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Borrede, 


Noth, die bejte Lehrmeifterin, hat auch die Mineralogen zuerft zum 
genauern Etudium der Petrefacten getrieben, weil ohne dieje eine trene 
Darſtellung der Schichtenfolge fich nicht bewerkftelligen ließ. Gewöhnlich, 
genügt zu dem Zwecke zwar ſchon eine etwas flüchtigere Betrachtung der 
Ferm, und alles Weitere könnte daher Leicht ven Schein unnöthiger Weit: 
läufigkeit befommen. Allein ſowie es ſich um jchwierigere Punkte handelt, 
leuchtet fchnell ein, daB man diefer jo wichtigen Hilfsmittel nie zu viele 
baben könne: der Sammeleifer wächst, und gar bald haben wir uns, zu: 
mal im jchwäbifchen Jura, mit einem Haufen Materiales umgeben, gegen 
weldes unfere 2850 Figuren nur wie ein Heiner Theil erjcheinen. Aber 
hen diefer Theil dürfte genügen, um Andern gehörige Achtung vor der 
Groöße des Gegenstandes einzuflögen! Sind es auch feine „Wunderthiere“, 
je it und bleibt 8 wunderbar genug, daß ihre Formen mehr oder 
weniger wefentlich von allem Lebenden abweichen. Das muß ihnen freilich 
richt blos einen geologifchen, fondern im noch höhern Grade 300: 
logiſchen Reiz verleihen, und gerade dieſer ftetig auf und einwirfende 
böbere Meiz zieht und umwillkührlich von einem Standpunkte zum andern 
hinüber. Solcher Zwieſpalt bringt es dann auch mit ſich, daß der Eine, 
hamentlih wenn er weiß was Sammeln heißt, vielleicht lobt, was der 
Andere tadelt. Wenn der Tadel die Sache wirklich trifft, nun jo wird er 
um Befjern führen, und wir werden uns gern in dem allgemeinen Looſe 
urehtfinden, daß nur durch Irrthum die Wahrheit kommt. Wenn er 
jedech fich am werthloſe Meußerlichkeiten hält oder fogar die Sache entftellt 
(Giebel Tagesfragen pag. 32), um dagegen vermeintlichen Wit loslaſſen 
m können, jo mag der forjchende Beobachter ſich nicht beirren laffen. 


VI Vorrede. 


Denn ich wollte nicht für Compilatoren ſchreiben, denen freilich Manches 
in unſerer Darſtellung unangenehm ſein mag, ſondern für Männer, die 
an der Erweiterung des Werkes ernſtlich theilnehmen können und mögen. 
Zum Glück bedarf es dazu nicht tiefer Gelehrſamkeit, noch des Getriebes 
großer Metropolen, fondern der Mann mit gefunden Sinnen fann in ven 
abgeſchloſſenſten Dörfchen unferer fchwäbiichen Alp leicht Quellen eröffnen, 
die auf den Fortfchritt der Wiſſenſchaft unter Umftänden befruchtender 
wirken, als der Geift günftig gejtellter Gelehrten. Die Laune des Zufalls 
macht jich hier eben noch geltender al3 irgendwo, Verſteht der glückliche 
Finder vorerft nur, die einzelnen Steine gehörig zugurüften, daß fie dem 
jpätern Gebäude zur Grundmauer dienen können, fo hat er damit für unfere 
Zeit genug gethan. Dazu wollte ich den Weg zeigen und das Echema geben, 


welches der Natur der Sache möglichjt entjpricht. Erfchöpfen werden wir, 


den Gegenjtand noch nicht jo bald. Denn jett könnte ich zu dem eben 
Abgeſchloſſenen ſchon wieder Nachträge liefern, darunter fogar Flügel: und 
Extremitäten-Knochen de3 lang gejuchten Pterodaetylus au dem Pofido- 
nienjchtefer über dem untern Stinkjtein des Lias von Mesingen. Allein 
das Bild im Ganzen verliert dadurch nicht: regt es nur an und gewinnt 
es neue Freunde, jo hat es feinen Zweck erreicht. An den Thatfachen 
fann doch Niemand rütteln, die find ſich ſelbſt genug. 


Tübingen, ben 22. Oftober 1857. 
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Hiſtoriſche Bemerkungen. 


Unfere füddeutfche Juraformation hat feit langer Zeit die Aufmerffamfeit 
der Petrefactenfammler auf fi gezogen. Nach Erufius (Annal. Sueviec. 
1596. III. pag. 76) fcheint man fchon beim Bau des Frauenkloſters 
Gnadenzell zu Offenhaufen auf der Alp (weſtlich Münfingen), welchen 
die widerfpenftigen Grafen von Lupfen, Zollern, Gundelfingen und Neuffen 
ur Strafe 1250 ausführen mußten, auf die dortigen Petrefacten des 
mittlern Weißen Jura aufmerkſam gewefen zu fein. Der Kloftergarten, 
worin die reichen Waller der Lauter entfpringen, ift noch heute cin Fund: . 
ort. Der Sachſe Georg Agricola (de natura fussilium 1546, Bafcler 
Ausg. pag. 611) erwähnt bereitd der Belemniten von Hechingen. Con— 
rad Gesner in Zürih (de rerum fossilium etc. figuris, Tiguri 1565) 
fennt nicht 6106 Belemniten, welche in großer Menge auf den Feldern von 
Göppingen durch den Pflug hervorgefördert würden (pag. 946), fondern 
bildet jogar jchon (pag. 37) einen Pentacrinites scalaris des Lias A 
(Handb. Petref. pag. 605) von Zimmern unter der Burg norvöftlich Rottweil 
ab, der faum verfannt werden fann, Dort fammelte nämlich um die Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts Wernher, Graf von Zimmern. Geßner 
fah bei ihm Belemniten von Fuß Länge, aus deren Oberfläche Thierchen 
wie Lacerten hervorragten (I. c. pag. 95), ohne Zweifel Belemn. giganteus 
mit auffigender Serpula limax. Zu allem diefem fam noch am Ende 
jenes Jahrhundert® Joannis Bauhini historia novi et admirabilis fontis 
balneique Bollensis in ducatu Wirtembergico ad acidulas Göpin- 
genses. Montisbeligardi 1598. Bon David Förter 1602 in's Deutfche 
überfegt. Bauhin ftammte aus Bafel und als Leibarzt ded Herzogs 
Frievrih von Württemberg nah Mümpelgard berufen wurde ihm 1596 
der Auftrag zu Theil, die dem Volke längit befannte Schwefelquelle, welche 
im Pofivonienfchiefer bei Bol mündet, zu unterfuchen und zu befchreiben. 
Beim Graben ftieß man auf Petrefacten, worüber der Fürft fo betroffen 
war, daß er befahl, die Quelle von nun an „Wunderbrunnen” zu 
heißen. Diefe Dinge werden nun in einem befondern Anhange ziemlich 
fenntfih abgebildet: Sphaerococcites granulatus pag. 5; Ammonites 
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communis pag. 6—9; ein Schalenftüf von Ammonites heterophylius 
posidoniae pag. 10; Posidonia Bronni pag. 11; das „ftuf von einem 
weißlichten Stein, in eines Geißhorns geftallt, ſo man bei dem Eichelberg 
gefunden“ pag. 16, möchte wohl die Wohnfammer eines Ammonites 
torulosus oder lineatus opalini fein; dann folgt pag. 16—21 eine ganze 
Reihe Eremplare von Ammonites amaltheus; die Fleinen Ammonshörner 
pag. 22 und 23 wage ich nicht alle zu deuten; wohl aber die Pholadomya 
Murchisonae pag. 25, „Anno 1594 aus dem fürftlichen Garten zu Mömpel- 
gardt ausgegraben“ ; auf pag. 30 und 31 finden ſich ohne Zweifel mehrere 
Abbildungen von Terebratula rimosa (geftreimbte Mufcheln) ; der „Sieg- 
ftein oder Sternftein” pag. 32 ift Pentacrinites scalaris, welcher mit dem 
Geßner'ſchen richtig in Parallele gezogen wird ; die drei Belemniten pag. 33 
deuten durch ihre Schwefelficsfnollen auf parillofe Formen des Amaltheen- 
thons; pag. 35 gehört das gefänelte Albſchoß zum Belemn. tricanalicu- 
latus, das fpindelförmige zum Belemn. clavatus, das afcherfarbene Albſchoß 
zum B. acutus etc. (Bronn's Jahrb. 1852. pag. 647 gegen Dr. Giebel). 

Für jene Zeit war das eine außerordentliche Erfcheinung, aller Augen 
wurden dadurch auf Schwaben gerichtet, aber leider trat nun ein mehr als 
bundertjähriger Stillftand ein. Erft von außen fam ein neuer Anftoß 
duch John Woodward’8 Essay towards the natural history of the 
earth, London 1695, worin die Betrefacten von der Sündfluth hergeleitet 
werden, was befonderd die württembergifche Geiftlichfeit zur Prüfung ans 
feuerte. Scheuchger war der Vermittler. Derfelbe hatte feine Studien 
auf der Nürnberger Univerfität Altvorf in Franken gemacht, die mit ihren 
Hopfengärten am Fuße der Alp ſich über die Pofivonienfchiefer des Lias 
binftredt. Keine deutfche Mufenftadt war günftiger für unfere Zwecke 
gelegen, daher ging denn auch von bier der erfte große Beitrag zur 
Kenntniß der füddeutfchen Jurapetrefacten aus: 1708 erfchien zu Nürnberg 
Jo. Jac. Baieri Oryetographia Norica, welcher 1730 noch die Scia- 
graphia Musei sui accedunt Supplementa Oryetographiae Noricae 
nachfolgten. Eine zweite Auflage davon nebft den Nachträgen erichien 
1758 vom Sohne Beier's mit acht Rupfertafeln. Scheuchzer felbft hatte 
ſchon im Juli 1705 und früher (Seltfamer Naturgefchichten des Schweizer: 
Landes wochentliche Erzählung) „kecklich gefagt, daß, wenn feine H. Bibel 
were, wir aus: bloßer Raturbetrachtung des Lägerberges, Züricher Gebiets, 
die Berächter der, H. Schrift weich machen könnten, die Mofaifhe Sündfluth 
anzuerkennen.” Zu dem Ende werden auf tab. V. fig. 1—4 Asteria 
vera abgebildet, es find deutliche Stiele des Pentacrinites subteres; 
fig. 6-8 Stiele von Cugeniacriniten, Cariophyllus lapideus; fig. 13 
Eugeniacrinites caryophyllatus, der Scyphoides lapillus; fig. 12 ift 
Eugen. compressus, Biretiformis lapillus; fig. 9 ift Spongites rotula; 
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fie. 10 eine Alveole von Belemn. hastatus; tab. VI, fig. 17 Scyphia 
texturata; fig. 20—22 Scyphia obliqua; concha fossilis Tellinoides 
porosa fig. 27 und 28 ift Aptychus problematicus; tab. VII. fig. 29 
Terebratula substriata; fig. 32 Terebratula insignis mit fehr deutlichen 
Silificationspunften; tab. VIII. fig. 49 ift Astraea helianthoides; fig. 54 
Astraea microconos; tab. IX. fig. 68 Disaster carinatus; fig. 70 Pli- 
eatula spinosa ete. Bald nah Scheuchzer und gleichzeitig Baier erfchien 
1708 zu Benedig Caroli Nicolai Langii Historia lapidum figuratorum 
Helvetiae, ejusque vieiniae, worin Die Fundorte des Lägern- und Randen— 
berges eine Hauptrolle fpielen. Wer mit den Localitäten vertraut ift, 
erfennt in diefem für feine Zeit fo trefflichen Werke Vieles wieder nicht 
minder ficher, ja oft ficherer, als bei den meiften neuern Schriftſtellern. 
Der Verfaffer, Luzerner Arzt, war Widerfacher der Diluvianiften (Sonft 
und Jetzt S. 201). Tab. 10. fig. 2 ift Oxyrhina longidens aus dem Jura- 
falfe von Baden; tab. 11 und 12 find die Schwämme (Fungites) von 
Luzern und Randen. Die Feigenfteine (Aleyonia tuberosa) tab. 19 von 
Luzern geben ein ſchönes Bild von der Scyphia obliqua; der Heidelbeer- 
ftein (Myrtillitha 2) und der Odontopetra unterfte Reihe Nro. 4 find 
Spongites rotula; die Modioli stellati, Eugeniacrinites caryophyllatus 
und die Gliedmaßfteinli unterfte Reihe 1—3 Eugeniacr. compressus. 
Corallites reticulatus tab. 17 ift Spongites texturatus. Entrochi pyra- 
midales tab. 20 Alveole von Belemnites hastatus; Entrochi columnares 
Pentacrinites subteres; Lapis stellaris major angulis obtusis Penta- 
erinites subangularis; Lap. stell. maj. ang. acutis Pentacr. basalti- 
formis; capitula radiolorum Eugeniacrinites Hoferi. Ammonis cornu 
spina dentata tab. 23 ift Amm. dentatus; tuberculis donata Amm. 
inflatus. Tab. 24. fig. 1 Xrieten; fig. 2 spina acuta Amm. canali- 
eulatus? spina sulcata Amm. angulatus? tab. 25. 1 ein großer Pla- 
nulat; fie. 3 Amm. Lamberti. Nautilites squamatus tab. 29 von 
Bötftein und Luggeren ift N. aratus. “Echinites ovarius tab. 35 ift 
Cidarites coronatus y. Belemnitae maximi tab. 37 B. giganteus. 
Conchites helveticus visu prodigiosus triquetrus tab. 44 ift Trigonia 
eostata; Conchites imbricatus tab. 45 fcheint Ostrea crista - Galli; 
Pectunculites minimus eine fehr deutliche Zeichnung von Terebratula 
peetunculus 4 von Lägern. Ostracites spinosus tab. 47 fcheint Plica- 
tula spinosa. Gryphytes rugosus tab. 48 ift Gryphaea arcuata; Tere- 
bratula lacunosa fcheint eine deutliche impressa. Terebratula striata 
lacunosa tab. 41. fig. 1 und 2 entfprechen wahrfcheinlich der lacunosa, 
fig. 3 und 4 der varians. 

Dei Baier (2. Aufl. 1758) ift Nautilus vulgatior tab. II. fig. 1 
der wohlbefannte große fränfifche Ammonites heterophyllus; Ammonis 
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cornu verrucosum tab. II. fig. 14 ein ſehr beutlicher perarmatus; 
tab. III. fig. 4 wird Amm. costatus gut abgebildet und vortrefflich be- 
fchrieben; tab. II. fig. 6 ein Falcifer der Liasftinkfteine; Echinitae cor- 
dati tab. II. fig. 41—43 find ausgezeichnete Eremplare von Disaster 
carinatus, und auf fig. 43 fogar der getrennte Porenurfprung auf dem 
Scheitel gut gegeben; tab. VI. fig. 32 und 33 Ichthyofauruswirbel ; 
tab. VII fig. 20 ift wohl Pleurotomaria amalthei von Hersbruck, bie 
ihm ein quidam civis wenigftend zum Abbilden überlafjen hatte; fig. 29 
und 30 ift Pholadomya clathrata, fig. 32 Ostrea rastellaris Goldf., 
fig. 37 Terebratula nucleata; tab. 8. fig. 8 Plicatula spinosa, ber 
vielen halbveutlihen Sachen nicht zu gedenfen. 

Damit war wenigftend in den Nachbarländern ein guter Anfang 
gemacht. 1712 trat nun der Tübinger Profeſſor Medicinae Elias Came- 
rarius im 15. bis 18ten Briefe feiner Dissertationes Taurinenses epi- 
stolicae physico-medicae gegen Woodward öffentlih auf: da werben 
und denn bereit die Pectunculiten von Echterdingen (Terebratula rimosa), 
Lapides turbinati, Cochlitae und Echinitae, Gryphiten, Musculiten, 
Telliniten von Dußlingen, Urach, Balingen, Mebingen x. genannt, zum 
deutlichen Beweife, daß man fich die Juraverfteinerungen gut angeſehen hatte. 
1715 nennt er fhon Bebenhaufen (Ephem. Acad. nat. cur, Cent. II. 
pag. 126), und als 1718 ein Dr. Strasfircher aus Regensburg unter dem 
Präfivium von R. Jac. Camerarius promovirt wurde (de lapidum figu- 
ratorum usu medico), fann er fich nicht genug freuen über den Anblid 
fo vieler naturhiftorifcher Sammlungen, er ſelbſt bemügt wie ſchon vor ihm 
der Hamburger Dr. Spredelfen die Gelegenheit in einem Lande, wo 
figurirte Steine ein gewöhnlicher Hausrath feien. Aber erft im Jahre 
1724 fommen fpeciellere Abhandlungen: die eine vom Hofprediger Hiemer 
(Caput Medusae, Stuttgardiae 1724), dem das Glüd eine Platte von 
Ohmden aus Liad & zugeführt hatte, worauf mehrere vollftändige „Me: 
dufenhäupter“ (Pentacrinites Hiemeri Kön.) lagen. Das war für jene 
Zeit ein großer Fund, wenn man erwägt, daß Rofinus (Tentaminis de 
Lithozois ac Lithophytis ete. Prodromus, Hamburgi 1719) noch wenige 
Jahre vorher in feiner an Stielgliedern überreihen Abhandlung nur fo 
Weniges von Kronenenden auftreiben fonnte. Weifjenfee, Abt von Blau: 
beuren, der die Korallen und Schwämme von Beiningen fammelte, ſcheint 
um jene Zeit mehrere junge Theologen zum Studium, das die Wahrheit 
der Moſaiſchen Schöpfungsgefchichte fo fichtlih erhärtete, angefeuert zu 
haben. Bon der praftifchen Seite griff e8 dagegen der unvergeßliche 

Johann Georg Gmelin, Apotheker und Chemiker zu Tübingen 
(1674— 1728), an. Derfelbe bereiste das Land nach allen Enden, namentlich 
auch, weil viele der Petrefacten als eine koftbare Medicin galten, wie die 
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Lapides judaici, die Belemniten, da8 Unicornu fossile etc. Bei diefem 
Mann, „deſſen vortreffliher Schag von Foffilien alles darbot, was das 
lithologiſche Schwaben barg,“ fahe und lernte 

Balthaſar Ehrhart von Memmingen, zuerft Petrefacten kennen, 
und eine Frucht folcher Etudien war die vortreffliche Abhandlung de Belem- 
nitis Suevicis, Leyden 1724 (2te Auflage, Augsburg 1727). Er fand 
an den Belemniten aus den Eifenerzen von Aalen (Bel. spinatus) und 
am Bel. maximus (giganteus) von Thalheim den Sipho, und bewies 
daraus die Berwandtichaft diefer räthjelhaften Nefte mit Nautilus und - 
Spirula: „fo gewähre, wie ſchon Scheuchzer behauptete, das Studium des 
Steinreich8 dem zoographifchen großen Zufchuß, indem es aus der Erde 
bis dahin noch nicht gefannte Thierfpecies hervorziehe." Noch heute kann 
man die Kormen, welche er meinte, mit größter Sicherheit wieder erfennen: 
am vollftändigften jeien die Eremplare, welche in den Thonen mit ver: 
festen Ammoniten vorfämen, und auf Boller Gebiet lägen Mufcheln mit 
Perlmutterfcbalen (braun. Jura im Teufelsloch), wo felbft auch die Schale 
der Belemnitenalveolen ähnlich wäre. “Der Belemnites trisulcus (offenbar 
paxillosus) ſei von allen der häufigfte, und fomme mit dem „Cornu 
Ammonis illo spinato, spira articulata“ vor, was offenbar der Amm. 
amaltheus ift. Bel. monosulcus albicans, in den Apothefen als lapis 
Lyneis gebraucht, würde ftetd von jenen Terebrateln mit filberner Schale 
und Ammoniten ohne Kiel und vier oder mehrfaltigen Rippen begleitet. 
Kann man das Lager des Belemnites hastatus im weißen Jura befjer 
bezeichnen! Davon wird dann der Belemn. monosulcus aus den Thonen 
mit Schwefelfied wohl unterfchieven (B. canaliculatus und semihastatus). 
Belemn. aripistilliformis, Hein und in der Mitte angefchwollen, fomme 
mit Schneden, Ammonitenbrut und fünfblättrigen Afterien (Pentacr. sub- 
angularis) vor, ift offenbar DBelemnites clavatus. Belemn. mazimus, 
son der Dide eines Armed, finde ſich hauptjächlih in Begleitung der 
gefalteten Auftern (Ostr. eristagalli). Wortreffliher fann man heute nicht 
beobachten, und wie viele der neueften Schriftfteller find in ihren An— 
gaben weniger genau! Ja wie weit Ehrhart feiner Zeit vorausgeeilt war, 
zeigt die merfwürbige Abhandlung in den Act. phys. med. (Nürnberg 1748. 
VII. pag. 411), wo eine ziemlich richtige Formationseintheilung kommt. 
Er theilt hier Schwaben in 6 übereinanderliegende Formationen: 

1) Suevia subterranea lithodendra (Molafje) zwiſchen Bodenſee, 
Donau und Lech. Mit Sumpfmuſcheln, Blättern und Kohlen. 

2) Suevia subterranea cochlifera (SüßwafjerfalH), mit Landmufcheln 
in ungeheurer Menge, fo daß man aus der gewöhnlichen Gartenfchnede 
ganze Städte bauen fönne. 

3) Regio tertia corallifera, um das berühmte Klofter Blaubeuren 


6 Hiltorifhe Bemerkungen: Ehrhart, Gmelin, Eſſich. 


herum, wo fie der Prälat Weißenfee, und bei Giengen, wo fie der Dr. 
von Mohr entdedt habe: Madreporen, Aftroiten (Apiocrinitenftiele), Aurantii 
marini (Cidariten) etc. lägen in einer gelben, wahrhaft Adamitifchen 
Erde. „Bei Heidenheim, Giengen, Difchingen fiehet man alles, theils 
Orte fo voll von Schneden, Muſcheln, fonderlich jehr großen raren Eos 
ralfen-Gewächien und Meerfternen, ald wenn einer auf dem Grunde des 
Meeres fpazieren gienge.“ 

4) Regio quarta offert marina ostracodermata (Seemufdeln). 
Darunter wird nun nicht blos der Jurafalf vom Randenberge bis Baldern 
am Nipf begriffen, jondern auch die ganze Vorftufe des Lias: Nautilos 
pulcherrimos Hechingenses (aratus Lias @); cornua Ammonis per- 
grandia Offterdingensia (Aricten im Bett der Steinlach); Bucardites 
costatos et granulatos Pfullingenses (Pholadomya Murchisoni); testacea 
plurima perlacea nitenti adhuc testa vestita (braun. Jura «), inter- 
que eas chamas verrucosa-pectinatas rhomboidales Bollenses (Tri- 
gonia navis). 

5) Regio quinta belluarum terrestrium ossibus impraegnata, er 
meint die Knochen des Cannſtadter Lehms. Ein für jene Zeit verzeihlicher 
Fehler. 

6) Suevia subterranea metallifera, der Schwarzwald zwiſchen Rhein- 
und Kinzig, an den Gränzen würde zwar einiges gefunden (Mufchelfalf), 
aber der unvergeßliche Gmelin habe die Gegend von Bafel bis in’s Fürften- 
bergifche nicht blos einmal durchwandert, und dennoch wunderbarer Weife 
feine BVerfteinerungen gefunden! Leider hatte Ehrhart feinen ebenbürtigen 
Nachfolger, fonft würde die Gefchichte der Willenjchaft bei und einen 
ganz andern Weg genommen haben. Welches rege Leben in der erften 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Schwaben unter den Sammlern 
berrichte, davon gibt der geiftreihe Keyßler (Neuefte Reifen, Hannover 
1751), welcher ald Hofmeifter der jungen Grafen von Bernftorf fich drei 
Semefter (1727—28) in Tübingen aufhielt, einen höchft interefjanten 
Beleg. Auch ein Sohn des Apotheker Gmelin, Philipp Friedrich Gmelin, 
lieferte eine Heine Abhandlung mit Kupfertafeln (Commercium litterarium. 
Nürnberg 1745 pag. 297). Hier wird eines Präceptor Eſſich's erwähnt, 
der zu Bebenhaufen wohnhaft, die dortige ingens quantitas Gryphitarum, 
Pectinitarum, Asteriarum columnarium (Pentacrinites tuberculatus) 
fleißig durchmufterte und mit Hilfe feiner Gemahlin aus dem Württemberger 
Lande eine Sammlung von 600 Species zufammengebracht hatte. Tab. IV. 
fig. 4 ift ein deutlicher Belemnites acuarius aus dem Pofivonienfchiefer ; 
tab. IV. fig. 7 Nautili maximi figura, zwifchen Jettenburg und Bezingen 
gefunden, 20 % ſchwer, N. aratus. Auf tab. II. fig. 11 wird fein Sipho 
und der Heine Bauchlobus ſchon trefflich dargeftellt, letzterer aber Fälfchlich 
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wie bei fpätern Schriftftellern als ein zweiter Sipho gedeutet. Das 
Etüd einer prächtigen Pentacrinitenfrone tab. IV. fig. 8 ift ohne Zweifel 
das gleiche, was fpäter Knorr I. tab. XI. c wieder abgebildet hat, und 
ſcheint dem colligatus anzugehören. Es Fam in den Befig des Dr. Rominger. 

Hauptherd für Sammler blieb dennoch die Umgegend von Boll, hier 
wurden ſchon damals mit Pentacrinitenfronen und Sauriergerippen gute 
Geſchäfte gemacht (ehe mein Programm über Pterodact. suevicus pag. 16), 
ein Licentiat und Medic. Practicus Mohr entdedte bereits 1749 vollftändige 
Theile von Ichthyoſaurus, bejchrieb fie ald Haififche, und ſchenkte fie der 
Stuttgarter Oymnafialfammlung (Jäger, de Ichthyosauri sive Proteo- 
sauri fossilis speciminibus 1824), von wo fie fpäter in das Königl. 
Natmralienkabinet übergegangen und bis heute aufbewahrt find. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefchah für Petre— 
fartenfunde in Schwaben außerordentlich wenig. Schriftfteller wie Geßner 
(Selecta physico-oeconomica 1753. IL pag. 1); Stahl (Mineral-Eharte vom 
Herzpathum Würtemberg 1. c. pag. 399); Joh. Friedr. Gmelin (Natur: 
foricher 1774, Aftes Stüd pag. 87 und Ates Stüd pag. 145); Storr 
Allpenreife, Leipzig 1784); Rösler (Beiträge zur Naturgefchichte des 
Herzogthbums Würtemberg, 3 Hefte 1788—1791), fchöpften faft nur aus 
ältern Duellen ohne Sachkenntniß. Defto mehr gefchah in Franken, wo 
ein Nürnberger Künftler, Knorr, Sammlungen von Merkwürdigkeiten der 
Natur, Nürnberg 1755, herausgab. Der Jenaer Profeffor Walch fchrieb 
einen ausführlichen Tert dazu, unter dem Titel: Naturgefchichte der Wer: 
feinerungen, als rläuterung der Knorr'ſchen Sammlung von Merk: 
würbigfeiten der Natur. Bis zum Jahre 1773 ſchwoll das Prachtwerf 
zu drei Foliobänden an. Vieles was damals bei den verfchiedenen Samm- 
lern des ſuͤdweſtlichen Deutfchlands an Petrefacten ſich vorfand, wird 
darin zum Theil ſchon fehr gut abgebildet. Erkennt man auch nicht 
alles wieder, jo ift doch vieles noch heute leicht zu entziffern. Ich will 
daher auf Einiges hinweiſen. Mir fteht die Holländifhe Ausgabe vom 
Jahre 1773 zu Gebote, 

Der erfte Theil beginnt mit Solnhofen, tab. VII.a fig. 4—6 find 
die beiden Fucoiden aus dem Pofivonienfchiefer wahrfcheinlih von Boll; 
tab. XLb Pentacrinites Hiemeri aus der Gmelin’fhen Sammlung zu 
Tübingen; tab. XI. c Pentacrinites colligatus; tab. XXXIL wahr: 
ſcheinlich ein jchwäbifcher LZiasfifh, Pachycormus curtus; tab. XXXVI. 
fig. 1 Pentacrinites tuberculatus von Bebenhaufen; tab. XXXVIL 
Amm. communis der Pofidonienfchiefer, Mytilus gryphaeatus etc. 

Der zweite Theil beginnt tab. I. mit Ammoniten, wozu nad 
damaliger Sitte auch die evoluten Nautiliten mitgerechnet werden. Leider 
find nur felten Fundorte angegeben, und das macht die genaue Be: 
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ftimmung oft unmöglih: fig. 4 deutlicher macrocephalus, fig. 5 wahr: 
fcheinlich der maculatus der Amaltheenthone, tab. I. a fig. 1 macro- 
cephalus, fig. 3 und 4 jihr große annularis? tab. A. fig. 4-6 deutlicher 
ornatus, fig. 12 hircinus etc., tab. A. II. fig. 1 geftachelter costatus, 
fig. 2 Lythensis, fig. 3 amaltheus, tab. A. III. fig. 1 communis aus 
dem Alttorfer Mufchelmarmor ded Liad e, Varietäten des Humphrie- 
sianus ete., tab. A. IV*. Nautilus aratus des Lias « von Arisborf 
aus der Sammlung ded Herrn Annone zu Bajel. Tab. A. IV**, fig. 2 
und 3 wahrſcheinlich angefchliffene costatus. Tab. A. V. fig. 1 coro- 
natus aus mittlerem braunem Jura; fig. 6 wahrfcheinlih ein Stüd von 
heterophyllus des mittlern Lias, worauf jedoch die Loben wie Adern 
verzeichnet find. Tab. B. J. fig. 3 und 5 Trigonia costata, fig. 7 
Trigon. interlaevigata, fig. 8 Trig. clavellata. Tab. B. I.e fig. 2 
Plagiostoma giganteum. tab. B. IV. fig. 4 Ter. spinosa, fig. 10 Spirifer 
Walcotti. Die Trochiten tab. B. VI. a bistab. B. VII. find meiftens unfenntlich, 
Giengen in Schwaben wird mehrfach genannt, der dunfle tab. B. VI*, 
fig. 5 könnte wohl Trochus anglicus fein. Tab. C. VII. Nerineen. 
Tab. D. I. Ostrea cristagalli aus Echwaben, tab. D. I*. diejelbe aus 
Bafelland. Tab. D. II. fig. 5—7 das verfteinerte Lorbeerblatt ift Ostrea 
hastellata wahrfcheinlih aus Schwaben. Tab. D. III. fig. 1 und D. IIl.a 
fig. 1 u. 2 Gryphaea arcuata. Tab. D. VL fig. 1 u. 2 Ostrea eduli- 
formis. Tab. D. VII fig. 7 u. 8 Plicatula spinosa? Tab. D. XL 
u. XI. fig. 1 Ostrea pectiniformis. Tab. E. fig. 2 u. 3 Cidarites 
coronatus y, fig. 4 u.5 coronatus e Tab. E. II. fig. 1 u. 2 Echinus 
lineatus, fig. 3 hieroglyphicus, fig. 4 Cidarites erenularis, fig. 5 
Diadema subangulare, fig. 6 u. 7 Galerites depressus. Tab. E. III. 
fig. 3 u. 4 Nucleolites patella, fig. 6 Disaster ellipticus. Tab. F. 
folgen die Schwäämme und Korallen aus der Sammlung ded Annone in 
Bafel. Die Reihe beginnt Scyphia cylindrica von Pfäffingen. Tab. F. I. 
fig. 1—6 Spongitenfnospen, fig. 7 u. 8 Siphonia radiata. Tab. F. II. 
Chaetetes polyporus. Tab. F. II. fig. 1 Cnemidium Goldfussii; 
fig. 5 Spongites lamellosus. Tab. F. V. fig. 1 Astrea limbata. Tab. 
Y. VI. fig. 1 Astraea microconus Goldf. Tab. F. VII. fig. 1—3 
Tragos rugosum Guldf., fig. 9 Spongites reticulatus. Tab. F. VII. 
fig. 2—5 Astrea confluens. Tab. G. Lithodendron plicatum. Tab. G. 
I. fie. 1 Lithodendron trichotomum. Tab. G. IT— G.IV. Wurzeln 
von Apiocriniten. Tab. I fig. 2—4 Belemnites giganteus. Tab. I*. 
fig. 1—3 Belemnites acuarius. Tab. I**. fig. 3 u. 4 u. Tab. ILL 
Anthophylium obconicum. Tab. K. II. fig. 3 Pecten aequivalvis, 
fig. 4 Pecten textorius? fig. 6 Plagiostoma semicirculare. 

Der dritte Theil handelt von Hölzern und Steinfohlenpflanzen. 
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Angehängt find noch Supplemente. Darauf enthält tab. V.a fig. 4u.5 
Trigonia navis. Tab. V. fig. 2 Goniomya, fig. 5 Pleurotomaria 
amalthei, fig. 6 Pecten aequivalvis. Tab. V.d fig. 2 Belemnites 
digitalis, fig. 4 Plagiostoma Herrmanni. Tab. V.e fir. 2 Pinna 
Hartmanni, fig. 5 u. 6 Aptychus problematieus. Tab. VI. fig. 2 
Ammonites amaltheus, fig. 3 Ammonites opalinus. Tab. VII e fig. 4 
Apiocrinites Milleri. Tab. VII. g fig. 8 Pentacrinites sealaris. Tab. IX.h 
fig. 8—12 Sphaerites tabulatus. 

Den wefentlichften Antheil aus der Juraformation verdankte das 
Wert der Sammlung des Dr. d’Annone zu Bafel, befannt durch die 
vortrefflichen Zeichnungen in den Acta Helvetica physico - mathematico- 
botanieo-medica 1760 Vol. IV. tab. 14. Dafelbft ift fig. 1—3 Dis- 
aster ellipticus, fig. 4—6 Spirifer Walcotti, fig. 7 u. 8 Ostrea Crista- 
Galli, fig. 7 Astrea cavernosa. In dem gleichen Bande pag. 169 fteht 
vie öfter genannte fleifige Abhandlung von I. Hofer, Sohn des Dr. 
Hofer zu Mühlhaufen, de Polyporitis vel Zoophytis petrefactis. Da 
findet man auf vier Tafeln Encriniten, Pentacriniten, Apiocriniten, Eugenis 
acriniten in reicher Auswahl. Auch Pentacrinites subteres tab. VI 
fir. 30 u. 31 aus dem weißen Jura von Randen fcheint dabei zu fein. ! 
- Unter andern werden öfter erwähnt Entrochi Heydenheimenses, Tubin- 
genses, Reutlingenses, Echterdingenses, Bollenses ete. Richt blos 
die tonnenförmigen Glieder ded Eugeniacrinites Hoferi tab. VI. fig. 25 
u. 26, fondern auch fchon der Eugeniacrinites coronatus tab. VI fig. 74 
und andere Seltenheiten werden abgebildet. Fr. Zwinger zeichnet bereits 
(Acta Helv. III. tab. VIII. fig. F.) Trigonia clavellata; der Eßlinger 
Arzt Schlotterbet in feiner Abhandlung über Württembergifche Land- und 
Süßwaſſerſchnecken (l. c. tom. V. pag. 275 tab. III. B. fig. 34—37), 
hält die Gryphaea arcuata für eine verfteinerte Landſchnecke, und heißt 
fie cochlea bihelix. Ja welche Thätigfeit im Sammeln von Petrefacten 
die Echweizer Naturforfcher an den Tag legten, das geht am Flarften 
hervor aus Andreä's Briefen aus der Schweiz nach Hannover gejchrieben 
im dem Jahre 1763 (Zweiter Abdruck 1776): Geßner, Lavater, Scheuchzer 


% Hofer nennt ibm pag. 193 Trochita cylindricus axe rotunda, basi, pentaphyllo 
striis eireumdato, notata. Dieß ift nun gleich für d'Orbigny genug (Prodrome 1. 
pag. 383), ftatt des Goldfußiſchen Namen subteres den neuen cylindricus d'orb. (!) 
einzuführen. Dabei wird aber überjehen, daß Hofer alle runden Grinoideenftiele mit 
demfelben Namen belegt, und fünfzehn verjhiedene Nummern ausbrüdlih mit den 
Worten „Trochita cylindricus“ beginnt. Wollte man alfo auf Hofer zurüdgehen, jo 
müßte offenbar die erfte Nummer pag. 188 Trochita cylindrieus heißen, worunter die 
Etiele des Enerinites liliiformis aus dem Mujchelfalfe gemeint. Wenn die Wiſſenſchaft 
etwas Höheres ale Namengeberei ift, fann man nur mit Bedauern auf ſolches Treiben 
berabjehen. Und warum die ältern Scheuchzer pag. 2 und Lang pag. 3 übergehen? 
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in Zürich, Amman in Echaffhaufen, de Luc in Genf, Lang in Luzern, 
vor allem aber waren die Bafeler thätig, die fih in dem „Verſuch einer 
Befchreibung hiſtoriſcher und natürlicher Merkwürdigkeiten der Landſchaft 
Bafel Stüd I—XXIU. von 1748—1763* eines der fchönften Denkmäler 
gefegt haben. Darin wurden auch die Petrefacten von dem Bürger und 
Künftler Bawier befchrieben und abgebildet. Auch Andrei gibt einige 
vortreffliche Proben: tab. I. fig. h. Cidarites nobilis mit den Kauwerk— 
zeugen, fig. i. Pentacrinites pentagonalis; tab. III fig. e. ift die Seyphia 
articulata als Alcyonium geniculatum von Randen vortrefflid be— 
fhrieben. Tab. V. fig. f. Cidarites coronatus y. Tab. VI. Penta- 
crinites subangularis von Boll. 

Leider war e8 um jene Zeit noch nicht Eitte, jede Species mit zwei 
Namen nach Linnes Weiſe zu benennen, fondern man hielt fie durch 
eine Fleine Befchreibung feft, was freilich das Erkennen oft fehr erleichtert, 
aber für Eitationen etwas befchwerlich fällt. Wie gut man jedoch das 
Ganze überfah, das zeigt ſchon Scheuchzer im Museum diluvianum vom 
Jahre 1716 mit 1513 Nummern, und befonders Jar. Theod. Klein in 
feiner Sciagraphia lithologica curiosa, seu lapidum figuratorum n0- 
menclator, Gedani 1740, ein langes Regifter von allem damals Ber 
kannten. Wenn die fpätern Nomenclatoren gerecht gegen ihre Vorgänger 
gewefen wären, jo hätten fie forgfältig das erfte Beftimmungswort der 
alten Befchreibungen wählen und dann den Namen des erften Entbederd 
dazufegen muͤſſen. Zuweilen verfuhr man zwar in der Wahl der Namen 
etwas genau, feßte aber dann doch ftatt des Entdederd ein nobis da— 
hinter. Schon Brugiere verfiel 1789 (Encyclopedie möthodique. Hi- 
stoire naturelle des Vers) in diefen Fehler. Derfelbe handelt z. B. Tom. 1. 
pag. 28—43 die Ammoniten ab, bei den 23 Species find nur vier, wo 
deutfche Schriftfteller nicht citirt werden. Lang nennt (hist. lap. tab. 23 
fig. 1 u. 2) einen abgeriebenen Ammonit aus dem weißen Jura Ammonis 
cornu laeve, Brugiere 80 Jahre fpäter Ammonites laevis Nob. Lang's 
Ammonis cornu crista dentata (hist. lapid. tab. 23 fig. 1 u. 2 ohne 
MWiderrede richtiger als bei D’Orbigny Pal&ont. franc. terr. jur. tab. 197. 
fig. 5) follte Ammonites dentata Lang heißen, ftatt defjen benennt ihn 
Brugiere Ammonites crenata Nob. Denn da die Namen doch wohl 
nur dazu da find, daß man die Sache nicht verwechfele, und eine Vers 
wechfelung mit Gitirung der Figur unmöglich wird, fo ſcheint es der Mühe 
werth, darüber nachzudenken, wie man die alten Entdeder wieder zu Ehren 
bringe. Wie leicht wir durch den Namen ungerecht gegen die Urheber 
werben, zeigt dad Geſchlecht Ammonites, deſſen Begründung Alc. d'Or— 
bigny (Pal&ont. franc. terr. jur. tom. I. pag. 183) furzweg dem Brugiere 
zufchreibt, ald wenn nicht ſchon Breynius (de Polythalamiis 1732 pag. 20) 
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fi des Namens bedient hätte. Allein man zog den alten claffifchen 
Cornu Ammonis vor, zumal da Agricola (Bafel. Ausg. 1657 pag. 703) 
unter Ammonites den Rogenftein verftand (Klein, Sciagraphia pag. 16), 
der im vorigen Jahrhundert ſchon eine große Rolle fpielte, weil man ihn 
für verfteinerte Fifch- oder Krebs-Eier hielt, Es gibt Schriftfteller, die 
in natumwiffenfchaftlichen Dingen niemals den gleichen Namen für Ver: 
ſchiedenes wollen, diefe müßten confequenter Weife Ammonites verwerfen. 
Allein dieß dürfte heutigen Tages kaum noch möglich fein. Man muß 
fh eben in foldden untergeordneten Fragen eingewurzelten Gewohnheiten 
fügen. 

Jede Nation wird am beften thun, wenn fie fo viel als möglich 
denjenigen folgt, die Bahn brachen, und dieß ift für und Deutiche Schlot- 
beim durch feine „Beiträge zur Naturgefchichte der Verfteinerungen in 
geognoftifcher Hinficht" (Leonhard, Tafchenbuch für die gefammte Mines 
talogie 1813, Jahrg. VII. pag. 3—134) und „die Petrefactenfunde auf 
ihrem jegigen Standpunfte, Gotha 1820." Mag auch namentlich in der 
erften Abhandlung noch vieles verwechfelt werden, fo leuchtet doch aus 
dem Ganzen der Sachkenner hervor. Daher find denn auch ihm alle 
Heroen des Fachs, Buch, Goldfuß, Bronn x. gerne gefolgt, und bie 
Nahbarvölfer thaten zum Theil lange desgleichen. Man hatte fih an 
die Benennungen gewöhnt, und bei der Schwierigkeit ficher den erften 
Namen zu treffen, follte man nicht fogleich wieder zum Taufch fchreiten. 
Aber leider fcheinen Viele diefe Schwierigkeit gar nicht zu erkennen, denn 
ſonſt könnte man nicht begreifen, wie felbft die gründlichften deutſchen 
Forſcher fogleih mit dem Winde fegeln, der von Frankreich herüberweht. 
Bronn hatte, wie man in Deutfchland gewohnt war, in der erften Auf- 
lage feiner gelehrten Lethaea geognostica 1837 I. pag. 434 die Namen 
Amm. amaltheus und costatus angenommen, in der zweiten vom Jahre 
1851 pag. 332 mußten fie jedoch, wahrfcheinlich auf d'Orbigny's Autorität 
bin, der franzöfifchen Benennung margaritatus und spinatus weichen. 
Man traut feinen Augen faum! Diefe alten deutfchen Formen, an deren 
Entdeckung durch Bauhin, Scheuchzer und Baier fich der Ruhm deuticher 
Aufmerkfamfeit auf Dinge fnüpft, die andern Völkern vielleicht noch lange 
verborgen geblieben wären, find und damit ich möchte fagen entäußert. 
Aber jehen wir die Sache genauer an! Ammonites spinata Brugiere 
(l. c. Nro. 14) foll Ammonites franconicus Schloth. Tafchenbuh VIL 
pag. 101 = costatus Rem. fein, den Scheuchzer fehr deutlich abbilvete 
(Baier, Suppl. Oryet. norie. tab. IV. fig. 1), mit dem Bemerfen, daß 
er nicht in der Schweiz vorfomme, und den er auch trefflich als Cornu 
Ammonis spinatum spina nodosa ex argilla Altorffina (Museum diluv. 
Nro. 120) &arafterifit. Nun citirt aber Brugiere für feine spinata den 
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Cornu Ammonis spinatum, spina binos inter sulcos eminente (Echeuchzer, 
Museum diluv. Nro. 119), welchen Scheuchger ausdrüdlich mit einem 
Stern verfehen, ex comitatu Badensi im Ganton Aargau anführt. 
Scheuchzer meint hier entjchieden nicht den costatus, fondern irgend eine 
andere gefielte Form, vielleicht den dort im mittlern weißen Jura häufig 
vorfommenden Amm. alternans. Auf diefen könnte zwar auch die Bes 
fehreibung von Brugiere pafen, wenn er fagt, daß feine größten nur 
12 Linien im Durchmefjer hätten, und daß fie bei den Parifer Kaufleuten 
ſich häufig finden. Doch ift befannt, daß aus dem Depart. Lozere allerdings 
verfiedte Coſtaten oft von dieſer Größe gebracht werben, was aus Franfen 
und Schwaben nicht gefchieht. Nun citirt aber Brugiere wieder einen 
Ammonites prima, Allioni oryct. pedem. Spec. pag. 52, als ſynonym, 
er foll bei St. Stephano in den Piemonteſiſchen Alpen vorkommen, aber 
wer hat jenfeitd der Alpen jemald unfern ächten deutfchen costatus ges 
fehen? Endlich ftimmt auch die Figur bei Bourguet (MCmoires p. s. a 
V’histor. nat. des Petrifications 1742 tab. 41. fig. 272) feinedwegs, 
eine Eopie von Echeuchzer muß man fie um fo mehr für etwas anderes 
halten, ald ihr gerade der Ächte costatus mit fnotigem Kiele (à épine 
elevee et noüeuse fig. 273 u. 274) in Befchreibung und Zeichnung 
gegenübergeftellt wird. Aber gefegt auch, diefer flimmte, fo Fann man 
dennoch nicht behaupten, Brugiere habe ſchon den ächten costatus erkannt. 
In Frankreich hatte man Feine Ahnung von der Wichtigkeit diefer Am— 
moniten. Das haben erft deutfche Petrefactologen erkannt. Wie wenig 
pedantifch verfeffen jedoch man bei uns auf Benennungen war, das zeigt 
Schlotheim. Obgleich er 1813 den alten Baier’fchen Namen franconicus für 
den „fogenannten Koburger Ammoniten“ feftgeftellt hatte, fo nimmt er doch 
1820 (Petrefactent. pag. 68) den befjern Reinede’fchen costatus fofort 
an, weil offenbar erft durch letztern Schriftfteller alle Dunfelheiten der 
Speried gehoben waren. Denn, fest Schlotheim beveutungsvoll hinzu, 
„außer den von Reinede und Knorr gelieferten Zeichnungen fei er durch⸗ 
gängig unrichtig abgebildet.” In der That darf noch Reinecke's kleines 
Bud (Maris protagaei Nautilos et Argonautas, Coburg 1818), was 
die Ammoniten des Mainfchnittes bei Banz behandelt, den beften zur 
Seite geftellt werden. Es übertrifft alle gleichzeitigen Arbeiten! Daran 
muß man fefthalten, foviel es thunlich ift. 

Was den Ammonites amaltheus anlangt, fo citirt Schlotheim 
(Taſchenbuch VII. pag. 104) Knorr Pars II. tab. A. U. fig. 3, der 
zwar nicht ganz beftimmt gedeutet werden kann, aber aus der Petrefacten- 
funde -pag. 66 geht hervor, was er meint. Anfangs ſchied er davon 
margaritatus Montfort (Tafchenbuch VII. pag. 101), aber in der ‘Betre: 
factenfunde pag. 66 warf er fie wieder zufammen, und da Montfort 
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(Conch. syst. 1808 pag. 90) fie Amaltheus margaritatus genannt hatte, 
jo behielt Schlotheim fehr pafjend den erften Namen Amaltheus bei. Bei diefer 
Benennung muß ed um fo mehr verbleiben, ald man ihn in Deutfchland 
juerft durch Bauhin 1598 erkannte und durch 8. v. Buch's meifterhafte 
Begründung der Ammoniten Familien (über Ammoniten pag. 12) die 
Sache in ganz gleicher Weife wieder aufgenommen ift. Hätten die Fran- 
zoien fich früher gerührt, die Zweifel zu heben, jo würde man in Deutfch- 
land gewiß ihnen gefolgt fein, jegt Fann man den Namen Amaltheen, 
der mit der Benennung amaltheus aufs Innigfte zufammenhängt, doch 
nicht in Margaritaten verwandeln. Soviel hängt von einem alten Namen 
nicht ab, zumal wenn fie von jo flüchtigen Beobachtern, wie Montfort, 
fommen. 

Mag es fih nun aber damit verhalten wie da wolle, jo gab jeden- 
falls Schlotheim einen neuen großen Impuls; der auch in Württemberg 
auf Echübler, Hehl, Jäger ıc. feines Einfluffes nicht verfehlte. Mit den 
Birbelthieren befchäftigte fich hauptfächlich Herr Prof. Jäger, an Euvier 
anfnüpfend, de Ichthyosauri sive Proteosauri fossilis speciminibus, 
Stuttgart 1824 und über die fofftlen Reptilien Würtembergs, Stuttgart 
1828. Für die Mufcheln zeichnet fich die „Ueberficht über die Verfteine- 
rungen Würtembergs” von Secretär Stahl aus (Gorrefpondenzblatt des 
Rürttembergifchen landwirthichaftlichen Vereins 1824, Bd. VI pag. 1). 
Wir finden darın mehrere neue wohlbegründete Species, wie Belemnites 
clavatus, tenuis, compressus, teres, Ammonites bicostatus, Arca- 
eites rostratus, Spongites clavarioides, Aleyonites costatus und mam- 
millosus. Freilich wird Schlotheim oft Fühn gedeutet, fo ift Trochus 
politus ein Sternfern von Pleurotomaria anglica und Turbinites trochi- 
formis ein Prachteremplar von Pleurotamia amalthei, ob dieſe aber 
mit den Echlotheimijchen Eremplaren ftimmen, kann nur in feiner Samm- 
hıng zu Berlin ausgemacht werden. Es ift zwar nach dem Tode Echlot- 
beim’ 1832 ein „Syftematifches Verzeihniß der Petrefacten-Sammlung 
des verftorbenen wirklichen Geh.-Raths Freiherrn v. Schlotheim“ zu Gotha 
erichienen, allein daſſelbe ift höchſtens für die Fundorte ergänzend, fo daß 
es zu wünfchen wäre, es würde hierüber nochmals Licht verbreitet. 

Major v. Zieten (die Verfteinerungen Württembergd, oder natur- 
getreue Abbildungen der in den vollftändigften Sammlungen, namentlich 
der in dem Kabinet des Oberamtd-Arzt Dr. Hartmann befindlichen Petre 
facten, Stuttgart 1830—34) leiftete für Schwaben in unferem Jahr: 
hunderte, was Knorr für Süpdeutfchland im vorigen, er lieferte gut er: 
fennbare Abbildungen. Freilich werben die Fundorte viel verwechfelt, doch 
mit Hilfe der Jlumination fann man das Meifte unzweifelhaft deuten, 
daher müflen wir von ihm als Grundlage ausgehen, und wie viel ſchon 
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in jener Zeit gefammelt vorlag, das zeigt die Eyftematifche Ueberficht der 
Berfteinerungen Württembergs, mit vorzüglicher Rüdficht der in den Um— 
gebungen von Boll fi findenden von Dr. Friedr. Hartmann (Sohn des 
berühmten Sammlers), Tübingen 1830, fo manche falfche Beftimmung 
auch darin vorfommen mag. Was wir in Zieten nicht ficher deuten 
fönnen, ift für uns fo gut ald verloren, da die Originale theild zerftreut 
und abhanden find, theils in's Ausland an die Univerfität Leyden famen. 
Am Ende meined Flöggebirges Würtembergs habe ich eine Berichtigung 
verfucht. Ich will hier nur Einiges mir nicht ganz Sichere andeuten : 
Amm. biarmatus 1.6 ftammt wahrfcheinlih aus dem Ornatenthon 
von Stuifen; Amm. costatus 4. r ift wahrjcheinlich nicht aus Württemberg ; 
Amin. ziphus 9. a fönnte wohl ein vermwitterted Eremplar aus Liad 4 
fein, ob ich gleich auch einmal etwas ähnliches aus dem Numismalis- 
mergel erhalten habe; Amm. subfurcatus 7. 6 ftammt wahrfcheinlich aus 
der Hamitenfhicht des braunen Jura d; Amm. maeandrus 9, 5 ift wohl 
oxynotus: Turritella undulata 32. 2 ift mir in folcher Schönheit un- 
befannt; Terebr. marsupialis 39, 9 wahrjcheinlih ‚aus der Pſilonotus⸗ 
Region; Pecten papyraceus 53. 5; ift ein Spondylus velatus aud dem 
Poſidonienſchiefer, über Pect. acuticostata 53. g bin ich nicht ganz ficher. 
Die erfte umfajjende Arbeit über die Schichtenfolge der Juraformation 
Schwaben® unternahm Graf Friedrih v. Mandelsloh, fie erndtete bei der 
Berfammlung der Naturforfcher Deutfchlands zu Stuttgart im September 
1834 großen Beifall, und erfchien fpäter in frangöfifcher Ueberjegung : 
M&moire sur la constitution geologique de ’Albe du Wurtemberg 
(in den Memoiren der Straßburger Akademie), Was H. v. Alberti mit 
Beihilfe Prof. Schüblerd (Gebirge des Königreichs Würt., Tübingen 1826) 
früher nur furz angedeutet hatte, das erfchien hier nun in einem forgs 
fältigen Durchſchnitt, verglichen mit Englifchen und Franzöſiſchen Forma— 
tionen. Wenn man freilih denſelben vergleicht mit dem, welchen ein 
Zuhörer von mir, Hr. Forſtamtscandidat Pfizenmayer nach dem Flößz— 
gebirge Württembergs zufammengeftellt hat (Zeitfchrift der deutſchen Geolog. 
Gefellfchaft 1853), jo wird man faum im Stande fein, beide auch nur 
nach ihren wichtigften Gliedern zu. parallelifiren. Dafjelbe gilt, nur in 
ganz anderer Weife, von dem weniger detaillirten Blatte, welches Leopold 
v. Buch feiner geiftreichen Arbeit „über den Jura in Deutſchland“ (Abhandl. 
der Berl. Akad. der Willenfchaften 1839) beigegeben hat. Doch erfennt 
man bier die drei großen Schnitte: Lias, braunen und weißen Jura 
wieder, wenn auch in den Unterabtheilungen jelbft die wichtigften Mufcheln 
an faljcher Stelle ftehen. Solche Berfuche beweifen zur ©enüge, wie 
ſchwer es hielt, jelbft die einfachften Gebirgslager treu darzuftellen. Denn 
daß der ſchwaͤbiſche Jura in Beziehung auf Ordnung feiner Schichten zu 
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den leichteſten gehört, davon habe ich mich vielfach überzeugt. Bei fo 
bewandten Umftänden war nun auch nicht anzunchmen, daß man in 
Rorpdeutichland, Franfreih und England glüdlicher im Berfertigen von 
Durchſchnitten gewefen fei. Gleich die erften Unterfuchungen, namentlich 
im Lias, wo die wichtigften Glieder gänzlich überfehen waren, mußten 
mich von der gewöhnlichen Eintheilung ablenken. Und wie die Natur 
uns felbft am beften führt, wenn wir nur im Beobachten mit Tact fort: 
ihreiten lernen, jo wird auch jeder Kenner zugeben müfjen, daß die 
ihmwäbifchen Juraberge unferm Einblid fih am treulichiten erfchlofjen haben. 
Denn obgleich feiner von der Unvollfommenheit menfchlicher Arbeiten mehr 
durchdrungen ift, ald der Verfaſſer felbft, jo wird man doch das eine 
ihm nicht ftreitig machen fönnen, daß darin die Vertheilung der Jura- 
mufcheln fchärfer und ficherer 'aufgefaßt ift, ald von irgend einem Vor: 
gänger, und daß erft damit eine eigentliche Discuffion über dieſen ein: 
fachen und doch jo jehwierigen Punkt eröffnet wird. Hauptjächlich beziehe 
ich mich auf folgende drei größern Werke: 

1) Das Flözgebirge Würtembergd. Tübingen 1843 und 51. 

2) Die Petrefactenfunde Deutfchlands, von der bis jegt die Cepha— 
fopoden mit 36 Foliotafeln vollftändig erfchienen find. Tübingen 1845—49. 

3) Das Handbuch der Petrefactenfunde mit 62 Tafeln. Tübingen 1852. 

Fielen auch die Zeichnungen nicht immer jo aus, wie ich gewünfcht 
hätte, fo ift doch damit ein Material gegeben, auf das ich mich beziehen 
darf, fo daß die Zugabe der Zeichnungen unfered neuen Werkes in einen 
mäßigen Rahmen gedrängt werden konnte. 

Rah Ericheinen des Flöggebirged haben mehrere meiner jüngern 
Freunde und Zuhörer auf nachbarlihem Boden wieder aufgefucht, was 
ich zum Theil felbft ſchon in jenem erften Entwurf angedeutet hatte. Mit 
dem Vergleich tritt aber ein neues erſchwerendes Element hinzu, und man 
muß einen Theil der Schärfe aufgeben, um überhaupt Anhaltspunfte zu 
gewinnen. Dazu kommt noch die Gefahr, daß man im fremden Lande, 
fofern man in Sammlungen großer Städte feine Studien macht, gar leicht 
mit Anderer Augen ficht. Ehe wir nur mit dem Felde vertraut werben, 
wächst ſchon eine ſolche Arbeit jo riefenhaft an, daß man fich gleich von 
vornherein geftehen muß, nur der Eingeborne kann da etwas leiften. 
Welche Langjährige Erfahrung gehört dazu, um die zerftreuten Glieder 
des norbdeutfchen Lias in ein fo vortreffliches Ganze zu verweben, wie 
das Hr. 9. Strombed (Zeitfchrift, Deutiche Geol. Geſellſch. 1852 Bo. IV. 
pag. 54 und 1853 Bd. V. pag. 1) gelungen if. Aehnliche Mono- 
graphien müfjen wir zuvor von den verfchiedenften Juraprovinzen Deutfch- 
lands, Helvetiend,; Frankreichs und Englands haben, bis wir Refultate 
hoffen dürfen, die unferem Standpunkte angemeflen find. Wer jedoch 
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außerhalb diefer Arbeiten fteht, wer nicht in Schwaben Zeit und Gele: 
genheit zum Sammeln hat, dem erfcheinen die Detaild gar leicht über: 
mäßig, und er begrüßt mit Freuden Zufammenftellungen, die ihn in weitere 
Kreife führen. In diefem Sinne zeichnen fich die Arbeiten von Dr. Ro- 
minger (Bergleihung des Schweizer Jura's mit der Württembergifchen 
Alp, Bronn’s Jahrb. 1846 pag. 293), Dr. Fraas (Verſuch einer Ber: 
gleichung des deutſchen Jura’d mit dem frangöfifchen und englifchen, Jahr: 
buch 1350 pag. 139), und Dr. Rolle (Verſuch einer Bergleihung des 
norbdeutfchen Lias mit dem jchwäbiichen, Hamburg 1853) vortheilhaft 
aus, namentlich ift die Gewandtheit in der Fraas'ſchen Darftellung zu 
rühmen, die auch bald ihre volle Anerkennung gefunden hat (Naumann, 
Lehrbuch der Geognofie II. pag. 809). Freilich muß man darin nicht 
mehr erwarten, ald die Skizze junger für ihre Sache begeifterter Beobachter, 
die durch mehrjähriges Sammeln mit den Schichten ihres Landes vertraut, 
draußen die Sachen ähnlich wieder fanden. Die Schwierigkeiten pflegen 
fich erft einzuftellen, wenn man die Orte zu wiederholten Malen ficht, 
aber es ift damit doch ein guter Anfang gemacht, worin freilich nur der 
tiefer Eingeweihte den Fortjchritt wieder erfennt. Um Gompilatoren, die 
vieleicht nie mit offenen Augen eine Jurajhicht angefehen haben, fümmert 
man fih nicht (Vogt, Lehrbuch der Geologie und Betrefactenkunde, 
2te Auflage). Habe ich auch beim Entwurf des Flözgebirges Württembergs 
beiläufig der Nachbarländer gedacht, fo war doch mein Hauptzwed der: 
bei und einen feiten und fichern Boden zu legen, auf welchem man fort- 
bauen könne. Daß dieß bis auf gewillen Grad für die Juraformation 
erreicht ift, dafür liefern Sammler und Sammlungen den Beweis, denn 
unfere Eintheilung hat fo ſchnell Wurzel gefaßt, daß das allein ſchon für 
die Naturwüchgfifeit der Methode ſpricht. NRamentlih haben auch Un 
gelehrte aus dem Volk, wie Hildenbrand zu Dürnau, Oberamts Göppingen, 
Gutekunſt in Ulm ꝛc., fi mit der Eintheilung fo vertraut gemacht, und 
mit ſolchem Geſchick gejammelt, daß das nicht ohne wefentlichen Einfluß 
auf die weitere Ausbildung. der Sache fein wird. Glüdlicher Weife fit 
Hildenbrand gerade auf dem Boden, der ſchon durch Bauhin klaſſiſch ge— 
worden ift, und was jpäter Dr. Hartmann und die Wittlinger zu Hei: 
ningen fammelten, was die Badegäfte zu Boll davon trugen, Das wird 
jegt mit einer Sicherheit ausgebeutet, wovon die Frühern feine Ahnung 
hatten. Dem Gelehrten iſt es da bequem gemacht: er darf nur hin- 
gehen, die Sammlung durchmuftern, um in wenigen Stunden eine Be: 
Iehrung davon zu tragen, die er ohne dieje Hilfe durch Monate lange 
Mühe fich jelbft faum hätte an Ort und. Stelle erwerben fönnen. Außer 
einer umfaflenden Abhandlung; Über den mittlern Lias (Würt. naturw. 
Jahreshefte 1853, X.) von Dr. Oppel, die zum Theil auf jenem klaſſiſchen 
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Boden gefhöpft ift, wurde wenig gefchrieben. Sie ift ganz in meinem 
Einne verfaßt und beruht auf vieler eigener Anfchauung, erfuhr aber dennoch 
von Nichtfennern unbillige Urtheile (Zarnde, Literarifches Eentralblatt 
1854 pag. 129), ald wenn man in Halle fih Raths erholen müßte, 
wie man in Schwaben feine Formationen eintheilen folle. Keinem find 
die Doppelnamen mehr zuwider ald mir, und doch weiß ich es nicht 
anderd zu machen. So lange man wenig hat, geht alles mit einem 
Namen gut. Nun tritt und aber beim Selbftfammeln der ganze Formen- 
reichthum entgegen, man weiß fich vor Zwifchengliedern nicht zu retten, 
fiebt daß alles einem Ganzen angehört; da muß man am Ende fo viel als 
möglich durch Beinamen die Species wieder in Verbindung bringen. 
Leider kann ih auch dur diefen Entwurf noch nicht im ganzen 
Umfange darthun, wie nach allen Seiten hin die Specied unter einander 
zufammenhängen, und alle unfere Schnitte nur fünftlih find. Das be 
halte ich einem fpätern größern Werke vor. Zunächft wollte ich nur dem 
Sammler ein practifched Buch in die Hand geben. Der Kenner wird 
gar bald merken, daß die Schärfe unferer Eintheilung, die lediglich auf 
Selbſtbeobachtung beruht, vollflommen in der Ratur der Sache begründet 
fei. Wer nicht im Stande ift, und zu folgen, kann auch nicht fammeln. 
Man hat wohl viel minutiöfere Durchfchnitte gemacht, aber eine treuere 
Darftellung einer großen Formation, die Schritt für Schritt jene auf 
einander gefchichteten Gefchöpfe verfolgte und uns vorführte, befigen wir 
nit. Infofern follen unfere fchwäbifchen Schichten andern ald Mufter 
dienen. Ja ich gehe noch weiter. Wir können in der Petrefactenktunde 
die Species nicht. fo feft begründen, wie das in der lebenden Welt 
bei Pflanzen und Thieren der Fall ift, ſchon die Verftümmelung der Refte 
läßt das nicht zu. Um nun nur mit einiger Sicherheit zu erfahren, was 
einander gleich oder ungleich fei, müflen wir vor allem willen, was zus 
fammen mit einander gelebt habe. Die beften Werke der neueften Zeit, 
wie die von Goldfuß, Bronn, d'Orbigny, Davidfon ıc., laſſen hier nur 
zu fühlbare Lüden, und doch ift feine Sicherheit in der Beftimmung 
möglich, wenn ich nicht genau die Echicht weiß, welcher dad Geſchöpf 
entnommen wurde. Bereits im Handbuch der Petrefactenkunde habe ich 
Sorgfalt darauf gewendet, fo viel ald nur möglich foldhe Punkte feft- 
zuftellen, jegt aber wird das die Hauptaufgabe, Wenn fon das Flöz- 
gebirge Würtembergs nicht ohne Einfluß auch auf die Darftellung fremd- 
ländifcher Gegenden geblieben ift, wie die gefrönte Preisichrift von Chapuis 
und Demwalque über den Luxemburger Jura (Memoires couronnes de 
iq 1851-53, tom."XXV. 1854) beweist, fo wird 
Aellung in Folge der Zeichnungen fi um fo leichter 
Freunde erwerben Fönnen. Nur von einer Seite, wo ich ed am wenigften 
Duenftebt,, Jura. 1. 2rg. 2 
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erwartet hätte, erfuhr ich den bitterften und ungerechteften Widerfpruch : 
von Alcive d'Orbigny, nicht blos in feiner Paleontologie, fondern im 
wegwerfenften Tone im Prodrome de Paleontologie, Paris 1850. Gern 
hätte ich auf feine Eintheilung Rüdficht genommen, allein eine Darftellung, 
die durch Leichtfertigfeiten und Fehler fo entftellt. ift, muß auch da Miß— 
trauen erregen, wo fie vielleicht Recht haben fann. Wer müßte nicht 
ftaunen, wenn er Zieten’d Spirifer ostiolatus aus dem Uebergangägebirge 
der Eifel in der 8. Etage Liasien aufgeführt fieht. Bei folhem Mangel 
an allem naturhiftorifchen Blid muß es freilich klar werden, daß troß 
meiner Auseinanderfegung (Cephalop. pag. 83) die franfen und ein wenig 
ercentrifchen Ammonitenfcheiben von Augy-sur-Aubois (Cher) immer noch 
ald eine befondere Abtheilung von Turriliten (Prodrome I. pag. 213) 
feftgehalten werden konnten. Obgleih Meg und Gundershofen nicht in 
Württemberg liegen (Prodrome XXUL), fo weiß denn doch jeder Anfänger, 
daß die weltbefannte Trigonia navis (Prodr. I. 235) aus braunem Jura « 
nirgends unter dem Poſidonienſchiefer (Toarcien) im mittlern Lias (Liasien) 
lagert. Wo ſolche Verftöße noch Plag finden, da darf man feine Sicherheit 
für feinere Unterfchiede erwarten: fo hätte z. B. Pentacrinites suban- 
gularis fowohl in's Liasien als Toarcien gehört, wenn man aber wie 
d’Orbigny fasciculosus Knorr P. L tab. XI.b aus dem Fleins der 
Poſidonienſchiefer von Bollensis Knorr P. I. tab. XI.c aus dem Hainzen 
unter dem Fleins fcheidet, fo müflen beide im Toarcien ftehen, jedenfalls 
der Ältere nicht über dem jüngern. Nun frage ich, was haben bei ſolchen 
Gardinalfehlern die mächtigen Eitate für einen Werth? Und doch hat 
ed d'Orbigny ungleich leichter ald wir, denn er bringt den ganzen Lias 
in drei Abfchnitte, Sinemurien, Liasien, Toarcien, ohne irgend eine 
Unterabtheilung, während wir im Sinemurien (Lias « und A, es wird 
die Ausdehnung des Begriffd nicht ganz klar) allein fünf bis ſechs fichere 
Unterabiheilungen machen, die Berfolgung der einzelnen feften Lagen nicht 
eingerechnet, Gerade diefes jchrittweife fichere Eindringen, dieſes Darlegen, 
wie eined aus dem andern hervorgehe und alles ficher Beftimmbare auch 
ein beftimmted Lager habe, bildet den Angelpunft aller meiner Unter⸗ 
fuchungen. Denn ich will nichts weiter als Geognoft fein, der aber 
nebenbei denn doch auch fi erlaubt, die Formen genau in’d Auge zu 
faſſen, fonft ift feine Gründlichkeit möglich. Dennoch erröthet d'Orbigny 
nicht, mir wie dem Prof. Bronn zu jagen (Prodr. I. pag. XVD, reunir 
les espe&s les plus distinctes en nögligeant de s’oceuper de l’6tage 
oü elles se sont montrées. Pag. XX. geht er nun im Befondern auf 
mich 108. Zunächſt wird ein Jammergefchrei erhoben, daß ich nicht bei 
dem einfachen Specieönamen ftehen bliebe, fondern ftatt defjen mich mehrerer 
Adjectiva bediene, das fei ein Rüdfchritt um ein Jahrhundert und müffe 
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den Fortſchritt hemmen. Darauf erwiedere ich: was die eigentliche Species 
ſei, wiſſen wir nicht, aber ein tieferes Studium der Formen bringt uns 
gar bald zu der Ueberzeugung, daß auch bei den Thieren im wilden Zu— 
fande, wenn fie nur in gehöriger Menge und vorliegen, ähnliche Racen 
und Varietäten fi finden, als bei den zahmen. Dieß gehörig hervor: 
gehoben zu jehen, kann man ſich eben nicht anders helfen als durch Bei: 
worte, fonft wird der richtige Standpunft verrüdt. Linned und andere 
haben fämmtliche Hunde Canis familiaris genannt, aber fonnten dann doch 
nicht umbin, den Mops durch einen Beifag vom Echäferhunde zu trennen. 
Wie die Hunde, fo verhält ſich 3. B. Ammonites amaltheus tab. 20, 
fie find alle mit einander durch Lager und Form verbunden, und zeigen 
dennoch viele Abweichungen. D’Orbigny trennt Engelhardti von ven 
übrigen, das fann dann aber nicht eine Species im gewöhnlichen Sinne 
fein, denn wr eine aus der Reihe nimmt, muß wenigftens fechferlei 
machen. Ich habe diefe Unterſchiede alle Feftgeftellt, fefter ald d'Orbigny, 
babe ferner die Streifung zuerft richtig gewürdigt und die Loben treu 
gezeichnet, bin alſo fachlich voraus, und nicht zurüd! Gin anderes Bei- 
fpiel will ih von A. angulatus nehmen, er ift der erfte im Lias, und 
geht in Schwaben in immer andern und andern Modificationen bis an 
die Banf der gefielten Arieten heran, nicht höher, Alle Movificationen 
find eng verfchwiftert, dad kann Feine Srage fein. Wenn man daraus 
num vier Species macht (Charmassei, Laigneletii, catenatus und Mo- 
reanus), jo find das höchftens Nacen. Moreanus von Pont Saint-Auber 
fol Tacunatus fein, ich bezweifle das, allein mit Zeichnungen kann man 
da nicht fireiten. Wenn das Lager genau angegeben wäre, wie ich 
„Zurüdfeiender“ ſchon feit 18 Jahren es anzugeben pflege, dann fönnte 
man ein Urtheil fällen. Der Speciesname lacunatus ftammt nicht von 
mir, fondern von Buckmann. Sonderbares Mißgeſchick, d'Orbigny fcheint 
den Sinn meiner Beiworte gar nicht zu verftehen, was doch für einen 
Zoologen augenblidlich faßlich fein follte, fonft Fönnte er nicht folgenden 
Unfinn fo oft wiederholen (Prodrome I. pag. 225): „A. Jupiter, d’Orb. 
1848. A. polymorphus-lineatus? Quenſtedt 1847. (Non A. lineatus, 
Schloth.; ‚non A. polymorphus, d’Orb. 1845). Alle Zoologen, Botaniker, 










x. haben fid ) von jeher ſolcher Varietätennamen bedient, 
und es muß doch von ſelbſt einleuchten, daß lineatus nur geſtreift heißen 
foll, und nichts mit Schl Tot * im’fehen Species zu fchaffen haben kann, und 

0 babe ich denn jenen Verbindungsftrich gebraucht? Was polymorphus 


jt, fo ift der Rame für verſchiedene Species gleichzeitig ent- 

den  dOrbigny's "polymorphus Terr. jur. tab. 124 wurde am 

ces 1845 bei uns befannt (Bronn’s Jahrb. 1845 pag. 809), 

Eder Vetrefactenfunde Deutfchlands, worin pag. 86 die 
a” 
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Liasſpecies abgehandelt ward, lag dagegen laut Vorrede den 27. Auguft 
1845 fertig vor dem deutſchen Publifum. Ded Namens polymorphus 
hatte ich mich ſchon früher allhier bedient, da der Anfang des Werfes 
wegen der Tafeln außerordentlih erſchwert war (Bronn's Jahrb. 1845 
pag. 680). Wie vV’Orbigny nun zu feinem Vortheil 1845, zu meinem 
Nachtheil zwei Jahre jpäter 1847 fegen fonnte, das begreife, wer mag. 
Wir wollen wünfchen, daß bloße Nachläfligfeit daran Schuld fei. Der 
Vorwurf, daß ich nicht fcharf trenne, ift ein vollfommen unbegründeter, 
mithin ungerechter, aber der Fortſchritt dev Wiſſenſchaft befteht nicht blos im 
Trennen, fondern auch im richtigen Verbinden, und legteres, worin freilich 
v’Orbigny leider zu wenig Tact zeigt, iſt entſchieden das Schwierigere. 
Diefed Verbinden gefchieht aber nicht nad Grundfägen des vorigen Jahrs 
hunderts, fondern nach vorheriger Vorführung und Beleuchtung aller 
Trennungsmerkmale, wer mir daraus Vorwurf macht, hat entweder meine 
Werke nicht gelefen, oder nicht verftanden. Seit zwanzig Jahren rede 
ich von zweifpigigen Bauchloben der Linsammoniten, und von einfpigigen 
der jüngern, es ift das eines der wichtigften und merfwürdigften Geſetze 
im Organismus diefer Geſchöpfe, hat d'Orbigny je davon Nugen ges 
zogen? Auf den erften Anblid muß es freilich gewagt erfcheinen, wenn 
id von Ammonites Baugieri d’Orb. tab. 158. fig. 6 behauptete, es 
würde an ihm etwas gezeichnet, was in der Natur gar nicht ftattfinden 
fann (Cephalop. pag. 286). Nun v’Orbigny mag mich für meine 
Kühnheit ftrafen, er darf ja nur in einer öffentlichen Sigung zu Paris 
das Eremplar mit Scheivewänden in der Wohnfammer vorzeigen: Dann 
muß ich zugeben, daß in unferem Heinen Echwabenlande die Dinge,anders 
wuchfen, als im großen Sranfreih! Es ift gar nicht nöthig, „prendre 
la diligence de Paris“, um fih 3. B. zu verfichern, daß die Alveole 
von Belemnites giganteus (Pal. franc. tab. 14 fig. 1) nicht verkehrt in 
ihrer Scheide ftede, fie ftedt eben verkehrt darin, Kann folglich nicht von 
der Natur fopirt fein. Das find freilich bittere Dinge, wenn man fich 
ſolches von einem Menſchen fagen lafjen muß, „der hundert Jahre in der 
Wiſſenſchaft zurüd ift.“ Aber Kritik muß fein, wenn die Willenfchaft 
fortfchreiten fol. Irren ift menfchlich, und H. d'Orbigny wird bei folchen 
Rügen auch manches anerfennende Wort finden, was ich bis jeßt ver- 
geblih bei ihm über mich gefucht habe. Warum ich, was befonders 
triumphirend hervorgehoben wird, auch die Hamitenzeichnungen (wohl mit 
allem Recht) für gemacht hielt, dafür habe ich die Gründe angegeben: 
fie beruhten darauf, daß fich nie ein Haden findet, der auf beiden Seiten 
gleich gelobt wäre, ich habe dafür die Beweife auf frangöfifchem Boden 
felbft gefucht. Jedenfalls werde ich davon erft überzeugt fein, wenn ich 
die Natureremplare unverziert abgebildet geſehen habe, ſonſt fönnte es am 
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Ende auch gehen, wie mit den Turrilites Boblayei, und hätte d'Orbigny, 
der große „Palaeontographe universelle“, fih nur das nadhbarliche Deutfch- 
land angefchen, wie ich fein Franfreih, dann würde er vielleicht auf- 
hören, mich fpöttifch auf unfer Württemberg zu begränzen. 

D'Orbigny hat mir noch nie einen andern Vorwurf zu machen vermocht, 
ald daß ich eine Figur falſch verglichen hätte. In den meiften Fällen, 
wo er dieß behauptet, ift es entweder nicht wahr, oder der Irrthum 
ſtammte nicht von mir. Aber mag das nun auch fein, fo hat er min- 
deftend eben fo, und gewöhnlich noch gröber gefehlt. Es liegt das eben 
in der Unvollfommenheit der Abbildungen, über die wir nun einmal als 
Menfchen nicht hinaus können. Den Tadel jedoch, daß ich nur den 
erften beiten in Deutichland gebräuchlichen Namen auffaßte, weife ich aus 
folgenden Gründen zurüd: 

Wenn wir und auf ältere Echriftfteller aus dem vorigen und dem 
Anfange dieſes Jahrhunderts berufen, fo fann das mit wenigen Aus- 
nahmen nur deutungsweife gefchehen, weil die Altern, Linné mit ein- 
begriffen, von Epecied einen viel weitern Begriff hatten ald wir, zumal 
bei der Unvolltommenheit ihrer Figuren. Ich will hier nicht Beifpiele 
von Terebratula lacunosa, Belemnites paxillosus oder andern viel- 
deutigen Worten nehmen, fondern auf viel fchärfer begründete Sachen, 
. B. Gryphaea cymbium eingehen. Ob man fie Ostrea oder Gryphaea 
nenne, worauf D’Orbigny fich etwas zu gute zu thun fcheint (Prodrome 1. 
pag. 238), ift eine ganz gleichgültige Sache, aber nicht gleichgültig ift, 
wie fie fi) von arcuata unterfcheide. Lamarck (Anim. sans vert. VL, 
pag. 198) hat beide Specied gemacht, und man follte dem großen Con— 
chyliologen in diefer Unterfcheidung wohl Takt zutrauen, indeß bei arcuata 
eitirt er Sowerby’8 incurva (Miner. Conch. tab. 112. fig. 1), und bei 
eymbium als befte und allerdings vortreffliche Fig. 1 und 2 in der Encyel. 
method. tab. 189, dieß ift nun aber mit Gewißheit ebenfalls eine ächte 
arcuata, an der der Schnabel nur weniger gefrümmt erſcheint. D’Orbigny 
bemerfte das freilich nicht, wohl aber ſchon Schlotheim (Petrefactenk. 
pag. 289). Erſt fpäter hat man die Sache eingefehen, und Goldfuß 
dann zuerft den Namen auf die übergetragen, die wir heute Darunter verz 
ftehen, der Lamarck'ſche Name ift eben verbraucht, wie man alte von 
Blinius wieder aufgefriicht hat, ohne gewiß zu fein, ob fie daſſelbe be— 
deuten oder nicht. Man kann daher nicht fagen Gryphaea cymbium Lmk., 
noch weniger Ostrea cymbium d’Orbig., denn welcher Miſchmaſch wird 
bier in wenigen Worten preisgegeben! In unfern Zeiten! 

Dft wird es fogar nothwendig, Species noch in Werfen zu deuten, 
welche zu den beiten unferer Zeit gehören. In dem Falle war ih 3. B. 
bei Pentacrinites scalaris. Der vortreffliche Name mußte verwerthet werden, 
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und ich trug ihn nun auf den am leichteſten erkennbaren im Lias & über. 
Ya ich gehe noch weiter: eine fcharfe Deutung felbft unferer beften Zeich- 
nungen wird in Zufunft nur da möglich fein, wo zugleich das fichere 
Lager audzumitteln ift. Hier blieben aber bis jegt die fühlbarften Lüden. 
Erfenne ih aud mit Freuden an, daß d'Orbigny in dieſer Beziehung 
vieles befjer macht, als feine Zeitgenoffen, fo bildet doch feine Eintheilung 
in Etagen noch einen viel zu weiten Rahmen, und felbft in diefem Rahmen 
werden noch die gröbften Verſtöße begangen. Ich habe dagegen zum 
erften Male die Abtheilungen in einer Schärfe gefaßt, die allein der 
Natur der Sache angemefjen erfcheint, und erft auf dieſer Baſis dürfte 
das Verftändniß der Juraſpecies einen wirklichen Schritt vorwärts machen. 
Der Echärfe wegen mußte ich oft einen WBarietäten-Namen anhängen, 
aber diefer ift meift von felbft verftändlich, und erfchwert die Sache nicht. 
Da 3. B. die Nucula tunicata im Lias «, f, y und d vorfommt, fo 
fege ich diefe Buchftaben dahinter, um damit das Lager zu bezeichnen. 
Wir fönnen fie in Schwaben alle von einander unterfcheiden, und che 
die Frage entfchieden werben kann, ob verfchiedene Echichten Mufcheln 
wirklich gemein haben, muß dieſe forgfältige Trennung vorausgegangen 
fein. Ich bin in diefer Sache vielleicht manchmal etwas zu weit gegangen, 
muß mich daher um fo mehr über den entgegengefegten Borwurf d'Or⸗ 
bigny’d verwundern. | 

Unfere Sprache follte doch offenbar fo gewählt fein, daß fie dem 
Gedächtniß und der Anfchauung wo möglich zu Hilfe fomme.. Da nun 
aber eine Species erft feftfteht, wenn fie gut befchrieben und abgebildet 
ift, denn ohne das ift Mittheilung nicht möglich, und bei Vetrefacten wird 
man in Zufunft auch noch das Lager willen müflen: fo bleibt hier, gottlob 
noch ein Spielraum, der der leeren Eitelkeit erfter Namengebung noch 
ein Gegengewicht zu halten im Stande if. Ferner darf ed doch auch 
nicht ganz bedeutungslod genommen werden, wenn ein guter Name Jahr» 
zehnte hindurch bereitd in succum et sanguinem übergieng, da fträubt 
fi) denn doch oft der gefunde Menfchenverftand, fo etwas lediglich durch 
eine Jahreszahl über den Haufen geworfen zu fehen. 

Der Hohn, welhen $. 27 (Prodrome pag. XXV.) gegen mich 
fehleudert, legt ein trauriged Zeugniß von der Wahrheitsliebe DV’ Orbigny’s 
ab, Was fann ich dafür, daß meine Vorgänger den fündeutfchen Jura 
in fhwarzen, braunen und weißen theilten. Mir nun aufzubürden, ich 
hätte in der Provence überall, wo ſich eine ſchwarze, braune oder weiße 
Farbe zeigte, nur den fchwäbifchen Jura wieder erfannt, weder Neocomien 
noch Kreide zu fcheiden gewußt, das heißt mit unehrlichen Waffen fümpfen. 
Der Kern der Sache ift vielmehr diefer: d'Orbigny legt überall ein über: 
mäßiges Gewicht darauf, daß feine Etage mit einer andern ein Petrefact 
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gemein habe. Nun zeigte fi aber mir gleich beim erften zu Geficht- 
befommen, daß der Amımonites subfasciceularis Terr. cret. tab. 30 
fig. 1 und 2 von Caussot (Var) nicht den Neocomien angehören fönne, 
fondern ein ächter Planulat des weißen Jura fein müffe. Ich ging felbft 
in die Provence, und fand meine Bermuthung nur zu fehr beftätigt. 
D'Orbigny hat für Neocomien ausgegeben, was der offenbarfte weiße 
Jura war, namentlich bewies dieß auch der Ammonites tortisulcatus, 
der fich bei Bardme mit Planulaten, dentatus, Terebratula lacunosa 
und nucleata, Schwämmen ıc. (Cephalopoden pag. 264) in einem 
weißen Jura y fand, der dem fchwäbifchen dergeftalt gli, daß ich ſchon 
vor mehr ald 10 Jahren die Vermuthung ausfprach, tortisulcatus würde 
fi auch wohl noch bei ung finden. Und fiche da, H. Dr. Fraas fand ihn 
bald nach diefer Vorausfagung bei Laufen. D’Orbigny hat foldhe Berich- 
tigungen zwar utiliter acceptirt (Terr. jur. pag. 506), allein meinen Namen 
übergeht er ſchweigend, ftatt ded Dankes erndte ih Tadel. Und daß ic 
denn doch auch ganz fehwarze dunfele Kalte mitten in den wilden Alpen 
trog der Farbe richtig zum braunen Jura zu ftellen verftand, hätte ihm 
der Amm. macrocephalus in Begleitung von Parkinsoni zwifchen Senez 
und Gaftellane (Cephalopoden pag. 183) beweifen fönnen. 

Was hilft's, wenn man die weite Welt gefehen hat, und das nicht 
richtig erfennt, was vor unferer Thüre liegt. So fehr es aud in ber 
“Aufgabe-der Geologie liegen mag, das Ferne mit dem Nahen zu ver 
gleichen und den ganzen Erdkreis zu umfpannen, fo fann man doch aud) 
wieder, nicht genug vor jener Flüchtigkeit warnen, die Länder durcheilt, und 
dann meint, fie erfaßt zu haben. Wer ſich mit gehöriger Umficht in feine 
Umgebung vertieft, muß gar bald erkennen, daß für eine Menfchenfraft 
fhon wenige Duadratmeilen genügen. Wir werben mit dieſem Wenigen 
nicht fertig. Ich bin nicht im Stande, das Feine Stüd Erde in dem 
Lande der Hohenzollern mit dem der Hohenftaufen genau zu vergleichen! 
Und je weiter ich den Gefichtöfreis ftede, defto mehr Schwierigkeiten treten 
mir entgegen. Der Einblid in die Entwidelungsgefchichte der Erde fann 
unter Umſtänden fehr getrübt werben durch die Weite des Horizonte, 
und gerade das, worauf d'Orbigny fo gewaltig pocht, ift fein Unglüds- 
fern. Er will zuviel unter ein Syſtem bringen. Nein, die nächte Auf- 
gabe, welche wir in Beziehung auf den Jura zu erfüllen haben, ift ein 
möglichft treuer Durchfchnitt der verfchiedenen Gegenden Centraleuropa's. 
Bei ſolchem langfamen Vorfchreiten von unten nad oben zeigt fih erft 
die Veränderung, welche die Erde im Laufe der Zeit erlitt, in ihrer ganzen 
Größe. Zwei handhohe Schichten übereinander nach ihrem wahren Inhalt 
treu zu vergleichen, fann auf die Entwidelung der Wiſſenſchaft frucht- 
barer einwirken, als die Regifteirungen von Etagen aus den fernjten 
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Gegenden der Erde, von denen man fich glei von vornherein geftehen 
muß, fie find doch nicht wahr. 

Ih will jet frievlihd und nad Kräften die Sache darftellen, wie 
fie mir nach einem Einblid von 19 Jahren in Schwaben geworden ift. 
Der treue Arbeiter wird fchon dad Gute herausfinden, und zulegt muß 
vor der Wahrheit doch aller Hohn und beißender Neid zu Schanden 
werden. 


* 
* 

[> 
* 


Vorläufer des Lias. 


Die Frage, wo man den Lias beginnen folle, ift nicht fo leicht zu 
beantworten, als es den erften Anfchein hat. Schwierigkeit in Schwaben 
macht gleich der gelbe Sandftein unter dem Bonebed: hart und Fiefelig, 
eit formlihen Duarziten gleichend; durchzogen von hufeifenförmig ge— 
kümmten Stengeln, die quer durch die Schichten gehen, fchwellt er un« 
mittelbar über dem rothen Keupermergel öfter auf 10’ bis 20° Mächtigfeit 
an, aber nur auf denjenigen Bergen, die möglichft fern vom Rande der 


"Up liegen, umd auch hier nur in der fühweftlichen Hälfte, nicht auf der 


nervöftlihen. Der Alp zu verfchwindet er überall ganz. Er liefert den 


"Tübinger Pflafterftein, und da auch feine rauhen höderigen Platten fonft 


verwendbar find, fo ift er in unfern Gegenden gut aufgefchlofien. Un: 
mittelbar unter ihm ftellt fich eine Feine Kohlenformation ein, die theilweis 
noch in ihm übergreift. An der Gorrection der Straße bei Frittlingen, 
welche nach Spaichingen führt, wurde das vortrefflih aufgefchlofjen, bei 
Ofdorf an der Eyach unterhalb der Kaunter Mühle find fie unterm Sand» 
Rein erfchürft, auch bei Bezingen unweit Reutlingen haben die Bauern 
lings der Echaz einmal darauf gegraben. Ihrem Lager nach gleicht fie 
auffallend der Kohle von Helmftent, welche für die Braunfchweig’fche 
Saline Schöningen eine Zeitlang abgebaut wurde (vergleiche auch die 
Kohle von Bayreuth und den Wiener Alpen). Da wo der gelbe Sand- 
fein zurüdtritt (Schurwald zwifchen Eßlingen, Göppingen und Schorndorf), 
oder ganz fehlt (zwifchen Gaildorf und Aalen), findet man dennoch Spuren 
folder Kohlenbildung mit viel Schwefelfied und etwas Bleiglanz gemifcht, 
von Thonen und Nagelfalf begleitet, nachbarlich find eigenthümlich rauhe 
Kalte von Feuerftein und Achaten durchzogen (Waldftetten, Mittelbronn ıc.). 
Zu Mittelbronn im Oberamt Gaildorf wurde fie hart unter dem dortigen 
Gasfandfteine ange Zeit gewonnen und auf Bitriol benupgt. Kann man 
auch diefen Pflanzenablagerungen nicht immer haarfcharf ihren Platz an- 
weilen, fo gehören fie doch den jüngften Bildungen des Keuper an, und 
find mit den Kohlen im tiefern weißen Keuperfandftein (Stubenfandftein) 
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gar nicht zu verwechfeln. Lange waren im Tübinger Pflafterfteine nur 
wenige Mufcheln befannt (Flözgeb. pag. 110), bis endlich Herr Fabrifant 
G. Deffner am Eteincberge bei Nürtingen auf der rechten Eeite des Nedar 
eine größere Zahl darin entdedte. Die Steinmaffe ift dort milder, wird 
zu Wepfteinen benügt, und gleicht bei einzelnen Abänderungen auffallend 
dem fächfifchen Duader, auch liegen die Mufcheln gerade fo ald Stein- 
ferne darin. 8—9 unter der Pfilonotenbanf, alfo mitten im Körper des 
Sandfteins, findet ſich ein ganzes Lager, worin foviel Steinferne ald Ge— 
birgsmafje vorfommen, Wenn man bedenft, daß feit der Lettenkohle durch 
ein wechfelvolles Gebirge (Keuper) von 800° Mächtigkeit Mufcheln faft 
ganz fehlen, fo hat die Frage über die Befchaffenheit diefer fo plöglich 
eintretenden Mufchelmenge ein großes geologifche® Interefie. Aber wie 
es in folchen Fällen zu gehen pflegt, eine beftimmte Entfcheidung läßt 
ſich nicht treffen, auch fehlt es zur Zeit noch an ſcharfen Vergleichungs— 
punkten mit andern Orten, wenn nicht etwa die Gervillien ıc. St. Eaffian- 
Schichten bezeugen. Zwar gehören die hart Fiefeligen Blätterfandfteine, 
welche H. Drem im Kley bei Quedlinburg entdedte, allerdings in unfere 
Region: es liegen darin die in redhtedige Felder getheilten Blätter von 
Clathropteris meniscioides (Palaeontographica 1. pag. 117. tab. 16), 
welche Brogniart zuerft aus dem Liasfandftein von Hör in Schonen ab— 
bildet; bei Nürtingen fteht über der Mufchelbant ein Felfen, worauf ich 
undeutliche Abvrüde davon zu erfennen meine —; die ſchönen Mujceln, 
am Kanonenberge bei Halberftadt durch Pfarrer Schmidt fo vortrefflich 
ausgebeutet, daß fie bis heute ihres Gleichen nicht wieder fanden (Dunker 
Palaeontographica 1851. I. pag. 107), gehören dem Malmftein an. 
Allein ganz Har kann man Alles diefed nicht jchen, auch hat Hr. v. 
Strombet durch die mühfamften aber in ihren Refultaten fo trefflichen 
Unterfuchungen (lleber den obern Keuper bei Braunfchweig, Zeitfchrift. 
Deutſch. Geol. Gefelih. 1852 pag. 54) dargethban, daß der dortige 
Sandſtein b, wohl über 100° anfchwellend und befannt durch Asterias 
lumbricalis, unter den Pfilonotenbänfen liege und Feine Mufcheln 
führe, und daß alle Sandfteine mit Mufcheln (Quedlinburg, Halberftadt) 
zu unfern Angulntenfhichten zählen. Da nun auch H. Terquem zu Meg 
in Gres arenace von Kédange, les Etangs x. unter den Lurembur- 
giſchen Pfilonotusbänfen ausprüdlih Feine Muſchel finden konnte 
(Pal&ont. du Départ. de la Moselle. Extrait de la Statistique de la 
Moselle, Meg 1855 pag. 10), fo müfjen wir forgfältig diefe Schicht 
von allen ifoliren. Da möchte e8 denn für fchwäbifche Sammler nicht 
unpaffend fein, alles was fih am nachfolgende Formen anfchließt, 
als Borläufer (praccursor), wad an Bergangened, als Nachfolger 
(posterus) zu bezeichnen. Die Schicht wiederholt fi) in der Umgegend 
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von Eplingen (Rellingen, Birfengehren) nochmals unmittelbar unter (und 
über) dem fogenannten Bonebed in einem Sandfteine, der durchaus noch 
wu den „Borläufern“ (Praecursores) gezählt werben muß, da bei der 
Rellinger Mühle zwifchen Bonebed und Mufchelplatte nur eine Schicht 
weißen Lettend von Vz Fuß lagert. Wir danfen auch dieſen Fund H. 
Deffner. Man kann das Eigenthümliche darunter paffend mit cloacinus 
unterfcheiden, denn wenn irgend wohin, jo muß man hierhin 


die ſchwäbiſche Kloake 


verſetzen, wo namentlich zwiſchen Tübingen und Eßlingen ausgewaſchene 
Knochenreſte mit einer Menge Koprolithen durcheinander gerührt, in einer 
Schicht von Zoll- bis Handhöhe unter den kalkigen Pfilonotusbänfen den 
gelben Keuperiandftein (Pflafterftein von Tübingen) deden (Flözgeb. Würt. 
pag. 111). Die Unzahl bräunlich ſchwarzer Koprolithen zerfpringt Teicht 
zu edigen Bruchftüden, aber felbft die Bruchftüde laſſen fih an ihrer 
Reinmarfartigen Beichaffenheit noch leicht erfennen. Die größern Knochen 
haben jehr durch die Gewalt der Waſſer gelitten, nur die Heinen leifteten 
mehr Widerftand, Zwiſchen hinein legen fich gerunbete Körner von 
Milchquarz, wie wir fie fpäter im Magen der Gaviale des Lind & wieder: 
finden, man kann daher das Ganze nicht wohl Breccie (Gränzbreceie 
Plieninger) nennen, da dad Wort eine ganz andere Bedeutung befommen 
bat. Die Duarzförner wuſch das Meer ohne Zweifel aus dem weißen 
Keuperjandftein aus. 

Wie wichtig diefer Horizont für unfere Gegend fei, geht ſchon daraus 
hervor, daß bereitd 1718 Dr. Strasfircher aus Regensburg fchreibt, in 
inontibus ad Bebenhusam (Klofter Bebenhaufen bei Tübingen) parvuli 
quidem, veri tamen, inveniuntur denticuli, et in specie etiam glosso- 
petrulae, non dentatae (Pterod. Suev. pag. 13). Sie blieben den 
Sammlern in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts wohl befannt, 
geriethen dann aber wieder fo in Vergefjenheit, daß 1844 Prof. Plie- 
ninger (Beiträge zur Palaeontol. Würt. pag. 106) behauptete, die erfte 
Spur fei etwa um's Jahr 1830 von Prof. Dr. Kurr zu Bebenhaufen 
gefunden unter Mauerfteinen des Dorfes, fpäter anftehend am Abhange 
des Jordansberges. ine alte Etifette, Bebenhausen Jordan. 1714, 
der älteſte von unferer afademifchen Sammlung noch bewahrte Fund 
(Pterod. Suev. pag. 13), möchte den Prof. Schübler wohl auf die 
Spur ded Anftehens geführt haben. Oberhalb der Steinermühle an der 
Schlichem bei Täbingen weftlih Balingen wieß H. v. Alberti fie nad 
(Beitrag Monograph. Bunt. Sandft. 1834 pag. 152), der mir befannte 
füplichfte Punft liegt an der Straßencorrection bei Frittlingen pag. 25. 

Dur ihre beftimmte Parallele mit einer ähnlichen Schicht auf der 
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linfen Seite der Severn von Armouth bis in die Gegend von Eheltenham, 
worauf ſchon Budland und Gonybeare 1824 (Transact. Geol. Society 
2 Ser. Vol. I. pag. 301) die Aufmerffamfeit lenkten, und die wegen ihrer 
vielen Rnochen}Bone-bed (Conybeare, Outlines. of the Geol. of Engl. 
and Wales 1822 pag. 263) genannt wurde, gewinnt der beftimmte An— 
fang des Lias ſehr an Intereſſe. Es iſt dort zwar nur eine dünne graue 
mit Kalk cämentirte Sandlage, worin die fohlfchwarzen Knochen unmittelbar 
über dem rothen Mergel lagern, doch liefert der Acrodus minimus ficher 
leitende Zähnchen. Etwas unficherer bleibt die Uebereinftimmung mit den 
Zähnen aus den hart Fiefeligen Blätterfandfteinen im Kley bei Quedlinburg 
pag. 26. Wegen ihres großen Phosphorfäuregehalts werden fie ald Dung 
benüßt. 


Die Vorläufer von Mürtingen. 


Darunter fällt dem Kenner vor allem eine Trigonia auf, weil man 
im ganzen fchwäbifchen Lias Feine Form dieſes Gefchlechtes kennt. Troß 
ihrer Aehnlichkeit mit den Juraſſiſchen Eoftaten muß fie dennoch 

Trigonia postera tab. 1. fig. 2 und 3 heißen, denn fie fchließt 
fih im Ganzen mehr an die Tr. curvirostris des Mufchelfalfes an. Zur 
näheren Bergleihung habe ich fig. 1 aus den Kiefellagern des Haupt- 
mufchelfalfes von lacht weftlich Leonberg beigefegt. Die concentrifchen 
Rippen find dünner als bei costata, und hinten auf der Area fehlen 
die allen Juraffifchen Formen fo eigenthümlichen Radialftreifen, man findet 
eine nur kaum fichtbare Furche. Der ganze Habitus des Deffner'ſchen 
Eremplares fig. 2 ftimmt damit auffallend. Unſere Zweite hat wenigftens 
eine glatte Area. Es fommen ferner auch Fleinere vor: einige davon 
fig. 4 u. 5 haben Andeutungen von Rabdialftreifen auf der Area. Ob 
jung? die andere fig. 6 erinnert lebhaft an cardissoides des Mufchel- 
falfes. Leider läßt die Steinfernbildung noch manchen Zweifel. Bergleiche 
‚mit dem Habitus diefer Formen auch Tr. lineatum Goldf. Petr. Ger. 
tab. 136 fig. 4 von St. Caſſian. 

Gervillia striocurva tab. 1. fig. 7 gehört zu den eigenthümlichften 
Formen der Schicht. Eine Fleinere Varietät (cloacina) fommt noch höher 
in der Kloafe vor. Die linfe Schale ftark gekrümmt, tief gewölbte Strei- 
fungen nach Art der Ostrea costata bleiben auf allen Steinfernen fichtbar. 
Die Arealfante fällt auffallend fteil ab. Der Schloßrand hinten ſtark 
geflügelt, vorn nur wenig über den Wirbel hinausragend. Die rechte 
Schale ſcheint flah, doch habe ich Feine Sicherheit darüber. Der Ha— 
. bitus erinnert noch an Gervillia socialis des Mufchelfalfes. Terquem 
hat verwandte aus der Angulatenfchicht des Lind. Auch hier vergleiche 
man Meriand Avicula Escheri aus den obern St. Eajftanfchichten der 
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Elmen Alp (Eicher v. d. Linth, Geol. Bemerkungen über den nörblichen 
Boralberg 1853 tab. 5. fig. 49 u. 50). 

Gereillia praecursor tab. 1. fig. 8—11, unfere Figur 8, das größte 
mir befannte Individuum, bleibt immerhin noch Feiner als die ähnliche 
G. Hagenowii Dunk. Palaeont. I. tab. 6. fig. 9. Die linfe Balve nad 
Art einer Modiola aufgebläht, . In Beziehung auf das Vorfpringen des 
hintern Schloßflügel finden viele Modificationen ftatt. Die rechte Valve 
fig. 10 u. 11 flacher, die Kerben des Schlofjes habe ich öfter in Ab- 
drüden bemerken fünnen, unfere Abbildung ſtimmt mit einer ganz gleichen 
von Halberftadt. Die Heinen Individuen pflegen am hintern Schloßrande 
etwas gejchwänzter zu fein. Goldfuß Petr. Germ. tab. 117. fig. 7 hat 
aus dem gelben Sandftein von Friefen bei Bamberg eine Kleine rechte 
Balve ald Avicula gracilis (Flözg. Württ. pag. 110) abgebildet, fie 
fonnte mit der Fleinen fig. 11 ſtimmen. “Diefelbe wurde gleichfalls bei 
Täbingen unter der Kloakenjchicht gefunden. Auch Baftarbformen zwifchen 
striocurva und praecursor feinen vorzufommen. Ob Gervillia bi- 
partita? Mer. l. c. tab. 4. fig. 25. Modiola minuta tab. 1. fig. 14. 
Goldfuss Petr. Germ. 130. 6 hat fie von Täbingen abgebildet, fie fcheint 
nicht wefentlih von Dunkers glabrata 1. c. tab. 6. fig. 17 abzumeichen, 
die größere Schmalheit folgt aus der Steinfernbildung, Vorläufer von 
scalprum Sw. Min. Conch. 248.2. Ihre Größe wechfelt fehr, doch 
möchte ich daraus Feine, befondere Species machen. Ballen häufig als 
Dubletten aus dem. Geſtein. Fig. 12 u. 13 fönnten wegen ihrer weit 
nach vorn gerüdten Wirbel irgend Geſchlechter aus der Gruppe der Lithos 
phagen fein. Merian bildet Cardinien (TIhalaffiten) von folcher Form 
aber größer aus den St. Caſſianſchichten ab. 

Plagiostoma praecursor tab. 1. fig. 22 erinnert ihrer Form nad 
fhon ganz an giganteum, allein alle bleiben Feiner, braune radiale 
DOderftreifen fcheinen anzudeuten, daß fie nicht glatt war. Ich habe ein 
Paar fleine Formen fig. 23 u. 24 daneben gefegt, wahrfcheinlich junge. 
Davon zeigte die Eleinfte fig: 24 auf dem Abdruck feine Rabdialftreifen, 
die es vollfommen beftätigen, daß fie Vorläufer der giganteum war. 

Cercomya praecursor tab. 1. fig. 15. Die Wirbel nach hinten 
gerichtet, wo die Mufchel ftark klafft, trogdem daß die linfe Valve in die 
rechte oft etwas hineinruticht. Vorn runzelige concentrifhe Falten, unter 
den Wirbeln aber glatt und etwas eingedrüdt. Bei der Berrutfchung 
ſteht am Unterrande die linfe etwas über die rechte über, wenn daher 
beim Zerfchlagen der Steinfern der Dublettenfchale herausfällt, fo bleibt 
unten ein fchmale® Band von der linfen Valve ftehen. Daher bieten 
Eteinferne, mögen fie auch noch fo vollflommen ausfehen, nie die richtige 
Form. 
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Außer diefen dem Gefchlechte nach ficher beftimmbaren,, fommen noch 
eine Menge unficherer Formen vor, die aber dennoch nicht ohne Bereutung 
find. Ziemlih häufig findet fi eine dem Gefchleht Anomia tab. 1. 
fig. 16 ähnliche Mufchel, rundlich, die größte 4 Par. Zoll, die Wirbel- 
fpige fehr deutlih. Neben den Wirbeln meine ich zuweilen Anlagen zu 
fleinen Obren zu finden, und darunter einen hohlen mit Mergel erfüllten 
Raum, das würde für Spondylus oder Plicatula fprechen, zumal da 9. 
Terquem auch ähnliches im Liasfandftein von Metz gefunden hat. Vene- 
ricardia praecursor tab. 1. fig. 25 ſcheint die radialgeftreifte Mufchel 
zu fein, ein fchiefer Zahn unter dem Wirbel und der ſtarke Muskeleindruck 
vorn fpricht auch dafür. Die feingeftreiftere Fig. 26 gehört wohl dem= 
felben Gefchlechte an. Die Heine fehr unfymmetrifche Schale tab. 1. fig. 27 
erinnert und an Astarte obliqua von St. Vigor, möglich, daß fie ſchon 
ein Borläufer davon if. Die flachen Schalen fig. 28—31 find Fleine 
Nuculen und andere, doch find fie für die Schichtbeftimmung fehr unwichtig. 
Auffallend ift der Mangel an Thalaffiten, zwar fünnte man fig. 32 wegen 
feined markirten vordern Musfeleindrudes dafür nehmen wollen, allein 
die Umriſſe fprechen nicht recht dafür, auch iſt das bis jegt nur einzig 
befannte Stüd undeutlich. 

Schnecken zählen wir wenige. Kleine Naticae fig. 17—20 finden 
fich öfter, fie erinnern ftarf an Formen des Mufchelfalfes, nach fig. 18 b 
hatten fie feinen Nabel, und die drei marfirten Oderlinien fig. 17 fcheinen 
Spiralftreifen anzudeuten. Das große gar nicht feltene Gehaͤuß fig. 21 
gleicht feiner Form nach fehr der Turritella scalata des Mufchelfalfes, 
allein den Anwachsftreifen nach könnte die Mufchel zu den Strombiten 
gehören, denn auf der glatten Fläche der Umgänge finden wir flach aus- 


Erfärung Tab. 1. 
Borläufer des Lias fig. 1—32 und Muſcheln der Kloake Ag. 33—38, 

Saͤmmtlich Steinferne ober Abbrüde ohne Schale, was die Umriffe öfter unficher macht. 

Fig.1. Trigonia curvirostris pag. 28 werfiefelt im Mufchelfalf von Flacht. 

Fig. 2—6. Trigonia postera mit ihren Varietäten, Steineberg bei Nürtingen. 

Fig. 7. Gervillia striocurva a) Rüden, b) Anfiht von hinten, 

Fig. 8—11. Gervillia praecursorpag. 29, 8 u. 9 linke, 10 u. 11 rechte Balve. 

Fig. 14. Modiola minuta; fig. 15 Cercomya praccursor; fig. 16 Anomia? 

Fig. 17—20. Natica pag. 30; fig. 21 Strombit? 

Fig. 22—24. Plagiostoma praecursor pag. 29. 

Fig. 25. Venericardia praecursor, 

Fig. 27— 32. Unfihere Bivalven, ſaͤmmtlich Vorläufer. 

Fig. 33 u. 34. Pecten eloacinus pag. 31 Birfengehren bei Gglingen, linke 
Balven, Geſchenk v. 9. Deffner. 

Fig. 35. Opis cloacina; fig. 36 Modiola minuta; 37 Cardium cloa- 
einum; 38 Cardium Philippianum. 
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gebuchtete Linien, die in den fcharfen Kanten hart an der Naht plöglich 
farf nach vorn gehen, was auf einen Fortfag am Außen Mundfaume 
ſchließen lafjen würde. Die erften Umgänge haben deutlichere Längsfalten 
quer gegen die Windung. Noch fein Ammonit befannt. 


Conchae cloacinae. 


Alfo etwa 8’—9' über dem Nürtinger Mufchellager findet fih in 
der Umgegend Eßlingens pag. 27 nod im kieſeligen Sandfteine ein 
zweited Mufchelneft, was ſich den Nürtinger Borläufern enger anzufchließen 
iheint, als den nachfolgenden Liasfchichten. Noch ift die Gerv. strio- 
curva fig. 7 da, aber Feiner, auch Modiola fig. 36 bleibt die gleiche in 
allen Größemodificationen. Die Heine Mufchel mit der fcharf ausgeprägten 
Kante fönnte man vorläufig Opis cloacina tab. 1. fig. 35 nennen. 
Gewiß ift das Gefchlecht Cardium cloacinum tab. 1. fig. 37, denn man 
ficht auf den radialgeftreiften Steinkernen deutliche Seitenzaͤhne. Cardium 
Philippianum tab. 1. fig. 38 Dunk. Palaeontographica I. 116, halb» 
geftreift, wird zwar nicht vollfommen ftimmen, doch ift es der ausgezeichnete 
Typus der Hillanen (Protocardia Beyrich), und auch Terquem führt fie 
von Hettange an. Dr. Rolle (Verfuch pag. 14) von der Waldhäufer 
Höhe bei Tübingen. Ganz gleich dem Cardium Rhaeticum Mer. 1. c. 
tab. 4. fig. 40. Sehr fchön ift der Pecten cloacinus tab. 1. fig. 33 u. 34, 
die rechte Schale mit Byſſusohr. Viel breiter und fürzer ald textorius, 
febr. nahe Terquem’s P. dispar von Hettange. Vergleiche auch die fehr 
ähnlichen P. Falgeri und lugdunensis bei Mer. ]. c. tab. 3. aus den 
Et. Gafftanfchichten. Darnach könnte es einem fcheinen, als feien hier 
die Repräfentanten der St. Gaffianfchichten zu fuchen, dann müßten in 
unfern rothen Keupermergeln die Globofen Ammoniten fteden. Wir wollen 
darnach fuchen. 


Ossa eloacina. 
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Termatosaurns. Plesiosaurus ? 
Sie liegen unmittelbar über den Gloacinen-Mufcheln und mit ihnen zu= 
fammen, hin und wieder greifen fie fogar in die Pfllonotenbanf, doch mögen 
das vom Meere wieder aufgerührte Sachen fein, die dann erft fpäter ihre 


Ruhe fanden. 
Die bedeutende Größe diefes dem Schwanze gehörigen Wirbeld, wie 


die nach unten gerichteten Duerfortfäge beweifen, läßt anſehnliche Thiere 
vermuthen. Ihr gedrungener Bau und ihre flachere Eoncavität, ftimmt 
viel eher mit Plesiosaurus als Ichthyosaurus. Auch haben die Wirbels 
förper unten eine marfirte Längsleifte, und_ jederfeitd davon ein ovales 
Loch (Handb. Petref. 8.95 a), welches zu einem Kanal führt, der fich 
in der Knochenmafje bedeutend erweiterte (fig. 33), um oben wieder ver— 
engert heraugzutreten. Guvier hielt das für Plefiofauren-Kennzeichen. Die 
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Goncavität der Wirbel ift auf der vordern Seite geringer als auf der hintern. 
Aus dem legten Ende ded Schwanzes ftammt wohl der Fleine Damenbrett- 
fteinartige Wirbelförper tab. 2. fig. 1. Man kann hier auch die großen 
gelben Wirbel bei Wald Merfwürd, P. II. tab. I. (fig. 5—7) vergleichen, 
welche aus dem Sandftein der Asterias lumbricalis im Goburgifchen zu 
fammen fcheinen. Uebrigend möchte der wirkliche 

Ichthyosaurus ebenfalls nicht fehlen, was nicht blos Bruchftüde 
glatter Ertremitätenfnochen beweifen, fondern aus der Polygonalplatte 
tab. 2. fig. 2 mit Sicherheit folgen dürfte, die wegen ihres marfirten 
Ausſchnittes dem Borderrande einer Flofje angehört. Dem Gavial ver: 
wandt, deute ich den feinen Wirbel mit Bogentheil tab. 2. fig. 3. Der 
ganze Knochen ift in eine fchwarze, pechartige Maſſe verwandelt, und Die 
Bruchftelle für den Duerfortfag beweist, daß er aus der vordern Region 
der MWirbelfäule ftammt. Dem größten (Plesiosaurus-‚Wirbel dürften 
auch wohl die größten Zähne angehören, die H. Prof. Plieninger 

Termatosaurus Albertii (tepua Ende, weil Pl. die Kloafe ald das 
Ende des Keuper anfieht, Beitr. Palaeont. Württ. pag. 123) nannte. 
Pulpaloch fegelformig. Die Spige meift abgefaut, der Umriß rund, der 
Schmelz hat feine Streifen, fondern ziemlich regelmäßige Riffe, tab. 2. 
fig. 4. Davon find die fehlanfern Formen tab. 2. fig. 5—7 leicht zu 
unterjcheiden, die feine Rifje fondern marfirte Längsftreifen haben, ähnlich) 
den Dracosaurus des Muſchelkalkes. Freilich fommen dann Eremplare 
mit Riſſen und Streifen vor fig. 8, fo daß vielleicht doch nur die Art 
der Erhaltung von diefen Unterfchieden den Grund bildet. Damit läßt 
ich Termat. crocodilinus tab. 2. fig. 9 u. 10 in feiner Weife in Ueber- 
einftimmung bringen, die Zähne find angefaut, rifjig und zu dem ftumpfern 
Kegel kommt eine deutliche Zweifantigfeit. Pulpaloch unten breit und 
oben plöglich fehr eng. 

Megalosaurus cloacinus tab. 2. fig. 11, fichelförmige Zähne, die 
auf der concaven Seite fchneidig und fein geferbt, auf der converen 
dagegen unten rund und glatt find, fprechen offenbar für das Ge— 
ſchlecht. Eine vertiefte längliche Ellipfe oben links fcheint Folge der 
Anfauung. Riſſig. Fig. 12 gehört zu demfelben Genus, der FEleine 
Zahn bat ftatt der angefauten Stelle eine kurze erhabene geferbte Kante, 
die aber fi bald in dem gerundeten Rüden verliert. Herr Terquem 
führt ebenfalls einen großen Zahn aus dem Grès von Hettingen an. 
Ich fand in der Kloake noch feinen Zahn, der an einen wahrhaften 
Ichthyoſaurus erinnerte, wohl aber über der Pfilonotusbanf tab. 5. fig. 13. 

Haififche find ziemlich oft durch Flofjenftacheln (Ichthyoporulithen) 
von zweierlei Art angedeutet: die häufigere hat erhabene Schmeljftreifen, 
wie die vom Gefchlecht Hybodus tab. 2. fig. 14, Bruchftüde der ver: 

Ducenfedt, Jura. 1. rg. 3 
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ſchiedenſten Größe werden gefunden, man fann fie vorläufig als H. 
cloaeinus citiren; feltener, aber mehrfach mir vorgefommen, ift der mit 
Schmelg-Sternen bevedte Desmacanthus cloacinus tab. 2. fig. 13 (deapos 
Band), gar leicht zu erfennen an dem dunfeln Schmelzband auf dem 
fhmalen Rüden. Hinten find fie flach gefurcht, wahrſcheinlich bis zur 
Spige, und auf den Kanten der Furche finde ich Feine Dornen. Starf 
comprimirt. Unter den geftreiften Zähnen herrſcht Hybodus minor tal. 2. 
fig. 18—20 auf der breiten Baſis mit mehreren Nebenfpigen, Streifen 
markirt, Hauptipige fchlanf. Die Heinen Floſſenſtacheln von H. eloaeinus 
mögen zu ihnen gehören. Derber und Fräftiger ift die Epige von H. 
sublaevis tab. 2. fig. 17 (Handb. Petr. 13. 21) Ag., die Streifung nur 
undeutlich, die Nebenfpigen did und fur. H. cuspidatus tab. 2. fig. 16 
(Handb. Petr. 13. 25) ebenfalls glatt, Nebenpigen aber länger. Hybodus 
eloacinus tab. 1. fig. 15 unter allen der größte, wegen feiner ftarfen 
Streifung faum mit den glatten zu vereinigen. Nebenfpigen jederjeits 
4 bi8 6. In der Beurtheilung muß man äußerſt vorfichtig fein, weil 
Adreibung leicht irreführt. Höchft verwandt ift ihm bereitd der H. ru- 
gosus aus der Rettenfohle. 

Acrodus minimus tab. 2. fig. 23—27 (acutus) Ag. (Handb. 
Betr. 13. 4750) findet fich wie im englifchen Bonebed in vielen Varie— 
täten: die geftreiften ſchmalen haben viele marfirte Spigchen, und fonnten 
wohl zum Maule ded Hybodus minor gehören: die glatten fig. 24 
an der Endſpitze zuweilen abgefauten zeigen gewöhnlich feine Nebenfpigen, 
aber die marfirte Höhenkante des Gefchlechted Acrodus. Plieninger (Beitr. 
Pal. Württ. pag. 115) erhebt legtere zu einem befondern Genus Thec- 
todus (Irxtog gewept) mit mehreren Specied. Manche darunter wie fig. 22, 
werden zwar fchon anfehnlich breit, doch fann man fie mit Acrodus 
lateralis des Mufchelfalfes kaum verwechfeln, fo daß diefe Heinen Zähnchen 
das wichtigſte Unterſcheidungsmerkmal liefern. 

Ceratodüs cloacinus tab. 2. fig. 28 ift der einzige vollftändige Zahn 
mit Knochenwurzel, welchen ich bis jegt aus der Liaskloake erhalten fonnte. 
Die vier Falten der Schmelzfrone find viel kürzer, als bei den Mufchel- 
falffpecies. Da Agaffiz von Auft-Eliff 11 fogenannte Species abbildet, 
fo mag darunter auch diefe fein, aber Bruchftüde (fig. 30—32) lafjen 
fih mit ganzen faum vergleichen, abgerieben mit punftirter Oberfläche 
finden fich diefelben häufig, Plieninger's Psammodus porosus (Beiträge 
tab. 10. fig. 14—16) gehört dahin, bei allen erfennt man das Gefchlecht 
feicht, auch gewahrt man oft noch etwas von den Falten. Fig. 29 ift 
zwar Heiner und anders geformt, doch möchte ich nicht gleich etwas Be— 
fonderes daraus machen. Im Kley bei Quedlinburg kommen Heine eigen- 
thümliche dem Ceratodus nahe ftehende Zähne vor. 
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Sargodon tomicus tab. 2. fig. 34—38 Plieninger Jahreshefte 1847. 
IT. 165, Hdb. Petr. 13. 62-68, Wie beim lebenden Geſchlecht Sargus 
gleichen die meißelförmigen Zähne fig. 34 u. 35 mit ihrer Schmelzfrone 
auf langem Stiele Schneidegähnen von Säugethieren, aber fchon die 
Kaufläche zeigt dem unbewaffneten Auge deutlihe Punkte, den röhren- 
förmigen Bau von Fiichzähnen befundend. Daher gehören auch ohne 
Zweifel die rundlih punftirten Schmelzkronen fig. 37 u. 38 zu ihnen 
(Sphaerodus minimus, Psammodus orbicularis), wie das H. Prof. 
Plieninger richtig erfannte. Manche diefer Kronen ftehen gleichfalls auf 
langen Stielen fig. 36. N 

Saurichthys acuminatus tab. 2. fig. 42—51 die zahlreichften, dabei 
ziemlich mannigfaltigen Zähne, und fo fehr mit ähnlichen des Mufchel- 
falfes ftimmend, daß eine Trennung der Form nach nicht gut möglich ift. 
Bei den meiften Fällt die fcharfe Begränzung am Wurzelende auf, fie 
brachen dort gerade fo ab, wie die Zähne von Lepidotus giganteus 
(Sphaerodus Jahreshefte VIV. 1853. pag. 361), was freilich nicht für 
fauroide Fiſche fprechen würde. Die Länge der Schmelzfronen und die 
Dicke der Wurzel varlirt außerordentlih. Die ertremfte Form fig. 48 hat 
nur eine ganz furze Schmelzfrone, noch kürzer als bei breviceps (Handb. 
Perref. 13. 57) der Lettenfohle. Wenn diefe Schmelzfapfeln abbrechen 
fig. 49, fo fann man leicht irre geführt werben. 

Fiſchſchuppen tab. 2. fig. 52—62 treffen wir zwar in größter 
Menge, aber abgerieben, zerbrechlich, daher meift nicht beftimmbar. Man 
bat fih gewöhnt, die feingeftreiften wie im Mujchelfalf Gyrolepis zu 
beißen, doch wird der Beweis fchwer. Jedenfalls bleibt es immer eine 
gewagte Sache, aus einer Echuppe auf das Gefchlecht zu fließen. " Die 
boben Formen fig. 60 gleichen jchon dem Dapedius, die vieredigen 
fig. 62 dem Lepidotus, wofür auch die Knochenbildung der Innenfeite 
fig. 58 fpräche, aber außen ift die Streifung bei fig. 57 wie bei Gyrolepis 
tenuistriatus. Fig. 59 hat ganz befonders rohe Schmelzrungeln. Fig. 56 
völlig glatt. 

Koprolithen tab. 2. fig. 21 findet man in Schwaben nirgends in 
größerer Menge als hier, wenn daher irgend eine Schicht den Namen Kloafe 
verdient, fo dieſe. Die bräunlich-fpröde Eubftang erreicht mehr ale 
Fauftgröße, ift dann meift rundedig, mit eingedrüdten Flächen, wie Meteor: 
feine. Die wohlgeftalteteren haben eine längliche Eiform. An den 
ſchlanken cylindrifhen fieht man, wie wohl felten, noch deutliche Darm: 
eindrüde fig. 21, aber nicht fpiral, wie bei Haififchen und Ichthyofauren. 
Da fie bis auf Erbfengröße hinabgehen, fo ftammen fie gewiß von fehr 
verjhiedenen Thieren. Auffallend bleibt ed, daß der Koth dem Wafler 
fo großen Widerftand entgegenzufegen vermochte, während felbft die fefteften 
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Knochentheile nur zu deutlich die Unbill ver Wellen an ſich tragen. Man 
kann dadurch leicht zu der Vermuthung geführt werden, daß die Refte 
wenigftend der kleinern Gefchöpfe bereitd den Weg durch ben Magen 
größerer Räuber genommen haben möchten. Denn zweifeln zu wollen, 
daß die Knollen nicht Koprolithen angehören, dagegen fpricht ihr De: 
fandtheil aus phosphorfaurer Kalferde und ihr Ausfehen, was mit den 
normalften unbezweifelten Reften der Art übereinftimmt. Es kommen auch 
manche Problematica vor. Ich erwähne nur die zwar nicht häufigen aber Doch 
leicht erfennbaren tab. 2. fig. 40 u. 41. Beim erften Anblid hält man 
fie für Fifchwirbelrefte, aber das find fie nicht. Die erhöhte Seite der 
niedrigen Pyramide ift fig. 40. a matt, die flacheoncave c zeigt Schmelzglanz 
mit Punkten, die an Geratovuszähne erinnern, ed aber nicht find. Der 
zur Mitte der Pyramide führende Eentralpunkt zeichnet ſich meift etwas 
durch Größe aus. Ein einziged Mal fand ich fig. 41, fie ift auf beiden 
Seiten flach concav, umd gehört jedenfall demſelben Dinge an, wie die 
Pyramiden. Darnach würde man es für Polygonalfnochen von Ichthyo- 
faurus halten. 

Säugethierzgähnden tab. 2. fig. 39 (Copie nah H. Prof. 
Plieninger, Jahreshefte 1847. III. pag. 164) von einem Miorolestes 
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Knochen aus der Kloa e meift von Tübingen und der Schlößles- Mühle bei Steinenbronn,, 
zwifchen Gchterdingen und Waldenbud. 


Fig. 1. Plesiosaurus? Schwanzwirbel pag. 33. 

Fig. 2. Ichthyosaurus, Polygonalfnodhen. 

Fig. 3. Gavial®? fig. 4—8. Termatosaurus Albertii pag 3. 

Fig. 9 u. 10. Termatosaurus crocodilinus, 

Fig. 11 u. 12. Megalosaurus cloacinus. 

Fig. 13. Desmacanthus cloacinus, 

Fig. 14 u. 15. Hybodus cloacinus pag. 34. 

Fig. 16. Hyboduns cuspidatus; fig. 17. Hybodus sublaevis. 

Fig. 18—20. Hybodus minor, verſchiedener Form und Größe. 

Fig. 21. Coprolithen, rechts ein ganzer, der halbe linfs mit Darmeindrüden. 
Fig. 22-27. Acrodus minimus pag. 3, Zähne verfchiedener Form und 


Fig. 28. Ceratodus cloacinus; fig. 29—32. Brudftüde ähnlicher Art. 
Fig. 33. Durchſchnittener Wirbelförper von Termatosaurus pag. 32, 
Fig. 34—38, Sargodontomicus, 34 u. 35. Schneide: u, 36— 38, Pflafter: 


Fig. 39. Zahn von Microlestes antiguus vergrößert, Copie. 

Fig. 40 u. 41. Problematicum pag. 36. 

Fig. 422—51. Saurichthys acuminatus pag. 35. 

Fig. 52—62. Verſchiedene Fiſchſchuppen, Gyrolepis, Dapedius etc. pag. 35. 
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antiqguus find bei Steinenbronn gefunden. Man hält fie für Nage- 
thierzaͤhne. Ich habe nie etwas Derartiged gefunden. Da dieß die 
älteften Säugethierrefte fein würden, fo verdient die Sache fortwährende 
Rachforſchung. Die Richtigkeit der Beobachtung fol unzweifelhaft fein, 
obgleih ich noch nicht Gelegenheit befam, den ©egenftand zu unter: 
fuchen. 


Der untere Lias 
a und Pf. 


Iſt im ganzen ſchwarzen Jura das gegliedertfte Gebilde, und kann 
an Mächtigfeit 100° erreichen, ja überfteigen. Die obere Hälfte (Beta), 
vorherrfchend thonig, lehnt fih ſchon hart an den Rand des braunen 
Jura, und bildet deſſen Vorftaffel, nur Alpha greift weit, befonderd mit 
feinen Malmfteinen über den Keuper hinaus. Am Ausgehenden ber 
Schichtenföpfe überall fteil abgefchnitten, fann man auf den guten Blättern 
unferer topographifchen Karte faft mit Sicherheit die Verbreitung erkennen. 
Weil Alpha durch diefe Art des weiten Uebergreifens fich weientli von allen 
folgenden Gliedern (3—L) unterfcheidet, fo hätte man es wohl als jelbft- 
ftändiges unteres Gebilde auffafjen und Beta zu dem mittlern ftellen Fonnen. 
Aber die organischen Refte der Betafalfe haben im Ganzen fo viel Achn- 
liches mit denen der Arietenfalfe, daß mich dich und die Eymmetrie der 
Eintheilung zum Zufammenfafjen beftimmte. Auch d'Orbigny fcheint mit 
feinem Sinemurien unfer Beta zu verbinden, wenn aud die Gliederung 
nicht Har hervortritt. So ſcharf die untere Graͤnze mit der Pſilonotenbank 
beginnt, faft eben fo fcharf ift die Schlußichicht mit der Raricoftatenbanf 
feftgeftellt, während über die Gränze von Alpha und Beta, bejonders 
wo die Oelſchiefer ſich entwideln, feine vollftändige Aufklärung gegeben 
werden kann, da es an fcharfen Wechfeln der Gefteine fehlt. 


Lias Alpha 


a, 


Kalk gewinnt die Oberhand. Denn obwohl die mittlern Angulaten- 
fchichten oft fehr fandig fein mögen, fo ift es doch ftetd ein weicher 
Sanpdftein, der durch einen bedeutenden Verluſt von Kalk erſt diefen ver: 
änderten Zuftand angenommen hat. Ich möchte fagen, bei Göppingen 
fonne man den Auslaugungsproceß noch verfolgen. Südweſtlich der 
Stadt, zwifchen dem Bad und Hattenhofen riefeln überall wohlſchmeckende 
Säuerlinge aus diefem Gebirge «: bei Göppingen 3, Hattenhofen 1, 
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Jebenhauſen 3, ein Bach heißt hier ſogar Dintenbach, nach dem Dinten— 
geihmad feiner Eifenfäucrlinge. So lange die Gefteine ihren Kalf noch 
haben, find fie viel härter, graublau, und heißen bei unferm Volk Fleine. 
Färben fie fich durch Verwitterung gelb, fo wird der Fleins zu Buchftein 
oder Malmftein,! wie er 5. B. gegenwärtig zum Bau der Feftung 
Hohenzollern aus der Gegend von Oſtdorf angewendet wird. In Ddiefer 
Beziehung befonderd vortreffliche Werkfteine findet man auf der Welzheimer 
Liasplatte (Frickenhofen), und die brauchbarſten Ablagerungen folgen ftets 
nahe unter den Wrietenfalfen. In der Balinger Gegend gleicht das ganze 
Tiefere einem dunfeln Thongebirge, worin fih nur hin und wieder einzelne 
Bänfe, namentlich die Thalaffitenbanf, auszeichnet, dieſe Schieferletten 
nennt der dortige Bauer Schwaihel. Thon wird dann auch noch 
oben zwifchen den Arcuatenbänfen von einiger Bedeutung, und vermittelt 
jo den Uebergang zu den Turnerithonen. Merkwürdig, daß bier auf der 
Gränge (Rofenfeld bis Tübingen) eine Delichieferfhicht von Ya Fuß 
Mächtigfeit vorfommt, die mich mit praftifcher Ausbeutung lange ver: 
geblich beichäftigt hat. Wir werden fie ald einen wichtigen Horizont 
fennen lernen. 

Noch ein befonderes Wort namentlih auch wegen ihres parallelen 
Auftretens mit Bildungen in Gentralfranfreih (Semur) und Norddeutſch— 
land verdienen die 

Eifenerze. Schon die Pfilonotenbanf nimmt zuweilen eine ver: 
ſtecte eifenoolitiihe Struftur an, mit Fleinen braunen Körnern. Gifen- 
ſchüſſig mit rothen oder braunen Linjen werden etwas höhere Lager, die 
aber noch entfchieden unter den Thalaflitenbänfen der Malmfteine liegen. 
Reben Plagiostoma Herrmanni, giganteum x. liegt Thalassites latiplex 
und befonderd Astarte thalassina, die man wegen ihrer Didjchaligkeit 
nicht mit Thalaffiten verwechfeln darf. Im Lande der Hohenzollern werden 
auch die Thalaffitenbänfe oft fehr deutlich eifenfihüffig, und im Lande der 
Hobenftaufen dringt das rothe Eifenerz fogar noch in die untere Region 
der Arietenfalfe ein. Nirgends haben fich jedoch baumwürdige Flöze gezeigt. 
Wahrſcheinlich gab der rothe Keupermergel das Erzmaterial her, fowie 
auch die groben Quarzkörner des weißen Keuperſandſteins fich nicht blos 
unten in der Kloafenregion, fondern auch ganz oben über den Arieten- 
falfen von Aalen bis Ellwangen reichlich eingefprengt finden. 

Der Liad « greift überall weit über den Keuper hin, und gleicht 
in diefer Hinficht der Lettenfohle. Im nördlichen Revier bildet er haupt: 








ı Der Bauer im Hechingen'ſchen und Balingen’schen jagt eigentlich Malbſte in, und 
nennt den feinen, zarten, feinfreien Aderboven darauf Malbboden, im Gegenjag 
son Thonboden und Griesboden, welch' legterer Broden von Arietentalf beigemiſcht 


enthält. 
r 
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fählih fandige Böden, weil auf der Platte der Malmftein zu Tage gebt, 
an den Rändern in unzähligen Steinbrüchen aufgefchlofien. Aber bei 
der geringften Senkung lagert fich fogleich der thonigfalfige Arietenkalk auf, 
der mit Sand die glüdlichfte Bodenmifchung liefert, und dadurch weſentlich 
zur Fruchtbarkeit ded Landes beiträgt. Bon den höhern Glievern des 
Lind, befonders wenn fie fich ald niedrige Vorhügel dem braunen Jura 
anlagern, fann man das nicht jo ausfchließlih behaupten. 


1) Pfilonotenbank (tab. 3.), 
mit den nächſtfolgenden Gliedern. 





Psilon. laevis. Psilon. plicatus. 

Eine mergelig-bituminöfe Kallbank von 1—2 Fuß Mächtigfeit legt 
fih ohne eine Zwifchenfhicht unmittelbar auf die harten Sandfteine der 
Kloake. Sie wimmelt zum Theil ſchon von Mufcheln des Lind «, worunter 
fih vor allen der Ammonites psilonotus Flözgeb. pag. 127 mit unge= 
fieltem Rüden auszeichnet. Der erfte mit rings gegadten Loben 
gibt mit Recht der ganzen Unterabtheilung den Namen. Denn obgleich 
der A. angulatus fehon ganz unten vorfommt, tab. 3. fig. 1, fo gewinnt 
er doch erft höher hinauf Bedeutung, ja es fiel mir immer auf, daß man 
über diefer Banf den psilonotus in Schwaben nirgends wieder findet. 
Darüber folgen dann d—6 Fuß dunfele Thone, worin fi graue Sand: 
platten dünn wie Bappendedel mit fchmalblättrigen Fucoiden aus— 
ſcheiden, und noch oben folgt die charafteriftifche mehrere Zoll dide Echicht 
von Nagelfalfen, im Lande die befanntefte, weil fie ſonderlich häufig 
in der Nähe der Univerfitätd- und Reſidenzſtadt (Degerloh) bricht: In 
diefer Region ift wenig zu finden. Aber gleich darauf liegen wieder 
dunfelthonige Kalfbänfe, oft nur aus Mactromyen, Thalafjiten, Plagio- 
ftomen und Oftreen beftehend, wonach man fie Mactromyenſchichten nennen 
fönnte, ‚bier findet fich die erfte Terebratel des Jura, ich heiße fie psilonoti, 

' 
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obgleich der psilonotus dort nicht mehr gefunden if. Den Schluß bilden 
endlih rauhe Kalkplatten, hart, aber faft ganz aus Mufcheltrümmern be- 
ftehend, die bei der Verwitterung gut hervortreten. Auf der Unterfeite 
gewahrt man fchon jene rauhen netzförmigen Erhabenheiten, die man fich 
gewöhnt hat, ald Fucoiden zu citiren. Diefe Region nimmt gar leicht 
ihon das Anfehen von Arietenfalfen an, und hat mich daher lange ge- 
täufcht. Ich will fie Rohplatten heißen, darin kommen ſchon Angu- 
laten von mehr ald Fuß⸗Durchmeſſer vor. Indeß als ein Kalfgebilde, was 
entjchieden unter den Sandfteinen liegt, muß man ed doch der erften 
Abtheilung noch anreihen. So ift das Verhältniß diefes etwa 20‘ mäch— 
tigen Schichtencomplexes in der Wanne nörblih Tübingen, der fchönfte 
Aufſchluß im Lande. In den Steinbrüchen der Pfrondorfer Höhe gebt 
angulatus in psilonotus plicatus vollftändig über, beide liegen als ſchwarze 
Steinferne "unmittelbar auf der Oberfläche der legten Kiefelplatten des 
gelben Keuperfandfteins, Die Steinfernbildung ift hier etwas fehr Auf: 
fallended, denn man fann die Sache faum anders erklären, als anzus 
nehmen, die Mufcheln feien dort fhon als Steinferne zufammen- 
geichwenmt. 

Gehen wir auf den Schurwald und in das Land der Hohenftaufen, 
fo berrfcht dort fchon viel mehr Sandftein, doch ſcheinen außer der Pſilo—⸗ 
notenbanf die Tübinger Nohplatten durch die eifenfchüffigen Bänfe mit 
Astarte thalassina noch vertreten zu fein, und diefe geben fich leicht an 
den Rändern der Bergabhänge fund. Im Aalener Revier bleibt dagegen 
nur die unterfte Bank noch Falfig, alles übrige wird fandig. Aber gleich 
die erſten Sandplatten zeigen die ſchmalblättrigen Fucoiden wie Tübinger 
Pappendeckel, und in den gröbern Bänfen darüber. erfennt man noch 
Mactromyen x. Man muß fich durch diefe Schwierigkeiten eben durch⸗ 
winden, fo gut es geht. Die Thalaffitenbant im feften Malmftein gibt 
aber wieder einen Halt, der freilich umgekehrt in den Tübinger Bergen, 
wenn auch nicht fehlt, jo doch-fchlecht aufgefchloffen ift. 

Im Lande der Zollern bildet das untere Gebirge eine große Thon- 
formation, die auf dem quaderartigen Tübinger Pflafterftein (dort Schleif- 
fein genannt), Plag greift. Der Kaunterbadh bei Oftvorf und die 
Schliechem bei Täbingen geben die deutlichften Auffchlüffe. Unmittelbar 
über dem Bonebed folgt eine 2' mächtige harte Kalfbanf, worin bei Tä- 
bingen ſich der ächte psilonotus findet. Es folgt dann ein etwa 30° 
mächtiger Schieferletten, unten mit dünnen Sandplatten, weiter hinauf 
mit Eidariten-, Aufternbänfen, aber vor allem feflelt etwas über der Mitte 
die ſchwarze Thalaffitendbanf von 2 Mächtigfeit, mit den vereinzelten, 
ſchneeweißen Balven der concinna gefpidt. Erft über den Thonen lagert 
der Malmftein. Es bleibt da ziemlich der Willführ offen, was man noch 
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zur Pſilonotenregion rechnen will. Jedenfalls aber hat man im Alpha 
die drei Stufen: Pſilonotenbank, Thalaſſitenbank, Arcuatenkalke. 

Was ich ſchon in meinen Cephalopoden pog. 74 u. 367 andeutete, 
daß A. planorbis Sw. 448 und Johnstonii Sw. 449. , verdruückt mit 
Berlmutterfchale aus dem Liasfchiefer von Watchet hierhin gehören fonnten, 
haben fpätere Schriftfteller gleichfalls gemeint. Auch findet jich von Luremburg 
bis Echternach ein Calcaire gresö-bitumineux von mehreren Metern Dicke 
mit diefen merhwürbigen Ammoniten. D’Orbigny Paleont. franc. hat 
den plicatus als tortilis tab. 49. von Beauregard (Cöte d’or), wo er im 
Dad der Eifenerze mit-Thalaffiten bricht, und torus tab. 53. aus der 
Normandie vortrefflich, namentlich auch in Beziehung der Loben, abgebildet. 
Am Sperlingsberge bei Halberftadt und im, Kley bei Quedlinburg liegen 
beide, der gefaltete befommt daſelbſt zuweilen einen ftumpfen Kiel, daß 
man ihn für raricostatus halten fönnte, es ift das eine Baftardform, die 
zum angulatus überführt. Dumfer hat beide fehr gut abgebildet (Palaeon- 
togr. I. tab. 13), und den gefalteten raricostatus fig. 21, den glatten 
Hagenow fig. 22 genannt, die gefalteten mit ftumpfem Kiel gleichen 
allerdingd dem raricostatus fehr, aber nicht minder dem Kridion. Auch 
Hr. v. Strombed (Keuper pag. 68) fegt den psilonotus fehr tief. Mögen 
nicht überall die Lager mit unfern fchwäbifchen genau ftimmen, fo fteht 
doch die wichtige Thatfache Felt, daß die Pſilonoten unten liegen. Kein 
Schriftfteller bat die Verwandtfchaft mit dem Engliſchen vermuthet, erft 
mit dem Grfennen des richtigen Lagerd wurde cine fcharfe Beftimmung 
möglich, daher wird man auch den in der Natur der Eache begründeten 
Namen nicht wieder verdrängen wollen. 

Das Wort glattrüdig hebt fehr beftimmt die gänzliche Verſchie— 
denheit von den gefielten Arieten hervor, die man lange für die älteften 
hielt. Der ausgezeichnete tief herabhängende Nahtlobus bindet fie an den 
folgenden angulatus, mit dem fie auch Baftardformen bilden. Die geringe 
Involubilität macht fie fehr kenntlich. Die größten Scheiben werden über 
4 4 Zoll, das ift aber felten, gewöhnlich bleiben fie viel Heiner. Selbft 
die glatteften zeigen gut erhalten eine wenn auch undeutliche Anlage zur 
Faltenbildung, ſchon das ift ein Grund, beide Varietäten nicht zu trennen, 
und wenn die Falten auch noch fo deutlich fein mögen, fo fehen fie doch 
viel fchlottriger aus, als bei raricostatus. Hr. Dr. Oppel (Jahreshefte 
1856. XII. pag. 107) meint auch den dazu gehörigen Aptychus gefunden 
zu haben, der aber nicht aus zwei Valven, fondern aus einer beftehen 
fol. Das ift ſehr verdächtig, 

Der Name psilonotus, welcher für unſere erften Ammoniten zwifchen 
Rofenfeld und Eplingen einen fo fihern Horizont bildet, follte nur mit 
großer Vorſicht auf fremdländifche übergetragen werden. Wenn ihn Engel: 
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bardt in den Arietenfalfen des Elſaß gefunden haben will, fo beruht das 
wahrſcheinlich auf einer Verwechfelung mit striaries tab. 8. fir. 5, felbft 
die aus den norddeutſchen Sandfteinen bei Halberftabt und Duedlinburg, 
jo vollfommen fie auch fein mögen, ftimmen keineswegs genau mit den 
ihwäbifchen, obwohl fie auch dort glatt und gefaltet lagern. Sind folche 
Eremplare nun vollends verbrüdt, wie planorbis und Johnstonii, fo 
nimmt die Unficherheit noch zu. Wer unfern striaries mit planorbis 
vergleicht, wird eine vollfommenere Webereinftimmung zugeben müſſen, als 
mit psilonotus laevis. Erft dad Lager fann den Ausfchlag geben. Ich 
bin weit entfernt zu behaupten, daß Formen nie durch verfchiedene Schichten 
gingen, aber der Beweis kann erft geführt werden, wenn wir überhaupt 
gelernt haben, jeder Mufchel ihr richtiges Lager anzuweiſen. Wenn ich 
in dieſer Beziehung mit einer Sorgfalt verfahre, wie man fie in den 
meiften Schriften vergeblich fucht, fo follte man das Getrennte nicht wieder 
zu baftig identificiren wollen. Sonft fommen wir aus den bodenlofen 
Ipentificationtötabellen nie heraus. Feſt unter allen durch Lager und 
Form ftehen unfere fchwäbifchen Pfilonoten, welche wir zu Taufenden 
geiammelt haben. Ihr Andern verfucht, die eurigen auch fo feftzuftellen, 
et dann können wir weiter darüber reden. Gefchidte Sammler in 
Schwaben fehen das längft ein. ‘ 

Amm. angulatus tab. 3. fig. 1 ift auffallend niedrigmündig, wie 
ich fie fpäter faum wiederfinde. Ganz das Gleiche berichten Ehapuis und 
Dewalque aus dem Mergel von Jomoigne in Belgien. So Hein er fein 
mag, fo ift doch ſchon ein Theil Wohnfammer. Damit contraftirt ein 
auffallend hochmündiger fig. 2 eben daher, feine Rippen ftehen gedrängter 
als bei irgend einer mir befannten Varietät. Es ift übrigens fchwer, von 
allen Erfunden ganz genau das Lager anzugeben. Etwas höher mag 
diefer hochmündige liegen. Gleich in den Thonen über der Pillonotenbanf 
fommt in Geoden der wahre angulatus oft vor. Im den gleichen Geoden 
liegt auch wohl der 

Ammonites laqueus tab. 3. fig. 5, feine Involubilität ift fo gering 
und feine Mündung fo vollfommen rund, daß er einem eingewidelten 
Stride gleiht. Rippung ift felbft in den innern Windungen ſehr ſchwach, 
die äußere hat marfirte Linien, welche auf dem Rüden ftarf nad vorn 
gehen und in der Medianlinie eine fchwache Erhöhung erzeugen, wie man 
fie bei Dunfer’s raricostatus öfter fieht. Die Wohnkammer beträgt über 
einen Umgang. Ich befige das einzige Erempları von Bebenhaufen bei 
Tübingen ſchon viele Jahre, und würde es nicht erwähnen, wenn nicht 
unmittelbar über der Pfilonotusbanf öfter Feine glatte Ammonitenbrut 
fig. 3 u. 4 fich fände, die vielleicht an ihn anfnüpft. Die Loben der 
Brut find ungezadt, aus dem gleichen Gründen, wie die befannte Brut 


44 Lias a: Nautilus aratus, Thal, depressus. 


von St. Eaffian, welche fälfchlih zu oniatiten und Geratiten gezählt 
wurden. 

Nautilus aratus, Kleiner als fpäter, kommt felten bei Bebenhaufen 
und in der Wanne bei Tübingen vor. 

Thalassites depressus tab. 3. fig. 6—13, Zieten 61. 1. Unio 
Listeri Sw. Min. Conch. 154. 2 ſtimmt zwar, wie Zeichnungen überhaupt 
ftimmen können, allein da ich das fichere Lager nicht Fenne, fo bleibe ich 
bei Zieten ftehen, defjen Eremplar aus der Pfilonotenregion von Degerloch 
ftammt. Alle fpätern Namen von Cardinia, Sinemuria und Pachyodon 
find jünger, Terquem's Cardinia Morrisii aus einem fandigen Kalfe 
mit A. psilonotus plicatus bei Helmfingen unter dem Luremburger Sand- 
fteine liegend, gehört auch dazu. Goldfuß Petr. Germ. 149. , bildet fie 
vortrefflic ald Cytherea lamellosa aus dem Württembergifchen Lias ab 
(kann aber nicht von ruibingen fein). Beim erften Anblick wird man 
jede Figur für eine befondere Species halten, auch glaubte ich früher 
fig. 6 u. 8 für eine kleine Unio crassiuscula Sw. 185 nehmen zu follen, 
indeſſen alle find durch Lager und Uebergänge fo verbunden, daß ein 
Geognoft fie befjer zufammenläßt. Die ſcharfe Runzelung, die Fleine 
marfirte Lunula zeigen alle, die größere Gonverität mancher fönnte durch 
beſſere Nahrung bedingt fein. Das verfchiedene Ausfehen ift hHauptfächlich 
durch die verfchievene Lage der Wirbel erzeugt, je nachdem fie mehr nach 
vorwärtd (proni) oder rüdwärts (retrogradi) gehen. Wie die verfchiedene 
Form oft vom Alter abhängt, zeigt fig. 12 durch die Anwachsftreifen 
jehr deutlich. Musfeleindrüde fehr tief, die linfe Schale vorn ftatt des 
Zahnd eine tiefe Grube. Das Ligament äußerlich öfter noch fichtbar. 
Ein ausgezeichneter Th. depressus pronus ift fig. 7, folche find meift 
jehr fladh, fig. 6 u. 8 find bombirt wie crassiusculus, man fönnte ihnen 
daher diefen Beinamen geben, auch erreichen biefelben zuweilen %, Joll 
Höhe; fig. 10 ein ausgezeichneter Th. depressus retrogradus, die eigen- 
thümliche Ausbuchtung in fig. 11 ftellte fich erft im Alter ein; fig. 13 
erinnert auffallend an hybridus (Sw. Min. Conch. 154. ) der Turneri- 
thone, ich habe fie übrigens nur ein einzigmal im Burgholz bei Tübingen 
in unferer Region gefunden. Die ganze Oruppe gehört mit zu den erften 
Liasgeichöpfen, denn fie Heben bei Pfrondorf unmittelbar auf den Kiefel- 
fandfteinen, finden fih aber unter den Borläufern pag. 28 bei Nürtingen 
nicht. Am reichften ift ein dünnes Lager über den Pappenvedelplatten 
und Nagelfalten, man könnte ed darnach Depreffenlager nennen. 

Eine fcharfe Vergleihung mit Formen anderer Gegenden wage ich 
nicht zu machen. Die befannten in Eifenglanz verwandelten Schalen von 
Semur (Cöte d’Or) aus dem unterften Lias, auf Granit und Arcofe 
lagernd, kommen wohl ziemlich nahe, aber find es nicht ganz. “Daflelbe 
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gilt von einer reichen Bank zu Ohrsleben im Magdeburgifchen. Man 
darf dabei nicht einzelne Formen im Auge haben, fjondern muß die Ges 
fammtheit berüdfichtigen. 

Astarte psilonoti tab. 3. fig. 14 allerdings der complanata Röm. 
Nordd. Ool. 6.28 und excavata Goldf. 134. 6 aus braunem Jura « 
jehr ähnlich (Flözgeb. Württ. pag. 146), aber neben einander gehalten 
fann man fie doch unterfcheiden. Ich habe 7 Stüd davon, jedes fieht 
ein bischen anders aus. Die Flachheit und der Schloßzahn fprechen für 
das typiſche Gejchlecht, aber die Kerben am Innenrande finde ich nicht, 
dad würde fie gut von ihren ſpätern Schweiterformen unterfcheiden. Zus 
weilen jcheinen ganz glatte vorzufommen. 

Astarte thalassina, größer und fräftiger gleichen fie wegen ihrer 
diden Schale den Thalassites depressus, allein der 
einfache Zahn unter dem Wirbel läßt feinen Zweifel 
über das Geſchlecht. Kerben am Innenrande find 
faum angedeutet, und auch die concentriichen Runzeln 
der Außern Schale ſchwach. Die Mufchel war mir 
längft befannt, bis ich endlich mit mehreren Freunden 
ihr Borfommen in einem ziemlich mächtigen Gifenerz 
auf dem Schurwalde bei Aichicbieß tief unter den 
dortigen Malmfteinen entdedte, in Gejellihaft von Thalass. latiplex. Es 
ft die Region der Rohplatten pag. 41 über unfern Nagelkalken, wenn auch 
eine haarfcharfe Parallele nicht angegeben werden kann. Bei Hattenhofen 
findet ſich das ähnliche Lager. 

Corbula cardioides tab. 3. fig. 21, 3ieten 63. ; nah Phillips 1. 
tab. 14. fig. 12. Dunfer Paläontogr. I. pag. 38 bildet fie als Cyclas 
rugosa aus den Thalaffitenfandfteinen von Halberftadt mit Schloß ab, 
das faft ganz zahnlos if. Terquem nennt fie Lucina arenacea. Ein 
Juraffifcher Typus (Handb. Petr. pag. 550), den Morris zum Gefchlecht 
Mactromya Ag. ftellt. Die dünne runzelige Schale fpricht allerdings für 
das Myengeichlecht, auch find die Valven häufig gegen einander verrüdt. 
Der Wirbel liegt oft faft in der Mitte, doch fommen in diefer Beziehung 
mehrere Modificationen vor. Ich Eenne fie in Schwaben nur aus Lias «, 
die unterjten gleich mit psilonotus lagernd vermehren fich über den Nagel: 
kalten zu ganzen Lagern. Ausgezeichnet auch im Pechgraben der Wiener 





‚Osirea irregularis tab. 3. fig. 15 Goldf. Petr. Germ. 79. ; ftimmt 
. Eine Feine aber häufige Aufter, gern auf Plagiostoma und 
-inaequivalvis aufwachfend und damit verwachfend. Sobald fie 
| dieſe aͤußere Stüge verläßt, ſteigt die Unterſchale nach Art der 
Gryphaͤen fehnell empor. Häufig find die Wirbel etwas nach Außen ge- 
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wachen, eine Andeutung vom Grogyren-Gharafter. Unfer Exemplar ift 
von mittlerer Größe, nur jelten erreichen fie 1", Zoll. Mit den Ero- 
gurenartigen kommen Heine Fräftige Dedeifchalen vor fig. 16, die man 
gern für etwas Verſchiedenes halten möchte, doch konnte ih mich davon 
nicht überzeugen. Durch die breite Echlofrinne unterfcheiden fie fih. Bei 
Rofenfeld und Oftvorf findet fih eine ganze Platte von Edhieferletten, 
die von ihren Schalen wimmelt. Zu Hüttlingen am Kocher unterhalb 
Aalen und an andern Punkten fommt zwifchen Malmftein und Arcuaten- 
falten eine dide Banf ganz erfüllt mit dünnfchaligen runzeligen Auftern 
tab. 3. fig. 18 vor, die ihrem Habitus nach ſchon jehr an Gryphaea 
arcuata erinnern, eine Achte dickſchalige ift jedoch noch nicht dabei. Wegen 
ihrer Runzeligkeit fönnte man die nicht felten faft papiervünnen Schalen 
Ostrea rugata nennen. Der Dedel tab. 3. fig. 17 ftammt von Beben- 
haufen. Vergleiche auch Gryphaea ovalis Ziet. 69. , aud dem untern 
Lias von Degerloh, und Dunker's sublamellosa Palaeont. I. tab. 6. 
fig. 28 von Halberftapt. 

Plagiostoma punctatum tab. 4. fig. 1, Zieten 51. 3 bildet fe unter 
diefem Namen von Degerloh ab, fcheint aber nicht die von Sowerby 
Min. Conch. 113. 1 und 2 gleichen Namens zu fein. Die erfte ihrer 
Art liegt gleich ganz unten, und ift obgleich entichieden zum Typus des 
giganteum gehörig, doch etwas breiter, auch bemerft man meift nur 
hinten wenige radiale Streifen, der übrige Theil faft ganz glatt. Sicher 
laſſen fie fi übrigens nur durch das Lager unterfcheiden. Höchſt be= 
merfenswerth und eigenthümlich finden fih auf der Schale nepförmig um— 
berziehende feine Punkte fig. 2 (vergrößert), wie mit einer dünnen Nadel 
eingeftochen, fie gruppiren fich zu je vier, bin und wieder auch zu zwei, 
und zwifchen durch gebt eine feine Linie, die dem Thier gewifjermaßen 
den Weg zeigt. H. Terquem bat folche parafitiichen Bohrer zuerft bei 
Meg entdedt. Auf Plag. giganteum aus der Thalaffitenbanf von Rofen- 
feld findet man zuweilen lineare Wege, wic von Talpina. 





Erflärung Tab. 3. 


Muſcheln der Pfilonstusbanf, meift von der Wanne bei Tübingen. 

Fig. 1. Ammonites angulatus pag. 43, fig. 2. dito hochmündig. 

Fig. 3 u. 4. Ammonitenbrut; fig. 5. Ammonites laqueus pag. 43. 

Fig. 6—13. Thalassites depressus pag. 44 in verjchiedenen Varietäten. 

Fig. 14. Astarte psilonoti pag. 45; fig. 15 u. 16. Ostrea irregularis, 

Fig. 17 u. 18. Ostrea rugata, 17. Dedel von Bebenhauſen, 18. Unterjchalen 
von Hüttlingen. 

Fig. 19. Anomia? von Hattenhofen; fig. 20, Serpula auf Plagiostoma 
Herrmanni. 

Fig. 21. Corbula cardioides pag. 45 (Mactromya). 


tia a: Plagiostoma Herrmanni, peetinoides, duplum. Pecten, 47 


Plagiostoma Herrmanni tab. 4. fig. 3, Knorr Suppl. tab. V. d 
hie. 4, Goldf. Petr. Germ. 100. ;, Chamites suceinetus Schl. 1813 
Tafchenbub VII. pag. 72. Darf nicht mit Zieten’s tab. 51. fig. 2 aus 
dem Amaltheenthon verwechjelt werden, denn unſere ift viel flacher, und 
zwiſchen den Hauptrippen ftehen zahlteichere feinere Streifen. Sie findet 
fich gleich in der unterften Banf, wenn auch gewöhnlich nicht groß, Doch 
ion in den NRohplatten fand ih Schalen von 4 Zoll Breite. In den 
Thalaffitenbänfen und Nrietenfalfen wird fie noch größer, aus legten 
ftammte Knorr's Cremplar in der Sammlung des Dr. Herrmann zu 
Straßburg. Es ift nicht nöthig, allen diefen Modiftcationen Namen zu 
geben, felbft die Gränze zur Herrmanni d hin ift nicht fo ftreng, ale 
ed beim erften Anblick jcheint. 

Plagivoftomen mit dDuplicaten Rippen beginnen gleich 
in der unterften Kalfbanf. Zieten 69. 2 hat fie von Degerloch abgebilvet 
und Pl. pectinoides Sw. 113. ; genannt, welche aus dem Liad der 
Pickeridge Hill ftammen fol. Keine diefer Zeichnungen flimmt zwar mit 
unferer tab. 4. fig. 6, denn die Achten Liafifchen find alle. breiter, Doch 
wenn fie nicht dem braunen Jura gehören, fo möchten Irrungen in der 
Zeichnung die Sache erklären. Die breitefte mir befannte will ich Pla- 
giostoma duplum tab. 4, fie. 7 nennen (cf. Lima Hausmanni Dunfer 
1. c. VI. 26), fie ftammt aus der Pfilonotenbanf von Bebenhaufen. 
Andere verengen fihb oben am Schloß wohl etwas mehr, bleiben aber 
immer breiter als die duplicatum des braunen Jura 4. Die Heinen 
Rippchen wiſchen den dachförmigen Rippen bei großen ſehr deutlich. 
Ueber ſämmtliche geht eine feine Radialſtreifung weg, die der duplicatum 
im braunen Jura fehlt, und die wahrſcheinlich bei allen im Lias « vor: 
fommt. Zu weiterem Bergleich habe ich noch kleinere Individuen fig. 4 
u. 5 alle aus derjelben Banf hinzugefegt, fie find wahrfcheinlich nur Brut. 
Bei den ganz Heinen hat fich die Duplicität der Rippen noch nicht ein- 
geſetzt. Auch Dewalque bildet fie aus dem untern Lias von Luremburg 
vortrefflich ab, nennt fie aber fäljchlich duplicatum (l. c. tab. 30. fig. 3). 

Pecten disparilis tab. 4. fig. 8 u. 9 Tübingen, Degerloh, führt 
den Namen nad der großen Ungleichheit der Ohren, die rechte Schale 
vorn ein ausgezeichnetes Byſſusohr. Man trifft die Valven meift nur 
von der Innenfeite an, doch fcheint die Radialſtreifung von mittlerer 
Stärfe veutlih durch. Unter vielen Modiftcationen zeichnet fich fig. 9 
aus, die man wegen der Beftimmtheit ihrer feinen Streifen für etwas 
befondered halten könnte. Es ift der entfchievene Vorläufer von Peeten 
textorius, aber die feinere Rippung jcheidet ihn beftimmt. Vergleiche 
P. textilis Goldf. Petr. Germ. tab. 89. fig. 3. Es fommen auch glatte 
Formen vor, allein man kann fich hierin nicht genug vor Mißdeutungen 


48 Yiad a: Modiola, Myoconcha, Perna. Grfl. Tab. 4. 


ſchützen, doch hat fig. 12 noch vollfommen feine Schale, und in den 
feinen concentrifchen Linien gibt fih nicht die Spur einer Rabialftreifung 
fund. Die Ungleichheit der Ohren bleibt wie beim Pecten glaber Zieten 
53. , aus den Nrietenfalfen. Dagegen find die Eleinen Pecten sepultus 
tab. 4. fig. 10 u. 11 eigenthümlich länglich und faft gleichohrig: der in 
Bergmittel fig. 10 ftammt aus der unterften Kalfbanf von der Wanne 
bei Tübingen, der andere lagert umhüllt von Mergelmafje in den Thonen 
darüber. 

Modiola psilonoti tab. 4. fig. 13, ihrer Form nad kann man fie 
zwar von vielen andern faum fcheiden, allein die Anwachsftreifen find 
eigenthümlich zierlih und erhaben, wodurch fie ſich namentlich leicht von 
der Halberftäbter M. glabrata unterſcheidet. Selbft die Heinen behalten 
das marfirte Kennzeichen. Auch die Schinfenform eines ächten Mytilus 
psilonoti tab. 4. fig. 14 fommt vor, was fonft im Lias eine außer 
ordentliche Seltenheit if. Man hüte fich übrigens, die Modiola nicht 
mit ber 

Myoconcha psilonoti tab. 4. fig. 15 zu verwechſeln. Dieſelbe ift 
dieffchaliger, flacher, die Schloßlinie viel länger, was den Anwachsftreifen 
hinten eine ganz andere Richtung gibt, und Die Gteinferne haben oben 
vor den Wirbeln einen tiefen Musfeleinprud, der durch eine tiefe Furche 
abgetrennt wird. Zuweilen meine ich auch einzelne undeutliche dicke Radial— 
ftreifen auf der Schale zu fehen. In den Arietenfalfen von Bebenhaufen 
fommt eine fchmalere vor. 

Porna infraliasiaca tab. 4. fig. 19 ein ſchoͤnes Eremplar aus den 
Rohplatten pag. 41, wo ſchon größere Angulaten brechen. Die Flachheit 


Erklärung Tab. 4. 
Sämmtlihe unter dem Malmſteine gelegen. 

Fig. 1. Plagiostoma punetatum pag. 46, Wanne. Zeigt eigenthümliche 
Burmlöcer, auf fig. 2. vergrößert dargeftellt. 

Fig. 3. Plagiostoma Herrmanni, Wanne, fig. 4—6. Duplicate Plagioftomen. 

Fig. 7. Plagiostoma duplum pag. 47, Wanne, zeigt nur no einen Theil 
der Schale. 

Fig. 8. Pecten disparilis pag. 47, ®anne; fig. 9. dito, feinrippig. 

Fig. 10 u. 11. Pecten sepultus pag. 48; fig. 12. glatter PBerten. 

Fig. 13. Modiola psilonoti pag. 48, Wanne; fig. 14. Mytilus psilonoti, 

Fig. 15. Myoconcha psilonoti, Wanne. 

Fig. 16. Caryophyllia psilonoti pag. 51, Bebenhaufen. 

Fig. 17. Gervillia; fig, 18. Gervillia crenatula, Wanne. 

Fig. 19. Perna infraliasica pag. 48, NRohplatten in der Wanne. 

Fig. 20. Monotis inaequivalvis pag. 49, Hattenhofen. 

Fig. 21. Terebratula psilonoti pag. 50, Wanne. 

Fig. 22. Cucullaea psilonoti pag. 50, Wanne. 


Lias a: Pholadomya, Myacites Alduininus, Jurassinus. 49 


der Mufchel und die Lage der Wirbel am vorderften Ende der geraden 
Schloßlinie fpricht für das Geſchlecht, wiewohl es nicht möglich ift, die 
ſcharfe Gränze zur Gervillia zu ziehen. Uebrigens fehlen Anzeichen Achter 
Gervillia tab. 4. fig. 17 nicht, deren Größe zwar an G. praecursor 
pag. 29 erinnert, allein der Umriß der Schale ift anders. Ich habe mich 
am Schloß von den Kerbungen überzeugen fünnen. Gervillia crenatula 
tab. 4. fig. 18, die äußern Anwachsftreifen gleichen einer Crenatula, allein 
fie hat ein gerades Schloß und unter dem Wirbel Zähne. Die Kerbungen 
finde ich zwar nicht, allein dieſelben find häufig bei Heinen Eremplaren 
undeutlih. Auch die fpäter jo wichtige Monotis inaequivalvis tab. 4. 
fig. 20 ift ſchon da, unfere linfe Valve ftammt vom Bugbach unterhalb 
Hattenhofen, wo die Kalfbänfe unter den dortigen Thalaffitenfandfteinen 
liegen. Auch die Ostrea irregularis zeigt auf ihrer Unterſeite öfters 
Eindrüde davon. Selbft die Steinferne zeigen noch die Streifung, die 
freilich vielen Modificationen unterworfen ift. Cine Feine Pinna fcheint 
ihon ganz; mit der Hartmanni Zieten 55. 6 aus den Arietenfalfen zu 
fimmen, und wie fehr alles fchon auf die zufünftige Entwidelung hin— 
weist, geht befonders aus den Myaciten hervor, die man in ziemlicher 
Zahl gleich in der unterften Banf in der Wanne findet: 

Pholadomya prima tab. 5. fig. 2 will ich die Form aus der Pſilo— 
notenbanf nennen, da ich Feine Ältere fenne. Sie hat zwar fchon ganz 
den Typus der fpätern ambigua Ziet., ift halb jo did als lang, aber findet 
fih nur klein, ich kenne feine von über 2 Zoll Länge, etwa 10 Rippen. 
Die fihere Gränze nah den Myaciten hinzuziehen, ift nicht möglich, 
namentlich von den jungen, die ſehr rungelige Schalen haben. Hervor— 
heben will ich nur, daß gleich der Brongniartifche Typus von M. Alduinus 
und Jurassi fich in der unterften Banf ausfpricht. 

Myaecites Alduininus tab. 5. fig. 4 (Pleuromya Ag.) hat die pronalen 
Wirbel und den fohlenartigen Eindrud. Uebrigens finden außerordentliche 
* Modificationen ftatt, die bid zum Unio liasianus Zieten 61. 2 der Arieten- 
falfe ſich verlaufen. Auch in Beziehung auf Runzelung der Schale weiß 
ich mir nicht zu helfen. Ueber die Beftimmung des Klaffend muß man 
äußerft vorfichtig fein, denn die Schalen verrutfchen gegenfeitig, und 
fließen dann doch unten jo vollfommen, daß wenn man beim Heraus: 
(lagen den überftehenden Rand abfchlägt, man unverlegte Individuen 
vor fih zu haben meint, fig. 3. Myacites Jurassinus tab. 5. fig. 1. 
Die Wirbel find. ftarf retrograd, die dünne Schale hat zarte marfirte 
Anwachsftreifen, und ift mit feinen Radialpunkten bevedt, die man aber 
gar leicht überfieht. Ihre Form fcheint mit Pleuromya striatula Agass. 
Myes tab. 28. fig. 12 aus den Arietenfalfen von Bärſchwyl volllommen 
zu ſtimmen. 


Quenſiedt. Jura. 1. irg- 4 


so Lias a: Terebratula, Pentacrinites, Cidarites. 


Ich könnte noch manche Feine Mufchel hervorheben, wie 3. B. Cu- 
cullaea psilonoti tab. 4. fig. 22 (ob Mya parvula Dunfer 1. c. XVIL 5), 
ihre Schale wird von feinen Streifen bevedt, dem bloßen Auge faum 
wahrnehmbar, über dem Wirbel ein tiefer Einus, die Arca zwiſchen den 
Wirbeln vorn auffallend höher. Tab. 3. fig. 19 ift eine jener flachen 
Mufcheln, welche fo dicht auf fremden Körpern aufliegen, daß man fie 
für Anomia halten möchte. Diefe ift glatt und ſtammt von Hattenhofen. 
Auch Serpula tab. 3. fig. 20 fommt auf Plagiostoma Herrmanni vor. 
Sie werden Federfiel did, haben einen Kamm, und erinnern daher bereits 
an Serp. limax des braunen Jura. Die Eachen haben aber faum ein 
lokales Intereffe. Dagegen fommt fchon ein Brachiopode vor: 

Terebratula psilonoti tab. 4. fig. 21 in der Mactromyenbant 
über den Pfilonoten. Die Schnabelſchale fcheint der Stirn zu eine breite 
flache Bucht zu haben, im ganzen aber Habitus der ovalen Liascincten, 
namentlich auch in Beziehung auf das ausgefchweifte Loch und die Schärfe 
der Wrealfanten. Seiten ſchön oval, Stirn gerade, punftirte Schale. 
Das innere Knochengerüft fcheint ebenfalls fehr lang zu fein. Wahr— 
fcheinlih ift Zieten's marsupialis Verſt. Würt. tab. 39, fig. 9 von 
Baihingen die gleiche. 

Gaſteropoden finden fich äußerft felten, doch üt eine Pleurotomaria 
psilonoti tab. 5. fig. 5 vorhanden, fie fchließt fich zwar an den Trochus 
anglicus Sw. 142 an, unterfcheivet fi aber durch eine größere Menge 
von Spiralftreifen und fehr weiten Nabel; auch fegen die Umgänge ftarf 
treppenförmig ab. Infofern fteht fie der Pleurotomaria amalthei näher, 
ald der großen Mufchel der Arietenkalfe, denn diefe hat eine Knotenreihe 
(tab. 10. fig. 9), wo die psilonoti unter der Naht zwifchen ſechs Epiral- 
linien nur ſchwache Knotung zeigt, in den Spirallinien über der Naht 
fommen gar Feine Knoten vor. Wielleicht ift Pleur. cognata Dewalque 
tab. XII. fig. 1 aus dem Mergel von Jamoigne ein ausgewachienes 
Gremplar. Pleurot. rotellaeformis fpielt bei uns noch feine Rolle. Eine 
fleine glatte Paludinenartige Mufchel tab. 5. fig. 6 mit ovaler Mündung 
ſchließt fih an Dunker's Paludina Krausseana Palaeont. I. tab. 13. 
fig. 10 an, fie ift kürzer, ald die dortige. Unter den Gchinodermen 
zeichne ich 

Pentacrinites psilonoti tab. 5. fig. 7 aus, ſcharf fünffantig, wie 
Bafaltiformen, Rauhigfeiten auf den Seiten ſchwach, in der Tiefe der 
Seiten dringt ein deutlicher Punkt in vie Gelenkfläche ein, die Glieder 
der Hilfsarme länger als did. Sie Heben gleich auf der Kloafen- Schicht 
auf, gehen etwas anders werbend in die Sandfteine hinauf, und fommen 
nie in folcher Menge vor, daß fie zufammenhängende Bänfe bildeten. 

Cidarites psilonoti tab. 5. fig. 12 will ich die glatten ziemlich großen 


2ias a: Caryophyllia psilonotti, Ichthyosaurus, 51 : 


Stacheln heißen, felbft mit der Lupe erfennt man kaum feine rauhe Längs- 
fireifen. Die Gelenkflähe geferbt. Der Zeichnung nach flimmen aud 
die dünnen fig. 9 mit den diden. Zu Ießteren mögen die drei und zwei 
aneinander hängenden Afjeln (fig. 10) gehören, mit ftarf geftrahlten Ge— 
(enffopfchen und aufgeworfenen Außenrändern. Mit den glatten fommen 
auch tuberfulirte vor tab. 5. fig. 11, ähnlich den Cid. arietis, Handb. 
Perr. 48. „1. Etwas dichter gefnotet find die großen Stacheln über den 
Pillonotenbänfen bei der Nellinger Mühle tab. 5. fig. 8, aber dennoch 
sieht fich durch alle dieſe Knotung die gleiche feine Streifung, wie am 
psilonoti durch. Ich meine zwar, daß alle die Unterſchiede verfchiedene 
Species andeuten, do kann man befjere Eremplare abwarten. 

Caryophyllia psilonoti tab. 4. fig. 16 verdanfe ih Hr. Oberf. 
IAcherning in Bebenhaufen. Cie ift größer ald die liasica aus den 
Arietenkalfen. Es ficht dem Cyathophyllum novum Edw. u. Haim. 
Palaeont. Soc: 1851 tab. 30. fig. 7 ähnlich. 

Werfen wir nochmald einen Blick zurüd, fo ift vielleicht mit Aus— 
nahme des Ammonites psilonotus Feine einzige Mufchel dem Schichten: 
complere eigenthümlich, fie dürften in fpätern Lagern alle wiederfehren, 
wenn wir fie auch noch nicht gefunden haben. Aber bei ihrer Wiederkehr 
find fie dann doch ein wenig anders, und der Practifer unterfcheidet fie 
meift ziemlich leicht, wiewohl an Merkmalen, die weder durch Beichreibung 
noch Zeichnung ficher mitgetheilt werden fünnen. Da fommt man dann 
immer wieder in Schwanfen, ob man aus den Dingen etwas Neues 
machen folle oder nicht. Dennoch ift es oft jo nöthig, wenn man fich 
ficher orientiren und etwas Gutes finden will, die Dinge wenigftens zu 
unterfcheiven. Ich werde durch diefe Klippen hindurchfahren, fo gut es 
eben geht. Leider muß ich aber auch gleich von vorn herein befennen, 
daß ich felbft oftmals über eine fichere Parallelifirung felbft nahe liegender 
Gegenden in Zweifel fomme: es treten plöglich Nefter auf, die man andern 
Orts wieder zu finden fich vergeblich bemüht. So trifft man z. B. bei 
Göppingen im Liegenden der dortigen Thalaffiten » Sandfteine dunfele 
Kalfbänfe, die durch gelblihe Flecken [don einen Anfang von Eifen- 
volithbildung zeigen, darin fand fi der Zahn eines Ichthyosaurus 
tab. 5. fig. 13. Sein tiefgefurchtes Wurzelende läßt feinen Zweifel 
über die richtige Deutung zu, überdieß zeigt num noch der Querfchnitt in 
der Unterhälfte des Zahnes das Eindringen weißer Gämentlinien jehr 
deutlih. Die Linien verlieren fich übrigens in der innern löcherigen Zahn- 
mafle, und lafjen fich nicht mit der Sicherheit verfolgen, wie beim Ma— 
flodonfaurus (Sonft und Jetzt 1856. pag. 120), doch fcheinen die innern 
Zellen alle mit Gämentlinien umgeben zu fein. An der Nellinger Mühle 
fand ich einen kleinern unmittelbar über der dortigen Pſilonotenbank mit 
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52 Lias a: Malmflein, Turritellenplatte. 


dem Heinen Amm. laqueus pag. 43 zufammen. Dieß würden daher dic 
älteften fihern Spuren von Ichthyofaurus-Zähnen fein pag. 33. 
Der untere Querſchnitt fig. 13 ift vergrößert. 


2) Malmflein pag. 39. 


Weil hier die Thalaffiten am maffigften erſcheinen, fo kann man fie 
auch vorzugaweife Thalaffitenbänfe heißen, oder Angulaten- 
ſchichten, nad) Ammonites angulatus, der hier feine Hauptentwidelung 
zeigt. Der Malmftein wird häufig durch Steinbrüche aufgefchlofien, da 
in feiner Mitte mehrere Fuß mächtige Bänfe lagern, die, wenn fie gehörig 
von Kalk ausgelaugt find, einen trefflihen Baufandftein geben. Dabei 
bildet er das mächtigfte und ausgezeichnetfte Glied des Liad w, welches 
mit dem viel härtern Fiefeligen gelben Sandftein des Keuper unter dem 
Bonebed zu verwechfeln man fich nur hüten muß. Ohne Zweifel haben wir 
in dem mufchelführenden Luremburger Sandfteine eine treffliche Parallele. 
Er ift in Schwaben in Beziehung auf Verfteinerungen noch nicht gehörig 
ausgebeutet. Als Mufter nehmen wir die Brüche beim Bade von Göp— 
pingen, die fortwährend im Betrieb ftehen. Dort bilden jandige Thone, 
die Unterlage, welche alfo die falfige Pfilonotenregion von den nun fols 
genden etwa 15—20° mächtigen Werkfteinen trennen würden. Gerade 
die mächtigften Bänfe der Werkſteine find durchfchnittlih von drei über 
einander folgenden Thalaffitenlagern durchzogen, die man leicht auf dem 
Duerbruch dur ihre mehrere Linien diden Schalen erfennt. Die Schalen 
felbft gehen nur felten ganz heraus, fondern zeripringen, da fie aus Kalf- 
fpath beſtehen. Wenn die Thiere üppig wucern, jo kann eine einzige 
Lage wohl einen Fuß Mächtigfeit erreichen. Ammonites angulatus 
größer ald in der Pfilonotenbanf, aber Heiner ald höher in der Fucoiden— 
ſchicht, fehlt nirgends. In dem obern von den drei Lagern nehmen zus 
weilen Heine Schneden ganz die Ueberhand, hier ift auch Pleurotomaria 
rotellaeformis am fchönften. Ueber den Werffteinen folgen dann etwa 
10° Abraum von weichen, thonigen, — Sandplatten. Erſt 
hierin liegt die bemerkenswerthe 

Turritellenplatte tab. 5. fig. 15, die auf dem Schurwalde 
und den Fildern einen förmlichen Horizont bildet, Bei Sparwiejen unfern 
Göppingen ift eine 2 Fuß mächtige Banf. Dort, wie überall, ragen die 
Mufchelferne auf der Unterfeite hervor, umgeben von länglichen und 
runden Wülften. Die runden gleichen vollfommenen Halbfugeln, und 
wiederholen fich mit auffallender Gleichartigfeit im Schurwald, bei Hütte 
lingen x. Manche derjelben find hohl, darin ftedt unter andern der 
Abdruck eines Pentacrinites psilonoti (1), fo daß man auf die Ver— 
muthung fommen fönnte, die Wülfte dankten auch nur organifchen Reften 


Lias a: Tropfenplatte. 53 


ihr Dafein. Die Turritella nucleata (?—4) würde man beim erften 
Anblid nicht für das halten, was fie zu fein fcheint, eine enthüllte Turri- 
tella, denn die glatten Umgänge der Kerne gleichen eher einer Scalaria. 
Indeß in den vertieften Abvrüden (5) fieht man die bei Turritellen fo 
gewöhnlichen Spiralftreifen, und da auch fonft das Achte Turritellen: 
Geichlecht in diefer Region keineswegs fehlt, fo blieb ich bei dem Namen 
ſtehen, den ſchon Zieten (Verf. Württ. tab. 36. fig. 7) für das Vor: 
fommen bei Gmünd gewählt hat. Die magere Form (6) gehört einer 
andern Specied. Zwifchen beiven Ertremen liegt eine Art (7), die ſich 
beſonders jchön auf dem Schurwald findet. Mancher anderer Dinge nicht 
zu erwähnen, kommt noch die kleine Pleurotomaria (9) wie. unten im 
Vaihinger Neft, ferner bereits Tornatella (10) vor, die mit fragilis 
Dunfer (Paldontogr;‘ T>itab. 13. fig. 19) wohl übereinftimmen mag. 
Rros 44: u. 12 find erhabene Wülfte. Zeigt auch Feine Echicht mehr 
Schnecken als diefe, fo bleiben doch alle Hein, und werben nur felten 
größer ald unfere Abbildungen. Blos ein einzigeds Mal habe ich aus 
der Region unter den Arietenfalfen eine Schnede mit Spiralftreifen von 
12, 2inien Länge und 8 Linien Breite gefehen. Sie flammt aus der 
jandigfalfigen Banf mit Ostrea rugata pag. 46 von Hüttlingen. Diefe 
Rugatenbänfe, die unmittelbaren Vorläufer der ächten Arietenkalfe in 
der Aalener Gegend, laſſen fih übrigens nicht überall wieder erfennen. 
Bekanntlih fennt man aus dem Luremburger Sanpfteine einen großen 
Reichthum von Schneden. Gehören fie diefer Region an? ine andere 
auffallende Banf fonnte man 

Tropfenplatte tab. 5. fig. 16 nennen, weil auf ihr Bertie: 
fungen vorfommen, wie Furchen, welche fich bei ftarfem Regen auf ebenem 
Boden erzeugen, runde und längliche Gruben werden durch linienbreite, 
flache Leiften fehr regelmäßig von einander getrennt. Auf dem Schur- 
walde, den Fildern, und fonderlih in dem Göppinger Steinbruche 
fommen diefe Naturfpiele außerordentlich deutlich vor, dennoch habe ich 
mich noch nicht vergewiſſern fönnen, ob fie, wie wahrfcheinlih, auch auf 
der Unterſeite der Sandfteinplatte fi finden. Bei Fridenhofen fpaltet 
man fie mitten aus den Werkſteinen heraus, und da fcheint es fat, als 
wenn ed Gänge von Quellen wären. Ä 

Hier im Abraume über den brauchbaren Werffteinen ftoßen wir zum 
erften Male auf ausgezeichnete Gryphäen, die der arcuata zwar nahe 
ftehen, aber dennoch ift die wahre mit ihrem doppelt gefrümmten über- 
gebogenen Schnabel noch nicht darunter. Auch ift die genaue Beftimmung 
deshalb erfchwert, weil fie meift nur als Steinfern vorkommt. Ich zweifle 
nicht, daß arcuata daraus hervorging, doch bleibt fie Heiner und flacher. 
Hecht läßt fie unter dem Zietenfchen Namen ovalis laufen, andere heißen 


54 Lias a: Malmftein, Eandgeyphien, Riejfenangulaten, Kupferfels. 


fie suillus Schl., weil diefe vom Haimberge bei Göttingen etwas. breiter 
ift, auch obliquata Sw. Min. Conch. 112,3 ftimmt oft recht gut. Auf 
einen feften Grund fommen wir mit allen ſolchen Formvergleichungen nicht, 
da fie unter fich wieder außerorbentlih abweichen. Hier muß das Lager 
zu Hilfe genommen werden, oder man läuft gänzlich in der Irre. 

Ueber den Sandgryphäen folgen Thone und dann wieder Kalk— 
bänfe, die jedoh in Schwaben (am Hohenftaufen) natürlicher zu den 
Arietenkalfen gezogen werden Tönnten, wenn auch nicht gleich ganz unten 
der Amm. arietis liegt. Diefe Thone ziehen in neuern Zeiten die Aufs 
merkfamkeit auf fih, weil darin die Infekten von Müllingen an der Aar 
ihr Lager haben. 

Alle lokalen Abweichungen feftzuftellen, bin ich nicht im Stande, 
mangelhafte Auffchlüffe lafien nicht immer Far genug fehen. Ueber 
den Göppinger Sandfteinbrüchen folgen, ehe die ächten Arietenkalfe ſich 
einftellen, ftarf eifenfchüffige Bänke (Eifenoryd), wenn auch nicht fo ſchön 
ald die von Sommerſchenburg im Braunjchweigifhen. Bei Hüttlingen 
dringt ein dichtes, rothes, thoniged Erz mit gejtreiften Drudflächen jogar 
in die untern Arietenbänfe ein. Solche lofalen Abweichungen erfchweren 
die fcharfe Parallelifirung außerordentlih. Es bleibt endlich nichts über, 
ald von den einzelnen Steinbrüchen Durchfchnitte zu geben: ein ermüdendes 
und meift fruchtlofes Gefchäft. Im Lande der Hohenzollern (Weilheim, 
Oſtdorf, Endingen) finden fih die Malmfteinbrüche in der obern Region, 
diefe ift daher vortrefflich aufgededt. In der Sohle der Brüche ftehr 12° 
Schwaichel (Schieferletten), und erft darunter lagert die Thalaffitenbanf 
2. mächtig, die man daher in den Steinbrüchen nirgends beobachten kann. 
Der Malnftein (über dem Schwaichel) 4 Fuß did, jondert fih in 5—7 
Platten. Darüber folgt etwas Schwaichel, und dann der blaue Stein, 
2 Fuß ftarf, woraus H. Decan Fraas die riefigen Eremplare von Am- 
monites angulatus von %4' Fußdurchmeſſer jammelte (Endingen). Diefe 
Riefenangulaten erfüllt mit Echweripath, Kalk- und Braunfpath, 
bilden einen wahrhaft geognoftifhen Horizont, Der Etein wird als 
Pflaſter- und Straßenmaterial benügt, liefert namentlih bei Vaihingen 
und Mähringen auf den Fildern das Straßenpflafter der Refidenz, man 
fieht ihm daher in unferer Gegend ſehr oft. Wird er falfiger und dunfel- 
farbiger, fo kann man ihn leicht mit Arietenkalfen verwechfeln. Die feinen 
Fucus tab. 6. fig. 13 finden fih gar häufig darin. Darüber folgen 
abermald 2—3' Schwaichel, bereitd einzelne Gryphäen enthaltend, die 
Fortfegung der Sandgryphäen. Ueber dem Schwaichel liegt der 

Kupferfels, !a—1 Fuß did, der durch Verwitterung zu grauer 
Kalkerde zerfällt, worin die prächtigften Ihalaffiten und Feine Schneden 
liegen. H. Dr. Fraas befigt dieſe im befonderer Schönheit. Gryphäen 
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ſehlen nicht, umd auf der Unterfeite ficht man große neßförmige Verzwei— 
gungen, wie am blauen Stein. Fein und fchwer find die zahlreichen Geoden 
derin, die zu lebhaft an die Geoden des „Vaihinger Neftes“ erinnern, 
als daß fie ed nicht fein follten, auch enthalten fie noch A. angulatus. 
Folgt 2 Fuß „Laimen“ (fnetbarer Thon), und darauf der erfte Schnecken— 
feld, unzweifelhaft zu den Arietenkalfen gehörig. Derfelbe hat auch noch 
Geoden, wie der Kupferfeld, Pinna kommt darin häufiger als fpäter. 
Doc find wir damit entfchieden in die Arietenfalfe getreten. 

In die Gmünder Gegend, auf der weiten Platte nach Welzheim, 
Frickenhofen und Hohenftadt fortfegend, ſcheidet ſich der „Buchfandftein“ 
iharf von den Mrietenfalfen. Die grünlichgraue Farbe des Steines 
erinnert mit ihrem feinen Korn an den grünen Sandftein des Keupers, 
und gibt an manchen Orten einen nicht minder brauchbaren, vortrefflichen 
Werfftein in der Region des Hohenzollerfchen Malmfteins. Wellenfchläge, 
Wülſte, Zöpfe und die zierlichften Afterien kommen vor, leßtere aber nur 
an einzelnen Punkten (Hüttlingen, Dewangen). Nirgends läßt fich hier 
im Allgemeinen über die Etellung des Gebirgs zweifeln, und wenn auch die 
PBarallelifirung der einzelnen Schichten nicht immer mit Glüͤck durchgeführt 
werden kann, fo treten dem Kenner doch fo viele Achnlichkeiten entgegen, 
dag man einzelne Bänke, wie 5. B. von Thalaffiten, Turritellen, Riefen: 
angulaten, für ein und denſelben Abfag durch ganz Schwaben erflären 
darf. Beginnen wir die Beſchreibungen der Petrefarten gleich mit dem 
oberjten Glied, noch über den Rieſen angulaten-Bänken (Pflafter: 
ftein von Stuttgart) im Echieferletten der Bilder gelegen, das wir wegen 
feiner vielen Schneckchen 

Baihinger Neft tab. 5. fig. 14 nennen mögen, entfprechend dem 
Oſtdorfer Kupferfeld, wie die ſchweren Geoden und das Lager hinlänglich 
beweifen, jo fällt in den Durch VBerwitterung braunwerdenden feinen Knauern 
vor allem eine roftrale Nucuta (1) auf, der complanata allerdings fehr 
nabeftehend, aber dennoch wird ihr Schwanz nicht fo lang, als bei der 
wahren im Amaltheenthon. Sie hat feine concentrifche Streifen. Schon 
die Brut (2) iſt ſtark geſchwänzt, und gleicht der lacryma. Kleine 
lobate Nuculen (3) mit deutlicher Zähnung in Menge, feltener ovale (4), 

"fo daß alfo alle drei Typen (Handb. Petref. pag. 527) bereitd vertreten 
werden. Ich fand fie auch in den Sandfteinplatten von Hüttlingen. 
Kleine Euculläen (5) mit tiefen Sinus auf dem Nüden könnten wohl 
Brut von C. psilonoti fein, größere glatte dagegen (6) zeigen nicht die 
Spur einer Vertiefung, und gleichen infofern fchon ganz der verfiedten 
Münsteri in den Numidmalismergeln. Kleine runzelige Aftarten (7) 
mit geferbtem Innenrande, wie man ed nur von einer ächten pumila 
erwarten kann. Glatte Dentalien (8) ftellen fih denen im braunen Jura 
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fchon ganz zur Seite. Die Heine Modiola (9) könnte man für Dunker's 
nitidula (Paläont. I. tab. 6. fig. 19) halten, wenn nur die meiften nicht 
breit wären, wie die gewöhnliche psilonoti pag. 48. Zierlih find die 
Pecten (10), fo lang als breit mit Byſſusohr, andere Fleinere (11) 
wachfen etwas ftärker in die Länge. Schon eine Achte Posidonia (12) 
ftellt fich ein, fie erinnert durdh ihren Habitus bereit an Formen der 
Ornatenthone. Kann man auch nicht alle Kleinen Bivalven beftimmen, 
fo find doch einzelne überaus deutlich, jo das kleine Cardium (13. a. b), 
an multicostatum fich eng anfchließend, die Kerben am Rande der glatten 
Kerne lafjen die Rippen noch zählen, Musfeleinprüde, Mantelrand, und 
der Zahn hinter dem Wirbel ſchon fehr ähnlich dem lebenden Geſchlecht. 
Die dien, runden, glatten Schalen (14) feheinen Seitenzähne wie Lucina 
zu haben. Die Heinen, runden, fehr vünnfhaligen Mufcheln (15) gleichen 
öfter ihrem Glanze nach einer Orbicula, indeß der Wirbel liegt zu hart 
am Oberrande, fo daß man an Anomia denken muß. Uebergehen wir 
anderes, Ostrea irregularis, größere Mactromyen, Myaciten, Heine Myo— 
conchen, Pinnen ıc., jo fallen vor allem 

Fleine geftreifte Terebrateln (16) auf, mit einem Sinus 
auf der Rüdenfchale, fie fcheinen mehr vom Typus der triplicata ald der 
varians. Ein ficheres Merkmal kann ich jedoch daran nicht finden, aber 
immerhin ift es von Imterefje, daß ſchon fo tief mit den Eincten pag. 50 
die Bicorner auftreten. Leop. v. Buch (Abh. Berl. Akad. 1835. pag. 61) 


Erfärung Tab. 5. 


Fig. 1. Myacites Jurassinus pag.49, Pſilonotenbank. Wanne bei Tübingen. 

Fig. 2. Pholadomya prima pag. 49, baber. 

Fig. 3 u. 4. Myacites Alduininus pag. 49, daher. 

Fig. 5. Pleurotomaria psilonoti pag. 50, Walbhäuferhöhe. 

Fig. 6. Paludinenartige Mufchel pag. 50, Pfilonotenbanf, daher. 

Fig. 7. Pentacrinites psilonoti pag. 50, daher. 

Fig. 8. Cidarites arietis pag. 51, Pfilonotenbank, Nellinger Mühle. 

Fig. 9-11. Gidariten aus der Pfillonotenbanf. 

Fig. 12. Cidarites psilonoti, Pfilonotenbanf, Pfronborf. 

Fig. 13. IJhthyofaurns-Zahm pag. 51, unter dem Malmjtein bei Göppingen. 

Fig. 14. Blatte aus dem Vaihinger Neft pag. 55 mit Amm. angulatus. 

Fig. 15. Turritellenplatte pag. 52, im Malmflein von Eparwiefen, 

Fig. 16. Trovfenplatte pag. 53, im Malmſtein bei Göppingen. 

Fig. 17—20. Melania Zinkeni pag. 60, im Malmftein bei Göppingen. 

Fig. 21 u. 22. Turritella Melania pag. 61, Malmjtein, Göppingen. 

Fig. 26. Tornatella fragilis pag. 61, Malmftein, Göppingen. 

Fig. 27—29. Turritella unicarinata pag. 61, Malmſtein. 

Fig. 31—33. Pleurotomaria rotellaeformis pag. 58, Malmitein, 
Göppingen. 
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führt eine tetraedra von Maldhanfen auf. Das Fönnte nur dieſe fein, 
Bon Einfchalern fticht beionderd eine kleine Pleurotomaria anguluti (17) 
in die Augen, mit weitem Nabel und fein geferbtem Rande, eine junge 
rotellaeformis möchte ed wohl nicht fein, obgleich fie zu der Gruppe gehört. 
Andere könnte man ſchon mit Dunferd Paludinen in Uebereinftiimmung 
bringen (18). Die Fleinen mit äußerft converen Umgängen (19) fchließen 
fih bereitö eng an die Formen der Turritellenplatten an. 

Thalassites concinnus tab. 6. fig. 4, Ziet. 60. s, Schloß Handbuch 
Petr. tab. 44. fig. 23 u. 24 aus dem Malmftein von Göppingen, obgleich 
das größte Eremplar, was ich fenne, jo bleibt es doch noch bedeutend 
gegen die Barietäten aus den Arietenfalfen zurüd, ein wohl zu beherzi— 
gendes Linterfcheivungsmerfmal. Sowerby tab. 223. ftimmt damit nicht, 
Goldfuß Petr. Germ. 132, 2 a ſchlecht, und Agaſſiz Myes tab. 12. fir. 21 
-fonnte eine junge fein, obgleich die jungen gewöhnlich eine länglichere, 
ihlanfere Form haben. Sie ift reichlich doppelt jo lang als hoch, von 
ſchönſtem, länglich ovalem Umriß, und zeigt nie runzelige Anwachsftreifen. 
Die jungen gleichen zwar der fo trefflih erhaltenen elongata, Dunfer 
Baläontogr. I. tab. 6. fig. 1—6 von Halberftabt, allein jene norddeutſchen 
find fehlanfer und zarter gebaut. Grft im Kupferfeld von Oftvorf liegt 
der ächte 

Th. crassissimus tab. 6. fig. 3 Sw. Min. Conch. 153 von ovalem 
Umis. Zu Baihingen auf den Fildern finden ſich mit Kalkſpath über: 
jogene Einvrüde, crassiusculus Zieten 60. ,, ebenfo zu Ellwangen im 
Eifenerz, fie ftehen ihr im Lager wenigftens nahe. Die Mufchel hat 
außen ſehr marfirte rungelige Anmwachsftreifen (similis Agass. Myes tab. 12. 
fig. 23). Streifen in folcher Regelmäßigfeit fommen in. feiner andern 
Schicht bei und wieder vor. Die Form tab. 6. fig. 5 fönnte man mit 
elliptica Agass. Myes tab. 12. fig. 16 identificiren, allein troß ihrer 
Edigfeit ift fie durch alle Uebergänge mit der runden verbunden. Die 
tiefe Lunula hat das ganze Geſchlecht. Bei großen Eremplaren liegt der 
bintere Zahn der linfen Balve auf einer ftarksgerungelten Fläche. Noch 
ediger ift fig. 6 aus dem Sanpfteine von Göppingen, die man mit sul- 
cata Agass. Myes tab. 12. fig. 4 oder beffer mit latiplex Goldf. ver- 
gleichen Fönnte. Unſer Individuum ift von befonderer Größe, aber «6 
fommen kleinere vor, die mit Agaffiz Zeichnung vollflommen zu ftimmen 
iheinen. Immerhin bleibt e8 bemerfenswerth, daß die Regelmäßigkeit der 
concentrifchen Furchen in Schwaben ſich jo häufig in diefer Region wieder: 
beit. Eine genaue Beftimmung ıft rein unmöglich, fo lange die Schrift: 
ſteller nicht in ihrer Angabe der Lagerung ficherer werden. Goldfuß, der 
einige Thalaffiten ald Unio, andere als Cytherea befchreibt, bildet eine 
Cytherea latiplex Petref. Germ. 149. s ab, von Herlifofen norböftlich 
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Gmünd, fie ift ohne Zweifel der unfrigen identiſch, weil dort nur der 
Malmſtein herricht, und die hybrida der Betafalfe nicht vorfommt, wenn 
auch Goldfuß darüber Feine Auskunft gibt. Auch die fchönften Erem- 
plare von | 

Plagiostoma pectinoides tab. 6. fig. 1 fommen im Kupferfels von 
Oſtdorf mit Thalassites crassissimus vor. Ich habe daraus fchon im 
Handb, Petref, tab. 41. fig. 13 abgebildet. Unſere Figur gehört zu den 
größten mir befannten, die Species bleibt ftetd fchmaler ald duplum 
pag. 47 aus der Pfllonotusbanf, Durch Verwitterung verfällt dad Ge- 
ftein zu einer fahlfarbigem oolithifchen Maſſe, deren Weichheit ein Heraus: 
arbeiten der Echlöffer zuläßt, diefe zeigen aber feine Spur von Zähnung, 
die feinen NRadialftreifen längs der dachförmigen duplicaten Rippen jehr 
deutlih. An der alten Straße jwifchen Tübingen und Dettenhaufen 
fommen Kleine Gremplare vor, die auf den Rippen fürmliche Stacheln. 
zeigen. Als Begleiterin diefer Mufcheln zeichnen wir ein kleines Cardium 
fig. 3. a mit feinen Rippen und innen deutlichen Gardiumzähnen, «6 
erinnert noch an cloacinum pag. 31. Die Heine Aftarte b mit deutlich 
geferbtem Innenrande und in der Jugend mit fehr marfirten Runzeln, 
fommt auch im Baihinger Neft pag. 55 vor. Ueberaus zierlih und 
deutlich zeigen fih an der fleinen lobaten Nucula c die innern Zähne, 
fie fcheinen fhon durchaus nicht mehr vom lebenden Typus abzuweichen. 
Einem kantigen Turbo gleicht d, die zwei Hauptrippen auf den Umgängen 
fönnen für einen Strombiten fprechen, aber der Mundfaum ift nicht aus- 
gebreitet. Für ihre Kleinheit fehr dickſchalig ift die Heine Littorina(e), 
fie erinnert an Helicina, allein fie hat einen Nabel, viel höheres Gewinde, 
und die glatte Schale feine Spur von Ausfchnitt. 

Im Sandfteine von Göppingen kommen Matten vor, ganz erfüllt 
mit Kleinen Individuen von duplicaten Plagioftomen tab. 6. fig. 2, bie 
man ihrem Habitus nach ſchon für acuticosta erflären würde. Aber die 
Steinfernbildung läßt Feine fichere Entfcheivung zu. 

Pleurotomaria rotellaeformis tab. 5. fig. 31—33, Dunfer Baläontogr. 
I. tab. 13. fig. 12, Helicina polita Flözgeb. Würt. pag. 148, unter 
legterem Namen hat Sowerby Min. Conch. 285 eine fehr ähnliche aus 
dem englijchen Lias befchrieben, allein da wir das Lager nicht genau 
fennen, fo geht man beffer auf die neue Dunferfche Benennung zurüd, 
denn diefe Halberftädter ftimmt mit der fchwäbifchen ziemlich gut. Zieten 
fannte fie noch nicht. Die Schale ift glatt, ohne Nabel, denn dieſe deckt 
ein flacher Kalkwulſt, welcher fih am Ende der Spindel zu einem ftumpfen 
Zahn erhebt. Das gibt der Mufchel Verwandtjchaft mit Rotella. Aber 
ein marfirted® Band in der Nüdenfante deutet durch die Anwachsftreifen 
. auf den Ausfchnitt der Pleurotomarien hin. Da jedoch die Schafe am 
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Außenrande ſich ſchnell ftarf verdünnt, fo habe ich den Ausfchnitt ſelbſt 
noch nicht gut beobachten können, Dunfer zeichnet ihn aber fehr voll: 
fommen. Agaſſiz (Ueberfegung von Sowerby's Min. Eond. pag. 23) 
jchlägt den neuen Namen Ptychomphalus vor. Göppingen, Gmünd 
(Bremenhöfle), Plochingen, Nürtingen ꝛxc. find befannte Fundorte, doch 
werden fie bei und nie fo groß, ald im Sanpdfteine von Hettingen bei 
Meg, wo fie 1'/, Zoll Breite erreihen. Der Typus bleibt fich überall 
gleich, man follte daher nicht zu viele Species trennen. Am Bremenhöfle 
fist auf dem Gewinde faft einer jeden eine Kleine Aufter, der irregularis 
pag. 45 verwandt. Die Eteinferne bei Göppingen fig. 33 find außer: 
ordentlich mager, und man würde fie faum für das halten, mas fic 
entjchieden find. 

Ammonites angulatus tab. 6. fig. 10. Sclotheim Petref. pag. 70, 
hat im Sanpdftein fein ausgezeichnetftes Lager, doch feheint er das Marimum 
der Größe erft höher unter den Arietenbänten im Pflafterftein von Stuttgart 
zu erreichen, wo dann der legte Umgang gänzlich. glatt wird. Daher 
beißt man auch die Bank pafjend die der Riefenangulaten. Bald 
darauf im Kupferfels feheint die Species auszuſterben. Gephalopoden 
pag. 74 habe ich bejonvderd einen hochmündigen (Charmassei 
d’Orbigny 91, Laigneletii d’Orb. 92) und niedermündigen (Mo- 
reanus d’Orb. 93 und catenatus d’Orb. 94) unterfebieden, die beide 
vollfommen ineinander übergehen. Der Nahtlobus ungewöhnlich ftarf 
entwidelt, wie bei Planulaten, und der Bauchlobus endigt in zwei 
großen Spigen. Bei jungen find die Zaden noch nicht ftarf ausgebilvet. 
Die, einfachen ftarfen Rippen machen auf dem Rüden einen Bogen nad 
vorn,» und fchließen vdafelbft wie beim Amm. Parkinsonii einen Winfel 
ein. Zoologiſch interefjant ift die Dedelfchale von einer Ostrea irregularis 
tab. 6. fig. 9 aud dem Sandfteine von Göppingen, auf welcher ſich das 
ganze Gewinde eined angulatus abgegränzt hat, man fieht die Balve 
wahrſcheinlich von der Innenfeite, da der Ammonit nicht mehr darunter liegt. 

Neben angulatus, concinnus und rotellaeformis fommen nun eine 
Menge anderer Species vor, die ich nicht alle nennen will, namentlich 
jeichnen fi Plagiostoma Herrmanni pag. 47 und giganteum, deren 
Schloß ih Handb. Petref. tab. 41. fig. 10 aus dem Sandftein von 
Bempflingen abbilden ließ, aus. Freilich haben fie immer etwas, was 
fie von ihren Vorgängern und Nachfolgern wohl unterfcheiden läßt, allein 
Zeichnungen fönnen folche Feinheiten nicht wiedergeben. In Zweifels- 
fällen darf man ftets annehmen, daß alles, was vorherging und nachfolgt, 
auch der Zwifchenfchicht nicht fehle. Im den poröfen, odergelben Sand» 
fteinbänfen von Göppingen, die an Klüften fchmierig wie Thon, aber 
getrodnet fich Leicht zu Mehl zervrüden laffen, liegt ein Heer der treff- 
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lichften Steinferne, felbft die dickſchaligſten Thalaffiten verloren jede Spur 
von Kalk, der Kern gibt und den volllommenften Abguß vom Thiere 
tab. 6. fig. 7, Zieten tab. 27. fig. 5. Da fiehbt man den Mantelanjag 
auf das deutlichfte, die vordern Musfeleindrüde ragen beſonders hoch 
“ hervor, und darüber ein fehr deutlicher Nebeneindrud, und was alle 
Beobachter bis jept überfahen, das find zwei fpige Hörner an den ftumpfen 
Wirbelfpigen, die auf tiefe Musfelgruben deuten, welche man auch an 
den Schalen felbft fehr beftimmt auffindet. Der Manteleindrud zieht fich 
bis zu diefen Wirbelmusfeln fort. Bei den Halberftädtern kann man das 
interefjante Loch gar nicht überfehen. Myaciten, Pecten, Cardien, Mar: 
tromyen, Modiolen, umlagern den angulatus fig. 10 in übermäßiger 
Menge. Kleine runzelige Kerne mit krummem, ftarf übergebogenem Schnabel 
fönnte man für Inoceramus halten, doch gehörten fie wohl eher zur 
Gruppe der Ostrea rugata pag. 46. 

Eine andere nachbarliche Banf enthält die Gervillia angulati tab. 6. 
fig. 8, fie ſcheint langettförmig, und erinnert bereitd an die G. lanceolata 
aus dem Pofivonienfchiefer. Leider hat unfer Kern gelitten, doch ſieht 
man die Schloßfalten ausgezeichnet, und der Wirbel ragt wie ein ftumpfer 
Dorn hervor, Folge der vordern tieferen Musfelgrube. Darin liegt ein 
ganzer Wirrwarr von Mufchelbrut, Heine Schneden, Aftarten, ein zartes 
glatted Dentalium mit der feinften Spige unten endigend, Pentacriniten 
ganz vom Typus des Pent. psilonoti pag. 50 x. Man würde an den 
Kupferfeld erinnert, wenn das Haufwerf nicht etwas tiefer läge. 

Bei Nürtingen ift die Platte nicht ausgelaugt, da wittern dann bie 
Schneden mit ihrer Schale heraus. Es fcheinen darunter Heine Eerithien 
mit wülftigen Rippen zu liegen, das meifte find aber Turritellenartige 
Mufcheln, doch fcheint mir die Sache zu unbedeutend, allen diefen Dingerchen 
befondere Namen geben zu follen. Ich will daher nur noch auf die 

Göppinger Turritellenferne pag. 52 verweifen, da fie ent- 
ſchiedene Achnlichkeit mit den Halberftädtern haben. Obenan fteht Melania 
Zinkeni tab. 5. fig. 17—20. Dunfer PBaläont. I. tab. 13. fig. 1, fie 
ift vom Typus der Melania striata Sw. tab. 47, die d'Orbigny zur 
Phasianella ftelt. Unfer Kern fig. 18 ift unten ganz, ein Beweis, daß 
die Muſchel ihre Schalenfpige verftopft. Fig. 19 u. 20 bilden ohne 
Zweifel Brut, wo jene BVerftopfung noch nicht eingetreten war. Die 
Spiralftreifen liegen gedrängt und gleihmäßig neben einander, was ihr 
ſchon außerordentliche Achnlichkeit mit Turritella sulcata Lmk. aus dem 
Tertiärgebirge von Grignon gewährt. Die Mündung fcheint am Grunde 
ein wenig zufammengedrüdt, das ftimmt freilich nicht mit d'Orbigny' ſchen 
Zeichnungen. Da Melania ein Eüfwafjergefchlecht ift, fo fönnte man 
die Mufchel bei der großen Achnlichkeit mit sulcata doch wohl zur 
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Turritella ftellen (Handb. Petref. pag. 418). Chemnitzia turbinata 
Dewalque tab. XI. fig. 3 fteht ihr außerorventlih nahe, foll fchon im 
marne de Jamoigne vorfommen. Melania turritella tab. 5. fie. 21 
Dunf. 1. c. tab. 13. fig. 6 follte daher auch umgefehrt Turritella Melania 
beißen, fie ift fchlanfer, bleibt Heiner und hat zwei marfirte Spiralrippen, 
wahrſcheinlich gehört der unten vollftändige Steinfern fig. 22 dazu. Da 
es mir nicht möglich ift, alle diefe Kleinigkeiten in gehörige Ordnung zu 
bringen, fo habe ich nur noch einige Figuren hingefegt: fig. 25 hat zwar 
auch noch zwei Rippen, allein fie find feiner, und eine ftrebt fchon nach 
dem 1lebergewicht; bei den Fig. 23 u. 24 ift das Uebergewicht bereits 
eingetreten, allein erft die einer Schraube gleichende Turritella unicarinata 
tab. 5. fig. 27—29 mit hoch hervortretender Kante kann man für eine 
getrennte Species anjehen. Selbit auf Steinfernen bleibt diefe einfache 
Kielung noch gut wahrnehmbar. Bliden wir von bier auf T. nucleata 
zurück, fo läßt ſich eine große Fülle nicht läugnen. Auffallender Weite 
it darunter der GerithienTypus nur wenig vertreten. Es findet ſich 
feine Brut mit Längsmwülften fig. 30, die D’Orbigny zur Chemnitzia 
ſtellen würde, allein der Anfang der Steinfernbildung hat darauf ge— 
wöhnlich zerftörend eingewirkt. in ſehr erfennbares Gefchlecht bildet 
übrigens die Tornatella tab. 5. fig. 26, obgleih nur Steinfern, fo ift 
doch die Mündung und die Höhe des Gewindes zu fprechend, als daß 
man es verwechjeln fönnte. Spindelfalten nicht gut ausgedrückt, doch 
find die Spiralftreifen ſchon wie bei den fpätern vorhanden. Im Handbuch 
Petr. pag. 425 habe ich fie zur Halberftädter fragilis Dunf. 1. c. tab. 13. 
fig. 19 übrigens lediglich ded Lagerd wegen geftellt, denn Fleine Unter— 
fchiede fommen wohl vor, aber unbedeutende. 

Gidaritenftahbeln tab. 6. fig. 12 fannte ich lange nur aus den 
grünlich-grauen Sandfteinplatten von Ob. Bettringen öftlid Gmünd, viele 
Heine liegen dabei, Eindrüde von duplicaten Plagioftomen, zahlreiche 
Hilfsarmglieder von Pentacriniten ꝛc. Neuerlih fand ih aber Abdrücke 
von wunderbarer Deutlichkeit im Buchftein, welcher zwifchen Mittelbronnen 
und Fridenhofen am Oftrande jener merfwürbigen Malmfteinzunge ge: 
brochen wird, die bis zur hohen Tanne fortfegt. Man fieht in den Stachel: 
vertiefungen die feine Granulation, am Rande der Köpfchen die Kerben, 
ebenfo auf den Abvrüden der Affeln die unbedeutendften Zeichnungen. 
Alles gleicht noch den psilonoti tab. 5. fig. 9-11 fehr gut, obgleich 
wir hier fchon der Region der Riefenangulaten nahe find. Bei Hüttlingen 
fommen an der Spige plöglich abgeftumpfte Stacheln vor, die dünnen 
Drahtftiften gleichen, und vielleicht einer befondern Species angehören. 
Noch merfwürdiger ald diefes find jedoch die 
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Afterien aus den mit Wellenfchlägen bedeckten Sanpdfteinplatten im 
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Abraume der Werkſteine des Buchſandſteines, die daher ungefähr das 
Lager der Cidariten haben. Sie ragen auf der Unterſeite als Steinkerne 
hervor, und finden ſich nur auf ſolchen Tafeln, welche die eigenthuͤmlichen 
Zopfſchnuͤre haben, mit einer fehmalen Mittelfurche. Hebt man die Zöpfe 
ab, fo fommt eine breite Furche mit ſchmalem Meittelfiel zum Vorſchein. 
Auf unferem Holzſchnitte kreuzen fich zwei jolcher Zöpfe,' der oben rechts 








Erklärung Tab. 6. 


Fig. 1. Plagiostoma pectinoides pag. 58, Kupferftein, Oftdorf. 

Fig. 2. Duplicate Plagiostoma pag. 58, Malmftein, Göppingen. 

Fig. 3. Thalassites crassissimus pag. 57, Kupferftein, Oftvorf, begleitet 
von Cardium a, Astarte b, Nucula c, Turbo d, Littorina e. 

Fig. 4. Thalassites coneinnus pag. 57, Malmftein, Göppingen. 

Fig. 5. Thalassites cf. elliptica pag. 57, Kupferitein, Oſtdorf. 

Fig. 6. Thalassites latiplex pag. 57, Malmftein, Göppingen. 

Fig. 7. Thalassites pag. 60, Steinfern, Göppingen. 

Fig. 8. Gervillia angulati pag. 60. Malmjtein, Göppingen. 

Fig. 9. Aufter pag. 59 auf Ammonites angulatus, 

Fig. 10. Malmjtein, Göppingen, mit Am. angulatus, Pecten, Mactrumya, 
Gardien. 

Fig. 11. Problematicum pag. 63, Turritellenplatte auf dem Schurwald. 

Fig. 12. Gidaritenftaheln pag. 61, Malmftein, Ober-Bettringen. 

Fig. 13. Fucoiden pag. 63, oberfter Malmftein, Filder. 
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icheint in der Fortfegung eined Afterienarmed zu liegen. Ich bin daher 
ſchon längft der Anficht geweien, daß ed wohl Fährten der Afterien fein 
fonnten. Aber trog der Häufigfeit wollte fih doch lange Feine Aſterie 
damit finden, weder im Lias « noch im braunen Jura 9, Bis endlich 
H. Imfpector Schuler ein ganzes Lager bei Hüttlingen entdedte, fie find 
aber alle nur von der Fleinern Sorte, die große Rieſenform fand ich 
erft im Bache bei Dewangen. Fangen wir bei diefer an, jo deuten die 
Ringe noch auf die Structur des Thiered, der Mund wird durch einen 
fünffeitigen Stern angezeigt. Die Schlanfheit der Arme ließe auf das 
Geſchlecht Ophiura ſchließen. Schlanf find auch die Arme des Asteria- 
cites lumbricalis Schloth. Petref. pag. 324, welche bereits Knorr P. IL. 
tab. L. fig. 1—3 von Wagendorf bei Coburg abbildete, und daher mag 
es wohl um jo mehr etwas Verwandtes fein, ald auch das Lager beider 
fimmt. Unſere zweitgrößte auch von Dewangen behält die Schlanfheit 
der Arme bei, Die Heinen find alle von Hüttlingen, man findet darunter 
gleichfalls viele Anlage zu dünnen Armen. Andere jedoch haben ein 
breitered Centrum, etwa wie Asterias lanceolata Goldf. Petr. Germ. 63. .. 
Man kann die Brut bis zu Nadelfnopfgröße verfolgen. Aber trog diefer 
außerordentlichen Deutlichkeit fcheint e8 mir doch gewagt, zu viel aus den 
Umriſſen zu fchließen, auch bedarf es nicht des neuen Gefchlechtsnamens 
Stellonia von Nardo. Wer dieſe Platten mit ihren unendlich zarten Ein- 
drüden, die feine Kunft wieder zu geben vermag, zum erften Mal ficht, 
muß ſich fogleich geftehen, daß hier eine ganze Sippfchaft Friechender Thiere 
ihre Spuren und Fährten eingebrüdt hat, die noch ihrer Deutung harren, 
Die Schärfe des Lagers ift zugleich durch die Tropfenplatte angedeutet 
tab. 5. fig. 16. Denn am Wolfsbrunnen bei Hüttlingen fommen Stüde 
vor, die unten Aſterien, und oben dieſe eigenthümlichen Wellenlinien 
zeigen. Uebrigens lagern die Aſterien nicht blos in einer Schicht, 
fondern man findet Platten, die unten Wülfte und oben Eindrüde davon 
zeigen. Ein fonderbares 

Problematicum find die Kreife mit einer rohen Warze darin, die 
häufig wiederfehren, wo auch feine Ajterien liegen. Gin anderes Proble- 
malicum ift tab. 6. fig. 11 vom Schurwalde aus den dortigen Turritellen- 
platten gezeichnet: Es könnte an Tentaculiten erinnern, denn die Eindrüde 
weifen auf geringelte Röhren hin. Kleine fogenannte Fucoiden tab. 6. 
fig. 13, von der Dide einer Stridnadel und mehrfach verzweigt, findet 
man oft in dem obern Malmftein bis zu der Bank der Riefenangulaten 
Bilafterftein von Stuttgart). Sie erfüllen ganze Schichten. In der 
Gabelung find die Zweiglein gewöhnlich verdünnt. Auf der Unterfeite 
folder Bänke treten dann nicht felten gröbere Zweige mit undeutlich neg- 
förmiger Berzweigung hervor, die man, darnach Zweigbänfe nennen 
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könnte. Dieſe dicken find wohl Feine Pflanzenrefte. Solche groben Zweige 
fommen auch noch in der Kupferbanf und drüber vor. 


. 3) Arietenkalke. 


Sie führen und in die reichten Schichten des Lias «, an vielen 
fchwäbifchen Straßen fo vortrefflich aufgefchloffen, daß fie fich felbft dem 
Auge ded Laien nicht entziehen. Ariete Ammoniten und Gryphaea 
arcuata bilden ohne Zweifel die beiden wichtigften Mufcheln. Da man 
fegtere früher mit Gryphiten des Zechfteind verwechfelte, fo hießen ältere 
Geologen das ganze Gebilde Gryphitenkalk, beftimmter fprechen wir 
Arcuatenkalk. Schon oben pag. 51 wurde die Schwierigkeit erwähnt, 
alle Schichten dieſes kleinen Syſtems im Lande parallelifiren zu wollen, 
Befonders läuft man leicht Gefahr, in die Bank der Riefenangulaten mit 
ihren feinen Fucoiden und groben Zweigen auf der Unterfeite zu gerathen. 
Gefielte Arieten ſcheinen darin noch nicht vorzufommen, wohl aber liegen 
die Bänke häufig an den Straßen, und man wirft fie dann gar leicht 
mit den übrigen zufammen, obwohl ihre Farbe grauer zu fein pflegt, als 
bei den Achten Arietenfalten. Bei Müllingen an der Reuß liegen die 
Infekten in den dunfeln Thonen, die unmittelbar unter foldden Zweig- 
bänfen folgen. Es wäre ein Triumph für die PBarallelifirungskunft, wenn 
wir diefelben auch endlich ein Mal bei uns in diefer Region fänden. Die 
Fucoidenbank mit den Niefenangulaten entgeht und bei einiger Aufmerf- 
jamfeit nicht leicht, beionderd wenn man an Ort und Stelle Zeit zum 
Beobachten hat. Klein fing dieſer Ammonites angulatus unmittelbar 
über der Kloafe an, wurde dann immer größer, bis er endlich zu einem 
Durchmefler von mehr als 2’ wächst, H. Decan Ftaas hat bei Endingen 
Stüde ohne Wohnfammer von 4° Durchmefjer gefammelt —  plöglich 
verfhwinden fie in dem Kupferfeld, gleich einer zerplagenden Ecifenblafe, 
und fehren nie wieder! Biel ſchwerer ift es fchon, diefen Kupferfels 
pag. 54 noch nachzuweiſen. In der Gegend von Gmünd (Muthlangen), 
wo der Sand gegen den Kalf fchärfer abjchneidet, lagern gleich über 
dem fandigen Abraum die riefigften Arieten, frei in der Ablofung der 
erften Kalkbänke, die im Ganzen etwa 10° mächtig werben. Häufig 
unterfcheiden die Arbeiter darin den untern, mittlern und obern Fels. 
Der mittlere gibt einen fetten Kalf, der obere zeichnet fich durch feine 
‚großen Thalaffiten aus. Aber über allem Kalk bildet die Pentacriniten- 
[hit mit P. tuberculatus einen nicht zu überfehenden Horizont. Ell— 
wangen zu nehmen die oberften Bänfe viel grobe Duarzförner auf, bie 
ohne Zweifel vom weißen Keuperfandfteine herrühren, und die befonders 
nah Franken hin fortfegen. Gryphaea arcuata fpidt alle Bänke, geht 
fogar ald Sandgryphäe noch tiefer. 
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Bei Göppingen wird das Gebilde außerordentlich compact und mächtig, 
es ſtellen ſich wie bei Hüttlingen eifenreihe Zwifchenfchichten ein, die 
felbft unter dem Rafen noch kenntlich bleiben. Bei Hattenhofen liegen 
feinförnige Bänfe darin, die fogar den Namen Marmor erhalten haben, 
weil fie zu Tafeln und Grabfteinen verarbeitet werden. Es würde gewagt 
fein, die einzelnen Schichten überall wieder deuten zu wollen, doch findet 
man bis Balingen und Spaihingen hinauf gar gern über einem fetten 
Thone, den die Arbeiter ald Laimen fehr wohl vom Schieferletten (Schwaichel) 
unterjcheiden, anfangs eine mufchelärmere Bank; darüber das eigentliche 
Schnedenpflafter, wimmelnd von größern Arieten; dann gefledte Kalte, 
brauchbar zum Brennen, die dann unmittelbar von der Bentacrinitenbanf 
bededt werden. Bei weitem die meifte Verwendung finden wir jedoch zu 
der großen Landftrafe, welche ſich von Stuttgart über Tübingen, Hechingen, 
Spaichingen, längs dem Alprande in die Schweiz, und von Eflingen über 
Göppingen, Aalen, Ellwangen nach Franfen zieht. Gar oft find die 
vumfelfarbigen Gefteine unmittelbar neben der Straße erfchloffen. Hier 
im Herzen Schwabens müfjen daher jedem Reifenden felbft aus dem Poft- 
wagen heraus jene prächtigen Ammonshörner auffallen, die in folcher 
Menge dem Auge nirgends wieder dargelegt werden. Denn folgt man 
unfern Alp-Flüßchen, fo gleiten fie über den Arietenfalfen gewöhnlich in 
Heinen Wafjerfällen herab, und ihr Bett bildet cin Pflafter von geringelten 
Scheiben, wo Ammonit neben Ammonit liegt, die freilich oben fehr durch 
die Unbill des Waſſers gelitten haben, hebt man fie jedoch heraus, was 
leicht gefchieht, fo zeigt die Unterſeite ſich noch trefflih erhalten. Die 
reihe Schicht pflegt nur eine einzige Banf von etwa 1 Fuß Mächtigkeit 
zu fein. Hier allein fommen fie in Ueberzahl vor, und dann unten und 
oben nicht oder doch fparfam —- fcheinbar ein kurzes Dafein! Schon 
in Franken wird die Sache anders: Mrieten find zwar da, aber felten 
und verftedt. Sie liegen dort in oberwähntem Sandfalfe mit vielen 
groben Duarzförnern, ich fammelte folche 3. B. bei Gunzenhauſen. Den 
Schluß bildet das 

erfie PentacrinitensLager, mehr ald handhoch, blos aus 
Glievertheilen von Pentacrinites tuberculatus beftehend. In der Steinlach 
bei Dußlingen fann man die vortrefflichften Handftüde daraus fchlagen, die 
Bank fpaltet fich fogar hier in mehrere Lager, die von fhwarzen, bituminöfen 
Schiefern, dem Pofidonienfchiefer überaus Ahnlich, umgeben werden. Auch 
find dieſe ſchwarzen, wohl 12 Fuß mächtigen Echlammlager ölhaltig, fie 
haben mich daher lange beſchaͤftigt, bis ich endlich zu der Ueberzeugung 
fam, daß "z Fuß darin zwar vortrefflich, aber doch zu wenig mächtig fei, um 
praktifch ausgebeutet werden zu können. Ich will aber dennoch dieſes 
dünne Lager von 

Quenſtedt, Jura. 1. ®irg. 5 
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Delfchiefer, im ganzen Lande mir nur zwifchen Dußlingen und 
Ofterdingen im Bette der Steinlah und in der Rofenfelder Gegend be: 
kannt, befonders auszeichnen, weil darin Krebie, Fifche und Ichthyofauren 
einen ſehr wichtigen zoologiſchen Horizont begründen. Was heute noch 
nefterweis auftritt, könnte fpäter zu einem wichtigen Orientirungsftreifen 
werden, da auch im Elfaß durch H. Engelhardt zu Nieverbronn ähnliche 
Beobachtungen gemacht find. Gern liegt der befte Oelſchiefer unmittelbar 
über der Pentacrinitenbanf (Dfterdingen, Erlaheim). Indeß der Schnitt 
verliert an Schärfe durch 

gefledte Mergelfalfe, welche über dem Pentacrinitenlager 
noch eine bedeutende Entwidelung einnehmen, che der dunfele Thon von 
Beta (P) alles Xeben vertilgt. Gerade diefe Zwiichenbildungen führen 
felbft den fchärfer Blidenden gar leicht irre, und man bleibt nicht felten 
auf PViertelftunden-Entfernung feiner Sache nicht vollflommen jiher. Ihre 
Grundfarbe ift dunfel fahlgrau, und die dunklern oder lichten Flecken 
fcheinen von Fucoiden herzurühren. Sie dienen noch ald Straßenmatrrial. 
Ich werde mich nun durch alle foldye Schwierigkeiten bindurchwinden, jo 
gut e8 eben geht. 

Gekielte Arieten. Leider fehlt es und bis jegt an einer gründ- 
lichen durch Zeichnungen unterftügten Auseinanderfegung derjelben, fo 
viele Namen auch bereitd gemacht worden find. Aber das ift aud ein 
fehwere8 Unternehmen! Denn ihre Sonderung beruht auf verftedten Merk: 
malen. Aeltere Ramen, wie von Brugiere, Schlotheim fann man gar nicht 
brauchen, ihre Diftinctionen waren viel zu allgemein. Es verräth daher 
ein Berfennen der ganzen Sachlage, wenn d'Orbigny jogar bis auf 
Lang hinabgeht. So verwechjelt und vermifcht dann aud der berühmte 
franzöfifche Petrefactolog unter dem vermeintlichen A. bisulcatus Brug. 
(Pal&ont. frang. terr. jur. I. pag. 187) noch die vortrefflihen Species 
obliquecostatus mit Bucklandi, den rotiformis nimmt er ald Irrthum 
fpäter wieder zurüd. Berkleinerte Zeichnungen laffen ſich kaum benügen, 
deshalb führen Sowerby und Zieten immer noch ficherer als d'Orbigny. 

Ich habe einen großen Vorrath der Schwäbiſchen beifammen: eine 
Hälfte davon getraue ich mir ficher von einander zu ſcheiden, die andere 
muß aber auch ich unbeftimmt zur Seite legen. Wenn das nun jchon 
mit Natureremplaren der Fall ift, fo tritt dann vollends nach Zeichnungen 
doppelte Unficherheit ein. Da zeigt ſich immer wieder die Nothwendigkeit, 
nicht den erften Beftimmer, fondern den Namen desjenigen zu wählen, 
der die Sache richtig getroffen hat. 

Zu den allgemeinften Kennzeichen gehört ein Kiel mit einer Furche 
zu jeder Seite, daher bisulcatus; marfirte Rippen, die nie zur Rüden: 
furche reihen, Rüdenlobus gewöhnlih am längften, und Bauchlobus 
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zweilpigig. Niemals Ohren, aber der Kiel könnte etwas über die Mündung 
binausragen. Sonderbar genug wurde biß jegt noch Fein gefichter Ariet 
im Malmftein gefunden, wohl aber ragen fie in die Steinbänfe von 
Beta (8) hinein. Eine gute Lobenzeichnung mit einem Stüd des Um- 
ganges in natürlicher Größe dürfte genügen, jedenfalls habe ich nicht 
über den gehörigen Plag zu verfügen, um die Sache zur allfeitigen Auf 
Härung zu bringen. 

Amm. rotiformis tab. 7. fig. 1 Sw. 453 (von Neovil, % nat. 
Größe). Zieten’s tab. 26. fig. I von Vaihingen ift nicht ganz normal, 
doch ift der Ächte dafelbft einer der gewöhnlichften. Die Scheiben ohne 
Wohnfammer meſſen meift gegen %, Fuß, die Mündung entfchieden breiter 
ald hoch. Der breite Körper des GSeitenlobus endigt unten mit drei 
geipreizten Spigen von gleicher Länge. Die Knotung am Rüdenende der 
Rippen fällt nur wenig in die Augen. Ob d'Orbigny's rotiformis 1. c. 
tab. 89 von Pouilly (Cöte d’Or) der gleiche fei, läßt fich wegen der 
Berfleinerung nicht beurtheilen. Er gehört zu den häufigiten im Lande, 
erreicht mittlere Größe. Mein größtes Eremplar hat 16 Zoll Durch— 
mejler, die Rippen verlieren dann in der Wohnfammer etwas von ihrer 
Echärfe. 

Amm. multicostatus tab. 7. fig. 2, fo nennen wir in Schwaben 
die deutlichfte aller Arietenfperied, die freilich mit Zieten 26. 3 wahr: 
fcheinlih auch mit Sowerby tab. 454. nicht ſtimmt. Aber fie hat die 
meiften Rippen, die fich etwas bognig frümmen, nicht fonderlich hoch hervor: 
treten und am Nücdenende eine abfonderliche Neigung zur Knotung haben. 
Die Mündung höher ald breit, und der Hauptfeitenlobus, länger als der 
Rüdenlobus, endigt mit einer ſchlanken Hauptipige. Alles ift fchlanf an 
diefer vortrefflichen Species, die im höchften Alter fogar die Rippen ver- 
lieren fann. Im Ganzen ift fie vom Habitus des rotiformis, ich habe 
aber Eremplare von %, Fuß Durchmefjer, woran man noch feine Wohn: 
fammer ficht. 

Ammonites Bucklandi tab. 7. fig. 3, die viel genannte aber faum 
feftzuftellende Species. Halten wir und an Zieten's tab. 27. fig. 1, jene 
häufige fhwäbifche Form, fo ift die Mündung jo hoch ald breit, auf dem 
Rüden nur wenig im Bogen verengt. Die Rippung fchlaffer als bei 
rotiformis, daher die Seiten flacher, und die weniger zahlreichen Um— 
gänge kann man nur felten zählen, weil das Centrum zu fehlen pflegt. 
Der Seitenlobus gleicht dem von rotiformis, nur fpigt fi der Körper 
nach unten etwas mehr zu. Nahtlobus ziemlich tief, und Bauchlobus 
endigt zweifpigig. Ob diefes Sowerby's tab. 130. aus dem Lias von 
Bath fei, dürfte fich felbft aus dem Natureremplare kaum entſcheiden 


laſſen. Doch fehlt auch dem Englifchen das Eentrum. D’Orbigny Fonnte 
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Recht haben, wenn er multicostatus Zieten tab. 26. fig. 3 zu tab. 27. 
fig. 1 ftellt, dann find aber die Loben fdhlecht gezeichnet, und ftimmen 
jedenfall® nicht mit d'Orbigny's (Terr. jur. tab. 43), und dieſe wieder 
nicht mit unfern, denn die Spaltung des Rüdenlobus follte viel tiefer 
fein. Sowerby fagt von feiner Form, fie meſſe oft über 21 Zoll. Der 
“ größte mir befannte mit einiger Sicherheit zur Zietenfhen Form gehörige 
mißt 19, Par. Fuß, die Wohnfammer beträgt genau einen Umgang, und 
die Mündung ift am Ende noch jo hoch als breit (5%/2"). Gerade diefes 
fchnelle Wachfen in die Die entfernt fie fogleich weſentlich von rotiformis 
und multicostatus. | 

Eine zweite Barietät von Muthlangen bei Gmünd mift 2 Pa- 
rifer Fuß, dennoch ift das Ende der Mündung auch nur 5," hoch, es 
gibt ihm das ſchon ein viel fchlanferes Anfehen, auch find die oben viel 
tiefer gegadt. Da von der Wohnkammer nur ein halber Umgang vors 
handen ift, jo muß er mindeftend 2! Pariſer Fuß erreichen. 

Ammonites Brookii tab. 8. fig. 2. Zieten 27.2 fann wohl nur die 
Formen mit trapezförmiger Mündung gemeint haben, wo die größte Breite 
über der Naht liegt, und der Rüden ſich bedeutend verfchmälert, obgleich 
der Munddurchſchnitt tab. 27. fig. 2. d dann nicht richtig fein fann. Die 
Scheiben nehmen viel fchneller als bei Bucklandi zu, wie auch Sowerby's 
tab. 190. von Lyme-Regis beweist. Die Loben find eigenthümlich fraus, 
der Kiel fteht hoch hervor. Die weitläufigen Rippen verdiden fih an 
ihrem Urfprunge über der Naht nicht felten bedeutend. Ich habe dabei 
mindeften® fechjerlei Mopdificationen im Auge, die ich nicht alle befchreiben 
will. Darunter ein 

Riesenbrookii von Aalen, 1%, Fuß im Durchmeffer, und dennoch 
zeigt er noch Feine Spur von Wohnfammer, Nähme die Wohnkammer 
einen Umgang ein, fo wäre fein wahrer Durchmefler genau das Doppelte, 
d. h. 3", Barifer Fuß. Ein folder Koloß fommt in Schwaben nicht 
wieder vor. Wie der Brookii in die Höhe, fo wächst 

Ammonites coronaries tab. 7. fig. 5 in die Breite. Ich habe nur 
das Centrum diefer merfwürbigen Species abgebildet. Wegen der fchmalen 
Seiten blieben die ftarfgebogenen Rippen fehr kurz, und da fie ſich we— 
nigftens auf den innen Umgängen zu einem runden zizenförmigen Knoten 
erheben, fo erfcheint die Form für die Schicht fehr fremdartig. Aber fie 
ftammt mitten aus den Arietenfalfen, hat 1!/, Fuß im Durchmefjer, und 
doch fehlt ein Viertel der Wohnfammer. Die Mündung 5, Zoll breit 
und noch nicht 4 Zoll hoch, dadurch befommt er das Ausfehen eines 
flachen Eoronaten, worauf der Name anfpielt (corona aries). Auf dem 
glatten Theile des Rüdens zwiſchen Furche und Rippen hat der erfte 
Seitenlobus faft noch ganz Plag, die Lobenförper hängen ziemlich lang 
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herab. Involubilität außerordentlich gering. Am meiften fommt er dem 
Habitus des rotiformis nahe. Kiel und Furchen daneben fehr ausgeprägt. 

Ammonites Scipionianus tab. 8. fig.1. D’Orbigny tab. 51. fie. 7. 
Nimmt vollfommen den Typus eines ziemlich hochmuͤndigen Falciferen an, 
mit flachen Rippen und ſchneidendem Kiel, da die Rüdenfurchen gänzlich 
ſchwinden. Allein der lange Rückenlobus und der ausnehmend hohe 
Ceitenfattel ſprechen noch entjchieden für Arieten. Unſer Stüd ftammt 
von einem Individuum, das ohne Wohnkammer fchon gegen 8 Zoll Durch⸗ 
meſſer hat. H. Dr. Faber entdeckte ihn zuerſt bei Gmünd. 

Ammonites spinaries tab. -7. fig. 4. Ich hielt ihm lange Zeit für 
obtusus Sw. 167, allein legterer hat Streifen und gehört wahrfcheinlich 
nah Lias A. Der Habitus erinnert auffallend daran, aber die Rippen 
gehen in den Rüdenfanten in ftumpfe Dornen aus, woran der Vorfag 
Spina im Namen erinnern fol. In Folge deffen wird der Rüden breit, 
der Kiel ragt darauf hervor, aber die Furchen bleiben ſtets fehr undeutlich. 
Er wächſt ziemlich ſchnell in die Dice, und gehört zu den Formen mittlerer 
Größe. Nicht häufig. Bepgenrieth, Rommelsbach. 

Ammonites Conybeari Cephalop. tab. 3. fig. 13; Zieten 26. „. 
Er bleibt nur mittlerer Größe. Am fchönften bricht er in- der Gegend 
von Hohenheim (Bernhaufen) auf den Fildern, Scheiben von 5—6 Zoll 
haben jchon %, Umgänge Wohnfammer, und die Mündung über den 
Rippen gemefjen ift genau fo hoch als breit (reichlich 1 Zoll). Sowerby’s 
tab. 131. von Bath jcheint damit gut zu ftimmen. D'Orbigny's Gremplar 
tab. 50. ift fhon ein wenig zu groß, und wenn Ziet. tab. 2. fig. 2 der 
gleiche fein follte, jo hat er zu wenig Umgänge. Amm. Sinemuriensis 
tab. 8. fig. 4, d'Orbigny tab. 95. (von Semur) bildet vielleicht nur eine 
verfrüppelte Modification defjelben, woran öfter je zwei Rippen in den 
Rüdenfanten zu einem Knoten verwachſen. Der Habitus bleibt fich gleich. 
In der Steinlah bei Ofterdingen felten, häufiger bei Göppingen und 
Holzhaufen in der Gmünder Gegend. Gehen wir zu den fleinen über, 
jo treten hier noch die größten Schwierigfeiten der Beftimmung ein. Den 
gewöhnlichften davon habe ich 

Ammonites spiratissimus Handb. Petref. tab. 27. fig. 9 geheißen. 
Diefe Feine zu den häufigften gehörige Form liegt meift in den untern 
Bänfen, und erreiht nur 2 bis 3 Zoll Durchmefer, hat %, Umgänge 
Wohnfammer und 7—8 Umgänge. Bei den jungen fcheinen die Nüden- 
furchen weniger ausgeprägt, als bei alten. Junge Conybeari fönnen 
es ſchon Deshalb nicht fein, weil diefe bei doppeltem Durchmefjer faum 
die gleiche Zahl von Umgängen haben. Wenn ich jedoch dereinft zu einer 
monographifchen Beichreibung der Arieten gelangen follte, fo glaube ic) 
den Beweis glüdlih durchführen zu können, daß spiratissimus und 
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Conybeari, trog ihrer Verfchiedenheit in den Ertremen, dennoch durch 
alfe nur möglichen Uebergänge mit einander vermittelt find. Wozu aber 
dann die übermäßig ftrengen Befchreibungen? Er wird Außerft gern un— 
fymmetrifch, möglich daß Turrilites Boblayei d’Orb. tab. 4. ein ſolcher 
ift, wenigftens habe ich den ganz gleichen von Baihingen befommen. 
Dr. Schafhäutl (Geognoft. Unterfuchungen des fübbayerifchen Alpen- 
gebirges 1851 tab. 17) nennt einen Amm. Quenstedti aus den Alpen, 
der mit Zieten's tab. 2. fig. 3 übereinftimmen folle (Bronn’s Jahrb. 1846 
pag. 819), doch möchte der fefte Beweis in fo heterogenen Formationen 
fchwer zu führen fein. 

Ammonites falcaries tab. 7. fig. 6 u. 7. Vergleiche A. Nodotianus 
d’Orb. 47. aus dem Sinemurien (Liad a). Eine der fchönften Typen 
von Sichelarieten. Bei allen ift das Gentrum glatt, erft fpäter ftellen 
ſich nach und nach Rippen ein, der Kiel fpringt nicht felten hoch hervor, 
wie bei Achten Falciferen, ohne Seitenfurchen. In Beziehung auf Ges 
drängtheit der Rippen fommen jedoch die mannigfachften Varietäten vor. 
Ich bilde davon nur zwei Ertreme ab: fig. 6 mit zerftreuten Rippen von 
Pforen bei Donauefchingen; fig.7 mit gedrängten Rippen, diefen fönnte man 
feinem ganzen Habitus nach ſchon für radians halten. D’Orbigny tab. 51. 
fig. 3 gibt von diefem glatten Centrum eine gute Abbildung, hält aber die 
Species für Amm.Kridion Zieten, tab. 3. fig. 2. Allein der ächte ſchwäbiſche 

Kridion tab. 7. fig. 8 bildet gewiffermaßen den Borläufer des 
raricostatus, feine Rippen gehen bis in die innerften Windungen, haben 
nichts fichelartiges, ſondern fegen fenfrecht gegen den Kiel, und breiten 
fih auf dem ungefurdten Rüden etwas nach Art der Gapricornier aus. 
Die Dide des Kieled und der Habitus haben viel mit Dunker's rari- 
costatus pag. 42 von Halberftadt gemein, ine nicht häufige Species, 
die cher nach Charpentieri Zieten tab. 2. fig. 4 als nad fulcaries hin- 
überfpielt. 

Ammonites striaries tab. 8. fig.5. Der Streifenariet von Pforen, 
- Dußlingen ıc. erinnert an laqueus pag. 43, die Streifung ift wenigftens 


Erflärung Tab. 7. 
Saämmtlich aus dem Arietenfalfe a. 


Fig. 1, Ammonites rotiformis pag. 67, Vaihingen auf den Fildern. 
Fig. 2. Ammonites multicostatus pag. 67, Bebenhaufen bei Tübingen. 
Fig. 3, Ammonites Bucklandi page. 67, mit zweiſpitzigem Bauchlobus. 
Fig. 4. Ammonites spinaries pag. 69, Betzgenrieth bei Boll. 

Fig. 5. Ammonites coronaries pag. 68, innerſte Windungen, Göppingen. 
Fig. 6 u. 7. Ammonites falcaries pag. 70, Pforen bei Donauefhingen. 
Fig. 8 Amımonites Kridion pag. 70, Bebenhaufen. 
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die gleiche, aber er ift dider. Auf dem Rüden tritt der Kiel nur äußerft 
ſchwach hervor, und der Lippenfaum des Rüͤckens fpringt in Folge der 
EStreifenrihtung hyperboliſch nah vom. Wenn einer mit planorbis 
Sw. 448. , ftimmt, fo wäre es diefer, allein die Sache läßt fich nicht 
enticheiden, fo lange die Engländer ihr Lager nicht feft ermitteln. 

Mit vorftehenden wenigen Species habe ich nur einiges marfirt, in 
das Labyrinth von Echwierigfeiten kann ich den Lefer nicht führen. Und 
doch ift Darunter noh Manches, was wenigftend örtlich fich leicht wieder 
herausfinden läßt. Die Fleinen verfiesten Formen tab. 8. fig. 7 aus den 
gefledten Mergelfalten über den Oelſchiefern werden an den Straßenfteinen 
von Dfterdingen öfter herausgefchlagen, mit laqueus haben fie nichts 
gemein, auch fjcheinen ed nicht die Kerne von falcaries. In den Um— 
gebungen des Hohenftaufen findet man fie oft in den Thonen gleich über 
den Wrietenfalfen. Sie haben dort bei diefer Größe fchon eine Wohn- 
fammer mit vollftändig erhaltenem Mundfaume, an welchem der Kiel 
oben etwas hinaudfpringt, und gleichen einem eingewidelten Bindfaden. 
Wir wollen ihn daher ald Ammonites miserabilis citiren. 

In den Pentacrinitenbänfen der Steinlah zwiſchen Dußlingen und 
Dfterdingen liegen wohl an vier Species, welche mich ſchon feit vielen 
Jahren beichäftigen. Sie haben ftarf durch Eompreffion gelitten, was 
das Erfennen außerordentlich erfchwert. Der falcaries fcheint noch dabei 
zu fein, vielleicht auch der Scipionianus. Dagegen weicht der Amm. 
compressaries tab. 8. fig. 9 von allen befannten ab. Am meiften 
erinnert ev noch an Brookii, doch hängen die Loben länger herab. Die 
Rüdenfurden tief, und die hochoblonge Mündung unten fo breit als 
oben. Keine Spur von Knoten. Daher von dem Begleiter Amm. 
nodosaries tab. 8. fig. 8 verſchieden, defien Rippen zu zigenförmigen 
Knoten anfhwellen, in einer Regelmäßigfeit, die ich tiefer unten nicht fo 
wiederfinde. Nur der multicostatus hat ähnliche Anfänge der Knotung. 
In den Delfchiefern hat nodosaries fogar zwei Knotenreihen. Der Kiel fcheint 
hoch hervorzuragen. Amm. obtusus Sw. von Lyme und Smithii von 
Marston-magna bei Jlchefter habe ich nicht erwähnt, weil fie wahrfcheinlich 
zu den Betafalfen gehören. 

Berfrüppelungen verfchiedener Art fommen vor. Der falcaries 
tab. 8. fig. 6 wird zuweilen evolut nach Art der Crioceras. Andere 
winden fich ercentrifch, damit ift dann wohl gar eine ganz verfchiedene 
Zeichnung auf beiden Seiten verbunden. Fig. 3 ſcheint einem spiratissimus 
von Baihingen anzugehören, feine linke Seite ift ohme Rippen, nur etwas 
friemig, die Lage des Kieles ift daran durch eine fehr unfichere Linie an: 
gedeutet; auf der abgebildeten rechten Seite ragen dagegen die Rippen um 
fo ftärfer hervor. 
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Nautilus aratus tab. 8. fig. 11, Schlotheim Petref. pag. 82. Eolite 
freilich Nautilites squamatus Lang hist. lap. tab. 29 heifien, der ihm 
aus den Arcuatenkalten von Böttftein und Leuggern ganz vortrefflih ab— 
bildet. Ich habe blos ein Stüd der diden Echale gezeichnet, um einen 
richtigen Begriff von der Streifung zu geben. N. striatus Sw. 182 und 
N. affınis Dewalg. 1. c. tab. 2. fig. 4 ift ohne Zweifel derfelbe. Bei der 
normalen Species flacht fi der Rüden etwas ab, fo daß die Mündung 
in den Außern Rüdenfanten ein etwas ediges Ausfehen befommt, alio 
durchaus nicht wie in der rohen Zeichnung bei V’Orbigny tab. 25. Alle 
haben einen ausgezeichneten Nabel. Sonderbarer Weife fcheint die Deut: 
lichkeit der Streifung mit der Größe des Nabeld in Wechfelwirkung zu 
ftehen, wie auch der lebende umbilicatus noch ‚ähnliche Spiralftreifung 
hat. In Schwaben der häufigfte, daher hat ihn auch ſchon Wald) 
(Merfw. P. II. tab. A. IV*.) ald umbilicatus von Arisdorf im Canton 
Bafel abgebildet, Schübler fpäter giganteus Zieten tab. 17. genannt. 
Ih kann zwifchen allen in den Arietenkalken feinen wefentlichen Unterſchied 
finden. Sowerby tab. 123. bildet einen ungenabelten truncatus aus dem 
blauen Liad von Bath ab, folglid auch ohne Spiralftreifen. Bei uns 
habe ich nie einen folden im untern Lias gefehen. Die Thatfahe wäre 
bedeutend, denn dann würden fchon im jener Zeit geftreifte (gemabelte) 
und ungeftreifte (ungenabelte) wie heute neben einander gelaufen jein. 
Den einzigen mir befannten Rhyncholithes aus der PBentacrinitenbanf von 
Dußlingen habe ich Handb. Petref. tab. 32. fig. 10 abgebildet. Ein 
fpiger Echnabel mit fchneidender Kaufläche, unter der abgebrochenen 
Kaputze erhebt fich eine Fegelförmige Firfte. . 

Die erften Belemniten finden fich in den Arietenbänfen, gewöhnlich 
erft ganz nach oben (in den Sandfalfen von Ellwangen, der ‘Bentacriniten- 
banf, den fetten Kalfen), tiefer habe ich ſtets vergeblich darnach gefucht. 
Dewalque gibt ihn jedoch ſchon ald Seltenheit in den Pſilonotenſchichten 
(marne de Jamoigne). an. Ih würde ihn gern Bel. primus nennen, 
doch fcheint brevis Blainville Beleınn. tab. 3. fig. 1 u. 2 und acutus 
Miller Geol. Transact. 2 ser. tom. 2. tab. 8. fig. 9 der gleiche zu fein 
obgleich beide Echriftfteller das Lager nicht genau fennen, auch V’Orbigny 
Pal. franc. terr. jurass. pag. 94 pyramidalis Zieten tab. 24. fig. 5 
damit verwechfelt. Siehe meine ausführlichen Aeußerungen Eephalopoden 
pag. 395 tab. 23. fig. 17. Das fchlanfe Hinausziehen der Epige leitet 
in der Negel. Indeß um zu beweifen, wie fein Merfmal Stich hält, 
habe ih tab. 8, fig. 13 ein fchlanfed neben ein dickes Ertrem fig. 14 
gefegt, beide aus der Pentacrinitenbanf von Dußlingen, ihrem Haupt: 
lager. Man kann daraus befondere Species machen, aber es ijt doch 
zu auffallend, daß Alles, was fih vom Belemnitengefchleht in dieſem 
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Niveau findet, nie lange, fondern nur kurze Scheiden hat. Die Natur 
jeigt und ausprüdlich, was fie zufammenhalten wollte. In Echwaben 
würde ich mich im der richtigen Beltimmung felten täufchen. Damit ent- 
wicht uns freilich der Speciesbegriff unter der Hand. Dieß zeigen dann 
vollends 

die Brachiopoden. Zum erften Male finden wir fie hier in größerer 
Menge, fogar in Bänfe vereinigt. Denn was früher pag. 50 erwähnt 
wurde, fteht jehr vereinzelt. Leider ift aber eine fichere Vergleihung mit 
außerländiichen kaum durchzuführen, was jich durch Davidfon’s Arbeit über 
die brittifchen Rhundonellen (Palaeontographical Society 1852) deutlich 
berausftellt. Denn es heben felbft die beften Englifchen Echriftfteller das 
%ager noch nicht in gehöriger Schärfe hervor. 

Terebratula belemnitica tab. 8. fig. 15, ſie mag ald Begleiterin 
der erften Belemniten diefen Namen führen, zugleich der erfte wichtige Bi— 
corner (Rhynchonella) des Lias pag. 56. Bei Dußlingen liegt fie haupt: 
jählich in der Pentacrinitenbanf mit filberglängender Schale, ift flach, 
im Wulft meift vier Falten, manche haben aber nur drei ıc. (Handb. 
Petref. tab. 36. fig. 1), daher läuft fie feit L. v. Buch unter dem 
Phillips'ſchen Namen triplieata (Flözgeb. Würt. pag. 137). Daß Ddiefer 
nicht pafjend fei, war uns längft befannt. Aber was thun. 2. v. Bud 
(Terebrateln pag. 61) hatte nun zwar die Schlotheimjche variabilis 
(Leonh. Taſchenb. VII. tab. 1. fig. 4), die übrigens nah Echlotheim’s 
ausdrüdlicher Bemerkung (l. c. pag. 59) dem Thuͤringiſchen Zechitein 
angehört, ausgezeichnet, doch befaß Schlotheim fpäter „ganze Kiftchen voll 
Abänderungen” aus Lothringen, Bensberg (Devoniſch), Ellrichſerbring 
(Wälderthon!), fiche Petref. pag. 267. Wer wollte da das ächte noch 
herausfinden, felbft Buch gibt darüber nur geringe Aufklärung. Da 
Phillips triplicata (Geol. Yorksh. tab. 13. fig. 22) in den mittlern Lias 
gehört, fo behalten wir am beften auch den Namen nur für diefe fpätere. 
Wenn die Form in foldy ftrittigen Punkten allein entfcheiden fönnte, fo 
würde man unfere Figur 1 in Handb. Petref. tab. 36. mit Davidjon’s 
tab. 16. fig. 4 faft vollfommen adäquat finden. Die zweifaltige bidens 
Phill. (l. ce. tab. 13. fig. 25) findet fih unter unfern großen nicht, wohl 
aber unter den Fleinen, die ich als 

triplicata juvenis tab. 8. fig. 17—23 Handb. Betr. tab. 36. fig. 2 
ihied. Die beiden Eremplare fig. 16 u. 17 von Pforen bei Donau- 
eſchingen ſtimmen vortrefflih mit Davidfon’s tab. 16. fig. 2. Allein faft 
jede Lofalität zeigt Kleine Abweichungen. Fig. 18—23 ftelle ich die Formen 
in den Thonen über den Marmorbrüchen von Hattenhofen zufammen: die 
Meinfte glatte fig. 23 bildet die erfte Brut, man fönnte fie für junge 
numismalis halten, fo flach find fie. Ter. plicatissima Handb. Petref. 
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tab. 36. fig. 3 unterfcheivet fih davon, findet fie fih auch erſt in den 
Betafalfen am beften, fo fehlt fie doch in den Arictenbänfen nit. Alte 
dieſe Mufchelchen füllen in der Regel eine ganze Banf über dem Arieten- 
lager. Zu Neunheim öftlih Ellwangen find fie alle noch hohl, und zeigen 
dann die zwei innern Hörner vortrefflih. Aus der fpröden Bank, welche 
die Arbeiter deshalb „Springer” nennen, fallen fie leicht beim Schlage 
heraus, 
Die Eineten Terebrateln. Eden im Flöggebirge pag. 136 
habe ich auseinandergefegt, daß faft alle glatten Terebrateln des Lias zu 
Buch's Eincten gehören, mit correfpondirenden Schalen in der Stim 
und langem innern Knochengerüft. Beim Klopfen der Straßenfteine fanden 
fih im oberften Lind « von Pforen eine ganze Menge von Formen, die 
man am fchönften, durch den Fleiß des H. Dr. Rehmann aufgehäuft, im 
Mufeum des Fürften von Fürftenberg zu Hüfingen findet. Häufig bringen 
fie auch unfere Leute von der Straße zwifchen Tübingen und Reutlingen 
aus den obern Lagern von Jettenburg. Selbft findet man jedoch nur 
felten einzelne. Anders ift es in unfern Betakalken, dort erfcheinen die— 
jelben Formen in großer Menge wieder, freilich fchon etwas verändert, 
Und fteigt man nun zur dritten Stufe, den Numismalismergeln und 
Amaltheenthonen hinauf, wo zum dritten Mal der Typus, wenn auch im 
Berlöfchen erfcheint, mitten zwifchen den ausgezeichnetften Numismalen, 
fo wird man über mein Schwanfen im Flösgebirge, wo ich feine Zeich- 
nungen geben fonnte, und nur fo wenig ald möglih Namen geben wollte, 
nachſichtig urtheilen. Klar war mir die Sache fhon damals. Alle haben 
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Fig. 1. Ammonites Scipionianus pag. 69, Arietenfalf, Gmünd. 

Fig. 2 Ammonites Brookii pag. 68, Arietenfalf, Bebenhaujen. 

Fig. 3. Ein franfer A. spiratissimus pag. 71, Arietenfalf, Vaihingen. 

Fig. 4. Ammonites Sinemuriensis pag. 69, Arietenfalf, Dußlingen. 

Fig. 5. Ammonites striaries pag. 70. Arietentalf, Pforen. 

Fig. 6. Gvoluter Amm. falcaries pag. 70, Arietenfalf, Dußlingen. 

Fig. 7. Ammonites miserabilis page. 71, hart über den Nrietenkalken, 
Dußlingen. 


Fig. 8 Ammonites nodosaries pag. 71, Pentacrinitenbanf, Dußlingen. 

Fig. 9, Ammonitescompressaries pag. 71, desgleichen. 

Fig. 10. Acrodus arietis, Arietenfalt, Wäſchenbeuren. 

Fig. 11. Nautilus aratus pag. 72, Schale, Nrietenfalf, Dußlingen. 

Fig. 12. Kralle von Onychoteuthis in Lias e gehörig. 

Fig. 13 u. 14. Belemnites brevis pag. 72, Ueber Arietentalf, Dußlingen. 

Fig. 15. Terebratula belemniticapag. 73, Bentacrinitenbanf, Dußlingen. 

Fig. 1623. Terebr. triplicata juvenispag. 73, Thone über den Arieten— 
talten, Hattenhofen. 
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ein ausgejchweiftes Loch, fcharfe Arcalfanten, und eine gerade mehr oder 
weniger ausgefchweifte Stirn. 

Terebratula ovalissima tab. 9. fig. 1—3 von Pforen. Eine fehönere 
Eiform gibt ed nicht, wenn man die Achten Varietäten zur Hand nimmt. 
Die Ausfchweifung des Loches und die Schärfe der Arealfanten leidet 
gewöhnlich "Durdh das Herausichlagen aus dem harten Geftein. Die 
Gradheit der Stirn beweist eine vollfommene Gorrefpondenz beider Schalen. 
Im Flörgebirge pag. 136 habe ich fie zur Schlotheimfchen lagenalis 
geftellt (lagena die Blafche), der unter diefem Namen die mannigfaltigften 
Formen begriff. Morris: (Catalog of British fossils 1843 pag. 135) 
und Davidfon (Palaeontograph. Soc. 1850 pag. 45) beftätigten meine 
Anficht (Flözgeb. Würt. pag. 184), daß Eowerby’8 punctata Miner. 
Conch. tab. 15. fig. 4 nicht dem Grünfande, fondern dem mittlern Lias 
angehöre. Die punftirte Schale gewahrt man bei den liafifchen Formen 
außerordentlich deutlich. Indeß feheinen nach tab. VI. des Davidfon die 
ſechs zehnerlei Abbildungen, welche unter den nichts bedeutenden Namen 
punctata, subpunctata und Edwardsii zufammengefaßt werden, haupt- 
fächlih dem mittlern Lind (Marlftone von Jlminfter, South Peterthon ıc.) 
anzugehören, wir wollen daher für unfer älteftes deutfches Lager den bes 
jeichnenden Namen fefthalten. Unſere ‚Fig. 1 ift von mittlerer Größe. 
Fig. 2 fann ich nur als breite, aber nicht dide Abänderung anfehen, die 
und jur numismalis arietis fig. 3 führt. Diefelbe ift in jeder Beziehung 
das Ältefte Vorbild einer ächten numismalis, fünffeitig, flach, zwifchen 
den zwei MWülften jeder Valve eine flache Bucht, kleines Loch und fcharfe 
Arealfanten. Nur die Etirn ift etwas breiter ald bei der Normalform 
tab. 17. fig. 37. Ich zweifle nicht, daß uns damit das Vorbild für die 
des mittlern Lias gegeben ift. Aber ed gehört hier in der Altern Region 
noch zur Seltenheit, was fpäter zur Ueberzahl wird. Schwillt fie auf, 
fo entfteht numismalis inflata (Handb. Petrefact. pag. 467), die ich 
wegen ihres Entwidelungsganges 

T. vicinalis arietis tab. 9. fig. 4—6 nennen will, denn aus ihr 
entſtand die didfte der Betafalfe. Daß ich trog meiner Bemerfung im 
Handbuche der Petrefactenk. pag. 467 dennoch wieder auf den alten Schlot- 
beimifchen Namen im Flözgebirge pag. 136 zurüdgehe, dazu beftimmt mich 
die vollfommene Namenverwirrung über diefe Mufchel, die nothwendig 
eine Feftftellung verlangt. Schlotheim citirt dabei (Petrefact. pag. 281) 
Parkinſon's triquetra (Org. Rem. II. tab. 16. fig. 4 u. 8), und hält 
diefe Abbildungen für fo richtig, daß es weiter feiner Befchreibung bedürfe. 
Run ift aber ohne den geringften Zweifel fig. 4 diphya und fig. 8 
triangulus, beide aus den Alpenkalten, die weder bei Muggendorf und 
Aarau, noch im ältern Flözkalke (Arietenfalke) bei Amberg vorkommen, 
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woher feine Eremplare ftammten, die häufig mit der marsupialis (digona 
aus dem Greatoolit) verwechfelt worden feien. Hiernach hatte Echlotheim 
wahrfcheinlich unfere liafifche Form vor Augen, die allerdings durch fig. 5 
zur digona-ähnlichen fig. 6 übergeht, welcher die feitlichen Erweiterungen 
gänzlich fehlen, aber die Stirn ift noch ausgefchweift, was bei der wahren 
digona eine gerade Linie bleibt. Jetzt Fam nun Leopold v. Buch (Abhandl. 
Berliner Acad. 1833 pag. 105) und ftellte die vicinalis mit cornuta 
Sw. 446. . von Ilminfter zufammen. Daß er auch nur eine dicke Mufchel 
meinen konnte, geht fchon aus den Maßen hervor, da die Länge ſich zur 
Dide wie 100:65 verhalten fol. Nun galt aber Sowerby's Form von 
Ilminſter, das nördlich von Lyme auf der Gränzge vom braunen und 
Schwarzen Jura liegt, 1843 noch bei Morris Catalog pag. 132 als 
Inf. Ool. Bronn in feiner Lethaea, jenem Werke, das die zweite Auflage 
erlebte, und daher mit zu den verbreitetftien in Deutfchland und den 
Nachbarftaaten gehört, bildet unter vicinalis Leth. tab. 18. fig. 10 eine 
Abänderung ab, die unferer Fig. 2 nahefteht, aber wahrfcheinlih aus 
dem mittlern Liad ftammt. Damit war der vicinalis wenigftens ihre 
Formation angewiefen. Jetzt kommt Davidfon 1850 (Palaeontogr. Soc. 
pag. 29), und zeigt, daß die britifche cornuta allerdings auch dem 
mittlern Lias angehöre, aber vicinalis unfere® Flözgebirges, wofür ich 
die Amberger anfehen mußte, wird ed nicht. Daher meine ich, die untere 
a und obere d auseinanderhalten zu follen. 

Spirifer Walcottii tab. 9. fig. 8 Sw. 377. 4—8 ſtimmt vortrefflich, 
und fcheint nad Davidfon auch in England den Arietenfalfen anzugehören. 
Dann follten dort gleichfall® die Eincten Terebrateln nicht fehlen. Zieten 
hat die ächte nicht abgebildet. Infer Eremplar von Göppingen gehört 
fhon zu den größten. Dachförmige Falten jederfeitd 4, obwohl in diefer 
Beziehung viele Modificationen vorkommen. Die Medianleifte in der 
Schnabelfhale ift für alle liafifche Formen bezeichnend (Handb, Petr. 
pag. 482). Davidfon hat auch das Deltivium nachgewiefen, was in der 
Mitte fi Fantig erhebt, wie eine umgefehrte Dachrinne. Mein größtes 
Eremplar ift 21 lang und 15 Hoch, fo groß werden die gefalteten fpäter 
nie wieder. Annone’s concha anomia plicata (Acta Helvet. 1760. 
Vol. IV. tab. 14. fig. 4-6, Wald, Merfwürb. Pars II. tab. B. IV. 
fig. 10) von Arisdorf im Canton Bafel gehört ohne Zweifel der gleichen 
grobfaltigen Specied, wenn auch der Echnabel etwas hoch fein mag. 

Bon diefer find num alle Uebergänge zum 

Sp. tumidus tab. 9. fig. 7 von Buch, Berl. Afad. 1836 pag. 53, 
pinguis Zieten 38. ;, eine runde, wohlgenährte Form, die Rippen viel 
zahlreiher und fchwächer, verlieren ſich zulegt gänzlich in der glatten 
Scale. Ich weiß wohl, daß er dem höher folgenden rostratus bis zum 
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Verwechſeln nahetritt, allein das verfchiedene Lager bedingt Heine Ber- 
jhiedenheiten, die wir durch Namen fefthalten müfen. Bon Pforen, 
Adelbaufen am ſüdlichen Schwarzwalbhange, Jettenburg ıc. 

Gryphaea arcuata Lmk. Anim. sans vertebr. VI., pag. 198, 
ineurva Sw. 112. ,, Walch und Knorr P. II. tab. D. II. fig. 1. Sollte 
eigentlich Gryphites’rugosus Lang hist. lap. tab. 48. fig. 1 u. 2 von 
Böttftein und Leuggern an der Aar heißen. Schlotterbeck's concha bi- 
helix pag. 9 von Eflingen. Die größten Individuen mit hoch über: 
gebogenem Schnabel erreichen 3 Zoll Länge, fie haben dann gewöhnlich 
eine ſehr runzelige Unterfchale, worin öfter zahlreiche Nadelftiche die 
Wohnungen Eleiner bohrender Gefchöpfe anzeigen. Ich rechne alle Modi: 
ficationen zu Ddiefer einzigen Specied. Zieten hat zwei gute Varietäten 
abgebildet: die fchmale Verſt. Württ. tab. 49. fig. 1 und die breite tab. 49. 
fig. 2 (var. lata). Bei freier Unterfchale ift der Schnabel fehr ftarf nach 
innen gefrümmt, und dann fehlt auf der linken Seite nie eine charafte- 
riftifche Furche, welche bis in die Spige des Schnabels verläuft. Exacte 
Beichreibungen bei Auftern find vergebliche Mühe, dennoch zeigt das Ge: 
ichlecht Gryphaea mit ftarf gewölbter freier Unterfchale und flacher am 
Wirbel abgeftumpfter Dedeljchale grade in diefem älteften Vorkommen 
eine große Beftändigfeit. Die Schalen faßen nur in der erften Jugend 
feit, was man nicht blos an einem Eindrud in der Schnabelfpige, fon- 
dern auch an einer Heinen entiprechenden Erhöhung auf dem Wirbel der 
Dedelfchale wahrnimmt. Saßen fie längere Zeit feft, dann wurden die 
Schalen gänzlich entftellt wie fig. 9. tab. 9 von Adelhaufen, öftlich Lörrach 
amıSüdgehänge ded Schwarzwalded. Da fih die Sade bei allen 
jüraffifchen Gryphäen wiederholt, fo glaube ich folche nicht für Auftern 
halten zu follen, obgleich fie an Ost. irregularis pag. 45 noch erinnern. 
Das Auffallende dabei ift nur das, daß der Wirbel des Dedeld nicht 
abgeftugt fondern Erogyrenartig nach außen gedreht iſt. Wie leicht konnten 
ſolche Abnormitäten vererben, und dann fcheinbar in andere Specied um— 
ſchlagen. 

Plaqgiostoma giganteum tab. 9. fig. 10. Sw. 77, Zieten 51. 1, als 
Ehamit ſchon von Knorr P. IL tab. B. J. fig. 2 aber unter falſchem 
Fundort abgebildet. Der größte Zweifchaler des Lias, über 6," lang 
und 51a" breit. Solche werden endlich ganz glatt, während in der Jugend 
die Schale mit radialen Streifen überdedt if. Es gibt übrigens auch 
unter den jungen ganz glatte, halbgeftreifte ıc., ohne daß man daraus 
befondere Specied machen möchte. Am fchwierigften befommt man ent— 
blößte Ohren, das hintere fteht fletd weiter hervor, das vordere dagegen 
verliert fich faft ganz unter der Lunula. Die Wirbel ftehen ziemlich weit 
von einander. Zwifchen den Streifen erfcheinen feine Punkte, die man jedoch 
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mit bloßem Auge faum wahrnimmt. Scheint auch die Species im Malın: 
ftein pag. 59 fchon ganz die gleiche, fo ift dagegen punctatum pag. 46 
aus den Pfilonotenbänfen breiter. Da der Typus durch den ganzen Lias 
hindurchgeht, fo bietet die Verfolgung ihrer Form einiges Interefje. Das 
grubige Schloß der Form des Malmfteined wurde Handb, Petref. tab. 41. 
fig. 10 abgebildet. Die ächte Straßburger Plag. Herrmanni hat erft 
hier ihr Lager, fie fommt groß in den harten Kalkfteinen von Vaihingen 
vor. Eine fchmale Abänderung davon fcheint Sowerby Min. Conch. 
tab. 214. fig. 2 aus dem Liad von Frethern Lima antiquata tab. 9. 
fir. 11 zu nennen. Unfere ftammt aus den Arietenfalfen von Göppingen, 
fie fcheint von der Herrmanni des Malmfteind gar nicht abzuweichen, 
wohl aber find die jungen Straßburger viel breiter, alfo in der Form 
mehr giganteus-artig. Das Klaffen auf der Vorberfeite läßt fich ſchon 
bei dieſer kleinen fehr deutlich erfennen, die Streifung bleibt ganz die 
normale der ächten liafifchen. Bei Bebgenrieth kommt eine zweite Varietät 
vor, wo die Hauptftreifen fo gedrängt ftehen, daß feine Nebenftreifen 
dazwifchen mehr Pla haben. Auch in den gefledten Mergelkalken bei 
den Oelſchiefern findet fich eine Abänderung. Mit den duplicaten Plagio— 
ftomen tritt feine wefentliche Veränderung ein, doch findet man fie in 
unfern Straßenfteinen nicht fonderlich häufig. Sehr ſchön liegt fie zu 
Adelhauſen in den harten Arietenfalfen, aus den weichern gefledten Mergel- 
kalten von Ofterdingen lafjen fie ſich herauspräpariren, 

Pecten textorius tab. 9. fig. 12, Schloth. Petref. pag. 229, Goldf. 
Petr. Germ. 89. 9. Wahrſcheinlich Walch's ſchmalgerippter Pectinit von 
Arisdorf (Merfw. P. II. tab. K. II. fig. 4) dazu gehörig. Die hintern 
Ohren viel kürzer ald die vordern, das hat er mit dem disparilis pag. 47 
gemein, von den vordern überaus großen ift das rechte ein ausgezeichnetes 
Byſſusohr. In der Normalfpecied gruppiren ſich die Rippen vorzugs- 
weife zu je zwei. Die Form geht durch den ganzen Lias, freilich in 
mannigfaltigen Varietäten, felbft im mittlern braunen Jura kehren fie 
wieder, doch haben diefe einen Fleinern Winkel. Unjere Abbildung ge: 
hört fchon zu den großen. Auf dem linfen vordern Ohr gewahrt man 
oft Rippen. 

Pecten aequalis tab. 9. fig. 13 bleibt Feiner als textorius, Die 
Rippen find alle untereinander gleih, und nehmen fehr gleichmäßig an 
Dide zu. Man wird durch ihn zwar lebhaft an priscus der Numismalis- 
mergel erinnert, allein deſſen Rippen find fchmaler, und laſſen weitere 
Zwifchenräume. Ein Byfjusohr vorhanden. Freilich kommen zwiſchen 
beiden Mittelformen vor, allein die Ertreme find doch gar zu verfchieden, 
Auffallender Weife kannte Zieten beide nicht, und doch bildet diefer bei 
Vaihingen über den Stuttgarter Pflafterfteinen ein ganzes Lager. Der 
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felteneren Formen, die ich nur einzeln babe, erwähne ich nicht, denn’ 
diefe Pecten führen uns in ein Labyrinth von Epielarten. 

Pecten glaber Zieten 53. ,, calvus Goldf. 99. ,, eine ſchwierig 
feftzuftellende Form, weil man meift abgejchälte Balven erhält, dieſelben 
find glatt, im Malmftein findet man fie mit Schale, die Schale hat zarte 
concentrifche Streifen. Das hintere Ohr viel Heiner ald das vordere. 
Eharakteriftifch auf den Kernen ein aufgeworfener Rand, doch finde ich 
ihn nicht bei allen. Die rechte Schale hatte ein Byſſusohr, wie es 
Goldfuß von P. subulatus Petr. Germ. tab. 98. fig. 12 zeichnet, daher 
möchte wohl diefe Schale zum glaber gehören. Es fommen übrigens 
auch größere glatte Formen vor, wo die Ohren mehr in’d Gleichgewicht 
zu treten fcheinen, diefe muß man nicht mit demissus des mittlern braunen 
Jura verwechieln. 

Pecten punctatissimus tab. 9. fig. 14 hat faft ganz den Umriß des 
glaber, nur etwas fchiefer, auch die Ohren find fehr ungleih. Die fehr 
dicke Schale zeigt flache wellige Streifen, zwifchen denen zahllofe Puncte 
wie von Nadelftichen ftehen. Diefe Buncte erinnern an die von P. lens. 
Unfere linfe Valve ift mir übrigens nur ein einziges Mal in den Arieten- 
falten von Plattenhardt auf den Fildern vorgefommen. Doch glaube ich 
nicht, daß der abgefhälte zu einem glaber wird, denn die Spuren der 
Schale von glaber haben nie ſolche Zeichnungen, 

Bei Täbingen habe ich einmal eine 242" lange und etwa 2 breite 
dünnſchalige Mufchel gefunden mit ausgezeichnetem Byffusohr, unter diefem 
Ohr verengt fih die Schale auf 6Vz Linie. Sie ſcheint zur Gruppe der 
Pecten velatus zu gehören. Auch die fpäter jo wichtig werdende 

Plicatula tab. 9. fig. 15 fommt ſchon vor, aber ich bejige nur ein 
einziges Eremplar aus den: gefledten Mergelfalfen von Ofterdingen. Das— 
felbe ftimmt mit Pl. sarcinula Goldf. 107. 2, was aus dem Liasfalf 
von der Theta bei Bayreuth ftammen fol. Im Handbuch der Petref. 
pag. 512 habe ich auseinandergefegt, Daß die Pl. spinosa, wenn fie auf 
glatten Gegenftänden haftet, auch glatt werde. Ob wir es hier aber 
dennoch mit einer befondern Specied zu thun haben, muß die Zufunft 
entfcheiden. | 

Monotis inaequivalvis tab. 9. fig. 16 u. 17, Eowerby Mineral. 
Conch. tab. 244. nannte das Geſchlecht Avicula. Unter der Species 
faßte er zwei Varietäten zufammen, aus dem Kelloway:Rof und Lias. 
Jedenfalls ift die Liafifche am gewöhnlichften, Zieten 55. 2, Goldfuß 118. 5, 
und die ganze Petrefaftologifche Welt hat fi an diefen Namen gewöhnt. 
Da fällt es auf ein Mal V’Orbigny 1850 ein (Prodrome tom. I. pag. 219) 
den feit mehr als 30 Jahren gangbaren Namen in Avicula Sinemuriensis 
mihi zu verändern! Hat in den Arietenfalfen ihr wichtigftes Lager, aber 
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“fie richtig darzuftellen, ift fehr fchwer. Man zählt etwa 13 Hauptrippen, 
zwifchen denen feinere Zwifchenftreifen ftehen. Der mittlere davon 
zeichnet fich etwas durch Stärfe vor den übrigen aus. Die linfe viel 
größere Schale fig. 16 hat vorn fein Ohr, bei gut erhaltenen Eremplaren 
ift der Rand vor dem Wirbel etwas aufgebogen. Die viel Kleinere rechte 
fig. 17mit ſchwächerer Rippung hat vorn ein fehr marfirtes breites Oehrchen, 
woher der Name. Ich bilde hier eine breitere Barietät ab, ald im Handb. 
der Petref. tab. 42. fig. 18 u. 19. Ob die verfchievenen Schriftfteller, 
namentlich Sowerby, ſtets die gleiche im Auge haben, läßt ſich nach ihren 
Zeichnungen nicht ausmachen. Aus dem Malmfteine ift fie mir nicht 
recht befannt, die aus der Pfilonotusregion pag. 49 weicht faum ab. 
Die Heine rechte Valve tab. 10. fig. 16 ftammt aus den Thonen über 
den Arieten von Hattenhofen, ed mag eine befondere Species fein. 
Pinna Hartmanni Zieten 55. 5-7, Wald Merfw. Suppl. tab. V. e 
fie. 2, Pinna folium Phill. 14. ı7 fcheint ihr fehr nahe zu ftehen. Mit 
diluviana Schloth. Petref. pag. 303 aus dem Quader von Pirna kann 
fie nicht verwechielt werden. Man befommt fie Außerft felten mit Schale, 
daher hält e8 auch fchwer, fich über den Umriß namentlid des Unter: 
randes einen richtigen Begriff zu machen. Mir wird die Sache nicht 
Har. Zieten läßt fie unten in zwei Halbfreifen endigen, und das fieht 
man auch oft auf den Abprüden, aber bei guten Eremplaren fegt jenfeits 
diefes fcheinbaren Endes die fafrige Schale noch weit fort. Zieten hat das 
fogar in Fig. 6 gut angedeutet: dann wurben die Eremplare über %, Buß 
lang. Die Medianleifte innerhalb der Schale Hinterläßt eine Bruchftelle. 
Manche Schalen find namentlih im Alter ganz glatt, bei andern fieht 
man wieder die den meiften Pinnen eigenthümlichen rundlichen Längs— 
rippen. Der Musfeleindrud unter dem Schloß, an der Spige der vier- 
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Fig. 1—3. Terebratula ovatissima pag. 75, Pforen bei Donaueſchingen. 
Fig. 4—6. Terebratula vicinalis arietis pag. 75, Pforen und Jettenburg. 
Fig. 7. Spirifer tumidus pag. 76, SJettenburg. 
Fig. 8. Spirifer Walcottii pag. 76, Göppingen. 
Fig. 9. Gryphaea arcuata pag. 77, verfrüppelt, Adelhaufen. 
Fig. 10. Plagiostoma giganteum pag. 77, Baibingen bei Stuttgart. 
Fig. 11. Lima antiquata pag. 78, Göppingen. 
Fig. 12, Pecten textorius pag. 78, Ellwangen. 
Fig. 13. Pecten aequalis pag. 78, Vahingen bei Etuttgart. 
- Fig. 14. Pecten punctatissimus pag. 79, Plattenharbt. 
Fig. 15. Plicatula sarcinula pag. 79, Ofterdingen, oben. 
Fig. 16 u. 17. Monotis inaequivalvis pag. 79, Ellwangen. 
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jeitigen Pyramide, fehr deutlih. Schon oben pag. 48 haben wir einer 
Myoconcha enmvähnt, übergehen wir ferner die Modiola, fo tritt vor 
allem hervor der 

Thalassites giganteus tab. 10. fig. 1 aus den oberften Lagen unter 
der Pentacrinitenbanf von Ellwangen und Gmünd. H. Dr. Faber in 
Gmünd befigt von diefem größten aller Thalaffiten wohl die ſchönſte Suite. 
Obgleih dem concinnus pag. 57 ehr Ähnlih, fo fann man ihn doc 
leicht an dem ‚weiten Borfprung vor dem Wirbel unterfcheiden. Er wird 
über 5 Zoll lang. Mit ihm geht das Geſchlecht wieder bergab, denn in 
Schwaben fennen wir nur noch einen kleinen aus den Betafalfen. Schon 
dag man in den Malmfteinen Fein Individuum gleicher Größe findet, muß’ 
auffallen. Bei Ellwangen fommt mit ihm noch crassissimus vor. Noch 
ſchöner als die Schwäbifchen liegen fie im nördlichen Deutfchland (Rodlum), 
ebenfalls unmittelbar über den Arietenbänken. 

Pholadomya glabra tab. 10. fig. 2 (ambigua-Typus) Agassiz Myes 
tab. 3°. fig. 12—14. Ohne Zweifel hatte Agaffiz die Eremplare der 
Württembergifchen Arietenfalfe vor fi, die man feit Zieten tab. 65. fig. 1 
gewohnt war, nah Sowerby tab. 227. ambigua zu nennen, welche 
ebenfalls im blauen Liad vorfommen fol. Ich würde fie am liebften 
arietis heißen, denn über Mufceln, die fo außerordentlich variiren, bleibt 
die Beachtung des Lagers das wichtigfte Moment. Zieten’d Form ftimmt 
allerdings gut mit Sowerby's, allein fie ift von Balingen aus den Beta: 
falfen, dieſe iſt immer plumper, größer, breiter, ald die fchlanfe der 
Arietenfalfe. Man fieht daraus, wie eng glabra fi} der prima pag. 49 
noch anſchließt. Etwa 7—9 fnotige Rippen. Im mittleren Lias kenne 
ih bei und den ambigua-Typus kaum mehr (felten im oberften Delta), 
obwohl er am Rauthenberge bei Echöppenftedt häufig gefunden wird, 
auch fcheint Voltzii Agass. tab. 3. c. fig. I—9 dahin zu gehören. Leider 
wird der Betafalf den gefledten Mergelfalfen « fo ähnlih, daß ich nicht 
bei allen Erfunden alter Sammlungen ficher bin, auch habe ich felbft in 
frühern Jahren über die fcharfen Unterfchieve weggejehen. 

Myacites liasinus tab. 10. fig. 3, Unio Zieten 61.2. Agaffiz 
vereinigt fie fälfchlich mit Venus unioides Römer Ool. Geb. tab. 8. fig. 6 
aus dem braunen Jura von Goflar, und nennt fie daher Pleuromya 
unioides 1. c. tab. 27. fig. 9—13, wozu die etwas zu runzelige Zeichnung 
Zieten's verleitete. Indeß kann ed feinem Zweifel unterworfen fein, daß 
Zieten unfere in den Arietenfalfen Schwabens ziemlich häufige Mufchel 
gemeint habe. Auch ich ftellte fie, verleitet durch Schüblerfche Etiketten, 
fälſchlich zu der glatten Pholadomya ambigua, Flözgeb. Würt. pag. 147. 
Später kam mir jedoch die richtige zu Händen, Unfer Eremplar aus den 
Arietenkalken von Plattenharbt ift von mittlerer Größe, der Schalentheil 

Onenfledt, Jura. 1. Pirg. 6 


52 Liag a: Myacites longissimus, rhombiferus, Pleurotomaria. 


vor den Wirbeln fpringt ziemlich ‚weit vor, der Verlauf der Anwachs- 
ftreifen hinten deutet bei guten Eremplaren ein Klaffen an. Die Schale 
ift nie rungelig, fondern nur marfirt geftreift. Die meiften Exemplare 
zeigen noch einen Theil derfelben, fie iſt mit zerftreuten etwas erhabenen 
Punkten bevedt, die man jedoch nur bei der genaueften Befichtigung mit 
der Loupe und auch dann nicht immer wahrnimmt, Gute Steinferne 
zeigen hinten einen tiefen parabolifchen Manteleinfchlag. Es dürfte kaum 
zweifelhaft jein, daß die Heinen Eremplare fig. 4, troß ihrer andern Um— 
riffe, nur junge Brut freien. Wie dagegen die großen von mehr ald 4 ZoU 
Länge und 2/4 Zoll Höhe damit zufammenhängen, mag ich nicht beftimmt 
behaupten. Berfchieden von allen ift jedoch der Myacites longissimus 
tab. 10. fig. 8 von Achdorf an der Wutach. Sein Umriß erinnert an 
das Gefchlecht Solecurtus, Agaffiz würde ihn vielleicht zur Arcomya 
ftellen. Der Steinfern zeigt vor den Wirbeln zwei flache lange Furchen. 
Der Manteleinfchlag fcheint ziemlich ficher. Junge Schalen ftarf concentrifch 
runzelig. Cie mögen hinten ftart Haffen. Bei Degerloch fommen Fleine 
faum 1", Zoll lange vor, die wahrfcheinlich auch zu diefer Species ge— 
hören, wenn man gleich die Furche nicht ficht. Myacites rhombiferus 
tab. 10, fig. 5, Lysianassa Münst., Goniomya Ag. aus den Arieten- 
falfen von Bebenhaufen. In Schwaben felten und die einzige liaſiſche, 
deren rhombenförmig gebrochene Rippen bis in’s Alter bleiben. Hinten 
oben breitet fich die Schale bedeutend aus, wodurd fie ein trapezfürmiges 
Anfehen erhält. In Franken (bei Altvorf) kommt die Lysianassa rhom- 
bifera Goldf. 154. ı, in den Stinffteinen der Pofidonienfchiefer des Lias e 
ſehr häufig vor, fie ift dort zwar vorn ein Bischen breiter, jonft ftimmt 
aber der Habitus mit der fchwäbifchen entfchieden Altern Form vortrefilic. 
Ein einziges Mal fand ich in den Marmorbrücen von Hattenhofen die 
Nucula tunicata tab. 10. fig. 7. Handbuch der Petrefact. tab. 44. 
fig. 9, durch die tiefen Furchen des Manteld und der Musfeleindrüde 
fo trefflih von der Palmae verjchieven. Erſt im mittlern Lias kommt fie 
häufiger, die jüngfte lagert im mittlern weißen Jura von Nufplingen. 
Trochus anglicus tab. 10. fig. 9 Sw. 142, Buccinites magnus 
Lister hist. anim. Angl. 1678. pag. 214. tab. 7. fig. 11, zur Pleuro- 
tomaria gehörig. Unbedingt die Hauptichnede der Arietenfalfe. Ihre 
Steinferne werden über 4" breit und 40,,“ hoch, dennoch hat fie Zieten 
nicht, und die meiften Schriftfteller (Bronn Lethaea 3. Aufl. 1851 
pag. 301, Goldf. Petref. Germ. tab. 184. fig. 8) verwechfeln fie mit 
Pleurotomaria amalthei Ziet. 35. 3, die mehr Spiralftreifen hat und 
deren Umgänge ftärfer treppenförmig abfegen. In den minutiöfen Unter 
fhieden kann ich Goldfuß nicht folgen. Die Achte anglica hat trochus⸗ 
förmige Umgänge, ihre obere Knotenreihe iſt in der Jugend einfach, ihre 
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untere doppelt. Im höhern Alter wird freilich die Zeichnung der amalthei 
jebr Ähnlich, die Knoten bleiben aber der anglica bei einer Größe, wo fie 
amalthei nicht mehr zeigt. 

Pentacrinites tuberculatus tab. 10. fig. 10. Miller Erinoid. pag. 64. 
Unftreitig einer der wichtigften Pentacriniten, deſſen Glieder mehrere 
bandhohe Bänke bilden, für Echwaben ein wahrer Horizont, den fchon 
die älteſten ſchwäbiſchen Sammler bei Bebenhaufen pag. 6 nicht über- 
ſahen, ja Knorr I. tab. XXXVI. fig. 1 bildet fie von dort ab, In 
Sranfreih habe ich fie bis Arlon weſtlich Luremburg verfolgt, wo fie 
ganz den gleihen Habitus beibehalten, felbft jenſeits des Kanals fcheint 
das noch der Fall zu fein, denn Barfinfon’s fig. 11. tab. XVIL Tom. II. 
fonnte man für einen jchwäbiichen Erfund nehmen. Bei foldhen Gegen: 
Händen muß man lange verweilen, weil daraus am beften hervorgeht, 
was eine gute Species fei. Die fräftigften Stielgliever erreichen über 
einen halben Zoll Dide, find ftumpffantig und in den flachvertieften Seiten 
finden ſich erhabene Wärzchen, nicht an allen in gleicher Deutlichkeit. 
Die jungen find ganz glatt und zeigen einen fehr marfixten Punkt auf 
der Gränze zweier Gelenfflächen, der mit dem Alter fchwindet. Sie find 
fo deutlich ald beim lebenden P. caput Medusae. Zwilchen den Hilfe- 
armen zählt man zuweilen wohl 16 Trochiten, der Trochit mit den 5 Hilfe- 
armen hat auffallend glatte Gelenfflächen, daher brachen die Säulen fo 
leicht entzwei. Die Zahl der kurzen Hilfsarmglieder ift außerordentlich 
groß, wie Die prachtvollen Handftüde beweiſen; an einer Stelle zeigen 
die Glieder ebenfalls ein Häufchen Warzen, wenn auch nicht alle in gleicher 
Deutlichkeit. Selten findet man fie im Zufammenhang, dann haben die 
gefrümmten Stengel ein ungewohntes Anfehen. Das Endgliev ift Tang 
fegelförmig, wie das auch Miller abbildet. Die Kronen fennen wir in 
Württemberg noch nicht, nad Miller's Abbildung erreichen fie mit eins 
geichlagenen Armfpigen faum 2! Zoll Länge. Solche ſchwache Kronen: 
entwicelung fcheint allen Bafaltiformen (Flözgeb. Württ. pag. 152) eigen- 
thümlih. Die länglichen Tentafelglieder zeigen einen einfeitigen Schlig, 
fonft könnte man fie leicht mit den Hilfsarmgliedern von basaltiformis 
verwechſeln. Mopdificationen gibt es freilich mehrere, doch fehügt das 
Lager ſtets vor Berwechfelung. Befonders ſchön find die mit einem gelben 
Schwefelliesharniſch aus der Steinlach zwiſchen Dußlingen und Ofter- 
dingen, fie liegen in einem kohlſchwarzen Kalfmergel, und fegen an den 
Kanten den Anfang einer Schneide, wie basaltiformis, an. Vielleicht 
tritt dieſes Merkmal nur in Folge der Erhaltung auf. 

Cidariten tab. 10. fig. 11—13 find nicht ſonderlich leitend, immer 
die zwei Barietäten: glatte psilonoti fig. 12 und tuberfulitte arietis, 
Paedbuch Petr. tab. 48. fig. 31. Bei Eberbach im Elſaß liegen beide 
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in großer Häufigfeit mit Pentacrinites tuberculatus zufammen, in Schwaben 
nur felten. Daß es zum Theil ftattlihe Individuen waren, zeigt 
unfere Figur 12 aus dem Lias « von Dußlingen, der untere Gelenfrand 
geferbt, und der Hald des Stacheld unterfcheidet fi durch Farbe und 
Streifung vom übrigen Theile. Die Affeln fig. 13 von Bebenhaufen 
gehören ohne Zweifel einem der beiden Stiele an, ihre Warzen find ftarf 
durchbohrt und geftrahlt. Hildenbrand hat in den dunfeln Thonen über 
den rietenfalfen von Göppingen jchlanfe Stacheln fig. 11 gefunden, 
deren Hals ftarf gefärbt ift in Folge anderer Streifung. Das Sclanfe 
und Zarte mag wohl eine andere Specied andeuten. 

In den Thonen hart über Lind « fommen auch im Steinlachthale 
manche Eigenthümlichfeiten vor: Brut von Pectiniten tab. 10. fig. 14, 
die durch eine Feine Mergelfaltihicht auf der Außenfeite geſchützt wurde, 
fie gehören wohl zur Gruppe aequalis pag. 78, da die Rippen einfad) 
find. Die Fleinen Ammoniten tab. 10. fig. 15 fann ich gar nicht deuten: 
ihre Rippen fpalten ſich wie bei Falciferen, gehen aber auf dem Rüden 
zu einem Knotenfiel zufammen, nach Art des Lamberti. 

Sternforallen gehören zwar zu den großen Seltenheiten, allein 
fie fommen vor. Eine von Hattenhofen habe ich Caryophyllia liasica 
Handb. Petr. tab. 58. fig. 21 genannt. Ihre Fegelförmigen Einzelzellen 
werden etwa 1 Zoll lang und etwas über Y, Zoll breit. Genau weiß 
ich übrigens ihr Lager nicht, zu Lias « gehören fie, wahrjcheinli über 
den dortigen Malmfteinen. Die Form erinnert wohl noch an Cyathophyllen 
des Tranfitiondgebirges, doch ftchen die Wirtellamellen fteifer, die äußere 
Hülle bildet einen zufammenhängenden Ueberzug. Heime würde fie zum 
Lamouroux'ſchen Geſchlechte Montlivaltia ſtellen. Sonderbarer Weife 
erinnert die mitvorkommende Astraea favoides tab. 10. fig. 6 ebenfalls 
an die Favoſiten des Altern Gebirges, fo dünn find die Wände der Zellen, 





Erklärung Tab. 10. 


Fig. 1. Thalassites giganteus pag. 81, Arietenfalf, Gmünd. 

Fig. 2. Pholadomya glabra pag. 81, Arietenfalf, Baihingen. 

Fig. 3 u. 4. Myaecites liasinus pag. 81, Arietenkalk, Baihingen. 

Fig. 5. Myacites rhombiferus pag. 82, Arietenfalf, Bebenhauſen. 

Fig. 6. Astraea favoides pag. 84, Hattenhofen bei Göppingen. 

Fig. 7. Nucula tunicata a pag. 82, Nrietenfalf, Hattenhofen. 

Fig. 8. Myacites longissimus pag. 82, Arietenfalf, Achdorf. 

Fig. 9. Trochus anglicus pag. 82, Arietenfalt, Göppingen. 

Fig. 10. Bentacrinitenbanf pag. 83, von Dußlingen mit P. tuberculatus u. 
Östrea arietis. 

Fig. 11—13. Cidarites psilonotipag. 83, Arietenfalf, Dußlingen, Bebenhaufen. 

Fig. 14. Pecten und fig. 15. Ammonites pag. 84, über den Delſchiefern. 

Fig. 16. Monotis pag. 80, rechte Balve, Arietenfalf, Hattenhofen. 8 . 
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allein es ftehen Wirtellamellen im Grunde. Ich meine verwandte Dinge 
ſchon in der Pfilonotenfchicht gefchen zu haben. | 

Ostrea arielis tab. 10. fig. 10 habe id im Handb. Petref. pag. 498 
iene Form über den Arietenfalfen in den Pentacriniten-Schichten genannt, 
die der difformis des Mufchelfalfes noch in vieler Hinficht gleicht, Ein 
großer Theil der Unterfchale fipt auf, wie die glatte Stelle an dem Dedel 
beweist, von dieſem ungerippten Gentrum ftrahlen dann die mittelmäßig 
diden Rippen zum Außenrande. Die Schale dünn, daher vollftändige 
Eremplare felten. Es ift übrigens eine Form, welche fich höchft ähnlich 
nach oben in der Kreide (flabelliformis) bis zum lebenden auf Zweigen 
der Manglefträuche gehefteten folium wiederholt. Wenn daher die For: 
mation nicht genau angegeben ift, fo kann man die Species nicht be- 
fimmen. Defter findet man auch eine 2 Zoll lange geftreifte Plagiostoma, 
die an Herrmanni erinnert, aber die Rippenftreifen find alle glei. Dieſe 
Mufcheln führen und nun zum 

Delfchiefer pag. 66. Mit ven gefledten Mergelkalten wechjeln bei 
Dußlingen und Grlaheim drei Mal je mehrere Fuß mächtige fchwarze 
Kalkichiefer ab, die mich feit 10 Jahren vielfach befchäftigt haben. Auf 
den Fildern der Umgegend von Hohenheim liegen foldhe Gefteine mit 
Fiſchſchuppen felbft noch mitten zwifchen den Arcuatenbänten. Im Flöz— 
gebirge Würt. pag. 153 habe ich fie ſchon zu Lias 2 geftellt, indeß 
dürfte es doch zwedmäßiger fein, damit Lias @ zu fchließen. Die Dinge 
blättern fich förmlich wie Pofivonienfchiefer, und da auch die durchfidernden 
Waſſer fchwefelhaltigen Quellen gleichen, fo lag die Vermuthung, daß 
fie bitumenreich fein möchten, ſehr nahe. Brennverfuche beftätigten das 
vollfommen. Endlich im Jahre 1853, nachdem meine Hoffnungen (Ueber 
Lepidotus im Lind & Württemberg 1847 pag. 5) bei Chemifern und Ted): 
nifern des Landes gefcheitert, und der Poſidonienſchiefer von vermeintlichen 
Sahverftändigen verworfen war, fegte ich den neuen Hoffnungsftern auf 
diefe Lager. Unter jenen Oelkrügen, die und Mutter Natur bereits vor- 
forglich füllte, als noch Niemand an Borforge denken fonnte (Sonft und 
Jet pag. 40) hatte ih nur diefe im Auge. Und ,ſchon nad wenigen 
Wochen kam ich mit Hilfe zweier meiner Zuhörer und Freunde der Herrn 
Jul. Hauff und Reallehramtscandivat Schlihter zu der Üeberzeugung, daß 
die Schiefer an fich zur Delfabrication allerdings tauglich feien. Aber 
leider hatte fich ein großer Irrthum eingefchlichen: ich hielt die brauchbaren 
Lager Für mächtiger als fie waren, denn ftatt angenommener 6‘°—9' be: 
ftugen fie in der That nur Y, Fuß. Für die vergebliche Mühe drohte 
jest noch Spott, indeß der Wifjenfchaft Fam der Irrthum denn doch zu 
Gute. Die Schiefer wurden tüchtig durchwühlt, und bei der Gelegenheit 
mandjes gefunden, was ich früher nicht kannte. Man kann die Dinge 

_ i 





86 Lias a: Cidarités, Ophiura, Gervilliu. 


nicht ſelbſt ſammeln, ſondern weist feine Leute an, und läßt die dann 
weiter forgen. Welche Fritifche Sorgfalt dabei nöthig ift, und wie leicht 
fich Verwechſelungen einjchleihen fünnen, davon gibt auch diefe Heine 
Gebirgsablagerung einen fchlagenden Beweis. Lange glaubte ich, daß bie 
Delfchiefer mit den Poſidonienſchiefern mehrere Hauptmufcheln, wie bie 
Orbicula papyracea, Ammonites Lythensis x. ſchon gemein hätten, 
da fie mir durch Sammler, von denen ich überzeugt war, daß fie mich 
nicht anlögen, von gleicher Stelle gebracht wurden. Endlih nah Jahre 
langer Prüfung merfe ih, daß die Steinlach allerdings aus dem höhern 
über eine Stunde entfernten Lias e Platten mitfortreißt, und fo an den 
Ufern der Delfchiefer anfegt, daß erft wiederholte Unterfuchung den Irrthum 
aufdecken Fonnte, 

Cidarites olifex tab. 11. fig. 1 u. 2. Bei weitem das häufigfte 
Petrefact in den fetten Schiefern, und nur in diefen, fo daß wir lange 
unfer gewonnened Del fcherzweiß Cidaritenöl genannt haben. Hr. Dr. 
Rolle fand ihm zuerft, fo leicht überficht man Sachen, die vor unferen 
Thoren liegen, Er erinnert mit Entfchiedenheit an den fpätern C. criniferus, 
Handb. Petr. 574, aber feine zarten haarförmigen Stacheln werben faum 
halb fo lang, denn a zöllige gehören fchon zu den größten, die meiften 
bleiben viel Eleiner. Die breiten Felder haben nur zwei Warzenteihen, 
die Wärzchen find durchbohrt, was übrigens an der Gränze des Schens 
mit der Roupe liegt. Die viel kleinern Nebenwärzchen haben ganz die 
Stellung wie beim ächten Cidaris. Die Täfelden der fchmalen Fühler: 
gänge find jede von zwei Löchern durchbohrt, und fehr gejeglich fcheinen 
ſtets zwei Fühlerporentäfelhen die Höhe einer Warzenafjel der breitern 
Fühlergänge einzunehmen. Die flachgedrüdten Scheiben dieſer zierlichen 
Thierchen meſſen felten über 4 Linien im Durchmefjer, und beftehen aus 
gligerndem kohlſchwarzem Kalkſpath. Die Stacheln meift losgetrennt, 
bilden nicht felten ganze Haufwerfe, doch kann man felbft nicht das Fleinfte 
Stüf aufnehmen, worin nicht einzelne lägen. Stellenweis find dieſe 
zarten Organe mit einem Kiedharnifch überzogen. Für unfern Oelſchiefer 
a das leitendfte Petrgfact. 

Ophiura olifex tab. 11. fig. 3, die Fleine zarte Geftalt erinnert wohl 
an Oph. scutellata ded Mufchelfalfes, indeß das Eremplar ift nur im 
Ganzen zwar fehr beftimmt als ein Afterive mit feinen Kalftafeln erfennbar, 
die feinen Merkmale laſſen jedoch ſich aus dem fetten Schiefer nicht 
herausbringen. Aſteriden find in unferem Lias eine feltene Erjcheinung, 
wenn man von den Abdrüden und Abgüffen im Malmftein pag. 62 
abfieht, womit jedoch unfere feine Verwandtichaft mehr zu haben ſcheint. 

Gervillia olifex tab. 11. fig. 4 u. 5, Sowerby Min: Conch. tab. 512. 
fig. 1 bildet eine Avicula lanceolata aus dem Lias von Lyme ab, die 
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ib im Flöggeb. Würt. pag. 263 mit unferer aus dem Pofldonienfchiefer 
parallelifirt habe. Nun kommt bier ſchon eine vor, die zwar etwas Fleiner 
bleibt, aber fonft außerordentlih nahefteht. Das hintere Ohr, ziemlich 
groß, fegt unter abfallender Kante gegen die Schale ab. Defter gewahrt 
man, dem Hinterrande parallel, noch eine marfirte Linie. “Die meiften 
Gremplare find klein wie fig. 5, das größte mir befannte erreicht 20 Linien 
Länge, fig. 4, im Poſidonienſchiefer erreichen fie über 27 Linien. Unter 
dem Wirbel gewahrt man zuweilen faltige Zähne. Ob beife in « und & 
einer Species angehören, und welche davon mit Sowerby ſtimmt, laͤßt 
ſich natürlich nach Zeichnungen und ohne Kenntniß des Lagers nicht aus- 
machen. 

Monotis olifex tab. 11. fig. 10, gleicht der papyria im Lias 4 und 
ver substriata Goldf. 120. 7 aus Lias s zwar außerordentlich, allein bie 
Größe und Streifung hält zwifchen substriata und inaequivalvis eine gewiſſe 
Mitte. Es wiederholen fich höchft ähnliche Formen in den feften Schichten 
des Lias 8, fo fchwer es auch hält, gute Eremplare zu befommen. Bei 
normaler Zeichnung fteht zwifchen zwei didern Streifen ein feiner, dem hin 
und wieder noch jederfeitd ein ganz feiner entlang läuft. Da neben ihr die 
ächte inaequivalvis fortläuft, fo zweifle ich nicht an ihrer Beſtaͤndigkeit. 

Crenatula olifex tab. 11. fig. 6 erinnert wieder auffallend an 
Mytilus gryphoides Schl. der Poſidonienſchiefer. Allein fie ift viel feiner 
und zarter gebaut, die concentrifhen Runzeln nie fo ftarf, und wenige 
Radialftreifen gewahrt man freilich nur bei großer Aufmerkſamkeit. Trotz 
ihrer Undeutlichfeit Fann man die gerade Schlolinie nicht überjehen, welche 
ein bedeutendes Schalenftüd über dem Wirbel nach vorn hinausſchiebt. 
Die dünne Schale beftcht aus fafrigem Kall. Es mögen mehrere Species 
vorkommen, doch läßt ſich das nicht ausmachen. Die größten Individuen 
erreichen über * Zoll Länge. 

Es fann meine Abficht nicht fein, alle Mufcheln diefer interefjanten 
Ablagerung ausführlich aufzuzaͤhlen: ziemlich oft findet man eine Heine 
Plagiostoma aus der Gruppe der giganteum fig. 7, aber felten über 
einen halben Zoll groß; den Heinen Pecten fig. 8 fönnte man noch für 
‚aequalis halten, aber er ift länglicher; überaus zierlich ift der Belemnites 
brevis olifex tab. 11. fig. 11, er hat noch ganz das Pyramidale der 
Rormalform; Ammonites nodosaries pag. 71 kommt ganz flachgebrüdt 
vor, die obern diden Knoten haben zuweilen ganz das Ausfehen einer 
Patella, wenn fie von Schlamm umgeben aus dem Schiefer hervorragen. 
Auf innern Umgängen ftellt ſich fogar nach Art des Birchüi eine zweite 
Knotenreihe ein. Die Heinen Ammoniten tab. 11. fig. 14 gleichen zwar 
noch den falcaries pag. 70, doch erſcheinen ihre innern Windungen nicht 
glatt, und flach gebrüdt haben fie dann doch ein ganz anderes Anfehen, 
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wohinter wohl verſchiedene Merkmale verborgen liegen fönnten. Dann 
würde man ihn am beften olifex heißen. Doc ift e8 nicht möglich, fich 
vor Täufhung ganz zu wahren. Die fleine bünnfchalige Aufter fig. 9, 
aus der man noch nicht fieht, was fie werden will, hat auf einem folchen 
olifex aufgeſeſſen, wie die Zeichnung der Oberfchale beweist. Ein ganz 
fonderbared Faum zu entzifferndes und doch für die Beftimmung der Ocl- 
fchiefer jo wichtiges Ding ift die 

Serpula *olifez tab. 11. fig. 12 u. 13, fo mag es wenigftend vor- 
läufig heißen. Die innern Windungen fcheinen aus einer glatten ftriemigen 
Schale zu bejtehen, die aber nur ftüdweis darauf liegt, und daher nie 
recht verfolgt werden kann. Bei wohlgebildeten evolvirt ſich die Röhre 
zulegt nach Art der Spirula, marchmal geht das legte Stüd gerade aus 
fig. 1%, Sonderbarer Weife findet man bei Fräftigen Individuen am 
Ende noch den undeutlichen Schatten eines viel größern Umganges, den 
ih am beften mit dem Thiere eines ftacheligen Ammonites falcaries ver 
gleichen möchte. Wahrjcheinlich lebte die Serpula auf einer ſolchen Am- 
moniten-Röhre? Mich beichäftigt die Sache fchon viele Jahre, ohne dag 
ih darüber zur Klarheit fommen kann. Kenntlich ift der Habitus leicht. 

Krebſe kommen mehrere im fetteften Schiefer vor. Schon H. von 
Meyer (Neue Gattungen foffiler Krebfe, Stuttgart 1840. pag. 17. tab. IV. 
fig. 27) beichreibt eine Glyphea grandis, welche H. v. Alberti im untern 
Lias von Frittlingen fand. Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß 
das Stüd Cephalothorar, welches ich im Handb. Petr. tab. 20. fie. 10 
aus der Pentartinitenbanf von Ofterdingen abbilden ließ, der gleichen 
Specied angehöre, Wie weit nun aber beide unferm 

Mecochirus grandis tab. 11. fig. 15 u. 16 ſich nähern, oder ob fie 
damit gar identiſch find, kann ich noch nicht entfcheiden. Weil Wahr: 
Iheinlichkeit für die Gleichheit vorhanden ift, fo habe ich den Eperies- 
namen beibehalten. Gewiß liegt an unferem Delfchiefer- Gremplar ein 
beweglicher, langer Poller, gegenüber einem ftummelartigen Inder. Wegen 
einer tiefen Längsfurche Fönnte man den Poller für gefpalten halten, was 
aber entjchieden nicht der Ball if. Der Metatarfus, zwar bei weitem 
kräftiger als bei der Solnhofer Species, bleibt immerhin noch fchlanf 
genug, um den Samiliencharafter nicht verfennen zu laffen. Man fieht 
vier gegliederte Geißeln: zwei längere und zwei fürzere. Ob es alle find, 
mag ich nicht enticheiden, nad ihrer Lage am Stüd follte es nur die 
eine Hälfte fein. Der Cephalothorar endigt fehr deutlich mit einem vier- 
dornigen Etachel, wie bei den Garneelen. Leider ift der Eephalothorar 
unten weggebrochen, doch ift von den Sculpturen gerade noch der Anfang 
jener nierenförmigen Stelle erhalten, welche die Glyphea grandis fo aus— 
zeichnet. Fig. 16 ift wohl der zugehörige Schwanz. Man fönnte wegen 
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des gedrängtern Metatarfus und dem gedornten Stachel verfucht jein, ein 
beſonderes Geſchlecht daraus zu machen, wenigftens hätte ich die Species 
gern robustus genannt. Allein ſchon der 

Mecochirus olifex tab. 11. fig. 17 zeigt eine deutlichere Annäherung 
zu dem fpätern Vorfommen. Der Metatarfus ift hier. bereitd eben fo 
ichlanf, wenn- auch nicht ganz fo lang. Der Poller eingefchlagen, und 
ed würde mich wundern, wenn er nicht auch gefiedert geweſen wäre. 
Das Schienbein ift fürzer, etwas größer Dagegen wieder der Oberfchentel, 
worauf’dann der kurze Trochanter folgt. Born im Kopfe fehe ich zwei 
Knötchen, waren es vielleicht Kreböfteine? Bon dem einen fieht man 
eine Deutliche Geißel auslaufen. Der Eephalothorar geförnt, die Schwanz. 
glieder-dagegen auffallend glatt. Das erfte ift Furz, das fechfte fchmal, 
von den gekielten Schwanzfloſſen find die Außern gegliedert, der Rüden 
der Schwangglieder jederfeits mit einem marfirten Laͤngskiel verjehen. 

Es ift gewiß vom höchften Intereffe, daß wir gleich hier in der 
unterften Liasfauna den Typus angedeutet fehen, der fpäter im braunen 
und weißen Jura fortwährend eine Rolle fpielt. Hat man denfelben auch 
im Pofidonienfchiefer noch nicht gefunden, fo wird er dafelbft gewiß nicht 
fehlen ;> wie ‚umgefehrt bier unten auch die Eryonen fchon vorkommen 
möchten: 

Dapedius olifez tab. 11. fig. 18—26. Ein fräftiger Schuppenfifch, 
ders mit den fchönften der Pofidonienfchiefer wetteifern kann. Allein ich 
kenne feine ganzen Eremplare, die kohlſchwarzen Schuppen gemifcht mit 
einzelnen Rippen liegen vielmehr zerftreut auf den Gidaritenplatten. Einzelnen 
Schuppen nach zu urtheilen ftünde feine Körperform zwifchen Dapedius 
und L,epidotus, doch beftimmen mich die ftarf mit Schmelzperlen bevedten 
Kopftnochen und infondersd die Stimplatte, ihn mit Beftimmtheit zu erfteren 
zu ftellen. Es fann natürlich meine Abficht nicht fein, hier eine weit- 
läufige Beichreibung aller einzelnen Theile zu geben. Ich hebe nur foviel 
bervor, ald zu einer nothdürftigen Beftimmung hinreicht. Bor allen 
Kopfknochen fällt die Größe und Dide der Stirnplatten auf, fig. 18, 
fie würde auf einen Fifch von 2 Fuß Länge fehließen laffen. Ich habe 
fie auf beiden Seiten herausgearbeitet, und darunter liegt die entfprechende 
rechte Seite. Die Oberfeite fcheint zwar aus befondern Platten zu bes 
ftehen, allein es entitand das nur in Folge von Brüchen, indem die 
Medianlinie fo Fräftig war, daß fie der Laft des Schlammes Widerftand 
leiften fonnte. Daraus geht weiter hervor, daß die Stirnplatten nicht 
wie bei Lepidotus aus zwei Stüden beftehen, fondern beide innig mit 
einander verwuchlen. Hinten zeigt der Rand fehr deutlich die glatte 
Harmoniefläche, welche von den Nadenplatten gedeckt wurde, außerordentlich 
did ift die Region für den Anſatz der Zigenplatte, und davor fchneidet der 
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Bogen für die Augenplatte in flacher Kreislinie ein. Quer über den 
Scheitel ſcheint eine Furche zu gehen, welche die Länge ungefähr in zwei 
Hälften theilt, aber eine Naht ift das nicht. Bon den Badenplatten 
habe ich nur eine dreiedige abgebildet fig. 19. Bei Schuppen kommen 
nicht leicht Perlen auf dem Schmelz vor, dagegen find fie ſehr mannigfach 
gebaut: fig. 21 fann man wegen ihrer Höhe gut für Dapedius nehmen, 
dagegen würde man fie. 24 cher für Lepidotus halten. Die Heinen 
Schuppen fig. 22 u. 23 find hinten fehr deutlih gesähnt, bei großen 
fommt es auch vor, aber zuweilen fieht man nichts davon, ohne daß 
man annehmen fönnte, fie hätten durch Abreibung gelitten. Die dicke 
fchnabelförmige Platte fir. 20 ftammt wahrjcheinlih von der Bauchlinie 
in der Aftergegend. Man erficht daraus, was das für ein Fräftiger Bau 
war. Bon den Zähnen fenne ich nur fchlanfe in den Kieferrändern 
ftehende fig. 25 u. 26, fie find öfter an der Spige etwas gefrümmt. 
Gekerbte, wie beim englifchen Dapedius, habe ich nicht gefunden. 9. 
Engelhardt in Niederbronn (Elfaß) befigt einen ziemlich ganzen Fiſch aus 
diefer Region feiner Gegend, wodurch zuerft meine Aufmerkſamkeit auf 
ähnliche Erfunde Schwabens gelenkt wurde. Möglih daß er auch ſchon 
unter den vielen Specied des Agaffiz ſteckt, das mögen Andere ausmachen. 
Einen großen Acrodus arietis tab. 8. fig. 10 habe ich ein einziges Mal 
aus den Arietenfalfen von Wäfchenbeuren am Hcehenftaufen erhalten, ob 
gleich in der Mitte verlegt, fo läßt doch der linfe Rand Feine Mißdeutung 
zu. Gr hat die Größe des Acr. nobilis Agass. Rech. poiss. foss. Vol. 3. 
tab. 21. von Lyme. Endlich fommt auch ſchon 

Ichthyosaurus vor. Knochen von fehr großen Thieren kenne ich 
längft aus den Arietenkalken zwifchen Weigheim und Thuningen im Ober- 
amt Tuttlingen, Wirbel finden fi im Elſaß über den Arietenkalken, 
ebenfo bei Dußlingen in der Pentacrinitenbanf, doch find fie felten, auch 
bin ich lange betrogen worden, bis endlich auf einer Excurſion die Zu- 
hörer unter meinen Augen ein Knochenftüd mitten aus dem Deljchiefer 
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Erklaͤrung Tab. II. 
Sämmtlih aus dem Delſchiefer im Ober-Alpha bei Dußlingen. 


Fie. 1 w2. Cidarites olifex pag. 86; fig.3. Ophiura olifex, ſchlecht. 
Fig. 4 u. 5. Gervillia olifex. 

Fig. 6. Crenatulaolifex pag. 87; fig.7. Plagiostoma; fig. 8. Pecten. 
Fig. 9. Ostrea. 

Fig. 10. Monotis olifex pag. 87; fig. 11. Belemnites brevis. 

Fig. 12 u. 13. Serpula olifex, 

Pig. 14. Ammonites pag. 87; fig. 15 u. 16. Mecochirus grandis. 
Fig. 17. Mecochirus olifex. 

Fig. 18. Dapedius olifex pag. 89, Stirnplatte, Unterkiefer, Schuppen. 
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herausgruben, was Hr. Dr. Oppel befigt. Ich Habe immer die ftille 
Bermuthung gehegt, daß der Englifhe communis, der in unferem Boft- 
donienfchiefer fehlt, bier fein Lager haben fonnte. Allein den Beweis 
vermag ich nicht zu führen. 

Darnach würden alfo die Delichiefer überaus große Verwandtichaft 
mit Pofidonienfchiefer zeigen, aber der Mangel wahrer Poſidonien, Pla: 
nulater Ammoniten, Balciferer Aptychen xc. leitet doch leicht. 

Pflanzen habe id im Lias « noch gar nicht erwähnt. Befonders 
ſchön find braune verfalfte Hölzer in den Arietenfalfen. Sie eignen fich 
ganz vortrefflih zum Schliff, und zeigen dann unter dem Mikroſtop ge 
tüpfelte Gefäfle, wie Goniferenhölger. Unger Chlor. prot. pag. 34 benennt 
eines Peuce Württembergica, wahrfjcheinlidy meint er diefes. Es bedarf 
übrigens nicht einmal des Schleifens, ein Baar Fäferchen mit dem Meſſer 
abgenommen machen jchon eine fchnelle Unterfuchung möglich. Das Holz 
hat faft die Farbe und das Gefüge großer Knochen, und führt fo leicht 
zu Zäufhungen. Namentlich habe ich, getäufcht durch die Farbe, lange 
die großen Flofjenftacheln überfehen, welche mit Hybodus curtus Agass. 
Poiss. foss, III. tab. 8. b. fig. 4—6 aus dem Lias von Lyme gut zu ftimmen 
icheinen. 

Sie find in unfern Arietenfalfen der Straßenfteine gar nicht felten, 
nur Außerft jchwer herauszubringen, und werden über 1 Fuß lang, 
19 Linien hoch und 10 Linien did. Die Schmelzftreifen, etwa ein Dutzend 
auf jeder Seite, find ohne Sternhöder. Oben auf der Hinterfeite haben 
fie aber Zähne, fo daß ein Anfänger fie leicht für Kiefer hält. Schon 
im Malmfteine fommen bei Göppingen vor. Zu den intereffanteften Lias- 
fämmen gehören arm⸗ bis fchenfeldide Schafte von zelligem Gefüge, das 
aus brauner Pflanzenmaſſe befteht, die ſchwarze Kohlenftüke umhüllt und 
vielfach von weißen Kalkfpathichnüren durchfegt wird. Zwiſchen alles 
dieſes lagert ſich ein eigenthümlicher Faſerkalk, Achnlichfeit mit der Fafer 
diciſchaliger Pinnen oder Inoceramen zeigend. Zumeilen bildet diefer 
Faſerkalt förmliche concentriiche Ringe um den Stamm, die fih fo vor: 
trefflich herausfchälen, daß man ihre äußere Oberfläche für Knochen hält. 
Darnach meint man fie ald Eycadeenftämme deuten zu follen. Bei 
andern tritt die Negelmäßigkeit der Vertheilung weniger deutlich hervor, 
die Fafer ftrahlt fogar vom Gentrum aus, und das verwirrt und dann 
wieder in der Beftimmung. Leider geben ſich die Württembergifchen Bo- 
tanifer zu wenig mit diefen Sachen ab. 
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Ueber den Delfchiefern, Pentacrinitenbänfen und gefledten Mergel: 
falten, die fich im verfchiedenen Gegenden etwas verfjchieden vertheilen, 
folgen nun plöglich petrefactenarme Schieferletten, die in edige Bruchftüde. 
zerfallen und an Berwitterungsgehängen fehüttige Halden bilden. Sie 
find wohl 80’—100° und darüber mächtig, erheben ſich plöglich mit 
bauchigen Hügeln, über die der Weg zum mittlern Lias führt, deſſen 
reichere Bundftätten jogleih folgen. Die Farbe der ganzen Abiheilung 
bleibt noch fehr dunkel, was meift allein ſchon zur Unterfcheidung von 
Lias y hinreiht. Wenige Schichten find durch lange wafjerleere Echluchten, 
durh Bach- und Flußrinnen fo vortrefflih aufgefchloffen als diefe, und 
doch findet man in den untern zwei Dritttheilen faft nichts von einft lebenden 
Weſen, alles Lebendige jcheint eine Zeit lang gefehlt zu haben. Hie und 
da liegt einmal ein dicker Belemnit mit fafrigem Mergel überzogen, der 
an Dutenfalfe erinnert. Seine Echeiden find noch kurz, wie die Erft- 
linge diefer Formation pag. 72, Am Altenberge zu Großelfingen bei 
Hechingen findet man gleich unten die Terebratula Turneri in großer 
Menge, aber ſolche Stellen gehörten bis jegt zu den Ausnahmen. Mer: 
geliger Thoneifenftein, mit blättriger Blende durchzogen, hat fich in vielen 
fleinen Geoden ausgefchieden, welche denen gewiffer Schieferthone der 
Steinfoblenformation gleihen. Auch dürfte fih der Ammonites Turneri 
hinabzieben, obgleich hierüber aus mehreren Gründen ſchwer Sicherheit 
zu erreichen if. Denn den wichtigften Orientirungspunft bildet im obern 
Drittel eine zuweilen mehrere Fuß mächtige Ablagerung, der 

Betafalf, dunkelfarbige, nicht jonderlich harte Steinbänke, welde 
und lebhaft an den freilich viel lichtern Marston-stone von Marstone- 
Magna unweit Ilcheſter (Sommerfet:Chire) mit Amm. planicosta Sw. 
Min. Conch. tab. 73. erinnern. Aber diefe Kalkbänke find nicht überall: 
im Lande der Hohenzollern findet man fie bei Balingen, Hechingen, Ofter- 
dingen am fchönften entwidelt, je näher wir aber dem Lande der Hohen- 
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ftaufen kommen, defto mehr verſchwinden fie. Schon in der Gegend von 
Mepingen, wenn man den Fußweg von Niederih nah Ofterdingen eins 
fhlägt, fann man „auf der Steig“ ihre Region faum noch erkennen, 
doch fieht der Geübte an der Rauhigfeit, mit welcher die etwas härtern 
Bänke zwifchen den fich fanft anfühlenden Schieferletten auseinanderwittern, 
noch deutlich die Region, mag fie auch auffallend nahe den Numismalis- 
mergeln berangerüdt fein. Das ift aber am Fulbach, von Boll nad 
Jebenhauſen fließend, nicht mehr möglich zu erfennen, obgleich hier. unter: 
halb Boll die Stelle ift, wo der alte Wittlinger faft fämmtliche Amm. 
Turneri gefammelt hatte, die man in fhwäbifchen Sammlungen bewahrte, ' 
bis wir fie auch bei Begingen, Balingen ıc. fanden. Immerhin bleibt 
aber der Ammonit felten, daher auch die Unficherheit, welche über die 
Beitimmung feines Lagers herrfcht, obgleich man genöthigt ift, Die Ablagerung 
Zurnerithone zu nennen, weil man nichts Befleres finden fann. In der 
Ellwanger und Aalener Gegend wird der Thon immer weniger mächtig, 
doch ift er noch da, wie z. B. der fchöne Durchſchnitt im Dorfe Reichenbach 
beweist. Was nun die Ächten Kalkbänke anbetrifft, fo haben fie noch 
bie größte Berwandtichaft mit den tiefern, namentlich den gefledten Mergel— 
falfen, wie auch die, Verfteinerungen eher an die der Arietenbänfe als an 
irgend andere Schichten fich anreihen, wie das aus Tab. 12. zur Genüge 
hervorgeht. Nicht blos fchließen fich die großen verfalften Ammoniten 
bis zum Berwechfeln an den Typus des Brookii pag. 68 an, auch die 
Eincten Terebrateln muß man recht genau in's Auge faſſen, um fie ſammt 
den Spiriferen nicht mit tiefern zu verwechfeln, zu allen fommt gar noch 
Thalassites hybridus, ver legte in Schwaben. 

Da in den Waflerrifien die Steinbänfe leicht auf der gleitenden 
Unterlage bis zu den Arietenfalten herabgeführt werden, jo muß man 
Außerft vorfichtig aufmerfen. Auch ich habe lange nicht ficher trennen 
fönnen, aber man lernt es mit jedem Jahre befjer. Ueber den Betafalfen 
folgen wieder dunfele Thone, etwa 20° mächtig, aber diefe find num reich 
an verfiesten Mufcheln, falkigen Belemniten, Terebrateln, Gryphäen und 
Bentacriniten, ohne Widerrede einer der feinften Fundorte Schwabens. 
Am beften bezeichnet man fie als 

Orynotenlager, weil hier allein der dunfelfarbige Ammonites 
oxynotus in Menge liegt, und darüber und darunter wenigftend die achte 
Form nicht befannt if. Zwar findet fich fein Hauptlager mehr nach oben, 
doch fehlt er bei Dfterdingen auch unten nicht gänzlich. Bei Balingen 
und Schömberg wurde viel in diefen Schichten gegraben, fie find dort 
aber auch am entwideltften im Lande, und wenn man fo etwas finden 
will, muß man freilich genau die befte Schicht Fennen, aber da liegen fie 
dann auch in ganzen Mengen. Unterabtheilungen wage ich kaum mit 
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Sicherheit zu machen. Gleih unten unmittelbar über den Kalkbänfen 
liegt die Heine verbrüdte Terebratula oxynoti zu Zaufenden, Belemnites 
brevis II, Gryphaea obliqua, und viele andere verfieste Mufchelchen. 
Ein wichtiged Band zur Orientirung bildet Ammonites bifer, fo daß es 
oft bequem wird, über bifer und unter bifer zu reden. Sodann folgen 
die reichern Lager von oxynotus, und über Diefen raricostatus und ar- 
matus, begleitet von größern Stielen des Pentacrinites scalaris, der zu 
den leitendften Petrefacten gehört, die ich fenne. Wo das Gebirge ſehr 
mächtig ift, tritt ganz oben nochmals eine dünne Mergelfaltbanf auf, die 
fchon manches aus den fehr nahen Numismalismergeln enthält, was leicht 
zu Verwechfelungen führt. Ammonites raricostatus Flebt ſogar noch auf 
der Unterfeite der Spiriferenbanf der Rumismalismergel an. Aber nur 
bis hier hin ift das Gebirge dunfel und fchüttig, mit den grauen fefter- 
ſtehenden Kalfmergeln geht plöglich. einer neue Ordnung der Dinge an, 
die man bald gar nicht mehr zu verwechſeln im Stande ift. Obgleich die 
Orynotenlager in mancher Bezichung den folgenden näher zu ftehen 
fiheinen ald den vorhergehenden, fo läßt doch die dunfele Farbe des 
Gebirged und der größere Thongehalt feinen Zweifel über. Dazu fommt, 
daß man im Lande der Hohenftaufen beim Mangel der Kalkbänfe in der 
ganzen wohl 50° mächtigen Thonſchicht feine Andeutung von Abfchnitt 
findet. Der große Thongehalt der Schieferletten ift gewiß auch der Grund, 
daß hier zum erften Mal ftarf verfieste Mufcheln vorfommen. Kies findet 
fich zwar fchon in den Bänfen der Arieten und Riefenangulaten, aber 
nur ausnahmsweife haben die Ammonshörner, Pentarriniten xc. dort einen 
dünnen Harniſch, hier dagegen füllt ſich bereitd der hohle Raum. der 
Muſcheln mit dider Schwefelfieslage. Die Kleinheit der Kiedmufcheln 
fallt gewöhnlih auf, ald wäre die ganze Abtheilung nur Brutnefter 
gewefen. Bei den Ammoniten fommen jedoch meift nur die innern Win- 
dungen zum Vorſchein, felbft nicht einmal alle diefe Kammern, weil nicht 
Scmefelfied genug vorhanden war, die Außern Umgänge und die Wohn- 
kammer zu verergen. Nur bei vorfichtigem Graben finden fich die Ab- 
drüde, zum Zeichen daß die Schnedchen größer waren, als die Erfunde 
andeuten. 

Hr. Dr. Fraas (Jahreshefte 1847. IL pag. 202) hat. über den 
ganzen Lias 4 der Balinger Gegend einen zum Theil auf Orabarbeiten 
geftügten Durchfchnitt geliefert, Er jhägt ihn etwa auf 120°, wovon 
90° auf die petrefactenarmen Thone kommen. Nah Dr. Rominger 
(Bronn’s Jahrb. 1846 pag. 294) findet fich wenigftend Amm. Turneri 
in der Gegend von Prattelen bei Bafel. An dem fchönen Durchſchnitte 
bei Müllingen pag. 54 folgen über den Arietenkalken mit der. ächten 
Gryphaea arcuata unmittelbar 4 mächtige harte Kalfbänfe, die bereits 


Lias A: Amm. Turneri. 95 


Gryphaea obliqua enthalten. Leider find in der Schweiz meift die Auf: 
fchlüffe fo gering, daß man ſich nicht gut orientiren fann. Auch in 
Norddeutſchland bat man wohl petrefactenleeren Thon über den Arieten- 
kalfen (Strombed, Zeitfchr. deutfch. Geol. Gefellich. 1852 pag. 68), aber 
feine leitenden Mufcheln darin gefunden. Dagegen beweifen d'Orbigny's 
Turriliten von St. Amand im Cher-Departement deutlich ein gleiches Ver- 
hältniß. In der Normandie, wo der Lias treppenförmig das Uebergangs⸗ 
gebirge dert, fo daß man feine Mächtigfeit leicht unterfchägt, dürften auch 
diefe Thone nicht fehlen, nur ift das ebene Terrain ihrem Auffchluß 
äußerft ungünftig. In England (Cheltenham 10.) fommt dagegen ber 
oxynotus mit feinen Begleitern wieder in folcher Deutlichfeit vor, daß 
man die Eremplare vom Schwäbifchen kaum unterfcheiden fann, und das 
will viel heißen. Bei Salins am Weftrande des Jura weist Marcou 
Amm. oxynotus und bifer nad (Dr. Fraas, Bronn’d Jahrb. 1850 
pag. 146), allein die Thone tollen. fih dort eng an die der Numismalis- 
mergel anſchließen, was in Schwaben nicht ift. 

Ammonites Turneri (obtusus) Zieten 11. ;, verfiedt aus dem Ein- 
ſchnitt des Fulbach's unterhalb Bol. Bon demfelben Punft ftammt das 
Gremplar Cephalop. tab. 3. fig. 19. Aeußerlich flimmt zwar Sowerby’s 
Turneri tab. 452 ziemlich gut, allein die Umgänge liegen freier, und 
ed werden unter andern auch die Thone von Watchet ald Fundgrube 
angegeben, wo man den Johnstonii und planorbis pag. 42 neuerlich 
auf Piilonotenfchichten deutet. Da fonnte dann fogar, trogdem daß ein 
Kiel ausprüdlich erwähnt wird, eine theilmeife Verwechfelung mit angulatus 
unterlaufen. Wir verftehen jedoch in Schwaben nah Zieten’d Vorgang 
unter Turneri jene verfieste Form, die gewöhnlich mit rohem Schwefel: 
fies bis zur Unfenntlichfeit verbedt ift. Namentlich leidet die Wohnkammer, 
welche felbft noh in Sammlungen durch faulenden Echwefelfies riffig 
wird und abfällt. Die Furchen neben dem Kiele find nicht fonderlich 
ausgeprägt. Bei Balingen liegen diefe Kiederemplare unter dem Betafalfe, 
was auch H. Dr. Fraas ausvrüdlich beftätigt. Aber noch mehr: auch 
in den Betafalfen kommen verfalfte vor, die mit den verfiedten ſtimmen. 
Ich verdanfe dem Lord Eole ausgezeichnete Stüde aus dem „Blue Lias“ 
von Lyme, welche mir ald obtusus zugejandt wurden, und es auch ohne 
Zweifel wohl find, mit diefen findet vollfommene Uebereinftimmung ftatt. 
Aber ed fcheinen die Englifchen auch unferm Lager anzugehören, denn es 
find jene wohlbefannten afchgrauen Kalfe mit Ammonites Birchi und plani- 
eosta. Somwerby erwähnt einer merkwuͤrdigen Längöftreifung über der 
Schale: fie befteht aus der Reihe nach hintereinanderfolgenden Wärzchen, 
auch d'Orbigny terr. jur. tab. 44. hat fie nicht überjehen, und zeichnet 
fie über der ganzen Schale. Ich verdanfe einem meiner Zuhörer, 9. 
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Stodmaier, eine innere Windung von 10” aus den afchgrauen Kalfen 
Englands. Daran ficht man die warzige Streifung außerordentlich deutlich, 
aber fie geht entfchieven nur fo weit, ald die folgende Windung fich auf 
die vorhergehende ftügte, die Streifung würde darnach wie beim amaltheus 
der Snnenfeite der Röhre angehören. Beim amaltheus fommt freilich 
auch noch eine zweite Streifung vor, die über die ganze Schale geht. 
An Württembergifchen Exemplaren habe ich bis jetzt vergeblich nach dieſem 
Kennzeichen gefuht. So lange folche Bardinalpuncte nicht feftftehen, ließe 
ſich noch immer ftreiten, aber jedenfalls ftimmt unfer Turneri mehr mit 
obtusus ald mit irgend einem. 

Ammonites stellaris tab. 12. fig. 1. Sw. 93, d’Orbigny terr. jur. 
tab. 45, die zweite wichtige Species der Betafalfe, und auch an ihr 
erwähnt Sowerby der Streifung. Im Habitus gleicht er einem Brookii, 
und d'Orbigny verbindet ihn auch damit. Allein was wir oben pag. 68 
Brookii genannt haben, ift diefer nicht. Freilich wird er auch groß, denn 
ich habe Exemplare von 14 Zoll Durchmeffer noch ohne Epur einer Wohn- 
fammer. Aber fchon bei 8" verliert er alle Rippung, und bald ift er 
gänzlich glatt. Der Kiel tritt hervor wie bei Falciferen, und die Mündung 
erreicht bei 3" 2" Breite 4 7" Höhe. Schon die jungen find entfchieden 
comprimirter, die Rippen viel fchwächer, verſchwinden auffallend ehe fie 
die Rüdenfanten erreichen. Die Lobenförper find fchmal und hängen tief 
hinab, namentlih auch bei den großen glatten. Bejonderd gut ftimmt 
d'Orbigny's Befchreibung, dennoch verfegt derfelbe feine Eremplare aus- 
drüdlich in die Arcuatenfalfe, das ift bei den Echwäbifchen nicht der Fall. 
Der aufmerffame Beobachter kann hier nicht verwechfeln, denn über alle 
fliegt ein Hauch von Befonderheit, der fie von den ältern fcheivet, nur 
fann man das aus Zeichnungen nicht alles wieder erfennen. Es ift 
felbftverftändlich, daß zwifchen beiden Webergänge ftattfinden, auch fommen 
Eremplare vor, neben deren Kiele tiefe Furchen laufen. Amm. Smithii 
Sw. 406 ift eine dritte Species mit fohlfchwarzen Fifchreften und plani- 
costa in dem grauen, engliſchen Kalkftein lagernd, D’Orbigny ftellt fie 
zum obtusus, und was ich unter diefem Namen von jener Lofalität habe, 
fteht allerdings zwiſchen obtusus und stellaris mitten inne. Nun das 
hat weiter Fein Interefle, und dürfte auch ſchwer zu enticheiven fein. Die 
Hauptfache ift, daß alle drei englifchen obtusus, stellaris und Smithii, 
wie in Süddeutſchland, einem Lager angehören. 

Ammonites capricornus nudus tab. 12. fig. 3. Wir treten damit 
in ein ſchwieriges Gebiet, was erft die Zukunft aufflären fann. Schlotheim 
Petref. pag. 71 verftand unter capricornus diefen und den aus den 
Amaltheenthonen, freilih darf man ſich durch feine Gitate nicht beirren 
laſſen. Brüher (Taſchenbuch 1813. VII. pag. 101) nannte er ihn spatosus 
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und citirt dabei Knorr P. II. tab. 1. fig. 5, ob aus den Amaltheenthonen ? 
Zieten Verſt. Württ. tab. 4. fig. 8 hat den ungeftachelten ſchon gut als 
capricornus abgebildet, und ich habe ihn abermals ald capricornus nudus 
Cephal. tab. 4. fig. 6 und Handb, Petref. tab. 27. fig. 10 wiedergegeben. 
Die Rippen der ftets verfiedten Eremplare machen auf dem Rüden einen 
breiten Rhombus, Umgänge frei. Diefer in Württemberg nicht zu ver— 
fennende Rormaltypus fommt mit Turneri am Fulbach vor. Meinen 
von diefer Reinheit und Große Außerft feltenen Kieskern habe ich felbft 
füplih Balingen (unter den Betafalfen) im Riß des Lochenbah an der. 
Eyach aus den Thonen mit Turneri herausgenommen, und man fann fich 
von der Echwierigfeit des Findens einen Begriff machen, wenn Hr. Dr. 
Fraas, ein Inwohner Balingens, noch 1847 (Jahresheft III. pag. 204) 
gegen mich behauptete, „um Balingen finde er ſich blos über der Kalk: 
bank.“ Mir fcheint im Gegentheil diefer ächte gar nicht über die Kallbank 
binaufzugehen. Denn der capricornus mit bifer ift ein Baftard. Da- 
gegen dürfte der Gnglifche planicosta Sw. tab. 73 dem unfrigen in Ber 
ziehung auf Lager parallel ftehen. Die Rippen behalten auf dem Rüden 
ganz den Habitus bei, aber fie befommen gar bald hohe Stacheln in den 
Rüdenfanten, die bei Eremplaren von 5/4 Zoll fchon eine Linie hoch über 
die Rippen hinausragen (capricornus spinosus). A. Dudressieri d’Orb. 
tab. 103. würde ich ganz für den gleichen halten, wäre er nicht in den 
obern Lias verfegt. Unſerem Niveau in Deutfchland ift die Bildung ganz 
fremd. Wohl aber fommt eine Knotung vor, wie man fie anderwärts 
wieder nicht gefunden hat, ich meine den 

Ammonites ziphus tab. 12. fig. 2. Zieten’8 tab. 5. fig. 2, armatus 
Flõzgeb. pag. 157, ſieht zwar etwas verfchieden aus, allein es dürfte 
doch wohl der gleiche fein, jedenfalls verftand ich Gephalop. tab. 4. 
fig. 5 und Handb. Petr. tab. 27. fig. 11 diefen. Im Flözgebirge Württ. 
pag. 175 jedoch habe ich den zyphoides darunter befchrieben. Sämmt- 
liche Eremplare ftammen vom Fulbach pag. 93, find aber auch hier ſehr 
felten. Die jungen gleichen auf ein Haar hin dem planicosta, ihre 
Rippen nach Art des capricornus nudus gedrängt, befommen fchnell 
Stacheln. Kaum hat jedoch die Scheibe einen Zoll Durchmeſſer erreicht, 
fo verwandelt fich alles in Streifung, die Mündung wird rund, nur hin 
und wieder verzerrt durch mächtige Knoten, deren Gipfel auf den Kies: 
fernen wie abgefeilt erfcheinen. Der Seitenlobus in der Jugend ehr 
fommetrifch (paire), was jedoch im Alter fich verwifcht, wie überhaupt 
dann die Lobung immer viel zadiger wird. Amm. armatus Sw. 95, ver: 
fiest im untern Lias von Lyme in wunderbarer Pracht vorfommend, fteht 
ihm zwar nahe, allein die Knoten ftehen gedrängter, und junge Eremplare 
find ungerippt. Aber auch hier bietet jeder Fundort eine andere Facies: 

Duenfiedt, Jura. 1. #irg. 7 
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die aus den Thoneifenfteinen von Whitby nähern ſich fchon viel mehr 
der fchwäbifchen Form, während die verfalften aus dem afchgrauen Kalfe 
der Blanicoftenfhichten dem Zieten’fchen natrix gleichen. Daß alles 
einem und demfelben Typus in Beziehung auf Form und Lager an- 
. gehöre, darüber Fann Fein Zweifel fein, ich habe es daher für pafjend 
gehalten, den ziphus ald armatus sparsinodus dem englifchen ächten 
armatus zur Seite zu ftellen, dann muß der natrix wohl armatus densi- 
nodus heißen. Hier genügt, daß wir genau über die Sache Aufflärung 
zu geben vermögen. 

Ammonites lacunatus tab. 12. fig. 5 u. 6 Budmann (bei Murchiſon, 
Outline of the Neighbourhood of Cheltenhan:. London 1845 tab. f1. 
fig. 4u.5). Gephalop. tab. 11. fig. 13. D'Orbigny ftellt ihn Prodrom. I. 212 
zum Moreanus, dafür fann ich nicht den geringiton Grund finden. Kleine 
verfiedte Eremplare liegen unmittelbar über der Kalkbank bei Ofterdingen. 
Gefpaltene Rippen, trapezförmige Mündung und eine markirte Nüden- 
furche machen ihn leicht kenntlich. Er fcheint ſehr gut mit dem englifchen 
zu ftimmen. Tab. 12. fig. 4 habe ich ein Gremplar vom Fulbach ab- 
gebildet, vderfelbe hat eine runde Mündung, aber die Rippen bleiben 
ähnlich geipalten. Die Rüdenfurhe iſt freilich nur wenig angedeutet, 
aber fie ift da. Noch andere Mopificationen bilde ich nicht ab. Sie 
gehören wahrfcheinlich einer Species. Zweifelhafter ift das jedoch von 

Ammonites betacalcis tab. 12. fig. 7, mitten aus den Betafalfen 
von Dfterdingen. Ich kenne nur die Bruchftüde dieſes einzigen Eremplars, 
was in feinen Wohnfammern Bergfryftalle hat, und einem Individuum 
von mehr ald einem Fuß Durchmefjer angehört. Cephalopoden pag. 151 
habe ich ihn bereit6 dem Amm. Boucaultianus d’Orb. tab. 90. zur Seite 
geftellt, welchem er im Habitus außerordentlich gleicht. Doch dürfte er 
weniger involut fein, die fchwach hervortretenden Rippen erheben fich auf 
der Riellinie zu einer Heinen Epige, nach Art ded Amm. calcar. Auch 
zeigt fich jederfeitd in der Rüdenfante noch eine Andeutung einer undeut- 
fichen Knotung. Diefe beiden Rüdenfnotenreihen hat die Zeichnung tab. 90. 
bei d'Orbigny, aber die mittlere fehlt, Ein Mündungsftüd ift 13 Linien 
breit und 31 Linien hoch. Loben ftarf zerfchnitten.. Der Habitus gleicht 
im Uebrigen dem lacunatus, und beide dem angulatus, doch ftimmen fie 
entfchieden nicht damit überein. Unter den 

Mufcheln der Betafalfe zeichnen ſich vor allen die Brachiopoden aus. 
Hier erft fommt die 

Terebratula vicinalis tab. 12. fig. 8 u. 9 pag. 75 in ihrer ertremften 
Dide und Stirnfpaltung, und hier ift in Schwaben ihr Paradiesland. Aber 
jede fieht wieder etwas anderd aus, und doch erfennt man fie alle und 
unterfcheidet fie fogar von ber vicinalis arietis. Nach einer Seite geht 
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fie entjchieden zur numismalis fig. 11, ich habe fie daher auch im Handb. 
Petref. pag. 467 als numism. inflata eingereiht. Man trifft fie felten 
mit Schale, die Steinferne zeigen Gefäßeindrüde, deren Verzweigungen 
man nicht verfolgen kann: auf jeder Valve laufen zwei Hauptitämme 
direft vom Wirbel nach der Stirn, auf der Nüdenfchale von einander 
etwas entfernter ald auf der Bauchſchale. Den Anfang eines äußern 
Altes jederfeitd ſieht man fchon viel fchwieriger. Jedenfalls aber ift es 
die Gefäßvertheilung der Numismalen. Die Stirn ganz eigenthümlich 
marfirt und ausgefchweift, wodurch fich die vicinalis betacaleis fogleich 
von der arietis gut unterfcheidet. Das Knochengerüft ftößt bis in die 
Säcke der Stirn hinaus, wie man deutlih an den hohlen ficht, alfo durch: 
aus wie numismalis. Merfwürdiger Weije liegt unmittelbar über dem Beta- 
falf eine flache fig. 11, die den gleichen marfirten Stirnausſchnitt hat, 
man darf fich eine folche flache Form nur aufgebläht denfen, fo hat man 
die dicke wohlgenährtere. Nun fehlt zwar die ausgefchweifte in ven 
Rumismalismergeln nicht, allein der Ausfchweif bleibt bei den meiften 
entfchieden flacher. Daß der Betafalf in Echwaben eine ganz andere 
Stufe begeichne als der Arietenkalf, das bezeugen die zuweilen gegen 100° 
mächtigen zwijchenliegenden Gebirgsmafjen zur Genüge. Ich bin weit 
entfernt, alles das wegen des verfchiedenen Lagers fogleich für etwas 
Bejonderes zu halten, allein in der Sammlung halte ich die Sachen ftreng 
auseinander, und fuche mir mit der Sprache fo gut zu helfen, als es eben 
geht. Wie widerfpenftig folche Formen find, das beweist 

vicinalis sphaeroidalis tab. 12. fig. 10, fie liegt mitten zwiſchen 
den betacalcis und gleicht ihnen fo vollfommen, daß es hieße Gefchwifter 
von einander reißen, wollte man ihr einen befondern Speciesnamen geben, 
und doch ift feine Spur von Stirnausfchweifung da, fein Sinus, Fein 
Sad, der Baftard hat die Stirn der 

Terebraiula ovatissima tab. 12. fig. 13. Auch ovatissima kommt 
in den mannigfachften Modificationen vor, ich Fann fie meift nicht unter- 
ſcheiden. Zwar ift unfere abgebildete fchlanfer als fig. 1 auf tab. 9, und 
nähert fich der Flafchenform lagenalis, weshalb ich fie im Flözgeb. Wirt. 
pag. 136 alle unter diefeom Namen citirte. Allein gewöhnlich ift auch die 
breitere. Die Heine Fig. 14 zeichnet ſich durch befondere Größe des 
Schnabeld aus, und durch Außerft fcharfe Arealfanten, vergleiche numis- 
malis rostrata. 

Terebratula plicatissima tab. 12. fig. 15 findet fich allerdings erft 
in den Betafalfen am beften pag. 73, ihre Länglichkeit und die Menge 
fehmaler Falten auf Wulft und Sinus unterfcheidet fie doch ziemlich gut 
von belemnitica , die in ihrer Acchtheit hier nicht mehr vorkommt. 

Spirifer betacaleis tab. 12. fig. 16 fteht dem Walcottii pag. 76 

2 * 


100 Lias 4: Thalassites hybridus, Gervillia, Lima, Wyariten. 


ſehr nahe, bleibt aber entfchieden Feiner, die Area, zwar variabel, aber 
doch gewöhnlich höher, die Muſchel dicker. Mit großer Beftändigfeit 
fommen zu jeder Seite des Sinus und Wulftes vier Rippen vor, Daher 
wurde fie lange mit Sp. octoplicatus Sw. 562. 2—4 verwechelt, weldyer 
aus dem Bergkalfe ftammt. Im Handb. Petref. Habe ich fie als Wal- 
cottii 8 von & wohl auseinander gehalten, allein da fie bis jegt wenn 
auch nicht die einzige, jo doch die häufigfte der Betafalfe ift, jo empfiehlt 
fih der neue Name von felbft. Zieten’d octoplicatus tab. 38. fig. 6 
fcheint nach wiederholter Vergleihung in Liad y zu gehören, deren Arca 
länger und deren Schnabel weniger Frumm ift. Auch der tumidus  jegt 
etwas Feiner fort, ift aber viel feltener. 

Thalassites hybridus tab. 12. fig. 17. Unio hybrida Sw. 154. .. 
Diefen Namen fünnte man für die legten jchwäbiichen Ihalaffiten be— 
wahren, wenn man nicht den neuen betacaleis vorziehen will, Ihre 
Anwachsitreifen find außerordentlich markirt, wie bei latiplex fig. 6. tab. 6 
der Malmfteine, aber die Schale ift flacher, etwas anders verihoben, und 
in Schwaben unter allen herauszuerfennen. Wo die verfchiedenen Schrift: 
fteller diefelbe untergebracht haben mögen, das läßt fich nicht ficher heraus: 
bringen , jedenfalls ftimmt die Sowerby'ſche Zeichnung am beften. 

Gervillia betacaleis tab. 12. fig. 19. Mit wohl erhaltener glatter 
Schale von DOfterdingen. Sie erinnert in hohem Grade an praecursor 
pag. 29, wird aber größer und ift am der rechten Seite weniger aus- 
gebreitet. Darauf hat jich eine runde glatte Anomia feftgejegt, wie wir 
Achnliches in fo vielen Schichten wiederfinden. 

Lima betacalcis tab. 12. fig. 20. Mir find nur Steinferne und 
dieſes Eremplar von der Innenfeite befannt. Ich nenne fie ausdrüdlich 
nicht Plagiostoma, da ihr ganzer Habitus allerdings viel mit dem lebenden 
Geſchlecht Lima gemein hat, vorn die eigenthümliche Ausfchweifung, die 
Schloßgrube auf hohem Vorfprunge, und die geringe Schiefe. Intereſſant 
find die fehr deutlichen Eindrüde vom Muskel und vom Mantelrande, 
was auf ein fehr Feines Thier fchließen ließe. Leider kann ich über die 
Schale gar nichts ermitteln. Zwar kommen am wüften Weinberge bei 
Mepingen in dem dortigen Betafalf Schalen von gleicher Größe und 
gleihem Umriß mit der Streifung der Plagiostoma Herrmanni vor, fie 
könnte daher wohl zu dem Typus gehören, aber gewiß weiß ich es nicht. 
Der Plagiostoma giganteum von Zolldurchmefjer, der Monotis inae- 
quivalvis faft noch wie in den Arietenfalfen, der Pecten zwijchen textorius 
und aequalis pag. 78 mitten inne ftehend, und mit ſehr ungleichen Obren 
erwähne ich nur beiläufig, und lenfe noch die befondere Aufmerkſamkeit auf 

Myaciten. Der Myacites liasinus pag. 81 fegt noch fort, wenn 
auch etwas anderd ausfehend, namentlich vorn nicht fo ftarf vorjpringend. 
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Die Kerne zeigen allerlei Ungleichheiten und Vertiefungen, woran man 
fie ſogleich unterfcheidet, und erreichen Riefengröße: ich habe Gremplare 
vor mir gegen 4 Zoll lang, über 2 Zoll hoch und 1 Zoll did. Diefe 
Sorte hat nie eine Spur von Rippung und behält durchaus das Flacı- 
ichalige der Hleinern bei, vielleicht fönnte man fie als betacaleis trennen. 
Davon weichen die Pholadomyen mit Rippen ab, Acht Rippen ragen 
jo ftarf hervor, als bei der Murchisonae, und wie fhon oben pag. 81 
erwähnt wurde, fcheint Zieten tab. 65. fig. 1 dieſe unter ambigua ver- 
ftanden zu haben, denn bei Balingen, Hechingen, Ofterdingen ıc. findet 
fe fich fo häufig, daß H. Dr. Fraas den Betafalf geradezu Pholadomyen- 
banf nennt. Wenn Zieten ausdrüdlich fagt, fie finde fich mit Ammonites 
Bucklandi zufammen, fo darf das nicht beirren. Auch ich habe im 
Flözgeb. Würt. pag. 148 noch den gleichen Fehler begangen: ich fand 
meine erften Gremplare hinter Ofterdingen und bei Balingen auf dem 
Wege nad Heßelwangen im Niveau der Arietenfalfe. Erft lange nachher 
bemerkte ih, daß fie dorthin von oben her durch Wafler geführt waren. 
Nur eine vieljährige Praris kann vor folchen Irrungen fehügen. Unter 
den vielen Varietäten fommt eine vor, welche feine Rippen zeigt, allein 
fie bleibt fchön conver, und fcheint mit dem Myacit nichts zu fchaffen zu 
haben. Durch alle diefe Merkmale werden die Betafalfe den tiefern 
Arietenfalten fo ähnlih, daß in Gegenden, wo die Zwifchenlager von 
petrefactenleeren Thonen fehlen, man faum begreifen wird, wie folde 
Sachen zu trennen feien. Und doch hat gerade die Frage, was kommt 
bei jo nahe liegenden Schichten neucd, und was tritt vom Schauplak 
ab, den größten Reiz. Abgetreten ift Gryphaea arcuata, und ftatt der Arieten 
mit tiefen Furchen neben dem Kiele fommen die entarteten Turneri, 
stellaris vor. Bon Schneden bleibt Pleurotumaria anglica, wenigftens 
bat fie oben und unten auf den Imgängen Knoten, jo unmöglich ed auch 
bis jegt blieb, alle Feinheiten der Schale mit einander zu vergleichen, 
weil man in beiden Lagern gewöhnlich nur Eteinferne hat. Unter andern 
zeichne ich nur den Trochus betacalcis tab. 12. fig. 18 aus, von Ofter- 
dingen, ein wahres Mufter für das Gefchlecht, denn er bildet vollfommene 
Kreijel mit 6—8 punftirten Spirallinien auf einem Umgange, die Bafis 
des legten Umganges ftcht etwas hinaus, wie bei den V’Orbigny’fchen 
Specied aus dem mittlern Lias, auch könnte wohl ein Heiner Nabel vor- 
handen fein. Der Steinkern füllt die Echale nicht bis zum Gipfel. 
Ein Problematicum tab. 12. fig. 12, welches ich im Handb. Petref. 
pag. 566 zur Fistulana ftellte, darf ich nicht unerwähnt laſſen. Es find 
feulenförmige Dinge, in harten Mergelfnoten ſteckend. Dieſe Knoten 
faulen wie flache Geoden heraus, und auf der Oberfläche ficht man dann 
ringsum freisförmige Blattern, welche die Cinbohrungsftelle bezeichnen. 


102 Lias 2: Bel, brevis. Amım,. oxynotus. Ürfl. Tab. 12. 


Schlägt man die Mergelgeoden von einander, jo jchälen ſich ſchön eiförmige 
etwas dunfele Körper heraus, die an einer Seite einen engen Hals haben. 
Die darin enthaltene Maſſe ift etwas weicher ald das angebohrte Geſtein. 
Bon organifcher Etruftur kann ich durchaus nichts entdeden. 

In den Orynotenlagern tab. 13. über den Betakalken iſt beiler 
fammeln, weil die verfiesten Sachen herauswittern und vom Regen aus— 
gewafchen werden. Wenn man unter den Kalfbänfen durchaus nichts 
findet (denn Turneri, capricornus, ziphus und Terebrateln find äußerſt 
feltene Dinge), jo iſt gleich darüber alles voll. Belemniten liegen in 
Unzahl herum, alle durch VBerwitterung zerbrocdhen, allein man findet 
feinen einzigen langen, durchgängig nur furzicheidige, ich habe die Epecics 
daher 

Belemnites brevis secundus tab. 13. fig. 1 u. 2 (Gephalopoven 
pag. 397. tab. 23, fig. 18) genannt, um noch durch den Namen an die 
allerdings fehr merkwürdige Entwidelung zu erinnern. Zwar fehlt das 
Pyramidale des primus, es ift Schon mehr die Walzenform des paxillosus, 
aber es kommen in diefer Beziehung ſchon in den Arietenfalfen Modifica— 
tionen vor. Die Enpfpige bleibt noch fehr lang, und Dorjolateralfurdhen 
fann man faum wahrnehmen. Viele zeigen eine Neigung zur Compreſſion. 
Vielleicht konnte man ihn einfach secundus nennen. Zumeilen fommen 
beim Graben jehr große Alveoten (fig. 2) zum Vorfchein, es könnte das 
wohl eine befondere Specied alveolatus fein, indeß müflen noch beilere 
Gremplare abgewartet werden. 

Ammonites oxynotus tab. 13. fig. 5—8, Flözgeb. Würt. pag. 161, 
Gephalopoden tab. 5. fig. 11, Handb. Petref. tab. 27. fig. 13; wahr: 


Erfärung Tab. 12. 


Fig. 1. Amm. stellaris pag. 96, Betafalf, Ofterdingen. 

Fig. 2. Amm. ziphus pag. 97, Fulbach bei Boll. 

Fig. 3. Amm, capricornus uudus pag. 96, Lochenbach bei Balingen. 
Fig. 4—6. Amm, lacunatus pag. 98, über dem Berafalf, Ofterdingen. 
Fig 7. Amm. betacalcis pag. 98, Ofterbingen. 

Fig. 8 u. 9. Terebratula vieinmalis pag. 98, Betafalf, Ofterdingen. 
Fig. 10. T. vieinalis sphaerotdalis pag. 99, Betafalf, Ofterdingen. 
Fig. 11. Terebr. numismalis pag. 99. über dem Betafalf, Ofterbingen. 
Fig. 12. Fistulana? pag. 101, in Geoden des Betafaltes, Ofterdingen. 
Fig. 13 u. 14. Terebratula ovatissima pag. 99, Betafalf, Ofterbingen. 
Fig. 15. Terebratula plicatissima pag. 99, Betafalf, Ofterbingen. 
Fig. 16. Spirifer betacalecis pag. 99, Dfterdingen. 

Fig. 17. Thalassites hybridus pag. 100, Betafalf, Dfterdingen. 

Fig. 18. Trochus betacaleis pag. 101. Ofterbingen. 

Fig. 19. Gervillia betacalcis, Sfterdingen. 

Fig. 20. Lima betacalecis pag. 100. 
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jcbeinlih Maeandrus Ziet. tab. 9. fig. 6; cultellus Budmann bei 
Murdijon Outline tab. 12. , von Gheltenham, wo er fo vortrefflich wie 
in Edhwaben vorfommt; Lynx und Coynarti V’Orbigny tab.87 von Et. 
Amand (Eher Dep.), haben zwar einen engern Nabel, aber fcheinen im 
Uebrigen gut zu ftimmen. Ueberall wie in Schwaben verfiest und durch 
Verwitterung ſchwarz werdend. Der Habitus erinnert an Falciferen, aber 
ver Kiel hat Anfänge von Kerbungen, und die Anwachsftreifen gehen auf 
dem Rüden fchnell nach vorn, was ein Hinausragen des Kieles wie bei 
Amaltheen befundet. Die Mündung an unferm Eremplar 4 breit und 
11 bo. Unter den Jungen finden fih oft auffallend vide und ent— 
ftellte. Unfer Eremplar fig. 8 gehört ſchon zu den großen, Doch erreichen 
fie Handgröße, ohne noh Wohnfammer zu zeigen. In feiner Art fo 
wichtig und fo gut erkennbar ald amaltheus, daher die Region über den 
Betakalken am pafjendften nad ihm genannt, obgleich er unter bifer 
jelten vorfommt. Die Loben der jungen Brut nur wenig gezadt, diefelbe 
windet fich zuweilen auch unfymmetrifch (fig. 6). Dabei fällt das außer: 
ordentlich variabele ihrer Dide auf, während das bei größern nie vor: 
fommt. Solche Ertreme erjcheinen faft wie Mißbildungen, und darin 
findet man dann fogar öfter eine Wohnfammer, die in Verbindung mit 
der legten engen Luftfammer für ein Ausgewachienfein fprechen würde, 
da au beim lebenden Nautilus die legte Dunftfammer enger ift als die 
iht vorhergehende. Mögen aber die Eremplare noch fo unförmlich did 
fein (fig. 5), fie zeigen wenigftens die marfirte Kiellinie, es bleibt alfo 
entichieden ein oxynotus pinguis. Nun fommen aber im Fulbach unter: 
balb Boll und bei Balingen Heine dide Individuen ftetd mit Wohnfammer 
por, denen jede Spur eines Kieles fehlt, und faft alle evolviren und ver: 
engen ihre Röhre im Alter (fig. 3 u. 4). Dabei fcheint die Wohnfammer 
nie über die Hälfte eines Umganges zu betragen, und der Lippenfaum 
fpringt auf dem Rüden parabolifch über, wie bei den Bullaten (Gephas 
lopoden pag. 185). Die legte enge Dunftfammer darf man nicht über: 
ſehen. Bei Fig. 3 find fogar 5 Scheidewände am Ende, auf einem 
Raum, wo vorher nur einer ftand. Faſt fcheint es, als hätte das 
Thierchen noch weiter wachjen wollen, aber es ging eben nicht. Wahr- 
fcheinlich ift dieſes Zieten's globosus, Petr. Württ. tab. 28, fig. 2, der 
dann nicht verwechfelt werden darf mit ähnlichen aus Lias y und d, 
Da kommt unwillführlich der Gedanfe, ald wenn die jungen biegfamern 
Formen leichter hätten zu andern Species umfchlagen können, als die alten. 

\Ammonites bifer tab. 13. fig. 11 u. 12, Flözgeb. Würt. pag. 160, 
Gephalop. tab. 4. fig. 14, Handb. der Petrefact. tab. 27. fig. 20. Der: 
felbe führt uns auf ein ſchwieriges Feld. Der ächte ift in der Jugend 
ganz glatt, und wird fehr häufig ercentrifh. Bald aber befommt er 
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Rippen, die fchon bei Individuen von %, Zoll Durchmeſſer eine ganz 
verzerrte Höhe mit Neigung zur Naht hin erreichen. Anfänge von zwei 
Stacheln nimmt man auf der Höhe diefer Rippen faum wahr, Der 
Rüden ift dagegen vollfommen halbmondförmig gerundet, mit ſehr un- 
deutlichem Verlauf von Rippen. So- finden fie fih zu Ofterdingen und 
Heßelwangen bei Balingen. Groß wird die Species nicht, denn Gremplare 
von 1'/a" Durchmeſſer haben ſchon faft einen ganzen Umgang Wohnfammer. 
Aber in der Wohnfammer gehen die Rippen ſchon ftarf über den Rüden. 
Diefer Achte bifer liegt am tiefften unter Denen feines leihen. Davon 
ift nun weſentlich 

bifer bispinosus tab. 13. fig. 13 zu unterfcheiden, der freilich durch 
alle möglichen Uebergänge mit den erften verbunden ift. Auch er iſt in 
der Jugend glatt, aber nicht fo lange Zeit, und wenn die Rippen einmal 
fich einftellen, fo gehen fie wie beim capricornus verdidt über den Rüden, 
aber mit einer fihtbaren Wendung nach vorn, Auf den Seiten erhöhen 
fich die Rippen ftarf und zeichnen fich im höhern Alter durch zwei Stacheln 
aus, was entfernt an Armaten erinnert. Da fie zumeilen etwas uns 
fommetrifch werben, fo hat fie d'Orbigny tab. 42. fig. 13 unbegreif: 
licher Weife Turrilites Valdani genannt. Wenn man bispinosus ans 
erkennt, fo muß nun der dritte . 

bifer nudicosta tab. 13. fig. 14 heißen, Derfelbe hat häufig feine 
Epur von Stacheln, wiewohl daran zum Theil die Erhaltung Schuld 
fein mag, und che man fich verfieht, find fie doch wieder da, Die 
Rippen ziehen ſich ſtark nach vorn, das läßt ihn fogleih vom ächten 
eapricornus pag. 96 unterjcheiden. Wie ſolche Sachen jelbft auf uns 
bedeutenden Diftanzen abweichen, das fällt bei dieſer Barietät auf. Als 
H. Achenbach bei Stetten an dir Etarzel oberhalb Hechingen in diefen 
Schichten Nachgrabungen hielt, die H. Dr. Fraas ſogar nicht ermüdete 
zu zählen (Jahreshefte 1856. XII. pag. 45), brachte man die Erfunde 
zu hunderten nah Tübingen: raricostatus, armatus densinodus und 
bifer nudicosta (fig. 14), aber letztere waren alle nur Fein, und feiner 
mit Stacheln. Auch der ächte bifer war, freilich höchft felten, dabei. 
Eammelt man dagegen von den Kindern in Holzmaden ein, jo befommt 
man lauter ftachelige und etwas größere, die aus der nahe vorbeifließenden 
Lindach ſtammen. Man kann daraus eine befondere Specied machen, 
aber capricornus vom Fulbach pag. 97 und planicosta Sw. ift ed mit 
Entſchiedenheit nicht. Beide Varietäten bispinosus und nudicosta ftehen 
untereinander näher, als fie felbft dem Achten bifer, auch fommen fie 
zufammen etwas höher vor. D’Orbigny tab. 42. fig. 4—7 hat diefen 
nadten Turrilites Coynarti genannt. Pliensbach, Reutlingen, Hechingen, 
Balingen. | 
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-SAmmonites armatus densinodus tab. 13. fig. 9 u. 10 cf. Sw. 
Min. Conch. tab. 95. Der Namengeber hat e8 hier unendlich leichter 
als der Beftimmer, Es ift möglich, daß Zieten’8 natrix Petref. Wuͤrt. 
tab. 4. fig. 5 ihm angehört, ob er gleich odergelb ausfieht, da unfere 
gewöhnlich lange ſchwarz bleiben. Die Stacheln in den Rüdenfanten 
laſſen ihn leicht erfennen, es find lange Dornen, deren Etelle auf den 
Kieskernen jedoch nur wie ein abgefeilter Knoten erſcheint. Mögen die 
Rippen auch am Ende der Wohnkammer verfchwinden, die Dornen bleiben. 
Der Rüden ungerippt und ohne Kiel. Die Bauchfeite nimmt nur der Bauch- 
lobus ein. In den afchgrauen Kalfen von Lyme pag. 92 fommen Cremplare 
vor, die den Württembergifchen allerdings fehr nahe ftchen, aber legtere 
find viel enger gerippt und zierlicher gebaut, daher muß ihnen noch ein 
Racenbeiwort gegeben werden. Ihr Lager ift über dem bifer, felbft über 
oxynotus und geht bis hart an die Spiriferenbanf von y heran, wo 
diefed größte mir befannte Individuum fig. 10 von 4” Durchmefjer in 
Geoden neben raricostatus lag, das mit muticus d’Orb. 80. (f. Cephal. 
pag. 82) vollfommen zu ftimmen fcheint, nur zeichnet d'Orbigny die 
Mündung breiter. Sowie man in die oberfte Pentacrinitenregion kommt, 
liegen kleine ſchwarze Scheiben zerftreut (fig. 15), von äußerſt zierlicher 
Form, man fann daran zuweilen die Umgänge bis zu der Anfangsblafe 
verfolgen. Manche find bis nahe an die Blafe heran geftreift, andere 
noch längere Zeit glatt, doch nie fo lange als beim bifer. So lange 
diefe Scheibchen, denen meift das Centrum fehlt, auf dem Rüden feine 
Rippen haben, ift es armatus. Nun ftellen ſich aber auch Rippen ein, 
nach Art des bifer nudicosta. Da jagt man dann immer, es feien 
Heine Capricornier. Sicher enticheiden laſſen fich folche Fragen freilich 
nicht leicht. Hin und wieder mögen auch Baftarde dabei fein von ar- 
matus und ü * 

Ammoniles raricostatus tab. 13. fig. 16—18, Zieten 13. . In 
Schwaben fann man ihn nicht verwechfeln, denn er gehört zu den legten 
Ammoniten von Lias A, meiftens in gelbglänzenden Schwefelfics verwandelt, 
der durch Verwitterung, wie bei allen Betrefakten diefed Lagers, fchwärzlich 
wird. Sehr wenig involut, die Mündung breiter ald hoch, die Rippen 
auf den Seiten marfirt, ihre Spuren faft bis zur Anfangsblafe zu ver: 
folgen, die man freilich nur bei wenigen Gremplaren darftellen fann. An 
ſolchen gepugten fieht man dann deutlich, daß die Lobenlinien auf den 
eriten Umgängen nur ganz einfache Linien bilden, fpäter erft zaden fie 
fich, und zwar immer mehr, je größer fie wachen. Auf dem Rüden eine 
marfirte Kiellinie fichtbar, neben ihr aber feine Spur von Furde, fonft 
würde man ihn für einen ausgezeichneten Arieten halten müſſen, da der 
Rüdenlobus an Länge den erften Seitenlobus weit überragt, Mein 
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größte Gremplar bat reichlih 3 Zoll Durchmefler, größer fommen fie 
nicht leicht vor, und die Mündung ift über den Rippen 9 breit und 
7" hoch. Solche großen find gewöhnlich verfalft, und ſtammen aus der 
alteroberften Banf hart unter den Numismalisfchichten. Bon Lyme habe 
ich verfieste Gremplare befommen, die man faft für Württembergifche 
halten könnte. Biel roher find die verfalkten franzöfifhen von Suchamp 
bei Nanzig, und noch mehr Arietenartig (d’Orbigny tab. 54), die daher 
auch wohl anders lagern fönnten. Sie fommen dort zufammen mit dem 
geoßen hochmündigen ftarf involuten A. Guibalianus d’Orb. 73 vor, 
welder und fehlt. Er wird Außerft jelten unfymmetrifch, daher dürfte 
Turrilites Boblayei d’Orb. tab. 41 eher dem Amm. spiratissimus pag. 69 
angehören. Freilich fpricht die Nachbarfchaft von bifer für raricostatus. 
Zeichnungen können fo etwas nicht entfcheiden, und die Befchreibungen, 
obgleich fehr weitichweifig, geben darüber nicht die Spur von Andeutung, 
man erfährt nicht ein Mal, ob die Eremplare verfalft oder verkiest feien. 
Zwar hat der spiratissimus als ein ächter Ariet Furchen neben dem 
Kiele, allein diefelben verfchwinden bei den Berfrüppelungen vollfommen. 
- Nur das Lager fann da den Ausfchlag geben. | 

Blos zweier Varietäten will ich unter den verfiesten erwähnen, 
die man leicht erfennt, wenn man Individuen gleicher Durchmefjer neben 
einander legt (fig. 16 u. 17): der fchlanfe (rar. gracilis fig. 16) ift 
am zierlichften, und kann jung leicht mit armatus verwechjelt werden, der 
ihm an Schlanfheit nicht nachſteht; rar. robustus fig. 17 hat nicht fo 
viele Umgänge, ift plumper und breitmündiger. Zieten's Figur würde 
ein Ertrem fein, wenn es nicht ein Bild wäre, das fchon wegen des 
toben Kieles nicht fonderlich treu fein fann. Wenn nun folche Verſchie— 
denheiten in einem einzigen Lager vorfommen, fo fteigert fich nun vollends 
die Schwierigfeit, wenn wir die Vorkommen anderer Lager herbeizichen. 
So möchte ih mit Beftimmtheit Yıb. 13. fig. 19 für einen raricostatus 
halten, feine Mündung ift außerordentlich breit, aber er liegt unmittelbar 
über den Betafalfen mit lacunatus zufammen bei Ofterdingen. Die 
Rippen gedrängt und der Kiel ungewöhnlich did. Bei Verfrüppelungen 
fann es fih fogar ereignen, daß man nicht weiß, was man hat. So 
fann man tab. 13. fig. 20 aus der Raricoftatenfchicht von Stetten bei 
Hechingen mit gleichem Recht für bifer, raricostatus und armatus halten, 
Obgleih der Rüdenlobus genau fymmetrifch blieb, fo hat fih dennoch 
auf einer Seite eine hohe Rüdenkante eingeftellt, welche die Unfenntlichkeit 
erzeugte. 

Bon den Brachiopoden habe ich außer den obigen Eincten pag. 98, 
die gewöhnlich flach, feltener dick über den Betafalfen liegen, noch folgende 
zwei Bicorner zu erwähnen: 
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Terebratula ozynoti tab. 13. fig. 22 u. 23, Handb. Petref. tab. 36. 
fig. 4 u. 5. Ihre Echalen, oft mit einer dünnen Nagelkalkſchicht über: 
zogen, liegen zu Taufenden gleich über den Betafalfen. Nur flein und 
verbrüdt, aber immer leicht zu erfennen, fo ähnlich fie auch der triplicata 
juvenis pag. 73 des Liad « werden mag. Der Wulft ift eigenthümlich 
ihmal, mit 2—4 Falten. Die ſchwarzen Kieskerne haben nicht felten 
ſehr deutliche Blutgefäfle. Won einer fpecififchen Bergleihung mit Formen 
ausländifcher Formationen kann hier erft dann. die Rede fein, wenn man 
fh dort gewöhnt haben wird, das Lager fcharf anzugeben. Bei und 
bildet fie einen wahren Anhaltspunkt. 

Terebratula Turneri tab. 13. fig. 48. In der Eohle des Fulbachs 
unterhalb Bol findet fich noch unter dem dortigen verfiedten Amm. Turneri 
eine fingerdide Schicht mit Schwefelfied, die ganz aus verbrüdter Teres 
bratelnbrut befteht. Die Kleinen Eremplare find länglich, glatt, und haben 
feine Falten angefegt. Daß es eine befondere tiefer liegende Species fei, 
darüber gibt der alte Berg bei Großelfingen (Hechingen) volllommene Aufs 
Härung, denn bier liegen die Heinen Schalen in großer Zahl gleich unten, 
wohl 50° unter den Betafalfen. Im Schwefelfics des Fulbachs liegen 
noch dabei Fleine eigenthümlich geftreifte Plagioftomen, Brut von Gryphaea 
obliqua fig. 47, oben mit großer Anfapfläche, Balven von Monotis 
und zarte Gidaritenftacheln, wahrfcheinlich noch olifex pag. 86. So uns 
bedeutend ſolche Sachen auch auf den erften Anblid erfcheinen mögen, 
jo werden fie doch in den armen Thonen zu leitenden Stüden, Einige— 
mal babe ich fogar auch mitten in den Lagern unter den Betafalfen bei 
Eondelfingen (Reutlingen) und am Fulbach ein Cidaritenföpfchen tab. 13. 
fig. 59 herausgeflaubt, das ebenfalls die Fortfegung des olifex fein könnte. 

Gryphaea obliqua tab. 13. fig. 47, Goldfuß Petref. Germ. tab. 85. 
tig. 2, Handb, ver Betref. tab. 40. fig. 28. Flacher und breiter ale 
arcuata, und die Schalen beide nach der linken Seite fichtlich ausgebreitet. 
Der Sinus auf der Unterfhale nur wenig angedeutet, er geht jedenfalls 
nicht in die Spige des Schnabeld. Dem aufmerffamen Beobachter fällt 
es gar bald auf, daß die Gryphäen in den Betafalfen und darüber fich 
häufig durch eine ziemlich auffallende feitlihe Schiefe auszeichnen, welche 
durh Bild und Namen bei Goldfuß vortrefflih ausgedrückt ift, obgleich 
Die Benennung einem Drudfehler ihren Urfprung danft, denn Goldfuß 
wollte fie offenbar mit obliquata Sw. 112. ; identificirt wiſſen, welche 
aber der arcuata angehört. An der oberften Gränze von Beta und in 
der unterften Schicht von Gamma (Fulbach unterhalb Boll) erreichen fie 
ihon anfehnlihe Größe, 3 Zoll lang und 2/4" breit, Zieten's Gr. Ma- 
eullochiüi tab. 49. fig. 3 gehört wegen ihrer dunfeln Farbe ohne Zweifel 
dahin. Sowerby's Macullochii tab. 547. hat allerdings große Achn- 
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lichkeit damit bis auf die dunfele Farbe hin. Man hat fich gewöhnt, alle 
über arcuata folgenden Formen unter dem gemeinfamen Lamardiichen Namen 
eymbula oder cymbium (ein Nachen) Anim. sans Vert. Vl., pag. 198 
zu begreifen, obgleich derſelbe, indem er die jehr deutlichen Figuren der 
Eneye. meth. tab. 189. fig. 1 u. 2 citirt, nur Varietäten der arcuata 
darunter verftanden haben fonnte, So deutete es auch Schlotheim Petref. 
pag. 289. Daher dürfte legterer im Taſchenbuche 1813 tom. VII. pag. 74 
die Frage mit Recht aufwerfen, ob Gryphites rugosus pag. 77, dafür 
galt im vorigen Jahrhundert die Figur bei Lang, nicht derfelbe ſei. Un— 
glüclicher Weife citirt Lamarck noch eine mir undeutbare Figur von Knorr 
Pars H. tab. B. I. d. fig. 7 (auch rugosus Scloth. Taſchenb. VII. 
pag. 93 genannt), fie hat mit der in der Encyclopädie nicht die ent 
ferntefte Aehnlichfeit, gleicht aber auf den erften Blid einer großen 
Gryphaea aus dem mittlern Lias, doch fol ihr Fundort Wieligfa in 
Polen fein, damit wären wir auf das Tertiargebirge gewiefen! Schlotheim 
jegt dieſe Zweideutigfeit in den Citaten feined Gryphites gigas Petref. 
pag. 286 von Amberg und Siebenbürgen fort. Indem er die vortreffliche 
Abbildung der Ostrea longirostris Knorr Pars ll. tab. D* aus dem 
Molafjefand von Giengen in Schwaben citirt, die allerdings oft einen 
ſehr krummen Schnabel befommt, muß der Leſer nothwendig auf diefe 
geführt werden, während feine Sammlung die wohlbefannten Eremplare 
aus dem untern Liad von Amberg bewahrte, die man dort auf den 
Feldern zujammenliedt, ohne recht zu willen, welcher fcharfen Abtheilung 
fie angehören. Wer alfo diefe alten Namen will, muß fie nach feinem 
Einne deuten. Nun ift zwar die Synonimik in unfern Zeiten fchärfer 
geworden, allein Bronn (Lethaea dritt. Aufl. 1851 pag. 197) führt 
bei feiner cymbula immer noch unter andern halbwahren ‘Achte arcuata 
an, wie Zieten tab. 49. fig. 2, fiche pag. 21. 

Wo obliqua aufhöre, fann ich nicht beftimmen, da fie mit der weiter 
unten ald cymbium gedeuteten befonders die Art der feinblättrigen An— 
wachsftreifen auf der Dedeljchale gemein hat. Um das Echlagende der 
Veränderung recht einzufehen, ift das Infeftenloh im Schambele bei 
Müllingen pag. 54 ganz vortrefflih, Dort liegen unter den fteilen 
Aristenbänfen mit der normalften Gryphaea arcuata die dunfelen Inſekten— 
thone. Ueber den Arcuaten verändern fih die Kalfe etwas, und fogleich 
ift die ächte Gr. obliqua da, wie es fcheint ohne Vermifhung mit der 
ültern arcuata. Leider hört das Profil dann auf, und man kann nicht 
ermitteln, ob Turnerithone da fein. Wo die Farbe nicht leitet, da tritt 
nad oben die entgegengefegte Schwierigkeit ein: bei Afelfingen füdlich 
Donauefchingen findet man am Bad), der von Mundelfingen herabfommt, 
einen der fchönften Auffchlüffe im Lias. Gleich in der Sohle des Bachs, 
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oberhalb des Ortes ſtehen härtere dunfele Bänfe mit Gryphaea obliqua 
und Pholadomya decorata Zieten 66. 2 U. 3. Letztere ift immer yer- 
drüdt, vorn jehr fchief, und hat etwa 7 Rippen. Es fommen Exemplare 
über 3 ZoU Länge vor. Das Vorkommen erinnert vollflommen an das 
im Fulbach, nur daß hier die Gränze viel weniger verwijcht ift, als bei 
Aſelfingen. Solche Zweifel werden und noch lange verfolgen. 

Plicatula oxzynoti tab. 13. fig. 24. Schon oben wurde im Lias « 
das Gefchleht erwähnt, auch hier ift es noch jehr felten, aber es kommt 
gleih in und über den Betafalfen mit Amm. lacunatus vor. Unſer 
Eremplar ift das größte mir befannte, größer ald die fpäteren, aber hat 
noch feine Stacheln, ſchon die Wendung der Oberfchale nach rechts läßt 
über die Deutung des Gefchlechtes nicht zweifeln. Bei Ofterdingen fommt 
übrigens die geftachelte spinosa fig. 25 ſchon vor, 

Monotis papyria tab. 13. fig. 31 u. 32, fo mag jene dünnfchalige 
Muſchel heißen, welche fich zu hunderten in den Raricoftatenbänfen findet, 
aber ſchwer ganz zu befommen ift, weil fi ihre wie Glas brechende 
Kalkjchale fogleih in Stüden abblättert. Die linfe Valve hat ein grades 
Schloß, allein da der Wirbel immer did vorragt, was auf eine Fräftige 
Schale in diefer Region deutet, fo hat bei unferem großen Eremplar’ die 
Schloßlinie durh Drud gelitten. Bon dem Wirbel ftrahlen Streifen 
aus, bald dünner bald dider, bei dem großen Gremplar fig. 32 wechfeln 
ſogar pünnere mit didern ab. Ihr Habitus erinnert wohl an substriata 
der Stinffteine, allein fie ift viel größer. Die rechte Valve fenne ich noch 
nicht. Monotis inaequivalvis tab. 13. fig. 30 fommt groß und Hein 
vor. Die großen in den Kalfen haben öfter ſechs Hauptrippen. Die 
kleinen jchwarzen Kieöferne findet man ausgewafchen über den Betafalfen. 
Das vordere Ohr der rechten Balve leitet. Man hält fie in diefem Zus 
ftande leicht für gleichichalig, was fie nicht find. Verfchieden davon ift 
Avicula uzynoti tab. 13. fig. 29, glattichalig, die linfe ein wenig flacher 
als die rechte, hat vorn fein kleines Ohr. Vorſichtig von der größern 
Gervillia oxynoti tab. 13. fig. 33 zu fcheiden, ein zierliches Mufchelchen, 
an der man fchon die Perlknoten beobachtet, wie bei den großen im braunen 
Zura. Faſt gleichſchalig. Ueber die Zierlichfeit der Heinen Modiola 
özynoti tab. 13. fig. 27 u. 28, Handb. Petref. pag. 521 freut man 
fich immer wieder, fo oft man eine findet. Sie hat ſchon ganz den Typus 
der lebenden. Ein einziges Mal habe ich auch die Hälfte einer Myoconcha 
ozynoti tab. 13. fig. 34 bei Ofterdingen gefunden. Die Furche im 
Kieskern vorn läßt feinen Zweifel über dad Geſchlecht, auch Spuren von 
förnigen ftrahligen Streifen der Schale find da. Crenalula oxynoti 
tab. 13. fig. 26 vollkommen gleichfchalig, der ſchwarze Kieskern ift noch 
toncentrifch runzelig, Furze Ohren. Möglich daß unter Mytilus minutus 
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Zieten 59. 3 fhon unferer gemeint ift. Auch Myacites oxynoti tab. 13. 
fig 35 bleibt nur flein, die größten Kiedferne werben %, Zoll lang, aber 
auch bier rutfcht die linke Valve ftetd etwas in die rechte hinein. Cucul- 
laea ozynoti tab. 13. fig. 36 fchlanf, dünn, hinten eine marfirte Kante. 

Uebrigens ift große Borficht nöthig, viele der Heinen Mufcheln nicht 
mit dem Vorkommen im Numismalismergel und Amaltheenthone zu ver- 
wechfeln, namentlich werden auch die Kieskerne des legtern ähnlich ſchwarz. 
Das hat ſchon zu vielen Irrungen geführt, die ich noch nicht alle heben 
fann. Im Allgemeinen fällt der Mangel an kleinen Schneden auf, die 
in den Amaltheenthonen ihr Darimum erreihen. Cucullaea ovum tab. 13. 
fig. 37 iſt eiförmig rund, ohne irgend eine Fantige Erhöhung auf der 
Schale. Immer fehr klein, und gut zu unterfcheiden von Cucullaea 
Münsteri $ tab. 13. fig. 38. Goldf. 122. 13, welche eine erhabene Kante 
hat, fie bleibt Heiner als jpäter im Liad y und d, Die Kiesferne zeigen 
zuweilen Spuren von Rapialftreifen, dem Abdrucke von der Innenfeite 
der Schale zugehörig. Das würde fich freilih mit der Golpfußifchen 
Zeichnung nicht vereinigen lafjen. Nucula complanata ß tab. 13. fig. 39 
u. 40 gewöhnlich nur Fein, und dann ift der Schwanz verfürzt. Allein 
öfter legt fih eine dünne Schicht Ragelfalt darüber, die den Echwanz 
erhält wie fig. 39 vom Fulbach bei Bol. Der Schwanz ift dann zwar 
undeutlich gezeichnet, aber an feiner Ränge läßt fi doch nicht zweifeln. 
Nucula inflexa tab. 13. fig. 41, Handb. Petref. tab. 44. fig. 10, der 
Wirbel liegt im vordern Drittel, die Zähne zwar Hein, aber auf den 
Kernen ftets fihtbar. Wir finden fie nicht minder ausgezeichnet in den 
Amaltheenthonen wieder. Dafjelbe gilt von der Nucula Palmae tab. 13. 
fig. 42, Sw. 475. ,, subovalis Goldf. 125. ,, mit medianen Wirbeln, 
deutlichen Zähnen, aber ohne Spur von Muskel» und Manteleindrüden, 
wodurch fie fich wefentlih von Nucula tunicata pag. 82 unterfcheidet, 
die auch bier nicht fehlt. Wenn ſolche Typen fi bis in den weißen 
Jura hinauf wiederfinden, dann fann man auch der Nucula variabilis 4 
tab. 13. fig. 43 Sw. ihren Namen lafien, jene Form die bis zu den 
febenden hinaufreiht. Die reinften Kiesferne haben von den Wirbeln aus 
eine flache Furche. Im mittlern Lias verbreitet, und ſchwer zu fondern. 
Unfer Eremplar gehört ſchon zu den großen, das deutet allerdings auf 
fpecififche Unterfchieve. Ein guter Name würde nigra fein, welcher auf 
ihre ſchwarze Farbe und auf ſchwarzen Jura zugleich deutete. Cardium 
ozynoti tab. 13. fig. 46 (cf. C. truncatum Goldf. 153. i0) gehört zu 
den haldgeftreiften pag. 31, über zwei Drittheil der Vorderſeite volllommen 
glatt. Musfeleindrüde nicht fichtbar. Cardium musculosum tab. 13., 
fig. 45, dieſer Feine dide Kern hat gewaltige Musfelerhöhungen, wodurch 
er fich leicht unterfcheidet, fonft ift er glatt. Ich würde ihn gern mit 
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Cardium multicostatum, die ebenfalls wenn auch ſparſam hinabreicht, 
zufammenftellen, allein dieſe hat nicht die Musfeleindrüde und ift auch 
immer geftreift. Venus pumila tab. 13. fig. 44, Goldf. 150.7. Kommt 
in den Amaltheenthonen zwar am fchönften vor, erfcheint hier aber zuerft, 
man fönnte fie für eine glatte Ajtarte halten, binten die ſchmale Arca 
mit ſcharfen Kanten fpricht: mehr für das Gefchleht Lucina. Durch das 
Flache leicht von der großern bombax zu unterfcheiden. Erwähnen will 
ich nur noch der 3—5 Linien großen Plagioftomen aus der Gruppe der 
giganteum mit feingetüpfelten Nadiallinien und der Duplicaten mit Dach— 
tippen. Pecten Feine glatte und nad Art des aequalis pag. 78 gerippte. 
Corbula cardivides pag. 45 haben fi beim Graben in der Balinger 
Gegend von 5/4 Zoll Länge gefunden. Es verftcht fich aber dabei, faft 
möchte ich jagen von felbft, daß fie nicht genau mehr dem Altern adäquat 
bleiben. Doch verlajjen wir die übrigen Mufcheln und gehen zur 

Serpula raricostati tab. 13. tig. 18. Cie figt familienweis auf 
Amm. raricostatus, ift drehrund wie gordialis, aber nimmt bei ihrer 
befchränften Länge fchnell in die Dide zu. Davon ift ohne Zweifel 
Serpula globiceps tab. 13. fig. 21 verjchieden, denn der Umriß ift ftumpf 
viercdig nach Art der tetragona, aber am Ende fchwillt ihr ein runder 
Kopf an, über den die Mündung noch mit fcharfem Ringe hervorragt. 
Zwei fleinere Ringe find nur ald Anlauf zu diefem Organ zu betrachten, 
die daher auch nicht bei allen in gleicher Zahl gefunden werden. Als 
letztes aber wichtigfted leitendes Petrefact bejchreibe ich den 

Pentacrinites scalaris tab. 13. fig. 56, wie ich ihn im Flöggebirge 
pag. 163 und Handb. Perref. pag. 605 feftgeftellt habe, Er fpielt in 
der Gefchichte der Petrefactenfunde eine interefjante Nolle, und zeigt, wie 
felbft unfere beiten Schriftfteller neuefter Zeit vermifchen und- irren, wenn 
fie nicht an der Hand des natürlichen Vorfommens gehen. Nicht blos 
Gegner 1565 (fig. lapid. pag. 37), der fie von Wernher (Pterod. Suevic. 
pag. 2) aus unfern Schichten befam, hat fie erfenntlicher abgebildet und 
beichrieben, ald die neuern, fondern auch Bauhin (hist. font. Boll 1598) 
bildete nur diefen ald Siegftein oder Sternftein ab, Wäre der Name 
des Flöggebirges in Süddeutichland nicht ſchon fo Gang und Gebe, jo 
würde ich die größere Abänderung gern Pent. Wernheri nennen, denn 
ihm gebührt offenbar eine folche Anerkennung. Bei Goldfuß (Petr. Germ. 
tab. 52. fig. 3. h) findet fich übrigens nur die Heine Abänderung fig. 52—55, 
aber diefe recht deutlich. Auffallender Weife lagert diefelbe ſich gleich 
über den Betafalfen mit Ammonites lacunatus, wo der große Wernheri 
noch nicht vorlommt, daher könnte ed wohl eine befondere Species fein. 
Bei manchen diefer feinen find die Treppen in den vertieften Säulen 
ſchon fehr regelmäßig, bei andern ſchwellen fie zu unförmlichen Wülften 
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an, wieder andere find fogar vollfommen glatt (fig. 53), ohne daß man 
daraus eine befondere Species machen möchte. Alle ſechs bis acht Tro- 
hiten fommt ein Hilfsarm mit kurzen Gliedern. Sehr eigenthümlich ger 
ipornt find die Doppelgelenfe, über welchen fih die Kronenarme theilen, 
und nur diefe fchießen nach außen in einem langen Stachel fort (fig. 4951). 
Der eigentliche große, welchen Werner fand (fig. 56), begleitet ftetd den 
raricostatus und fommt daher nur in der oberjten Region vor. Nur 
wenige Petrefacten halten mit ſolcher Sicherheit ihren Strih ein. Die 
Seiten find ſtark vertieft, und die Treppe entfteht in Folge von länglichen 
Gruben, welche auf der Gelenfflähe eindringen. Die Gelenfflächen der 
6—8 gliedrigen Trochiten find nur wenig geferbt, nach dem befannten 
Geſetz, daß der mit Hilfsarmen verjehene Trochit nur undeutliche Gelenk: 
zeichnungen hat. Die mittlern Glieder find dagegen außerordentlich fchön 
gezeichnet (hie. 56), fo ſchön, daß fie ald Schmudjachen dienen Fönnten, 








Erklärung Tab. 13. 
Sämmtliche liegen über dem Betafalf bei Ofterdingen. 


Fig. 1 u. 2. Belemnites brevis seeundus pag. 102. 

Fig. 3 u. 4. Amm. globosus pag. 103, Fulbach. 

Fig. 5—8. Amm. oxynotus pag. 102. 

Fig. 9 u. 10. Amm. armatus densinodas pag. 105. 

Fig. 11—14. Amm. bifer pag. 103. 

Fig. 15—19, Amm, raricostatus pag. 105; fig. 20. franf. 

Fig. 21. Serpula globiceps pag. 111, Breitenbach. 

Fig. 22 u. 23. Terebr. Oxynoti page. 107. 

Fig. 24. Plicatula oxynoti pag. 109; fig. 25. Plic. spinosa pag, 109- 
Fig. 26. Crenatulaoxynoti pag. 109, | 

Fig. 27 u. 28. Modiola oxynoti pag. 109. 

Fig. 29. Avicula oxynoti pag. 109. 

Fig. 30. Monotis inaequivalvis pag. 109. 

Fig. 31 u. 32. Monotis papyria pag. 109, Breitenbach. 

Fig. 33. Gervillia oxynoti pag. 109. 

Fig. 34. Myoconcha oxynoti pag. 109. 

Fig. 35. Myacites oxynoti pag. 110. 

Fig. 36. Cucullaea oxynotipag. 110; 8.37. Cucullaeaovum pag, 110. 
Fig. 38. Cucullaea Münsteri A. 

Fig. 39 u. 40. Nucula complanata 4; fie. 41. Nueula inflexa. 
»Fig. 42. Nucula Palmae; fig. 43. Nucula variabilis, 

Fig. 44. Venus pumila pag. 111. 

Fig.. 45. Cardium musculosum pa. 110, 

Fig. 46. Cardium oxynoti; fig. 47. Gryphaea obliqua pag. 107. 
Fig. 48. Terebratula Turneri pag. 107, Fulbach. 

Fig. 49—57. Pentacrinites scalaris pag. 111. 

Fig. 58. Pentacr. moniliferus; fig. 59. Cidarites pag. 107. 
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Auch diefer zeigt den Sporn, weldhen H. Dr. Fraas zuerft daran beobachtet 
hat. Seine fkurzgliedrigen Hilfsarme ſcheinen nur eine fehr befchränfte 
Länge zu haben. So gleich ſich die Specied auch im Allgemeinen bleibt, 
jo fommt bei Hechingen mit raricostatus doch eine Varietät vor (fig. 57), 
deren Seiten tiefer eingefchnitten, deren lieder gedrängter ftehen und 
denen die Treppen gänzlich fehlen. Auch find die Gelenfblumen nicht 
von Linien, fondern runden Warzen umgeben. Gr fcheint den Leber: 
gang zum 

Pentacrinites moniliferus $ tab. 13. fig. 58, Handb. Petref. tab. 52. 
fig. 40, zu vermitteln. Diefer hat fein ausgezeichnetes Lager unmittelbar 
über den Betafalfen, und ift auf den Seiten mit erhabenen Punkten 
bedeckt, die übrigend auf verjchiedenen Stüden fehr variiren, aber mit 
Rüdficht auf das Lager ficher erfannt werden. 


Duenftedt, Jura. 4. Birg- 8 


Der mittlere Lins 
y und d, 


Iſt in Schwaben vortrefflih durch den Gegenfag charakteriſirt: unten 
ftellen fich plöglich graue Kalfmergel ein mit verrofteten Petrefacten, die 
man unter hunderten wieder mit Leichtigfeit herausfennt. Zwar werben 
die Amaltheenthone oft fehr Schwarz, allein es erfcheinen doch immer 
‚wieder graue Kalfbänfe, fo daß auf verwitterten Halden der Anfänger 
leicht die oberfte Abtheilung mit der unterften verwechjeln konnte. Der 
wie eine Mauer ftehende PBofidonienfchiefer öffnet uns jedoch bald die 
Augen, und die obere Gränze ift mindeftend fo fcharf ald die untere, 
wenn man fih auch über die Scheidung der Unterabtheilungen Gamma 
und Delta noch ftreiten wollte. 


Lias Gamma. 
Y. 


Beginnt gleich unten mit der Spiriferenbanf (Flözgeb. pag. 164), 
fie trägt am beften diefen Namen, denn hier fommt Spirifer verrucosus 
nicht blos zum erften Male, fondern auch in einer Häufigfeit vor, wie 
nicht wieder. Die Thatfache fällt doppelt auf, weil darunter bis zu den 
Betafalfen meines Willens noch nie eine ſolche Mufchel gefunden wurbe. 
Eymbiumbant würde ich fie fchon deshalb nicht nennen, da die fchönften 
Gremplare von Gryphaea obliqua pag. 107 aus den Raricoftatenfchichten 
ftammen, und auch die Mufchel in ihrem Auftreten nichts Auffallendes 
hat. Der Terebratula curviceps wollen wir mit Dr. Oppel ihren liebften 
Plag bier amweifen, und Hildenbrand hat ‚gleih darüber Ammoniten- 
fcheiben von Fußdurchmeſſer hervorgezogen, die zwifchen armatus und 
Birchii ſchwanken, aber in vieler Hinfiht an die Dewanger Species 
erinnern, Auch der Ammonites Taylori liegt unten und noch fommen 
blos Furzfcheidige Belemniten vor. Gleich diefe erften Bänfe find hart 
und leiften der Berwitterung Widerftand, was den Aufichluß in Wafler- 
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riſſen und an fteilen Rainen fehr fördert, indem die Raricoftatenthone durch 
ihre leichte Verwitterung die Schichtenköpfe der feftern Kalffteine nach— 
rutfchen lafjen. Die Härte diefer Anfangsichichten veranlaßt oft Kleine 
Schürfverfuhe, da man in der fteinarmen Gegend für Nebenwege kaum 
ein andered Straßenmaterial hat, auch geben fie zwifchen Aalen und Ell—⸗ 
wangen einen fetten Kalk (Dewangen) zum Brennen, Daher die zahl: 
(ofen Gruben in dieſer Negion, die mit ihrer Sohle ftetd nahe an Beta 
hinabteihen. Kann man auch zwiſchen den untern und mittlern Lagern 
feinen fichern Abjchnitt machen, fo gewinnen doch 

die roftigen Kalkmergel mit ihrer afchgrauen Farbe ein zu 
barakfteriftiiches Ausjehen, ald daß man fich bei uns nicht überall wieder 
bineinfinden fönnte, namentlich in der Region der Zollern und Staufen. 
Bei der Unfruchtbarkeit des Gefteines gleicht der etwas ſchief abrafirte 
Boden einer fanftgeneigten Tenne, auf welcher die Schladerregen zahllofe 
in ftarfbeoderten Brauneifenftein verwandelte Schwefelficsfnollen herauss 
gewaſchen haben. Die feinern Petrefacten dazwiichen: fchöne Ammoniten- 
bruchftüde, Terebratula numismalis und rimosa, fleine Bivalven ıc. 
find zwar bei uns ftarf abgelefen, aber man findet doch immer wieder 
davonz die Knollen, worin freilich auch oft ein Petrefact verborgen ftedt, 
läßt man liegen, zum ewigen Wahrzeichen. Sie waren felbft dem alten 
Bauhin zu ſchlecht, der mehr die glänzenden aus den Amaltheenthonen 
der Abbildung würdig hielt, Hie und da ftedt man eine ausgezeichnete 
Kugel oder ein Hufeifen in die Tafchen. Dem Hufeifen möchte wohl 
ewas Drganifches zu Grumde liegen, was vom Schwefelfied umhüllt 
wurde und fich dabei frümmte: die Dinge find etwa 1—2 Zoll lang und 
breit, Die Äußere Linie fchon paraboliih, und innen ftoßerr die diden 
rumden Arme hart aneinander, Jene Tennen, auf welchen alle diefe 
Sachen zur bequemften Wahl ausgebreitet liegen, fteigen etwas treppen⸗ 
förmig an, weil ein Baar härtere Schichten ihre Köpfe der Verwitterung 
nicht ſchnell genug fügen. Hier Abtheilungen trennen zu wollen, ſcheint 
vergeblihe Mühe, weil die Negenwafler zu viel durcheinander fpülen, nur 
einen Anhalt gewährt die 

Bafaltiformenbanf, mehrere Finger did, voll der fchönften 
Stiel- und Hilfsarmgliever von Pentacrinites basaltiformis, gleich darüber 
oder dabei liegt auch der erfte Pent. subangularis, jo daß ſich die Stiele 
nicht felten an den verwitternden Abhängen mit einander mijchen. Die 
Subangularenbanf ijt ficherer, denn aus diefer ftammen die 
zahllofen Stielgliever, welche feiner Liasfammlung fehlen. Im Lias d 
find fie feltener, fie fehlen jedoch fchon aus dem Grunde nicht, weil der 
Topus im untern Pofidonienfchiefer wieder ausgezeichnet in den ſchönſten 
aller Kronen auftritt. Es gibt ein Feines Merkmal, was die Mufcheln 

5 * 
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in den fettern Orynoten- und Amaltheenthonen von Numismalismergeln 
verräth: es legt ſich nämlich gar oft auf die Gelenkfläche der Trochiten 
eine dünne Krufte von faferigem Nagelfalf. Nagelkalk tritt nur da auf, 
wo fette Echieferletten feine Abiagerung begünftigen. Auf den Gliedern 
der Eubangularen findet man ihn nicht, oder doch höchft felten, wohl 
aber auf Bafaltiformen, dieſe gehören aber auch alle den Amaltheen- 
thonen an. Unfere ältern (tab. 24. fig. 24.) find noch nicht fo kräftig 
und ſchön, als die jüngern, prachtvoll find jedoch die Handftüde, worauf 
zwijchen den zierlichen Sternen eine zahlloſe Maſſe länglicher Hilfsarm- 
glieder lagern, die in England bei Eheltenham in ganz gleicher Weiſe, wie 
in Schwaben vorfommen. Mit den PBentacriniten pflegen auch die Belem— 
niten zahlreich zu werden. Hier find nun jene fchlanfen Barillojen, 
wenn auch noch nicht fo did als in den Amaltheenthonen, ihre Bruch- 
ftüde bededen in Unzahl die Felder, find aber nur durch forgfältiges Nach: 
graben ganz zu befommen. Man beachte auch die abgerollten Belemniten, 
(tab. 17. fig. 11.), welche Altern Schichten angehören und auf fecun- 
därer Lagerftätte ihre endlihe Ruhe fanden. In den Amaltheenthonen 
fommt die Sache wieder recht auffallend vor. Die Raubhigfeit der Ober: 
fläche unferer kurzen Scheide, an der noch ein Theil des Alveolarloche 
gefehen wird, ift gar eigenthümlich. Der Belemnit möchte wohl einer 
der älteften Species angehören, ich nahm ihn felbft aus der Bafaltiformen- 
banf am Sternledberge bei Pliensbah unweit Boll. Es ift dieſe Region 
die petrefactenreichjte. Gleich darüber fchließen fich die 

dunfel gefledten Kalfbänfe dichter aneinander, fie find viel 
ärmer an Thon, als die tiefern, zeigen große Homogenität, und zerfrieren 
daher auch" zu eigen Quadern, welche von den Feldern ausgelefen wer 
den müffen. Zum Theil fteden die Petrefacten jo feit darin, wie der 
leitende Ammonites Davoei, daß fie förmlich mit dem Geftein zufammen- 
fließen, und nicht herausgeichlagen werden können. Leider haben Diele 
Geſteine außerordentliche Aehnlichfeit mit den Goftaten- (d) und Juren- 
fisfalfen (T), fo daß außerhalb des Lagers der Geübtefte leicht irre geleitet 
werden fann, und in Handftüden der Sammlungen möchte ich felbft nicht 
alle ficher deuten. Freilich laffen die PBetrefacten -und nie rathlos, den 
Ammonites striatus und lineatus findet man außer Davoei fo häufig, 
und ſtets verfalft, daß man immer zu recht fommt. Mit dem lineatus 
der nah oben eine ganze Banf erfüllt, bricht der erfte Ammonites 
amaltheus, aber verfalft und gleich von bedeutender Größe ein. Ich 
fenne die fo verfalften Stüde ſchon längft, Hr. Jominy fand fie zuerft, 
jodann machte Hr. Dr. Fraas die Sache in feiner Gegend bei Erzingen 
fehr Har, und Hildenbrand hat fogar um Bol herum die einzelnen Kalk 
bänfe gezählt und numerirt, Man fönnte fie „Zwiſchenkalke“ nennen. 
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Ich übergehe dieſe Details, weil fie zu fpeciell und im Ganzen doch un- 
ficher find. Jedenfalls bleibe ich aber bei meiner alten Eintheilung ftehen, 
vie alles noch bei Gamma läßt, was Falfiger Ratur iſt. Dem mit die: 
ſen Kalten hat man auch in der Landfchaft eine Stufe erreicht, die fich 
weit fortzuzichen pflegt bis die dunkeln Thone des Lias d zu herrſchen 
beginnen. : 

Biel einfacher werden die Bildungen jenfeitd des Hohenftaufen. Echon 
wenn man von Gmünd fih Waldftetten zuwendet, wird man ohne Führer 
leicht die weißen Kalfmergel überfehen, worin neben Amm. Davoei noch 
lineatus, striatus und riefige Armaten liegen. Man ftaunt, in der Samm: 
lung des Hrn. Dr. Faber dafelbft alle diefe verfalften Formen in fo reicher 
Auswahl zu finden, und erfennt recht dankbar die Hilfe, welche uns durch 
folche Lofalfammlungen wird. Aber von Gliederung, wie fie dieffeits des 
Hohenftaufen 3. B. bei Pliensbad noch fo deutlich anfteht, ift nirgends 
die Rede, und doch liegt der Amaltheenthon im Goldbächle wieder aus— 
gezeichnet darüber. Ja die meiften Davoei ftammen fogar aus der für 
unfere Abtheilung jo unfruchtbaren Gegend zwifchen Mögglingen und 
Hohenftatt: wir verdanken fie dem Fleiße eines Randjägers, der auf feinen 
häufigen Streifereien dort auf den Feldern zufammenliedt. Gleich bei 
Hohenftatt fommen unmittelbar im Abraume der Arietenfalfe fogenannte 
„Knölfer oder Kugelfteine” vor, welche diefe merfwürdige Form enthalten, 
begleitet von verfalften maculatus. Anfangs weiß man nicht recht, wie 
man die Sache deuten foll, wenn man dann aber auf den Feldern zwifchen 
Hüttlingen und Ellwangen die falben Thonmergel überall in dünner 
Schicht den untern Lias befruchten fieht, dann gewahrt man erft, daß 
hier Gamma etwa auf 10’ und felbft noch darunter zufammenfchrumpfte, 
Die untern Bänfe geben einen feftern Kalf (Dewangen, Neunbeim ıc.), 
der von den Zieglern gefucht, in den Feldplainen aufgefchlofjen aber auch 
fogleich wieder zugeworfen wird, und darin bricht dann auch häufig der 
Dewanger Armat. Kurzſcheidige aber öfters fehr die Belemniten liegen 
in großer Zahl herum. Die weitere Parallelifirungskunft feheitert aber ge— 
wöhnlich an der Ungunft der Verhältnifie. An Normaldurchichnitten Fehlt 
es feineswegs. in ganz vortrefflicher findet ich mitten im Dorfe Reichen: 
bad. Ueber den Gliedern von Alpha folgt ein dunkler Thon, offenbar 
Beta entiprechend, und dann plöglich die graue Farbe von Gamma, etwa 
10° did mit 6 bis 8 härtern Kalfbänfen. Eben fo plöglich jchneivet 
darüber wieder der dunfle Amaltheenthon ab, mächtig und erfüllt mit 
vielen gelben Thoneifenfteingeoden, die und bereits lebhaft an die ftarfe 
Entwidelung in Franfen erinnern. Ueber die natürlichen Gränzen der 
großen Abtheilungen kann freilich auch dort Fein Zweifel fein. Je weiter 
nach Franken hinein, defto fchwieriger und fremdartiger wird Gamma, 
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- Man muß bei jeder Mufchel wohl bedenken, daß fie irgendwo einen 
Punkt ihres üppigften Gedeihens erreiche, und daß, wenn wir einen Ramen 
von folcher entlchnen, wir nur dieſes „Paradiesland“ im Auge haben 
können. Es follte mich daher gar nicht wundern, wenn fogar noch tiefer 
unter der Eubangularenbanf mal ein amaltheus vorfäme. Bei der Achn- 
lichfeit de mittlern Numismalismergel mit dem mittlern Amaltheenthon, die 
beide eine fo große Reihe von Formen gemein haben, ift der gänzliche Mangel 
von Amaltheus wirflich eine außerordentlih auffallende Erſcheinung. Das 
erſchwert nun auch das Parallelifiren in nicht geringem Grade. Bei Fon- 
taine-Etoupefour in der Normandie liegen striatus, lineatus und amal- 
theus in einer einzigen Lage über den dortigen fehr mächtig entwidelten 
Numismalismergeln. Es kann da faum einem Zweifel unterliegen, daß 
wir hier den vollfommenen Repräfentanten des jchwäbifchen Oberlias y 
haben. Die nachfolgenden Amaltheenthone fehlen, und die graugelben Po— 
fivonienfchiefer würde man faum wieder erfennen, wenn nicht die Radians— 
fchichten darüber leiteten. Freilich kommt dann in dem gleichen Lager die 
riefenhafte Gryphaea, welche die Franzoſen cymbium nennen. In Schwa- 
ben kennt man diefe nicht. Das find eben BVerfchiedenheiten. Ganz ähns 
lich wiederholt fich die Sache am Rauthenberge bei Schöppenftedt: stria- 
tus und lineatus fommen hier am häufigften und fchönften in der Welt 
vor, und richtig liegt wieder der amaltheus dabei, 

Bei der Aufzählung von Petrefacten ift ein Feines Durcheinander 
nicht zu vermeiden, und ed wird noch lange Anftrengung foften, ehe wir 
in alle Schichten Hare Einficht befommen. Doch haben wir c6 im günftig- 
ften Falle mit einem Gebirge von faum 30' bis 40° Mächtigfeit zu thun, und 
wenn man diefe in eine untere, mittlere und obere Region theilt, fogar noch 
einzelne Bänfe auszeichnet, fo kann man damit vorläufig zufrieden fein. 
Nur mit Amaltheenthonen darf man fie nicht verwechfeln, doch ift bei einiger 
Uebung auch die Gefahr nicht groß, denn der Schwefelfieds von Gamma 
ift verrofteter, rauber, und ungefchlachter ald von Delta, nur bei Fleinen 
Mufcheln und auf den Gränzen erheben ſich Zweifel. 

Die Ammoniten fpielen in Beziehung auf Mannigfaltigfeit die 
Hauptrolle. Leider findet man aber meift nur Bruchftüde, das erfchwert 
die Beftimmung gar fehr, ja macht fie in vielen Fällen unmöglid. Im 
unverrigten Gebirge liegen zwar alle vollitändig, und zwar fo, daß die 
Wohnfammer von Kalfmergel erfüllt und verbrüdt ift, der Schwefelkies 
fonnte fih durchgehende nur der Luftfammern bemächtigen, und aud) hier 
nicht aller Theile gleichmäßig, daher das Zerjtüdelte. Die erfte wichtige 
Frage ift nun, gehen einzelne Formen aus Beta noch nah Gamma hin- 
auf? Bollfommen gleiche Formen entichieven nicht, aber wohl ähnliche. 
Hr. Dr. Oppel erwähnt bereits eines 
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Amm. ozynolus numismalis tab. 14. fig. 1. Jahresh. X. 1853, 
pag. 84, befjer noch würde er oxynotus involutus heißen, weil er einen 
viel Heinern Nabel hat, ſonſt uber dem Ädhten in Beta außerordentlich gleicht: 
der ſcharfe Kiel, die Sichelrippen in der Rüdengegend mit ftarfer Neigung 
nad vorn, die ſchnell abfallenden Hilfsloben bleiben fehr aͤhnlich. Die 
Mündung ein bischen breiter. Auffallend iſt, daß bei Lyme in England 
ganz die gleiche Barietät liegt, und dem Heinen Nabel nach zu ſchließen 
iſt Lynx und Coynarti d'Orb. tab. 87 dieſe Abänderung. Vergleiche 
auch A. Buvignieri d'Orb. 74 aus dem mittlern Lias von Breux (Meuse). 
Ic ſelbſt habe bei Riederich Stüde aus der unterften Spiriferenbank heraus- 
genommen, andere mögen höher binaufgehen. Er wird bedeutend größer, 
höngelobte Bruchftüde erreichen 28 bis 36 Linien Höhe und 10 bis 14 
Linien Breite. Man hüte ich Bruchftüd nicht mit Masseanus zu verwechfeln. 
Die jungen verbergen fi unter den jungen von ibex und heterophyllus, 
und: jcheinen, wad man am wenigjten erwarten follte, ziemlich did zu fein. 
Ih will hier nicht zu weitläufig reden über Dinge, worin man fo leicht 
irren Fan. Aber die Brut diefer drei Species, namentlich) des ibex tab, 
14. fig. 4, hat auch fonft durch die Flachheit und Mundhöhe viel Ber 
wandtes mit dem ächten oxynotus, nur fehlt die Schärfe des Kieles. 

Ammonites ibex tab. 14. fig. 5. Flözgeb. Würt. pag 179. Cephal. 
tab. 6. fig. 6. Boblayei d'Orb. 69. Die an Steinbodshörner erinnern- 
ven Knoten des Nüdens, welche nur in der erften Jugend fehlen, lafjen 
über die Deutung feinen Zweifel. Ihre Seiten undeutlich gerippt, bie 
Mündung: bleibt immer comprimirt. Hauptleitmufchel für den mittlern 
Lias y. Die Loben erinnern auffallend an Heterophylien. Daher muf 
auch Der 
A. heterophyllus numismalis Gephalop. tab. 6. fig. 5 an feiner 
Seite ftehen. Aber diefer wird ſchnell breit mit glattem rundem Rüden. 
Die jungen von 2 Zoll Durchmeijer tab. 14. fig. 3 find übrigens 
noch ganz jcheibenartig fehmalmündig, zeigen auf dem Rüden Anfänge 
von Knotung, und man würde fie nicht für das halten, was fie fpäter 
werden. Mein größtes Lobenftüd hat eine 22“ hohe und 1" 7“ breite 
Mündung. Die größte Breite liegt nicht weit über der Naht. Die Kno— 
tung des Rüdend macht bei Formen mittlerer Größe viel Berlegenheit: 
zwar fühlt man auf dem Rüden ſchon zu ächten Heterophylien ausge— 
bildeter Umgänge noch eine Runzeligkeit, wenn der Finger darüber hin- 
fährt, allein bei ganz alten verliert ſich das vollfonmen. Daher entjtceht 
die Frage, ob die Zwifchenformen ibex-heterophyllus tab. 14. fig. 2. 
eine befondere Species machen, oder nicht. Weder ibex noch hetero- 
phillus beginnen in ihren Normalformen in dieſer Weile. Man Fönnte 
unfer Eremplar für einen amaltheus halten, fo ftarf ift die Knotung, 
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allein ich täufche mich in der Deutung gewiß nicht. Der ganz Fleine 
darin zeigt Ginfehnürungen, ſolche fchreibe ich lieber dem heterophyllus 
ald dem ibex zu, ohne daß ich behaupten möchte, fie würden bei jungen 
ibex nie gefunden. Was die Deutung mittelgroßer Gremplare noch er- 
ſchwert, ift ein widerwärtiger Ueberzug von rauhem Schwefelkies, der das 
Gentrum dedt und den Rüden faum hervorfchauen läßt. Aus dem licher: 
zuge ragen Heine mikroskopiſche Schwefelliesoftacder hervor, und Das Ganze 
umfließt die Kiesferne dergeftalt und namentlich auch die Äußere Scheide: 
wand, daß man faft vermuthen möchte, ed habe diefe Umhüllung erft auf 
feeundärer Lagerftätte ftattgefunden. Einen gemeinfamen Grund muß die 
Sache haben, denn es ift fo charakteriſtiſch, daß der Ueberzug faft gleich 
ficher zur richtigen Beftimmung leitet, als die Form. 

Der Synonyme habe ich geflifjentlich nicht erwähnt. Es ſcheint Amm. 
Loscombi Sw. 183 aus dem afchgrauen Kalfe von Lyme unferm hetero- 
phylius numismalis fehr nahe zu ftehen, aber die innern Umgänge zeigen 
jene eigenthümliche Runzelung nur fehr unvollfommen, auch ift es das 
Geftein der Birchii, planicosta ıc., er feheint daher. etwas tiefer zu liegen, 
zugleich fommen bifer-artige Formen damit zufammen vor, Wie Amm. 
Buvignieri d’Orb, 74 fih dazu verhalte, kann aus Zeichnungen nicht 
entfchieden werden, die Flachheit und die Kleinheit des Nabels fpricht eher 
für oxynotus, aber der Kiel ift nicht ſcharf genug, daher meint Oppel 
(Jahresheft X, pag. 86) er gehöre ebenfalls zum heterophyllus, ob die 
Mittelform ibex-heterophyllus? Aber es fommt noch ein Weiteres hin: 
zu, ber 

Ammonites furlicarinatus tab. 14. fig. 6 und 7. Ich muß diefen 
Namen machen, weil er dad Wefen hervorhebt, felbft auf die Gefahr bin, 
wieder zurechtgewiefen zu werden. Denn es könnte wohl der Anm. 
Greenoughi Sw. 132 fein, der auch verfiest im Lind von England vorz 
fommen fol. Alsdann ift e8 aber nicht Buch's Greenoughiü Pl. rem. 
I. fig. 2, welcher durch Bronn’s Lethaea 1837. pag. 434 einen unver 
dienten Ruf erlangt hat, und eine feltene Form des braunen Jura 8 fein 
dürfte. Unſer Eremplar ſtammt aus dem mittlern Liad von Eondelfingen, 
hat 7% Zoll Durchmefler, und es fcheint nichts ald die Wohnfammer zu 
fehlen. Der legte Umgang ift rumdlichglatt nach Art eines ewoluten 
heterophyllus, und die Mündung 3", Zoll hoch und 1% breit. Wäh- 
rend nun der äußere über und über mit Loben bededte Umgang glatt 
und ohne Spur eined Nüdenkieles ift, gleichen die innerften Umgänge 
einem Heinen ftarf gerippten hecticus mit ftarf hervortretendem Kiele. 
Anfangs find die Mündungen der gerippten Umgänge breiter ald hoch 
(3“ breit, 2 hoch; 4" breit, 4" hoch; 6 breit und 7“ hoch ohne 
Kiel), im Alter kehrt ſich das Verhältniß jedoch um. Das Fehlen des 
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Kieles auf dem legten Ilmgange ift übrigens nur Folge des Erhaltungs- 
zuftandes, denn auf der Bauchfeite findet fich der tiefe Eindruck einer 
hoben Kante, die folglih auch dem legten Umgange nicht fehlen konnte, 
Die Loben haben gegadte Sättel nah Art der Amaltheen und find 
auch gerade fo gedrängt und zerhadt. Ich befam diefen Ammonit ſchon 
vor mehr ald 10 Jahren, und wartete immer auf weitered Material, die 
fleinere fig. 7 verwechfelte ich mit heeticus, bid mir endlich durch Zerflopfen 
des großen, was freilich mit bangem Herzen gefchah, gehörige Klarheit 
fam. Obgleich das Stüd verroftet audficht, jo fcheint doch noch der 
gelbe Schwefelfies durch, welcher Umftand es wahrfcheinlih macht, daß 
er dem Amaltheenthone angehöre. Der Guibalianus pag. 106 fteht ihm 
gerade nicht fern, allein derfelbe hat, nach dem Natureremplar zu urtheilen, 
einen engen Nabel und viel fchmalern Rüden. 

Capricornier. Wir treten damit in eined der fchwierigften Gebiete, 
was und noch viel zu fchaffen machen wird, und fo lange wir im eigenen 
Haufe nicht aufgeräumt haben, dürfen wir nur vorfichtig Fremdlaͤndiſches 
hereinziehen. Die erfte wichtige Frage würde auch hier wieder fein, ob 
ein ächter capricornus pag. 96 des Lias 4 noch herauf reihe? Dieß 
darf man bis jegt verneinen. Denn was ich A. maculatus tab. 14. 
fig. 9. Cephal. pag. 85 nannte, ‚fteht zwar fehr nahe, ftimmt aber nicht 
vollfommen mit tab. 12. fig. 3: die Rippen gehen allerdings auch unge- 
bogen über den Rüden, werden aber nicht mehr fo breit, auch find die 
Eremplare immer größer. Man findet fie ziemlih häufig verfalft in 
der Oberregion von Lias y. Die verfieöten, welche tiefer liegen, kenne 
ih nur in Bruchftüden, bei denen man aber fehr vworfichtig fein muß, 
wegen ihrer Verwandtfchaft mit natrix. Die Größe der verfalften ift 
gewöhnlih 192 2, fo fommen fie mit Beftändigfeit in der Schweiz, im 
Elſaß und bei und vor. Werden fie größer, fo liegen fie vielleicht höher: 
jo wurden fie einftmal® bei Quedlinburg im Baffifchen Garten in großer 
Menge mit A. costatus ausgegraben, und auch d'Orbigny's Abbildung 
tab. 65 fol von diefen höhern fein. Auffallender Weile findet fich noch 
ein maculatus angulatus tab. 14. fig. 12 verfalft, den man für den 
Nachfolger des bifer nudicosta pag. 104 halten möchte. Ich habe deren 
aber nur einige Eremplare von Megingen und Iggingen bei Gmünd er: 
halten. 

Die große Verwandtichaft zwifchen maculatus und capricornus will 
ih gar nicht läugnen, indeß fchon ein Blick auf den Rüden zeigt den 
Ihlagenden Unterfchied: diefer hat breitere, jener fehmalere Rippen, aud) 
ftehen die Rippen bei jenem gedrängter. Wenigftens ift man dadurch im 
Stande, fie jehr leicht zu unterfcheiden, da num auch das Lager die Trennung 
unterftügt, fo follte man nicht fo fchlechthin aus Zeichnungen behaupten, 
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die Dinge feien gleich, man heiße in Schwaben eben Formen in Lias y 
anderd als in A (Hauer, Beiträge zur Kenntniß der Gapricornier, 
Eipungsb, Wien. Akad. Wiſſenſch. Bd. XIII). Wollen wir erfahren, 
ob die Fauna fih allmählig verändert habe, jo müflen wir felbft zu den 
minutiöfeften Unterfchieven greifen, ſonſt kommen wir nicht zur Klar 
heit, die 

Natrices gehören zu den häufigften, aber auch fehwierigften. Hier 
fommt man nicht mit allen zurecht. Obgleih Schlotheim unter natrix 
(Petref. pag. 62) wahrjcheinlih raricostatus verftand, fo bleiben wir 
doch bei der Benennung im Flöggebirge Würt. pag. 167 ſtehen. Das 
Vorbild diefer Gruppe liefert armatus densinodus pag. 105 aus Lias 4, 
aber diefer fegt ebenfalls nicht mit Sicherheit in Lias y hinauf. Obgleich 
auh Hr. Dr. Oppel (Jahresh. X. pag. 74) die Zieten'ſche Abbildung 
ichlechthin nach Lias y verfegt, wozu allerdings die Farbe verleitet, fo 
Scheint er doch wegen feiner entfernten Rippen, wofern er nicht natrix 
compressus ift, eher nach Lias 4 geftellt werden zu müfjen. Ich habe 
bei diefer Zweifelhaftigfeit den Namen 

Ammonites natriz tab. 14. fig. 10 auf den aus dem mittlern Numis— 
malismergel von DOfterdingen übertragen. Diefer ließe ſich wohl mit Zie- 
ten's fig. 5. tab. 4 in Vergleich bringen. Denn er hat mit Entichievenheit 
nur Stacheln in den Rüdenfanten, und feine Spur einer zweiten innern 
Reihe, dad, würde mit densinodus ftimmen, aber die Rippen ftehen ges 
drängter, die Mündung ift runder, und der ganze Eindrud fagt uns, daß 
ſchon eine Veränderung mit der Form vorgegangen fei. Was ich früher 
Cephalop. tab. 4. fig. 17 natriz rotundus genannt habe, fteht fehr nahe, 
hat aber in der Jugend auf jeder Rippe zwei Stachelreihen (fig. 11). 
Daher fann man ſolche faum von lataecosta unterſcheiden. Mit dem 
Alter jedoch verfchwindet die untere, und endlich verliert fi) auch die 
obere Reihe. Diefe ungeftachelten Stüde werden dem maculatus pyri- 
taceus außerordentlih Ahnlih, nur bleiben die Nippen weniger did und 
hoch und werden auf dem Rüden nicht breit und deutlich. 

Natriz oblongus tab. 14. fig. 15. Cephal. tab. 4. fig. 16. Ein 
fiheres Erkennen ift nur bei Bruchftüden mittlerer Größe möglid, und 
dabei muß man ſtets lataecosta fig. 14 vergleichen, der eine tiefere Bauch» 
impreſſion hat Cephalop. tab. 4. fig. 15. c. Bei natrix ift die Bauch: 
feite nur fchmal aber markirt eingedrüdt, und darin liegt lediglich der 
zweilpigige Bauchlobus Cephalop. 4. 16. ce. Die Mündung ift fchmäler 
und hoch, und daher treten auch auf dem Rüden die Knoten viel näher 
aneinander. Don einer zweiten Knotenreihe finde ich feine Spur. Ich 
habe nie etwas Ganzes von ihm befommen, daher fällt mir die Zeichnung 
bei Oppel (l. c. tab. 1. fig. 5) auf, wenn die Rüdenanficht fig. 5 b. 


Lias y: Amm. natrix, lataccosta, 123 


richtig wäre, loͤnnte es wegen der Entferung der Knoten Feine Normal: 
form fein, fall® es überhaupt ein natrix oblongus if. Die jüngern 
Windungen zu jenen ältern mögen wohl tab. 14. fig. 13 fein, obgleich 
der Baucheindrud im Verhältniß immer etwas breiter bleibt als bei den 
alten. Diefe, unzweifelhaft aus den Numidmalismergeln ftammend, fehen 
nun freilich den größern Lobenftüden von armatus densinodus pag. 105 
fo vollfommen gleich, daß ich kaum in die Identität noch einen Zweifel 
fegen möchte. Wir hätten alfo nach vielem Bemühen eine dem Las 2 
und y gemeinfame Specied gefunden. Aber trog dem bleibt noch ein 
Unterfchied! Alles Suchen und Graben von armatus densinodus in den 
Rarikoftatenbänfen nach Lobenftüden größer ald 4, bi8 5 Linien war 
bis jegt vergeblih. Die Lobenftüde von armatus muticus in den Geoden 
unmittelbar unter der Epiriferenbanf Lias y erreichen dagegen fchon 6 
Linien, in den Numidmalismergeln hält es aber gar nicht ſchwer, Loben- 
ftüde von 8 Linien Höhe und fogar etwas darüber zu befommen. Co 
fönnte man denn wenn auch etwas zögernd jagen: die Species fing im 
obern Beta Hein an, entwidelte fich zu immer größern Barietäten, bis fie 
endlich nach Erreihung des Marimumd in Gamma fchon wieder ausftarb. 

Wenn natrix rotundus und oblongus einer Species angehören, 
fo ift natürlich zu erwarten, daß beide durch mannigfaltige Uebergänge mit 
einander verbunden feien, was denn namentlich auch auf die verfchiedene 
Breite des —— ſeinen Einfluß hat. Dagegen ſteht wieder 
ziemlich feſt der 

Ammonites lataecosta a 14. fig. 14. Flözgeb. Würt. pag. 169, 
Cephal. tab. 4. fig. 15. Die Form bei Zieten tab. 27. fig. 3 ift zwar 
in Bezichung auf die Knoten etwas roh, allein er meint den unfrigen 
entfchieden, und dazu gehört dann eben fo entfchieven die Falfige Wohn- 
fammer von Pliensbach (Hamites spiniger Zieten tab. 16. fig. 7), welche 
ich früher fälfchlih ald Jamesoni Flözgeb. Würt. pag. 548 gedeutet habe. 
Bon ihm befommt man leichter ganze Eremplare, namentlich bei Pliens- 
bach, wo fie mit Jamesoni und Maugenestü fich in einer fhwärzlichgrauen " 
Mergelfaltbanf finden und gegraben werden. Die Wohnfammer ift daran 
immer verfalft und verdrüdt, woraus der Zieten’sche Irrthum ſich leicht 
erflären läßt. Die Rippen gehen verdidt über den Rüden, fo daß einige 
Ucbung dazu gehört, Bruchftüde von denen des Jamesoni zu unterfchei- 
den. Indeß haben fie in den Rüdenfanten Andeutungen von Stacdeln, 
welche dem Jamesoni gänzlich fremd find. Mit der erften Kammer fängt 
plöglich die Verkieſung an, die Loben find nach Art des natrix ftarf zer— 
fchnitten, aber auf den innern Windungen fehlt nie eine zweite Knoten: 
reihe. Der Rüden erhält manchmal Aehnlichkeit mit dem von Maugenestii. 
In den afchgrauen Liadfalfen 8 von Lyme fommt der ausgezeichnete 


124 Lias y: Amm. Birchii, nodogigas, armatus. Grfl. Tab. 14 


Ammonites Birchii Sw. tab. 267 von 7" Durchmefler vor, dem ich 
im Flözgeb,. Würt, pag. 173 fälfchlih unfern comprimirten und verfiedten 
Valdani verglichen habe. Denn er ift ungekielt und viel breiter. Es füllt 
auf, daß ein fo gewöhnlicher Ammonit bei und ganz fehlen ſollte, und 
doch kenne ich ihn nicht mit Gewißheit. Das markirte Kennzeichen bilden 
zwei Stachelreihen, die in der Jugend zuweilen etwas undeutlicher find, 
als im Alter. A. lataecosta ift zwar verwandt, aber er ift nicht der 
gleiche. Kleine Formen, die den englifhen Natureremplaren, welche ich 
dem Lord Cole verdanfe, ich möchte fagen auf ein Haar gleichen, kommen 
zwar vor, größere Brüchftüde aber mit zwei gleichmarfirten Knoten finde 
ich nicht. . 

Ammonites nodogigas tab. 14. fig. 8, armatus Oppel Jahresh. X. 
tab. 1. fig. 4. Schon längft waren einzelne verfieste Bruchftüde dieſes 
intereffanten Ammoniten befannt, den Hr. Dr. Oppel zuerſt ausführlich 
befchrieben hat, ja durch Dr. Hartmann geriethen bereits ganze ſchlecht 
verfalfte Eremplare in die Tübinger Sammlung, bis endlich Hildenbrand 
ziemlich gute Scheiben von reichlich einem Fuß Durchmefjer gleich über 
der Spiriferenbanf auf der Dürnauer Marfung in der Nähe des Ful— 
bach auffand. Die Stüde diefes mergeligen Kalfes find dennoch fo ver: 
drüdt, daß eine genaue Beftimmung nicht möglich fein würde, wenn nicht 
bei den Beffererhaltenen einzelne Stellen der Umgänge in Schwefelkies 
verwandelt wären, bie eine genaue Bergleihung zulafien. Oppel legt 
darauf ein folches Gewicht, daß er die Banf Armatenbanf nennt, und 
zufälliger Weife fommt darin auch, wie es fcheint, der ächte armalus 
tab. 16. fig. 7. Sw. 95 vor: denn ſchon feit zehn Jahren bewahren wir 
aus der Hartmann’fhen Sammlung dunfele vermergelte Gremplare aus 
_ jener Gegend, von’ reichlih 5 Zoll Durchmefjer, mit gerundeter Mündung, 
undeutlich fein getheilten Rippen und 20 großen Knoten auf dem legten 
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Fig. 1. Amm, oxynotus numismalis pg. 119, Megingen, unten. 
Fig. 2. Aınm. ibex-heterophyllus pag. 119, Hinterweiler. 

Fig. 3. Amm. heterophyllus numismalis pag. 119, Hinterweiler. 
Fig. 4 u. 5. Amm. ibex pag. 119, Hinterweiler. Wittelgamma. 

Fig. 6 u. 7. Ammonites furticarinatus pag. 120, Sondelfingen. 
Fig. 8. Ammonites nodogigas pag. 124, Unter Lias y, Ofterdingen. 
Fig. 9. Aminonites maculatus pag. 14, Ober Lias y, Adorf. 

Fig. 10. Ammonites natrix pag. 122, fig. 11. natrix rotundns pag. 122. 
Fig. 12. Amm. maculatus angulatus pag. 121, Metzingen. 

Fig. 13. Amm. natrix oblongus pag. 122, Wittelgamma. 

Fig. 14. Amm. lataecosta pag. 123, Mittelgamma. 

Fig. 15. Amm. natrix rotundus pag. 122, Mittelgamma. 
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Umgange. Aber das ift eine ganz andere Form ald nodogigas. Diefer hat 
eine comprimirte Mündung, die dem Rüden zu immer zunimmt, bis die 
fugeligen Knoten in den Rüdenfanten die größte Breite beftimmen, zwifchen 
welchen der Rüden fi Faum hinaus wölbt. Daher ift denn auch die 
Bauchimpreffion ganz flah. In jedem Knoten laufen etwa drei fehr un- 
deutliche Rippen zufammen. Dadurch unterfcheidet er fich von armatus 
densinodus und natrix oblongus, von denen die Brut faum zu unter: 
ſcheiden fein dürfte. Aber wer hat von dieſen jemals Mündungen von 
2/4 ZoU Höhe gefehen? 

Die Dewanger Armaten aus den fetten Kalfen auf der Höhe 
zwifchen Aalen und Abtsgmünd erinnern zwar durch Größe, Habitus und 
Lager an nodogigas, bilden aber doch für fich eine Gruppe großer Formen, 
die den Sammler diefjeits des Hohenftaufen in einige Verlegenheit bringt. 
Oderflächlich angefchen gleichen fie. durch die Schärfe und Stärfe ihrer 
Rippen Arieten, allein der Kiel fehlt, und die Knoten in den Rüdenfan- 
ten find viel deutlicher, oft wahre Stacheln. Unverdrückte wohlerhaltene 
Eremplare von mehr ald 1 Fuß Durchmefjer find gar feine Seltenheiten, 
man Fann fie in den Vorräthen ded Ziegler zu Abtsgmünd finden und 
berausfchlagen. Die comprimirten darunter würde ich noch nodogigas 
nennen, wenn fie auch ein etwas verjchiedenes Ausfehen haben. Dann 
fommen aber rundmündige vor, die auf den innern Windungen das 
Bild eines riefigen Taylori, aber blos mit einer Knotenreihe neben der Naht, 
erweden. Nach und nach werden die Rippen gedrängter, die Knoten jchwä- 
cher, verfchwinden aber felbft bei Scheiben von 7 Zoll Durchmeſſer noch nicht 
ganz. Man kann diefe kaum anders ald Mopificationen des englifchen 
armatus deuten. Es fommt bei allen folchen Deutungen lediglich darauf 
an, welche Stimmung und Anficht man über Species habe, der Eine geht 
weiter ald der Andere, aber zulegt müflen wir und doch Alle geftehen, 
dag auch mit einer unendlichen Vermehrung der Specied- und Varietäten» 
namen der Sache nicht auf den Grund zu fommen if. Die kalkigen 
Formen gehen bis in die Gegend von Gmünd (Waldftetten), wo fie Hr. 
Dr. Faber mit großer Mühe zufammengetragen hat, denn es fehlt hier 
fehr an guten Aufjchlüffen. 

Ammonites Jamesoni tab. 15. fig. 1—5. Flözgeb. Würt. pag. 170, 
Cephalop. tab. 4. fig. 1. Diefer in der bern Abtheilung von Mit: 
telgamma fo häufige -Ammonit fcheint mit Sowerby's fig. 2. tab. 555 
jo ziemlich zit flimmen, obgleich die innere breitgeftreifte Windung dafelbft 
eine andere Barietät andeuten würde. Man muß übrigens nicht meinen, 
daß die zahllofen Bruchftüde alle mit Sicherheit gedeutet werden Eönnten, 
wenn fchon wir mit jedem Jahre weiter fommen. Zweierlei Bruchftüde 
fann man beftimmt unterfcheiven: Jamesoni latus fig. 5 mit breitlichem 
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Rüden und ftarfen Rippen und Jamesoni angustus fig. 1 u. 2 mit 
fchmalerm Rüden und dinnern gedrängten Rippen. Es kommen übrigens 
noch viel ertremere Formen vor. Daß beide mit einander durch die 
mannigfaltigften Uebergänge verbunden werben, unterliegt feinem Zweifel, 
bei beiden werben aber die Rippen im Alter außer Verhältnig mit den 
jüngern kräftiger. Die jungen haben Knoten in den Nüdenfanten, wenn 
auch nicht alle in gleicher Deutlichfeit wie fig. 3 u. d. Man fanır fie 
ziemlich weit hinein verfolgen, ihr Rüden bleibt der fig. 4 gleih, und 
wird Fein pulymorphus, aud fein ächter Bronnü. Im Weftphälifchen 
Lias kommen gleichfalls fehr ſchoöne gelb. verfiedte Zollgroße Individuen 
mit Bronnii zufammen vor, die fich aber leicht durch ihren runden nicht 
vertieften Rüden unterfcheiden laflen. D'Orbigny's A. Regnardi tab. 72, 
den ich in den Numismalidmergeln der Normandie bei Caen gefammelt 
babe, bildet ein Mittelving zwifchen lataecosta und Jamesoni angustus, 
der Rüden ftimmt eher mit jenen als mit diefen. Die Stacheln bleiben 
zeitlebens. Dennoch hat d'Orbigny auch diefen, wenn gleich zweifelhaft, 
mit Jamesoni Sw. identificirt. Bon allen Seiten ftellen fih Schwierig: 
feiten ein. 

Amm. Bronnü tab. 15. fig. 6, Römer Nordd. Ool. Geb, tab. 12. 
fig. 6, Gephalop. tab. 4. fig. 4. Der Norbdeutiche ift durch Römer fehr 
beftimmt charafterifirt, Eremplare von 10 Linien ſetzen ſchon Wohnfammer 
an und haben Zeichen des Ausgewachſenſeins, indem die legten Dunit- 
fammern fich verengen. Ich zweifle nicht, daß unfere Figur dazu gehört, 
denn die feharfen Rippen gehen gerade über die Seiten, erheben fih in 
den Rüdenfanten zu Stacheln, machen auf dem Rüden felbft eine Wen- 
dung nach vorn und werden durch einen marfirten Kiel unterbrochen. 
Die Heinen Eremplare laffen fich leicht und ficher beftimmen, wie aber 
die großen audfehen mögen, und ob fie überhaupt größer werden, das ift 
die Frage. H. Dr. Oppel glaubt, er werde zum Jamesoni latus Württ. 
SJahresh. X. pag. 77, verwechjelt aber den wahren Bronnii, denn L c. 
tab. 2. fig. 5 ift ein junger Jamesoni angustus, 1. c. fig. 6 wird ein 
junger Bronnii fein, was fich bei diefer Größe kaum mit Sicherheit ent- 
jcheiden lafjen dürfte. Der Lefer kann fih nun von der Schwierigfeit einen 
Begriff machen, wenn ein mit unferer Sammlung fo vertrauter Schriftfteller 
mich nicht verftand. Ein befonders erjchwerender Umftand liegt noch darin, 
daß, wenn man nun auch wirklich größere Bruchftüde findet, die innern 
Umgänge mit einem Schwefelfiesüberzuge bededt find, die Feine Kunſt 
wegzubringen vermag. 

Tab. 15. fig. 7 gibt ein Bruchftüd, was man wohl für einen ältern 
Bronnii fig. 6 erflären könnte, die Gradheit der Rippen fpricht dafür, nur 
find die Mündungen der innern Umgänge ein Hein wenig zu breit. Daneben 
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tab. 15. fig. 8 ſteht der Rüden einer etwas zadigern und breitern 
Modification. Sie flimmt mit dem vermeintlichen Bronnii Oppel 1. c. 
tab. 2. fig. 1 vollfommen. In der Bauchfeite von diefem muß nach den 
Eindrüden zu urtheilen, ein grobrippigerer ald Bronnii geſeſſen haben, 
defien Rippen auf dem Rüden wie bei angulatus nach vorn gehen. Es 
ift mehr ald Vermuthung, daß das tab. 15. fig. 9 war, eines jener bis 
an's Ende gefammerten Stüde, deffen rohe Schwefelfieshülle auf ſecundäre 
Lagerftätte hinweist. Kann man auch nicht läugnen, daß ed dem Bronniü 
nahe ftehe, fo ift doch fein ganzer Habitus roher, der Rüden nicht fo 
fantig und gezadt, daher auch der Kiel undeutlicher. Ich komme nun 
zum vierten Stüd 

tab. 15. fig. 10. Daffelbe gleicht einem Jamesoni latus fo voll- 
fommen, daß ich e8 fchon feit mehr ald 10 Jahren unter diefem Beiſatz 
cf. Bronnii in der Erwartung aufgeftellt habe, endlih ein Mal durch 
einen glüdlichen Fund aufgeklärt zu werden. Es ift zwar wieder eines 
jener mit rohem Schwefelfied umhüllten, doch [haut an der Ede linfs ein 
Stüdchen Rüden und Rippen hervor, die e8 in hohem Grave wahr: 
fcheinlich machen, daß e8 der äußere Umgang von fig. 8 fei. So ähnlich 
aber auch das Etüd einem Jamesoni latus fein mag, fo fällt eine Ans 
deutung von Stacheln in den Rüdenfanten auf, auch ift bei diefer uns 
bedeutenden Mundhöhe von faum 8 Linien an einem fchwäbifchen Jamesoni 
eine fo grobe Rippung und ein fo breiter Rüden ganz ungewöhnlich, und 
übrigens find die Rippen auf dem Rüden auch etwas undeutlicher, Dems 
ungeachtet find die Unterfchieve fo fein, daß ich keineswegs im Stande 
bin, mit Eicherheit alle Stüde zu fondern. Sie finden fich befonders 
ſchön im Fulbach, in der Region der bafaltiformen Pentarriniten. Xoben- 
ftüde erreichen dort 2 Zoll 2 Linien Höhe und 1 Zoll 7 Linien Breite, 
und lagern mit dem lataecosta zuſammen, die auffallender Weife 
zuweilen auch etwas von ihm angenommen haben. Wenn nun fchon bie 
Ratureremplare höchft unficher von einander gefchieden werden können, 
fo fann man auf Figuren fih Faum berufen. Schaut man auf die 
gröbere Rippung, fo fcheint allerdings Sowerby's Jamesoni Miner. 
Conch. tab. 555. fig. 1 eher mit diefem zu flimmen. Das wird freilich 
nicht fo jchnell auszumachen fein, Jedenfalls habe aber ich unter Jamesoni 
diefen nicht verftanden. Bei ſolchen Umftänden dürfte es nicht unpafjend 
fein, diefe Abänderung von Bronnii und Jamesoni latus ald Ammonites 
confusus tab. 15. fig. 10 zu fcheiden, weil wir ihn lange verwechielt 
haben und noch verwechfeln werden. 

Ammonites polymorphus tab. 15. fig. 12—20, Gephalopod. pag. 36. 
Diefe Fleinen im mittlern Liad fo häufigen Ammoniten haben fchon viele 
Deutung erfahren. Im Flözgeb. Würt. pag. 174 wurde zuerft auf ihre 
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Bedeutung aufmerffam gemacht, ich hielt fie aber noch fäljchlich für 
Bakeriae, namentlich auch, weil Bronn Lethaea pag. 456 den Zieten’fchen 
ziphus dahin fegte, den ich dDamald nur aus einem einzigen vermeintlichen 
Gremplare, ziphoides tab. 15. fig. 11, fannte. Ich fah bald meinen 
Irrthum ein, und gab ihm den neuen Namen, welchen unglüdlicher 
Weiſe V’Orbigny gleichzeitig für einen Parfinfonier (pag. 19) benügt 
hatte. Neuerlichft glaubte nun fogar H. Dr. Oppel (Jahreshefte X. 
pag. 91), die ganze Specied ftreihen und zum hybrida d’Orb. 85 fegen 
zu müffen. Das ift aber noch keineswegs erwieſen, ja ich fomme immer 
mehr von meiner frühern Anfiht ab, daß es junge Individuen feien. 
Dazu beftimmen mich hauptfächlih zwei Gründe: 

a) So wie diefelben % Zoll Durchmefjer erreichen, wird man nur 
ausnahmöweife Stüde finden, Die nicht am Ende gedrängtere Dunft: 
kammern hätten (fig. 13, 14, 20), ja die legte liegt nicht felten ganz 
dicht auf der vorhergehenden auf. Nun weiß ich fehr wohl, daß zuweilen 
Lobenftüde vorfommen, die mitten zwifchen den ferner ftehenden Kammern 
auch ein Paar gedrängtere enthalten, allein es ift das mehr Folge von 
frankhafter Entwidelung. Dagegen entfcheiden viele hundert Beifpiele, 
daß gedrängtere Scheidewände ein Kriterium für das Ausgewachfenfein 
abgeben, Cephalop. pag. 188. 

b) In den legten Jahren wurde in dem mittlern Lias y vielfach 
gegraben, und an folden gegrabenen jegt außerhalb der Kieswindungen 
noch ein Stüd verbrüdter Wohnfammer fort (fig. 12). Freilih muß 
man die Sache darauf ausdrüdlich unterfuchen, denn es kommen auch 
verdrüdte Enden vor, die noch Loben haben, aber im Allgemeinen darf 
man bei weitem den Meiften Anfänge von Wohnfammern zuerkennen. 
Nun konnte man zwar ſich Nefter denken, wo nichts ald Brut begraben 
wurde, indeß wenn man alle Umftände überlegt und namentlich das erfte 
Kriterium der gedrängtern Echeidewände am Ende zu Hilfe nimmt, fo 
möchte ein Widerfpruch meiner Anficht einer längern wiederholten Prüfung 
werth fein. Ich habe fünf Varietäten gemacht, die freilich zum Theil 
einander fehr nahe liegen, felbft in einander übergehen, fo daß man nicht 
alle beftimmen fann. Bei allen find die Rippen der innerften Umgänge 
eigenthümlich verbidt, oder ftehen etwas entfernter von einander als fpäter, 
was mir ein Hauptgrund ift, fie zufammen zu laſſen. 

A. polymorphus lineatus tab. 15. fig. 14. Die feinften haarför« 
migen Streifen find am Ende des Dunftfammergewindes, was mit großer 
Beftändigfeit 9—10 Linien Durchmelfer erreicht. Die legten 2—3 Scheider 
wände ftehen dann hart an einander. Normalformen find gerade nicht 
häufig, und fpielen vollfommen über in 

A. polymorphus costatus tab. 15. fig. 13. Sie erinnern etwas an 


Lias y: Ammonites polymorphus. 129 


junge Falciferen, doch ftatt des Kieled auf dem Rüden laufen die Rippen 
wie beim angulatus zufammen, mit einer Winfelrihtung nad vorn. Nur 
felten fommt eine feinere Zwifchenrippe vor, wodurch ein Rippenbündel 
entftünde. Unfere Abbildung gehört zu den grobrippigiten, die unmittelbar zum 

A. polymorphus interruptus tab. 15. fig. 17 führt. Meußerft felten, 
und ich kenne nur Individuen von höchftend 7 Linien Durchmefler. Die 
Rippen find daran fo did, daß fie faft wie Einfchnürungen erfcheinen. 
Obgleich bei lineatus und costatus die innern Windungen ebenfalls etwas 
didere Rippung haben, fo hält diefe doch nie jo lange an, als hier, fo 
daß man wohl eine befondere Varietät daraus machen darf. Man fönnte 
dabei an einen jungen confusus (tab. 15. fig. 9) denken, allein ſchon 
die allgemeine „Facies“ ift eine andere. 

A. polymorphus miztus tab. 15. fig. 12 u. 20 ijt mit den erften 
beiden Varietäten auf das Mannigfaltigfte verbunden, daher gehört einige 
Uebung dazu, fie nicht zu verwechfeln. Indeß auf dem legten Umgange 
liegen zwifchen dickern Rippen feinere, es bilden ſich ſogar Rippenbündel, 
umd im Alter fegen fie Anfänge von Stacheln in den Rüdenfanten an. 
Die gelobten Scheiben können 9—14 Durchmefjer erreichen, find daher 
ein wenig größer, auch der Seitenlobus wird länger als bei den vorigen. 
An unferm Gremplar fig. 20 ift er auf der einen Seite zwei- auf der 
andern dreizadig. Er möchte wohl der häufigfte fein, wird von unfern 
Leuten in den grauen Mergellagern von Hinterweiler, Niederich ıc. ges 
graben, und faft alle zeigen nicht blos ein Stüd verdrüdter Wohnkammer, 
fondern auch am Ende gedrängtere Dunftfammern,. Wo das nicht ift, 
fann man faft ficher fein, daß ein Theil der legten Kammern noch mit 
verbrüdt wurde. Daher glaube ich (faſt möchte ich jagen mit Entſchie— 
denheit) nicht, daß er zum hybrida werden fonne, und dennoch müßte 
ed, wenn irgend eine, dieſe Abänderung fein. Eine Scheibe wie fig. 20 
von * 13 Linien Durchmeſſer und dennoch am Ende nur 3 Linien 
dit, Könnte felbft in der ertremften Form von d'Orbigny's Figur nicht 
Pla gefunden haben, und dennoch ift feiner der Oppel'ſchen hybrida 
auch nur annähernd fo ftarf evolut. Auch ich habe im Laufe der Zeit 
eine Menge Bruchftüde und ganze Individuen gejammelt, aber alle, mögen 
fie auch noch jo evolut fein, fchließen fich entſchieden mehr an striatus 
ald an hybrida an. Demungeachtet bleibt das Oppel'ſche Eremplar 
(. e. — 3) ein merhvürdiged Stüd, auch läßt ſich die nahe 

erwan der innern dünnen Windung mit mixtus durchaus nicht 

ignen, aber teogdem bleibt Verſchiedenheit. Wir haben hier wieder 

nes jener Beifpiele vor und, wo man fagen möchte, «8 finden von ber 
Specied zur andern Übergänge ftatt, ohne Daß man berechtigt 
e zufammenzumerfen. Dieß zu prüfen, vergleiche man beiftchende 
— Jura. 1. kirg. 9 
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fig. 20 mit fig. 19, beide haben genau den gleichen Durchmefler, aber 
die dicker werdende geht fchnell in die Ertreme: während die Breite der 
Umgänge bei dem ächten mixtus fig. 20 fih wie 2”: 3 verhält, ift fie 
bei fig. 19 wie 1,9":4,1, und doch kann man Außerlich feine Unter: 
fchiede von mixtus wahrnehmen, wiewohl die Stacheln in den Rüden: 
fanten etwas früher fich einftellen, was vielleicht auf striatus evolutus 
hindeutet. Tab. 15. fig. 18 ift zwar nur ein Etüd, doch ift der Krüm— 
mungshalbmeijer kaum größer ald bei beiden Fig. 19 u. 20, dennoch iſt 
hier das. Verhältniß ſchon 1,8":5“, was und näher zum striatus 
führt. Und fo fönnte ich num immer weiter gehen. Aber wohl gemerkt: diefe 
fchnell fich verbidenden Brucftüde haben fein Zeichen des Ausgewachien- 
feind, find alfo innere Windungen größerer Individuen, Verkalkte ſehr 
evolute hybrida von 8 Zoll Durchmeſſer befigt H. Dr. Faber in Gmünd 
aus feiner Umgegend. Das find aber ganz andere Formen. 
.“ A. polymorphus quadratus tab. 15. fig. 15. Wäre er nicht durch 
mixtus mit den übrigen verbunden, fo würde ich daraus eine befondere 
Epecied gemacht haben. Die Mündung ift ſchon bei Individuen von 
6— 8" Durchmefier vollfommen quadratifh, der Rüden breit, namentlich 
in Folge von deutlihen Stacheln in den Rüdenfanten. Zwiſchen ftarf 
bervorftehenden Hauptrippen finden fich viele feine Zwifchenftreifen, und 
zwar um fo deutlicher, je größer die Lobenftüde find, Dennoch ſchließt 
er fich durch allerlei UÜebergänge eng an mixtus an. An unjerm kleinen 
faum 8 großen Eremplar liegen die beiden legten Scheidewände ſchou 
hart aufeinander. Ich habe lange geforfcht, ob nicht etwa das Innere 
von confusus fig. 10 zu ihm gehören möchte, allein derſelbe zeigt nie 
Zwifchenftreifen, und je mehr ich der Sache nachgehe, defto fefter wird 
die Ueberzeugung, daß polymorphus mit jeinen fünf Abänderungen eine 
wohlbegründete Species fei, die das auf der Tafel gegebene Maß kaum 
ein wenig überfchreitet, gefchweige denn, daß man bei ihnen an Brut 
von Jamesoni denfen fönnte. 

Ammonites ziphoides tab. 15. fig. 11. Es ift dieß mein einziges 
Gremplar aus Liad y, was ich fchon vor 15 Jahren bei Ofterdingen 
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Fig. 1—5. Ammounites Jamesuni pag. 125, Cherhälfte von Wittelganma. 

Fig. 6. Ammonites Bronnii pag. i26, Viittelgamma, cf. fig. 7. 

Fig. 8-10. Ammonites confusus pag. 127, Mittelgamma. 

Fig. 11. Ammonites ziphoides pag. 130, MWittelgamma. 

Fig. 12—20. Ammonites polymerphus pag. 127, Mittelgamma: 12. pol. 
mixtus mit Wohntammer; 13. pol. costatus ausgewadhjen; 14. pol. lineatus 
ausgewadjen; 15. pol. quadratus; 17. pol. interruptus; 18—20. pol. mixtus, 
die beiden erften ſchnell dick werdend. 
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gefunden habe, und feit der Zeit nicht wieder. Im Flözgebirge Würt. 
pag. 175 hielt ich Ddiefen für den ziphus Zieten tab. 5. fig. 2, indeß 
ipäter befam ich aus Lias 4 des Fulbachs Eremplare, die Außerlich vol: 
fommen mit Zieten’sd Abbildung ſtimmen, jo daß man es wohl bei der 
nun ein Mal angenommenen Deutung belaffen muß. Unſer ziphoides 
gleicht in der Jugend einem unächten Gapricorner, allein er fchweift mehr 
nach lineatus hinüber, die Rippen find unregelmäßig gefpalten und wenig 
auf dem Rüden verdidt. Die drei noch vorhandenen Knoten auf dem 
legten Umgange jtehen zwar hoch hervor, aber gebrängter nebeneinander 
ald bei ziphus, obgleich die Rippung auf den in die Breite gezerrten 
Stüden äußerſt ähnlich bleibt. Nun vielleicht haben wir hier Doch den 
ziphus y vor und, der von ziphus 4 feinen Urfprung herleitet, die Zu— 
funft wird das fchon enticheiven. 

Ammonites caprarius tab. 16. fig. 1. ine nicht häufige Species, die 
man aber in den kleinſten Bruchftüden wieder erkennt. Cie erinnert mich 
immer an ein Bockshorn, die Rippen gehen gerade über die Seiten und 
verdiden fi auf dem Rüden. Zwei Stachelreihen, die in den NRüden- 
fanten deutlicher. Mündung entſchieden comprimirt, das Berhältniß der 
Höhe zur Breite wie 5:4". Man fönnte an Jamesoni latus erinnert 
werden, allein jchon die unbedeutende Größe widerfpricht dem, und von 
Bronnii unterfcheidet er fich durch Mangel des Kieled, auch biegt fich der 
Rüden nicht ein, fondern fleht zwijchen den Stacheln conver hervor, ab- 
gefehen von dem ganz verfchievenen Ausfehen. Am fchönften in ver 
Gegend von Balingen, aber leider gewöhnlich mit Kies bis zur Unfennt- 
lichkeit überzogen. 

" Ammonites Valdani tab. 16. fig. 2 u. 3, d'Orbigny tab. 71. Im 
Blözgeb. Würt. pag. 173 hatte ich ihn vorläufig Birchii Sw. genannt, 
wegen feiner zwei deutlichen Stachelreihen, ob ich gleich wohl wußte, daß 
der vorragende Kiel ihn weſentlich unterfcheive. Erft Cephalopod. tab. 5. 
fig. 3 konnte die Sache in's rechte Licht geftellt werden. Er gehört zu 
den leicht erfennbaren und bezeichnendften Formen des mittlern Lias y, durch 
den Anftoß des H. Dr. Oppel find unfere Sammlungen in den Befig 
vieler Hunderte von ganzen Eremplaren gefommen. Die verfiesten Loben- 
jcheiben, denen meift ein großer Theil des Centrums fehlt, erreichen 2 
bis 3 Zoll Durchmefjer. Das Ende zeigt ſich gewöhnlich verroftet, daher 
findet fih das Kriterium des reifen Alters felten. Junge Individuen 
laſſen ficy zumeilen bis zur Anfangsblafe verfolgen: anfangs ift das Ge— 
winde glatt, die Lobenlinie kaum gezadt, dann ftellen fich ungeftachelte 
Rippen ein, bald aber bilden fich die Stacheln fo deutlih qys, daß die 
unbedeutendften Bruchftüde erfannt werden. Die Loben verfchränfen fich 
nie ineinander, und der Seitenlobus wird durch einen breiten tiefen Sattel 

9 * 
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in zwei ungleiche Theile getheilt: in einen obern fchmalern und einen untern 
breitern Arm. Doch kommen in diefer Hinficht mehrere ziemlich auffallende 
Varietäten vor. Unſere Eremplare find comprimirter als die franzöftfchen. 

Ammonites Maugenestii tab. 16. fig. 5, d'Orbigny tab. 70, Eephal. 
tab. 5. fig. 1 fteht dem Valdani zwar nahe, allein die Mündung ift 
breiter, die zweite Stachelreihe fehlt ganz, nur in den Rüdenfanten bleiben 
Andeutungen, auch find die Loben fchon etwas zerfchnittener. Die In: 
dividuen find im Ganzen Fräftiger gebaut, die größten Lobenfcheiben er- 
reichen über drei Zoll Durchmeifer. 

Ammonites Masseanus d'Orbigny tab. 58, Cephalopod. tab. 5. 
fig. 2, ift der dritte in dieſer Reihe, der ſich freilih in verfchiedenen 
Ertremen bewegt. Seine oben find zerfcehnitten und ineinander verjchränft, 
wie bei Capricornern, fonft würde man ihn, feinen gefpaltenen Eithel- 
tippen, feinem Kiele und feiner Compreffion nach, für einen ächten Falci- 
feren halten fönnen, fofern man Mufterformen vor fih hat. Die größten 
Lobenftüde meſſen ohne Kiel 2 Zoll in der Höhe und 14 Linien in der 
Breite. 

Wenn fchon die alten diefer drei Epecied oft faum jcharf aus- 
einandergehalten werben fönnen, fo ift es bei den jungen noch fchwie- 
riger. Diefe gleichen im Allgemeinen einem niedrigmündigen radians. 
Dazu kommen noch Formen, die ich Cephalopoden pag. 90 als zwifchen 
radians und Bucklandi inne ftehend, bezeichnet habe, ihr Kiel gleicht 
zwar Arieten, allein die Furchen find weniger deutlich ausgeprägt, und 
der Rüdenlobus überflügelt den Seitenlobus nit an Länge. Sonderliche 
Bedeutung haben fie nicht, ich ließ fie daher auch gefliffentlich bei Seite 
liegen, H. Dr. Oppel's (Jahreshefte X. tab. 1. fig. 9) arietiformis. 
Valdani herrfcht bei weitem vor, daher findet man auch 

franfe Valdani tab. 16. fig. 4, die untere Stachelreihe außer- 
ordentlich marfirt, die obere dagegen verfchwunden, der Kiel fehlt, ftatt 
deſſen gehen die ſtark erhöhten Rippen über den Rüden weg, und er 
fcheinen hier höher als bei ibex. Auch die Bauchfeite hat noch ſolche 
Eindrüde, die Zadung der Loben hat zwar fehr eingebüßt, doch ift das 
Ganze fo vollfommen fymmetrifch, daß gehörig fortgepflanzt, daraus eine 
Species entftanden wäre, deren Urfprung man herauszubringen faum im 
Stande fein würde. 

Kranke Maugenestiü tab. 16. fig. 6 zeigen auf dem Rüden Alter 
nanz der Rippen, diefen fieht man aber fogleih das Unnatürlihe an. 

Ammonites Davoei Sw. 350, Eephal. tab. 5. fig. 6, Zieten 14. 2. 
Eine außeroßbentlich wichtige Form, die ſtets verkalft in der Oberregion 
von Lias y lagert. In unferer Gegend wittern fie Außerft unvollkommen 
heraus, daher hält man fie für feltener, als fie in der That find, häufiger 
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finden fie fi auf den Feldern zwifchen Gmünd und Aalen. Doch möchte 
ich nicht mit Entfchiedenheit behaupten, daß fie nur in einer Bank auf: 
träten, denn zu Berg bei Neumarft in Franfen fommt eine Heine Varietät 
von 1%, Zoll im Stinffteine der Pofidonienfchiefer vor, die zwar zum 
dortigen crassus gehören, aber in den äußern Windungen unferer Species 
jo ähnlich werden, daß ich lange beide zufammengeftellt habe. Jenſeits 
des Hohenftaufen folgen fie fo außerordentlich fchnell über den Arieten- 
falten, daß man fie für die unterften Lager von Gamma halten möchte. 
So ftellen ſich überall Schwierigfeiten entgegen. Die ächten find wenig 
involut, Mündung rundlich, Rippen fadenförmig, Knoten vereinzelt. 
Letztere verſchwinden auf der legten Hälfte der Wohnfammer ganz, auch 
die Rippen werden dort undeutlicher. Mein größtes Gremplar mißt 3’ Zoll 
im Durchmefjer. Die größte Schwierigkeit einer richtigen Beftimmung 
machen mehrere 

geftreifte Bruchftüde bald mit einer bald mit zwei Knotenreihen. 
Die Streifung erinnert an die von Davoei und Planulaten, die Loben 
find bei allen zerfchnitten nach Art des armatus. Denn daß tab. 16. 
fig. 7 der ächte armatus pag. 124 der Engländer fei, daran ift wohl 
faum zu zweifeln: die Rundung der Mündung, die feinen Rippen, die 
dicken Knoten in den Rüdenkanten und die tief gefchligten Loben ftimmen 
mit den verfiesten Englifchen von Lyme gut. Gephalopoden tab. 4. fig. 15. d 
it der Theil eines großen Bruchftüdes abgebildet, deffen Mündung 21" 
bech und 17" breit if. Man bemerft zwei wenn auch undeutliche Stachel: 
reiben, das beftimmte mich, ihn zum lataecosta zu ftellen, allein dieſer 
wird nie jo groß. Beſſer fcheint dagegen brevispina d’Orb. tab. 79 zu 
ftimmen. Auf diefe Sachen auch nur einiger Maßen ausführlich einzugehen, 
verbietet mir der Raum, ich Ienfe daher blos noch auf einen einzigen die 
Aufmerkſamkeit, auf 

Ammonites planarmatus tab. 16. fig. 12. Er ftammt aus der 
Gegend von Boll, die Lobenfcheibe ohne Wohnfammer mißt 44 Zoll im 
Durchmeſſer. Sein Habitus gleicht einem Planulaten ded weißen Jura 
volifommen, die dien Hauptrippen find ungeftachelt und zerfpalten fich 
auf dem runden Rüden in’drei bis vier Fleineree Das ift für dieſe alte 
Formation fehr ungewöhnlid. Faßt man jedoch die Loben in's Auge, fo 
ftehen zwar die Scheivewände nicht fo gedrängt, daß die Epigen des 
Seitenlobus durch die vorhergehenden Sättel abgefchnitten würden, allein 
fie ſind doch in einer Weife zerhadt, die an armatus erinnert, und ein 
Aufammenwerfen mit Planulaten nicht zuläßt, wie der Name andeuten 
fol, obwohl der Nahtlobus fchon fehr ſchief hinabgreift. 

Ammonites lineatus tab. 16. fig. 13. War auh Echlotheim’s 
Eremplar Petrefact. pag. 75 aus dem Stinfftein e von Altdorf, fo geht er 
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in feinen Abänderungen doch durch den ganzen Jura. Daher dürfte ed kaum 
möglich fein, die Formen ganz feftzuhalten. Ich habe hier die älteſte ab- 
gebildet, welche ein Paar Bänfe unter dem striatus mit Cotylederma liegt. 
Diefelbe widelt fich fehr wenig ein, und hat ſehr deutliche Einfchnürungen, 
was fich gern bei den äAlteften findet, ob bei Allen? H. Dr. Oppel 
l. c. pag. 88 vermuthet es. Auch Hildenbrand, felbft Wittlinger haben 
mich darauf fchon früher aufmerffam gemacht. Dünne Rippen gehen um 
den vollfommen freisrunden Rüden. Es⸗kommen junge verfieste Eremplare 
vor (fig. 11), welche alsbald dide Rippen erreichen, doch ift das nicht bei 
allen. Auch finden fich bei diefen jungen bereit8 Eremplare, die dem 
Amaltheenthon angehören. Freilich läßt fih das aus Handftüden nicht 
immer entſcheiden. Den Schluß von Liad y bildet ein anderer lineatus, 
auf dem fich öfter Cotylederma Handb. Petref. pag. 631 findet. (Ich 
habe das Cotylederma fig. 13 der Sperrung ded Plaged wegen auf die 
eingefehnürte Species gefegt, obgleich ich es auf diefen noch nicht fand.) 
Diefelben find bei und nicht eingefchnürt, Cephalop. tab. 6. fig. 8, während 
fie 3. B. in der Normandie bei Caen ganz große Einfchnürungen zeigen, 
die wie bei und mit Cotyledermen befegt find, und da auch ih derfelben 
Banf striatus und amaltheus liegt, fo verdient das doch ganz befondere 
Aufmerkfamkeit. Ganz fo wiederholt es fih am Rauthenberge bei Echöppen- 
ſtedt, wo auch Cotylederma nicht fehlen wird. Wollte man aber alle 
unter einen Hut bringen, fo müßte von vielen Mobificationen abgejehen 
werden. Bei Achdorf habe ich ein Bruchftüd gefammelt, das bei 1’ Fuß 
Scheibendurchmeſſer! / Fuß Breite in der Mündung hat. 

Ammonites striatus tab. 16. fig. 9 u. 10, Reinede Maris prot. 
fig. 65. Man muß bei diefer fo überaus bezeichnenden Species, die von 
der Mitte y verfiest beginnt, in den Kalfen oben groß wird, Zieten Verſt. 
tab. 28. fig. 4, und noch in den Thonen neben heterophyllus amalthei 
über einen Fuß Durchmefjer erreicht, und dabei ſich ganz wie macroce- 
phalus zu einer Kugel windet, von der Normalform ausgehen. Diefelbe 
findet fich durch ganz England, geht von Caen bis Milhau in den Se— 
vennen, und tritt bei Schöppenftedt im Braunfchweigifchen wie in Süd— 
deutfchland, überall mit lineatus, amaltheus und auch wohl Cotylederma 
auf. Die großen verfalften Eremplare haben häufig eigenthümlich Heine 
Pyramiden von Faferfalf, Anfängen von Nagelfalf gleichend, und 5. B. 
auf Gremplaren von Milhau gerade fo fchön fich findend, ald auf ſchwä— 
biihen. Höchft eigenthümlih ift die feine Spiralftreifung, wovon er 
feinen Namen hat, die man aber viel deutlicher an Eremplaren von Lias d 
wahrnimmt" (wie bei den Fraͤnkiſchen und Englifchen von Lyme), als bei den 
ältern, fo daß ich fchon öfter vermuthet habe, ed Fönnte dadurch ein 
fleiner Unterfchied ausgeſprochen fein. Alle zeigen zwei Knotenreihen, aber 
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die Knoten find bald gröber bald feiner. Echt beachtenswerthe Unter: 
fhiede liegen in der Involubilität: die involuteften liegen im Amaltheen- 
thon, Bechei Sw. 280, d’Orbigny 82 und Reinede 65 ſcheinen dahin zu 
gehören; weniger involut, und daher wenig dider und weniger geftreift 
ift striatus numismalis fig. 10, Zieten 28. 4, Henleyi d'Orbigny 83 ge: 
bören ihm an; zweifelhafter ift ſchon Henleyi Sw. 172, diefer fcheint viel: 
mehr striatus evolutus fig. 9 zu jein, der fih nur verfiedt unter den 
großen verfalften Eremplaren Schwabens findet. Co daß aljo mit den 
evoluten die Specied begonnen hätte. Durch diefen kommen wir dann 
unvermerft zum polymorphus pag. 129. Der ächte hybrida d’Orb, 85 
möchte polymorphus mit striatus evolutus verbinden, doch ift derfelbe 
in Schwaben nur felten gefunden pag. 130. 

Ammonites Taylori tab. 16. fig. 8, Flözgeb. Würt. pag. 176, 
Sw. 514 fig. 1 u, 2, proboscideus Ziet. 10, ,. Steht dem Typus des 
striatus näher, ald man beim erften Anblid erwarten follte, namentlid) 
behält er noch jeverfeits zwei dide Knotenreihen bei, die nur näher auf 
den gerundeten Nüden treten. In den Gephalopoden pag. 136 habe ich 
zwei Barietäten, Taylori nodosus und Taylori costatus unterjchieden, 
die ſich öfter gut auseinander halten lafjen. Bruchftüde von 11 Linien 
Breite und 14 Linien Munphöhe deuten darauf hin, daß fih im Alter 
die Knoten gänzlich verlieren; und ftatt deſſen nur feine Rippen eintreten. 
Und gerade ſolche zeigen mit striatus evolutus fo auffallende Verwandt: 
(haft, daß «8 mich nicht verwundern follte, wenn man auch noch die 
Spiralftreifung daran fände. Dann wäre er der entjchiedene Vorläufer 
der Species, da er bi jegt nur in den allerunterften Bänfen von Lias y 
mit großer Beftändigfeit gefunden wurde, 

Ammonites pettos tab. 16. fig. 14, Flözgeb. Würt. par. 178. 
Gephalop. 14. 8, erenatus Ziet. 1.4, Grenouillouxi d’Orb. 96. Der 
erfte Eoronat von der Form eines Brettfteind. Die Mündung öfter über 
doppelt jo breit als hoch, gelobte Scheiben von 1%/, Zoll, wie fie Zieten 
abbildet, gehören zu den allergrößten, die wir fennen. Man muß na: 
mentlich die jungen von den folgenden unterfcheiden. 

Ammonites centaurus tab. 16. fig. 16, d'Orbigny 76. 3-6, Ge: 
phalop. 14. o. Klein, aber dennoch hat unfer Eremplar bereits die Wohn: 
fammer angefegt. Der Rüden befonders in Folge der hohen Rippen jehr 
breit. Der junge pettos hat in diefer Größe einen weitern Nabel und 
minder * Rippen. Ziemlich häufig, aber gerade deshalb auch 
ſo daß man ſich nicht ganz ſicher durchanbeiten kann. 
ann noch der glatte 

globosus y tab. 16. fig. 15, den man vorfichtig von 


frühen und. fpätern ern fondern muß, auch hat man an Brut von striatus, 
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pettos ıc. zu denken. Ich hätte noch manches Heine Ammonitchen zu 
erwähnen, doch bin ich theild nicht über das Lager ficher, theild durfte 
ich mich hier nur fo kurz fallen, daß ich die Unterfuchung auf günftigere 
Zeiten verfchieben muß. 

Nautilus aratus tab. 17. fig. 1-4, Cephalopoden tab. 2. fig. 8 
u. 15, Handb. Petref, tab. 26. fig. 18, dubius Zieten 18.4. Diele 
fleinen verfiedten Gremplare finden fich ziemlich oft, aber faft jedes ift 
wieder etwas andere. Die Streifung des aratus pag. 72 behalten fie 
noch, daher habe ich den Namen nicht ändern mögen. Ihr Nabel ift 
durchbohrt, denn die erften Kammern wachjen ſchnell in die Länge und 
Die, wie die Anfänge fig. 3 u. 4 beweifen, die zwar gleich fehr von 
einander abweichen, aber dennoch wohl nur einer Speried angehören. 
Daß es ein viel zarter gebauted Gefchöpf war, ald aratus «, zeigt der 
nebenftehende Windungsanfang fig. 5, in dem fich gleich die zufünftige 
Riefenform bekundet. Iſt e8 nicht möglich, nur die verfiesten in Rüdficht 
auf diefed Merkmal zu vergleichen, um wie viel fchwieriger muß das bei 
verfalften werden. Nach oben kommen gefammerte Scheiben von 5'/, Zoll 
Durchmeffer vor, mit comprimirter Mundöffnung, die wenn auch nicht 
vollfommen, doch fehr annähernd mit d'Orbigny's semistriatus Paléont. 
Franc. tab. 26 ſtimmen. Ob aber dieß die alten von jenen jungen ver: 
fiesten fein mögen, fann man eben nicht wiſſen, auch ift der Rüden bei 
den großen verfalften zu fchmal. Nun kommen allerdings junge vor, 
fig. 6, mit fchmalem zweifantigem, in der Mitte eingefenftem Rüden, höchft 
wahrfcheinlich gehört auch squamosus Zieten 18. 3 dazu, der aber dann 
nicht aus dem Liasfandfteine (Malmfteine) von Jebenhaufen flammen 
dürfte: aber Sicherheit läßt fich darüber nicht erlangen, fo ſehr auch Dies 
felben von aratus y abweichen mögen. 

Belemniten. Schon oben pag. 116 wurde darauf aufmerkſam 
gemacht, daß zuweilen Außerft abgerollte Stüde vorfämen (tab. 17. fig. 11), 
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Fig. 1. Ammonites caprarius pag. 131, Mittelgamma, Balingen. 

Fig. 2u.3. Ammonites Valdani pag. 131, Wittelgamma, fig. 4 franf pag. 132. 
Fig. 5. Ammonites Maugenestii pag. 132, Mittelgamma, fie. 6 franf pag. 132. 
Fig. 7. Ammonites armatus pag. 133, Untergamma, Tfterbingen. 

Fig. 8 Ammonites Taylori pag. 135, Untergamma, Chmenhanjen. 

Fig. 9 u. 10. Ammonites striatus pag. 134. Mittel: und Obergamma. 

Fig. 11. Ammonites lineatus pag. 134, Lias d, Hedingen. 

Fie. 12. Ammonites planarmatus pag. 133. Gamma, Voller Gegend. 

Fig. 13. Ammonites lineatus pag. 133, Obergamma, mit Cotylederma darauf. 
Fig. 14. Ammonites pettos pag. 135, Mittelgamma. 

Fig. 15. Ammonites globosusy; fig. 16. Amm. centaurus Wittelgamma. 
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die offenbar aus ältern Lagern herſtammen. Eehen wir davon ab, fo 
herrſchen im Allgemeinen unten lediglich noch die kurzſcheidigen Formen, 
zwar nicht genau mit brevis pag. 72 ftimmend, aber fich doch noch eng 
anfchließend. In den Eephalopoden pag. 398 habe ich angenommen, daß 
Belemn. clavatus tab. 17. fig. 7 zuerft ald zweiter Typus fich einftelle, 
derfelbe befommt jedoch erft oben (Elavatenregion) und in den untern 
Amaltheenthonen feine volle Bereutung. Er gleicht einer Keule, deren 
Stiel ſich außerordentlich verdünnt, was die Beobachtung der Alveole 
ichr erfchwert, doch ift deutlich ein Alveolarloch vorhanden, Die Dünne 
des Dberendes ift übermäßig, wie fig. 7 vom Wittberge bei Mepingen 
zeigt, und doch ift er entichieden unverlegt und zeigt oben noch nicht die 
Spur vom Anfange der Alveole. Dagegen erweitert fi fig. 10 oben 
ſchon bebeutend und zeigt unzweifelhaft den Anfang des Alveolarloches. 
Zwar läßt fich die Frage, welche Alveolen dazu gehören mögen, noch 
nicht mit Sicherheit ausmachen, doch ift e8 mehr als wahricheinfih, daß 
der Örthoceratites elongatus Bech. (Handbuch Petref. pag. 387) zu ihm 
gehöre. Das Heine ſehr deutlich verfieste Stüd fig. I aus dem untern 
ad d von Hechingen fcheint das zur Genüge zu beweifen: die Scheide: 
wände find baran am Unterende noch gedrängt, wie es bei Alveolen zu 
fein pflegt, nach oben treten fie aber ſchnell bedeutend auseinander, fo 
daß alfo die größern Stüde fig. 8 fi gut anreihen würden. Hr. Prof. 
Kurr (Würt. Iahreshefte 1845 pag, 235) bildet unter: dem Namen Bel. 
macroconus ſogar Kammern von 5 Linien -Breite ab, was auf Alveolen 
von etwa 5 Zoll Länge fchließen lafjen müßte. Dadurh würde DB. 
clavatus zu einer der. eigenthünmlichiten Formen, 

Belemnites pazillosus numismalis tab. 17. fig. 12, Gephalopoden 
pag. 399. Derfelbe ift entſchieden fchlanfer als der paxillosus amalthei, 
und wird nie fo did. Cephal. tab. 21. fig. 23 wurde die Fleinere Va— 
rietät abgebildet, hier die größere aus den obern Kalfen. Nur durd) 
Graben fann man dazu gelangen, und Eremplare von folcher Schönheit 
mit Beftimmung des fichern Lagers verdanken unfere ſchwaͤbiſchen Samm: 
lungen meift der Gefchidlichkeit des Jaf. Hildenbrand in Dürnau, Die 
auffallende Verlängerung der Spige ohne marfirte Dorfolateralfurdhen 
erinnert noch an die Ältefte Form. In der Oberregion fällt gar häufig 
eine eigenthümliche Rauhigfeit der Scheide auf, die zwar bei fpätern 
Formen nicht ganz fehlen dürfte, aber hier ziemlich beftändig auftritt. Ich 
Er oft ſchon gedacht, ob man fie nicht zum fpecififchen Merkmale wählen 
ollte, B. rugulatus fönnte ein ganz pafjender Name fein. Es find 
offenbar Andeutungen für den Anfag der weichen thierifchen Theile. Daß 
es von Varietäten wimmelt, Fann der Lefer erwarten. Doch nenne ich 
nur noch den Belemn. ventroplanus Cephalop. tab. 23. fig. 20. Er ift 
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ftriemig und hat ſchwache Neigung zur Keulenform, aber nicht in allen 
Eremplaren. Manche verflachen ſich auf der Bauchfeite anfehnli. Weber 
das fichere Lager diefer ohnehin nicht häufigen Form ſchwankt man ge: 
wohnlih, da man nur felten entfcheiden fann, ob man die Kalfe noch 
zu Gamma oder fchen zu Delta zählen fol. Im Flözgebirge, was doch 
wohl ald Norm gelten muß, habe ich die Kalfe ſämmtlich noch in Lias y 
geftellt, Es find die Zwifchenfalfe pag. 116. 

Brachiopoden fpielen eine fehr wichtige Nolle, obgleich die Feſt— 
ftellung der Species gemeiniglich großen Schwierigkeiten unterliegt. 

Terebratula curviceps tab. 17. fig. 13—15, tetraedra 4 Handb. 
Betref. tab. 36. fig. 30. Nachdem nun auch durch Davidſon die tetracdra 
feinen rechten Boden gewinnen will, dürfte es Zeit fein, unferer Wuͤrttem— 
bergifchen einen befondern Namen zu geben, denn fie gehört zu den erfenn- 
barften Formen. Die erften Eremplare fand ich ſchon vor vielen Jahren 
bei Gr. Bettlingen ſüdlich Nürtingen mit Pentacrinites scalaris zufammen 
in einem dunkeln Thone, der mir unzweifelhaft als Lias 8 erfchien. Dann 
habe ich fie aber auch in der Epiriferenbanf von Nicverich gefunden, und 
nach der Verkiefung zu urtheilen, geht fie fogar noch höher in das mittlere 
Gamma hinauf. Bei ihrer Achnlichkeit mit rimosa handle ich fie daher 
bier ab, die Rippen find jedoch den Wirbeln zu niemals gefpalten. Das 
wefentlichfte Kennzeichen bleibt der auf der höchften Höhe der Bauchichale 
übergebogene Wulft, worauf der Name anfpielt. Sowerby's tetraedra 
hat das. allerdings auch, und wenn die Form allein entfcheiden würde, 
fo fonnte man e8 bei dem Namen lafjen. Aber letztere ſtammt von Ainhoe 
aus dem mittlern braunen Jura (Morris Cat. 1843. pag. 137). Siehe 
unten tetraedra im Lias d. Bei den meiften (fig. 15) fchließen die Rand: 
ferben des Sinus und MWulftes nicht aneinander, die Einusferben find 
vielmehr ſtets hineingedrüdt, wodurch der Sinus nicht blos übermäßig 
tief wird, fondern es bleibt auch ein anfehnlicher ungefchloffener Raum 
über, unter deſſen Kalkſchlamm befagte Kerben des Sinusrands verborgen 
liegen, und die frei zu legen, fein leichtes Geſchaͤft ift. Lange habe ich 
gemeint, es fei das Folge von gewaltfamer Verbrüdung, allein da alle 
übrigen Kerben der Valven vortrefilich zufammenpafien, auch fonft nichts 
von Berbrehung bemerkt wird, fo dürfte die Haffende Spalte ſchon bei 
Lebzeit des Thiered vorhanden gewefen fein. Der ;Schnabel fpig und 
angepreßt. 

Terebratula caleicosta tab. 17. fig. 16 u. 17, Cephalop. tab. 36. 
fig. 6—9. Gewöhnlid nur Hein, aber die Falkigen Rippen laſſen ſich 
mit Schärfe bis in die äußerften Wirbelfpigen verfolgen. Bon curviceps 
bleibt fie gänzlich verfchieden, nicht einmal Annäherungen kenne ih. Die 
erften Eremplare lagern zufammen mit oxynoti (Alte Berg bei Großel- 


Lias y: Terebratula rimosa. - 139 


fingen im Hechingenfchen), obgleich fie H. Dr. Oppel (Jahreöhefte X. 
pag. 105) da nie, fondern nur in der Epiriferenbanf gefunden haben 
will. Wer mit unfern Formationen nicht befannt ift, wird über folche 
Genauigkeit ſtaunen, da es fih doch nur um ein Paar Fuß (2' bis 3%) 
Gebirgsdifferenz handelt. Indeß können wir in vielen Fällen mit einiger 
Sicherheit darauf beftchen, wenn auch gerade calcicosta nicht zu dieſen 
beftimmten Formen gehört. Diefe kleine Unficherheit des Lagers findet 
ihren Grund in der Art, wie wir überhaupt zu folchen Kleinigkeiten 
fommen. Kinder und andere Sammler bringen die Erfunde in größerer 
Menge, aber alles durcheinander, und Kritif muß ed erft ſondern. Da 
läßt man fih nun gewöhnlich durch einzelne Erfunde leiten, die man felbft 
gemacht hat, und wenn einem die Leute immer wieder bringen, fo wird 
man allmählig, in feine Meinung fo feft eingewiegt, daß man zulegt nicht 
mehr weiß, wo der erfte Irrthum begangen wurde. So geht ed mit 
der caleicosta, von der ich etwa 100 Stüd in 19 Jahren gefammelt 
habe. Uebrigens fommt die ächte Normalform fig. 17 noch in den mittlern 
Amaltheenthonen von Hechingen vor, ihr freier Schnabel läßt Feine Miß— 
deutung zu, ich habe fie felbft dort erft vor kurzer Zeit aufgenommen. 
9. Dr. Oppel hat übrigens vollfommen Recht, wenn er die unterfte 
Spiriferenbanf im Las y ald Hauptlager hervorhebt. Indeß kommt 
wenige Fuß darunter, unterhalb raricostatus, zuweilen eine mergelige 
dunkele Platte vor, worin man bereits einzelne Eremplare findet, freilich 
muß man fehr vorfichtig vor Verwechfelung mit Mufcheln aus den darüber 
liegenden Schichten fein. Daß Formen der Ter. oxynoti auch in der 
Spiriferenbanf noch find, darf nicht wundern, da diefe Brut nur wenig 
Ausgezeichnetes hat. 
 Terebratula rimosa tab. 17. fig. 18—21, v. Buch Planch. remarq. 
tab. 7. fig. 5. Ziet. 42.5. Selten geht fie unter die Spiriferenbanf, und ihr 
Hauptlager bildet ohne Zweifel die Mitte von Lias y. Das ausgezeichnete liegt 
darin, daß die feinen Rippen im höhern Alter fich zu gröbern Falten am 
Stirmrande bündeln. Aber nicht bei allen und welche Varietäten! weshalb 
und gar bald die Luft zum Speciesmachen vergeht. Fig. 18 fönnte man 
als Normalform nehmen, ihre ziemlich langen Randfalten find fämmtlich 
den Wirbeln zu ein bis zweimal gefpalten. Faft fugelrund aufgebläht. 
Die flachen jungen (fig. 26) zeigen daher noch feine Spur von Falten-, 
bündeln am Rande, und haben ein von den Alten höchft verfchiedenes 
Ausfehen. Wenn wir uns den einfach faltigen zuwenden, fo bleiben zu— 
die Falten des Einus und Wulftes ungefpalten (fig. 19), nad 
md nach gefellen ſich dann auch einige ungefpaltene auf den Seiten hinzu, 
do je Rippen noch eine mittlere Dide (fig. 20), bis endlich 
auch diefe fich zu gröbern Falten umgeftalten (ig. 21), doch nur fo, daß 
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man deutlich herausfühlt, fie gehören noch zur Hauptſpecies. Dieß ift 
die berühmte Mufchel Württembergd, die wahrfcheinlid Conrad Geßner 
(de fig. lapid. 1565. pag. 166) fchon unter feinem Pectunculus fer- 
reolus meinte, und die jedenfalls Bauhin ald Pectunculi bifores ab- 
gebildet hat. Die Sammler des vorigen Jahrhunderts (Gamerer, Gmelin, 
Ehrhardt) waren wohl damit bekannt, allein alles das ſcheint unfer Jahr: 
hundert vergeflen zu haben, und ed muß nun wohl bei dem neuen Namen 
verbleiben. Alle find verliest, aber innen oft noch hohl, worin man die 
zwei Hörner der Bauchfchale trefflih beobachten fann. Beim Berfaulen 
des Thieres entwidelten ſich Gaſe, welche hin und wieder die Echale zer> 
fprengten: fig. 22 ift ein foldhes Eremplar, auf deſſen wohlerhaltener 
Bauchſchale fich ein fürmlicher Krater erzeugte, der den Gafen und dem 
nachwachfenden Schwefelfiefe den Ausgang erlaubte. Man kann nichts 
Zierlicheres als diefe Bildung fehen. 

T. rimosa oblonga tab. 17. fig. 23—25, Handb. Petref. pag. 452 
habe ich eine gerade nicht häufige Abänderung genannt, die felten ge 
fpaltene Rippen zeigt. Aber trog der einfachen Rippen behält fie den 
Charalter der ächten rimosa bei, nur wächst fie entjchieden in die Länge, 
was ſchon jugendliche Eremplare fig. 25 fehr auszeichnet. 

Terebratula variabilis tab. 17. fig. 27—29, Zieten 42... Ob 
Schlotheim Miner. Tafchend. 1813 tab. 1. fig. 4 an diefe mit gedacht 
habe, kann nicht mehr ermittelt werden pag. 73. Jedenfalls aber ver; 
ftcht Davidfon (Palaeontogr. Societ. 1852. tab. 15. fig. 8 u. 9) diefe- 
Auch Zieten hat offenbar die verkieste aus dem mittlern Numismalis- 
mergel abgebildet. Die meiften haben drei Falten auf dem Wulft und 
drei auf jeder Seite. Wenn zwei Falten auf dem Wulft vorfommen, fo 
find diefelben fehr hoch, finden fich jedoch nur felten. Man fönnte fie 
noch für die Nachfommen der belemnitica halten, allein die Stim hat 
eine eigenthümliche Glätte und Breite, was fich bei Altern Formen nie 
findet, übrigens nicht bei allen Individuen gleich deutlich ausgefprocdhen 
it. Die verfalften Eremplare fig. 29 mit ihrem Heinen fpigen Schnabel 
aus der oberften Region von Gamma haben etwas fehr charakteriftifches, 
und gehen in die mittleren Amaltheenthone hinauf. Individuen von der 
Größe von fig. 27 gehören bei uns ſchon zu den fehr ungewöhnlichen, 
‚ fie gleichen auffallend der Lycetti Dav. 1. c. 15.6, allein dem wider: 
fpricht die Formation, während die serrata Dav. 1. c. 15.1 u. 2, von 
Sowerby aus dem Liad von Lyme beftimmt unfere deutfchen Typen bei 
weitem übertrifft, wenn nicht diefe legtere zum Typus der quinqueplicata 
gehört, was die unvollflommenen englifchen Angaben nicht entjcheiden 
laffen. Auf die Größe des Schnabeld möchte ich noch befonders die Auf- 
merkſamkeit Ienfen: bei manchen fteht er frei hervor, bei andern ift er 
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jedoch fo Mein und angepreßt, daß man faum meinen follte, ed könnten 
die gleichen Dinge fein. 

Terebratula rimosa multiplicata tab. 17. fig. 30, Handb. Petref. 
pag. 452, diefe bildet die Brüde zur furcillata. Die Rippen fpalten ſich 
dem Wirbel zu dreis bis viermal, doch verläugnet fie trogdem den Typus 
von rimosa nicht, ob fie gleich meift flacher bleibt. Auch gehört fie in 
die mittlere Negion von Lias y. Gar häufig find kleine längliche Erem- 
plare fig. 31, die an rimosa oblonga erinnern, did aufgebläht bleiben, 
aber die Größe der andern nicht zu erreichen jcheinen. 

Terebratula furcillata tab. 17. fig. 32—36, v. Buch, über Terebr. 
pag. 69, Blöggebirge pag. 185. Im Handb. der Petref. pag. 452 habe 
ich fie. aus Ueberfehen zur fimbria Sw. 326 geftellt. Die Normalform 
fcheint im mittleren Gamma noch zu fehlen, erft im obern fich einzuftellen, 
und von hier aus nach Delta hinaufzufegen. Sie ift ziemlich felbftftändig, 
wenn man auch nicht alle Zwifchenformen ficherftellen fann. Die bes 
deutende Größe der Nandfalten bildet zu den feinen Wirbelftreifen einen 
auffallenden Gegenfag. Defter findet man einen dicken concentrifchen 
Ring, von welchem die Grobfaltigkeit beginnt, gleichſam als wäre damit 
das Thier in das reife Alter getreten. - Ich habe ſchon früher nachgewiefen, 
daß auf dem Wulfte 2—5 Falten vorfommen, Davidfon zeigte fpäter 
auch ganz das gleiche Verhalten bei Engliſchen. Es ift das eine fehr 
beachtungswerthe Thatſache, die nur zu deutlich zeigt, was unfere fo- 
genannten Species zu befagen haben, wenn ſolche handgreiflicden Unter⸗ 
ſchiede unbeachtet gelafjen werden müfjen. Das VBerwirrende bei diefer 
verfchiedenen Faltigkeit ift noch das, daß die einzelnen allerdings fehr ver- 
ſchieden ausfehen. Da weiß man dann nie, woran man fich halten fol: 
man taftet im Finftern. Mancher Lejer würde ohne Zweifel mich williger 
verftehen, wenn er nur einen Theil diefer Schwierigkeit an fich vorüber- 
gehen lafjen wollte. Mit Namen und Befchreibungen ift da nicht zu 
beifen. Doch möchte ich zwei Varietäten auseinander gehalten willen: 

fureillata striata tab. 17. fig. 32 u. 33. Die Streifen fehr deutlich, 
aber feiner ald bei rimosa, es fommen faum weniger als drei und nie 
mehr als fünf Wulftfalten vor. Doch ift das Ausjehen unter einander 
ſeht verſchieden. 

furcillata laevigata tab. 17. fig. 34—36. Die Streifen werben 
haarfein oder verlöfchen ganz, defto gröber treten die Falten hervor. Die 
große Zahl der Anwachsſchuppen auf der Stirn fällt oftmald auf. Es 
fommen nicht felten zweifaltige vor. Legtere bilden offenbar den Weg zur 

acuta Sw. 150, aus dem mittlern Lias von Jlminfter, die 
wir im füdweftlichen Deutfchland bis jegt nicht Fennen, ob fie gleich aus- 
gezeichnet bei Uhrweiler im Elfaß und am Keilberge bei Regensburg vorkommt. 


142 Lias y: Terebratula numismalis. Erll. Tab. 17. 


Es fällt Tehr auf, daß in England. und Frankreich alle die genannten 
Bicornen Terebrateln (Rhynchonella der neuern Autoren) um ein Gutes 
größer werden als in Schwaben, ed muß das irgend einen äußern Grund 
gehabt haben. 

Terebratula numismalis tab. 17. fig. 37—46, Luk. Encyel. meth. 
tab. 204. ,. Ob fie gleich feit den Arietenfalfen auf tab. 9. fig. 3 nicht 
wieder vom Schauplage abtrat, über den Betakalken fogar fchon zahlreich 
vorkommt, fo erreicht fie dennoch erft im mittlern Lias y ihren Culmina— 
tionspunft. Wünffeitigfeit herrfcht wor, ihr langes Knochengerüft fig. 38, 
von Schwefelfied umhüllt, kann man leicht darftellen, und den Fleinen 
Echnabel mit feinem Loch hat ſchon Zieten, befler noch Davidſon gezeichnet. 
Auf den Kieskernen fieht man die Gefäßeindrücke ziemlich deutlich fig. 39 
u. 40: in der Mitte zwei breite gerade, außen zwei bünnere gefrümmte, 
obwohl auch hierin allerlei Abweichungen vorfommen. Das Erimplar bei 
Zieten tab. 39. fig. 5 von 15 Linien Breite dürfte wohl das größte fein, 
welches fih in Schwaben gefunden hat, es ift genau jo groß als das 
Englifhe von Davidfon (Palaeontograph. soc. 1850. tab. 5. fig. 4) aus 
dem mittlern Lias von Eheltenham abgebildete. Ich fenne nur ein ein— 
ziges größeres von Altiswyl öftlih Solothurn 18% breit, 17 lang 
und 8" did. Bei weitem die meiften bleiben noch ein Gutes hinter 
einem Zoll zurüd. Bei einer Mufchel, die fo häufig ift und doch durch 
ſo verſchiedene Echichten geht, muß man über viele Merkmale weggehen 
um nicht unendlich zu zerfplittern. 


— — — — 





Erfärung Tab. 17. 


Fig. 1—4. Nautilus aratus y pag. 136, MWittelgamma; fig. 5. N. aratusy. 

Fig. 6. Nautilus cf. semistriatus pag. 136, Mittelgamma. 

Fig. 7—10. Belemnites clavatus pag. 137, fig. 7. Zwiſchenkalke bei 
Mesingen; fig. 8 u. 9. Alveolen aus Delta von Hedingen. 

Fig. 11. Berriebener Belemnit pag. 136, Mittelgamma von Pliensbad). 

Fig. 12. Belemnites paxillosus numismalis pag. 137, Obergamma, 
Pliensbach. 

Fig. 13—15. Terebratula curviceps paz. 138, Untergamma, Riederich. 

Fig. 16 u. 17. Terebr. calcicosta pag. 138, Untergamma, fig. 17. aus 
Mittelvelta von Hechingen. 

Fig. 18—26. Terebr. rimosa pag. 139, Lias y; fig. 23—25. rimosa ub- 
longa; fie. 26. junge rimosa, 

Fig. 27—29. Terebratula variabilis pag. 140, Obergamma. 

Fig.30u.31. Terebratularimosamultiplicatapag. 141, Mittelgamma. 

Fig. 32—36. Terebr. furcillata pag. 141; fig. 32 u. 33. fure. striata; 
fig. 34—36. furc. laevigata. 

Fig. 37—46. Terebratula numismalis, pag. 142, Mittelgamıma; fig. 33. 
Knochengerüſt an die Bauchſchale geheftet; Ag. 39. Blutgefähle auf der Bauch⸗ uud 
fig. 40, auf der Rückenſchale. 
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Das Normaleremplar, fowohl in Größe als, Form, bildet fig. 37. 
Es ift ſtets etwas breiter ald lang, die nur wenig ausgebuchtete Stirn- 
linie wird durch zwei flache Wülfte beider Balven genau correfpondirend. 
Diefe Wülfte fehlen bei ausgewachfenen nie ganz. Zwar hat Zieten 39. 4 
eine, orbicularis unterfchieden, fie ift feltener, etwas dider, aber auch bei 
diefer fehlen, falls fie nur ausgewachfen, die Wülfte nicht ganz. Nur 
bei jungen Individuen finde ich zuweilen eine vollfommene Abrundung an 
der Stirn. Diefelben haben aber einen viel größern Schnabel und ein 
viel größeres Loch, was von oben geſehen fig. 46 tief hyperboliſch in 
den Schnabel einfchneivet. Die Arealkanten außerordentlich fcharf. In 
Beta (fig. 45) fommen auch längliche vor, Fein aber im Uebrigen noch) 
der psilonoti pag. 50 verwandt. Die fegen dann weiter in die Numis- 
malismergel hinauf, man fönnte fie vielleicht numismalis rostrata nennen. 
Bon der numismalis möchte ich fie fchon wegen ihrer zwei ftarfen Blut: 
gefäßeindrüde nicht trennen. In Beziehung auf den Ausfchnitt der Stirn 
finden fi fo unendlich viele Modificationen, daß ich nur die Ertreme 
fig. 41—43 binfegen will, von der Form darf man da gar nicht reden. 

Das Knochengerüſt Handb. Petref. tab. 37. fig. 34 fann man 
fich ziemlich Leicht verfchaffen, allein es ift gewöhnlich in Schwefelfies 
gehüllt fig. 38: es bildet einen langen einfachen Lehnftuhl, am Urſprung 
der Arme wenden fi zwei kurze Stacheln mit ihrer Spige zur Baudh- 
ſchale, der Schwefelfied läßt das alles fehr deutlich erfennen. Davidſon 
(Palaeont. Soc. 1850. tab. 5. fig. 9) bildet ein Präparat von Deslong- 
champs aus dem Liad der Normandie ab. 

Die Gefäßeindrüde Handb. Petr. tab. 37. fig. 32 u. 33 find 
zwar jelten deutlich genug, um genau gezeichnet.werben zu Fönnen, indefjen 
den Berlauf der Hauptäfte fig. 39 u. 40 fann man doc faum überjehen: 
fig. 39 zeigt fie auf der Bauch- und fig. 40 auf der Rüdenfchale. 

T. numismalis ovalis tab. 18. fig. 1 u. 2, Wenn man an dem 
ertremen Ende fig. 2 beginnt, fo hat man ein gänzlich verfchievened Ding, 
und man follte meinen, falld das feine Species fei, fo gäbe es feine 
mehr. Nehmen wir den Schnabel weg, fo gleicht ‚die wohlgerundete 
Mufchel einem fürmlihen Bogelei. Das Loch im Schnabel erjcheint wie 
eine Halbellipfe, und da man die ſcharfen Kanten der Area in der Dicke 
des Halſes beim erſten Anblick gewöhnlich überſieht, fo ſieht man darin 
einen weſentlichen Unterſchied. Allein näher betrachtet, merkt man bald, 
daß nur in Folge von Anfchwellung der Hald des Schnabeld fih an den 
Wirbel der Bauchſchale angepreßt hat. Man könnte fie T. numism. 
ovulum heißen (cf. Edwardsü 1. c. 6. 14). Sowie aber die Bauchichale 
an Dicke nachläßt, gleich ift wieder der lange Schnabel mit feinen ſcharfen 
Ranten da, fig. 1. T. numismalis lagenalis fig. 3 führt und fcheinbar 
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wieder zu einer ganz andern Form, allein die Anmwachöftreifen zeigen denn 
doch ziemlich unzweideutig, daß fie nur die alte von mebenftehender jungen 
fig. 1 fein möchte. Sie ift über einen halben Zoll did, hat nicht die 
Spur eined Wulftes, daher auch eine. vollflommen gerundete Stirn. 
T. numismalis biplicata fig. 4 ſcheint ihr zwar wie aus den Augen ge 
ſchnitten, allein diefelbe hat auf jeder Balve zwei Wülfte, die von einer 
Seite gefehen an biplicata erinnern. Ich würde folcher Sachen gar nicht 
erwähnen, wenn ich nicht diefelben Bildungen auch im Echweizer Lias 
wiederholt gefunden hätte. Wir kommen ba unvermerkt zur cornuta im 
Lias d, ja man fann die Granzen nicht ziehen, wenn uns die Formation 
nicht hilft. Endlich erreichen wir bie ächte Terebr. punciata fig. 5. 
Sw. 15.4, Davidfon (Palaeont. Soc. 1850. pag. 45). Sie hält die 
Oberregion von y ein, und H. Dr. Oppel (Jahresheft X. tab. 4. fig. 1) 
ftellt fie geradezu nad Delta. Hildenbrand fand fogar noch die nor= 
malften Eremplare in den Duinqueplicatenbänfen von Zell oben im Lias d. 
Davidfon hat diefer Sippfchaft eine ganze große Tafel VI. gewidmet, 
aber dennoch geht das Lager nicht Mar hervor. Ich habe oben pag. 75 
die ovatissima nur unterfchieden, weil wir in Schwaben allerdings die 
Form des mittlern Liad erfennen. Römer's subovoides Ool. Geb. tab. 2. 
fig. 9, Flözgeb. Würt. pag. 184, aus dem mittlern Lias von Kahlefeld 
ſtimmt auch gut mit unferer Figur. Die Wülfte der Eincten fehlen nicht 
immer, bei gut erhaltenen Eremplaren. finden fich haarfürmige Radial 
ftreifen, oft fo deutlich als bei insignis des weißen Jura. Allerdings 
fehlt dieſes merkwürdige Kennzeichen auch bei ovatissima nicht ganz, 
aber man hat dort große Mühe, ed nur fehr undeutlich zu erfennen. 
Schade, daß Davidfon mit fo ungeheuren Mitteln ausgeftattet, die 
Formen nicht fchärfer nach den Formationen geordnet hat, es würde dadurch 
nicht blos die Weberficht gewinnen, jondern auch allmählig die Ueber— 
zeugung mehr wurzeln, daß man nach Formen allein gute Speried zu 
machen nicht im Stande fei, und daß namentlich Zeichnungen den größten 
Theil ihres Werths einbüßen, wenn man nicht weiß, welchem Lager das 
Original angehört. Berbietet mir auch der bejchränfte Raum, mehrere 
Anfichten zu geben, fo fönnte für den Sammler diefed Wenige dennoch 
mehr leiften, als große Werke ohne geognoftiihe Ordnung. 

Spirifer verrucosus tab. 18. fig. 6—15, v. Buch Pl. rem. tab. 7. 
fig. 2, Zieten 38. 2 u. 3. Ich möchte diefen Namen für die Feine Species 
beibehalten wiſſen, welche ſich gleich in der unterften Banf in großer 
Häufigkeit findet. Davidfon wirft fämmtliche glatten und ſchwachgefalteten 
Formen des Liad unter rostratus Schloth. Petref. 260 zufammen, den 
ich für d fpare. Es ift mit dem Zufammenwerfen nicht viel gewonnen, 
auch fcheint man ganz zu vergefien, das Schlotheimd Exemplare aus dem 
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Uebergangsgebirge ftammten, jedenfalls ficht man den Zeichnungen faum 
ihren Urjprung an. Es wird zwar Walch's (Pars II. tab. B. IV. fig. 3) 
„Zerebratulitenartige Anomie” von Muttenz füpdöftlih Bafel citirt, die 
allerdings. dem mittlern Lias angehören dürfte, allein dem widerfprechend 
gefagt, daß die von Willershaufen am Harze, im Eifenftein des mittlern 
Lias, „noch nähere Prüfung verdiene, ob fie wirklich dazu gehöre." Beim 
laevigatus Petref. pag. 257 aus dem Kohlenfalfftein von Bifel (Vise 
an der Maas) wird dagegen ausdrüdlich hinzugefegt, daß auch bei Amberg 
Calfo im Lias) Abänderungen diefer Species vorfümen. Erft 2. v. Bud) 
(über Delthyris Abb. Berl. Akad. 1836. pag. 50) ftellte, freilich unbe: 
fümmert um das fchärfere Lager, neben verrucosus noch einen liafifchen 
rostratus auf, das ift denn aber lediglich eine Auslegung des Schlotheim, 
da er meinte, Schlotheim’s fig. 4. c ſei liaſiſch, was ſich nicht erweifen 
läßt. 2. v. Buch ftellt Zieten’s fig. 2. tab. 38 als Mufter hin, es ift 
dieß die feltenere geftreifte Varietät fig. 15., deren marfirter Sinus bis in die 
äußerfte Spige des Schnabels verläuft, und hier am tiefften ift, jederfeits 
zählt man d4—5 ziemlich deutliche Falten. Wulft und Falten der Bauch⸗ 
fhale find undeutlicher. Die Area bildet ein markirtes ‚Dreied mit ge- 
gitterten Streifen, die Warzen ragen nicht hinein. Letztere find nichts 
ald Fortſetzung der größern Schalenlöcher, einige größere darunter entfprechen 
Hauptlöchern. Bei allen fieht man daher auf der Höhe (fig.6) einen Punkt 
und an der Bafid oben ein Schwänzchen. Uebrigens find mehr Löcher 
auf der Schale, ald Warzen, fo daß nicht alle Löcher mit einer Warze 
endigen. Die innere Medianleifte der Nüdenfchale fig. 8, für liaſiſche 
Formen fo wichtig (Handb. Petref. pag. 482), ziemlich ſtark. Das delta- 
förmige Loch war ohne Zweifel verwachlen, bis auf einen Spalt an der 
Bafis. Der Wirbel der Bauchichale liegt zur Anheftung der Deffnungs- 
musfel (Handb. Petref. pag. 477) ſehr frei, zuweilen haben die Seiten- 
ränder des Deltaloches eine ftarf vorragende Lamelle, was aber nicht bei 
allen im gleicher Weife fich findet. Wenden wir und den Varietäten zu, 
fo fällt vor allen 

verrucosus laevigatus tab. 18. fig. 6—13 auf. In ihren Ertremen 
wird fie vollfommen rippenlos, zumal auf der Bauchichale, auf der Rüden- 
fchale bleiben die Rippen etwas länger fichtbar. Der Sinus undeutlic, 
der Wulft auf der Bauchichale faum noch zu erkennen. Die Warzen 
dringen weit in die Area hinein. Es ift zwar ganz das Vorbild der 
fpätern rostrata im Lias d, aber es bleibt immerhin fehr bemerfenswerth, 
daß hier im untern Lias y alle die vielen taufend Individuen nur Fleine 
find, und erft nach oben allmählig größer werden. Auf die Form lann 

man faft nichts geben: fig. 9 war in der Jugend vollfommen den neben: 
— * fig. 6 im Umriß gleich, dann ſchob fie aber zwei —— 


BIT 
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hinaus, und ward mit jedem Schub längliher. Wenn das fchon an ein 
und demfelben Individuum gejchieht, was foll man da mit den verjchie- 
denen machen? 

Das innere Knochengerüft tab. 18. fig. 12 u. 13 habe ich von Fleinen 
Gremplaren im Handbuche der Petref. tab. 38, fig. 39 u. 40 bereits 
dargeftelt. Man zählt mit ziemlicher Beftändigfeit 7 Umgänge. L. c. 
fig. 39 zeigt zwar einen verbindenden Querbalken, doch glaubte ich, jei 
das blos durch angehängten Schwefelfied erzeugt. Jedenfalls kann die- 
fe8 Eremplar nichts beweifen. Ich war daher durch Davidſons fchöne 
Zeichnung (Palaeont. Societ. 1850. tab. 2. fig. 21) fehr betroffen, der 
einen deutlichen Duerbalfen zwijchen den Hauptarmen, gerade an der Stelle, 
wo fie fich ein wenig annähern, angibt. Ich habe an fehr ausgezeichne— 
ten Gremplaren ſtets vergeblih nad diefem Berbindungsgliede gefucht. 
Bei unferm fchwäbifchen verrucosus muß ich es daher läugnen. Bei 
größern Eremplaren finde ich 14 Umgänge fig. 13. Der erfte geftredte 
Arın, der fi) unmittelbar neben den Wirbeln anfegt, ift am fräftigften. 
Nach der Schnabelfeite hin buchtet fich der Spiralfegel aus, doch ift in 
diefer Beziehung ein treues Präparat außerordentlich jchwierig. 

Sp. verrucosus plicatus tab. 18. fig. 15 führt und zum andern Ertrem. 
Die Falten wachen ſtark herauf, aber Schnabel und Arca verkleinern 
fih. Der Wulft auf der Bauchichale breit und nicht NAHRITUNG: Dieſe 
führt uns ganz allmählig zum 

Spirifer Waleotti y tab. 18. fig. 16. Handb. Petr. tab. 38. fig. 34. 
Ohne Zweifel nennt fie Davidſon Münsterii aus mittlerm Liad von 
IAminſter. Gewöhnlich nur Hein, Furche und Wulft dachförmig, die 
Area hoch und fcharffantig, aber trogdem dringen die Warzen tief über 
die Kanten hervor, jo daß neben dem Deltaloch nur ein jchmaler glatter 
Raum bleibt. Zieten 38.6 bildet ihn ald octoplicatus Sw. 462.5 ab, 
der allerdings jehr ähnlich ausficht, aber dem Bergkalke angehören joll. 

Die Conchiferen (Pelecypoden) jpielen gerade Feine wichtige Rolle, 
namentlich ift auch die Verwechſelung mit höhern aus Delta unvermeid- 
lich, doch ift einiges Wichtige dabei. 

Gryphaea cymbium Goldf. Petref. Germ. tab. 85. fig. 1. Wie 
ſchon oben pag. 28 nachgewiefen wurde, müfjen wir in vielen Fällen 
alte Anciennitäten aufgeben, und auf Schriftfteller zurüdgehen, die die 
Sache zuerft glücklich entwirtten. Jene große lange flache Form, die fo 
vortrefflich in der Schweiz (Waflerfalle) vorkommt, aber auch ganz ähn— 
lich im Arietenfalfe (Hottingen) liegt, wohin vielleicht die Amberger ge- 
hören, hat zuerft Hildenbrand aus der unterften Banf von Lias y bei 
Dürnau hervorgezogen, fie wird dort 3, Zoll lang und 2"/z Zoll breit, 
und noch feinen Zoll hoch. Neben ihr läuft nun freilich die tiefere obliqua 
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fort, Doch gewinnt man da Feine fichere Anſicht. Dagegen fehlt uns die 
breite Abänderung mit ihren feingefchuppten Anwachsitreifen, welche Gold— 
fuß paffend cymb. dilatata nennt. Ich habe von Vaſſy Eremplare über 
5 Zoll lang und 4, Zoll breit. Sie liegt überall auf der Gränze 
jwiichen Gamma und Delta in Kalfen (Zwijchenfalfe), die ich im Flöz— 
gebirge noch zu Gamma ftellte, obgleih darin fi) der amaltheus ſchon 
findet. Mehrere Kleinigkeiten von Auftern erwähne ich nicht, und eile zum 
Pecten priscus tab. 18. fig. 18—20. Goldf. Petref. Germ. tab. 89. 
fig. 5 hat ihn am beften abgebildet, daher behielt ich im Flözgeb. pag. 188 
diefen von Schlotheim (Petrefact. pag. 222) verbrauchten Namen bei, ob: 
gleich es fich nicht mehr beweifen laffen dürfte, daß unferer darunter vers 
ftanden fei. Unzweifelhaft foll costatulus Zieten 52.3 der gleiche fein, 
wiewohl dann die Abbildung nicht richtig if. P. acuticostatus Zieten 
93. mit der Außerft feltenen Breite von drei Zoll fcheint vollfommen mit 
acuticosta Lamarck Anim. sans vertebr. 1819. tom. VL, pag. 180 zu 
ftimmen, da fich derſelbe auf Knorr's Abb, tom. IL. tab. K. II. fig. 3 
von Thionville bezieht. Römer Oolithengeb. pag. 68 fcheint die Hleinere 
zufällig unter Dem gleichen Namen zu befchreiben, daher hat Dewalque 
(Mem. couronnes Acad. Belg. tom. XXV. pag. 211) den Namen für 
die Formen mittlerer Größe beibehalten. Die kleinen unferer Figur find 
im mittlern Lias außerordentlich häufig, und zwar ald Dubletten aus 
dem Geftein herausgefchält, an denen nur die Ohren meift fehlen oder 
doch ftarf gelitten haben, 20—24 Rippen find auf der rechten Balve ein 
faum Merfliches breiter ald auf der linken. Das Byſſusohr der rechten 
Valve fehr ftarf ausgefchnitten, den Ausfchnitt det am der andern Seite 
das vordere Ohr der linken Balve. Beide andern Ohren haben Rippen. 
Manche Schalen find ſchiefer ald andere, Es kommen höchft ähnliche von 
13 Linien Durchmeſſer fhon im obern Beta vor, fig. 19. ift eine Fleine 
längliche Varietät priscus ß abgebildet, tiefer vergleiche aequalis pag. 78, 
höher den aequivalvis, welcher ſchon in der Oberregion von Gamma beginnt. 
Pecten teztorius y tab. 18. fig. 17. Byfjusohr und Umriß ftimmt 
noch mit dem in Lias @ pag. 78, indeß die Schuppung der Rippen ift 
bier außerordentlich fcharf. Dürfte man nach diefer Schuppung urtheilen, 
jo würden die Goldfuß’fchen Eremplare hierher gehören, entſcheiden kann 
man das aber nicht. Sie liegen gleich in der Spiriferenbanf. Bon den 
glatten zeichne ich bloß den 
©. Pecten strionatis y tab. 18. fig. 21 im untern Lias y von Dürnau 
and. Gr hat noch ganz das Byſſusohr des priscus, die Schale aber ift 
unten ganz glatt, oben bis zum Anmwachsringe hat fie feine Streifen, Die 
man mit bloßem Auge deutlich wahrnimmt. In d werden wir ihn aus- 


gezeichneter befommen. 
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Plagiostoma acuticosta tab. 18. fig. 22—25. Limea Golpf. 107. ,. 
Dieß ift die kleine zierlichfte unter den Duplicaten Plagioftomen Schwabens, 
und zwar ziemlich häufig von der Oberregion 4 bis d zu finden. Beta 
erfennt man an der Schwärze der Kiesferne, y und d fann man dagegen 
in Sammlungen oft faum unterfcheiden. Der Varietäten gibt es auch 
bier viele. Am jchönften ift wohl die grobrippige raricosta fig. 22 mit 
etwa 12—14 Rippen, zwifchen den Rippen mehrere feine förnige Streifen, 
die. Area des Schlofjed groß und marfirt. Dieſe geht dann in Varietät 
nodosa fig. 23 über, welche ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 189 ausge 
zeichnet wurde, Unſere Figur ift ein ungewöhnlich großes aber verdrüd- 
tes Eremplar aus Mittel-Gamma. Die Rippung bleibt die gleiche, aber 
ed ftehen deutliche Knoten auf dem Rande. Rede ich von den Zwifchen- 
formen nicht, und gehe zur densicosta tig. 25 aus der harten Banf im 
Unter-Lias y, jo wird diefe wohl am größten unter allen, fie ift fchmäler 
als die übrigen, und die gedrängten Rippen ftehen öfter nicht einmal 
recht jcharffantig hervor. Fig. 24 ift aus A, daran wird die Wirbelge- 
gend faſt gänzlich glatt. Es bleibt dieß das äußerſte Extrem. 

Plagiostoma giganteum y fcgt noch fort, bi8 zum Verwechſeln den mehr 
glatten Abänderungen des Lias a ähnlich. Selten ift fie, daher trifft man auch 
in Sammlungen nicht viele, aber fie kommt doch recht ausgezeichnet vor. 

Pecten velatus y tab. 18. fig. 26. Goldf. tab. 90. fig. 2 geht 
in höchft verwandten Formen durch den ganzen Lias, ja durch den ganzen 
Jura. Die Faltung feiner dünnen Schale erinnert allerdings an Spon- 
dylus; dazu fommt, daß die linfe viel converer als die rechte ift, welche 
blos einem flachen Dedel gleicht; auf der linfen wechſeln gröbere mit 
feinern Streifen ab, auf der rechten dagegen find die Streifen mehr un- 
tereinander gleich, und zu zwei gruppirt. Indeß hat Goldfuß das unge— 
heuere Byſſusohr der rechten Schale überfehen, was nur mit Pecten und 
nicht mit Spondylus ftimmt, Handb. Petref. pag. 511. Die furze Leiſte 
unter dem Byſſusohrausſchnitt zählt zwei Zähne. Die Grube für ven 
Schloßmusfel fann ich indeß eben fo wenig. als bei den hier begrabenen 
Pecteniten finden. Der Oberrand des Byſſusohrs ragt ftarf Durch einen 
Vorfprung zum andern Balvenrande hinüber. Aus dem Ganzen folgt, 
daß man wohl ein bejonderes Gefchleht daraus machen könnte. Es ift 
gut zu allen aus den einzelnen Schichten den griechiſchen Buchftaben hin- 
zuzufeßen. Zieten’® Pecten tumidus ®erfteiner. Würt, tab. 52. fig. 1 
ftammt vielleicht auch aus dem mittlern Lias. Pecten papyraceus Zieten 
53.5, den ich fo lange nicht zu deuten vermochte, ift ein Spondylus velatus, 
und wie es fcheint aus dem Poſidonienſchiefer. Jedenfalls ein feltenes 
Stüd, das muthmaßliche Original dazu fand fih in der Hehl'ſchen Samm- 
lung, und ift jegt im Befige unferer Univerfität. 


ias 7: Plicatula spinosa. Inoceramus, Monotis interlaevigata. 149 


Plicatula spinosa tab. 18. fig. 277 u. 28. Sw. Miner. Conch. 
tab. 245. Obgleich Lamarck (Anim. sans vert. 1819. tom. VI. a. 
pag. 184) das Geflecht gegründet hat, fo nennt er diefe liaſiſche (I. c. 
pag. 224) dennoch Placuna pectinoides, und der alte Conchiologe fönnte 
Recht haben. Parkinſon befchreibt fie 1811 bereits vortrefflich unter dem 
Namen Harpax (Organic. Rem. III. pag. 221), und da dieſe Fleine 
Mufchel im mittlern Lias zu den gewöhnlichen gehört, fo hatte ſchon 
Scheuchzer pag. 3 fie nicht überfehen. Bei uns bilden die mittlern Amal- 
theenthone mit Pentacrinites basaltiformis das Hauptlager, und hier ift 
fie am größten. Doch fommen in den Numismalismergeln bereits aus- 
gegeichnete, wenn auch gewöhnlich etwas fleinere Eremplare vor. Die 
an ihrer Spige feſtgewachſene Unterfchale ift concav, und nur hier ge- 
wahrt man Heine hervorragende Stacheln, welchen auf der converen Ober: 
ſchale Grübchen entiprechen, Handb. Petref. pag. 512. Das ift der 
Character der dünnen Placuna, und nicht der fpondylusartigen lebenden Pli- 
eatula, . Die Unterlage jcheint überhaupt einen großen Einfluß zu üben: 
fig. 27 ift eine glatte aus dem obern Lias y von Pliensbach, fie ſcheint mir 
lediglich durch den unterliegenden Inoceramus, deſſen Anwachsitreifen man 
oben wieder erfennt, zur sarcinula pag. 79 geworden zu fein. Auf Tere- 
bratula numismalis, Handb. Petref. tab. 41. fig. 24, kommen fogar 
rundliche Ablagerungen vor, die man mit Orbicula verwechfeln Fönnte, 

Crenatula und Inoceramus Handb. Betref. pag. 515 leiten nur im 
Allgemeinen. In den weichern Mergeln verdrüdt ſich ihre Schale, in 
den härtern Steinbänfen ftehen fie dagegen noch wohlgerundet hervor, 
Hildenbrand zeichnet fogar in feinen Sammlungen eine befondere Inoce- 
ramenbanf aus. Hr. Dr. Oppel (Würt. Jahresh. X. tab. 4. fig. 13) 
bildet einen aus Lias y von Afelfingen als Inoe. nobilis Goldf. 109, 4 
ab, der Goldfußiſche erreicht 5 Zoll Länge, gerade fo groß kommen fie 
„B. in den obern harten Bänfen in unferer Nachbarfchaft bei Mähringen 
vor. Ich habe daher fchon im Flözgeb. Würt. pag. 191 auf dieſe Achn- 
lichkeit verwiefen, obgleich noch das Lager bei Goldfuß einigen Zweifel 
über läßt. Monotis inaequivaleis fpielt zwar feine Rolle mehr, kommt 
aber doch noch den ältern höchft ähnlich mit feinen Zwifchenftreifen zwi— 
nen vor. Neben ihr ftellt ſich aber eine viel kräftigere 

Monotis interlaevigata tab. 18. fig. 29 ein. Diefelbe behält den 
Habitus der inaequivalvis zwar vollfommen bei, allein die Rippen ftehen 
höher hervor, zwifchen den Hauptrippen nimmt man faum einen feinen 
mebianen Strich wahr. Ich würde aber dennoch nur ein bedingtes Ge— 
wicht darauf legen, wenn nicht die Anwachsftreifen auf einen fehr gezad- 
ten Rand hinwiefen, deſſen Zadenfpigen im Ende der Hauptrippen, und 
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deſſen tieffte Kerbung mit der feinen Zwijchenlinie zufammenfällt. Dazu 
fommt noch ein auffallend langer hinterer Schloßflügel. Sie findet fi 
auch fchon im Marlftone zu Ilminfter, es fehlen zwar die feinften Zwiſchen— 
linien nicht gänzlich, aber fie treten erft Durch die Loupe hervor. Ueber— 
gänge aller Art zur inaequivalvis gibt es freilich. Siche auch Oppel’s 
Modiola numismalis Jahresh. X. tab. 4. fig. 17. 

Cucullaea Münsterii tab. 18. fig. 34. Flözgeb. Würt, pag. 192. 
Zieten 56.7 hat diefen Namen gegeben, allein fein Gremplar 13 Linien 
lang foll über den Schichten des Teufelsloches (Braun. Jura a) lagern, 
das ftimmt mit obiger Deutung nicht. Denn obgleih unfer abgebildeted 
Gremplar zu den größten gehört, fo bleibt es doch noch gegen Zieten’s 
zurüd. Nun hat Goldfuß 123. 1 den gleichen Namen, Arca Münsteri, 
auf ein kleineres Gremplar aus dem Lias von Balingen übergetragen, das 
mag unferes fein. Entſcheiden kann ich die Frage nicht, ich bleibe daher 
bei der Gofpfußifchen Deutung ftehen. Schalen fieht man bei Kiesfernen in 
Gamma nie, doch mögen fie feine gleihmäßige Streifung gehabt haben. 
Gamma iſt das Hauptlager. 

 Arca elongata tab. 18. fig. 35. Handb. Petref. pag. 525, Oppel 

Jahresh. X.4. Er Paßt zwar nicht vollfommen zur Sowerby'ſchen tab. 
447. fig. 1, doch ftimmt der Typus mit den prachtvollen Gremplaren aus 
dem * as von Eheltenham, die aber bedeutend größer werden. Eine 
Furche von den Wirbeln her, und die damit correfpondirende Ausbuch- 
ung im Unterrande zeichnet fie fehr aus. Sie fommt ſchon im Lias 4, 
Cucullaea oxynoti pag. 110 zu vergleichen, zu der fie vielleicht 







Die Nucula bietet nichts Eigenthümliched, complanata, inflexa, 
Palmae, tunicata, variabilis fegen von Beta pag. 110 durch Gamma nad) 
Delta durch. Sie find nicht häufig, zuweilen fann man fie an der rohen 
Verfiefung unterſcheiden, allein im Allgemeinen verwechſeln wir ſie um 
jo mehr, da die Unterfchieve höchft unfcheinbar find. 

Cardium multicostatum tab. 18, fig. 36. Goldf. 143.9 eine fehr 
feltene Mufchel, ich habe von diefer ächten bis jegt nur ein einziges Erem- 
plar im mittleren Lias y befommen können, fie ftimmt vollfommen mit 
Goldfuß. Ob Phillip's Geol. Yorksh. 13. 2 ihr angehöre, läßt fich 
aus der Zeichnung nicht ficher entfcheiden. Die Mufchel ift vierfeitig, die 
Area vorn nicht groß. Goldfuß 140. ı7 bildet aus dem „Untern Oolith 
von Balingen“ (2) eine Isocardia inversa tab. 18. fig. 37 ab, fie ift Meiner 
und dider, zeigt aber auch über den concentrifchen Runzeln feine Rabialftreis 
fen. Die Lunula vorn ziemlich tief. Isocardia ceingulata c. 140. 10 
fcheint nur ein verfrüppelted® Gremplar derfelben. Diefe häufigere Ab: 
änderung wird bei uns gewöhnlich als multicostatum genommen (Oppel 
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Jahresh. X. pag. 124), und der Fehler iſt gewiß nicht groß. Auch muß 
Cardium musculosum pag. 110 verglichen werden, deren Habitus jedoch 
etwas abweicht, ſowie Astarte Amalthei. 

” Cardium cueullatum tab. 18. fig. 30 u. 31. Goldf. 143. 1. Eine 
ausgezeichnete dreifeitige Mufchel, die an Trigonia erinnert, und für Liasy 
ſehr bezeichnend iſt. Nur felten fand ich ſie in Beta bei Ofterdingen. 
Man kennt blos glatte Kieskerne, die gewöhnlich weit unter dem Maße 

erer Figur bleiben. Die Lunula an den Wirbeln ift flach und nicht 

T wie bei der Achten Opis, demnach hat Deshayes (Lamarck An. s. 
vert. Me Aufl. Bd. 6. pag. 519) auch diefe dahingeftellt. Jedenfalls 
bildet ‚fie eine eigene Unterabtheilung, Die v’Orbigny nicht ganz glüdlich 
jur Cypricardia ftellt, und die man vielleicht beſſer Cucullata cardium 
nermen würder Denn ich zweifle nicht, daß auch diefe verfiesten Exem⸗ 
plare einen hervorragenden Zahn in der rechten Valve hatten, da man in 
den Arietenfalfen von Arlon erhaltene Schalen mit einem außerorden 
ich entwickelten Zahne (tab. 18. fig. 33) findet. Es mag die e Mufche 

* einer andern Species angehören, aber jedenfa (8 zeigt fie das % 
des Gefchledhtes in fo tiefen Lagen. 
ESchon feit Jahren bewahre ich einen Heiner ſchwarze 
dem Lias 8 (9) von Ofterdingen, tab. 18. » 


? 


und höher, der Raum wiſchen den fi 
















Trigonienfhlaß. „Hr. Dr. Oppel 
numismalis ab, es ift höchft wahrſcheinlich dieſe, obg ag 









e m ja "auch urfprünglich in Beziehung auf Schiefe fehr verſchie— 
vefen fein, und, da die Kaltmergel gewöhnlich feſt an der Schale 
fleben, fo hält es fehwer eine Flare Vorftellung von ihr zu befommen. 
1 iſere Sig x ift von mittlerer Größe, mäßig fchief, von den 8 Rippen 
| prei Hintern ſchwächer. Cie hält vorzugsweile die Unterregion 


152 Lias y: Turritella Zieteni. Scalaria liasica. Grflär. Tab. 18. 


von Lias y ein. Kleine Eremplare fig. 2 werden ganz glatt, und man 
könnte diefe wohl mit Hr. Dr. Oppel Phol. modesta Jahresheft X. 
pag. 126 nennen. Derfelbe zeichnet auch einen Solen liasinus 1. c. tab. 4. 
fig. 31. Doc übergehen wir die unfichern Bivalven, und fchreiten zu den 

Gasteropoden, jo haben wir auch hier gerade nicht viel Ausgezeich- 
neted. Wir find ewigen Verwechfelungen mit Amaltheenthonen ausgefest, 
und überbieß lafjen die Kiedferne feine fichere Vergleihung mit ältern aus 
Liad a zu. 

Turritella Zieteni tab. 19. fig. 3 u. 4. Flözgeb. Würt. pag. 199, 
Ziet. 32. 6. Es ift die größte langgewundene Schnede, mit ovaler Mün- 
dung, fehr fchiefem Gewinde. Wenn man die Kiesferne gut pugt, kann 
man eine feine Nadel längs des Nabel durchfteden. Zuweilen laſſen 
fi feine Spiraljtreifen erkennen. Senkrecht dagegen ftehen zwar ganz 
dünne Falten längs dem Gewinde, aber fie. find entfernt nicht fo deutlich, 
als bei Chemnitzia Periniana und Corvaliana d’Orb. Palsont. Univ, 
Jur. tab. 243. fig. 1—3. Dennoch mögen fie höchft verwandte Formen 
fein. Es fönnten aber auch wohl in diefer Beziehung Verſchiedenheiten 
ftattfinden, denn fig. 4 hat die Falten deutlicher als fig. 3 und ift dabei 
nicht jo rundlich auf dem Rüden der Umgänge. Die Brut fann man 
faum unterfcheiden von 

Scalaria liasica tab. 19. fig. 5 u. 6. Handb. Petref. tab. 33. fig. 27. 
Bon einer Webereinftimmung mit dem. lebenden Geſchlecht kann natürlich 
feine Rede jein, es ift diefe Beftimmung lediglih ein Mittel der Aus- 





Erklärung Tab. 18. 


Fig. 1-2, Terebratula numismalis ovalis pag. 143, Wittelganıma. 
Fig. 3. Tereb. numismalis lagenalis; fig. 4 num, biplicata. f 

Fig. 5. Terebratula punctatapag. 144, Obergamma und Delta, Megingen. 
Fig. 6—14. Spirifer verrucosus laevigatus pag. 145, Mittelgamma. 
Fig. 15. Spirifer verrucosus plicatus pag. 146, Mittelgamma. 

Fig. 16. Spirifer Walcotti y pag. 146, Mittelgamma. 

Fig. 17. Peeten textorius pag. 147, Untergamma, Hinterweiler. 

Fig. 18—20, Pecten priscus pag. 147, Mittelgamma, fig. 19 Oberbeta. 
Fig. 21. Pecten strionatis pag. 147, Untergamma, Dürnau. 

Fig. 22—25. Plagiostoma acuticusta pag. 148, Beta bis Mittelgamma. 
Fig. 26. Pecten velatns pag. 148, Obergamma. 

Fig. 27 u. 28. Plicatula spinosa pag. 149, Obergamma, Pliensbad. 

Fig. 29. Monotis interlaevigata pag. 149, Obergamma, Megingen. 

Fig. 30 u. 31. Cardium eucullatum pag. 151, Mittelgamma, Hinterweiler, 
Fig. 32. Opis? pag. 151, Lias y von Ofterdingen; fig. 33 Lias « von Arlon. 
Fig. 34. Cuenllaea Münsterii pag. 150, Lias y, Ofterdingen. 

Fig. 35. Arca elongata pag. 150, Lias y, Dfterbingen. 

Fig. 36. Cardiummulticostatum page. 150: fg. 37. Isocardia inversa. Yias y- 
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hilfe für Formen, die wir eben nicht genau deuten können. Doc ift 
das Gewinde der Kieskerne durhaus Ecalarienartig, auch gewahrt man 
darauf deutliche Falten längs des Gewindes, und man ficht es den 
Kernen noch an, daß die Nähte etwas tief lagen. Wie es aber geht, fo 
bald wir und etwas weiter in die Formen vertiefen, gleich treten eine 
Menge Kleiner Unterſchiede hervor, die wir hier um fo weniger ordnen 
fönnen, als im-untern Lias fchon ähnliche Gruppen auftreten pag. 60. 
So hat 3. B. fig. 6 viel feinere Falten, als fig. 5, die Gewinde fig. 7 
w 8 zeigen merfliche Berfchiedenheiten. Bei gewiſſen verbrüdten Exem— 
plaren fig. 9—12 fann man die Faltung oft fehr ausgezeichnet beobadh- 
ten, ähnlich der Chemnitzia Carusensis d’Orb. Paleont. france. tab. 237. 
fie. 13—15, oder Melania Blainvillii Goldf. 198.5 im Lias bei Banz. 
Doch ich überlafje die Deutung andern, da ich nicht einmal von allen 
dad genaue Lager weiß. Jene prachtvolle 3'/, Zoll lange und 10 Linien 
breite 


Turritella undulata 3ieten 32. 2 (ef. Chemnitzia subnodosa 
d’Orb. tab. 237. bis fig. 6), welche verfiest in dem Liasfchiefer von Aalen 
gefunden fein foll, fcheint allerdings in den mittlern Lias zu gehören, 
Tab. 19, fig. 13 ift ein Stüd derfelben abgebildet, welches ich am Stern- 
leöberge bei Pliensbach in der Pentacrinitenregion von Gamma ſelbſt aufs 
genommen habe. D’Orbigny (Prodrome I. 226) führt fie auch aus ber 
Normandie mit mehreren ähnlichen an. Wegen der ovalen Mündung 
heißt er fie Chemnitzia. Am Dredberge bei Quedlinburg fig. 14 findet 
fie fich mit ſchönſter Schale neben Amm. maculatus pag. 121, Wülfte 
und Spiralftreifen find darauf außerordentlich deutlich, auch Dr. Oppel's 
Sealaria liasica Jahresh. X. tab. TIL. fig. 14 gehört dahin. Mit meiner 
Scalaria liasica fönnen die Stüde faum verwechfelt werden, wohl aber 
fönnte die Frage entftehen, wie fie fich zur Zieteni verhalten. 

Helicina expansa y tab. 19. fig. 16 fchließt fi zwar eng an 
rotellaeformis pag. 58 an, allein ihre Kante ift fchärfer, und vielleicht 
das Gewinde in der Jugend etwas höher. Die älteften ſchwarzen Kerne 
liegen bereits in Lias A fig. 15, Mein aber äußerſt zierlih und ſcharf 
ausgeprägt. In Gamma finden fie fich zwar nicht häufig, aber fie fommen 
doch entjchieden felbft in den thonigften Parthieen der Mitte vor, wo ihr 
Lager duch einen Schwefelfiesüberzug, wie bei Amımonites confusus 
pag. 127, bezeichnet wird. Das Gewinde diefer Ueberzogenen ift jehr 
niedrig, doch möchte ich daraus nicht fogleich etwas Beſonderes machen. 

Trochus Schübleri tab. 19. fig. 22. Zieten 34. ; Flözgeb. Würt. 
pag. 198. Es ift bis jegt noch das einzige gute Eremplar, was aus dem 
Lias von Gammelshaufen ftammen fol. Die Verfiefung wiverfpricht dem 
nicht, aber ungewöhnlicher Weife ift die Schale daran verkiest, denn fie 
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zeigt die zierlichſten Anwachslinien und auf der Baſis Spiralſtreifen, welche 
wohl unmöglich auf dem Abguſſe vorhanden fein könnten. Die Rüden- 
Fante fteht ftark hervor, fo daß das Gewinde etwas. treppenförmig er- 
ſcheint. In der Hehl’ihen Sammlung fand fih ein zweites fchlechteres 
Gremplar, was aus dem „Bradfort Oolit vom Stuifen“ ftammen foll. 
Er hat auch die rauhe Verfiefung. Darf man auch auf diefe Beftimmung 
der Formation jener Ältern Geognoften Fein fonderlihes Gewicht legen, 
fo muß man in diefem alle doch vorfichtig fein, da nicht fowohl in 
den Ornatenthonen, als befonders im untern weißen Jura abermals eine 
Berfiefung fi zeigt, die außerordentlich leicht zu Verwechslungen mit 
Lias führen kann, infonders mit Numismalismergel, wie wir fpäter fehen 

werden. 

Defter findet man dagegen Kieskerne fig. 17, Die offenbar von der 
äußern Schale nichts mehr haben, daher der Nabel größer und die Um— 
ginge dünner, man meint auch über der Naht noch eine Kante angedeutet 
zu fehen. Sie fünnten daher wohl Ausfüllungen des Schübleri fein. 
Dunfer (Beiträge tab. 1. fig. 12) bildet vom Hainberge bei Göttingen 
einen Trochus glaber ab, dem er ebenfalls gleicht. Nicht minder fönnte 
man subsuleatus Goldf. 179. 3 und mehrere bei d'Orbigny aufführen, 
wenn fich die Sache mit Zeichnungen und Worten entfcheiden ließe. Ein 
vorläufiger guter Name würde Trochus nucleatus dafür fein. Etwas 
fehr Beachtenswerthes ift die Art der | 

Verfiefung fig. 18, wie ich fie nur im mittlern Lias, vorzugs- 
weis in Gamma kenne. Man fieht daran noch deutlich den Anfang des 
Gewinde, dann aber erweitert fich der Umgang plöglich zu einem rauhen 
Knollen unreinen Schwefelfiefes, darin fann man fogar noch trog der Raub: 
heit ven Berlauf der Umgänge deutlich verfolgen, auf der Bafis fieht man 
noch die Nabelftelle, kurz man hält es für eine größere Mufchel ald es 
in der That war. Wie weit das zu Täufchungen veranlafien fann, ift 
noch gar nicht gehörig ermittelt, weil es bis jegt zu wenig beachtet wurde. 
Ich will daher hier einige Beifpiele zufammenfaflen : 

Tab. 19. fig. 21 ftammt von einem ganz dünnen Gewinde her, das 
wie das Anfangsftü zeigt, kaum über "/, Linie Dide hatte, und durch 
die Berfiefung zur mehr als ſechsfachen Verditung anfchwellt. Den wenig 
anfteigenden Windungen nach follte man e8 für Scalaria liasica halten. 

Tab. 19, fig. 20 gleicht einer ftattlihen Schnede, und doch ift der 
fhwarze Anfang nur ganz dünn, auch am Ende verdünnt fih die Mün- 
dung plöglich, zum deutlichen Beweiſe, daß ſich das Ganze auch der Länge 
nach auseinander gefchoben haben muf, und dennoch fieht man nirgends 
einen Bruch. Es war vielleicht der Anfang des Gewindes von Turritella 
Zieteni. 
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tab. 19. fig. 19 gehört ohne Zweifel dem erften Anfange von Heli- 

cina expansa y an, es ift aber fo wohl gebilvet, daß man es für eine 
befondere Species halten könnte, wenn nicht Riffe das Aufgefchwollenfein 
und Plagen verriethen. Man dürfte fich denken, das Thier wurde mit 
der Mufchel begraben, und nun entftand durch den Faulungsprozeß eine 
Gährung, die die Schale zerfprengte, die Stüde aber in Regelmäßigfeit 
fortihob, jo weit die umhüllende Gebirgsmafje nachgab. Beim 

.. Turbo heliciformis tab. 19. fig. 23—26, Zieten 33. 3, läßt fich die 
Sache zur größten Evidenz bringen. Die Zieten’fche Abbildung ift zwar 
ichlecht, aber die Beichreibung läßt gar feine Mißdeutung zu. Die fchöne 
Zeihnung des Trochus Thetis Goldf. 179. 10 gehört ohne Zweifel ihm 
am. Das Feine Gewinde erinnert an Pleurotomaria anglica, und hat 
zwei Kanten, zwifchen denen wohl ein Ausfchnitt liegen fonnte, obgleich 
man ihn nicht wahrnimmt. Die obere Kante ift auf der Echale fein ge: 
fürnt, von-den Körnern aus gehen fchiefe Rippen nach der Naht, was 
die Kieskerne ‚noch leicht Fenntlich macht. Die Bafis ift glatt, oder hat 
dreismarfirte Linien. Das Schnedchen fcheint in der That nicht größer 
geworden zu fein, als fig. 26. Ihr Lager beginnt über dem Betafalfe 
pag. 92, geht durch Gamma, und hört im mittlern Delta auf. Das 
Beta- und Deltas Vorkommen ift fo leicht zu verwechfeln, daß man troß 
aller Sorgfalt fie wieder vermifcht hat, ehe man fich verficht. Fig. 26 
ift mein größtes Eremplar vom Kührain bei Ofterdingen in Beta. Gie 
baben dort öfter noch papierdünne Schale, es kann das aber faum die 
ganze» gewejen fein, man muß da annehmen, daß der innere Callus durch 
den Kies ‚verzehrt wurde. Die ziemlich genabelte Muſchel hat auf der 
Bajis Feine deutlichen Linien. Fig. 25 ftammt aus Delta von Hechingen, 
die obere Kante iſt hier etwas dider, die Baſis hat drei Linien, es find 
das aber alles wechfelnde Merkmale. Fig. 23 im legten Umgange zer— 
plagt, gehört‘ dem mittlern Gamma y, von einem Individuum, was kaum 
die Größe des nebenftehennen aus Delta hatte. Doc blieb der Umriß 
noch ungefähr. Bei dem noch Heinern Gremplar wurde diefer bereits fehr 
weientlich entftellt. - 

Turbo canalis tab. 19, fig. 32 u. 33. Goldf. 193. 12. Hr. Dr. Oppel 
Jahresh. X. pag. 103 macht auf diefen mit Recht aufmerffam. Er be- 
gleitet zwar den helieiformis von 8 bis y, doch ift er immer Fleiner, und 
wo jener gerippt war, find hier zwei marfirte Kanten, die untere davon 
tagt am ftärfften iherwor. Auf ihrer Höhe ſcheint ein Pleurotomarien- 
Ausschnitt zu liegen. Die oberfte Kante hart an der Naht ift fein ge 
note. Stimmt das auch nicht alles mit der Zeichnung bei Goldfuß, fo 
fann man es doch bei dem Namen belafjen. Fig. 33 ift ein ungewöhn- 
li großes Eremplar. 


156 Lias y: Trochus imbricatus, bilineatus. Turbo cyelostoma. 


Trochus imbricatus tab. 19. fig. 30 u. 31. Flözg. Würt. pag. 198. 
Oppel 1. e. tab. 3. fig. 21. Nah Lord Eole ftammt Sowerby’s fig. 3. 
tab. 272 nicht aus dem untern Oolith, fondern White Lind von Chelten⸗ 
ham, daher mag unfere Beftimmung wohl richtig fein. Die Rückenkante 
der Kieskerne ragt außerordentlich ftarf hervor und der Nabel ift ziemlich 
weit, Die Kerne im Numismalismergel find gar leicht erfannt, wenn 
dagegen, wie in dem Amaltheenthon, die Schale hinzutritt, ift man nicht 
im Stande, alles richtig zu fondern. Hr. Dr. Oppel behauptet, daß der 
ungenabelte Turbo marginatus Zieten 33.2 der gleiche fei, das follte 
man nach der Zeichnung kaum erwarten, ‚allein fie fol auch nicht ganz 
richtig fein. 

Trochus bilineatus tab. 19. fig. 29 von 4 bis d ift fchlanfer, die 
Rüdenfante ragt viel weniger fcharf hervor, und ift von einer zweiten zu: 
weilen faft eben fo deutlichen Linie begleitet, der dann mehrere undentliche 
nah der Naht hin folgen. In den Amaltheenthonen fieht man oft 
Schale, da find dann die Etreifen zierlich geförnt, und man muß fich 
hüten, die Formen nicht mit Turbo cyclostoma zu verwechfeln. Ich habe 
ihn im Flözgeb. Würt. pag. 198 umbilicatus nah Dunfer’8 fig. 17. 
tab. I. der Beiträge genannt, obgleich die Figur dort größer if. Der 
Typus mag es fein. 

Turbo cyclostoma tab. 19. fig. 27 u. 28. Gehört noch zu ben 
allerfhwierigften. Zwar hat Zieten den Typus dreimal abgebildet: tab. 
30. fig. 12 u. 13 al® Phasianella paludinaeformis und tab. 33. fig. 4, 
allein wenn man nicht zum voraus mit Beftimmtheit wüßte, was gemeint 
fei, fo fönnten die Figuren nur irre leiten. Goldfuß Petref. Germ. hat 
auf tab. 193 drei: nudus fig. 5, paludinarius fig. 6 und cyclostoma 
fig. 7 abgebildet. Auch Oppel's Künftler brachte feine Sache (Jahresh. X. 
tab. 3. fig. 24) ziemlich ungefchidt hin, am treueften ift noch, wenn auch 
nicht vollfommen, fig. 35. tab. 33 meines Handb. der Petref. Der 
Name Cyclostoma ift vortrefflich, denn einen wefentlichen Unterfchied von 
diefer lebenden Landmuſchel habe ich noch nicht auffinden Fönnen, muß 
aber doch wohl vorhanden fein. Man findet viele Barietäten, die merk— 
würdiger Weife mit Beitändigfeit in 8 wie d wieberfehren. Bangen wir 
bei der Hauptform T. cyclostoma d fig. 27 an, die nicht leicht größer 
vorfommt, fo gleicht das Gewinde mit den tiefen Nähten, der vollflomme: 
nen Rundung und gleichmäßigen feinen Streifung ſammt der Größe einer 
Cyelostoma außerordentlib. Die Zeichnung und der Habitus aller drei 
Individuen gleicht fich vollfommen, aber der Winkel und die Zunahme 
in die Dicke ift ganz verfchieden. Nun ift zwar der legte Umgang der 
3ten etwas geborften, aber höchft unbedeutend, fo daß daraus die Dide 
nicht allein erflärt werden kann. Fig. 28 ftammt aus 4, fie ift denen 


Lias y: Turbo valvata, helix. Pleurotomaris multicineta, 457 


von d zum Verwechfeln Ahnlich, vielleicht daß die Streifung noch ein wenig 
undeutlicher blieb, aber es mag daran auch die Erhaltung einen Theil der 
Schuld tragen. Es fann nun kaum noch einem Zweifel unterliegen, daß 
wenn zwei fo ähnliche Mufcheln oben (d) und unten ($) fi) wieder 
holen, ſie auch in. den Zwiſchenſchichten (y) nicht fehlen dürfen, dennoch 
findet man fie bier felten. Dafjelbe gilt von 

Turbo valvata tab. 19. fig. 34 u. 35, der lebenden Valvata pis- 
einalis:im Bodenſee außerordentlih ähnlich. Lange habe ich fie für junge 
eyelostoma ‘gehalten, allein die Schale ift glatt oder wenigftens Faum ges 
fireift, wie das aus den vortrefflich beſchalten Eremplaren in Delta mit 
Entfchiedenheit hervorgeht, Aus Beta fig. 35 habe ich zwei Varietäten: 
mit langem Geiwinde und engem Nabel; mit kurzem Gewinde und weiten 
Nabel. : Gehen wir von legterer einen Schritt weiter, fo kommen wir 
zum 

Turbo heliz tab. 19. fig. 36 u. 37, eine feltene Form aus Lias y. 
Die Kiesterne haben einen weiten Nabel, aber Anwachsſtreifen, daß man 
meinen könnte, ed wäre verfieste Schale. Das fpricht freilich gar nicht 
für das Gefchlecht Turbo. Die Mündung bleibt volllommen rund. Nun 
fommen aber auch, wie bei Trochus Schübleri, verfieste Schalen ohne 
Nabel vor fig. 37, viefelben gleichen einer lebenden Helix auffallend. 
Wie weit biefelben mit Oppel's Margarita Jahresh. X. pag. 104 zus 
fammenhängen, weiß ich nicht genau. Der Zeichnung zufolge folte man 
unfere tab. 10. fig. 38 aus dem Kalfe von Lias 4 dafür halten, fie hat 
die gleichen Anwachöftreifen auf dünner Scale, aber eine mehr zufammen- 
geprüdte Mündung. Meine Exemplare ſcheinen übrigens genabelt; darnach 
würbe ich fie Turbo euomphalus 8 heißen. Lafjen wir mehrere Eleine 
Sachen bei Seite, und wenden und den größern Formen zu, fo fteht 
oben an 

Pleurotomaria multicincta tab. 19. fig. 42. Trochus multieinctus 
Zieten 34. ,, über 5 Zoll breit, den ich im Flözgebirge nicht zu deuten 
wagte, defien Original aber nah Hr. Dr. Oppel entfchieven dem Lias y 
angehören fol, Dann dürfte ich mic in der Beftimmung meiner Figur 
nicht getäufcht haben. Die Form erinnert zwar noch an anglica, allein 
fie wächst viel ftärfer in die Breite, auch haben die Spiralftreifen das Ue⸗ 
bergewicht. Das mittlere. Band für den Ausfchnitt fol Zieten vergefien 
haben. Ueber dem Bande liegen ftumpfe Knoten. Leider läßt die Art der 
Erhaltung eine Würdigung der feinern Merkmale nicht zu, wir müfjen uns 
behelfen, fo gut es eben geht. Möglich daß die meiften rohen größern 
Kieslerne mit ziemlich weitem Nabel cher diefer Species ald einer andern 
gehören. ‚Koch (Palaeontographica I. pag. 474) bilvet aus dem mittlern 
Lias von Kahlefeld bei Noroheim eine Pleurotomaria solarium ab, bie 
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durch die Knotung unferer höchft Ähnlich fieht. Uebrigens vergleiche much 
Pleurotomaria amalthei und namentlich rotundata weiter unten. Es 
find dieß aber Fragen, die fih ohne genaue Lagerfenntniß nicht abmachen 
laflen. Auch 

Tornatellen- artige Gewinde tab. 19. fig. 39 — 41 kommen vor, 
es wäre eine Tornatella numismalis, wenn fih die Sache genau erwei- 
jen ließe, wenigftend ift der legte Umgang viel höher als die übrigen, 
auch ſieht man feine Spiralftreifen darauf, durch gährende Verkiefung 
fig. 41 wurden fie freilich oft gewaltig entftellt und vergrößert. 

Pentacriniten. Zwei Species, basaltiformis und subangularis, fpielen 
hier zum erften Male eing Rolle, der charafteriftifche scalaris pag. 111 ift 
dagegen gänzlich verſchwunden. Das fällt fehr auf. Zuerſt erfcheint 

Pentacrinites basaltiformis y tab. 23. fig. 24. Miller Crinoid. 
pag. 62, Golvf. tab. 52. fig. 2, Handb. Petref. pag. 605. Schon oben 
in Liad « wurde ihr Vorkommen erwähnt. Wir unterfchieven zwei Haupt: 
Schichten: die tieffte liegt in der Mitte von y etwas nach oben, hier 
Haubt man die Ölieder aus den Mergeln, fie find häufig Feiner als höher 
in den Amaltheenthonen. Die Platten überfteigen felten ein Paar Zoll, 
ganz erfüllt nicht fowohl mit den Stielftüden, als mit den Hilfsarmglie- 
dern, die eine ungeheure Entwidlung der Hilfsarme befunden. Als wefent- 
liches Merkmal gelten die fehneidenden Säulenfanten, die ſich oft noch 
durch eine befondere Lamelle verftärfen. Quer über der Vertiefung der 
Seiten genau in der Mitte der einzelnen Glieder erhebt fich eine Reihe 
feiner Knötchen. Bei Hleinern find auch die Gelenkränder noch gefnotet. 
Die Punkte, welche zwifchen den Gelenfflächen eindringen, find bald mehr 
bald weniger deutlih. Fig. 43 hat krankhafte Anfchwellungen, mit kugel— 
runder glatter Oberfläche, worin die Nähte fehr unregelmäßig eindringen. 
Deutete fich der Bafaltiformen » Typus auch ſchon in der Pſilonotusbank 
an pag. 50, fo waren fie dort doch nur ſchwach vertreten. Hier erjt be- 
ginnt ihre Mannigfaltigkeit, aber auch gleich die Schwierigkeit, fich glüd- 
ih einen Weg hindurch zu bahnen. Unter den vielen Mobdificationen 
hebe ich nur den 

basaltiformis margopunctus tab. 19. fig. 44 hervor, er liegt in y 
am fchönften, und darf nicht mit punctiferus oder moniliferus verwechfelt 
werden. Seine Kanten zeigen noch die Schneide des Achten basaltifor- 
mis, Die mebiane Querreihe ift fehr lang und befteht aus zwei Reihen 
alternirender Punkte, fehr deutliche Punkte folgen oben und unten von 
der Gelenflinie. 

Pentacıinites moniliferus y tab. 19. fig. 51 u. 52 unterfcheivet fich 
von 2 pag. 113 durch die etwas größere Schärfe der Kanten. Die mediane 
Duerreihe entwidelte ſich hier zu einer förmlichen Xeifte, die nicht felten 
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in den Kanten zu Kleinen Stacheln heraustritt. Die Glieder fehr kur. 
Die Punfte neben der Naht der Trochiten faum noch bemerkbar. 

Pentacrinites punchferus tab. 19, fig. 53— 55. Handb. Petref. 
tab. 52, fig. 41—43. Die Kanten runden fih, und haben feine Spur 
mehr von einer fchneidigen Längsleifte. Starf ragt die mediane Quer— 
reihe hervor, und geht wie eine Perlichnur ununterbrochen rings um das 
Säulenglied. Bei jungen bleiben die Perlen neben den Nähten noch fehr 
deutlih. Das ganze Anfehen erlaubt faum, fie für basaltiformis ‘zu 
halten. Sie find zuweilen verfiest, was auf ein Lager mitten in den 
Mergeln von Liad y hindeutet. 

Pentacrinites subangularis y tab. 19. fig. 47—50. Miller Crinoid. 
pag. 59. Der Name bezeichnet vortrefflich das rundliche der Säule, den: 
noch zeigen die Gelenkflächen eine fünfjeitige Blume, wozwiſchen fich aber 
tuberfulöje Kalkmaſſe lagert, welche die Eäulenfurchen ausfüllt. Die 
Glieder ſehr ungleich, gewöhnlich abwechielnd dünner. Es bleibt dieß das 
ganze Leben, denn man findet bei den größten Individuen, am unterften 
wie am oberften Säulen» Ende, die Ungleichheit. Nur Ausnahmsweiic 
treten fie faſt ins Gleichgewicht (fig. 47). Die Hilfsarme waren ſehr 
unbedeutend und furzgliedrig, und nur am obern Ende der Säule Sie 
bohren fich tief in die tuberfulöfe Kalkmaſſe ein fig. 48. Bei Hainingen 
fommen handhohe Kalfbänfe in der Oberregion von Gamma vor, welce 
ganz mit den Stielglievern erfüllt find. Darauf findet man zumeilen auch 
Kronenrefte (Handb. Petref. tab. 52. fig. 61), welche ohne Zweifel zu die- 
ien Stielen gehören. Wie weit diefe nun aber von den Kronen in Delta 
und Epſilon abweichen, das ift außerordentlich ſchwer zu ermitteln. Um 
fo mehr muß man ſich verwundern, wenn d'Orbigny (Prodrome I. pag. 
240) mit einem Federftrich ven alten bei und eingebürgerten Namen durch 
den Schlotheim’schen fasciculosus Mineral. Tafchb. 1813. VII. pag. 56 
verdrängen will. Die Schlotheim’fche Beichreibung ift Fury und konfus, 
aber fie bezieht fich auf die berühmte gejchliffene Platte der Gmelin'ſchen 
Sammlung (8norr P. I. tab. XI. b), die mit Hiemeri übereinftimmt. 
Schlotheim felbft hat diefen Namen nicht wieder gebraucht (Petref. pag. 
329), fich lieber des Namens „Pentacrinit von Boll“ (Bollensis) be: 
dient, und in feinen Nachträgen zur Betrefactenfunde 1822. pag. 80 den 
Miller'ſchen Namen willig angenommen, welchem dann auch Buch, Bronn, 
Goldfuß x. gefolgt find. Wenn man die Benennung ändern wollte, fo 
müßten die Stiele Pent. Rosini heißen, denn dem Hamburger Rofinus, 
der in feiner noch heute bewundernswerthen, aber wie es jcheint ganz 
vergefienen Abhandlung (Tentaminis de Lythozois ac Lythophytis ete. 
Prodromus 1719) eine Unzahl von ‘Bentacriniten-Stielen abbilvet, gebührt 
der Ruhm, auf tab. IV u. V auch dieſe Species gründlich beleuchtet zu 
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haben. Es kommen darunter ſchon viertheilige vor (fig. 50). Alles was 
Spätere (Bajeri Supplem. Oryctogr. Noricae 1730. tab. 1. fig. 3—6; 
Hofer Act. Helv. IV. tab. 6. fig. 33—35; $norr Pars I. tab. XXXV. 
fig. f u. g) und andere darüber geliefert haben, tritt dagegen ganz in den 
Schatten. Wenn man im Echlotheim’fchen Sinne fprechen wollte, fo 
müßte man ihn Bollensis (Knorr P. I. tab. XI. c) heißen, denn viefes 
mit einem Schwefeltiesharnifch überzogene Bruchftüd könnte vielleicht zum 
subangularis gehören (Würt. Jahresh. XII. pag. 114). Aber unglüd- 
licher Weife benügt d'Orbigny (Prodrome I. pag. 258) den Namen 
Bollensis für den englifchen Briareus und Bronn (Lethaea Ite Aufl. 
pag. 126) folgt ihm! Diefer Irrthum bedarf Feiner Widerlegung. Ic 
habe das Bruchftüd vorläufig zum colligatus Handb. Petref. tab. 53. 
fig. 1 geftellt. Auf der Scheiterhalde bei Hinterweiler, füplih von Tü- 
bingen, finden die Kinder in der obern Region von Gamma Furzgedrängte 
verjüngte Endfpigen der Säule: ein Theil derfelben, die ſchwachen, mögen 
dem dortigen subangularis angehören (fig. 45 u. 46 und Handb. Petref. 
tab. 53. fig. 4), andere aber find fo außerorventlich Fräftig und did (Handb. 
Petref. tab. 51. fig. 29 und Württ. Jahresh. XII. pag. 116. fig. 6), 
daß ich fie von den fchwächern trennte. Namentlich verleitete mich dazu 


Erfärung Tab. 19. 


Fig. 1. Pholadomya decorata pag. 151, Untergamma ; Ag. 1. Ph. modesta. 
Fig. 3 u. 4. Turritella Zieteni pag. 152, Lias y u, d. 

Fig. 5—8. Sealaria liasica pag. 152, tig. 9-12 ähnlide Echneden. 

Fig. 13. Turritella undulata pag. 153, Pliensbach; fig. 14. Dueblinturg. 
Fig. 15 u. 16. Helicina expansa pag. 153, fie. 15 ins 4, fig. 16 Lias y. 
Fig. 17 u, 18. Trochus nucleatus pag. 154, Wittelygamma. 

Fig. 19—21. Berfhiedene Kieskerne pag. 154. 

Fig. 22. Trochus Schübleri pag. 153, vielleiht aus Lias. 

Fig. 23—26. Turbo heliciformis pag. 155, aus Lias 4, y u. Ö. 

Fig. 27 u. 28. Turbo cyclostoma pag. 156, aus Lias 4 u. d. 

Fig. 29. Trochus bilineatus pag. 156, mittler Lias. 

Fig. 30 u. 31. Trochus imbricatus pag. 156, Lias y. 

Fig. 32 u. 33. Turbo canalis pag. 155, Lias y u. d. 

Fig. 34 u. 35. Turbo valvata pag. 157, Lias 2 u. d. 

Fig. 36 u. 37. Turbo helix pag. 157, Bias y; fig. 38. T. euomphalus, Brtafalf. 
Fig. 39—41. Tornatella uumismalis pag. 158, Lias y. 

Fig. 42, Pleurotomaria multicinceta pag. 157, Mittelgamma. 

Fig. 43. Pentaorinites basaltiformis y pag. 158, Pliensbadh, franf. 
Fig. 44. Pent. basaltiformis margopunctus pag. 158, Mittelgamma. 
Fig. 45—50. Pent. subangularis pag. 159, Mittelgamma. 

Fig. 45 u. 46. Pent. subangularis, oberfie Eäulenjpige. 

Fig. 51 u. 52, Pentacrinites moniliferus pag. 158, Mittelgamma. 
Fig. 53—55. Pentacrinites punetiferus pag. 159, Mittelgamma. 
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ein prachtvolled Bruchftüd, was wir der Aufmerffamfeit des Hrn. Prof. 
Autenrieth danken, Theile davon find im Handb. Petref. tab. 53. fig. 1 
und Jahresh. XII. pag. 116. fig. 3—5 abgebildet. Man fieht daran 
fogar Anzeihen von den Tafeln des Perisoma, was einzig in feiner Art 
ft. Da es fih auf dem Gute meines werthen Gollegen am Schwefel: 
bade Sebaftiansweiler, was auf Poſidonienſchiefer liegt, gefunden hat, fo 
könnte es tiefftend aus den Amaltheenthonen des Lias d ftammen. Zur 
Entſcheidung der Frage bedarf es vor allem treuer Darftellungen, fonft 
fann man gegentheilige Anfichten nicht annehmen. Aber fo viel ift gewiß, 
daß in Beziehung auf Stiele und Kronen allerlei Abweichungen vor: 
fommen, die durch Zurüdgreifen auf alte unmotivirte Namen nicht erfannt 
werben, zumal wenn noch die Aufeinanderfolge verwechjelt wird. D’Orbigny 
ftellt feinen fasciculosus in die Ste und feinen Bollensis in die Ite Etage, 
während die Sachen in Wahrheit umgekehrt liegen pag. 18. 

Cotylederma lineati tab. 16. fig. 13. Handb. Petref. tab. 55. fig. 44. 
Eine flahe Schüfjel von fpäthigem Kalke mit fünf Eden, die ihre Stel 
lung bei den Echinodermen andeuten. ‚Sie figen gewöhnlih auf Ammo- 
nites lineatus und striatus in der Oberregion von Gamma (Afelfingen) 
und fommen ganz in derjelben Weife auch in der Normandie (Fontaine 
Etoupefour) vor. Der flache Boden ift fehr dünn. 

Pflanzen fpielen nur eine unbedeutende Rolle. Kleine in Schwe- 
felfies verwandelte Holzftüde findet man höchft felten. In den Mergeln 
find dagegen leichtere, ſchmalere oder breitere Streifen nicht zu überfehen, 
welche lebhaft an fogenannte Fucoiden erinnern. 


— — — — — 


Duenſtedt, Jura. 1. Lirg. 11 


Lias Delta. 





Schließt fih zwar auf das Engfte an Gamma an, allein die untern 
dunfeln Thone mit verfiestem Ammonites amaltheus find zu charafte- 
riftifch, ald daß wir daraus nicht einen befondern Abſchnitt machen follten. . 
Wir nennen fie am pafjendften Amaltheen-Thone. Sie fegen gewöhnlich 
in einer etwas fteilen Böfchung gegen die grauen Kalfe von Oamma ab, 
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und können daher im Allgemeinen nirgends verkannt werden. Nur die Gränze 
zwiſchen y und d ift eine willführliche, wie fie «8 auch zwifchen « und 2 war. 
Ich laſſe mich immer durch den allgemeinen Eindruck leiten, wie er uns 
faft auf jedem Durchſchnitte wird: jo lange die Felder noch grau bleiben, 
harte Mergelfalfe aus dem Boden hervorfommen, die Ammonites linea- 
tus und striatus, oder ein Baar Schichten tiefer Davoei-und maculatus 
enthalten, wähne man fi noch in Gamma, mag auch hin und wieder 
ganz oben ein verfalfter Amaltheus pag. 116 jchon dabei fein. Wer über: 
mäßige Genauigfeit liebt, nenne fie Zwifchenfalfe. Es ift übrigens . 
nur ein Feines Syftem von 6—10' Mächtigfeit. Wo die Natur Feine 
ſchlagende Gränze machte, da muß man fie auch nicht haben wollen. 
Erft die 

fetten Amaltbeenthbone, etwa 20°— 30° mächtig, Tegen und 
ganz außer Zweifel. Hier findet fich die Verfiefung der Mufcheln in 
größter Vollkommenheit: gefammerte Ammonitenwindungen von mehr ald 
Fuß Durchmeſſer find nicht jelten bis zur Anfangsblafe in den fchönften 
gelben Harniſch des Schwefelkieics gefleivet, worauf fich die Loben in nie 
geiehener Pracht herausägen laſſen (Gephalopoden tab. 6. fig. 1). Ueber: 
dieß jcheidet ſich der Schwefelfies noch in Knollen aus, auf der Oberfläche 
mit Eubooctaedern, aber nie mit Pyrotoedern, verfehen. Echon der alte 
Baubin bildete davon eine reihe Auswahl ab: „ein gewürfelter Bewer: 
fein, wie ein Nabel; ein fupfferiger, wie eine Blaſe;“ acht Gremplare 
von Fewrſtein, dem menlichen Gliede nicht ungleich“ ; ein „Eupfferiger 
Fewrſtein, dem Säcklein am Menlichen Gliede gleich, mit feiner Naat 
onterjchieden”; ein Fewrſtein, „wie das Geburts Glied, mit der Blaſe 
daran, auß Fleinen gewürfelten Studen; ein Kuodichter Fewerſtein, wie 
die Feigwartzen geftaltet” ; ein anderer mit „ungleichen Knoden, wie die 
fo im Hindern wacjen; ein Kopff mit einer Sturmhauben aus einem 
Fewerſtein geformiret; ein Fewrftein, wie ein Strumpff (Stumpf) von 
eined Menſchen Görper geftaltet“, und was dergleichen Dinge mehr find. 
Welche Kluft des Erkennens zwifchen damals und heute! Solche Knollen 
gruppiren ſich hie und da zu Schichten, befonderd wird in der Oberregion 
der Done eine Schicht faft leitend. Sodann ſcheiden ſich auch thon- 
eifenfteinhaltige Septarien mit Blende aus, wie in den fetten Thonen von 
Beta. Die Kammern der Amaltheen find wahre Fundgruben für Schwer: 
ſpath und Blende (Schwefelzink). Hin und wieder ziehen fich auch fehr 
tbonige Kalkbänfe hinein, namentlich fommt in der Mitte eine etwa Fuß 
dide vor, die fich durch einen Reichthum an Pentacrinites basaltiformis, 
den ſchoͤnſten des Lind, auszeichnet. Man kann ihre Region häufig durch 
eine dünne Schicht von Nagelfalk erkennen, die ſich auf der Gelenffläche 


der Trochiten abgelagert hat. Nagelfalf fommt nur in fetten Thonen 
Zu 
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vor, findet fih alfo auf Mufcheln von Gamma nicht pag. 116. Die 
Kiesferne der Petrefacten find im Allgemeinen viel reiner ald die von 
Gamma, niemals durch jene rauhen, geborftenen, von Kies durchdrungenen 
Knollen entftclit pag. 154, die der wie durch Gährung entftandenen Fläche 
ein fthorfartiges Ausichen geben. Durch den erften Angriff der Ber: 
witterung werben die Kiefe Ihwarz, und dann find fie leicht mit Beta zu 
verwechfeln. Indeß haben viele noch eine geſunde Echale, infonders die 
gegrabenen, fo daß der Geübte fie felbit in Sammlungen zu jondern im 
Stande ift, freilich nicht ohne einzelne Irrungen. Die gejhwärzten Be— 
lemniten brechen hier am jehönften: mehr nah unten leitet clavatus, 
compressus Stahl, acuarius amalthei, die Parillojen mit ihren unend» 
lichen Varietäten werden noch nicht fonderlih groß, aber find doch un— 
bedingt die zahlreichften aller organischen Einſchlüſſe. Kleine Cypris, C. 
amalthei tab. 24. fig. 37, fommen im Mittelpunfte der Thone fo außer: 
ordentlich gewöhnlich vor, daß man darnach die Abtheilung Eypridinen- 
Thone nennen fönnte. Sie find wichtiger, als es auf den erften Anblid 
feheinen könnte. Denn wenn man nicht forgfältig etifettirt hat, jo lafjen 
fih in gegrabenen Handftüden die dunkelen Thone mehrerer Schichten 
des braunen Jura (d und 5) äußerlich von dieſem Lias nicht unterjcheiden. 
Bei genauer Befichtigung habe ih in ſaͤmmtlichen Zweifelöfällen von den 
verfchiedenften Fundorten Schwabens niemals vergeblid nad der leitenden 
Cypris gefucht. Dagegen fann ich die Göttinger Horaminiferen durchaus 
nicht finden, Endlich wird nad oben das Gebirge rauher und Falliger, 
und wir gelangen ziemlich plöglich in bie | 
mergeligen Eoftatenfalfe. Es find gewöhnlich blos 3—6 hart 
Kalkbänke, die durch graue Letten von einander gefchieden werden. In 
Handftüden kann man fie faum von den tiefern Zwijchenfalfen oder den 
härtern Baͤnken der höhern Jurenfismergel unterſcheiden. Bei der Ber: 
witterung färben fie fih von außen nad innen eigenthümlich fahlgelb. 
Sie dienen hin und wieder ald Straßenmaterial, namentlich in der Gegend 
von Boll und Mesingen, Ammonites costatus fällt darin zwar nicht 
fonderlich auf, aber man findet ihn doch, wenn gleich verbrüdt (Cephalop. 
pag. 95), ja vorzüglich ftachlicht und nach Art der Fraͤnkiſchen gefüllt bei 
Dewangen, Wafleralfingen ıc. in der oberften Kalkbanf, die unmittelbar 
unter dem Seegrasfchiefer lagert. Im Flözgebirge Würt. pag. 207 glaubte 
ich ihn fogar noch in der Oberregion von Gamma zu erfennen, «6 bes 
ruhte das aber auf der fo ſchwer zu vermeidenden Verwechfelung der Hand⸗ 
ftüde. Hier gewöhnlich mitten in den härteften Baͤnken bricht die größte 
bicorne Terebratel Schwabens, die quinqueplicata, hier find auch die 
größten glatten Spiriferen, aber am Ausfterden! Am Kaztzenbach unter, 
halb Heiningen und auch andern Orts trifft man ſchon in den Amaltheen- 
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thonen einzelne ſehr abgeriebene Belemniten an, die fi offenbar auf 
fecundärer Lagerftätte finden. Unter den Goftatenfalfen fommt nun fogar 
eine ganz überfüllte Schicht vor, und zwifchen den Kalfbänfen in ven 
weichern Letten fand der verftorbene Wittlinger jun. die größten Parillofen,. 
die fich leicht an ihrer afchgrauen Farbe von den etwas höhern ebenfalls 
noch großen unterfcheiden. Es folgen noch wenige Zoll grauer Thon 
zuweilen ſchon mit Fucoiden, und plöglich ftellt fich der ſchwarze ölhaltige 
Steinfleins ein, der das Liegende der 

Seegrasſchiefer bildet. Dieß ift die nirgends zu verfennende 
Graänzſchicht zwiichen d und e, ein ficherer Drientirungspunft, wo wir 
daher auch einen Abichnitt machen müſſen. Parilloſen gehen freilich in 
größter Zahl fort, auch Terebratula amalthei, Hildenbrand hat dafelbft 
fogar noch einen Spirifer gefunden, der leßte in Schwaben. Auch er: 
iheint das Ganze ald ein Mittelding, was zwijchen Delta und Epfilon 
jpielt, da die Natur harte Uebergänge nicht liebt. Dennoch glaubte ich 
mit dem Gteinfleins die neue Echichtenfolge & beginnen, alfo den See: 
grasichiefer fchon von J trennen gu follen (Gephalopoden pag. 407). 

Der Aufſchluß von Delta ift und auf doppelte Art geworben: 
auf den Feldern über den Bächen, oder unter den Poſidonienſchiefern (e) 
in den Bachbetten. Dort muß man jich forgfältig durch die Numismalis: 
mergel orientiren, denn auf den abgewajchenen Triften und Rainen, wo 
Broden der fteinigen Zwiſchenſchichten herausgewaſchen liegen, Fann der 
Anfänger fich leicht irren, und für Numismalisregion halten, was ſchon 
ächter Amaltheenthon ift; hier dagegen irrt man ſich unmöglid, denn die 
fetten Poſidonienſchiefer trogen der Verwitterung und ragen in fchroffer 
Mauer hoch hinaus, während unten der Amaltheenthon fi durch Ber: 
witterung lodert und ausgewajchen wird. Da findet man zwar der Kleinen 
Mufcheln wenige, aber Amaltheen und Belemniten kann man leicht mit 
dem Hammer entblößen. Kein Bach, Feine Schlucht längs der Alp im 
obern Bias, die ſolche Verbältniffe nicht zeigten. Den fchneidenden Gegen» 
jag zwifchen dem grauen Gamma und dem ſchwarzen Delta fieht man 
„B. mitten im Dorfe Reichenbach bei Aalen: der Numismalismergel 
etwa 10° mächtig mit 6—8 feftern Bänfen macht plögli den dunfeln 
Amaltheenthonen mit vielen braunen Thoneifenfteinfnollen Plag. Gleich 
unten liegt Amm. amaltheus. Nach oben nehmen die Knollen zwar ab, 
aber der Thon bleibt dunkel. 

In Franfen, wo der Numismalismergel viel undeutlicher als in 
Schwaben wird, gewinnen befonderd die Amaltheenthone, fett und ſchwarz, 
außerordentlich an Entwidelung. Man fahe das befonders an dem Durch: 
ſchnitt des Domaı-Mainfanals bei Dörlbah und Raſch in der Gegend 
son Altdorf. Dort ließen ſich mitten in den Thonen Eremplare von 
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Ammonites costatus zu Taufenden fammeln, aber nicht8 von amaltheus, 
nur wenige Bruchftüde habe ich gefunden. So geht es bis zum Main 
bei Banz hinauf. Der amaltheus liegt tiefer, wie Echmwaben zeigt, er 
war bereits ausgeftorben, ald costatus fam. Es ift das etwas ganz 
Auffallendes, und doch fann man nicht annchmen, daß der eine aus dem 
andern hervorgegangen wäre, denn ich möchte faft jegliches Bruchftüd 
fiber zu fcheiden mir getrauen. Auch muß man nicht zu eifrig paralle: 
lifiren, denn es fommen dort oben diefelben Heinen Mufcheln vor, welche 
man in Echwaben unten zu finden pflegt. 

Ammonites amaltheus tab. 20, Schloth. Mineral. Tafchenb. 1813. VII. 
pag. 101, und Petref. pag. 66, wo es Schlotheim wahrfcheinlich finder, 
daß margaritatus Montf. der gleiche fein könnte. Bauhin hist. font. 
Boll. gab 1598 ſchon 13 gute Abbildungen Davon, mit dem Beifag 
Cornu ammonis eristatum. gang hat ihn nicht, wohl aber Knorr P. II. 
tab. A. I. fig. 3. Sowerby bildet Miner. Conch. tab. 17. fig. 1 ein 
verfiedtes Gefchiebe von Sheppy als acutus ab, das ohne Zweifel hierhin 
gehört, obgleich er fpäter einen größern nochmals Stockesi tab. 191 nennt. 
Vortrefflich ift Reinede’s Abbildung als rotula, nicht minder Zieten's tab. 4. 
fig. 1 u. 2. Hat man in Deutjchland die Wichtigfeit diefer Form zuerft 
erkannt, fo foll man auch den in Deutfchland üblichen Namen amaltheus bei- 
behalten. Eine hohe comprimirte Mündung, die Echale mit flachen ftreifigen 
Rippen, vor allem aber ein fnotiger Kiel, der nach dem Verlauf der Anwachs- 
ftreifen zu urtheilen, über den Mündungsrand hervorragte, wie unfer 
Holzfchnitt an der Epige diefer Abtheilung zeigt. Ein befonderes Interefie 
haben die Epiralftreifen, man muß aber vorfichtig zweierlei unterfcheiden : 

a) Bunftftreifen der Außern Schale fig. 1. Man überficht 
fie ſehr leicht, ich EFonnte daher von ihrem Vorhandenfein lange nichts 
wahrnehmen. Indeß wenn man fie ein Mal deutlich gefehen hat, findet 
man ihre Spuren doch oft wieder, namentlih an den verbrüdten Erxem— 
plaren von Großeißlingen bei Göppingen. Sie bilden fehr regelmäßige 
Epirallinien, welche über die ganze Schale von der Naht bis zum Kiel 
reichen; wenn fi Schwefelfies darauf abſetzt, ericheinen fie als hinter: 
einanderftchende Wärzchen, und wenn das nicht ift, fo bemerft man ins 
fonders beim Waſchen fchwarze Punkte. Die Kiesferne großer Eremplare 
fcheinen in Folge deſſen etwas gewellt, das MWellenthal erfcheint daran 
als marfirte Linie, die ohne Zweifel der Punftfolge entſprach. So deutlich 
wie fie d'Orbigny tab. 66 (Eingelhardti) zeichnet, findet man fie jedoch 
bei und nicht. Wahrfcheinli hat Eowerby tab. 191 am Stockesi diefe 
Zeichnung fchon gemeint, ja er muß fie gemeint haben, wenn die Streifung 
über die Wohnfammer reicht. D’Orbigny hat an margaritatus tab. 67 
die Linien ebenfalls punftirt gezeichnet. Es finden fi übrigens auch 
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Eremplare, wo die Spur der Spirallinien nicht durch Punkte, fondern. 
durch febief hintereinanderfolgende erhöhte Linien angedeutet wird: Davon 
wefentlich verfchieden und bei fchwäbifchen Erfunden gar nicht zu über- 
feben find 

b) die Striemen der innern Bauchfeite der Schale. Cie gehen 
auf der Schale nie bis zur letzten Scheidewand hinaus, ſchneiden ſchief 
vom Rüden nach der Bauchfeite hin ab, und reichen nur fo weit als die 
Involubilität übergreift (Gephgl. tab. 5. fig. 4. a). Näher betrachtet 
find es erhabene Fältchen einer dünnen Schicht, die fich abheben läßt, ja 
die Fältchen reichen öfter nicht ganz bis zur Naht des Umganges Bin, 
fondern hier bleibt noch ein glatteds Echalenband über. Wenn Punkt— 
wärchen in den Fältchen fichtbar werden, wie das öfter vorfommt, fo 
find das Wärzchen der Wunftftreifen fig. 2 (a), welche fih durch 
die dünne Echale der Bauchregion noch wiedererfennen laflen, und etwas 
beraufprefjien. Daß Wärzchen und Fältchen von einander unabhängig feien, 
geht ſchon aus der größern Zahl der Legtern hervor. Wenn aber ein 
folches Fältchen fich einmal’auf eine Punltreihe ftügt, fo verläßt es dieſelbe 
auch fo leicht nicht wieder. 

Die Wohntammer nimmt, wie es bei hochmündigen Eremplaren wohl 
immer der Fall fein mag, nie einen ganzen Umgang ein, fondern höchſtens 
Dreiviertel. Die Loben find fehr zerfchnitten, der Bauchlobus endigt 
fommetrifch mit zwei Spitzen, wie ich mich beftimmt überzeugt habe. Die 
Zahl der Varietäten ift groß: fie beruhen hauptfächlic auf der Höhe der 
Mündung, welche mit der Evolution abnimmt; auf den Stacheln, der 
Größe und dem Verfehwinden der Knotung des Kieles. Selbſt d'Orbigny 
muß bier Varietäten annehmen, ob er gleich inconjequenter Weife eine 
(Engelhardti) zur befondern Species erhebt. 

1) Amaltheus tab. 20. fir. 1—3 gewöhnliche Varietät. Jede Rippe 
in der erften Jugend mit einem mäßigen Stachel’ verfehen, die Stacheln 
hören aber bald auf, dann nimmt die Involubilität etwas zu, die Mündung 
wächst fehneller in die Höhe, und jede Spur eines Stacheld ſchwindet. 

2) Amaltheus nudus tab. 20. fig. 4, Cephalopod. pag. 94. Hat 
zuweilen nicht die Spur eines Stachel, nur bei manchen erhebt fih in 
der Nahtgegend anfangs noch eine Reihe ganz Heiner Spigen. Die Rippen 
noch gut ausgeprägt. Sein Habitus gleicht zwar dem vorigen, allein 
man kann ihn Doch unterfcheiden. Biel feltener. 

3) Amaltheus laevis tab. 20. fig. 5. Diefe werben vollfommen uns 
gerippt, blos feine gedrängte Sichelftreifen nimmt man wahr. Auch der 
fnotige Kiel ift fo verftedt, daß wenn man nicht im Boraus wüßte, er 
müßte ſchwach angedeutet fein, man ihn leicht überfehen würbe, auch 
fcheint bei den ertremften der Kiel nur zungenförmig vorzufpringen. Son⸗ 
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derbarer Weiſe zeigen die meiften, man kann fagen alle, Wohnktammer, 
aber nicht mit den Zeichen ded Ausgewachfenfeind. Es kommt mir faft 
vor, als wären es bie erften Jugendanfänge, die in das neue Formen: 
ftadium mit Rippen nicht eintreten fonnten, eine Zeitlang fortfiechten und 
dann ftarben. Auch an Baftardformen mit heterophyllus fönnte man 
denfen. Für das Innere von amaltheus gigas darf man fie nicht halten. 

4) Amaltheus gibbosus tab. 20. fig. 6 u. 7, eine WBarietät, die 
fhon durch Schlotheim (Petref. pag. 66) Eingang erhielt. Die Ab- 
änderung hat etwas Fräftiges, wird nicht fonberlich groß, denn fie erreicht 
nur felten fammt der Wohnkfammer über 3 Zoll, hält zwifchen hoch» und 
niedrigmündigen die Mitte, die Knotung des Kieles überaus deutlich. 
Das Hauptmerfmal bilden vereinzelte Knoten, denen anfehnliche Stacheln 
entfprechen, welche fich in der Naht erheben, aber auf den legten Umgang 
nie hinausreichen, verfteht fich bei ausgewachfenen Individuen. Die 
Rippung geht zwar bis in die innerften Windungen, allein die größern 
Stacheln ftellen fih doch erft etwas fpäter ein. D’Orbigny fagt zwar, 
er habe fich überzeugt, daß feine drei Varietäten, worunter auch diefe mit 
einbegriffen fein muß, im Alter ein und diefelbe Form hätten, das ift 
jedoh in Schwaben keineswegs der Fall. Es finder im Alter eine Anz 
näherung ftatt, aber niemals eine vollfommene Ausgleichung, fofern man 
nur die ertremen Individuen herausgreift. Diefer zeigt ganz befondere 
Neigung zu franfhaften Entftellungen. Stahl’8 paradoxus (Gorrefpondenz- 
blatt Würt. Landw. Vereins 1824. Band. 6. fig. 7) mit zur Seite 
gekrümmtem Kiele gehört dahin. Ich habe drei Stüde davon, woran wes 
nigftens ein Theil des knotigen Kieles herumgebogen ift, das Uebrige fich 
aber beim Fortwachfen wieder in's Gleichgewicht geftellt hat. 

5) Amaltheus spinosus tab. 20. fig. 8, Gephalop. tab. 5. fig. 4. b 
ift in Beziehung auf Stacheln die ertremfte Form, denn hier kommen hohe 
Dornen auf der MWohnfammer vor. Unter allen der didfchaligfte und 
kräftigfte. Die Stacheln bilden hohe Kegel, die fich nicht einmal auf den 
innern Windungen hart an die Naht legen, fondern frei emporfteigen. 
Seiner Involubilität und geringen Mündungshöhe nach zu urtheilen, er 
innert er bereit an costatus, und in der That ift er damit von H. 
Köchlin Schlumberger (Bulletin Soc. g&ol. de France 1855. tom. XU. 
pag. 118) auch verwechjelt worden. Allein fchon die Undeutlichkeit der 
Rippung fpricht mit Entfchievenheit für amaltheus. Ich kenne ihn in 
feiner ertremen Form nur von Wafjeralfingen, wo er übrigens ſchon die 
oberfte Region von Delta einnimmt, ald wollte er fih auch durch fein 
Lager an costatus anfchmiegen. 

6) Amaltheus gigas Gephalopod. tab. 4. fig. 5. c, Engelhardti 
d’Orb. tan. 66. Obgleich d'Orbigny die Sache nicht anerfennen will, fo 
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fann doch nicht der geringfte Zweifel fein, daß diefe Riefenform nicht mehr 
vom Typus abweidhe, als die Varietäten untgreinander, und daß man 
entweder Alle zu befondern Species erheben oder alle als Varietät belaſſen 
müfe. Mein größtes Eremplar mißt reichlich 1 PBarifer Fuß im Durch: 
mefjer, und ift Dis an das Ende gefammert, fo daß es ganz mit Wohnfammer 
wenigftens 1’ Fuß Durchmefjer erreichen mußte. Trotz diefer Größe ift 
ed vollfommen verkiest. Der Kiel zeigt Feine Spur von Knotung mehr, 
glatt zu werben fängt der Kiel fchon bei. einem Durchmefier von 5 Zoll 
an. Die Eleinern find dagegen vollfommen gefnotet, was die Verwandt: 
haft deutlich befiegelt. Rippen zeigen fich bei großen faum noch, 
wohl aber die eigenthümlichen fpiralen Wellen, wenn auch felten fo auf: 
fallend, als fie d'Orbigny zeichnet. Ich habe das innerfte Gewinde fehr 
verſchieden angetroffen: unfere oben citirte Figur hat ein inneres Gewinde 
fat wie ein amaltheus nudus; ein anderes Mal ftedt ein fehr breit 
mündiger fnotiger darin, einmal habe ich fogar ein Eremplar von 6", Zoll 
befommen, das innen einen gibbosus enthält. Die meiften in unfern 
ſchwaͤbiſchen Sammlungen ftammen aus dem Breitenbach bei Reutlingen, 
wo fie gleich über dem dortigen heterophyllus eine Bank erfüllen. Aber 
fie fommen auch bei Eißlingen, Wafieralfingen, Hechingen und Balingen vor. 

7) Amaltheus coronatus tab. 20. fig. 9—12. Achnelt in vieler 
Deriehung einem coronatus; die Mündung ift nicht blos durch die Knoten, 
fondern durch das ganze Wachsthum der Schalen in die Breite gegerrt, der 
erſte Seitenlobus fteht auf dem Rüden über und der zweite auf den Seiten 
unter der fnotigen Kante. Dabei wächst die Schale nur langfam in die Höhe. 
Ih weiß wohl, daß die jugendlichen Formen häufig did find, wenn man 
größere zerichlägt, aber fo wie unfere doch nit. Es thäte faft noth, 
bier wieder Umterabtheilungen zu machen, und fich fo den langen Formeln der 
Alten zu nähern. Allein ed möge vorläufig an den Zeichnungen genügen: 
fig. 9 und 10 find in Beziehung auf Breite der Mündung die ertremften ; 
weniger breit find zwar fig. 14 und 12, aber dennoch abweichend von 
allen Bekannten. Die Stacheln verfchwinden nun zwar, fig. 13, aber 
felbft dann bewähren fie durch die Nievrigkeit ihrer Mündungen ein ganz 
eigenes Ausfehen. Für ächte Amaltheen fpricht übrigens noch die Spiral- 
ftreifung. 

8) Amaltheus depressus tab. 20. fig. 14. Durch zahllofe Ueber- 
gänge gelangen wir endlich zu dieſer nadten unbewafineten Form, nur 
ein dünner Stachel fteht auf jeder Rippe, wie bei der erften Varietät, 
aber die geringe Höhe der Mündung läßt fie damit gar nicht in gehörige 
Uebereinftimmung bringen. Es kommen fämmtliche nievriggüundigen Ab- 
änderungen befonders im Hechinger Lande vor, während aus der Gegend 
von Hohenftaufen fie und viel feltener gefunden werben. Sie liegen gern 
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tief. Zuweilen windet fich diefer auch ercentrifch, wie ein d'Orbignyſcher 
Turrilites. 

Dieß mag genügen. Es geht weiter, als alle bisherigen Beftim- 
mungen, aber der nachdenfende Sammler wird daraus die Lehre ent: 
nchmen, daß ein aphoriftiiches Befchreiben der Formen, wenn fie nicht 
in ihrem natürlichen Zufammenhange aufgefaßt werden, zu feinem glüd- 
lichen Ende führen kann. 

Ammonites costatus tab. 21. fir. 1—3, Reinecke Mar. prot. Naut. 
tab. 9. Sclotheim Petref. pag. 63 gab den frühern Namen franconicus 
(Zafchenb. 1813. tom. VII. pag. 101) wieder auf, obgleich dieſer fo- 
genannte Koburger Ammonit fhon durch Baier (Oryct. Nor. 1708, tab. III, 
fig. 4 u. 5) aus der Gegend von Altdorf trefflich abgebildet ward. Warum 
wir den heute bei den Sranzofen eingeführten Namen spinatus d’Orb. 
pag. 209 nicht annehmen dürfen, dafür habe ich oben pag. 11 bereits 
weitläufig die Gründe angegeben. Die bedeutungsvolle Befchreibung bei 
Bourguet fig. 272 „Corne d’Ammon, à épine &minente entre deux 
sillons, et & raies &paisses simples, qui concourent aux bords des 
sillons“ paßt auch viel befjer auf gefielte Arieten. Der Kiel bleibt ge: 
fnotet, wie beim ächten amaltheus, er fpringt am Ende der Mündung 
weit hinaus (Bephalop. tab. 5. fig. 10. a), darin liegt alfo nicht das 
Unterfcheidende, wohl aber in den marfirt hervorſtehenden Rippen, die 
jelbft im höchften Alter nicht abnehmen, daher auch der Reinede’fche Name 
fo vortrefflih. Oben, wo fie zum Rüden umbiegen, beveden fie fih mit 
einem Stachel, der zum Nüden hin eine etwas ausgebuchtete Baſis hat. 
In Franfen von Altdorf bis Banz und weiter nach Often herum im 
Miftelgau bei weitem der gewöhnlichfte Ammonit in den dunfeln Thonen 
des obern Lias d. Die Wohnfammern pflegen fih mit Thoneifenftein 
gefüllt zu haben, und erhielten fi) daher viel beſſer ald die Dunftfammern. 
In Schwaben findet man ihn kaum fo ſchön, daher fcheint auch costatus 
Zieten tab. 4. fig. 7 nicht von Heiningen, fondern aus Franfen zu 
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Erklärung Tab. 20. 
Enthält die verfchiedenen Barietäten des Ammonites amalthens. 

Fig. 1. Ammonites amaltheus pag. 166, Grofeißlingen. Die Loben ge: 
hören der legten Kammer, der ſchwarze Streif ſcheidet die Striemen auf dem Rüden 
von den Bunfiftreifen. 

Fig. 2. ein vergrößertes Stüf Schale, rehts Striemen, linfs Punftftreifen. 

Fig. 4. amaltheus nudus pag. 167; fig. 5. amaltheus laevis fig. 5. 

Fig. 6 u. 7. amaltheus gibbosus pag. 168. 

Fig. 8. altheus spinosus, Mafferalfingen. 

Fig. 9—12, amaltheus coronatus pag. 169. 

Fig. 14. amaltheus depressus pag. 170, 


Lias d: Ammonite⸗ lineatus. m 


ftammen. Die befte Etelle findet man an der Echweizerftraße unmittelbar 
vor Hechingen, auch bei Achdorf fommen fie deutlich vor, aber ſtets ver— 
faltt in den Kalfbänfen, wo der Ächte amaltheus ſchon ausgeftorben ift. 
Der Kiel bleibt zwar deutlich, aber die Knotung läßt fich daran kaum 
wahrnehmen. Das erfchwert dad Grfennen außerordentlich. Bei Aalen, 
Dewangen ıc. findet er fich in der legten Kalfbanf unmittelbar unter dem 
Seegrasſchiefer. In Franken kann man fehr pafjend zwei Varietäten 
unterfcheiden : 

costatus spinatus fig. 1 u. 2 mit ftarfen Dornen und quabratijcher 
Mündung. E8 find die Fräftigften, der Kiel fpringt, umſäumt von einer 
dünnen Lamelle, ziemlich weit hinaus, Der Mundfaum hört mit einer 
marfirten Rippe plöglich auf (fig. 2), es fteht Feine Lamelle davor. Daß 
das Ende der Mündung Iediglih von der Rippe abhänge, beweist auch 
der vorfpringende Fuß über der Naht. Man muß fich übrigens fehr hüten, 
jerbrochene Ränder für ganze zu halten. Die Wohnfammer beträgt etwa 
3%; des legten Umganges, eine fehr geringe Länge! Verkalkt bei De 
wangen. 

costatus nudus fig. 3 hat eine comprimirte Mündung und feine 
Stacheln, nur in der Jugend finden fich, aber nicht bei allen, feine Dornen, 
die aber bald gänzlich verfchwinden. Unfer Eremplar hat nur einen halben 
Umgang Wohnfammer, es ift das das Minimum, was ich je gefunden 
babe, bei andern wird fie etwas größer, Der Kiel fcheint hier nicht 
mehr fo weit überzuragen, als bei spinatus. Diefe Abänderung findet 
fich unter andern fehr fchön zu Mögglingen Oberamts Gmünd, faft fo fchön 
ausfehend wie die Fränfifchen. 

D’Orbigny (Pal&ont. terr. jur. tab. 52, fig. 1) läßt die Mündung 
nicht mit einer Rippe, fondern mit einem übermäßig breiten Saume 
endigen, fo habe ich ed nie gefehen. Wohl fommt eine Abänderung vor, 
woran der Saum etwas vor die Rippe hinaustritt, es ift dieſes aber 
eine ganz befondere Varietät. Gewöhnlich ftügt eine Rippe den Außerften 
Saum. Troß der Achnlichfeit mit amaltheus habe ich nie eine Spur 
von Spiralftreifung darauf gefunden, obgleih die Schale bei Banz 
fchneeweiß, und zu Quedlinburg in den herrlichften Regenbogenfarben 
ſchimmert. | 

Unter den aus Lias y fortfegenden Ammoniten zeichnet fich befonders 
Ammonites lineatus tab. 21. fig. 7 aus. Die Fleinen Gremplare findet 
man ziemlich oft, theild mit verbidten Rippen (tab. 16. fig. 11), theils 
ohne diefe, ja bei weitem die meiften folcher Kleinen in den Sammlungen 
gehören nicht nach Y fondern d pag. 134. Es ift ein Typus, der im 
obern Gamma beginnt, und felbft noch über den Lias hinausgreift. 
Innere Windungen find diefe Heinen nicht, denn man findet fie oft mit 
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Wohnfammer, es müfjen daher junge von den großen fein, oder beſondere 
Varietäten. | 

Ammonites heterophyllus d tab. 21. fig. 4, Gephalopoden tab. 6. fig. 1. 
In Schwaben wegen feiner vortrefilihen Berkiefung die fchönfte aller 
Formen, und kann dabei über 1Yz Fuß Durchmefjer erreichen. Ich feße 
immer gern den Beifag amalthei hinzu, um ihn von jpätern und frühern 
zu unterfcheiden, ob ich gleich die Unterfchieve nicht Mar darlegen kann, 
gerade wegen der Verfiefung. Der Englifche heteruphyllus Sw. Miner. 
Conch. tab. 266 aus dem Alumfhale von Whitby liegt wohl höher, aber hat 
doch denfelben Lobentypus, wie das die Budlandifchen Zeichnungen und die 
herrlichen Gremplare, welche H. von Dechen ſchon vor 25 Jahren im 
Berliner Mufeum niederlegte, zur ©enüge beweifen. Wenn d'Orbigny 
zu trauen wäre (Prodrome I. pag. 246), fo läge auch der franzöſiſche 
heterophyllus ftet8 höher im Toarcien. Allein fogleich macht jener Schrift- 
fteller den derben Fehler, und fegt unfern heterophyllus amalthei mit 
dem neuen Namen zetes (warum ?) nicht neben amaltheus in das Liaften, 
fondern eine Stufe höher in das Toarcien. Solche Leichtfertigfeiten follten 
in unfern Zeiten nicht mehr vorfommen. Unſere Fig. 4 ift ein junges 
Eremplar mit Einfhnürungen von Hechingen. Freilich ift man nicht ganz 
fiher, ob daraus große wurden, da man deren Bruchftüde fo Außerft 
felten findet. 

Ammonites striatus d tab. 21. fig.5 u. 6. Schon oben pag. 134 
wurde audeinandergefegt, wie diefer ganz beſonders deutliche Spiralftreifen 
habe, fig. 5, die wie feine erhabene Fältchen die gerippte Schale deden. 
Zwar hat er einen Fleinern Nabel als der ältere, und in fofern ſtimmt 
er mit Bechei Sw. 280, doch die zwei Knotenreihen und alle andern 
wejentlichen Kennzeichen bleiben gleih. Ich habe ein ganz junges Stüd 
vom Breitenbach fig. 6 abgebildet, an dieſem fieht man weder Knotung 
noch Streifen, höchftens einige undeutliche gröbere Striemen. Doc dürfte 
das kaum bei allen zu treffen fein, bei dem numismalis findet fich das 
nit. Einmal habe ich ein Eremplar von wenigftend 1 Fuß Durchmefjer 
gefunden, einer gewaltigen Kugel gleich. Es lag in gleicher Region mit 
heterophyllus und amaltheus gigas am Breitenbach. 

Ammonites globosus d tab. 21. fig. 8 u. 9. Derfelbe ift und erft 
durch Hildenbrand's Nachgrabungen am Fulbach bei Dürnau Far ges 
worden, wo er mit Schale und zungenförmigem Borfprunge gefunden 
wird, Das erinnert zwar fehr an Zaevigatus Sw. 570. ; aus dem untern 
Lias von Lyme, darf aber doch wohl nicht geradezu damit ibentificirt 
werden (Dr. Oppel, Jahrh. X. pag. 95). Er ift evolut wie die Bullaten 
(Gephalop. pag. 185), da er fih an der Mündung etwas zufammen- 
fhnürt. Die Loben find nicht ſtark gezadt, und die Wohnkammer beträgt 
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nur wenig über die Hälfte des Iegten Umganged. Die Schale hat 
fpirale Striemen, wie der nebenftehende glatte striatus, und quer dagegen 
gehen vertiefte Linien, doch läßt jih das gewöhnlich nur bei der forg- 
fältigften Betrachtung fiber erkennen. Dagegen find die allerinnerften 
Windungen mit auffallend erhabenen QDuerrippen - verfehen, die aber 
plöglih beim Größerwerden der Echale aufhören, fig. 8. Es gleichen 
die innerften Stüde kleinen Goronaten. Durch alle diefe Kennzeichen 
nimmt der fleine, aber dennoch gewiß ausgewachiene Ammonit eine der erften 
Stellen ein. Wie weit er fi von globosus numismalis pag. 135 ent- 
ferne, und ob der Zieten’fche dazu gehöre, das läßt fich nicht entfcheiden. 
Auch muß man den globosus oxynoti pag. 103 vergleichen, den ich 
lange für den Zieten’schen (Bert. Würt. tab. 27. fig. 2) gehalten habe 
(Gephal. pag. 188), weil ich feinen befjern fand. Es folgt das aus der 
Unvollfommenheit aller Zeichnungen. Wer einen wegen folcher —— 
tadelt, weiß überhaupt nicht, was vergleichen heiße. 

Ammonites obliquecostatus tab. 22. fig. 30, Zieten 15. ı. Wie 
wenig die Form als ſolche entſcheiden kann, davon gibt dieſer ein glän- 
zendes Beiſpiel. Zieten ſagt, das Original ſtamme aus dem Liaskalk von 
Kaltenthal bei Stuttgart, dann müßte es ein kranker gekielter Ariet aus 
Lias @ fein, wie ih im Flözgeb. Würt. pag. 132 angenommen habe. 
Später fand ih nun aber bei Großeißlingen mitten im Amaltheenthone 
obiged Eremplar, was mit der Zieten’fhen Abbildung in Beziehung auf 
Kiel mit Nebenfurchen und nad hinten gehenden Rippen die auffallendfte 
Achnlichkeit hat. Da nun in jenem Werfe die Lager gar häufig mit der 
Sache nicht ftimmen, fo trug ich Gephalop. pag. 78 die Benennung auf 
diefen über, und meinte, es könne wohl eine Abänderung von Walcotti 
Sw. fein. Ich habe fodann auch den gefunden gefunden fig. 29, 
welcher einem Arieten auffallend gleicht, namentlih in Beziehung des er- 
babenen Kieles und der tiefen Nebenfurdhen, Aber von den Loben ift der 
Nüdenlobus jo auffallend Flein, wie es bei gefielten Arieten wohl niemals 
der Fall fein dürfte, Es wird nicht ganz Har, ob radians amalthei 
Oppel Jahresh. X. tab. 3, fig. 1 unferer fei, wie mir wahrfcheinlich ift, dann 
find aber infonders die Loben fehr verzeichnet. Wenn fchon im eigenen Lande 
folhe Zweifel entftehen, wie muß es dann in fremden fchwierig werben. 

Seit vielen Jahren habe ih ein 3, Zoll großed Eremplar aus der 
Hartmann’ihen Sammlung unter dem Namen radians aus den Amal- 
iheenihonen aufgeftellt fig. 28, wozu ich bis jegt Fein zweites finden konnte. 
Die Rippen gleichen einem radians gut, der dide Kiel fteht hoch hervor, 
aber neben ihm nicht eine Spur von Furche, auch ift die Schale unge- 
wöhnlich did. Wenn der Kiel knotig wäre, fo fünnte man an costatus 
nudus denken, aber davon zeigt fich nicht die Spur. Junge Eremplare 
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fig. 32 habe ich wiederholt befommen und zwar mit Wohnfammer, die 
innerften Windungen find glatt, die Sättel wie bei Geratiten nicht gezadt, 
was freilich im Alter anders wird, Bon den Loben ded großen fenne 
ih nur den Hauptfeitenlobus, der wie bei obliquecostatus mit drei 
Spigen endigt. Ich habe fig. 31 einen feinen abgebildet mit höherer 
Mündung und ganz vom Typus eines Achten Falciferen. Mit globosus 
bei Dürnau gegraben. 

Es ließen fih noch mehrere Kleinigkeiten aufführen, allein ich will 
befjereds Material abwarten. Nautilus ift noch nicht befannt in Delta, 
fo wenig als in Epftlon. Er kann jedoch wohl faum fehlen, da er in 
Zeta wieder jo ausgezeichnet auftritt. 

Belemniten finden fi hier unbedingt am fchönften, gewöhnlich 
ſchwarz, wie das Gebirge, Zunächt fegt der B. clavatus pag. 137 noch 
fort, befonders häufig in der Ulnterregion. Oefter gewahrt man die Seiten- 
linien daran, wie bei den Ganaliculaten. Sie find gern mit einem un: 
reinen Nagelkalk ftellenweis überzogen. Zu den eigenthümlichiten und 
leitenpften gehören jedoch 

Belemnites compressus St. tab. 21. fig. 10, Siahl Correſp. Landw. 
Ver. 1824. fig. 4, Fournelianus d’Orb. Terr. jur. tab. 10. fig. 13, 
Gephalopoden tab. 24. fig. 18—20. Die Compreffion am Unterende ift 
ausnehmend ftarf, daher fann man diefen trefflihen Kamen nicht auf: 
geben. Nach oben wird er Dagegen plöglich wieder rund. Unſer Eremplar 
gehört bereitö zu den größern. Wenn die Spige wie bei den andern fich 
zum Rüden wendet, fo ift die Rüdenfeite fchmaler als die Bauchfeite. 
Unter den Striemen zeichnet fich eine ald Seitenlinie aus. Zieten hat ihn 
auffallender Weife nicht. Die meiften find Feiner ald unfere Figur. 
| Belemnites acuarius amalthei tab. 21. fig. 11—13, Gephalop. 

tab. 24. fig. 9—13. Man wird, möchte ich fagen, zu doppelter Namen- 
gebung gezwungen, denn diefe Form ift fo entſchieden acuarius, daß wir 
darüber nichts zu jagen haben. Aber dennoch hat er etwas, was ihn 
von denen in Epftlon fcheidet: er ijt zarter und Heiner, aber eben fo 
fchlanf, an der Epige verbrüdt, und oben compact. Befchreiben kann 
man ihn faum, man müßte denn jedes Individuum bejchreiben. Die 
jungen fig. 11 find kurz und vollflommen rund, ftriemig, an der Spige 
fieht man aber, daß etwas fehle, denn hier waren fie außerordentlich 
verwundbar. Der Schwefelfies oben hat die Alveole angefrefien, wie 
es in diefen fetten Thonen fo häufig geſchieht. Fig. 12 hat unten ven 
verdrüdten Fortfag, der obere didere Theil ift zwar im Verhältniß viel 
länger, als es bei andern zu jein pflegt, doch wechjelt das außerordentlich, 
wie Gephalop. tab. 24. fig. 13 fchon beweist, Hätte ih Platz zum 
Zeichnen, fo fonnte ich ganze Reihen zum Beweife liefern. Fig. 13 fcheint 
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damit wieder gar nicht in Einklang zu bringen zu fein, allein das Schlanke 
und die zerbrochene Epige fammt dem Lager weifen genügend die Ver— 
wandtfchaft aus. Wahrjcheinlich gehört Zagenaeformis Zieten 25. , dazu, 
dann könnte man fich vielleicht für diefen Namen enticheiven, zumal da 
mehrere Varietäten mit denen im Lias & parallel laufen. Auch die Ver— 
wanbtichaft mit ventroplanus pag. 137 muß ausdrüdlich hervorgehoben 
werden. . 

Belemnites breviformis Ziet. tab. 21. fig. 14, Ziet. 21.7, Eephalop. 
pag. 404, nicht Voltz. Gewöhnlich von grauer Farbe, was auf die 
obern,falfigen Lager von Delta hinweist. Schwache Neigung zum Bier: 
feitigen. Die Spige fteht nie nabelartig hervor, wie beim breviformis 
Voltz aus dem untern braunen Jura, noch ftredt fie fich fchlanf hinaus, 
wie bei brevis pag. 72. Obgleih die Scheiden nur furz bleiben, und 
die Falten an der Spige fehlen, fo ift es doch nicht immer möglich, die 
ſcharfe Abgränzung von Paxillosus nachzuweifen. 

Belemnites pazillosus tab. 21. fig. 16, ®ol& Belemn. 6... Pa- 
xillum bedeutet Pflod, und feit Schlotheim (Mineral, Tafchend, 1813. 
tom. VII. pag. 50 u. 70) hat man ſich in Deutfchland allgemein ge- 
wöhnt, den Namen auf die gewöhnlichfte aller Liasformen zu übertragen. 
Denn obſchon Montfort 1808 unter der gleichen Benennung den mucro- 
natus der Kreide zu verftehen fchien, jo war das Schlotheim doch nicht 
recht klar (Petrefactenk. pag. 47), in Frankreich felbft hatte man die Sache 
ganz vergefien, und Cuvier, Brongniart, Blainville und in England 
Somwerby bevienten fih des Schlotheim’shen Namens, felbft d'Orbigny 
hatte im Jahre 1840 (Pal&ont. frang. terr. cretac. pag. 6) die Ent: 
defung von dem „facheux exemple de l’abus d’un nom“ noch nicht 
gemacht. Erſt 1842 (terr. jurass. I. pag. 84) fam er dahinter, und 
nun wurde fogleich der alte Name verworfen, und ein neuer Bruguierianus 
geihaffen. Aber nicht lange, fo warb auch diefer Name aufgegeben, und 
Belemnites niger Lister 1678 (Histor. Anim. Angliae tab. 7. fig. 31) 
an die Stelle gefegt. Giebel und Bronn folgen ihm. Nun ift das aber 
eine ſehr unbeftimmte Figur, die keineswegs mit den Achten Paxillosus 
fimmt, dazu ift fie viel zu ſpitz. D’Orbigny felbft hat fie früher beſſer 
mit feinen compressus Paleont. frang. tab. 6 verglichen, das ift aber 
nicht compressus Blainv. Belemn. tab. 2. fig. 9, wie d'Orbigny Fälfchlich 
meint, dennäleßterer ift ein ausgezeichneter junger giganteus. Wenn man 
fo das Neuere und Beflere falfch zu deuten noch Gefahr läuft, wie mag man 
fih da an Veraltetes wagen. Das gibt nur wieder neue Verwirrung. 
Bleiben wir daher ruhig bei dem einmal Angenommenen. Zwar weiß 
man auch nicht recht, was denn eigentlih Schlotheim unter paxillosus 
verftand, denn er citirt z. B. Knorr P. IL. tab. I. fig. 3 u. 4, offenbar 
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zum giganteus gehörend, citirt von Aachen Kreidebelemniten, von Gunders- 
hofen braunen Jura, und in feiner Sammlung lag eine ganze Mufter- 
farte unter diefem Namen. Entweder mußte man alfo den Namen paxillosus 
verwerfen oder deuten. Voltz hat legtered gethan, und Die ganze gelehrte 
Welt ift ihm gefolgt. Es hieße der Wiſſenſchaft in's Geficht fchlagen, 
wenn man alle diefe Arbeiten nur mit einem Federſtrich verwerfen wollte, 
zumal da es rein unmöglich ift, jene einfachen Belemnitenformen fcharf 
zu ſondern. Wir können e8 hier eben nicht viel befjer machen, als unfere 
Alten, muͤſſen zufammenlaffen, fo viel geht, und von vorn herein nicht 
alles beftimmen wollen. Die pflodförmigen Belemniten aus. diefer Region 
fpigen fich ziemlich fchnell zu, haben unten jederfeitd eine Dorfolateral- 
Furche, die der Rüdengegend näher fteht als dem Bauche, auch die Bauch— 
furche ift ſchon da. Ich getraue mir hier die ganze Maſſe von Formen, 
Hein und groß, nicht zu bewältigen, doch in Beziehung auf Lagerung 
wird und bald Far, daß die fchlanken PBarillofen der Rumismalismergel 
tab. 17. fig. 12 nicht mehr da find. In der Mitte von Delta findet 
man die Eremplare häufig mit Schwefelfieswülften am obern Ende, wie 
fie Bauhin (deutſche Aufl. pag. 33) ſchon vortrefflid abbildet. Daran 
fegen dann auch nicht felten lange Alveolen fort, durch Schwefelfies in 
ihrer Rundung erhalten, Eephalop. tab. 24. fig. 3 habe ich folche wegen 
ihrer [hwachen Verengung in der Mitte mit elongatus tab. 21. fig. 15 
Miller (Geological Transact. 2 ser. tom. 2. tab. 7. fig. 6) verglichen. 
Da ed aber nicht möglich ift, die Formen ein und derfelben Funpftätte 
gehörig auseinander zu fondern, fo treten num vollends mit fremdländifchen 
noch ganz andere Schwierigkeiten ein. Ich fomme daher von dem Species- 
machen immer mehr zurüd, wenigftens dürfte die Geognofie davon kaum 
Früchte zu hoffen haben. Das Marimum der Dide trifft man noch nicht 
leicht in der Mitte von d, im Lager des amaltheus, doch habe ich da- 
felbft Eremplare von 10 Linien Duerburchmefjer gefunden. Viele derfelben 
find nicht blos ſchwarz, fondern häufig mit einer dünnen Nagelkalffchicht 
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Fig. 1-3. Ammonites costatus pag. 170, Oberbelta, Raſch. 

Fig. 4. Ammonites heterophyllus pag. 172, Mitteldelta, Hechingen. 
Fig. 5 u. 6. Ammonites striatus pag. 172, Mittelbelta, Breitenbach. 
Fig. 7. Ammonites linestus pag. 171, Unterbelta, Hechingen. 

Fig. 8 u. 9. Ammonitos globosus pag. 172, Fulbach. 

Fig. 10. Belemnites compressus St. pag. 174, Mitteldelta, Breitenbach. 
Fig. 11—13. Belemnites acuarius pag. 174, Mitteldelta, Breitenbadh. 
Fig. 14. Belemnites breviformis Zt. pag. 175, Oberdelta, Heiningen. 
Fig. 15. Belemnites paxillosus var. pag. 176, Breitenbach. 

Fig. 16. Belemnites paxillosns var. pag. 177, Oberbelta, Zimmern. 


Lias d: Terebratula amalthei. 177 


überzogen, was das Reinigen fehr erſchwert. Diefe Verunreinigung geht 
aber gewöhnlich nur an zwei entgegengejegten Seiten hinab, nie ringsum. 
Bon folchen Uebelftänden befreit ift man in der Oberregion von Delta, 
wo zwifchen den Thonen der Kalfbänfe die größten Exemplare liegen, 
von Heiningen bis Mepingen zeichnen fie ſich durch afchgraue Farbe aus. 
Dider als ein Parifer Zoll findet man fie nicht leicht, und mit ver: 
brochenem Rande am Alveolarloh 2 Fuß lang. Diefe hat man fich 
feit Bolg gewöhnt, vorzugsmweife paxillosus zu heißen. Es gibt eine 
ftumpf- und fchlankipigige Varietät (Gephalopoden tab. 24, fig. 5 u. 6). 
Dider als tab. 21. fig. 16, aber etwas ungewöhnlich durch die Feine 
Berengung ‚nach oben, ift mir die ftumpffpigige Varietät noch nicht vor- 
gefommen. Sie ftammt aus der Oberregion von Delta bei Zimmern am 
Fuße des Hohenzollern, und ift im Verhältniß etwas kurz, wie aus dem 
bereit8 ziemlich dünnen Alveolenrande hervorgeht. Gar häufig figt eine 
gefielte Serpula darauf. Zieten 22. , hat fogar ein Bruchftüf von 14 
Linien Dide aus dem Amaltheenthone von Großeißlingen, er nennt es 
cerassus Voltz. Das wäre jo did ald die didften englifchen, Gephalop. 
tab. 24. fig. 1, die wahrfcheinlich auch wie bei und im Amaltheenthone 
liegen. B. turgidus Zieten 22. 3, pyramidatus 22. 9, paxillosus 23, |, 
apieicurvatus 23. . gehören ohne Zweifel wohl alle zu den vielen Baric- 
täten hiefiger Region. 

Giengen wir dann einen Schritt weiter in den Seegragjchiefer, fo 
findet hier unzweifelhaft der größte Parillofenreihthum ftatt, und durch 
die Nachgrabungen auf Fleins find auch dieſe befonderd in die Samm- 
lungen gerathen. Die Formen bleiben zwar noch anſehnlich, aber im 
Ganzen doch etwas Feiner. Freilich ift man nicht immer über die Fund— 
ftätte ficher, eine folche genaue Unterfuchung thäte nöthiger, ald Species: 
machen. 

Verwitterte Formen mit ganz rauher tief ausgefrejjener Ober- 
fläche, Gephalopoden tab. 24. fig. 24, find gar. eigenthümlih. Sie 
finden fich ſchichtenweis namentlich in der Oberregion bei Heiningen, 
Balingen ıc. Die Stüde müfjen längere Zeit auf dem Meereögrunde 
herumgeführt fein, bis fie von Schlamm bedeckt wurden. Es findet fich 
darunter hauptfächlih breviformis und acuarius, welch leßterer einer 
tiefern Schicht ald das Lager angehört. Unter den 

Brachiopoden find ohne Zweifel bei uns die bicornen Terebrateln 
am eigenthümlichften, und unter allen oben an fteht 
"U Ferebratüla amalthei tab. 22. fig. 1, Handb. Petref. tab. 36. 
fig. 17. Gleicht einem Heinen runden Nüßchen, dad man unter taufenden 
immer wieder herausfennt, und nur im Lias d fich findet, höchſtens bie 
über die Seegrasfchiefer in Unterepfilon ragt, aber hier jchon felten. Man 

Duenfiebt, Jura. 1. Eirg. 12 
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findet immer verfalfte Schalen mit gleichmäßigen feinen Rippen, der Wulft 
ziemlich hoch, Bauchichale in der Mitte fehr rund, und der Echnabel 
der Rüdenfchale fteht ab. Weniger marfirt ift zwar 

Terebratula scalpellum tab. 22. fig. 2, Handb. Petref. tab. 36. 
fig. 18, die ebenfalls ziemlich ausſchließlich nad Delta gehört, aber wenn 
man fich an ertreme Formen hält, fo haben diefe durch ihre meißelartige 
Flachheit und durch den niedergebrüdten Ovalumriß etwas Ausgezeichnetes. 

Terebratula quinqueplicata tab. 22, fig. 3. Zieten’d 41. 2 u.4 
(triplicata) gehören beide entichieden der gleihen Schicht an. Sie fommen 
meiftens aus den Goftatenfalfen bei Zell und Mesingen, da dieß Geftein 
in jener Gegend häufig zu Straßenmaterial zerflopft wird. Buch (Teres 
brateln pag. 41) ftellt die quinqueplicata zur tetraedra Sw. 83. 5-7, 
und fpäter (Jura in Deutfchland pag. 40) heißt er Zieten’s tab. 41. 
fig. 13, dreierlei Formen aus Lias, weißem und braunem Jura tetraedra, 
die bei Pforen und Tübingen vorfommen follen. Solche Berwechfelungen 
waren vor 15 Jahren noch möglih! Ich habe auf diefe Autorität bin 
den Namen auf unfere Form abgränzen wollen, denn obgleich „Sowerby's 
Figur nicht vollfommen übereinftimmt“ (Flözgeb. Würt. pag. 212), fo 
ähneln die jungen doch fehr. Indeß zog ich es bald nachher denn doch 
vor, den guten Zieten’fhen Namen zu behalten (Handb. Petref. pag. 453). 
Auch Davidfon in feiner vortrefflichen Beichreibung der englifchen Rhyn— 
chonellen (Palaeontograph. Soc. 1852. pag. 93) hat zwar die ächte 
tetraedra in den mittlern Liad von Ilminſter verfegt, aber fcheint Doch 
immer noch der Meinung, die Specied fünne audy in den braunen Jura 
fortfegen.. Das möchte ich für die Zufunft abgeichnitten wiffen. 

T. quinqueplicata Schwabens ift außerordentlich wichtig, wegen 
ihres ausfchließlichen Lagers im obern Delta, Der größte unferer Lias- 
Bicorner, zuweilen größer als eine Wallnuß, aber auffallend länglich, 
was in etwas an Rhynchonella serrata Davidjon 15.2 erinnert. Der 
hohe Wulft ragt weit über die Stirn hinaus. Der Schnabel ift Flein, 
an den Wirbel der Bauchſchale angepreßt, aber ſelten erhalten, doch zeigen 
die deutlichen auf der Spige einen marfirten bogenförmigen Ausfchnitt 
nach Hinten (fig. 4), ich würde das als ein fehr bezeichnendes Merkmal 
für Liad-Bicorner ausgeben, wenn ich gewiß wüßte, daß am Ende doch 
nicht Berwitterung daran Antheil habe. Die Zahl der Falten auf dem 
Wulſte wechfelt freilich außerordentlich, zwifchen 3—6. Die Falten find 
zuweilen nach Art der rimosa gegen den Wirbel hin gefpalten. (Handb. 
Betr. 36. 20). Welches find aber die jungen? Man findet Heine nie 
länglih, und auf den alten fieht man häufig fehr deutliche Jahresringe, 
die zur Genüge beweifen, daß die jungen breiter ald lang waren. Ich 
habe nun aus den gleichen Bänfen fig. 5 mit vier und fig. 6 mit rei 
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Falten im Wulſt abgebildet. Sie fönnten die jungen fein, obwohl fie 
mit belemnitica pag. 73 und variabilis pag. 140 noch große Achnlichkeit 
haben. Die ächte variabilis, welche z. B. bei Hechingen noch mitten im 
Amaltheenthone liegt fig. 10, erreicht wohl die Größe und Länge der 
quinqueplicata nicht, obgleih man fie eben fo gut für die Jungen halten 
könnte. Ueber diefe Echwierigfeiten fommt man nun einmal nicht hinaus. 
Hier follte man dann die ächte 

Terebratula bidens tab. 22. fig. 7, Phillips-Geol. Yorksh. tab. 13, 
fig. 24 erwarten, wenigftend ftimmt das Lager. Bei einer ächten variabilis 
wird man nicht leicht zwei folcher marfirten Falten im Wulft finden. Sie 
ftammt aus der Duinqueplicatenbant und lagert neben der breifaltigen 
fig. 6, die man dann aus gleichem Grunde für die Achte triplicata Phill. 
l. c. 13. 22 halten könnte. Von der zweifaltigen wäre dann ein einfacher 
Schritt zur einfaltigen 

acuta Sw. 150. ı, die im Marlftone von Jlminfter, bei Uhrweiler 
im Elfaß, im Eifenftein am Keilberge bei Regensburg (Gephalop. tab. 36. 
fig. 15) überall im Liad d vorfommt. In Schwaben fennt man fie 
noch nicht. 

Ich habe neben bidens noch zwei junge mit zwei fig. 8 und drei 
Falten fig. 9 gefegt, fie gleichen der T. Buchii Römer Ool. Form. tab. 2. 
fig. 16 aus dem mittlern Liad von Willershaufen am Harz, indeß könnten 
ed doch wohl die jungen von bidens und triplicata fein, die Schalen 
ändern fich eben mit dem Alter in etwas, wie wir das ſchon bei ber 
triplicata juvenis pag. 73 fahen. Zu ganz fichern Anfichten darüber 
fonnte ich bis jegt nicht gelangen, Nehmen wir zu allen diefen noch 
furcillata pag. 141, welche unten, und calcicosta pag. 138, welche in 
der Mitte ausftirbt, fo haben wir eine anfehnliche Reihe von Bicornern. 
Nur die ächte 

tetraedra tab. 22. fig. 11, wie fie Davidſon 1. c. tab. 18, fig. 6—9 
aus dem Marlftone von Ilminſter abbildet, fcheint zu fehlen. Um über 
derartige Vergleichungen ein Urtheil zu befommen, habe ich ein englifches 
Normaleremplar von der Seite abgebildet. Abgefehen von der Größe, 
hat fte allerdings den Habitus der curviceps pag. 138, die ich immer 
für tetraedra hielt, und die Davidfon nun wirflih der Sowerby’fchen 
Beftimmung untergefchoben hat. Der Gipfel ift zwar nicht fo hoch, der 
Spalt zwifchen den Schalen fehlt, doch ſolche Kennzeichen wechſeln, trefflich 
ftimmt auch der kleine fpige angepreßte Schnabel. Da wird und die Ent- 
fcheidung fehr fchwer. 

Die Normännifche von Fontaine gebe ich fig. 12, fie wird von den 
Sranzofen dort, und ohne Zweifel auch von d'Orbigny (Prodrome I. 
pag. 258) einftimmig tetraedra Sw. geheißen, Es ift diefe wieder ganz 
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anders, der Schnabel mit feinem großen Loch ragt frei hinaus, der fchmale 
Wulſt in der Mitte nicht empor, das Ganze erinnert cher an calcicosta 
pag. 138, aber von folder Dimenfion! Mir fommt es faft vor, als 
triebe in jeder abgejchlofjenen Gegend die Natur mit den Formen ihr be- 
fonderes Spiel, defjen Sinn wir durch abftracte Namen nicht faſſen ———— 
Ich will noch eine dritte 
austriaca tab. 22. fig. 13 u. 14 hinzufügen, fie lagert über den 
Alpinifchen Liasfohlen zu Pechgraben. Die Falten find grob, der Sinus 
und Wulft ungewöhnlich ſchmal, aber der fpige Schnabel preßt ih noch 
hart an die Bauchſchale. Kigenthümlicher Weife biegt ſich die eine 
(fg. 13) ganz tetraedra-artig über, ih nannte. fie daher tetraedra 
. austriaca Handb. Petref. pag. 453, die andere fig. 14 zeigt nicht die 
Spur von Ueberbiegung, die beiden Falten ftreden ſich gerade hinaus. 
Den Leſer wird es nicht wundern, daß auch hier wieder 1—Afaltige vor: 
fommen. Wir müfjen alfo vor allem Typen feftftellen, und das iſt jchwer. 
Zu den 
Gincten übergehend, fo jeßt die ovale punctata pag. 144 noch 
bis in die Goftatenbänfe herauf, ja ich bin noch nicht zur Klarheit ge: 
fommen, wo ich ihr Hauptlager hinfegen fol. Jedenfalls fpielt aber der 
Typus von 
Terebratula cornuta tab. 22, fig. 15 u. 16 Sw. 446, 7 u. s aus 
dem mittleren Lias von Ilminſter eine Rolle. Erreicht fie auch jene Ent- 
widelung wie in Südengland und der Normandie bei und nie, namentlich 
bleibt fie ftetS kleiner, es ift doch vollfommen der gleiche Habitus: die 
Stirn ſtark ausgefchweift, die länglichen Seiten jpringen etwas bauchig 
hinaus, wodurch an der Stirn zwei Eden wie Hörner entftehen.. Die 
Areallanten außerordentlich fcharf, und das Schnabelloch nach hinten ftarf 
ausgefchweift. Da fie gewöhnlich mit vortrefflih erhaltener Schale erft 
im mittlern Delta auftritt, wo die numismalis, wenn auch nicht ver: 
ſchwunden, fo doch felten geworden ift, fo habe ich fie immer ald Erjagform 
derfelben angefehen. Am fchönften fommt fie bei Balingen vor. Bei 
Zell unweit Boll findet man fie noch in ihrer ausgezeichnetften Normals 
form in den Quinqueplicatenfalfen, die entjchieden feinen befondern Namen 
verdient (subdigona Oppel Jahresh. X. tab. 4. fig. 2). Am Schafberge 
bei Hechingen fig. 17 fommt fie dagegen verfiedt und meißelförmig vor, 
aber doch länglih, und noch hinlänglih den Typus befundend. Der 
Kieskern deutet eine kurze Leifte an. Man könnte fie scalprata nennen. 
Die Brut fig. 18-23 zu ermitteln, macht einige Mühe. Zunächft 
kommen mit der befchalten cornuta Fleine runde, did aufgeblähte Eremplare 
fig. 18 vor, die im äußern ganz das Gefteinsausfehen der alten cornuta 
haben. Doch merkt man an der Stirn faum eine Ausbuchtung und Ein- 
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fenfung der Bauchichale. Der Schnabel ift fpig und freilich ganz anders 
gebaut, ald bei ausgewachfenen EGremplaren. Mit dem Größerwerden 
ftellt fich eine Einfenfung der Bauchfchale ein, das fpricht ganz für cornuta, 
da bei ihr die Bauchichale entfchieden früher fich vertieft, ald die Rüden: 
ſchale. Bis dahin dürfte die Sache faum einem Zweifel unterworfen fein. 
Aber nun kommen die flachen. Bei diefen fig. 19 u. 20 fteigt zuweilen, 
freilich nicht bei allen, die Bauchfchale an der Stirn zungenförmig empor, 
und doch behalten ſolche noch fo. das Ausfehen der Alten, daß ich ihnen 
keinen befondern Namen geben möchte. Fig. 21 ftimmt mit resupinata 
Römer Oolg. tab. 12. fig. 7 vom Hainberge bei Göttingen, die Dunfer 
(PBaläontogr. I. pag. 129) fpäter Heyseana nannte. Auch der Verlauf 
der Blutgefäße gleicht dem von numismalis. Natürlich können folche 
Fragen erft durch langjährige Prüfungen entfchieven werden. Die La— 
marck'ſche guadrifida mit vier Hörnern, fo ausgezeichnet in der Normandie, 
hat ſich bei und noch nicht gefunden. 

Terebratula resupinata tab. 22. fig. 23, Davidion Palaeont. Soc. 
1850. tab. 4. fig. 6. Diefe Feine längliche, in der Rüdenfchale gefielte, 
auf der Bauchichale ausgemuldete Mufchel findet fich höchft felten im 
mittlern Liad. Der Eindrudf der Bauchfchale beginnt ſchon am Wirbel. 
Ob dazu auch fig. 22 gehöre, deren Wirbelregion auf der Bauchfchale 
eonver hervorragt, läßt fich nicht entſcheiden. Sowerby (Miner. Conch. 
tab. 150. fig. 3 u. 4) hat unter diefem Namen eine %/, Zoll große Form 
abgebildet, die lange Zeit allgemein nicht für liafifch gehalten, fondern in 
den Unteroolith geftellt wurde. Daher ſah man in Deutichland (Flözg. 
Mürt. pag. 348), 8. v. Buch an der Spike, die Form des braunen Jura 
ald die Ächte resupinata an. Bei den großen Modiftcationen, welchen 
die Species unterworfen ift, fonnten natürlich Zeichnungen nicht entfcheiden. 
Daß indeß unfere im fcehwäbifchen Lias noch nicht zur Gruppe der Im— 
preffen gehöre (Handb. Petr. pag. 468), zeigt der Mangel einer Baud- 
ſchalenleiſte tig. 22. 

Spirifer rostratus tab. 22. tig. 25, Handb, Petr. pag. 483. Zwar 
ift es nicht möglich, allen zahlreichen Formen ihren richtigen Platz anzu- 
weifen, auch ſetzt wohl der Fleine verrucosus pag. 144 noch fort, dennoch 
ift e8 bemerfenswerth, daß in Gamma nie fo große Gremplare als in 
Delta vorkommen, die fchönften und größten finden fich in der Oberregion, 
in- den Duinqueplicatenbänfen. Manche davon zeigen auf der rauhen 
Schafe nicht die Spur einer Nippung, noch eines Sinus oder Wulſtes 
(Handb. Petr. tab. 38. fig. 37), nur auf abgefchälten Steinfernen treten 
zwiſchen den Punkten feine radiale Linien auf. Nach und nad) ftellen 
fi) Schwache wellige Rippen ein, Sinus und Wulft treten deutlicher 
hervor, und wir gelangen umverfchens zu Formen, die fih tumidus 
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pag. 76 aus Lias « zur Seite ftellen. Da drängt fich immer wieder die 
Frage auf, ob man doch am Ende nicht befier thäte, die Formen ver: 
fhiedener Schichten gleich zu benennen, und die Trennung durch den 
Beifag des Lagers hervorzuheben. Bis zu welchem Grade die Abweichung 
gehen Fann, zeigt fig. 24, fie hat den tiefften Sinus, den ich bei Lias— 
fpiriferen überhaupt zu Geficht befam, ein rostratus canaliculatus von 
Nehren ſüdlich Tübingen. Davidfon hat ihn nicht, derfelbe bildet dagegen 
ein Riefeneremplar von 24 Zoll Durchmeffer ab, deſſen Schalenlöcher 
fih wie Borften auf der Oberfläche verlängern. So groß fennt man fie 
bei und nicht. Nur Kleine haarige fommen vor. Hildenbrand hat folche 
jogar noch über den Seegrasfchiefern in Unterepfilon gefunden, das wären 
zugleich die jüngften Spiriferen, welche wir in Süpdeutfchland bis jegt 
fennen. 

Die Verwahfung des deltaförmigen Loches hat Davidſon trefflich 
beobachtet. Auch in unfern Delta findet man zuweilen gute Eremplare, 
woran eine zarte ſchwarze Schicht das Loch von der Spige her zu be 
deden ſcheint fig. 26, nur an der Bafis bleibt ein’ Schlig. Indeſſen wird 
die Sache felten deutlich. Es fcheint daraus auch zu folgen, daß diefe 
Kalldecke viel zarter fein mußte, ald bei ältern Spiriferen im Uebergangs⸗ 
gebirge. 

Spirifer Walcotti d tab. 22. fig. 27, kommt noch als Seltenheit 
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Fig. 1. Terebratula amalthei pag. 177, Mittelvelta, Breitenbach. 

Fig. 2. Terebratula scalpellum pag. 178, Unterbelta, Hechingen. 

Fig. 3 u. 4. Terebratula quinqueplicata pag. 178, Überbelta, Mepingen. 

Fig. 5 u. 6. biefelbe, jung? daher. 

Fig. 7. Terebr. bidens pag. 179; fig. 8 u. 9. T. Buchii, Goftatenfalfe. 

Fig. 10. Terebr. variabilis pag. 179, Mitteldelta, Hechingen. 

Fig. 11 u. 12. T. tetraedra pag. 179: 4 fig. 11. von Ilminfter, fig. 12. von 
Fontaine. 

Fig. 13 u. 14. T. tetraedra austriaca pag. 180, Liae, Pechgraben. 

Fig. 15 u. 16, Terebratula cornuta pag. 180, Mittelvelta, Balingen. 

Fig. 17. T. cornuta scalprata pag. 180, Hedingen. 

Fig. 18—20, Terebr. cornuta, Mitteldelta, Brut. 

Fig. 21, Terebratula Heyseana pag. 181, Hinterweiler. 

Fig. 23. Terebratula resupinata pag. 181, Hinterweiler, jung. 

Fig. 24. Spirifer rostratus canaliculatus pag. 182, Mitteldelta, Nehren. 

Fig. 25. Spir. rostratus pag. 181, Sonbelfingen; fg. 26. mit verwachfenem Loch. 

Fig. 27. Spirifer Walcotti d pag. 182, Mittelbelta. 

Fig. 28. Salciferer Ammonit pag. 173, Mittelvelta, Grofeißlingen. 

Fig. 29 u. 30. Amm. obliquecostatus pag. 173, Mittelvelta, Großeißlingen. 

Fig. 31 u. 32. Kalciferen pag. 174, Mittelvelta, Fulbach. 


Yias d: Pecten aeqnivalvis, strionatis. 183 


in den obern Kalfbänfen vor. Unſerer hat über 12 deutliche Rippen, 
fieht daher ganz anders aus ald Walcottiry, doch hüte man ſich, das 
gleich ald Folge des verfchiedenen Lagers zu halten, es liegen auch tiefer 
ſchon feintippige. 

Bon den Gondiferen fpielen die Auftern feine Rolle, dagegen 
fommen ausgezeichnete Pectiniten vor. Einige darunter gleichen auffallend 
dem aequalis pag. 78, priscus pag. 147 x. Doc halten wir uns 
dabei nicht auf, und gehen zu einer wahren Leitmufchel, zum 

Pecten aequivalois tab. 23. fig. 1 Sw. 136, ., Goldf. Petr. Germ. 
89. 4. Der Engliihe ftammt von Ilminfter, wahrfcheinlih auch aus d, 
fhon Knorr tom. III. tab. V. c. fig. 6 bildet ihn von Thionville ab, mit 
Pleurotomaria amalthei zufammen. Man fann ihn nicht trefflicher 
zeichnen als Goldfuß. Er zeigt zwanzig einfache Rippen, breitet fich etwas 
nach hinten aus, und hat auffallender Weife Fein Byſſusohr, denn die 
Streifen biegen ſich zwar etwas ein, aber nicht einmal fo ftarf ald «8 
Goldfuß zeichnet. Da die Oppel'ſche Figur (Jahresheft X. tab. 4. fig. 11) 
in diefer Beziehung nicht richtig ift, fo habe ich eine Zeichnung von der 
Innenfeite der rechten Schale gegeben. Sie fommen häufig von mittlerer 
Größe (2/4 Zoll) im Heterophyllenloh am Breitenbach vor, der Echloß- 
tand etwas übergebogen. Steinferne von Thoneifenftein fahren viele in 
allen Sammlungen herum, diefe find an beiden Balven gleichmäßig auf: 
gebläht und größer, das Goldfußifche mißt fogar über 4 Zoll in der 
Länge und Breite. | 

Pecten strionatis ö tab. 23. fig. 2. Diefe wirbelgeftreifte Schale 
dürfte das igenthümlichfte fein. Die Streifen am Wirbel der linfen 
Balve fann man nicht überfehen, auf der rechten finde ich fie feltener. 
Sie find fo deutlich, als wollte ein textorius y daraus werden, befonderd 
ftarf find die Streifen der vordern Ohren, Am Border: und Hinterrande 
beider Balven zieht ſich eine eigenthümliche feine Streifung herab, Die 
an die von lens erinnert, fie hält fib aber nur am Außerften Rande. 
Da man in den Thonen die Species häufig nur von der Innenfeite ficht, 
fo fann man an diefen zarten Randferben fie auch dann noch ficher er- 
kennen. Im übrigen gleichen fie vollkommen didichaligen glatten Formen, 
höchftens daß die linfe einige tiefliegende Streifen durchfcheinen läßt, Die 
aber in der allgemeinen Glätte verfchwinden. Die rechte hat ein aus: 
gezeichnete Byſſusohr. Im den mittlern Thonen findet man meift nur 
verprüdte Schalen, in den Steinmergeln dagegen treten fie prachtvoll 
bombirt auf, die Kerne außen gar gern mit einem eigenthümlichen fchmalen 
Saumbande. Nur felten erreicht er über 2 Zoll Durchmefier, bis jeßt 
meift mit glaber pag. 79 verwechfelt. Wegen feiner Häufigkeit und 
Originalität wird er nun gu einer wichtigen Leitmufchel. Vergleiche auch 
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tab. 18. fig. 21. Es fommen noch mehrere Kleinigkeiten von glatten 
Pecten vor, unter andern 

Pecten calous tab. 23. fig. 1 unten recht, Goldf. Petr. Germ. 
tab. 99. fig. 1. b. c, fig. a fcheint dagegen strionatis zu fein, wenn man 
nach dem Bande urtheilen darf. Der kleine calvus ift länglich, hat gleiche 
° Ohren und concentrifche Streifen, die fehr deutlich hervortreten. Andere 
glatte haben ein ausgezeichnetes Byſſusohr fig. 1 unten links, ob das 
die rechte Valve von calvus it? Wenn man die Schalen abhebt, fo 
treten öfter feine Streifen zum Borfchein. Sie liegen ziemlich häufig in 
den Heterophylienthonen am Breitenbach. Hr. Dr. Oppel (Jahresh. X. 
tab. 4. fig. 9) ‚nennt von dort einen amalthei, der einen runden Umriß 
hat, ob unferer gemeint ift? 

Pecten velatus d tab. 23. fig. 3, vom velatus y pag. 148 
faum verfchieden, im Heterophyllenloh find jedoch die vollfommenften 
Gremplare gefunden, meift Dubletten, von denen fich wenigftens eine 
Schale gut darftellen läßt. Die concentrifchen Runzeln orientiren fogleich, 
an der Bufjusfchale ſieht man weiter nichts als diefe Runzeln, denn die 
feinen Etreifen dringen faum nach innen. Die Leifte unter dem Byfjus- 
ausjchnitt zählt 4 Zähne, der Hinterrand grader abgefchnitten und etwas 
gröber geferbt ald bei velatus Y, aber im Ganzen ift der Unterfchied 
äußerft gering, kaum mehr ald individuell. Die linfe Schale ohne Byfjusohr 
zeigt auch innen Nadialftreifen, indem den gröbern eine Rinne entfpricht, 
die feinern fann man auf der Innenfeite Faum wahrnehmen. 

Plagiostoma Herrmanni d, Zieten 51. 2 hat diefe aus den Kalkbänfen 
im obern Delta abgebilvet, wie ich das ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 211 
nachgewiefen habe. Cie ift etwas Feiner, runder und ftärfer aufgebläht 
(Handb. Betr. pag. 510) als die tiefern im Alpha, behält aber noch faft 
ganz die gleiche Streifung bei. Da ihr Habitus fo conftant bleibt, jo 
könnte man ganz gut eine befondere Epecicd daraus machen. Ziemlich 
jelten, bei und ftammen die meiften Gremplare aus der Gegend von Boll. 
DO rbigny ſetzt fie, freilich alle vermifchend, nur in fein Liafien. Zu 
Milhau (Aveyron) erreichen fie 7 Zoll Durchmeffer, aber die Rippen find 
bei folchen Niefen viel gröber, und es fehlen die feinern Zwifchenftreifen 
gänzlih. Alles lokale Verſchiedenheiten. 

Limea acuticosta d tab. 23, fig. 4, Goldf. 107. 8, vergleiche auch 
Plag. pectinoideum Phill. 12, 13. Findet man in den Thonen jehr 
ſchön, und da gewöhnlich einzelne Schalen, feine Dubletten vorkommen, 
jo fann man daran leicht die Zähne nachweiſen. Das Ligament lag 
äußerlich, die Stelle hat aber gewöhnlich ftarf gelitten. Gerade fo zeichnet 
es auch Goldfuß an den Fränfifchen, die ebenfalld aus Delta ftammen, 
und mit unferer Schwäbifchen genau ſtimmen. Sie find etwas breiter als 
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die gewöhnlichen von y. In Beziehung. auf die Zahl der Rippen ftehen 
fie jedoch zwijchen den Varietäten im Lias y pag. 148, und da ich nicht 
immer über das Lager genau orientirt bin, fo muß ich die Schärfe des 
Unterſchieds dahingeftellt fein laffen. Unfere Eremplare ftammen aus dem 
mittlern Delta von Sondelfingen, und fommen 3. B. gerade fo im Dür- 
nauer Loch vor. Der Typus von Plag. giganteum ift mir im Delta 
noch nicht befannt geworden. Dagegen hat Hildenbrand eine 

Pinna amalthei in den härtern Geoden von Grofeißlingen, die in 
Beziehung auf Größe und Habitus noch der Hartmanni in Alpha pag. 80 
gleiht. Solche Funde hängen vom glüdlihen Zufall ab, und beweifen, 
daß die Typen weiter in den Gebirgsfchichten fortfegen, ald man nad) 
dem gewöhnlichen Sammeln meint. Eine Hauptrolle fpielt dagegen 

Plicatula spinosa tab. 23. fig. 5 u. 6 pag. 149, erreicht hier mitten 
in Delta ihre beveutendfte Größe und Anzahl, doch vermag man fie von 
der in Gamma nicht zu unterfcheiden. Fig. 6 hat auf einem amaltheus 
gefeffen. Unfere Figur 5 ift dadurch eigenthümlich, daß fie oben eine 
glatte sarcinula pag. 79 zeigt, die fich im Alter in vie ächtefte- spinosa 
umgeftaltet. Im franzöfifchen Lias an der Moſel werden fie noch bes 
deutend größer, aber ändern dann ab, Sie erreicht in den afchgrauen 
Thonen von Unterepfilon ihr Ende, was öfter für die Unterfcheivung von 
Belemniten über und unter den Pofidonienfchiefern praftifh wird, da fie 
fih in der Jugend gar gern auf den Scheiden aufgefegt haben. 

Monotis sexcostata tab. 23. fig. 7, Oppel Jahresh. X. pag. 120, 
eine interefjante, von mir bi jegt ganz überfehene Form. Zwar zeigen 
junge inaequivalvis pag. 109 öfter auch ſechs Rippen ald Normalzahl, 
indeß hier ift die Sechszahl fo beftimmt ohne alle Zwijchenrippen, daß der 
Name nicht beffer gewählt werben fonnte. Hinter den legten Rippen 
dürften noch zwei bis drei Radialftreifen folgen. Ich habe nur dieſe 
einzige linfe Balve von der Innenfeite befommen fönnen. Der Berlauf 
der Schloßflügel ift daran nicht ganz Far, fcheint fi aber nach hinten 
ftarf verlängert zu haben, wie das und H. Dr. Oppel in feiner Zeichnung 
angibt. Born fcheint jedoch auch ein marfirtes Ohr zu fein. Die rechte 
Balve noch unbekannt. Hildenbrand hat diefelbe im mittlern Lias d von 
Dürnau entdedt, wo alles mit vortrefflich erhaltenen Schalen vorkommt, 
die das Lager fo vieler Erfunde auf den erften Blick erfennen laſſen. Ueber 

Cucullaea Münsterii Ziet. 56. ; habe ich mich ſchon oben pag. 150 
ausgefprochen. Nun liegen in unfern alten Sammlungen große Eremplare 
tab. 23. fig. 8, die, nah Schale und Verfiefung zu urtheilen, mitten 
aus den Amaltheenthonen ftammen follten. Die Schalen erſcheinen faft 
glatt, nur fehr undeutliche Radialftreifen fallen bei aufmerkſamer Be— 
trachtung in's Auge. Diefe würden noch am beften mit Zieten's Münsterii 
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ftimmen. Ich habe fie abgebildet, um weitere Nachforſchungen zu ver: 
anlaſſen. 

Nucula complanata tab. 23. fig. 9 u. 10, Goldf. 125. 11. Ihr 
Hauptlager ift unbedingt Delta, in deffen Mitte fie am fchönften gefunden 
werden, Die Balven find ganz flah und mur wenig aufgebläht. Nach 
der Richtung der Wirbel zu urtheilen, richtet fich der lange Schwanz nad 
vorn, an deſſen Wurzel oben man auf Eteinfernen die Musfeleindrüde 
noch ziemlich deutlich wahrnimmt. Die gewaltige Länge wurde mir zuerft 
durch fig. 9 Far, welche mitten aus den Thonen bei Heiningen gegraben 
ift, fo lang dürfte der Schwanz in Alpha pag. 55 und Beta pag. 110 
wohl nicht werden. Sodann fahe ih nun vollends bei H. Infpector 
Echuler zwei prachtvolle mit fchneeweißer Schale verfehene Individuen 
aus dem grauen Amaltheenthon von Hüttlingen nörblih Aalen, das 
Fleinere davon fig. 10 wurde fogleich unferer Afad. Samml. zum Gefchenf 
gemacht, was die Abbildung durh H. Dr. Oppel (Jahresh. pag. 122) 
veranlaßte. Durch alles dieſes ift nun der Umriß der äußern Schale 
feftgeftelt, Nun fommen aber in unfern heutigen Meeren Nuculafperies 
mit einem tiefen Manteleinichlag auf der Hinterfeite vor, und nach diefer 
Hinterfeite fehren ſich auch die Wirbelfpigen, wie 3. B. bei Nucula (Leda) 
limatula Say von der Küfte New England. Daher fchien es mir aud) 
gegen Goldfuß natürlicher, die Verlängerung für hinten zu halten (Handb. 
Betr. pag. 528). Der Manteleinfchlag würde das beweifen fönnen, aber 
diefen findet man auf den Kieskernen nicht, es zieht fih nur an den 
Wirbeln eine Heine Furche wie bei den lobaten Nuculen herab. Che 
dieſes entfchieden ift, follte man fie auch nicht zum Geſchlecht Leda Schum. 
ftellen. 

Wieder ein lebendiges Beifpiel, wie unficher e8 mit Synomif und 
Priorität fteht. Der vortrefflihe Name complanata wurde zuerft von 
Phillips Geol. Yorksh. tab. 12, fig. 8 genannt, die Zeichnung ift aber 
fo fchlecht, daß fie nichts entfcheiden fann, das Lager über dem Poftvonien- 
fhiefer würde jedoch für claviformis Sw. 476. 3 fprechen. Möglich daß 
ed eine junge ovum ift, wie d'Orbigny will, Erſtere ſoll Lamarck Anim. 
sans vert. V. 1 pag. 59 ſchon unter feiner rostralis gemeint haben, aber 
da weder Figur noch Fundort angeführt wird, fo fann man in Deutfchland 
diefen Namen um fo weniger annehmen, ald D’Orbigny im Prodrome I. 
pag. 252 noch Leda rostralis und Doris neben einander in das Toarcien 
fegt! CE chlotheim Petref. pag. 185 führte einen Tellinites rostratus 
aus dem Goburgifchen auf, aus den nämlichen Schichten, wo der dortige 
Ammonites costatus vorfäme, er hatte da aber wahrfcheinlich nicht die 
unfrige, fondern die fchöne Coburger claviformis vor fi. Gleich darauf kam 
Stahl mit feinem Arcacites rostratus (Gorresp. 1824. fig. 24), das ift 
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ohne Zweifel die unferige, und Bronn hatte daher gar nicht Unrecht fie 
bereits 1830 Nucula Stahli zu nennen, Lethaea III. Aufl. pag. 251. 3ie- 
ten 57. 3 bezieht den Namen complanata und den Etahl’jchen rostratus 
nach Zeichnung und Lager wieder auf claviformis. Bronn in feiner 
erften Auflage der Lethäa pag. 371 hat zwar das Richtige, allein die 
Figuren find mißlungen, fo fommen wir bis auf Goldfuß, der den Un: 
terichied durch die Zeichnungen glüdlich fFeftgeftellt hat. Der Unterfchied 
des Lagerd wurde zuerft im Flözgebirge Württemberg ficher begründet. 

Nucula acuminala tab. 23. fig. 14. Golf. 125. fig. 7 bildet fie 
ganz vorzüglich mit Echalen verfehen aus dem Amaltheenthon von Altdorf 
ab, wo fie ganz jo wie in Schwaben bei Gr. Eißlingen, Dürnau ıc. 
vorfommt, und bis jept nur in Delta befannt wurde. Sie ift eifürmig 
aufgebläht, die Wirbel bliden mit ihren Spigen nad der hintern Vor— 
ragung, die offenbar dem Schwanze der complanata entſpricht. D’Orbigny 
Prodrome I. pag. 252 heißt fie daher auch Leda ovum Sw. 476. |, 
aber diefe ift ein ganz anderes Ding, was in Schwaben nicht vorkommt. 
Wenn die Schale fehlt, fo fann man Musfels und Manteleindrud öfter 
deutlich wahrnehmen, aber es fehlt der Manteleinfchlag entichieven. In 
der von Hartmann und Hehl angefauften Sammlung lief fie unter dem 
Ramen inflata Zieten 57. 4, und da diefe aus dem Lias von Pliensbach 
fammen fol, fo ift an der Joentität wohl nicht zu zweifeln. Auch Hr. 
Dr. Oppel Jahresh. X. tab. 4. fig. 24 meint der Befchreibung nach wohl 
diefe, wen auch die Zeichnung nicht genau ftimmt. 

Nucula inflexa tab. 22. fig. 15. pag. 110. Obgleich Römer’s 
Species (Ool. VI. 15) im braunen Jura vorkommt, fo fann man es 
doch wohl bei diefem Namen lafjen. Goldfuß (Petref. Germ. II. pag. 153) 
bat fie mit elliptica aus dem Mufchelfalfe verbunden. Sie ift im Amal: 
theenthon noch recht ausgezeichnet, wenn auch in mehreren Modificationen. 
Da die Wirbel im vordern Drittel liegen, ſo erfennt man die Species 
leiht. Schalen flach. | 

Nucula Palmae tab. 23. fig. 16 u. 17. Sw. 475. ſieht zu ähn- 
lich, ald daß man den Namen nicht beibehalten müßte, fte läßt ſich von 
der in Beta pag. 110 und der Tellina aequilatera Dunf. Koch 2.9 im 
braunen Jura kaum unterfcheiden. Goldfuß 125. 4 nennt fie subovalis 
Flözgeb. Würt. pag. 195. Hier in Delta findet man fie am fchönften. 
Fangen wir bei den zartern an, fo fommen vollfommene elliptifche vor, 
deren Wirbel faft "genau in die Mitte fallen, ohne Spur von Musfel: 
und Manteleindruck. Flache Kieskerne. Fig. 25 hat Schale, die Wirbel 
treten aber mehr nach vorn, die Balven aufgebläht wie eine Feine Venus 
Brongniarti aus dem Portlandkalfe. Diefe Abänderung wird bedeutend 
dider und größer. Beide fommen aber vor als 
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Nucula tunicata tah. 23. fig. 18 u. 19. Handb. Petref. 44. 9, es 
foll der Name „gemantelt” auf die tiefen Rinnen hindeuten, welche der 
Mantelfaum auf Steinfernen erzeugte. Fig. 18 ift eines der größten 
Gremplare, wie man fie nicht leicht findet. Das kleinere fig. 19 zeigt den 
Verlauf der Rinnen auf der Oberfeite. Mit dem Da- und Nichtvafein 
des Manteleindruds ift e8 eine eigenthümliche Cache, und man wird viel: 
leicht des Namens fih nur ald Varietäten-Unterfcheidung bedienen können. 
Aber die Unterfcheidung bleibt fo augenfällig, daß man fih wundern muß, 
wie das vortreffliche Kennzeichen fo lange überfehen bleiben konnte. Es 
wiederholt fih nochmals bei 

Nucula aurita tab. 23. fig. 22 u. 23. Diefe feine Mufchel der 
Amaltheenthone befchäftigt mich ſchon lange, ich hielt fie für Brut von 
Cucullaea, Flözgeb. Würt. pag. 195 unten, und fomme darüber noch 
nicht zur feften Entſcheidung. Zähne ſieht man bei fehr aufmerf: 
jamer Betrachtung im Schloß, das unterliegt feinem Zweifel, dabei ge: 
wahrt man bei Nucula feine Spur von Area zwifchen dem Wirbel, fon- 
dern die Schalenränder mit-den Wirbeln klappen dicht aufeinander, Aber 
fie hat zu den Seiten der Wirbel Ohren. Das hintere, auf der Seite, 
wo ſich die Balven etwas zufpigen, ift groß und kann gar nicht überfehen 
werden, dad vordere iſt dagegen jehr Hein, aber auch entfchieden noch 
etwas zu bemerken. Von dieſer Heinen überaus zierlichen Mufchel find 
einige glatt fig. 22, andere Dagegen haben wieder die ausgezeichnete Man- 
telfurche fig. 23, der tunicata fo Ahnlid, daß man fie für Brut derfelben 
halten möchte. Doc fenne ich fie nur aus Delta, hier aber häufig. 

Nucula variabilis d tab. 23. fig. 28. Sie bleibt noch Hein wie in 
Beta pag. 110, das ift zu beherzigen, aber fonft fo ähnlich, daß man 
ſolchen Kleinigkeiten nicht gleich die Wichtigfeit einer befondern Benennung 
geben darf. Sie fommen vortrefflich mit Schalen vor, der vordere Vor— 
fprung ift in Beta noch nicht fo ftarf, aber fonft faum ein wefentlicher 
Unterfchied aufzufinden. Groß Eiflingen. Sowie uns bei Bivalven der 
Zahnbau nicht mehr Hingerzeig gibt, treten fogleich unüberfteigliche Schwie— 
rigfeiten in der Beftimmung der Gefchlechter entgegen. Ich hebe daher 
nur das Bedeutendfte hervor. 

Astarte amalthei tab. 23. fig. 12. Mit Schale bei Gr. Eiflingen. 
Zwar etwas aufgebläht, doch hat fie die concentrifchen Runzeln und den 
geferbten Innenrand der ächten Aftarten. Wenn die Schale von den 
Kieöfernen abgefprungen ift, jo kann man fie wegen der feinen Rand» 
ferben leicht mit Isocardia inversa pag. 150 verwechfeln, ich ſelbſt ver⸗ 
mag nicht alles richtig zu deuten. Dazu kommt, daß man mit der Loupe 
auf der wohlerhaltenen Schale wirklich feine Radialſtreifen wahrnimmt, 
aber höchſt undeutliche, und jedenfalls find dieſelben auf den Kieskernen 
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ganz verſchwunden. Es fommt auch eine Varietät mit gedrängtern Run— 
zeln vor fig. 13, » 

Venus bombaz tab. 23. fig. 21. Rund und pausbädig aufgebläht, 
ähnlich einer Isocardia, aber die Wirbel nicht ftarf entwidelt. Dimn- 
ihalig mit concentrifchen Rippen. Leicht zu erfennen. Man muß fich 
bauptfächlih an den Speciesnamen bombax halten, was vorzüglich auf 
das Bombirte anfpielt. In den Amaltheenthbonen mit weißlicher Schale 
findet fie fich nicht leicht viel größer al8 unfere Figur, dagegen fommen 
bei Dfterdingen und Bodelshaufen befchalte Eremplare von Zoll Größe 
vor, die nicht wefentlich verfchieden zu fein fcheinen. 

Venus pumila tab. 13. fig. 24. Oppel Jahresh. X. pag. 125 be- 
fimmt fie fo nah Goldfuß 150. .. Wenn Astarte arealis Römer 
Oolithgeb. tab. 19. fig. 13 nicht mit Unio trigonus (Thalassites de- 
pressus pag. 44) zufammen ausdrücklich im „untern Lias“ angegeben 
würde, fo fönnte man fie trogdem, daß die Zeichnung etwas abweicht, für 
die gleiche halten, denn die etwas edige lache Form ift allerdings Aftarten- 
artig, aber mit unregelmäßig concentrifchen Runzeln. Doc hatte wahr: 
icheinlich der innere Gallus Rabdialftreifen, die fih auf den Steinkernen 
zuweilen zu erfennen geben. Das hintere länglihe Schildchen auffallend 
iharffantig, was auch in Verbindung mit ihrem ganzen Habitus mich immer 
an Lucinä erinnerte, da diefe Mufchel ſehr häufig und mir natürlich längſt 
befannt war. Die Schalen meift etwas gegen einander verfchoben, wie bei 
Myaeciten, und zwar fällt ſtets die Linfe etwas in die Rechte hinein. 
Daran leicht erfennbar. Zur nähern Begründung fege ich die Fränfifche 
aus dem Amaltheenthon von Altvorf bei fig. 27, fie ift noch größer als 
das Goldfußifche Eremplar, edig, Schale eigenthümlich ftriemig und ftreifig, 
das Schildchen bleibt fehr fcharffantig und darin fieht man das Ligament, 
vorn eine marfirte vertiefte Lunula. Im Ganzen flimmt der Typus. 
Aber warum findet man fie in Schwaben nie fo groß? 

Isocardia rugata tab. 23. fig. 26. Schon feit vielen Jabren be- 
wahre ich diefes einzige Eremplar, dem Anfehen nah aus dem Amaltheen- 
tbon. Ich würde es unerwähnt laffen, wenn nicht Hr. Dr. Oppel (Jahres- 
heft X. tab. 4. fig. 32) es abgebilvet hätte. An den Wirbeln zeigen die 
Schalen feine concentrifche, aber fehr eigenthümlich ſcharf abgegränzte 
Runzeln, die nach dem Unterrande hin allmählig verfhwinden. Dean 
fönnte an Cardium truncatum denfen wollen, allein es fehlt hinten jede 
Spur von Radialftreifung. Dagegen breitet ſich der hintere Schloßrand 
wie bei Isocardia excentrica aus, deßhalb glaube ich dort die Verwandt— 
ichaft fuchen zu müſſen, auch fällt die Schale gleich vorn unter den Wir: 
bein ſenkrecht ab. Die Wirbel find jedoch nicht ftark gefrümmt. Dide 
mittelmäßig. 


190 Yıas d: Cardium caudatum, Myacites unioides, famelicus. 


Cardium caudatum tab. 23. fig. 11 von Balingen bildet zwar Gold— 
- fuß 143. ı2 fhon von Balingen ab, allein ich wurde erft durch Hrn. Dr. 
Oppel's Abbildung (Jahresh. X. tab. 4. fig. 33) darauf aufmerffam, 
und hatte fie fchon längft in den Amaltheentbonen von Hechingen, Gr. 
Eiflingen x. gefunden, ohne fie aus den Schachteln ausgefchieden zu 
haben. Leicht erfennbar an dem hintern Heinen Fortjage, der in etwas 
an die Conocardien ded Lebergangsgebirges erinnert. Radialrippen auf 
den Kiesfernen undeutlih. Der Eindrud eines Zahnes unter dem Wirbel 
läßt fih wahrnehmen. Die Schale fcheint warzige Streifen gehabt zu 
haben. 

Wegen der großen Verwandtjchaft des Fränkifchen mit dem fchwä- 
bifchen Lias, will ich noch folgende zwei ausgezeichnete Mufcheln er 
wähnen, die wir bis jegt bei und noch nicht finden fonnten: 

Crenatula substriata tab. 23. fig. 20. Goldf. 115. 1. Wird %, Zoll 
lang. Die beiden Schalen find aufgebläht wie ein Ei, concentrifch run- 
zelig, das geferbte Schloß verlängert fich ziemlich ftarf nach hinten. Bor 
den Wirbeln trennt ſich nach Art der Modiola ein eigenthümlicher grob- 
gefalteter Rappen ab. Es ift der Vorläufer von Mytilus gryphoides &. 
Häufig mit Ammonites costatus zufammen bei Altvorf, Banz, Qued— 
linburg. 

Myacites unioides tab. 23. fig. 30. Goldf. 152, 2 glaube ich mit 
einiger Beftimmtheit ald diefe deuten zu fünnen, aber alle Synonyme find 
dann falſch bei Goldfuß, Agaſſiz, Bronn ıc. Hier zeigt fich wieder leben- 
dig, wie das Lager Species vortrefflich ſcheidet. Die eigenthümliche Schärfe 
der concentrifchen Runzeln habe ich nirgends wieder fo deutlich gefunden. 
Darüber liegt, ich möchte fagen, ein Hauch von dünner Schale, diefelbe 
zeigt Schon dem bloßen Auge die prachtvollften punftirten Radialftreifen, 
wie ich fie im tiefern Lias bis jegt vergeblich fuchte, namentlich weicht 
fie dadurch ganz wefentlih von dem viel dickſchaligern ungeftreiften Myaci- 
tes liasinus pag. 81 ab, Altvorf mit Amm. costatus. In Schwaben 
ift bis jegt blos ein 

Myacites famelicus tab. 23. fig. 29, der Hungerleiver, aus dem 
Lind d befannt. Denn er fieht in der That wie verhungert aus, kommt 
aber öfter vor. Ganz flach gedrüdt, die rechte Balve in die linke hinein- 
geruticht, und die Wirbel fehr weit vorn. - 

Pholadomya vom ambigua- Typus pag. 81, die in den Zwifchen- 
falten von Schöppenftebt (Ph. Hausmanni ? Golvf. 155. 4) noch fo außer: 
ordentlich häufig vorfommen, bei uns aber fehlen, ftellen fich in der oberften 
Eoftatenbanf von Treppach nördlich Aalen wieder ein, Eremplare von 3%, 
Zoll Länge und entjprechender Dide, und mit etwa 7 fantigen Rippen, wie 
Hausmanni, fann man dort feicht befommen. Ich habe fogar ein Stüd 
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von 5 Zoll Länge und 2" 5" Dide. So lang fenne ich fie im übrigen Lias 
Schwabens nirgends. Sole Beifpiele zeigen, daß man mit der Namen- 
gebung nicht gar zu ficher vorfchreiten darf. Ich kann ſolche Dinge felbft 
in den beften Natureremplaren nicht beftimmt unterfcheiden. Ueberhaupt 
zeigt die alleroberfte Kalfbanf unmittelbar unter Epfilon dafelbft fo viel 
Eigenthümliches, daß am Ende dort auch die 

Thalassiten nicht fehlen möchten. Ich verdanfe dem Lord Cole pracht- 
volle Eremplare aus dem mittlern Liad von Battledown bei Eheltenham, 
die hinten plöglich außerordentlich jchmal werden, wie im ältern Lias 
feine. Stutchbury (Annals of Natural History 1842. tom. VIIL pag. 
485. tab. 10. fig. 13 u. 14) nannte fie daher pafjend Pachyodon atte- 
nuatus, und bei Hrn. Deslongchamps in Caen fann man Riefenformen, 
die mit den größten im Lias « wetteifern, aus dem mittlern Lias von 
Eurcy mit A. amaltheus zufammen finden. Bis jegt war bei und hybrida 
die jüngfte, denn Venulites trigonellaris ift beftimmt feine Cardinia, wie 
d’Orbigny Prodrome I. pag. 235 meint, und gehört ebenfo wenig in das 
Liafien! Bei Regensburg finden fidh in den Eifenerzgen von Delta. 

Unter den Gasteropoden fommen mehrere ausgezeichnete Formen vor, 
obenan fteht jedoch unbedingt die 

Pleurotomaria amalthei tab. 23. fig. 3I—33. Man follte nicht 
meinen, daß über die fchönfte aller deutfchen Pleurotomarien noch eine 
ſolche Verwirrung herrſcht. Dieſes endlich einmal abzufchneiden fchlage 
ih obigen Namen vor. Ohne Zweifel hat fie ſchon Baier (Oryct. Noricae 
Supplem. 1730. tab. 1. fig. 20. pag. 60) von Herspruck bei Altdorf 
abgebildet, „luculentissimum specimen Cochleae, quam caelatam alı 
externo habitu cognominant: effossum illud e monte oppido Hers- 
pruccensi opposito, mihique ad delineandum saltem fuit .concessum 
a cive quodam istius loci.“ Gr befaß fie aljo nicht ſelbſt. Schlotheim 
eitirt fie 1813 (Taſchenbuch VII. pag. 102) als Trochilites speciosus, 
und bezicht fich zugleich auf Knorr Suppl. tab. V. c. fig. 5, welche mit 
Pecten aequivalvis bei Thionville, alfo auch im Lias d vorfam. Der 
Name ift aber vergefien. Goldfuß tab. 84. fig. 8 bildet fie aus Franken 
vortrefflich ab, aber fälfchlih ald anglica. Unter Pleurotomaria tuber- 
culosa fann Zieten 35. 3 nur diefe gemeint haben, verfeßt fie aber irr— 
thümlicher Weife in braunen Jura @ des Teufelslochs (Flözgeb. Würt. 
pag. 149), und tuberculosa Defr. gehört nad d'Orbigny Prodrome 1. 
pag. 267 in den braunen Jura von Bayeux. Wie zu erwarten bringt 
auch v’Orbigny-Prodr. I. pag. 214 feine Aufklärung, er verfegt alles in 
dad Sinemurien ! Ä 

Die Achte anglica Sw. hat rohere Streifen und Knoten, und beide 
bleiben bis ins höhere Alter, auch ift ihr Nabel Heiner. Amalthei ift 
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ziemlich weit genabelt, die Umgänge fegen ftärfer treppenförmig ab, die 
Streifung feiner, die Zahl der Knötchen in der Kante der Baſis unters 
halb des Ausfchnittes fteigt zumeilen auf ſechs. Unſer abgebildetes Erem- 
plar hat 1% Zoll Höhe und Breite und die Nabelmeite beträgt Ya Zoll. 
Bis zu diefer Größe bleiben die zierlichen Knoten, doch find fie am Außer: 
ften Ende fchon etwas undeutlih. So wie ed merklich darüber geht, vers 
ſchwindet alle Knotung fig. 32, «8 bleiben nur die Spiralftreifen in der 
Mitte mit dem Bande durch die Anwachsftreifen des Mundausfchnittes 
erzeugt. Der Nabel erweitert fich der Größe angemefien. Da Goldfuß 
186. , eine rotundata aus Lias von Wafferalfingen ohne nähere Angabe 
des Lagers abbildet, fo hält Hr. Dr. Oppel (Jahresh. X. pag. 100) 
folche für eine andere Species. Das läßt fich nicht ausmachen. Wäre 
das Eremplar eine graue Verkalfung, fo müßte es mit unferer multicincta 
tab. 19. fig. 42 ftimmen, an die fie jedenfalls fih eng anfchließt, durch 
Form und Reihenfolge. 

Ihre Steinferne fig. 33 verdienen noch befonderd hervorgehoben 
zu werden, da fie total abweichen, denn bei anglica find die Umgänge 
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Fig. 1. Pecten aeqnivalvis pag. 183, Breitenbah, Innenfeite der rechten 
Balve; unten rechts calvus. 

Fig. 2. Pecten strionatis pag. 183, Mitteldelta, Hechingen. 

Fig. 3. Pecten velatus pag. 184, Mittelvelta, Breitenbad. 

Fig. 4. Limea acuticosta pag. 184, Mitteldelta, Sondelfingen. 

Fig. 5 u. 6. Plicatula spinosa pag. 185, Oberjchalen. 

Fig. 7. Monotis sexcostata pag. 185, Mittelvelta, Dürnau. 

Fig. 8 Cucullaea pag. 185, wahrjheinlih aus Amaltheenthon. 

Fig. 9 u. 10. Nucula complanata pag. 186, fig. 9 Heiningen ; fig. 10 Hütt⸗ 
klingen. 

Fig. 11. Cardium caudatum pag. 190, Mittelvelta, Hechingen. 

Fig, 12 u. 13. Astarte amalthei pag. 188, Mitteldelta, Gr. Gißlingen. 

Fig. 14. Nucula acuminata pag. 187, Mitteldelta, Gr. Gißlingen. 

Fig. 15. Nucula inflexa pag. 187, Mittelvelta, Plattenharbt. 

Fig. 16 u. 17. Nucula Palmae pag. 187; fig. 25 groß mit Schale. 

Fig. 18 u. 19. Nucula tunicata pag. 188, fig. 18 jehr groß, 19 von oben. 

Fig. 20. Crenatula substriata pag. 1%, Oberdelta, Altporf. 

Fig. 21. Venus bombax pag. 189, Mittelvelta, Hechingen. 

Fig. 22 u. 23. Nucula aurita pag. 188, 23 mit Mantelfurde. 

Fig. 24. Venus pumila pag. 189, jhwäbifche, fig. 27 fränfifche. 

Fig. 26. Isocardia rugata pag. 189, mittlerer Lias. 

Fig. 28. Nucula variabilis pag. 188, Mittelvelta, Hintermweiler. 

Fig. 29. Myacites famelicus pag. 190, Mittelbelta, Hechingen. 

Fig. 30. Myacites unioides pag. 190, Oberbelta, Altvorf. 

Fig. 31—33, Pleurotomaria amalthei pag. 191, 33 Steinfern. 

Fig. 34. Helicina expansa plicata pag. 193, Mittelvelta, Hechingen. 
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zumal in der Jugend edig, bier vollfommen rund, höchitend mit einer 
ganz ſchwachen Erhöhung auf dem Rüden unter dem Bande. Sie gleichen 
einem riefigen Turbo valvata pag. 157, wie überhaupt ber allen Echneden- 
tbieren in Delta das Beftreben vollfommener Rundheit des Lumens im 
Gewinde ſich bemerflih macht. Die größere Rundlichkeit der Steinfern- 
umgänge fpricht fih fchon in Beta aus, wo man nicht recht weiß, ob 
man die dortigen Pleurotomarien nech anglica nennen folle oder nicht. 

Ih habe aus einem dunfeln Thone von Tewfesbury bei Chelten- 
ham durch Lord Cole prachtvolle Gremplare erhalten, die unfern Süd— 
deutfchen amalthei außerordentlich nahe ftehen, namentlich auch im äußern 
Anfehen, aber der Nabel ift bevedt. Sind fie darum etwas Anderes? 
Bei Sondelfingen habe ich einmal mitten in dem dortigen Amaltheenthone 
ein Riefeneremplar von 4/4 Zoll Durchmefjer, auch ohne Nabel gefunden. 
Der Nabel ift noch mehr bededt, als bei dem englifchen. Aber nach der 
Zeihnung in der Jugend möchte ich fie. dennoch für amalthei halten. 

Viele der Goldfußiſchen obgleich vortrefflihen Zeichnungen fönnen 
dennoch gar leicht irre führen, weil man das Lager nicht berüdfichtigen 
fann. Dazu fommt der Uebelftand, daß an den Hauptfundorten Frankens, 
Banz und Berg bei Altdorf, wo Graf Münfter einen Sammler figen 
hatte, Torulofusfhicht und Amaltheenthon gleih reih find. Hr. Dr. 
Oppel (Jahresh. X. pag. 100) glaubt die Pleurotomaria (Juenstedtii 
im ,Amaltheenthone gefunden zu haben, während die Golvfußifche Abbils 
dung 185. ; nach meinen Gremplaren von dort zu fehließen der reichen Toru- 
lofusichicht von Berg angehört, die freilich auch bei uns im braunen Jura « 
zu Gammelshauſen vorfommt. 

Helicina exzpansa tab. 24. fig. 19. Sw. 272, 1-5, Zieten 33. 5, 
Rotella Goldf. 195. 8. Feine Spiralftreifen jelbft auf dem Bande. Diefer 
Pleurotomarienartige Ausschnitt liegt in der hervorftehenden! Kante des 
Rüdens, ein Gallus mit flacher Grube dedt den Nabel. Die Nabt etwas 
aufgeworfen. Durch Gallus und niedriges Gewinde fchließt fie fih an 
Pleurotomaria rotellaeformis pag. 58 an. Schlotheim hat fie wahr: 
fcheinlich unter feinem Trochilites solarius Petref. pag. 162 begriffen, 
denn in Franken fommt fie mit fehneeweißer Schale in den harten Kalf- 
mergeln des Ammonites costatus vor. Schon Sowerby vermuthet, daß 
Helicina solarioides Min. Conch. 272. nur eine junge fei. Dagegen 
fieht die Helicina polita Sw. 285 mit didaufgeworfenen Nähten und ein— 
gedrüdtem Rüden zwiſchen Rüdenfanten und Naht etwas eigenthümlich 
aus. Die Naht erhebt fich öfter zu gröbern Falten. Das erinnert an 
unfere fchwäbifche Abänderung 

expansa plicata tab. 23. fig. 34. Goldf. 195. s. Liegt meift ver- 
falft in der Bafaltiformenbanf, und ift bei und die größte. Die Nähte 

Duenftedt,, Jura. 1. Yiry. 13 
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find nicht blos faltig, fondern auch der Gallus auf dem Nabel bildet eine 
tiefe Grube. Dennoch find fo vicle Verbindungsglieder vorhanden, daß 
ich Feine befondere Species daraus machen möchte. Den Pleurotomarien- 
Ausfchnitt befommt man felten deutlich zu Geficht, weil der äußere Mund» 
faum fehr dünn endigt, und daher leicht verbricht. 

Bon den Heinern Schneden habe ich das Michtigfte ſchon bei den 
Numismalismergeln pag. 152 angeführt. Doc will ih der Sachen hier 
nochmals kurz gedenken, namentlih im Hinblid auf die ſchön befchalten 
am Donau-Mainktanal bei Dörlbach unweit Altvorf. 

Turritella Zieteni tab. 24, fig. 1. pag. 152 von Gr. Eißlingen, 
fcheint nicht wefentlich abzuweichen ; fig. 2 ein Steinfern aus Kalffpath 
von Dörlbach, Rüden der Umgänge ſchön conver; fig. 3 von Dörlbach 
hat Schale, Umgänge flah wie bei Trochus, die Schale undeutli ge: 
gittert. Scalaria liasica pag. 152 fommt auch. vor, häufiger aber 

Scalaria amalthei tab. 24. fig. 4 vom Habitus der liasica, aber ein 
fürzer Gewinde, fie ift gegittert mit drei Gitterftreifen, wie Cerithium, 
aber Cerithium fann es wegen Mangeld des Kanaled nicht fein. Zus 
weilen findet man ganze Haufwerfe von Brut fig. 5, wie wenn fie ge: 
frefien und unverdaut wieder abgegangen wären. Hr, Dr. Oppel (Jahres- 
heft X. tab. 3. fig. 17) hat fie ald Dunker's Trochus foveolatus abge: 
bildet, der aber gänzlich verfchieden ift. 

Melania amalthei tab. 24. fig. 6—8, eine kleine Muſchel, deren 
fegter Umgang ſchon ſtarkes Uebergewicht über das Gewinde befommt. 
Steinferne von Gr. Eißlingen. Fig. 8 ift eine weiße Echale von Berg 
in Franken, etwas länger ald die Württembergijhen. Nach d'Orbigny 
würde das Gefchlecht die Mitte halten zwiichen Chemnitzia und Actaeo- 
nina. Schale ganz glatt. 

Trochus glaber tab. 24. fig. 9. Dunf. und Koch Beitr. Ool. tab. 1. 
fig. 12 vom Hainberge bei Göttingen, unfere vom Dredberge bei Qued— 
linburg. Hat dide Schale, die Nähte liegen unmerklich vertieft. Es 
fommen übrigens dort größere vor mit Heinerm Winfel des Gewindes 
und etwas tiefern Nähten. Kleiner dagegen ift 

Trochus subsulcatus tab. 24. fig. 10. Goldf. 179. 13 von Dörlbadh, 
ohne Zweifel das leitenpfte Schnedchen dafelbft, mit weißer Schale, die Naht 
zeigt Faum die mindefte Spur von Vertiefung, aber die Schale ſchwillt darin 
zu einer höchft feinen Linie auf. Ohne Nabel. Gleicht font volllommen 
dem glaber. Aber fonderbar, daß man nie ein größered Eremplar findet. 
Im Handbuche der Petref. pag. 420 fteht aus Verſehen Toruloſusſchicht. 

Turbo heliciformis pag. 155, Turbo canalis pag. 155. Trochus 
imbricatus pag. 156 fegen hier fort, doch ftellen bei letztern ſich ſchon 
Schwierigkeiten ein, weil man hier oft Eremplare mit Schale findet, bie 
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zu den Kiedfernen nicht immer paſſen wollen, und namentlich wird die 
Trennung von umbilicatus unmöglich. | 

T. imbricatus tab. 24. fig. 11 von Erzingen bei Balingen ift die 
- Shwäbifche Normalform, wir mögen daher suevicus beifegen. ine Kante 
fteht dachartig hoch, und von hier fällt die Echale nach beiden Seiten 
gleih ab und zählt etwa jederjeits 5 fein punftiete Streifen. Fig. 12 
enwas vergrößert von Gr. Eißlingen mit Schale, ift ſchon nicht Normals 
form, denn jie zeigt auf den Umgängen des Gewindes zwei Perlreihen 
über der Hauptfante, die entfchieden noch das Webergewicht hat und am 
flärfften emporragt. Auf der Baſis ftehen ficben ungekörnte SEIDAHDEINER. 
Man könnte ihn darnach Trochus triperlatus nennen. 

Trochus bilineatus tab. 24. fig. 17 u. 18. pag. 156. Hier zeichnen 
fih zwei Linien vor den übrigen aus, obgleich darüber und darunter an 
der Naht noch eine feinere folgt. Die Streifen etwas geförnt. Kine 
Fleine zierliche und in den Amaltheenthonen leicht zu beftimmende Mufchel. 
Ungenabelt. Turbo venustus fig. 15 u. 16. Goldf. 193.9 von Dörl- 
bach ift größer und Förniger gezeichnet, die ächte fchwäbifche habe ich dort 
nicht gefunden. Bon ihr zur Rostellaria nodosa tah. 24. fig. 14. Golpf. 
169. .0 if ein Heiner Schritt. Unſere von Dörlbah hat einen Fleinern 
Winkel, ald die Amberger bei Goldfuß, aber im Ganzen ftimmt fie. Es 
fann wohl eine Rostellaria fein. Höchſt feine Zwifchenftreifen werden 
bemerkt. In Schwaben fenne ich fie nicht. 

Turbo Dunkeri tab. 24. tig. 13. Goldf. 193. ,, von Dorlbach ift 
auch bei und noch nicht gefunden, ungeförnt, mit vielen feinen Spital: 
fireifen, worunter zwei fich durch Dide auszeichnen, zwiſchen denen ein 
PleurotomariensAusfchnitt liegt. ine dritte Linie darunter nicht fo deut- 
ih als die erften beiden. 

Sp vortrefflich auch die Golvfußifchen Zeichnungen fein mögen, jo 
ift es mir doch nicht einmal möglich, bei der zu großen Zerjpaltung nur 
die Formen derfelben Bundorte richtig zu beftimmen, wie viel mehr muß 
man ſich num mit Dingen anderer Fundorte täufchen. Daher thur ein 
ficheres Auffteigen in der Schichtenfolge jo Noth. 

Turbo cyclostoma pag. 156 hat in Delta ihr Hauptlager, und auch 
des Turbo valvata pag. 157 mit weißer Schale wurde fchon oben ge: 
dacht. Unter den 

Echinodermen nimmt unbedingt der 

Pentacrinites basaltiformis tab. 24. fie. 20—23. pag. 158 den 
erften Rang ein. Mitten in den Thonen fommt öfter eine fefte Banf 
vor, und darin oder doch fehr nachbarlich finden fich die ſchönſten Etiel- 
glieder: eine fcharfe Kante und Knoten auf den Flächen zeichnen fie aus, 


aber es hält ſchwer, fich durch alle Abänderungen durchzufinden. Fig. 20 
13 * 
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von Hechingen ift einer der kräftigſten Gntrociten mit 14 Trochiten, 
13—14 ift die gewöhnliche Zahl, 15 ſchon jelten. Oben und unten eine 
dünne Lage Nagelkalf, fo charakteriftiih für Amaltheenthone, pag 116. 
Die Seiten der Trochiten ſämmtlich mit Perlen bevedt, und zwar ein- 
reihig aber abwechjelnd mit und ohne Nebenpunfte. Unten das große 
Eiegel für den Anfag der Hilfsarme. Solche vollftändigen Entrochiten 
zeigen ftetd in beiden Enden glatte Gelenkflächen, worin man nur den 
fünfblätterigen Stern erfennt fig. 21. Ale andern Gelenfflächen haben 
einen zierlich geftrahlten Stern fie. 22. Das große Siegel deutet ent: 
fhieden darauf hin, daß die furggliedrigen Hilfsarme fig. 23, die ich mit 
ihnen zufammen bei Hechingen felbft aufgenommen habe, dazu gehören. 
Hr. Dr. Fraas (Jahresh. 1847. III. pag. 222. tab. 2. fig. 14) hat 
einen fehr intereſſanten vollftändigen Arm abgebildet, aus lauter kurzen 
Gliedern beftehend und mit einem Fegelförmigen Gliede endigend. Dem 
Fundorte nah muß er dem basaltiformis y angehören. Während man 
an diefer Thatfache nicht zweifeln kann, denn ein Lituit ift es nicht, fo 
fommen doch mit den Eticlen (wie in Gamma fig. 24) eine Unzahl läng- 
licher Hilfsarmglieder vor, welche mit großer Gewißheit zur gleihen Epe- 
cied gehörten. Man müßte daher im Widerſpruch mit dem Fraas’schen 
Stüd annehmen, daß die Hilfsarme furzgliedrig begonnen, und weiter vom 
Anfang weg fehlanfer wurden. Stüde wie fig. 27 beweifen einen kurz— 
gliedrigen Anfang! Während fo der gründliche Sammler fieht, worauf er 
in Zufunft fein Augenmerk zu richten habe, denn die bisherigen Schrift: 
fteller fchweigen darüber gänzlih, fo will ich ihm nur einen Theil der 
Formen vorführen. Fig. 25 ift auf den Flächen nicht blos mit Punkten 
überhäufter als fig. 20, fondern auch die Strahlen auf den Gelenkflächen 
brechen äußerlich in Perlen hervor. Da das Stüd nur aus 10 Gliedern 
befteht, fo ift bloß die eine Gelenffläche glatt, die andere geftrahlt, zum 
Zeihen, daß der Entrochit zwifchen zwei Hilfsarmen mehr Glieder hat, 
ed mußte diefer Bruch aber auch gleich nad dem Tode des Thiered ges 
ſchehen, weil auch auf der geftrahlten Fläche Nagelfalf lager. So mans 
nigfaltig wie in Gamma finde ich die Zeichnung der Säulen nicht. Werden 
die Seiten zuweilen auch faft glatt, fo bleibt doch wenigjtend noch der 
Schimmer von Punkten, verfchievene Theile der Säule fonnten wohl in 
diefer Weife etwas von einander abweichen. ine Feine Abänderung 
fig. 30 gewinnt zwar öfter ein eigenthümliches Ausfehen, fie fcheint fogar 
zuweilen befonders zu lagern, doch läßt ſich nichts Sicheres feithalten. 
In fig. 29 ftehen alle Punkte in gleihmäßiger Schärfe hervor, und man 
kann ſolche bis zur Dide von fig. 28, die faum %, Linien beträgt, ver: 
folgen. Zuweilen fommen auch viertheilige vor fig. 26, doch fieht man den— 
jelben die Berfrüppelung an. ine eigentbümliche Erfcheinung bilden die 
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Veberficjungen fig. 31. ntroditen und Trochiten find rings 
mit einer Hülle verroſteten Echwefelfiefes Überzogen. Noch durch die rohe 
Dede erfennt man die Species: die Trochiten fegen gegen einander ab 
unter den zwei Wulften, welche zwiichen ſich eine Grube zurüdlafien. 
Diefe Gruben weifen auf den befannten Punkt, der zur Gelenkfläche eins 
dringt. Unjer Stüd beftcht aus 5 Trociten, unten war die Gelenffläche 
glatt, und die Seiten müfjen Siegel für die Hilfsarme gehabt haben. 
Oben erräth man dagegen noh am Schwefelfied, Daß: hier das fünf- 
ftachelige Gelenkblatt geftreift war. Im Ganzen fommen die Etüde nur 
vereinzelt vor, auch weiß ich ihr Lager nicht mit Sicherheit anzugeben. 
Ich habe fie wenigftens im Amaltheenthon gefunden. Auch fie möchte ich 
faft wieder für Fremdlinge halten, wie die zerfrefjenen Belemniten pag. 136, 
die auf fecundärer Lagerftätte liegen. Jedenfalls fegt die cigenthlümliche 
Umbüllung von Schwefelficd abfonderliche Einflüjje voraus. 

Was an den Entrochiten Ober» und Unterende fei, konnte bis jept 
nicht ermittelt werben, da es an längern Säulenjtüden gänzlich fehlt. 
Die Eache müßte man bier oder beim scalaris pag. 111 ausmachen, der 
diefelbe Eigenfchaft zeigt. 

Pentacrinites subangularis pag. 159 jet fort, er findet fich vereinzelt 
in der Bafaltiformenbanf. Bon bejonderm Interefje ift dagegen 

Pentacrinites subteroides tab. 24. tie. 35 u. 36 mitten aus den 
Thonen von Lias Ö bei Hechingen, am Breitenbach, Heiningen. Ich 
wähle gefliffentlich diefen Namen, um auf die Berwandtichaft mit subteres 
ausdrücklich aufmerkſam zu machen, ein Typus, den Agaſſiz zu einem be- 
jondern Geſchlecht Balanocrinus erhob. Miller (Urinoidea pag. 115) 
erwähnt zwar unter feinen ungewiſſen Formen fchon eines Pentacrinites 
laevis, aber jagt „Locality unknown, probably lias.“ Dabei verträgt 
fih die Zeichnung des Kelches 1. c. fir. 8 wohl mit Formen des Ueber— 
gangsgebirges, aber nicht des Lind, Morris hatte ihn daher auch mit 
Recht in feinem Katalog nicht erwähnt, V’Orbigny nimmt ihn dagegen 
im Prodrome I. (pag. 240) in fein Liafien auf, citirt auch noch ale 
Synonym einen „Pentacr. gracilis Charlesworth 1847. London Geol. 
Journ. pl. 9.“ Wenn damit das Quarterly Journ. of the Geol. Society 
of London gemeint ift, fo fommt dort nicht& derartiges vor. Die Säulen: 
glieder find ftielrund, deutliche Punkte dringen auf der Gelenkfläche ein, 
auf der glatten mit den Hilfsarmfiegeln kann man fogar die entfprechen- 
den Furchen weit hinein bis zur Nähe des Nahrungsfanald verfolgen. 
Dem Punkte außen entfpricht eine eigenthümliche quer gegen die Gelenk— 
linie ftehende Burche. Unſere fig. 36 vom Breitenbach gehört ſchon zu 
den großen Eremplaren. Die Hilfsarme fenfen fich in tiefe Gruben, wo- 
durch eine Art Falte entftcht fig. 35, die im darüber liegenden Trochiten 
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fid wieder in der glattrunden Säule verliert. Fig. 37 ift ein langer 
furzgliedriger Hilfsarm, der aus den mittlern Thonen von Dürnau ftammt. 
Ich vermag ihn nicht anders unterzubringen, als hier. Das würde dann 
vollfommen mit den Hilfdarmen ftimmen, wie wir fie fpäter wieder auf der 
Gränge zwifchen dem braunen und weißen Jura befommen werden. Pent. 
subsulcatus Goldf. 53. 4 mit gefurchten Seiten, fcheint fich zu subteroides 
gerade fo zu verhalten, wie pentagogonalis zum subteres. 

Mespilocrinites amalthei tab. 24. fig. 33—41. Wurde im Handb. 
Petref. pag. 612. tab. 53. fig. 25— 31 vorläufig wegen der runden 
Stiele zum Apiocrinites geftellt. Allein er fteht den Eugeniacriniten 
entfchieden näher. Ziemlich häufig in den Eoftatenbänfen bei Dörlbach, 
aber in Schwaben noch nicht befannt. Etrahlung und Krümmung der 
Stiele fig. 38 entfpricht auffallend der bei Eugeniacriniten, fig. 39 
würde man dagegen äußerlich angejehen zum Apiocrinites ftellen, aber 
die größern Glieder fig. 40 haben innen ein glatte Feld mit eigenthüm- 
lichen Warzen, wie wir ähnliche fpäter wieder im obern braunen Jura 
treffen. Der Untertheil an fig. 41 gleicht einer Mifpel, und würde den 
erften Kelchradialen bei den Eugeniacrinites entfprechen, doch nimmt man 
von Verwachſung nichts wahr. Damit hätte nun das oblonge Glied 
artieulirt, deffen Umriß auffallend mit dem zweiten Radial von Eugenia- 
erinites caryophyllatus ftimmt (Bronn’s Jahrb. 1855. pag. 672). Dann 
müßte dad Doppelgelenf drittes Radial gewefen fein, was gut paßt. 
Auf die Gelenfflähen von diefen folgten die dreifeitigen oberften Glieder 
fig. 41, deren Gelenfflächen mit einer Querleifte verfehen find. Ceit mir 
der caryophyllatus Far ward, hat diefe Anordnung der Glieder viele innere 
Wahrfcheinlichkeit. Alle find außen etwas rauh granulirt. Einmal habe 
ich auch Wurzelftüde fig. 33 gefunden. Die Stielanfäge mit bdeutlichem 
Nahrungsfanale, nur der Außerfte Rand ift geferbt. Ob es die Brut 
von den großen fein mag? Bei Duedlinburg fommen fie in daumendiden 
Knollen vor, überdedt mit lauter kleinen Stielanfägen. Unbdeutlicher ift 
zwar die Wurzel fig. 34 von Dürnau aus den Zwifchenfalfen, aber es 
ift eine. Fig. 32 eine andere aus den Jurenfismergeln Zeta von Heinins 
gen, zufammengeflappt wie ein Eleiner Trilobit, woran jederfeit8 der An— 
ſatz eines Fleinen Stieles if. Bei folchen Kleinigkeiten, die nicht einmal 
fich ficher deuten laflen, ift nur die Exiſtenz von Intereffe, da man von 
ächten Pentacriniten feine Wurzeln fennt. | 

Cidarites amalthei tab. 24. fig. 42—44 habe ih Handb. Petref. 
pag. 574. tab. 48. fig. 30 die Fräftigen Stacheln und dazugehörigen 
Aſſeln von Dörlbah genannt. Die Warzen find außerordentlich groß: 
löcherig und unterm Halfe grob geftrahlt. Aus Franken fenne ich nur 
Die abgebrochenen Stacheln fig. 44, mit didem Kopf, aber ſchlankem Stiele, 
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der unten ganz glatt, weiter oben aber ohne Zweifel geftachelt war, 
Phillips Geol. Yorksh. tab. 13. fig. 17 fcheint zwar der gleiche zu fein, 
doch ift die Figur zu fchlecht, ald daß man urtheilen könnte. In Schwaben 
find fie von folder Größe noch nicht befannt, aber das Gremplar fig. 42 
aus Delta von Plattenhardt auf den Fildern zeigt, daß ganz die gleichen 
Species und nicht fehlen. Man findet bei und außerdem ftachelige fchlanfe 
Stiele fig. 46— 49, die zwar fehr an arietis pag. 83 erinnern, aber 
längere Dörnchen haben. Dazu gehören ohne Zweifel die Affeln fig. 45. 
Sind fie auch im Ganzen Heiner, als bei Fränfifchen, fo bleibt der Typus 
doch derjelbe, fo daß ich nicht gleich anders benennen möchte. 

Cidarites octoceps tab. 24. fig. 53 aus mittlern Lias d von Hechingen. 
Den Zeichnungen nach zu urtheilen, feheint allen diefen Heinen liaſiſchen 
Formen Agaſſiz Gejchlecht Acrosalenia doch nahe zu Fommen (Neue Denk: 
Schriften der Allg. Schweizer » Gefellfchaft für Naturw. 1840.. Bd. IV. 
tab. 18. fie. 11.) Von dieſem Fleinen ift doch fo viel erhalten, 
dag man ihn gut befchreiben kann. Die breiten Fühlergänge haben zwei 
Reihen Wärzchen zu je 8, denn was noch darüber und darunter folgt, 
zeichnet fich wenigftens nicht aus. Diefe Wärzchen find durchbohrt und 
am Grunde geftrahlt. Zwiſchen den Fühlerporen ftehen die nächft größern 
Wärzhen: auch durchbohrt und geftrahlt, die Wärzchen, abwechfelnd größer 
und Feiner, alterniren mit einander. Man wird nicht wefentlich irren, 
wenn man diefen ald den Typus der Heinen Formen im Lias nimmt. 
Mund» und Afterloch groß wie beim ächten Geſchlecht Cidaris. Aud Hr. 
Dr. Oppel bildet einen 3 großen aus dem mittlern Liad von Sondel- 
fingen ab (Jahresh. X. tab. 4. fig. 34). Fig. 52 ein ſchmaler Fühler: 
gang von einem größern Individuum aus Lind d von Dürnau, es weicht 
zwar ſchon ein wenig ab, ftimmt aber doch im Ganzen: am fchmalern 
Ende innen ficht man Ohren, Beweis, daß das die Mundfeite fei. Am 
Außenrande entfpricht jedem Porenpaar ein Wärzchen, innen zwifchen den 
Fühlerporen find dagegen nicht fo viele Warzen, die aber durchbohrt und 
geftrahlt fehr regelmäßig groß und Hein in beiden Reihen mit einander 
alterniren. Ganz wie bei fig. 53. Ich habe das Stüd mit unfäglicher 
Mühe präparirt, es konnte daher völlig treu abgebildet werden. Da 
zwifchen den Poren feine Wärzchen ftehen, fo geben fich die Porengänge 
zwifchen den Knötchen dem Auge gut fund. Bei den kleinern octoceps 
ift das nicht fo der Fall, weil dort die Poren noch von Hügeln umgeben 
find, die man anfangs für Wärzchen nimmt, was das Auge täufcht. 
Fig. 51 von Dürnau ſcheint etwas Dritted anzudeuten: nämlich zwei 
Aſſeln der breitern Ambulafren, jeder mit einer Heinen durchbohrten Haupt: 
Warze und vielen feinen Nebenwärzchen. Zu welcher Sorte nun die feinen 
kurzen Stacheln fig. 50 aus Liad y von Gr. Eiflingen gehören, läßt ſich 
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nicht jagen, jedenfalls zu ähnlicher. So fein aber auch die Stacheln fein 
mögen, fo zeigen fie doch ebenfalls Spuren von Rauhigkeiten, wie bie 
großen von amalthei. 

Serpula kommen nicht felten auf Belemniten, Pecten x. vor, haben 
aber nicht viel Ausgezeichneted. Dagegen findet man mit amaltheus zus 
fammen abgebrochene Enden tab. 24, fig. 54, von der Dicke einer Raben— 
feder, rund, etwas rungelig, mit zwei bis drei Längsfurdhen, fie mögen 
wohl mit quinquesuleata Golf. 67. , ftimmen, denn ob drei oder fünf, 
das dürfte in folchen Fällen gleichgültig fein. Bei Dörlbach liegt eine 
triedra tab. 24. fig. 55, dreiflächig und glatt wie ein dreijeitiges 
Dentalium und eine quinquecristata tab. 24. fig. 56. Goldf. 67. ; 
mit fünf Längsflügeln, wovon einige öfter ganz unförmlih ausgedehnt 
jind. | 

Krebfe gehören immerhin zu den Eeltenheiten. Doc !fommen 
Scheerenballen mit abgebrochenem Inder und Poller in manchem Lager, 
wie 3. B. bei Plattenhardt, gar nicht felten vor, Cie find gewöhnlich) 
etwas in die Länge gezogen, wie dad Gremplar Jahresheft 1850. VI. 
tab. 2. fig. 20, was man paſſend Giyphaea amalthei nennen könnte, da 
ed nicht gewiß iſt, ob es zu Gl. liasina Meyer foſſ. Kreb. 1840. pag. 16 
gehört. Fig. 57 u. 58 habe ich noch zwei andere weniger fchlanfe 
Sceerenballen von Holzmaden und Gr. Eißlingen zugefügt: der Holz 
mabener fig. 57 ift am breiteften und ftachlichiten, und ftimmt noch am 
beften mit Meyer I. c. tab. III. fig. 25. Hr. Dr. Oppeld Glyphaea 
amalthei Jahresh. X. tab. 1. fig. 3 ift auch mit kurzen Scheerenballen 
gezeichnet, der Cephalothorax hat die Sculpturen der ältern aus Alpha. 
Aber wer mag aud jedem etwas andern Bruchftüd gleich eine neue Species 
maden? Glyphaea numismalis Oppell. c. tab. I. fig. 2 ift größer, und 
ffammt aus. den mittleren Numismalismergeln von Hinterweiler ſüdlich 
Tübingen. Nur 

Cypris amalthei tab. 24. fig. 37 a verdient noch bejonderd hervor« 
gehoben zu werden. Man findet diefe Heinen ovalen Schalen gar häufig 
mitten im Delta an den verfchiedenften Orten, Breitenbach, Fulbach ıc. 
Ja da dieſe Thone dem obern e und den Ornatenthonen oft fehr ähneln, 
jo bilden Cypris felbit in den kleinſten Handftüden ein wichtiges Erfen- 
nungsmittel. Man kann fie mit unbewafnetem Auge noch wahrnehmen. 
Bekanntlich hat Dr. Bornemann in feiner Difjertation (Ueber die Lias— 
formation in der Umgegend von Göttingen. Berlin 1854) im mittlern Lias 
von Göttingen auf Belemniten eine ganze Reihe mifrofcopifcher Forami- 
niferen, (Glandulina, Nodosaria, Cristellaria, Robulina etc.) entvedt, 
fie liegen in den dortigen Belemnitenfchichten unter ven Thonen vom Amm. 
amaltheus. In Schwaben fennt man fie nicht. Wenn irgenpwo, fo 
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ſollte man fie in dieſen Eypriethonen erwarten, aber alles Bemühen war 
bis jegt vergeblich, 

Wirbelthiere find große Seltenheiten. Herr Oppel bildet einen 
feinen Fiſchzahn mit Schmelz ab, Notidanus amaltlıei, der aber wenig 
Ausgezeichneted hat. Wirbel vom Ichthyosaurus habe ih ein einziges 
Mal mitten im Delta bei Riedirih unterhalb Mepingen gefunden: einen 
grogern von 2, Zell und einen FHleinern von 1'y Zoll Durchmeſſer. 
Zum Beweife, daß fie Schon und noh da waren. Wer da weiß, wie 
jelten derartige Funde felbft im Poſidonienſchiefer gemacht werden, der 
wird ſolchen Thatjachen feine ganze Aufmerkſamkeit zollen. Hätte man 
ein ganzed Thier, jo würden wahrfcheinlich bedeutende Abweichungen von 
jpätern bemerfbar fein. Von Problematicis erwähne ich nur der 

Onuychiten tab. 24. fig. 59-62, bereits vom mittlern Liad bie zu 
den Krebsjcheerenplatten befannt, Schwarz und brödlich wie Aöphalt, oder 
wie die Maſſe der Fiichichuppen im Boftdonienfchiefer, erinnert ihre Form 
an Rippen, zuweilen auch an riefige Krallen, worauf der Name anfpielt. 
Man findet Feine rechte Articulationsfläche, innen find fie hohl, und können 
ihon deshalb Feine Rippen von Fifchen fein. Daher brödelt auch die 
ſchwarze Maſſe gar leicht ab. H. Dr. Fraas hat die Abvrüde des weißen 
Jura 5 von Nuöplingen für Gephalopodenfrallen erklärt (Jahreshefte 1855. 
XI pag. 88) und geradezu zu den Onychoteuthen im weitern Sinne ge 
ſtellt. Wenn man erwägt, wie Fräftig und lang die Stiele der großen 
Krallen von Onychoteuthis find, fo gewinnt die Anficht fehr an Wahr: 
jcheinlichkeit, obwohl die Spigen weniger gefrümmt fein mögen, als bei 
lebenden, auch fih Feine Spur eines Loches findet, wo der Muskel wie 
bei Lebenden in’8 Innere eingedrungen wäre. Der verdidte mit einem 
Fortfage verfehene Theil hätte dann im Fleifche gefejlen. Ich begebe mich 
eines beftimmten Urtheiles. Die ſchwarze Maffe ftimmt jedoch vortrefflich 
mit den Fleineren Krallen tab. 8. fig. 12, welche entfchieden zu Gephalos 
poden gehören. Da man fie in allen möglichen Lagern des Jura findet, 
jo müfjen die zugehörigen Ihiere eine wichtige Rolle gefpielt haben. 9. 
Dr. Fraas hat nach mündlicher Mitheilung fie bereitd aus den Thonen 
des Liad 4 befommen. Meine Älteften ftammen aus Lias y, nämlich 

Onychites numismalis tab. 24. fig. 59 aus den afchgrauen Mergeln 
des Ammonites polymorphus von Metzingen. Es gleicht vollfommen 
einer Kralle, die fih ſchwach frümmt und allmählig zufpist. Der Kopf 
binten ift zwar anfehnlich verdidt, hat aber dennoch feinen bedeutenden 
Fortſatz. 

Onychiſes amalthei tab. 24. fig. 60. Aus den Cypridinenthonen 
des Liad d von- Dürnau. Vortrefflich erhalten, nur die Außerfte Spige 
ift abgebrochen, doch gewahre ich feine innere Höhlung, wahrjcheinlich 
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weil es ftarf gepreßt ward, in Folge defien e8 auch am Halie ein wenig 
litt. Oberfläche glänzend glatt, der Fortfag auf der concaven Seite des 
Hinterendes ziemlich lang, man meint eine Art von Gelenkfläche zu unter 
fcheiden, namentlich zieht fich längs des Randes eine feine erhabene Linie 
fort. Die Verengung in der Mitte ift bedeutend. Fig. 61 hat zwar am 
Hinterende die gleichen Bortfäge, aber die Krallenverlängerung jchlanfer, 
und am Ende "nicht glatt, fondern rungelig, eine Zeichnung, welche in 
auffallendem Grade fich in ven Pofidonienfchiefern wiederholt. Cypridinen— 
fhiefer im Breitendbab. Tab. 24. fig. 62 ftammt von demfelben Fundort, 
und ift trog feines gänzlich verfchiedenen Ausfehens dennoch wohl ohne 
Zweifel zu der Sippfchaft gehörig. Blos die Außerfte Spitze brach weg, 
und man fieht daran, daß der Körper hohl if. Die hintere Gelenkfläche 
ift ganz zufammengezogen, und es läuft daran wieder eine feine erhabene 
Linie hin. Iſt e8 feine verfrüppelte Form, fo Fönnte man fie coutractus 
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Fig. 1-3. TurritellaZietenipag. 194. Großeißlingen, 2 u. 3 von Dörlbach. 

Fig. 4. Scalaria amalthei pag. 194, Witteldelta, Hechingen; 5. Brut. 

Fig. 6—8. Melania amalthei pag. 194, Grofeißlingen, 8. von Berg. 

Fig. 9. Trochus glaber pag. 194, Goftatenfhicht, Quedlinburg. 

Fig. 10. Trochus subsulcatus pag. 194, Oberbelta, Dörlbadı. 

Fig. 11 u. 12. Trochus imbricatus pag. 194, 11. Grzingen, 12. Groß: 
eißlingen. 

Fig. 13. Turbo Dunkeri (Pleurotomaria) pag. 195, Dörlbach. 

Fig. 14. Rostellarianodosa pag. 195, Oberdelta, Dörlbadı. 

Fig. 15 u. 16. Turbo venustus pag. 195, Obervelta, Dorlbach. 

Fig. 17 u. 18. Trochus bilineatus pag. 195, Mittelvelta, Fulbach. 

Fig. 19. Helicina expansa pag. 193, Goſtatenſchicht, Banz. 

Fig. 20—31. Pentacrinites basaltiformis pag. 195, 20—23. aus 
Mittelvelta, fig. 24. Mittelgamma, fig. 27—30. Mittelvelta, fig. 31. Ueberficst. 

Fig. 32—34. Grinoideenmwurgeln pag. 198, 32, aus /, 33. aus d, 34. im 
Zwiſchenkalke. 

Fig. 35 u. 36. Pentscrinites subteroides pag. 197, Lias d, Breitenbach. 

Fig. 37. Derfelbe? Hilfsarm, a) Cypris amalthei pag. 200, Dürnau. 

Fig. 38—41. Mespilocrinites amalthei pag. 198, Oberbelta, Dörlbadı. 

Fig. 42—44. Cidarites amaltheti pag. 198, Dörlbach, 42. Plattenharbt. 

Fig. 45—49. Cidariten aus Lias d, ob noch arietis? 

Fig. 50-53, Cidariten pag. 199, 53. octoceps von Hedingen. 

Fig. 54. Serpula quinquesulcata, Hedingen; 55. triedra. 

Fig. 56. Serpula quinquecristata, Dörlbad. 

Fig. 57 u. 58. Glyphaea amalthei pag. 200, Plattenharbt. 

Fig. 59. Ouychites uumismalis pag. 201, Gamma, Metzingen. 

Fig. 60. Onychites amalthei, Breitenbach. 2 

Fig. 62. Onychites contrarctus pag. 202, Mitteldelta, Breitenbach. 
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heißen. Die größten Individuen werden wir in den Ornatenthonen kennen 
lernen, und wenn anders es Gephalopodenfrallen wären, fo gäben fie 
wieder einen intereflanten Beweis für die Verfchiedenheit der Fauna der 
Vorzeit von der jegigen. 


— — — — — — 


Der obere Lias. 
e und L. 





Odbgleich im Durchfchnitt nur 30 Fuß mächtig, fo bildet er doch das 
beftimmtefte Glied der ganzen Juraformation. Aber man muß ihn dann 
auch in unferer Art abgränzen, jede andere Abtheilungsweife ift mindeftene 
für Schwaben unnatürlid. Unten beginnt er mit dem Tafelfleind und 
der Rucoidenbanf, oben endigt er mit den Jurenfismergeln, die an vielen 
Orten durch die dunfele Torulofusfchicht des braunen Jura « in fo fcharfer 
Weiſe begränzt werden, daß man die Hand auf den Wendepunft der Dinge 
legen kann. Wollte man bier den Lias nicht endigen, dann müßte man 
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bis in die Mitte ded braunen Jura hinauffahren, und felbft hier würde 
fih nirgends die gleiche Sicherheit des Anhaltspunftes wieder finden. 
Obgleich in Deutihland die Gefteine einen eigenthümlich feinfchiefrigen 
Charakter annehmen, getränft mit Del und durchzogen von Stinffteinen, 
fo zeigt fich doch nirgends die Bedeutung von Petrefakten wieder fchla- 
gender als hier. Lange haben 3. B. die graugelben Kalkmergel von Curcy 
(Galvados) für Unteroolith gegolten, wer hätte darin auch Pofidonien- 
ſchiefer vermutben follen, wie die Loliginiten mit Dintenbeuteln, die Fifche 
und Saurier jegt mit großer Beftimmtheit beweifen. Nimmermehr würde 
man die Eifenoolithe von La Verpillere (Iſere) für oberliafifch halten, 
wenn nicht die vortrefflihen Verſteinerungen es außer Zweifel fegten. 
Freilich jteigen bei jo fernen Rocalitäten, namentlid wenn man aus 
Handftüden beftimmen muß, über die genaue Firirung der einzelnen 
Schichten, Zweifel auf, bier wie viel die Torulofusfchicht daran noch) 
Theil habe, aber daraus nun zu folgern, daß Torulofus- und Jurenfis- 
ſhicht überhaupt nicht getrennt werden dürften, geht zu weit. Es Fann 
für eine Gegend unpraktiih, ſogar unnatürlich erfcheinen, was für eine 
andere praftiich und ſelbſt unabweisbar wird. In diefem Falle finden 
wir und mit der obern Gränze des jchwäbifchen Lias in unferer Gegend. 


Lias Epsilon. 


5: 


Hierumter begreifen wir hauptfächlih die feinblättrigen Schiefer zu- 
fammen, welche obgleich mergelig, dennoch wegen ihred Bitumengehaltes 
lange der Vermwitterung Widerftand leiften. Ob dieſes Del, wie wahr: 
ſcheinlich, von Thieren herftamme, läßt fih zwar nicht direkt beweifen, 
aber da es an Reichthum harziger Pflanzen fehlt, hat man faft feinen 
andern Ausweg. Die Muſcheln darin find außerordentlich flach gedrüdt, 
und haben gewöhnlich nur eine dünne Schale hinterlafjen. Es zeichnen 
fi beſonders concentriich gerundete Valven aus, die man längere Zeit 
alle mit dem Namen Posidonia (nach dem Meergott Poſeidon) bezeichnete, 
woraus die bei und geläufige Benennung Poſidonienſchiefer erwuche. 
Die läftige Verlängerung in Poſidonomyenſchiefer jcheint mir gar zu un— 
nöthig. Bein vertheilter Schwefelfies, nicht felten ſchichtenweis in Knollen 
fi ausfcheidend, erzeugt durch Verwitterung kleine Gypskryſtalle, an 
teodenen Stellen Eifenvitriol und Federalaun. Er hat in Verbindung mit 
Bitumen unzweifelhaft den Hauptantheil an der Erzeugung von Schwefels 
quellen, die längs der Alp gewöhnlich in und unter diefem Schiefer her- 
vorbrechen. Die Bertheilung der Thierrefte folgt gewiß ſehr beftimmten 
Geſetzen, doch war es bei der großen Aehnlichfeit der einzelnen Schichten 
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bis jegt noch nicht möglich, alles zu orbnen, vergleihe Gephalopoden 
pag. 407. Die drei folgenden Abtheilungen kann man aber in Schwaben 
überall wieder erfennen. 

1) Unterepfilon oder Seegraßfchiefer. Eine drei bis ſechs Fuß 
mächtige Schicht, unten von Zafelfleind (Pliensbah) und oben von 
Schieferfleins (Holzmaden) begränzt. Das Gebirge twiderfteht nur der 
Berwitterung, fo weit es ſich an den Fleins anfchließt, zwijchen hinein 
werden die Mergel fchüttig, afchgrau, und gleichen dann noch volllommen 
den Amaltheenthonen. Auch liegen darin nicht blos die meiften großen 
Barillofen, fondern Plicatula spinosa, Terebratula amalthei, und ein 
haariger Spirifer rostratus. Freilich fommt dann auch bereitd Aptychus 
vor, den wir aus Delta und tiefer noch nicht kennen, und jener bei 
Pliensbach unweit Bol gewonnene Tafelfleind bildet eine harte wenige 
Zoll mächtige Platte, auf deren Unterfeite Cidarites ceriniferus in großer 
Menge Hebt, und die bereits Loliginiten mit Dintenbeuteln, Schuppen- 
fiihe und Ichthyofauren enthalten. Unmittelbar darauf lagert ſich der 
breitblättrige Fucus, welchen ſchon Bauhin pag. 1 von Boll abbilbete, 
Schlotheim’8 Algacites granulatus. So weit er geht, hat ver Schiefer 
noch eine gewiſſe Gonfiftenz, die der Berwitterung Wiverftand leiftet, auch 
brennt er im Feuer. Der ächte ſchön fcehmalblättrige Fucus Bollensis 
ift hier noch nicht zu finden, obwohl über den breitern ſchmalere folgen. 
Die Gleichförmigkeit, in welcher diefe Seegrasfchicht durch das ganze Land 
geht, erregt wirflih Bewunderung, felbft bei Wafjeralfingen (am hohen 
Birkle), wo die Amaltheenbank die Deutung erfchwert, erfennt man un- 
mittelbar über diefer den breitblättrigen Fucus wieder, und ift nun ficher 
orientirt. 

2) Mittelepſilon oder eigentlicher Poſidonienſchiefer, die fetteſten 
und duftigſten aller Schichten, und wer nur ein einziges Mal in friſch 
aufgeriſſenen Brüchen ſich geſonnt und dem eigenthuͤmlichen Wohlgeruch 
nachgefpürt hat, erkennt dieſes merkwuͤrdige Gebilde mit geſchloſſenen 
Augen wieder: 10’—20' mächtig, gleichen ihre gebleichten Wände grauen 
Ruinen, die von den Bergwaſſern tief unterhöhlt, trog Wunden und Klüften 
dennoch Jahrhunderte dem täglich drohenden Sturze widerfichen. Sie 
blättern fich zwar zu den feinften Täfelhen, wohl 100 auf einen Zoll, 
aber jedes Blättchen leiftet beim Brechen noch Widerftand, felbft in der 
Aderkrume kann ein aufmerffames Auge nach mehreren Jahren Schiefer: 
fchüppchen entdeden. Klopft man mit dem Hammer darauf, fo prallt er 
zurüd, wie von elaftiichen Lederfchichten, und gehörig abgededt, fann man 
große Platten abheben, die in Klüften fo gerade und regelmäßig wie ein 
Lineal fpringen. Nach folhen Duerfprüngen (Gaͤchen) richtet ſich auch 
der Arbeiter, denn fonft fönnte er diefe zähe Maffe nur mühfam bewäl- 
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tigen. An alle den merkwürdigen Eigenfchaften ift aber das Del Schulp, 
was bereits Panthaleon Keller 1596 abdeitillirte (Bauhin hist. font. Boll. 
1602. pag. 18), was während eines großen Erbbrandes bei Boll, zur 
Zeit Eberhard’s III. (1628— 74), ſechs Jahre lang aus dem Boden flof, 
und von den Bauern für Steinöl verfauft wurde (Dr. Walchen, das 
Wunderbad zu Boll pag. 16), was fchon vor Jahrzehnden die Leute um 
Aalen zur Darftellung von Theer in eifernen Häfen benügt haben follen ; 
was endlich Ehemifer und Techniker unferer Zeit mit tiefer Gelehrfamfeit 
geprüft und abgeurtheilt haben. Jetzt wird es in befonderen Lampen 
gebrannt, und wie lange mag ed währen, fo dürfte feine Anwendung fo 
allgemein und allbefannt fein, daß man darüber gern vergißt, welchen 
Kampf und Streit es gefoftet hat, die Sache in's Leben zu rufen. Dann 
erft wird eine genaue Darftellung an der Zeit fein. Den untern Anhalts- 
punft bildet der 

Schieferfleind, vieleicht ſchon zur Zeit der Hohenftaufen in ber 
Gegend von Boll gewonnen, da man Bruchftüde davon auf diefem Berge 
häufig findet, und ſchon Bauhin (1. c. pag. 6) fagt, daß „man mancdherlei 
Schieferftein gefunden, die man meiftentheild im Flecken Bol, die Häufer 
damit zu deden, gebraucht." Das ganze etwa 8 Zoll vide Fleinslager 
gibt vier brauchbare Platten übereinander, theild ganz mit Pofidonien 
überfüllt (Pofidonienfleins). Weußerft felten findet ſich noch cin 
parillojer Belemnit, mit einem dünnen Schwefelfiesharnifch überzogen. 
Loliginiten mit Dintenbeuteln find aber ein ganz alltäglicher Fund, und 
vor allen zeichnen jich die fchönen Kronen von fubangularen Pentacriniten 
aus, die feit Hiemer 1724 in fo hohem Grade die Aufmerkfamfeit auf 
ſich lenkten. Die fehönften davon find mit einer Kiedrinde geharnifcht, 
und haften nefterweid unmittelbar unter den brauchbaren Fleinsplatten in 
der fogenannten Fiesreihen Hainzen-Platte, mit ihren vielen Abdrüden 
von Ammonites communis. Sie gehen dann aber auch in den brauchbaren 
Fleins herauf, und wenn diefer verwittert, was durch Jahrhunderte langes 
Liegen an der Oberfläche gefchieht, fo nimmt der Schiefer ein faffeebraunes 
Ausfehen an, der die Falkigen Stiele und Kronenftüde einbettet. Iſt man 
glüdlicher Weife zugegen, wenn die Arbeiter auf ein folches Neft gerathen, 
fo fann man große Mengen davon befommen, aber es ift doch immer 
nur Weniged darunter gut kenntlich. Die fehwefelfiesreichen Stüde gehen 
noch in die mehr lettenartige afchgraue Gebirgsmafje hinab, und fchälen 
ſich dann als zolldide Platten, ganz aus dem Kalk diefer Thiere beftehenn, 
heraus. Die Schiefer über dem Fleins fehen fih im Ganzen fo gleich, 
daß man fich nicht orientiren könnte, wenn nicht zwei 

Stinffteine, in fehr regelmäßigen Platten von etwa 1‘ Mädy- 
tigfeit, die Schiefer in drei Abtheilungen brächten, Der untere bituminöfefte 
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Stein iſt ſehr homogen, hat einen feinſplittrigen Bruch, und die ſchwarz— 
graue Farbe ſchimmert oft in's Röthliche. Beim Zerfchlagen riecht er 
ftarf empyreumatifch, unverfennbar zeigt er horizontale Streifung, die 
namentlich auch bei der WVerwitterung fichtbar wird, jo daß cr im Grund 
weiter nichts ift, als ein mit mehr Kalf getränkter Schiefer. Wo der 
Kalk fehlt, zieht die Maſſe fich geodenartig zufammen, und in ſolchen 
Geoden liegt noch Lepidotus Elvensis. Reſte fleiner Knochenfifche 
(Leptolepis Bronnii) findet man in großer Zahl. Der obere Stink— 
ftein ift weniger bituminös, plattiger, ſchiefert ſich ftärfer bei der Ver— 
witterung, und hat überhaupt ein graueres, erdigeres Anfehen. Er bildet 
die Fundftätte vieler ſchönen Grätenfiſche. 

Der untere Schiefer unter dem erften Stein wird im Mittel 
fammt dem Fleins 3 Fuß, bei Balingen 5 Fuß. Die obern beiden Fleins— 
platten mehrere Linien did, beftchen ganz aus den gepreßten Schalen von 
Pofidonien: im Querbruch erkennt man nämlich lauter feine Strichelchen, 
welche die Epuren der Schale bezeichnen. Hier unten über dem Fleins 
fommen hauptjächli die ſchönen Abdrüde großer Fimbriaten und Balci- 
feren vor. Der Schiefer über dem Fleins oft faum 1"/2‘ mächtig, enthält 
nicht jelten merfwürdige Geoden, aus härterer bituminöfer Kalfmafje be- 
ftehend, welche Lepidotus Elvensis, Teleosaurus Chapmanni und große 
Ichthyoſauren einwideln. Die Dinge fommen einem förmlich wie Mus 
mien vor, denen man äußerlich fchon anfieht, was darin ftedt. Nicht 
blos die Fiſchgeoden haben ihre Eiform, fondern auch der Ichthyosaurus 
liegt wie ein eingewidelted Krofodil aus den Gräbern Egyptens da: breit 
an der Rippenftelle, und dünn am Schwanzende. Gie löfen fich leicht 
und vollfommen aus dem weichen Schiefer heraus, doch nur der Penner 
merft den Inhalt, da alle Knochentheile volltommen dem Auge entzogen 
find. Leider verhärtet Schwefelfied noch die Mafle, fo daß nur in wenigen 
Fällen ein Abwideln gelingt. Die Arbeiter werfen fie daher meift weg. 
Das Geſtein wimmelt öfter von Feiner Ammonitenbrut A. ceratophagus, 
die fih offenbar den faulenden Stoffen nachzog, wie überhaupt an der 
Berhärtung des Gefteind nur die organische Materie fchuld fein Fann. 

Der mittlere Schiefer zwifchen den Stinffteinen, etwa auch 3° 
mächtig, hat gerade nichts Ausgezeichnete. Lepidotus fegt nicht mehr 
fort. Hier fangen die guten Cremplare von Ichthyosaurus an, denn 
die unter dem erften Stinkftein-find entweder blos flein oder verfiedte un- 
brauchbare Mumien, Sie werden von den Arbeitern weggeworfen. Große 
Stämme von Treibhols fommen darin vor. Im manchen Brüchen liegt 
eine 2 Zoll vide Platte dazwiſchen, welche der mittlere Stein genannt wird. 
Sie führt leicht zu Verwirrungen, denn wo fie fehlt, trägt man den 
Namen auf den obern Stein (?ten Stinfftein) über. 
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Der obere Schiefer wird fehr paffend „wild“ genannt, da er 
ih im unverwitterten Gebirge fchlecht lagert, erft die Vermitterung blättert 
auch ihn. Den Arbeitern macht er daher viel mehr zu fchaffen, als der 
andere. Denn will man ihn aufheben, jo bricht er ftatt zu fchiefern mit 
runder großmufcheliger Fläche ab, welche die Leute mit einer Wolfe ver: 
gleihen. Es fällt freilich auf, wie fehr in diefer Beziehung felbft nach— 
barlihe Gegenden abweichen. Im manchen Brüchen bei Holjmaden wird 
die „Wolke“ faum zwei Fuß mächtig, in andern dreis bis vierfach, ja in 
der Reutlinger Gegend haben wir 10. Das fann nun zwar den Beob- 
achter anfangs irre führen, allein die ſchwarze Farbe leitet ihn, und Or- 
bicula papyracea findet ſich wohl nur hier am fchönften und häufigiten, 
Inoceramus gryphoides nimmt fehr überhand, er und andere Mufcheln 
find mit Schwefelfies überzogen, der fogar wiederholt in dünnen Lagern 
fih ausfcheidet. Eigenthümlich find Bänfe von Nagelfalf, die treppen- 
formig binter einander abjegen, zum deutlichen Beweife, daß fie nicht 
Schichten, fondern nur langgezogene Geoden bilden. Ueber allen lagert 
endlih die Monotisplatte, ein grauer Gtinfftein, den die Bauern 
bei und auf den Feldern auffuhen. Man fönnte diefe ald die obere 
Gränze anfehen. Spielt auch bei und Monotis substriata nicht diefelbe 
Rolle, wie in Franken, fo fehlt fie doch faum (Schömberg, Reutlingen, 
Wafferalfingen), und gleich darunter liegt Amm. communis zu Millionen 
verdrüdt, die Platten gleichlam zufammenpappend. Ueber der Wolfe folgt 
bei BoU das Hauptlager des Belemn. acuarius tubularis, wo noch fein 
digitalis vorfommt, In dieſer Platte liegen immer eine ungewöhnliche 
Menge Heiner Fiſchſchuppen zerftreut, gemifcht mit allerlei andern Reften, 
eine Art von Mloafe, wo Alles durch einander geworfen erſcheint. 
Unfere größte Ichtbvofaurusrippe hat Hildenbrand in diefer Schicht ges 
graben, auch Hebt an den Rieſenwirbeln fo viel Fiſchſubſtanz, daß folche 
wahrfcheinlih auch von dort ftammen. Das meifte Knochenwerf von 
Ichthyosaurus und Teleosaurus liegt unbedingt hier, bier liegen am 
jahlreichften Meine Schuppenfifche (Pholidophorus) und hier fommt (nad 
Kohbergers Mittheilung) vorzugsweife Ptycholepis vor, fo daß man zur 
Drientirung im Großen doch allerlei Anhaltspunkte gewinnt, wenn wir 
auch nicht überall und ficher wieder hineinfinden Fonnen. 

3) Oberepfilon oder Leberboden (ein graulich milder Letten). 
Gleich beim erften Anblid obiger eigenthümlicher Schieferwände fällt es 
auf, daß die Mittelregion mit den zwei Stinffteinplatten vorzugsweiſe ihre 
Köpfe hinausftredt, je weiter nach oben, defto fchüttiger wird die Mafie, 
nur hie und da ragen noch einzelne Schieferföpfe und Kalkplatten hinaus. 
Anfangs macht fich der Schiefer noch pelzig und läßt fich nicht hauen 
(von den Arbeitern Lederfchiefer genannt), dann wird er aber immer 
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erdiger, weniger lagerhaft, und an der fanftern Böfchung fann man ſich 
wieder hinlagern und fuchen. Abgefehen vom Belemnites digitalis, tri- 
partitus und verbrocdhnen Acuarien wird man bald auch den Heinen 
Pecten contrarius finden, der einen wahren Horizont bildet. Hier liegt 
hauptfächlich der riefige Amım. heterophyllus und der gefurchte Walcotti 
und hier habe ich auch einmal (Sebaftiansweiler) Platten von Penta- 
erinites Briareus gefunden. Bei Holzmaden rechnet man den Leberboden 
8 mächtig, in andern Gegenden ift es wieder anders. 

Das Lager von Ammonites Bollensis mit der Kleinen Posidonia 
in einem fchwarzgen mildern Schiefer ift einzig in feiner Art. Es findet 
fih unmittelbar beim Bad Bol in dem Bade, der aus dem berühmten 
Teufelsloch hinter Edwälden hervorfließt. Das jüngfte Glied im Lias e. 
Darüber liegt noch der Furzicheidige Belemnites incurvatus und dann 
fommt endlich der jchmalblättrige Fucoides Bollensis, deſſen ſicheres Bett 
mir lange verborgen blieb. Bei Frittlingen nördlich Spaichingen hat 
man lange Zeit Platten in diefer obern Abtheilung gebrochen, dort find 
alle Schiefer Schwarz und ftörrig, und nichts von einem milden Leberboden 
zu finden. Aber die Fucoidenplatte liegt unmittelbar unter der Jurensis- 
banf, und mit ihr wie abgefchnitten nimmt das Geſtein einen andern 
Charakter an. 

Die Wirbelthiere von Epfilon fpielen offenbar die wichtigfte Rolle 
im ganzen Jura, aber der Raum verbietet ed, auch nur mit einiger Aus: 
führlichfeit darauf einzugehen, ohnehin wartet Vieles noch der gründlichern 
Beftimmung, und wenige Sammler find glüdlih genug, davon etwas 
felbft zu finden. 

Teleosaurus Chapmanni (Buckl. Geol. and Min. tab. 25) bat 
König das Stüd genannt, was fih im Maunfciefer von Whitby fand, 
und vom Gapitain Chapman der Royal Society in London geſchenkt wurde, 
Es ift bereit8 in den Philosophical Transact. 1758 abgebildet. Zwar 
wird früher im Dresdener Gabinet 1755 eines Stücks erwähnt, das 
Guvier (Ann. Mus. 1808) Gavial de Boll nannte, allein die Sache 
wurde weniger befannt. Es ftammt diefed merfwürdige Dresdener Exem— 
plar, was der Schloßbrand 1849 leider ſtark befchädigte, wahrfcheinlich 
fhon aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, denn Keyßler (Neufte 
Reifen. Hannover 1751. pag. 1307) fagt am 27. Oftbr. 1730 über 
die Gallerie im Dresdener Zwinger: „linker Hand vom Haupteingange 
fällt fogleih ein Skeleton in die Augen von einem Thiere, das die Größe 
eined Kalbes hat. Man fieht daran die Füße und Spinam dorsi fehr 
deutlih. Dieſes Stück füommt aus dem Würzburgijhen (Württember- 
giichen ?), und hat es der König mit 500 Thalern bezahle.“ „Todten- 
Gerüppe“ und „wahrhafte Anthropolithen" find in jener Zeit allerdings 
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bei Boll und Reutlingen geſammelt (fiehe meinen Pterod. suevic. pag. 14). 
Der Name Teleosaurus (rElzog vollfommen) wurde von Geoffroy St. 
Hilaire (M&m. du Mus. 18325. XII. pag. 135) für den Gavial de Caen 
vorgefchlagen, und fell auf die Choanen anfpielen, welche die gleiche Lage, 
wie bei Säugethieren haben. Es ift diefe Thatſache auf Blainville’s 
Autorität hin, obgleich der fharffinnige Deslonghamps fie ſtets vertheis 
digt hat, mit Unrecht angezweifelt worden (Bronn Lethaea 3te Aufl. 
1851. Dol.Geb. pag. 518). Nun wer jene durch die Meifterhand eines 
Deslonghamps vortrefflih herausgearbeiteten Schädel fieht, muß ſich 
fragen, war ed möglich, jo etwas für zufällige Bruchflächen zu halten ! 
Aber nicht minder gewiß haben auch unfere Liadgaviale die Choanen an 
der gleichen Stelle, wie das Cremplar von Hrn. Teffon in Caen aus 
dem Liad von Curcy und unfere neuften Präparate (Wuͤrtt. Jahresheft. 
1856. tab. 1.) von Boller Individuen beweifen. Welche langjährige Mühe 
ed gefoftet hat, dieſen fchwierigften Punkt zu entjcheiden, beweifen die 
fleißigen Arbeiten vor Bronn und Kaup (Abh. über Gavialartige Rept. 
dv. Lias 184143), Andr. Wagner (Abb. Bayerſch. Acad. Will. phyſ. 
Math. 1849. Bd. V. pag. 513) und Burmeifter (der foffile Gavial von 
Boll 1854). Bronn nahm die Apertura Eustachii, welche als ein rundes 
tiefes Loch zwiſchen Gelenfbein und Keilbeinförper eindringt, für die 
Choanen. Ih habe der Anficht nicht geradezu widerfprechen mögen 
(Bronn’s Jahrb. 1850. p g. 325), doch ſchien mir das wahre hintere 
Nafenloch weiter nach vorn zu liegen. Burmeifter flimmt zwar dem 
Prof. Bronn auch nicht bei, gibt aber eine ideelle Figur (l. c. tab. 8. 
fig. 4), die meinen Beobachtungen direct widerfpricht, und die mehr aus 
Analogie mit lebenden erfchlofjen, ald an foſſilen beobachtet zu fein fcheint. 
Wieder ein Beifpiel, wie Noth ed thue, feiner Phantafie Zaum anzulegen: 
hier entfcheivet nicht geologiiche Combinationsgabe, fondern der Griffel in 
der gefchihten Hand. Während der Schädel eine Analogie mit den voll 
fommneren Säugethieren aufweist, erinnern die fchlanfen Wirbel durch 
ihre flache Biconcavität an Fiſche. Diefelben find fo auffallend lang, 
namentlich in Hinblid auf den mitvorfommenden Jchthyofaurus, daß H. 
v. Mever fie fchon 1830 Macrospondylus (Langwirbler) nannte, der 
Kaup’fhen Namen Mystriosaurus und Engyommasaurus nur beiläufig 
zu erwähnen. Im Uebrigen ift der Bau durchaus Erocodilsartig, wie bei 
dem heute im Ganges lebenden Gavial, namentlih haben fie auch die 
vieredigen mit Gruben verfehenen Schilder. Was nun zunächft unfere 
Rieſenſpecies betrifft, fo ftammt fie aus einer der Geoden zwiſchen Schiefer 
fleins und unterem Stinfftein, wie die Fleine Ammonitenbrut darin beweist. 
Abgefehen von einzelnen Wirbeln, die Hr. Prof. Jäger bereitd ald Geo- 
saurus Bollensis ausgezeichnet hat, Fam mir bis jegt nur das einzige 
14 * 
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vollftändige Eremplar der Tübinger Sammlung zu Geficht, welches auf 
beiden Eeiten berausgearbeitet mit fehlendem Rüffel und Schwanze 
10%,‘ Par. mißt und auf mindeftens 18° Gefammtlänge tarirt werden 
muß (Bronn’s Jahrb. 1850, pag. 321). Es find bis zum zweiwirbeligen 
Becken 24 Wirbel vorhanden, und zwar hat gerade wie bei lebenden der 
furze Atlas eine fpießige einföpfige, der lange Epiftropheus eine fpießige 
zweiföpfige Halsrippe. Darauf folgen 5 artförmige, der 8te trägt aber 
wieder eine zweiföpfige Ipießige, und 14 größere Rippen machen den Schluß, 
fo daß nur zwei ungerippte Lendenwirbel überbleiben. Die Wirbelförper 
find vollfommen gerundet, und haben nicht das Gdige der Schiefer-Oaviale. 
Der gefrümmte Oberjchenfel mißt 16'/4 Zoll. An dem vierzehigen Hinter: 
fuße hat der äußere Finger auf der Fibula-Seite feine Kralle. Der 
Gurgel entlang fieht man noch die gefchloffenen Knorpelringe und in dem 
von Dintenfiihen geihwärzten Magen liegen Hafelnuß-große Gerölle von 
Milhquarz mit Fettglanz, die das Thier der Verdauung halber an den 
Keuperufern aufgefucht und verfchludt hat. Denn kommen auch ſolche 
Duarzgerölle zuweilen mitten im Lias vor, fo find fie doch immer Selten- 
heiten. Ich bin weit entfernt, auf die Uebereinftimmung mit dem Eng— 
liichen Riefeneremplar irgend ein Gewicht zu legen, diefelbe beruht auf 
dürftigen Gründen, doch bildet Wagner (I. c. tab. 21. fig. 2 u. 8) aus 
dem Stinfftein von Berg am Donau-Mainfanal ebenfalls Wirbelförper 
eined Mystriosaurus macrolepidotus ab, deren Glätte mich vollfommen 
an unjere fhwäbifchen erinnert, nur erreichen fie nicht ganz die Größe, 
Dürftiger und ärmlicher erjcheinen dagegen die Schiefer-Öaviale, wozu 
bei weitem die meiften fchwäbifchen gehören, und denen man auch wohl 
den Cuvier'ſchen Namen 

Teleosaurus Bollensis tab. 25. Handb. Petref. pag. 100 belafjen 
fann, aber ftetS eingedenf, daß von einer Zuverläffigfeit der Beſtimmung 
noch nicht die Rede fein Fann. Um die eigenthümliche Eckigkeit der Wirbel 
körper zu verfinnlichen, habe ich ein Fränfifches Eremplar von Naiſa im 
Bambergiſchen tab. 25. fig. 6 gewählt. Es ift ein Rüdenwirbel, der 
nicht Die geringfte Verlegung erlitten hat. Die Biconcavität ift bedeutend 
und auf beiden Seiten gleich, die Verengung des Körpers in der Mitte 
ftarf, Drei Leiften zeichnen fi auf der ebenen Unterfläche aus, die 
äußern find nur in der Mitte etwas unterbrochen, wo die mittlere am 
fräftigften wird. Ich weiß wohl, daß verfchiedene Wirbel ſich in dieſer 
Beziehung verſchieden verhalten, haben ja doch bei lebenden einige vordere 
jogar untere Dornfortfäge, allein einen ſolchen edigen Bau findet man 
beim Stinffteingavial nicht. Fig. 2 ift der 2te Kreugbeinwirbel eines 


.... 


mußte er verkehrt geftellt werden). Gin Gremplar von ſeltener Bollftäns 
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digkeit. Der Feine Dornfortfag mit den Gelenfflächen und die Fräftigen 
Duerfortfäge find gut erhalten. Die hintere Gelenffläche des Wirbel— 
förpers ift nur flach concan. Wie jchlanf die legten Schwanzwirbel noch 
find, beweist fig. 7 von einem großen 12füßigen Thiere ftammend. Um 
ein Bild von der Schlanfheit des Schnabeld und der Rage der Hintern 
Nafelöcher zu geben, habe ih den Schädel eines 2 /füßigen fig. 8 abges 
bildet. Er wurde bereit8 Handb. Petr. tab. 6. fig. 15 von der Oberfeite 
dargeftellt. Später arbeitete ich auch die Interfeite mit großer Mühe 
heraus, doch mußte ih, um Far zu fein, an der Unterſeite nach beſſern 
Gremplaren ergänzen. Das Loch unter dem Baftlarbein bildet die Muͤn— 
dung der Euſtachiſchen Röhren, und ift ohne allen Zweifel nicht vie 
Mündung der hintern Nafenlöcher, die weit nach vorn (c) ftehen, und 
auffallende Achnlichfeit mit denen der Säugethiere haben. Die Flügel- 
beine find viel fchiefer, als bei lebenden Gavialen. An der Stelle, wo 
das Siebbein liegen follte, brechen immer zwei fräftige Knochen durch, fie 
entfprechen wie bei Krofodilen dem untern Fortfage der Stirnbeine. Im 
hintern innern Winfel der Schläfgruben darf man zwei eigenthümliche 
Knoten nicht überfehen. Der Schnabel ift fehr fehlanf und vorn hinter 
dem Nafenloch ftarf eingefchnürt, was der Spitze ein löffelartiges Aus— 
fehen gibt. Man fieht im Grunde des Nafenloches dad foramen inci- 
sivum. Sorgfältig berausgearbeitete Kieferfpigen, wie fig. 14 von einem 
Tfüßigen, zeigen in ber löffelförmigen Erweiterung des Zwifchenfiefers 
jederſeits 4 Zähne: zwei Ffleinere vorn und zwei größere hinten, beide 
Paare durch eine Lüde getrennt. Ueber die Zahl der Zähne kann man 
nur felten fi Gewißheit verfchaffen, namentlich ſchon deßhalb, weil meift 
mehr Alveolen ald Zähne vorhanden find, da die Erfapzähne nicht immer 
genau wieder an derfelben Stelle hervorbrecden. Der Unterfiefer eines 
Tfüßigen Eremplars, von dem ich fig. 10 die vordere Spitze abbilden ließ, 
zeigt faktiich 35 Zähne in einer Hälfte (Bronn's Jahrb. 1855. pag. 423). 
Davon liegt nur der 23te dem 22ten fo nahe und tief, daß man ihn als 
den Erfagzahn‘von 22 anfehen könnte. Mit Nüdficht auf die Diftanzen 
und Bernachläffigung der zahnlofen Gruben müßte man alfo bei diefen 
Heinen Individuen ſchon wenigftend 34 annehmen, Burmeifter (I. c. 
pag. 78) gibt nur 28 an, das wäre eine Differenz von 6. Größere 
Zähne wechſeln gewöhnlich mit Feinern ab, aber wohl nur, weil nicht 
alle im gleihen Stadium der Entwidelung fih finden, daher findet man 
denn auch öfter gleich große hinter einander. Die Rinnfpige hat vorn 
einen zierlichen Ausfchnitt, man findet diefen bei allen, groß und Hein, und 
doch Hat ihn felbft Burmeifter überfehen. Auch die vordern vier Zähne 
jederfeitö ftehen etwas anders, ald in den idealen Figuren Burmeifters 
(l. c. tab. 8, fig. 1 u. 2), Da bei gefchlofjenem Maule die löffelförmige 
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Erweiterung des Zwifchenfieferd fich etwas über die Kinnſpitze überbiegt, 
der Unterkiefer alfo zurüdtritt, fo greift der erfte Zahn des Unterfiefers 
in die Lüde zwijchen den vier Zähnen des Oberfiefers. Alles das find 
Heine Abweichungen von lebenden, aber leider fehlt e8 noch über alle dieſe 
Berhältniife an einer treuen Darftellung. Die ift freilich nicht leicht. 
Die Form der 

Zähne verdient noch ein befonderes Wort. Man findet fie ziemlich 
oft abgebrochen und Eohlichwarz in der Kloafenfhicht von Mittelepfilon. 
Ihr Schmelz glänzt wie Firniß, ift mit erhabenen Streifen bevedt, viel 
marfirter ald bei Ichthyofaurus, fo daß der Geübte fie nicht verwechielt, 
obgleich vorn und hinten ebenfalls eine erhabene Kante wenigftend an 
der Epige fich zeigt. Die Streifung reicht aber niemals fo weit hinab, 
al8 fie 3. B. Burmeifter dl. c. tab. 12, fig. 5) zeichnet, fondern hört 
fhon viel früher auf, wie das fig. 11 beweist. Gelbft die im Kiefer 
ftedenden zeigen noch einen langen Hals ohne Schmelz. Gerade diefer 
Umftand bildet ein Kriterium für das Ausgewachfenfein der abwechfelnd 
Heinen Zähne: denn bei den furzen ragt der fchmelzlofe Hals noch nicht 
hervor, zum Zeichen, daß fie auch größer werden. Nach den Zähnen 
allein müßte man mehrere Specied machen. Die fräftigften fig. 13 find 
ganz gerade, die Schmelzftreifung fest aber auch hier beftimmt ab. Wie 
tief die Wurzel öfter im Kiefer ftede, beweist fig. 11, woran die mit 
außerordentlicher Schärfe abjegende Schmelzfrone noch nicht ein Drittel 
der ganzen Länge beträgt. Fig. 12 ift zwar fchlanfer ald beide neben- 
ftehenden, aber noch nicht fo fchlanf ald vom Tfüßigen fig. 10. 


Erklärung Tab. 25. 
Teleosanrus-Mefte verfhiedener Species. 


Fig. 1. Ourgelring pag. 215 eines Eciefer-Gavial von 12° Länge. Ohmden. 

Fig. 2. 2ter Kreuzbeinwirbel pag. 212 von der SHinterfeite in verfehrter 
Stellung, einem 7 Fuß langen Thiere gehörig. Holzmaden. 

Fig. 3. Radius u. fig. 4 Ulna von einer 4° großen Species. 

Fig. 5. Unterende eines Femur von der Hinterjeite. Pliensbach. 

Fig. 6. Rüdenwirbel pag. 212 von der Unterjeite, einem 12° langen Thiere ges 
hörig. Naifa in Franken. 

Fig. 7. Schwanzwirbel pag. 213 von einem 12’ langen. Holzmaden. 

Fig. 8. Ropf pag. 213 eines 2'/s‘ langen, Holzmaden. Das reflaurirte Hinter 
ende von unten bargeftellt, um bie Ghoanen c zu zeigen. 

Fig. 9. Gefieltes Schild pag. 215 von einem 12füßigen Schiefergavial, Holz: 
maben. 

Eig. 10. Schnaußenfpige des Unterkiefer pag. 213 eines 7füßigen Exemplare, 

Fig. 1113. Berfchiedene Zähne pag. 214. 

Fig. 14. Schnaugenfpige des Oberfiefers pag. 213, zu fig. 2 gehörig. 
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Die Vorderfüße ftehen an Größe den Hinterfüßen bedeutend nad. 
Oberarm und Oberfchenfel find fchlanf und ftarf gefrümmt, wenn man 
fie vereinzelt findet, kann man fie nur felten ficher erfennen. Die Rolle 
am Unterende fpricht fich bei beiden gut aus, wie 3. B. das Oberfchenfel: 
füd aus der Kloake von Pliensbach fig. 5 beweist. An den beiden fol- 
genden Knochen find die Gelenfflächen weniger deutlih, wie z. B. Ulna 
fie. 4 und Radius fig. 3 von einem Afüßigen Gremplar beweist. Die 
Mittelfußfnochen und Phalangen haben dagegen wieder fehr marfirte 
Gelenkflächen. 

Ueber die Lage und Zahl der Schilder wage ich keine beſtimmte 
Meinung auszuſprechen, in dieſer Beziehung find unſere Tübinger Erem- 
plare alle ſchlecht. Burmeifter nimmt fo viel Querreihen als Rippen an. 
Im Ganzen unterfcheivet man zweierlei: gefielte und ungefielte. Won 
den gefielten habe ich fig. 9 eine abgebildet, es hält aber fchwer, fie gut 
zu putzen. Sie gleichen einer großen Fifchichuppe, oben mit einem zahn- 
artigen Fortfag. Die Gruben in der Mitte find rund, und hart am Kiele 
immer Fein, nach außen werden fie dann länglich, und öffnen fich zuletzt, 
daher denn auch der Rand mehr oder weniger regelmäßig fein geferbt. 
Die fchmale Fläche längs des Kieled fpringt bauchig vor, und hat nur 
fleine Gruben, aber ebenfalls Zähne am Rande, Schilder mit medianem 
Kiel fommen vor, find aber nur Hein, did, und fcheinen die Medianlinie 
des Rückens einzunehmen, Die ungefielten Platten find dünner, oblong, 
und faßen wohl auf den Flanken. Die Gurgelringe fig. 1 erhielten ſich 
in den Thonen oft ausgezeichnet. Ich laſſe ed dahin geftellt fein, ob bie 
fleinen Individuen mit fchlanfen Zähnen andere Specied waren, als die 
großen mit ftumpfen fonifchen. Auch möchte ich keineswegs eine fcharfe 
Gränze zwifchen den Stinfftein- und Schiefergavialen ziehen. Jedenfalls 
fommen beide in Franken wie in Schwaben vor. Das Hauptlager der 
Schiefergaviale bildet die Oberregion von Mittelepfilon, namentlich die 
Kloakenſchicht. 

Pelagosaurus Bronn, Abh. Gav. Rept. 1841. pag.5. Es kommen 
in der Kloakenſchicht Fohlfchwarze zarter gebaute Thiere vor, von etwa 5’ 
Länge, deren Sculpturen zwifchen Schläfgruben und Augenhöhlen außer: 
ordentlich tief und marfirt, deren Nafenbeine aber ganz glatt find. Es 
feinen bei diefen die Flügelbeine mehr analog den lebenden nicht fo ftarf 
nach vorn fich zu wenden. Da Burmeifters feine Thiere (1. c. tab. 11 ıc.) 
diefe Sculpturen zeigen und da ferner die Reftauration des Schaͤdels 
0. e. tab. 8. fig. 4) gänzlich von der getreuen Abbildung (MWürtt. Jahresh. 
1856. tab. I.) abweicht, fo fönnte hier wohl eine tiefere Verfchiedenheit 
verborgen liegen. Denn nicht blos Burmeifter, fondern früher ſchon Kaup 
(Abh. Gav. Reptil. 1841, tab. 3. fig. 5) hat ähnliche Ideen entwidelt. 
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Die Zufunft muß darüber entſcheiden, ob die Sache auf richtiger Beob- 
achtung beruhe oder nicht. 

Plesiosaurus suevicus tab. 26. fig. 1. Jenes von Conybeare 1821 
im Liad bei Lyme entdedte Gefchlecht konnte bis jegt mit Sicherheit noch 
nicht in Deutjchland nachgewiefen werden. Wer jedoch weiß, welche 
günftigen Umftände zu einem folchen Funde gehören, der wird die Hoff- 
nung noch nicht jo bald aufgeben. Schen Hr. Prof. Jäger (Ueber fofl. 
Rept. Württ. 1828, pag. 39) meinte Wirbel bei Boll gefunden zu haben. 
Mir ift blos bereitd vor Jahren durch zwei damalige Zuhörer (Hr. Roman 
und Kiefer) eine Reihe von 5’, an einander hängender Wirbel zufammen 
3/4 Buß lang angeblih aus Lias & (obgleich das Ausfehen befier für 
Braunes « ftimmt) von Frittlingen zu Händen gefommen, die nad) den 
Anfägen für die Sparrenknochen zu urtheilen dem Schwanze angehörten. 
Der vortrefflihe Erhaltungszuftand läßt kaum bezweifeln, daß das riefige 
Thier dort ganz begraben lag. Nach der Dide und Länge feiner Wirbel 
förper ftand es zwijchen Gavial und Jchthyofaurus mitten inne, und da 
der Habitus diefer Wirbel auffallende Achnlichkeit mit dem ächten Plesio- 
saurus zeigt, jo mag der vorläufige Name die volle Aufmerkjamfeit auf 
jenen Fund lenken. Der größte Wirbel ift 25 Linien breit und 20" lang. 
Er ſcheint der erfte Echwanzwirbel nad dem Heiligenbein zu fein und 
hat wohl Knoten, aber noch feine Gelentfläche für einen Sparrenfnocen. 
Die Gelenfflähe wird erft an der Hinterfeite ded 2ten und namentlich 
des Dritten und folgenden deutlih. Die Unterfeite vertieft ſich etwas 
muldenformig in Folge von zwei runden Kanten, welche fich längs des 
Körpers von der Gelenffläche zum Vorderrande fortziehen. In der Mulde 
dringen zwar große Gefäßlöcher in den Knochen, aber gerade nicht immer 
regelmäßig zu je zwei. Die Querfortfäge fehr kräftig und durch Nähte 
mit dem Körper innig verwachfen. Unter ihrer Wurzel dringt wieder ein 
großed Loch in den Knochen. Die Bogentheile verwuchſen fo innig mit 
dem Körper, daß ſie fih alle in ihrer Lage erhalten haben. Die obere 
Bruchflaͤche läßt einen fräftigen Dornfortfag vermuthen. Hr. Prof. Jäger 
bildet einen muthmaßlichen Carpalfnochen von Plesiosaurus (Nov. Act. 
Leop. Vol. XXV. 2. tab. 30. fig. 6) aus dem Lias von Göppingen ab, 
es ift eine halbmondförmige Fibula. Auch ich habe Ähnliche, halte aber 
die Deutung immerhin für gewagt, es fönnten das leicht Mißbildungen 
von Ichihyofaurus fein. Was Owen bon Piefiofauruswirbeln aus dem 
Stuttgarter Kabinet und Wagner von Altdorf und Banz erwähnen (Jäger 
J. c. pag. 960), fenne ich nicht. Indeß fei hier fchon erwähnt, daß ich 
jo eben aus dem Krehbach von Hagenbuch oberhalb Donzdorf aus der 
dortigen Pentacrinitenplatte im Braunen « einen unzweifelhaften Femur 
von 8, Zoll Länge erhalte, der das Vorkommen des Geſchlechts in 
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Süddeutfchland wohl über allen Zweifel erhebt. Darnach wird die Ver- 
muthung zur Wahrfcheinlichkeit, daß auch die Wirbel von Frittlingen nicht 
dem Lias angehören. Dann wäre das Gefchlecht nicht der Begleiter des 
gewöhnlichen JIchthyofaurus, fondern gehörte einer fpätern Zeit an. 
Ichthyosaurus bildet unbedingt das wichtigfte Gefchlecht unferer For⸗ 
mation, deſſen Damenbrettifteinartigen Wirbelförper ſchon Scheuchyer als 
Student bei der Nürnbergifchen Univerfitätsftant Altdorf entdedte, aber 
für Menfchenwirbel erklärte (Baier Supplem. Oryet. noric. pag. 30), 
Baier (Oryctograph. Nor. tab. 6. fig. 32 u. 33) jedoch richtiger als 
Ichthyofpondylithen abbildete. Auch können fie um jene Zeit faum den 
Ihwäbifhen Sammlern 3. ©. Gmelin und Dr. Mauchart zu Tübingen 
(Ueb. Pter. Suevic. pag. 16) entgangen fein, doch weiß man nur gewiß, 
daß ein Lic. med. Mohr 1749 dem Stuttgarter Gymnafium ein Gefchent 
mehrerer vollftändiger Refte defjelben übermachte und als Haififche befchrieb, 
Sie finden ſich noch im Naturalienfabinet von Stuttgart vor, und find 
von Hrn. Prof. Jäger (de Ichthyosauri sive Proteosauri fossilis speci- 
minibus 1824) befchrieben. Alles das war aber vergeflen, ald Ever. 
Home in den Phil. Transaet. 1814. pag. 517 eine Reihe von Theilen 
des Gefchlechted aus dem Blue Lias bei Lyme an der Meeredfüfte ab» 
bildete, denen König den Namen gab. Es war Ichthyosaurus communis 
mit didem Schnabel, fieben Finger in Borderfinnen, und ohne ausgeferbte 
Polngonalfnohen am Vorderrande. ine folhe Species ift von mir in 
Süddeutſchland bis jegt nirgends ficher wahrgenommen (Bronn Jahrb. 
1844. pag. 389 glaubt fie jedoch gefunden zu haben), Man fönnte daher 
vermuthen, daß fie aus einem andern Lager ald Epftlon ftammen,. vielleicht 
aus dem Oelſchiefer von Alpha pag. 91. Allein überzeugt wurde ich bie 
jegt nicht. Daß feit dem Lias « auch bei uns in Schwaben die Thiere 
nicht ausftarben, davon liefern die Wirbel pag. 201 aus dem Amaltheen- 
tbon den genügenden Beweis. Erft nach dem habe ich von Breitenbach 
18 Schwangwirbel im Mittel von 1%, Zoll Durchmeſſer erhalten, die 
unten zwiſchen den Gelenfhödern in gerader Linie ſich abflachen, wie ich 
fie im Lias & nicht fenne. Dad würde denn für einen Ichthyosaurus 
amalthei beweifen. Gin anderes von Hrn. Prof. Jäger zuerft bemerftes 
Ertrem (Nov. Act. Leopold. Vol. XXV. 2. pag. 940) bildet 
Ichthyosaurus longirostris tab. 26. fig. 2. Unter diefem Namen 
findet ſich ein Schnabelftüd von 2'/z' Länge im Stuttgarter Naturalien- 
fabinet, viel mehr als die Köpfe haben wir bis jegt nicht befommen konnen. 
Ih war daher nicht wenig erftaunt, in der Ecole des Mines zu Paris 
ein faft vollftändiges Skelett mit allen Flofjen und einem großen Theile 
des Echwanzes zu finden, es hängt dort fälfchlich al tenuirostris beftimmt. 
Der große Vorderfuß hatte nur einen Polygonalknochen mit Ausfchnitt. 
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Um von der außerordentlichen Länge des Schnabels einen Begriff zu geben, 
babe ich eine über 18 Zoll fange Schnabelfpige auf "/s verjüngt wieder: 
gegeben. Sie ftammt von Holzmaden wie e& fcheint aus den obern Echich- 
ten von Mittelepfilon. Von der Schnabelfpige ift nur der Abdruck fichtbar, 
fie fonnte daher noch länger gewefen fein, trogdem mift das dide Ende 
diefed merkwürdigen Oberfieferd nur 1 Zoll in der Breite und etwas 
weniger in der Höhe. Die Seiten zeigen bei allen fehr deutliche ver: 
zweigte Burchen, worin Gefäße lagen, was auf eine fehr empfindliche 
Haut an diefem NRüffel fchließen laffen möchte, Freilich wird es zuweilen 
fehwer, zum tenuirostris die fcharfe Gränze zu ziehen. Ich habe noch 
einen andern ziemlich vollftändigen Schädel, wahrfcheinlich von Frittlingen 
erworben *). Darnach würde am abgebildeten Kiefer bis zum Nafenloch 
noch 8 Zoll fehlen, jo daß die Länge vom Nafenloh bis zur pipe 
über 26” Par. betrüge. In der Mitte hatten Ober: und Unterfiefer zus 
fammen noch nicht 3 Zoll Umfang: man meint einen Vogelkopf mit lan= 
gem Schnabel vor fih zu haben. Schon vor einigen Jahren habe ich 
ein Etüd erhalten, woran der Oberfiefer vom Nafenloch bis zur abges 
brochenen Spige 22“ Par. beträgt, vorn ift die Kieferhälfte 16 Linien 
body, jo daß wahrfcheinlich noch ber 1 Buß fehlt. Dabei find die 
Ihlanfen Zähne faum 1’, Linien did, wie von kleinen Thieren. Und 
doc) gehört dazu eine Afingerige Vorderfinne mit ftarf getrennten Poly— 
gonalfnochen, welche Finne, obgleich die vordern Bolygonalfnochen daran 
fehlen, fammt dem Oberarm über 2 Par, Fuß in der Länge und 71," 
in der Breite mißt. Auf der Vorderfeite ift außer dem Radius noch der 
erfte Polygonalfnochen des Daumens ausgefchnitten, ed wäre alfo ein 
biseissus (Handb. Petref, pag. 118). Das Coracoideum von 5" Durchs 
meſſer zeichnet fich durch feine auffallende Rundung aus. Nach Bronn’s 
Lethaea (3te Aufl. pag. 480) könnte man vermuthen, daß Ddiefer mit 
tenuirostris Conyb. (Buckl. Geol, and Min. tab. 19), ebenfall® zu den 
biscissi gehörig, identifch fei. Allein die Schnabelfpige ift den Zeich- 
nungen zu folgen ungleich länger als bei der englifchen, 


*) Die Schwierigfeit von unjeren Sammlern die richtige Angabe des Fundortes zu befom: 
men, ift zumeilen nicht gering. Benannter Schädel fell nad} der hartnädigen Angabe meines 
Dußlingers in der Steinlah unmittelbar über dem Delfchiefer gefunden ſein. Alle Zweifel 
daran wurden ftets mit einem Schwur erwiedert. Ich bin darauf zwei, drei Mal nad 
dem Ort hin, konnte mich aber nicht von der Wahrheit überzeugen. Es fand fi da- 
rauf auch jene Onychoteuthis-Rralle tab. 8 fig. 12, die ich der Betheurung trauend nad 
Lias a ſetzte. Indeß eine abermalige Prüfung und ein halbes Gefländnig bringt mich 
au ber Ueberzeugung, daß das immerhin werthvolle Stud doch aus dem Poſidonien— 
ſchiefer ſaamme. Die Vertheilung des Schwefelkiches und namentlich Mytilus gryphoi- 
des. den ich aus dem Deljchiefer nicht Fenne, beweiſen es. Die Weichheit des Schie— 
fers ſtimmt mit dem Prittlinger. 
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Zwei Ausfchnitte auf der Vorderfeite der Finnen ift die geringfte 
Zahl, welche ich bis jegt fand. Uebrigens ift bei dem Zählen große Auf- 
merfjamfeit nothwendig, und wer nicht geſchickt putzen kann, irrt fich leicht. 
Da fih dieſe Zahlen fo äußerſt conftant finden, fo könnte es vielleicht 
zweckmäßig fein, darnach zu benennen. Denn hätten wir auch einen 

Ichthyosaurus triscissus, das erfte und. einzige Efelett was ich bie- 
lang davon befommen habe, und das daher auch vorzugsweife zur Ber 
ihreibung im Flözgeb. Würt. pag. 223 diente. Man kann die Größe 
etwa auf 7’ feßen, da dem 6'%' fangen Gremplar ein bedeutendes Stüd 
von der Schnaugenfpige fehlt. Nach den Einfchlüfen des Magend zu 
urtheilen, dürfte ed aus den obern Schiefern ftammen, Neben Quadriscis- 
sus geftellt ift das Efelett fchlanfer, furzrippiger, die Vorderfinnen ſchma— 
ler und fchlanfer, 10" lang und faum 2'/g' breit, mit einer Andeutung 
vom 5ten Finger auf der Hinterfeite. Die 

Ichthyosauri quadriscissi find in Echwaben bei weitem am häufig- 
ften, fchon im Tafel- und Schieferfleins liegend. Sie laufen gewöhnlich 
unter dem englifchen Namen tenuirostris und fpäter unter Owens acuti- 
rostris, Zwei Typen fann man darunter vielleicht feftftellen : 

5 Buß lange mit 125 Wirbeln. Der Kopf mißt daran 13 
und der Schnabel vom Nafenloch bis zur Spitze reichlich 8", woraus 
Har einleuchtet, wie weit er gegen longirostris zurüdbleibt. ‘Der Eng- 
liche tenuirostris mit zwei Ausfchnitten fcheint mitten inne zu ftehen. 
Der Holzſchnitt pag. 204 und tab. 26 fig. 3—11 gehören dahin, Etwas 
ſcheint das 

912 Fuß lange abzuweichen, mit etwa 157 Wirbeln, die bis in 
die feinfte Spiße tab. 26. fig. 12 fich erhalten haben, wo man auf 3 Zoll 
Länge etwa 30 Stüd zählt. Der Kopf vom Hinterhauptsbein an mißt 
19° und die Schnauge bis zum Nafenloh 11". Trotz der vortrefflichen 
Erhaltung finde ich in den Kiefern feinen Zahn, fie mußten außerordent- 
lich Teicht herausfallen. Der hohe Wanft mit den gefurchten Rippen 
wurde auf der Bauchfeite durch eine große Menge dünner ftielrunder 
Bauchrippen unterftügt, die bei Heinen Thieren Fifchgräten gleichen. Mir 
ftehen vier vollftändige Gremplare zur Vergleihung zu Gebote, bei allen 
vieren biegt fih das legte Schwanzende, etwa 21”, unter einem ftumpfen 
Winkel nach unten, es foll das nach Omen feinen Grund in einer ver- 
ticalen Sinne haben, was ich dahin geftellt fein laſſe. Eines diefer Erem- 
plare bat ein Junges zroifchen den Rippen, in einer Lage die entjchieden da— 
rauf hindeutet, daß es gefreflen wurde: der trefflih erhaltene Schädel 
des Jungen mißt 10” in der Länge, mit feiner Spige ragt es fait bie 
zur Aftergegend, während der Schwanz noch im Schlunde ftedt. Dar- 
nah müßte man folgern, daß der Darmfanal ein ganz einfacher Schlauch 
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war, wie bei Haififchen. An einen Embryo im Mutterleibe darf man ent« 
fernt nicht denken, das Thier erftidte vielmehr an feiner Beute. 

Ichthyosaurus trigonodon hat Theodori (Befchreibung des I. trigono- 
don in der Lofalfamml. zu Banz. München 1854) die deutfche Riefenform 
genannt. Ein vollftändiger Schädel, in natürlicher Größe abgebildet, wurde 
bei Banz ausgegraben. Er ftimmt mit unferm fchwäbifchen Riefen von 
23° Länge volllommen (Bronns Jahrb. 1855 pag. 428), fämmtliche Poly: 
gonalfnochen haben auf der Worderfeite einen Ausfchnitt (multiseissi). 
Das foll bei der englifchen Riefenform (platyodon) nicht der Fall fein. 
Die größten ſchwäbiſchen Wirbel find 6'/4” hoch, und die größten Rippen 
3° 3" in der Länge. Sie liegen gewöhnlich vereinzelt in der Kloafen- 
ſchicht. Auch hat unfer 23füßiges Eremplar mit Borberfinnen von 2'/4' 
Länge (Handb. Petr. pag. 129) Schuppen von -Ptycholepis Bollensis 
im Magen, der nur über dem Gtinffteine in den wilden Schiefern vor: 
fommt. Die Zähne find nicht fo fchlanf al8 bei den vorigen, mehr Kegel: 
förmig. Fig. 13 habe ich drei mit Kieferreft von einem 3%4' langen 
Schädel aus Oberepfilon von Frittlingen abgebildet, fie ftehen ungemein 
gedrängt, und einer vertreibt immer den andern. Die Krone hat vorn und 
hinten eine Kante, ift nicht eigentlich geftreift, fondern der Schmelz nur 
mit kaum fichtbaren Stricheln bevedt, wodurch fie fich leicht von Gavial— 
zähnen unterfcheiden. Der Hals ift dagegen brüdig und mit Länge- 
runzeln verfehen, und von diefen aus dringen Cämentfalten in das Innere 
was man fehr leicht an abgebrocdhenen Stellen wahrnimmt. 

Einige Knochen von feinen Thieren in natürlicher Größe will ich 
noch zu denen hinzufügen, welche ich bereits im Handbuche der Petr. 
tab. 9 gegeben habe. Zunächft Ienfe ich die Aufmerffamfeit auf den 

Hinterfhädel tab. 26 fig. 7, welchen man nur felten in biefer 
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Fig. 1. Schwanzwirbel pag. 216. eines muthmaßlichen Plesiosaurus suevicns. Fritt⸗ 
lingen. Oberer Schiefer. 

Fig. 2. Ichthyosaurus longirostris pag. 217, Mittelepfilon, Chmben 
1/5 natürlicher Größe, Oben Nechts der vergrößerte Querſchnitt des Zahnes, wie er fi 
auf der Bruchfläche zeigt. 

Fig. 3—10. Ichthyosaurus tenuirostrispag. 220, aus dem Unterfchiefer 
im Mittelepfilon. Holzmaden: 3. Scapula; 4. Beden; 5. Oberſchenkel; 6. Wirbel: 
förper; 7. Hinterfchädel, die Medianlinie ſchief geftelt; 8. Goracoideum; 9. Radius; 
10. Oberarm. 

Fig. 11. Ichthyosaurus tenuirostris pag. 221, Bruſtbein, Frittlingen. 

Fig. 12. Schwanzende pag. 219 eines 11füßigen tenuirostris (quadriscissus). 

Fig. 13. Kieferftüd mit Zähnen pag. 220, in natürlicher Größe, Fritt⸗ 
lingen. 
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Lage wahrnimmt. Die Scheitelbeine (7) verbiden ſich vorn, und an diefer 
verdidten Stelle geht ein rundes nach hinten etwas verengtes Scheitel: 
loch hinab. Hinten find fie Schön halbmondförmig ausgefchnitten, worin 
das obere Hinterhauptsbein feinen Pla einnahm. ine erhabene Erifte 
geht zum Zigenbein (23), welches mit dem Hinterftirnbein (4) die fchön- 
ovalen Schläfgruben (8) umschließt. Da man bei und die Schädel meift 
nur von der Seite ficht, fo ift das ein feltenes Präparat. 

Das Coracoideum tab. 26. fig. 8, bildet eine länglichrunde Platte 
mit flachem Ausjchnitt, die Scapula fig. 3 erweitert fih an dem einen 
Ende Beilförmig, der Oberarm fig. 10 breitet ſich an der vordern Seite 
in Folge der 2 Gelenkflächen bedeutend aus, die längere gehört der hin- 
ten Ulna, die fürzere dem vordern Radius an. Dagegen bleibt der 
ähnlihe Oberſchenkel fig. 5 viel Heiner, was die große Ungleichheit 
der Füße befundet. Dad Beden fig. 4 ift blos ein einfacher meißel- 
förmiger Knochen. Alle diefe Theile gehören zu dem gleichen Thiere. 

Die gewaltigen Augen mit 17 Knochenplatten fieht man im 
Holzſchnitt pag. 204, welchen ih (Sonft und Jegt pag. 125) von einem 
Hfüßigen Thier im Oberepftlon bei Frittlingen, das verkleinert im Handb. 
Petref. tab. 9. fig. 7 gegeben wurde, entnommen habe. Bon diefer trefi- 
lihen Erhaltung findet man fie nur felten. Daran bezeichnen n Vorder: 
ftirnbeine, 2’ Ihränenbeine, 3 Nafenbeine, 4 und 4’ Hinterftirnbeine, 12 
Echlafbein, 19 Jochbein, 23 Zigenbein, n die Nafenlöcher, h Oberfiefer, 
k Kronen» und e Gdbeine des Unterfieferd. Das Tförmige Bruftbein, 
tab. 26. fig. 11 gehört zu dem gleichen Thiere. 

Koprolithen, welde in England fo häufig von eiförmiger Ge- 
ftalt und mit Spiralumgängen vortommen, finden fih in Schwaben außer 
ordentlich felten, und nie mit Spiralwindung. Es find meift daumen— 
dicke lange Eylinder, innen fahlbraun, außen mit einer ſchwarzen Färbung 
überzogen, wahrfcheinlich von der Sepie ded Magens herrührend. Sole 
Gontenta ded Darmd und Magens liegt zuweilen auch zwifchen den 
Rippen. Bon Hautreften findet fich nichts vor, daher waren die Thiere 
ohne Schuppen und Schilder nadt, ähnlih den Getaceen, mit welchen 
auch ihr kurzer Hals und ganzer Habitus fo viele Achnlichkeit zeigt. 
Nicht minder interefjant als dieſe fonderbaren Gefchöpfe der Vorwelt 
find die 

Fifche, welche durch den kohlſchwarzen Schmelzglanz ihrer Zähne 
und Schuppen gar leicht da8 Auge des Sammlerd auf fi ziehen. Die 
meiften find verlegt und verftümmelt begraben, manche jedoch wenigftend 
auf einer Seite trefflich erhalten, und dieß ift nach Ausfage der Arbeiter 
ftetö die untere, bei der allgemeinen Waſſerbedeckung von Schlamm ges 
jhügte. Man findet eine ſolche Ungleichheit der Erhaltung auch bei 
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Ichthyoſaurenſkeletten, Pentacrinitenfronen 2c., denn gar zu häufig find 
‚bei erftern von den vier Floffen vorn und hinten die einer Eeite erhalten 
und die der andern auseinandergefallen. Es fann died nur aus der Art 
des Schuges durch das Einbetten in Schlamm erflärt werden. 

Haififche gehören ganz zu den größten Seltenheiten, nur Theile 
findet man und auch diefe nicht häufig. In meinem Handb. der Petref. 
tab. 14. fig. 1 habe ich einen 82" langen Flofjenftachel von Hybodus 
reticulatus Ag. abgebildet, Bruchftüde von FZußlangen fommen auch vor. 
Zu demfelben gehören kleine geftreifte Zähne mit mehreren Nebenfpigen, 
tab. 27. fig. 1, die in Begleitung von vielen Knorpelplatten vorfommen, 
welche zerriffen auf dem Echiefer liegen. Die beiden Unterkiefer, je 6/2 
Zoll lang und hinten 234” hoch, erfennt man noch fehr beftimmt. Was 
die Befchaffenheit der Knorpel anbetrifft, fo zeigen fie innen ein eigen- 
thümliches feinkörniged Gefüge, das bei der Berwitterung leicht ausein- 
ander Fällt. Die Oberfläche ift mit einem kohlſchwarzen Pflafter feiner 
Sterne überzogen, der Schiefer jedoch damit fo innig verwachſen, daß es 
fehr ſchwer hält, diefelben rein aufzudeden. Außer diefen habe ich noch 
die Hinterhälfte eines 8" breiten Schädels erworben, der von einem viel 
größern Thiere herftammen muß. Bielleicht gehören dazu die prachtvollen 
Zähne von Hybodus pyramidalis tab. 27. fig. 3, Handb. Petref. tab. 
13. fig. 32 und 33, aus dem Leberboden im Oberepfilon, die Agaſſiz 
Rech. poiss. foss. IL tab. 22 a. fig. 20 und 21 von Lyme abbilvet. 
Ihr kohlſchwarzer Schmelz ift did gerungelt, die ftumpfe Mittelfpige ragt 
über die unbeftimmten Nebenfpigen hoch hervor, und über die Höhe aller 
zieht fich ein marfirter Kiel weg. Cie figen alle noch auf einer hohen 
Wurzel, Jedenfalls ſehr verwandt damit ift der Zahn von Acrodus 
nobilis tab. 27. fig. 2 aus dem Leberboden von Heiningen. Die Echmelz- 
rungeln ebenfalls did, der Echmelzfiel bleibt gleich deutlich, allein die 
Krone zerfchneidet ſich nicht in einzelne Epigen, ihre Höhe angefaut. 
Beide Species verhalten fih etwa zu einander, wie die gefpigten und 
ungefpigten Zähnchen von Acrodus minimus tab. 2. fig. 22—27 aus der 
Kloafe von Alpha pag. 34. Nobilis ward in Liad von Sommerſetſhire 
gejunden, Buckl. Geol. and Miner. tab. 27°, unfere Driginaleremplare 
von dort ftimmen zwar nicht vollfommen, aber doch fo, daß ich vorläufig 
feinen befondern Namen machen möchte. Am bedeutendften und leichter 
zu befommen find die 

Ganoiden oder Eckſchupper, nach dem Schmelsglanz (yavog Glanz) 
ihrer Schuppen genannt, die ſchwarz oder dunfelnußbraun, wie die Zähne 
in Folge von Verfteinerung wurden. Sie halten durdaus die Mitte 
zwifchen Knorpels und Knochenfiſchen, theils jenen theild dieſen nähers 
fiehend. Daraus erflärt fih dann auch ihre große Bedeutung in der 
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Juraformation, welche. ebenfalld zwifchen der Nelteften und Neueften 
Schöpfung mitten inne ſteht. Je ftärfer und deutlicher der Echmelz der 
Schuppen, defto norpeliger und mangelhafter das innere Knochenffelett. 
Man fann fie deshalb auch ſchon nach einer oberflächlihen Anſchauung 
in drei Gruppen bringen: Schuppen-, Gräten- und Mittel-Oanoiden. 

Die Schuppenganoiden haben feine fpigen Hechelzähne, ſon— 
dern wenn das Gebiß entwidelt ift, Pflaſterzaͤhne mit gerundeter Ober: 
fläche, die an den Kieferrändern von ftampfipigigen Greifzähnen umfrängt 
werden. Freilich vermögen wir nur von wenigen ein treues Bild zu geben, 
weil das Herausarbeiten zu den fchwierigften Gefchäften gehört. Doc 
wenn die Franzoſen einmal ihre Schäge von Eurcy erfchließen dürften, 
dann wird manches im beſſeren Lichte erfcheinen. Unfere württembergifchen 
Erfunde gehören gerade nicht zu den günftigften. Ihre Verbreitung in 
fremden Sammlungen verdanfen wir lediglich den Auffchlüffen von Ohm: 
den und Holzjmaden bei Boll. 

Lepidotus Elvensis tab. 32. fig. 8 Blainv., gigas Ag., in 
dem untern Stinfftein, ift unbedingt der wichtigfte und größte Schuppen 
Rich, im Mittel 2° lang, und 7'/" hoch. In einer Afad. Gelegenheits- 
jchrift vom Jahre 1847 „Lepidotus im Lias & Württembergs” habe 
ich gezeigt, wie man die Sache etwa behandeln müfje: die Anatomie der 
innern Schädelknochen bis auf „die Kiemen wurde nachgewiefen, nicht 
blos die Schädelplatten und Schuppen forgfältig gezeichnet, ſondern auch 
der Verlauf der Echleimfanäle darin noch aufgededt, Die Augen 
waren durch bejondere Kinorpelfapfeln geihügt. Gräten find vorhanden, 
aber ebenfalls fnorpelig, leider verdeden die diden Schuppen zuviel, als 
dag man darüber ganz ins Klare fommen könnte. Agaſſiz bat aus den 
Englijchen viele Species gemacht, und obgleich ich an ihrem Borhandens 
fein auch bei uns nicht zweifle, fo find die Zeichnungen doch zu unvolls 
fommen, ald daß man ein fichered Urtheil wagen dürfte, Wenn man 
einmal fih gewöhnt hat, den tieferliegenden Organifationsverhältniffen fich 
zuzuwenden, fo wird man gegen foldhe unbedeutende Formverfchiedenheiten 
immer gleichgültiger. Wiclleicht, daß der fhwächere Lepidotus dentatus 
Blöjgeb. pag. 236 und Lep. im Liad & tab. 2. fig. 3 mit auf dem Hin- 
terrande gezähnten Echuppen eine gute Species fei. Da alles dieſes 
längft ausführlich befchricben und abgebildet fteht, jo gehe ich gleich zum 
weiten wichtigen Typus, zum 

Dapedius, de la Beche nannte ihn Dapedium, Bronn wegen ber 
edigen Schuppen Tetragonolepis. Troß der vielen Namen ift denn doch 
noch der Boden für eine fichere Erfennung zu legen. Man findet ihn 
Hachgedrüdt in den Schiefern. Von den kleinern habe ih im Handb, 
Petref. tab. 17. fig. 1 einen Schädel möglichft treu gegeben, wenn auch 
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fleinere Irrthümer nicht zu vermeiden find, Ich will jegt auch von den 
größern ein Bild entwerfen, tab. 27. fig. 12, Am leichteften erkennt man 
dad Operculum (28), rhombenförmig, nur der obere vordere Winkel zieht 
fih etwas ftarf nach vorn, es dedt unten den Rand des Suboperculum 
(32), welches vorn oben mit einer fcharfen Spige herumgreift. Prae- 
operculum 30 und Interoperculum 33 liegen hart übereinander. Der 
auffteigende Aft und der Vorderrand vom Praeoperculum wird von den 
Wangenplatten bededt. Hebt man die vier Opercularfnochen ab, fo ficht 
man unmittelbar darunter zahlreiche feine Furze Haare, fie gehören den 
Kiemen an tab. 29, fig. 1. Unter dem Interoperculum folgen die Kie- 
menhautftrablen (43) tab. 28. fig. 1, es fcheinen 6 zu fein, die 2te 
darunter ift (wenigftens bei den Heinen) fehr breit. Den Schluß bildet 
die Kehlplatte (k) von fchöner Ovalform, ein interefjanter, beim Lepidotus 
nicht zu findender Knochen. Sehr häufig zeigt fie eine gabelförmige 
Echmelzrinne, zum Beweife daß felbft in folchen unbedeutenden Zeichnun— 
gen einige Gefegmäßigfeit herrfcht, tab. 27. fig. 4 und tab. 31. fig. 2. 
Die Stirnplatte (1), vor allem durch ihre gewaltige Größe ausge: 
zeichnet, beftcht aus einem Stüd, ift aber in ihren Umriffen dennoch fehr 
fchwer treu darzuftellen. Hinten im Naden ift jederjeitd der Ausſchnitt, 
worin die erfte Nadenplatte ihren Plag hat; über dem Auge ein zweiter, 
öfter einen jehr marfirten Buſen nach, hinten machend. Zwiſchen den 
Ausfchnitten zieht fih die Platte bedeutend nach unten, hinten und vorn 
mit einem Vorſprung, zwijchen welchem das in der Tiefe liegende Zigen- 
bein fein Oberende hat. Nach vorn gehend folgt eine größere und Fleinere 
Rafenplatte, und endlich der Zwifchenfiefer (17), eine (jederſeits) vier- 
feitige Fräftige Platte, worin je 5 Zähne figen. Sie fließen mit ihrer Innen— 
feite zufammen, außen faß aber wohl ein flügelförmiger Kortfag, der jedoch 
leicht abbrach, und daher ſchwer nachzuweifen ift. Unter dem Flügel tritt 
der Oberkiefer ohne Schmelzdecke aber mit vielen Heinen Zähnen hervor. 
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Fig. 1. Hybodus reticulatus pag. 222, Stück vom Unterfiefer nebſt eins 
zelnen Zähnen. Oben rechts erkennt man das Sternpflafter jehr deutlich. Ohmden. 

Fig. 2. Acrodus nobilis pag. 222, Leberboden, Dürnau, 

Fig. 3. Hybodus pyramidalis pag. 222, Leberboden, Holzmaden. 

Fig. 4—12. Dapedius punetatus pag. 224, Holjmaden: fig. 4. Kehl: 
platte; fig. 5 u. 6. Schuppen von der Bauchlinie mit gefingertem Schmelz; fg. 7. Stud 
von den Keblreiben; fie. 8 u. 9. Schuppen der Nadenregion; fig. 10. Schuppe vom 
Schleimkanal durchbohrt; fig. 11. Schuppe aus der Rüdenlinie, weile falſchlich als 
einem zweiten Schleimfanal angehörig gedeutet wurde; Ag. 12% Kopf, vorm linfs cin 
pergrößerter Bürfienzahn. 
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Die Randzähne find etwas Ffeulenförmig, krumm, und endigen mit 
einer Spige, zweifpigige, wie fie Agaffiz beim Dapedius von England 
angibt, habe ih am Rande nie gefunden. Nach innen dagegen (auf den 
Kiefern, Gaumenbeinen und Vomer) zeigen die viel kleinern bürftenformig 
geftellten Zähnchen fehr zierliche feine Kerbungen auf der Kronenfpige, wos 
durch 2—6 feine Kronenmwülfte entftehen. Die Zahl und Form der Wan— 
genplatten zwifchen Augen» und Kiemendedeln läßt fich nur Außerft 
ſchwierig ermitteln, es fcheinen darin auch manche Zufälligfeiten zu herr: 
hen, und namentlich bei den verfchiedenen Species anfehnliche Abweichun— 
gen vorzufommen. Unter der Stirnplatte beginnend zeichnet fich die erfte 
durch Größe aus, ihr Umriß ift fünffeitig, fie reicht vom Auge zum Opers 
culum hinüber, wie auch die 2te fünfſeitige fchmale. Diefe ift am 
conftanteften und am leichteften zu erfennen. Oben gränzt fie mit horis 
jontaler Linie an die erfte, unten endigt fie dagegen mit zwei Seiten, weil 
von hier ab zwei Reihen Platten fortgehen: die hintere Kiemendedelreihe 
zählt 5— 7, die vordere Augenreihe aber drei, doch fcheinen die legten 
beiden Reihen öfter wieder zu einer zu verwachfen. Leber dem Auge 
mögen zwei Platten ftehen. Nadenplatten fann man 4 von unten 
nah oben mit Sicherheit unterfcheiden: die erſte legt fich in den hintern 
Ausfchnitt der Stirnplatte, jenſeits der vierten fcheinen nur noch unbe— 
‚deutende Secundärplatten zu folgen. Hinter diefer Reihe kommt unten 
die Scapula (47) heraus, darüber liegt noch ein befonderes breiediges 
Blatt (N) (tab. 28 fig. 1). Die Zeichnung aller diefer Knochen zeigt 
noch deutlich, daß fie zum Schädel gehören. Die Scapula fchmiegt fich 
in der Mitte des Operculums an die Clavicula (48), einen fehr Fräftigen 
Knochen, der fich aber meift unter den Kiemendedelrändern verftedt. Die 
Harmonie von beiden wird durch eine lange Schuppe verftärkt. Darunter 
folgen bald Eleinere bald größere bis zum Anſatz der Bruftfloffe. Es 
finden in diefer Beziehung aber Verfchiedenheiten ftatt, die ich noch nicht 
alle regeln kann. Einen fiherern Halt gibt wieder die erfte Shuppen- 
reihe tab. 28. fig. 1. Sie fängt hinter der oberften Nadenplatte an, 
geht hinter der Wurzel der Bruftfloffe herum bis zur untern Bauchlinie, 
Bor ihr unter. der Kchle ftehen etwa noch fieben Reihen. Es find wahr: 
fheinlich fo viel Schuppenreihen ald Wirbel vorhanden, was man an den 
erhaltenen Dornfortfägen zuweilen controlliren fann. Die Wirbelförper 
haben nur einen Mulm zurüdgelaffen, der ihre mehr fnorpelige Natur 
beweißt. Auch die Längsreihen lafjen fich leicht verfolgen, wenn auch 
nicht fo leicht ald die Querreihen. ine davon ift aber fehr merfwürdig, 
weil man auf einzelnen ihrer Schuppen halbmondförmige Löcher fieht, 
durch welche der Schleim an die Oberfläche mündet. Zwifchen durch— 
bohrten liegen aber immer mehrere undurchbohrte. Die Schleimlinie bes 
Quenſtedt, Jura. 2. Lfrg. 15 


226 Lias e: Dapedius caelatus, punctatus. Erkl. Tab. 28. 


ginnt im hintern obern Winfel der Scapula. Am fchwerften laſſen fich 
die fhiefen Schuppenlinien herauszählen, welche der Richtung 
der Dornfortfäge und Rippen folgen, und mit ihrer Zahl genau corre- 
ſpondiren. In der Nüden- und Bauchregion find die Schuppen gewöhn- 
ih noch durch Echmelzpunfte und Schmelzrunzeln verftärft. Die Floſſen 
find alle weichftrahlig, die Rüdenfloffe nimmt über die Hälfte des Ruͤckens 
ein, Heine Bauch und lange Afterfloffe. 

Die Species anlangend vermag ich faum auch nur annähernde 
Gewißheit zu erreichen. Kann ich felbft blos den kleinſten Theil unferer 
Natureremplare von einander ficher trennen, fo bin ich nun vollends 
außer Stande, nach Zeichnungen zu beftimmen, zumal wenn fie fo unvoll 
kommen find, ald die meiften von Agaſſiz Rech. poiss. foss. Tom. II, vie 
oft in den entjcheidenden Punkten der Phantafie des Zeichnerd überlaffen 
blieben. Da man nun aber einmal gern Speciedsnamen haben will, fo 
nenne ich wenigftend einige: 

Dapedius caelatus tab. 28. fig, 1 und 2, das vordere Stüd eines 
1" Fuß langen und gegen 7 Zoll hohen Fiſches. Die Kopfplatten find 
mit zahlreihen Schmelzrungeln wie beim politus und cunfluens bededt, 
daher habe ich ihn auch immer in die Nähe dieſer geftellt (Handb. Petr. 
pag. 202). Allein die Rüden- und namentlih die Kehle und unteren 
Bauchſchuppen weichen durch ihre geringe Höhe und durch ihre Schmelz: 
finien doch gänzlih davon ab. Auf den fchmalen Bauchfhuppen find 
die Schmelzlinien nach oben und vorn förmlich gefingert. Zugleich gibt 
die Zeichnung eine ziemlich gute Einficht über die Lage der eriten Schup— 
penreihen gegen die Nadenplatten. Die erfte vollftändige Reihe könnte 
fih jedoch oben auskeilen, allein ed find einige abgefallen, was die ges 
naue Ginficht erſchwert. 

Dapedius punctatus tab. 27. fig. 4—12 ftimmt zwar auch nicht voll» 
fommen mit Agaſſiz Rech. poiss. foss. II tab. 25 a, namentlich find Die 
Randzähne entichieden nur einfpigig, ferner die unterften Bauch- und 
Kehlſchuppen mit gefingerten Schmelzlinien bezeichnet fig. 7, wo Agaſſiz 


Erklärung Tab. 28. 


Fig. 1. Dapedius caelatus pag. 226, Ohmden, Kopf mit den erflın Schup—⸗ 
penteihen: k Kehlplatte, N dreifeitige Madenplatte, 47 Scapula, 48 Glavicula, 43 
Kiemenhautitrahlen. 

Fig. 2. Dito. Die Fortjegung dreier Längsreihen, die oberfle der Seitenlinie an- 
gehörig, welde den Anſchluß zeigt. 

Fig. 3. Dapedius punctatus pag. 226, Ohmden. Schuppen vor der After 
floße. Die große Schuppe ſcheint unpaarig zu fein, davor lag dann die fräftige 

Fig. 4. Afterſchuppe von dreiediger Form. 
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gar feine angibt, allein alles andere ftimmt doch gut. Operculars und 
Wangenplatten find blos mit gedrängten Echmelzpunften bedeckt, am 
Unterfiefer und auf der Kehlplatte ftellen ſich jedoh auch noch Wellen: 
linien ein. Die Kleinheit der Echuppen unter der Nüdenfloße fällt auf. 
Ein dider fingerförmiger Schmelz bedeckt einige fchmale Schuppen des 
Nadend fig. 8 u. 9, von denen es übrigens nicht ganz Far wird, ob 
eine bejondere Medianreihe auf dem Naden fortlaufe. Wie bei eng» 
liihen kommen oben Schuppen fig. 11 vor, die man für eine zweite 
Seitenlinie mit Echleimfanälen halten fönnte und auch gehalten hat, allein 
es beruht das wohl nur auf Täufhung. Die wahrhaft durchbohrten 
Schuppen fig. 10 haben feinen horizontalen, fondern einen verticalen 
Schlig, vor welchem ſich der Schmelz in einem halbmondförmigen Kreife 
ihwach durchicheinend erhebt. Die Schuppen der obern Linie tragen 
dagegen nur zwei horizontale Schmelzwülfte fig. 11 nebeneinander, zii: 
ſchen denfelben verläuft aber durchaus fein Epalt ind Innere der Schup- 
penfubftanz. Immerhin bleibt es aber fehr bemerfenswerth, daß Diele 
jierlichen Zeichnungen fich in einer Art wiederholen, daß man den Irrthum 
verzeihlich findet, fie für eine zweite Seitenlinie angefehen zu haben. Bis 
jur Schwanzwurzel meſſen unfere württembergifchen remplare gegen 14 
Zoll, und find halb jo hoch. Worzugsweife dürften fie zwifchen den Stinf- 
fteinen liegen. Wenn man von Heinen Modiftcationen abfieht, fo ift diefe 
Species die gewöhnlichfte unter den großen. iner Varietät mit gröbern 
Sculpturen gehört z. B. die Kehlplatte fig. 4 an, man ficht daran die 
Schmelzgabel vortrefflich, auch die zugehörigen Bauchichienen fig. Su. 6 haben 
fehr erhabene Schmelzwülfte. Berechtigten alfo ſolche Berfchiedenheiten 
zu Specied, fo gäbe es freilich eine große Zahl. Um zur Feftftellung 
des allgemeinften den erften Anhaltspunft zu geben, habe ich noch das 
Echädelftüd tab. 29. fig. 1 von einem etwas fchlanfen Individuum abges 
bildet. Die Wangenplatten find hier vortrefflich erhalten, nur wird man 
durch Furchen öfter irregeleitet. Die Kiemendedel wurden abgehoben, um 
die Riemen jehen zu laſſen. Man meint darin gröbere und feingre Strahs 
len zu fehen, allein das beruht auf Täufhung: alle Strahlen haben viels 
mehr eine fäbelförmige Gejtalt, die am Rüden did ift, und zwar durch 
einen Streif, der oft aus dem Gebirge heraustritt, während die Säbel— 
fchneide noch verborgen liegt. In der erften Nadenreihe ftehen unzweifel— 
haft vier Hauptplatten. Wie jedoch die vierte fich gegen die erfte Schups 
penreihe verhalte, leuchtet nicht vollkommen ein, fie fcheint mit ihrem Außern 
Rande die erfte Reihe zum Theil zu deden. Unfer 

'Dapedius Leachii tab. 29. fig. 3 u. 4 und tab. 32. fig. 7 Agass. 
Rech. II tab. 23. e, in England bei Lyme der gewöhnlichite, ftimmt 
zwar auch nicht vollfommen, doch glaube ich ihn fo benennen zu müſſen. 

15* 
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Seine Geftalt ift runder, ein Gremplar mißt bis zur Schwanzwurzel 11 
Zoll, und ift doch fchon gegen 8 Zoll hoch, Folge der längern Schuppen. 
Diefe find auf den Flanfen ganz glatt, und zeigen nicht die eigenthüm: 
lichen Streifen auf dem vordern Schmelzrande, wie punctatus tab. 29. 
fig. 2, was man aus der Zufammenftellung zweier Querreihen erficht. Der 
Hinterrand ift feingezähnt, aber die Zähnchen treten nicht an allen Stellen 
hervor, und felbft die deutlichiten nur bei großer Aufmerffamfeit. Im 
Naden zeigen 4 bi8 5 Schuppen feine Warzen, auf der Bauchfeite vorn 
nur die 2—3 unterften marfirte dide Schmelzlinien. Die Nadenfchuppen 
pflegen in der Regel diefelbe Art der Zeichnung zu haben, wie die Schädel- 
platten, daher zeigen fich denn auch diefe befonderd arm an Schmelzpunften, 
wie das verbrocdhene Operculum tab. 32, fig. 7 beweift. Die Zähne 
tab. 29. fig. 4 find in auffallender Weife keulenförmig, befonders in Folge 
des erhabenen Randes, der über der Schmelzſpitze hervortritt. Agaſſiz 
hat eine württembergiiche Species Tetragonolepis heteroderma Rech. 
poiss. foss. II, tab. 23 e. fig. 1, fie ſcheint mir unferem Leachii ſehr 
nahe zu ftehen, denn auch bei ihm werden die hintern Schuppen fchnell 
Hein, woraus die fugelförmige Geftalt entfteht. Zu den Heinen übers 
gehend, fo zeichnet Agaffiz befonders zwei in Württemberg aus: Tetra- 
gonolepis pholidotus 1. c. tab. 23. fig. 2 und Tetragonolepis ovalis 
l. c. tab. 21. fig. 3, jener hat einen etwas höhern, diefer einen niederen 
Körper. Beide weichen aber von dem großen in ihrem anatomifchen Bau 
durchaus nicht ab, fie müſſen daher bei dem Gefchlecht Dapedius ver: 
bleiben. Ich könnte die Species dieſer Fleinen noch um einige vermehren, 
indeß würde ich ohne Zeichnung nicht deutlich werden. Ueberhaupt ift 
es jeßt nur meine Abficht zu zeigen, wie man die Sache zu behandeln 
habe, eine weitere Ausführung muß ich mir für die Zufunft vorbehalten. 
Wir wollen die Form mittlerer - Größe als 

Dapedius pholidotus tab. 31. fig. 1—7, Agass., polıdorog ge 
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Fig. 1, Dapedius punctatus pag. 226. Mittelepjilon, Nro. 30 unten ber 
Horizontalaft des Praeoperculum. Ohmden. 

Fig. 2, Dapedius punctatus pag. 226, dritte vollſtaͤndige Schuppenreihe. 

Fig. 3u. 4. Dapedius Leachii psg. 227, Mittelepfilon, Ohmden: Sg. 3. 
vollftändige Schuppenreihe; fig. 4. Zwifchenkiefer mit Zähnen. 

Fig. 5. Tetragonolepis semicinctus pag. 229, im obern Stinfitein, 
Holzmaden. 

Fig. 6 u. 7. Tetragonolepis cinctus pag. 230, Ohmden. 

Fig. 8 Belonostomus acutus pag. 234, Holzmaden. 

Fig. 9. Lumbricaria conjugata liasica, Holjmaden. 
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fchuppt, begränzen. Er liegt befonders häufig im Poſidonienfleins. Die 
auf den Flanfen fehr hoben Schuppen haben vorn eine Furde fie. 6. 
Die Schädelplatten habe ich fo reftaurirt, ald es eben geht, Kleine Irrun— 
gen laſſen fih durchaus nicht vermeiden. Kann man den Unterkiefer 
von der Innenſeite glüdlich entblößen fig. 3, fo finden fich die größeren 
Bürftenzähne auf der Spige mehrfach geferbt. Die Kehlplatte fig. 2 zeigt 
noch jene gabelförmige Schmelzrinne. Fünf Kiemenhautftrahlen babe ich 
gewiß gefeben, aber es könnte noch eine mehr fein. Die zweite Davon 
bildet ein Dreied, und die unterfte mit abgefeßtem Halfe hat einen converen 
Unterrand, fieht daher fäbelförmig aus. Die erfte vollftändige Quer— 
ihuppenreihe fchließt fih oben an die Nadenplatte eng an, vor ihr ftchen 
etwa 6-—7 Kehlreihen, doch befteht die vorderfte nur aus I—2 Schuppen 
unmittelbar hinter der Kehlplatte. Am Oberrande diefer Kehlreihen fett 
fih die Heine Bruftfloffe an, und bier zerfpalten fich die Reihen auf eine 
zierliche Weife in mehrere Fleine, die man jedoch felten genau beobachten 
fann. Die Bauchflofjen fegen fich etwa an der Iten, die After- und Rüden: 
floffe an der ten fe. Mögen auch in diefer Beziehung kleine Ab— 
weichungen ftattfinden, jo erftaunt man doch im Allgemeinen über die be— 
ftimmte Zahl. An der Wurzel der After: und Rüdenflofje verkleinern fich 
die Schuppen bedeutend, und die Reiben biegen fich zierlich beiden Enden 
wm. Aber es zerfallen diefe Theile leicht. Wo die Floſſen aufhören, ver: 
engt fih der Schwanz plöglich und die Biegung der Schuppenreihen hört 
auf. - Am fchwierigften ift die Form der Schuppen in der Medianlinie zu 
ermitteln. Auf der Bauchfeite fig. 4 finden fih bis zu den Bauchflofien 
paarige, in der Mittellinie mit einander verwachiene. Dahinter folgen 
dann unpaarige von dreiediger Korm, hinten mit einer ſcharfen Spitze 
endigend. Die te dieſer dreiedigen Schienen ift auffallend groß und 
dedt den Vorderrand der hohen Afterfchuppe. Ihrer feitlichen Lage nach 
follte man leßtere für paarig halten, allein durch Herausarbeiten habe ich 
mich von der Schmelzlage beider Seiten beftimmt überzeugt. Hinter ihr 
beginnt die Afterfloſſe. Sämmtliche vordere Floffenftrahlen haben ein- 
reihige Fulcra mit doppelter Wurzel, namentlih auch auf der Echwanz- 
firfte fig. 7, wodurch fich der rhombifche Dapedius von den fchlanfern 
formen Lepidotus und Ptycholepis unterfcheidet. (Ueber Lepidotus im 
Lias e, pag. 17). Unſer fleinfter Dapedius aus dem obern Stinfftein 
von Holzmaden ift reichlich 3"/, Zoll lang und fnapp 1°, Zoll hoch. 
Tetragonolepis semicinctus tab. 29, fig. 5, Bronn Jahrb. 1830. 
pag. 30 machte dieſes Feine für den Poftdonienfchiefer fo wichtige und 
leicht erkennbare Fiſchchen aus dem Liad von Neidingen an der Donau 
bei Geifingen befannt, und begründete darauf das neue Geſchlecht. Agaſſiz 
verband damit die Dapediusarten mit ungefpaltenen Zähnen, verleitet 
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durch die rhombiſche Geftalt. Allein semicinetus ift ein ganz. anderes 
Thier, wie ich im Handb. Petref. pag. 214 nachwies, es gehört zur Gruppe 
der Pleurolepiden. Ich fchlug daher den neuen Namen Pleurolepis vor, 
weil die dünnen Schuppen vorn eine Art von Rippen haben. Wenn 
man jedoch übereinfäme, alle rhombiſchen Schuppenfifche, möchten fie ges 
fpaltene oder ungefpaltene Zähne haben, bei Dapedius zu befaffen, fo 
koͤnnte man den urfprünglichen Bronn'ſchen Namen für diefes Gefchlecht 
beibehalten. Die Schuppen find fo duͤnn, daß man nur bei jerfallenen 
Eremplaren ihren Umriß undeutlih wahrnimmt. Die Wirbelfäule liegt 
ſehr hoch, daher fpringt der Bauch unverhältnigmäßig nach unten vor. 
Die Wirbelförper fann man nicht zählen, wohl aber ihre obern Dorn: 
fortfäge, etwa 24, Don den untern Dornfortfägen am Schwanze find 
10 ſehr deutlich. Allein die erhabenen Rippen der Schuppendede erſchweren 
die Beobachtung. Man ficht von den Schuppen etwa 30 Reiben über ven 
ganzen Körper wie Leiften gehen, unten mit einer ftarf hervorragenden 
Bauchſchiene endigend.  Zwifchen je zwei jener Leiſten fieht man eine 
Rinne, welde die Lage der Keiften auf der Unterſeite bezeichnet, in 
gewaltiger Bruftgürtel bildet die Grenze zwifchen Kopf und Leib, hinten 
an der vorfpringenden Gde heftet fich eine Heine Bruftfloffe an, die man 
aber nur felten fieht. Ueber die Kopffnochen läßt fich faft nichts ſagen. 
Das Auge bat einen balbmondförmigen Umriß, und in den Kieferrändern 
ftehen ſpitze Zähnchen. Innen im Maule fcheinen Pflaftergähnchen wie 
bei den Pyknodonten zu fein. Der Echwanz fchneidet vertical ab. Rüden» 
und Afterflofie fteht wie bei Dapedius. einer Knochenbefchaffenheit 
nach.gehört das Thier bereits zu den Mittelganoiven, pag. 233. Cs fommt 
auch eine große Species von 11 Zoll Känge und 8 Zoll Höhe vor, mit raub- 
warzigen Schuppen, man fönnte fie Tetragonolepis cinctus tab. 29. fig. 
6 u. 7 zur Grinnerung an vorigen nennen. Trotz der Größe find Die 
Schuppen doch nur dünn, nur die eigenthümliche Verdickung, Folge von 
ftarfer Entwidelung des Zahnes, hält fie in ihrer Lage, aber man be- 
fommt doch feine vecht klare Anfchauung davon. Daß die Bauchichienen 
fig. 7 paarig auftreten, beweist wohl der feitliche Zahn. 
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Fig. 1—7. Ptycholepis Bollensispag. 231, Frittlingen: 1. vordere Hälfte 
eines großen Eremplares; 2—4. verſchiedene einzelne Schuppen; 5. Vomer mit feinen 
Raubigfeiten; 6. Unterende einer Rüdenflofle; 7. Afterſchuppe. 

Fig. 8. Oberfiefer pag. 234 eines Heinen Pholidophorus. 

Fig. 9u.10. Pholidophorus germanicus pag. 234, Oberregionvon Mittel: 
epfilon, Holzmaden: 9. Echeitelbeine mit Nafe von oben; 10, ein großes reitaurirtes Eremplar. 

Fig. 11. Dito, von Altdorf in Franken, Abdruck einzelner Schuppen auf Schneden: 
Stinfftein, mit drei Schleimfanälen, 
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Ptycholepis Bollensis, tab. 30. fig. 1—7 und tab. 31. fig. 8. 
Agass. Rech. poiss. foss. II. tab. 58 b. fig. 1. Diefer harmloſe Fifch 
von Form und Größe des Härings (Handb. Petr. tab. 15. fig. 5) 
diente hauptfächlich den Ichthyoſauren und Gavialen zur Speife, in deren 
Magen man die Schuppen findet. Für die wilden Echiefer in der 
Oberregion von Mittelepfilon das leitendfte Gefchöpf, daher wird er auch 
fo zahlreich bei Frittlingen gefunden. Die Echuppen find ſchmal, gefurcht, 
binten gezähnt, und ftehen in fehr regelmäßigen Duerreihen (etwa 50). 
Hinter der 17ten fegen ſich Bauch- und Rüdenflofje an, und hinter der 
Iiten die’ Afterflofje. ine große clliptifche Schuppe (fig. 7) hat wahr- 
fcheinfich zwifchen den Bauchfloffen ihren Ort, verträte alfo wieder die 
Stelle der Afterfchuppe. Den Schuppen entfprechend find auch die Kopf: 
platten mit rungeligen Schmelzlinien bevedt. Indeß hält es fehr fehwer, 
ſich davon eine richtige Vorftellung zu machen, da die Platten leicht aus 
der Lage fallen. Dann tritt darunter ein gelbliches Knorpelleder hervor, 
welches den Schädel umhüllt. Da es bis jetzt ganz an Vorarbeiten fehlt, 
fo babe ich eine Zeichnung fig. 1 entworfen, die freilich nicht ohne Fehler 
fein fann. Gleich die Lage des Operculum macht Schwierigfeit: bei zer- 
riffenen Eremplaren bildet es ein fchönes vierfeitiges Oblongum. Es fcheint 
eine auffallend hohe Lage einzunehmen. Das Suboperculum bildet ein 
vorn ftarf verengtes Trapez. Gewöhnlich fchiebt fich darunter der Ober: 
arm (48) hervor, ein fräftiger Knochen ohne Schmelzfculpturen, durch 
welchen die folgenden Platten jo gelitten haben, daß feine andere Hilfe 
bleibt, ald die Knochen gradezu wegzumeißeln, und mit den Abvrüden fein 
Heil zu verfuchen. Das gelingt bei den Frittlinger Platten vollkommen. 
Man fieht darauf das Fleine Interoperculum faft ganz glatt und matt, 
wie die folgenden Kiemenhautftrahlen. Das Maul ift gewöhnlich tiefge— 
ſchlitzt, wie bei Sauroiden, und unter diefem Echlig erfennt man den 
fhmalen mit Schmelzlinien bededten Unterfiefer fehr leicht, Unter 
ihm hängt öfter ein glattes braunes Leder, von der Beichaffenheit der 
Kiemenhautftrahlen, wie der Sad bei der Löffelgans herab, es ift das 
aber nur Folge von Zerquetfchung. Wenn man diefe Stelle zu unters 
fuchen Gelegenheit befommt tab. 31. fig. 8, fo ift das Leder ftraff anges 
zogen und fchließt fih unmittelbar an die 5 Kiemenhautjtrahlen 
an, von denen die mittlern drei ganz fchmal, die Außern breit find. Zer— 
reißt das Leder, fo ficht man öfter Theile des Zungenbeined: an unferem 
Präparat links das große Horn, in der Mitte Theile des fchmalen fom- 
metrifchen Körpers. An dem Gefichtöfnochen wird die allgemeine Orien— 
tirung fehr erleichtert durch die Stärke der Zwifchenfiefer und Nafen 
beine, die nicht blos mit dicken Schmelslinien, fondern vorn fogar durch ein 
förmliches Schmelzpflafter gepanzert find, Trotz aller Verdrückung blieb 
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daher diefer Theil in feiner fichern Lage, Dem Unterfiefer correfpondirend 
mit ähnlicher Form und Ähnlichen Schmelzlinien zieht fich eine lange hin- 
ten frei ſchwebende Platte fort, ohne Zweifel Oberkiefer. Der Schädel hat 
ebenfalls fFräftige fchmelzrungelige Platten, fie find aber zu ftark zerbro- 
chen, ald daß fih etwas Beftimmtes darüber fagen ließe. Darf man nad) 
zerfallenen Gremplaren urtheilen, fo befteht das Etirnbein aus 2 in der 
Merivdianlinie zufammenftopenden ‘Platten von je 13 Länge und 3, 
Breite. Das Auge war von dünnen geftreiften Knochenſchuppen bevedt, 
im Kleinen wie bei Ichthyofauren. Auch die Wangen zwifchen Auge und 
Kiemendedeln zeigen ſchmelzrunzelige Schuppen, was davon aber dem Prae- 
opereulum angehören möge, weiß ich nicht ficher. Die Kiefer find förmlich 
zahnlos, nur auf dem ovalen Vomer fig. 5 fahe ich mehrmals ganz Furze 
zahnartige Raubigfeiten. Der Zahn am Oberrande der Schuppen liegt tief, 
aber bei zerfallenen kann man ihn leicht felbft bei den fchmalften Schuppen 
freilegen. Der Schlig für den Ausgang des Schleims in der Seiten- 
linie nimmt faft die ganze Breite der Schuppe ein. Die Rüdenfloffe 
fig. 6 hat ein eigenthümliches Ausfchen, ald wenn fie unten aus lauter 
Heinen Schuppen beftände. Die Fulcra auf den ziemlich großen Bauch: 
floffen beftehen aus einer doppelten Reihe furger Heiner Schmelsplatten 
von lichter Farbe. Die feinen Strahlen der Kiemen unter den Kiemen- 
dedeln fieht man häufig. Das Gefchlecht 

Eugnathus Agass. mit fo vortrefflihen Species in England hat zwar 
dem Ptycholepis höchft ähnliche Schuppen, aber lange Kiefer mit dornigen 
und weit vorragenden Hecheljähnen. Ich habe bis jest nur ein 6" langes 
und 1'/3" hohes Eremplar befommen, was feinen Schuppen nad mit 
dem Gejchlecht ftimmt, leider ift der Kopf daran unerfennbar. 

Pholidophorus tab. 30. fig. 10 Ag. Rech. poiss. foss. II. pag. 271, 
gpolis Schuppe. Im ganzen fann man diefe Heinen Echuppenfifche leicht 
unterfcheiden, denn e8 fommt auf dem dünnen Schmelz nie eine Warze 
vor, namentlich glänzen die Kopfplatten fpiegelglatt. Bei gehöriger Auf: 
merffamfeit Fann man fchon auf der Oberfläche Anwachsftreifen wahr- 
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Fig. 1-7. Dapedins pholidotus pag. 228, Ohmden: 1. ein nad vielen 
Eremplaren zufammengeftelltes Bild von mittlerer Größe: 2. Kehlplatte; 3. Unters 
fiefer von der Innenfeite mit Bürftenzähnen; 4. Bauchſchienen in ihrer Lage zum neben- 
fiehenden Fiſch, die erften ſechs beftchen aus zwei Stüden, die folgenden neun aus einem 
Stück; 5. ein Theil der Kopffnodhen von der Innenfeite; 6. Schuppe von ben Flanken; 
7. Schiene von der Firfte des Schwanzes. 

" Fig. 8 Ptycholepis Bollensis pag. 231, frittlingen, Rovf von ber Unter: 
feite. 
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nehmen, was bei den vorigen Gefchlechtern nicht der Fall ift. Schr dünn 
find die hintern etwad gerundeten Schuppenränder, daher muß man in 
der Beurtheilung ihrer Umriffe Außerft vorfichtig fein. Diefe fann man 
am beften auf Abprüden erfennen, befonders wenn bie Fifche im Stink— 
fteine unverdrüdt liegen, wie zu Altdorf in Franken (fig. 11). Bauch— 
fhienen zeichnen fich nicht mehr aus, fondern die ganze Schuppendede 
verläuft etwa wie bei unfern Cycloiden Süßwaflerfifchen. Der Körper hat 
die Form, Größe und Floffenftellung des Härings. Spuren von dem 
Schleimfanal in der Seitenlinie nimmt man nur bei der größten Aufs 
merffamfeit wahr. Denn obgleich viel mehr Echuppen als bei den 
ichmelzböderigen durchbohrt find, fo liegen die Schlige doch gewöhnlich 
unter dem Hinterende der dedenden Schuppe verftedt. Die Schleimlinie 
beginnt mitten in der Echwangwurzel und fegt über der langen Schuppe 
in dad Schulterblatt. Die lange Schuppe orientirt außerordentlich. 
Unter ihr fteht ein großes Dreied, und über ihr zweigt fich öfter noch eine 
größere rhombiſche ab, die fich aber häufig in Fleinere zu zertheilen fcheint. 
Rah dem Bauche bin geben die Querreihen ftarf na binten, wodurch 
eine bedeutendere Verkleinerung der Bauchichuppen möglich wird, Am 
Heinften von allen find die Kehlichuppen, deren man wenigftend zehn 
Duerreiben verfolgen fann. Wenn man die Zeichnungen von Agaffiz, 
fo wohl die ideellen als die natürlichen, mit den unfern vergleicht, fo follte 
man kaum meinen, daß wir beide das gleiche Gefchlecht befchreiben, und 
doch gelten meine Gefege für alle. Solche Mühe macht ed, um dieſe 
Petrefacte nur einiger Maßen treu darzuftellen! Schreiten wir nun weiter 
zum Kopfe vor, jo fommen wir mit einem Häringsfopf in der Hand ziem— 
ih wenn auch jchwer durch. Zunächft tritt im -Schultergürtel ein 
kräftiger Knochen auf, der in der hintern untern Ede vor der Dreiecks— 
fchuppe genau einen rechten Winfel hat, diefen rechten Winkel bevedt noch 
Schmelz, den obern fehmalen unter den Kiemendedeln verftedten Fortſatz 
dagegen nicht. Solche fräftigen tiefer liegenden Knochen drüden fich durch 
die Schmelzplatten durch und führen gar leicht zu Irrungen über die Um— 
riſſe. Das Operculum bildet ein fehr charakteriftifches Dreieck, den 
Winfel von 30° nad unten gefehrt. Damit harmonirt von faft ähnlicher 
Geftalt das Fleinere Suboperculum, aber der fcharfe Winkel fchaut nach 
oben. Die beiden Platten erfennt man an ihrer graden Harmoniefläche 
fo leicht, daß e8 etwas verwundert, wenn die Zeichnungen bei Agaffiz jelbft 
diefes nicht einmal wiedergeben. Senkrecht fteigt der ſchmale Arm des Prae- 
operculum empor, in der untern hintern Ede breitet es fich ftarf aus, ift 
bier von vielen Schleimfanälen durchzogen, die man bei Seeftlver Erem> 
plaren wie ein zierliches Adergeflecht durchicheinen ficht. Oben drüdt ſich 
häufig da8;Mastoideum durch, was das Verfolgen, fehr erfchwert, und 
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unten das Gelenkbein des Unterfiefers. Das Interoperculum fcheint 
eine Feine dreifeitige Platte zu fein, die aber felten deutlich hervortritt. 
Die Kiemenhautftrablen zichen ſich unter Prae- und Interoper- 
culum fort, e8 mögen etwa 6 fein. Sicht man die Schädelfnochen von 
oben fig. 9, fo erfcheint das Scheitelbein als ein halb eiförmiger Knochen 
mit ſchwachen Furchungen, und davor das engere Nafenbein mit dem 
Ausgange der Nafenlöcher. Ueber die Form der Wangenplatten fchwebt 
jedoch ein Dunfel, dagegen findet man den Oberkiefer fig. 8, namentlich 
an kleinern Species öfter ifolirt: er gleicht einem breiten Eäbel, der mit 
feinem fchmalen Handgriff fih an den Zwifchenfiefer ſetzt. Auch der Unters 
fiefer erinnert an den eines Härings, 

Was die Species anbelangt, fo finde ich mich nicht durch. Um 
fprechen zu fönnen will ich daher den größten 

Pholidophorus germanicus tab. 30, fig. 9-11 nennen, deflen Nor: 
malmaaß 8'2" Länge und 2", Zoll Höhe beträgt. Er findet fich in der 
Oberregion von Mittelepfilon, aber grade nicht fonderlich häufig. Im 
Sranfen find fie zwar etwas Heiner, liegen aber vollfommen gefüllt und 
dem lebendigen Fiſch noch gleichend im obern mit Fleinen Schneden durchs 
webten Stinffteine. Gute Eremplare von Altdorf würden noch eine voll- 
ftändige Anatomie der feften Theile zulaffen. Mir nicht zu helfen wiſſend 
habe ich die kleine Species im Handb. Petref. tab. 17. fig. 15 Ph. 
Bechei Ag. genannt. ie hat einen gedrungenen Körperbau, und Fönnte 
ſehr wohl jung fein. Die Oberkiefer fig. 8 gehören zu folchen kleinern, 
welche man oft vereinzelt in der Kloake findet. Diefelben. find breiter 
und robufter als vom germanicus. Bei Frittlingen kommen befonders 
ſchlanke Formen vor, die ich vorläufig mit Phol. limbatus Ag. 37. 1 
verglichen habe. Da ich jedoch nur beabfichtige, dem Sammler ein feftes 
Urtheil über die Schwierigkeiten der richtigen Deutung zu geben, fo fann 
ih mich auf weitere Ausführlichfeit nicht einlaflen. Unter Umftänden 
hält e8 auch ſchwer, die Gränge zu Leptolepis richtig zu ziehen. Uebrigens 
fehe man hier auch den 54" Iangen und 5* 7 hohen Semionotus 
leptocephalus Ag. II. tab. 26. fig. 1, deſſen Original fich im Muſeum 
zu Stuttgart findet, 

Belonostomus acutus tab. 29, fig. 8. Agassiz Rech. poiss. foss. 
II. tab. 47 a. fig. 3 u. 4 bildet unter diefem Namen zwei undeutliche 
Kieferbruchftüde aus dem Lias von Whitby ab, die wir in Schwaben viel 
deutlicher finden, und bereits im Flözgeb. Würt. pag. 244 befchrieben 
wurden. Sie laufen gewöhnlich unter dem Namen Aspidorhynchus 
Wolchneri Ag. tom. II. pag. 13. Sonderbarer Weife find mir bis jept 
nichts als Köpfe unter die Hand gefommen. Diefelben endigen mit fehr 
zarten fpigen und gleich langen Kiefern. Das Loch für das Auge pflegt 
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fehr deutlich daran zu fein, und fein Mittelpunft ift von der Auferften 
Schnabelfpige 3 Parifer Zoll entfernt. Der Unterkiefer beträgt dann 
3” 10%, und wird hinten wohl 8" hoch. Sein Umriß läßt fich ziemlich 
getreu wieder geben. Es ftehen darin dünne fpige Hechelzähne, gröbere 
und feinere mit einander abwechfelnd, von vorn nach hinten nehmen fie 
an Größe zu, fie hören aber jchon eine gute Strede vor dem Auge auf, 
obwohl man feine Zahnrauhigfeiten faft bis unter das Auge verfolgen 
fann. Hinten im breiteften Vorfprung ſchinmern im Knochen fenfrechte 
Streifen durch, welche offenbar von Echleimfanälen herrühren. Ueber die 
Schädelknochen läßt fih wenig Sicheres ermitteln. Wie alle fo find auch 
fie nicht eigentlich mit Schmelz bededt, Punkte und undeutliche Wellen 
fieht man. auf der Stirnbeingegend, aber hinter dem Auge wird das Ganze 
bald mangelhaft, bei den vollftändigften ragt noch ein Stüd über den 
Hinterrand des Unterkiefers heraus, und darunter lagern Platten, bie 
man mit Operculum vergleichen könnte. Im Ganzen läßt fi wohl an 
der Fifchnatur nicht zweifeln, auch ftimmen fie mit den Gefchlechtern gleichen 
Ramens von Solnhofen fo ungefähr. Daß man aber fo wenige Spuren 
vom Körper findet, fällt auf, und fpornt zu weiterer Nachforfehung an. 
Es liegen die Schädel bauptjächlich über dem obern Stinfftein, felten im 
Scieferfleins. 

Pachycormus (Dickbauch) nannte Agaffiz Rech. poiss. fuss. tom. II. 
pag. 110 jenen räuberiihen Fiſch des Lias, welcher durch die Menge 
feiner Wirbel und Kiemenhautbögen auffällt. Die Bruftflofien find außer- 
ordentlich groß, Bauchfloſſen habe ich Dagegen noch nicht entdecken fönnen. 
Die vordern Strahlen der Rüden und Afterfloffe find länger ald die 
hintern. Fulera fehlen, felbjt auf dem Schwanze. Die Schuppen dünn 
und fein, von den Wirbelförpern blieb faum etwas zurüd, fie gehören 
daher zu den Mittelganoiden. Zwifchen den Rippen liegen gewöhnlich 
noch Refte ded Darmfanales mit Inhalt. Auch die Zwifchenfortfäge im 
Naden vor der Rüdenflofje find etwas Eigenthümliches. Soviel Schwie- 
riged und Unſicheres auch dabei fein mag, fo flimmen dennoch zwei 
Species, curtus und miacropterus, mit englijchen vortrefflich. 

Pachycormus curtus tab. 32. fig. 4. Ag. Rech. I. tab. 59, ein 
gedrungener etwa 10” langer und 2'/2" hoher Fifch, aus den mergeligen 
Stinfiteinplatten. Schon Knorr Merkw. I. tab. 32 hat ihn erkenntlich 
abgebildet. Die Zahl der Kiemenhautitrahlen ift zwar groß, aber nicht 
fo groß als beim macropterus. Bruftflofje ftarf, mit ungegliederten 
Etrahlen. Vor der Afterfloffe fteht eine große Schuppe. Auf den Ab- 
drüden fieht man öfter die Reihen Feiner Schuppen deutlich, das harmo- 
nirt folglich wieder mit der großen Zahl von Wirbeln. Ich habe den 
Schwanz gezählt, und finde von der langen vordern Stüge der Afterflofie 
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bis zur Schwanzwurzel über 30 Dornfortfäge auf der Unterfeite. Daher 
fonnen auch die Dornfortfäge bei Agaſſiz wohl nicht richtig fein. Der 
Hauptfloffenträger für die Schwanzfloffe bildet einen fräftigen 3edigen 
Knochen, der jedoch bei manden Individuen fich in mehrere Stüde zer: 
fpaltet. Darunter ftehen dann noch 6 dide untere Dornfortfäge und 
Flofienträger. Die furzen Strahlen der Schwanzflofie find gar nicht ge: 
gliedert, die langen nur an ihrem Vorderende. Mein Heinfter mißt 8 10 
in der Länge und 2” 5" Dide; ein größerer ift 11'4” lang und 2 10 
did, Nun entfteht die Frage, ob zu der gleichen Species noch ein anderes 
Stüd von 14Yg" Länge und 3" 2" Die gezählt werden foll, im Flöz— 
geb. Würt. pag. 247 habe ich es als eine 2te Specied bejchrieben, ob⸗ 
gleih es am fchlagenden Unterfchiede fehlt, auch liegt er in den gleichen 
Stinffteinen. Die zungenförmige Kehlplatte tab. 32. fig. 2 gehört ihm 
an, fie hat ein Lingula-artiged Ausjehen. An der Afterfchuppe und dem 
mit Koth gefüllten Maftvarm fig. 1 ift es von befonderem Intereile, daß 
man nach der Lage ded Kothed noch den Punkt fcheint beftimmen zu 
fönnen, wo der After mündete. Darnach hätte die Wurzel der großen 
(wahricheinlich unpaaren) Schuppe vor dem After fich befeftigt. 
Pachycormus macropterus tab. 32. fig.5. Agass. Rech. II. tab. 59 a. 
fig. 1. Bon hechtartigem Ausfehen, in den Schneden-Stinkfteinen. Das 
merfwürdigfte Kennzeichen bildet die große Zahl von Kiemenhautftrahlen, 
ich babe jchon 55 gezählt. Unfere Abbildung ftammt aus dem Stinfftein 
von Altdorf in Franken, man kann daran ebenfalld “über 50 Strahlen 
unterfcheiden, die vorn von der riefigen Kehlplatte gedeckt werden, auf dem 
mächtigen Horn (38) des Zungenbeines brachen fie ab. Diefe Knochen 
find innen ganz mit förnigem Kalfipath ausgefüllt, zum Zeichen, daß fie 
wenig Beinmafle hatten, nur eine dünne Oberhaut gibt ihnen das fnochige 
Anſehen. Ihre Zähne find nicht fonderlich groß. Die Kiemendedel haben 
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Fig. 1u. 2. Pachycormus pag. 236 von 14!/2" Ränge. Oberer Stintftein, Holz: 
maden: 1 Maftdarm mit Afterplatte, man ficht hinten noch die Stelle, wo der Koth 
heraustrat; 2. Kehlplatte. 

Fig. 3. 2eßter unterer Dornfortfaß von einem 19zölligen Pachycormus. Oberer 
Stinkftein, Holgmaben. 

Fig. 4. Pachycormus ceurtus pag. 235, Schwanzſtück. Oberer Stinfftein, 
Holymaben. 

Fig. 5. Pachycormus macropterus pag. 236, im Scnedenitinfitein von 
Altdorf in Rranfen. 

Fig. 6. Pachycormus Bollensis pag. 237, Kiefertüd, Holzmaden. 

Fig. 7. Dapedius Leachii pag. 228, Operculum, 

Fig. 8. Lepidotus Elvensis pag. 223, zwei Schuppen von den Flanfen, 
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ein federartiged Ausfehen, und find mit feinen vertieften Punkten gezeichnet. 
Operculum (28) und Suboperculum (32) lafjen fich gut erfennen, das 
Interopereulum aber ift fehr Fein und liegt auf dem vordern jchmalen 
Ende des Suboperculum. Das Praeoperculum gewöhnlich verdrüdt, 
da das Zigenbein darunter ſehr Fräftig ift. Die Wangen fcheinen mit 
einer großen Platt® bevedt zu fein. Die Schuppen Hein, zeigen fich aber 
auf den Abdrücken deutlich edig. Ein großes Eremplar mißt 2’ Par. in 
der Länge und 5"/4" in der Dide, Kopf ein Viertel der Länge. Die 
großen Strahlen der Bruftfloffe find daran 3’ lang. Im Magen ftedt 
ein 4'/a' langer Schulp von Loliginites Schübleri, und ob man gleich 
den Darmfanal faft in feinem ganzen Verlaufe verfolgen kann, fo finde 
ich doch feine Spur von Bauchfloffe. Auch Agaſſiz zeichnet diefe an feinem 
ſchönen Gremplar nicht, obwohl er fie nicht läugnet. Die tief gegabelte 
Schwanzfloffie am Ende etwa 6°" hoch. Nach allen Seiten hin die 
richtigen Grängen zu ziehen, ift freilich nicht möglich: fo habe ich. 3. B. 
von einem 19zölligen den legten untern Dornfortfag fig. 3 abgebildet, 
um ein treues Bild von der ftarfen Entwidelung diefed Knochens zu geben. 
Das Eremplar felbft fonnte wohl ſchon zum macropterus gehören. 

Pachycormus Bollensis. Unter diefem allgemeinen Namen will ich 
alle unfere riefigen Grätenfifche zufammenfafjen, deren Kopf fürzer und 
deren Schwanzlappen viel höher find. Die Gräten treten noch ftärfer 
hervor, und die Echuppen zurüd. Ein Individuum von reichlich 2' Länge 
hat einen Schwanz von 9," Höhe, Es ftammt aus dem untern Schiefer 
von Mittelepfilon. Der Kopf von einem andern ift 7” lang, und bie 
fängften Strahlen der Bruftflofje ohne die Krümmung 61%". Schädel 
von 8 Zoll bis 1 Fuß find unfere größten. "Sie mögen immerhin Ins 
dividuen von 4’ Länge angehört haben. Legen wir dieſen Maßftab zu 
Grunde, jo weifen Kieferftüde, wie tab. 32. fig. 6 auf Thiere von 5 bie 
6 Fuß Länge hin. Etwas Aehnliches bildet bereitd Knorr Suppl. tab. VIIL 
fig. 2 ab, es foll zwar, wie der nebenftehende Ichthyodorulith (Hybodus 
eurtus? pag. 91) von Querfurth ftammen, allein es lag im Geiſte jener 
Zeit, dem durch Büttner fo berühmt gewordenen Fundorte zuzufchreiben, 
was auch nicht dort her war. Agaffiz Rech. poiss. foss. II. tab. 58 b. 
fig. 4 hat aus einem ſolchen Kiefer, welchen Walchner im Badiſchen Poſi— 
donienfchiefer fand, ein befonderes Gefchlecht Saurostomus esocinus ge⸗ 
macht. Wenn man ganze Fifche nicht beftimmen kann, fo bleibt e8 doppelt 
gewagt, Bruchftüde befonders zu deuten. Ich habe mich durch eine Reihe 
von Eremplaren überzeugt, daß es Unterkiefer des Pachycormus find, die 
fih an Bollensis anfchließen, der etwas Fräftigere Zähne ald macro- 
pterus hat. Sie liegen tiefer als macropterus. 

Thrissops micropodius tab. 33. fig. 3—7. Agass. Rech. poiss, 


238 ®ias «: Leptolepis Bronuii. 


foss. IL tab. 65. Das Agaffiz’ihe Eremplar von unbefanntem Fundorte 
liegt in einer Geode im Mufeum von Paris, der fchlanke Körper und die 
ftarfe Berrüdung der Rüdenfloffe nach hinten beftimmten Blainville (Ver- 
steinerte Fische, Ueberfegung von Krüger 1825. pag. 53), das Eremplar 
ald Esox incognitus gut zu befchreiben. Schon im Flözgeb. Würt. 
pag. 248 habe ich eined Thrissops erwähnt, und im Handb. der Petref. 
tab. 17. fig. 18 ein Stüdchen davon abgebildet, der höchft wahrfcheinlich 
damit übereinftimmt. Breilih muß man ihn äußerſt worfichtig von Pachy- 
cormus curtus und von dem jungen imacropterus unterfcheiden, allein 
diefe zeigen felbft in den beften Eremplaren ftets eine Leere, wo der Wirbel- 
förper liegen follte, micropodius dagegen ftetd einen Knochenring von 
dem damenbrettförmigen Wirbelförper. Innen ift der Knochenring fig. 7 
ftetd hohl, zum Beweife, daß es noch an Knochenmafle fehlte, auch fahe 
ih den Ring nie vollfommen gefchloffen, fondern auf einer Seite, wahr: 
jcheinlich der vbern, offen. Das Stinffteinpräparat fig. 6 zeigt in fehr 
vollfommener Weife, wie fich die obern und untern Dornfortfäge an die 
Ringe lagerten. Die Schuppen find entjchieven größer, ald beim curtus; 
die Afterfloffe viel länger mit wenigftens doppelt fo viel Floffenträgern, 
die gern zu zwei ftehen; die Schwanzftrahlen viel häufiger gegliedert; Die 
Bruftfloffe ſchmaler; den dreiedigen Schwanzfloffenträger finde ich nicht, 
wohl aber 8 dicke untere Dornfortfäge, welche die untern Schwanzflofien- 
ftrahlen ftügen. Die Kiefer fig. 4 haben dünne fcharfe Hechelzähne. Die 
Bauchfloffen finde ich ebenfalld nicht, fie waren. jedenfalls fehr ſchwach. 
Unfer größtes und vollftändigftes Eremplar mißt etwa 13" in der Länge 
und 2" 2“ in der Dide, alfo die Maaße des Parifer Stüdes. Gewöhn— 
lich bleiben fie etwas Heiner. Ihr Hauptlager in und über dem 2ten 
Stinffteine. 

Leptolepis Bronnii tab. 33. fig. 8-11. Agass. Rech. poiss. foss. 
II. pag. 133. Bronn hatte ihn ſchon 1830 als Cyprinus coryphae- 
. noides aus dem Badifchen Lias von Neidingen (Jahrb. 1830. pag. 28) 
befchrieben, wo er wie bei und mit Tetragonolepis semicinctus pag. 229 
zufammen vorfommt. Handelt es fi blos um eine flüchtige Beftimmung, 
jo erkennt man den Fleinen Stinffteinfifch, er liegt meift im‘ untern Stink— 
ſtein, gar leicht an den Wirbelförpern von der Form einer Sanduhr, ihre 
Zahl beträgt Faum über 40. Die Schuppen find außerorventlih dünn, 
liegen wie ein Firniß über dem Gerippe, und man hat Mühe, auf den 
Abdrüden fih nur von ihrer Edigkeit zu überzeugen. Wie ſchon aus der 
Wirbellänge folgt, find fie verhältnigmäßig groß. Die Floſſen ſtehen wie 
bei den Häringen und find fehr Fein. Die ſtarke Biegung der legten 
verjüngten Schwanzwirbel nah oben fällt auf. Bor den Bauchfloſſen 
liegt eine große Platte, die cher einem Beden als einer Afterplatte gleicht. 
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Das Erkennen des Schädeld macht die größte Schwierigkeit. Am beften 
ift, man meißelt alles weg, bis auf den Abdrud: jo habe ich den Kopf 
fig. 9 behandelt. Freilich liegen in dem ifabellgelben weichen Stinfftein 
von Curcy (Normandie) fig. 11 ſämmtliche Theile diefed Heinen Fiſchchens 
jo vortrefflich erhalten, daß ein geſchickter Beſchreiber die vollfommenfte 
anatomijche Aufklärung geben könnte. Das Operculum überflügelt meijt 
dad Suboperculum bedeutend an Größe. Allerdings fommt Einem die Un— 
gleichheit bei verfchiedenen Individuen verfchieden ver, und man weiß daher 
nicht, ob man es auf fpecififche Unterfchiede deuten folle oder nicht. Das 
Praeoperculum läßt fi am leichteften an den zierlichen Streifen der 
Scleimfanäle erfennen, welche von einem Hauptfanal nach hinten münden, 
ich zähle 13. Hinter den Kiemendedeln bricht eine große halbmondförmige 
Platte hervor, dem Oberarm entiprechend, und wo fie ſich oben mit dem 
Schulterblatt verbindet, liegt eine lange Schuppe. Das Interoperculum 
kann ich nicht beitimmt nachweifen, auch zähle ich nur drei Kiemenhaut- 
ftrahlen. Der Oberfiefer wie beim Häring fichelförmig gebogen, der Unter: 
kiefer. zeigt ganz vorn einen langen auffteigenden Fortfag, der wegen feiner 
Stärfe ſich gar oft erhielt. Sonderbar, daß gerade dieſes deutlichfte aller 
Kennzeichen am längjten überjehen wurde: das Maul fonnte daher nicht 
tief gefpalten und die Stellung bei den Sauroiden-Fifchen muß falfch fein. 
Bon. Zähnen fann ich ebenfalld durchaus nichts entdeden. Auch der 
sprattiformis von Solnhofen hat dieſen charafteriftifchen auffteigenden 
Aft, wie tab. 25. fig. 6 in meinem Handbuche der Petrefaktenf. beweist, 
welche ich damals noch fäljchlich ald Sepienfchnabel gedeutet habe, während 
ed. entjchieden nichts als die beiden Unterficferhälften von der Unterfeite 
ſind. Das Auge von einem Knochenring umgeben ftülpt fich nicht jelten 
did hervor, eine ſchwarze Stelle darin rührt wahrfcheinlich von den weichern 
Theilen des Auges her. Auf den Wangen zwijchen Auge und Operculum 
liegen mehrere dünne Schuppen, Ueber dem Auge trennt fih vom Etirn- 
bein ein fchmaler Ring ab. Hinter dem Stirnbein liegt in der Median: 
linie noch eine Heine Platte. Das Etirnbein geht bis zum auffteigenden 
Afte des Unterfieferd vor, daher bleibt denn auch für Nafenplatten und 
Zwifchenkiefer ein ſehr Feiner Raum. Alle Blatten find ohne Sculpturen 
mit glattem Schmelz bevedt. Jedenfalls ift es ein Fiſchchen, das fich 
von allen andern wefentlich unterjcheidet, und wenn er im Stinfftein liegt, 
jo ift er an den Sanduhrförmigen Wirbelförpern leicht zu erfennen. Im 
Schiefer geht jedoch diefes Kennzeichen verloren, und dann fteigen Zweifel 
auf. Agaſſiz Rech. poiss. foss. II. pag. 133 befchreibt von Boll einen 
longus und einen Jaegeri, legtern von der Größe des Knorrii bei Soln- 
hofen. Noch ift unfere Kenntniß nicht fo weit, daß man mit ein Paar 
Worten über das Sein oder Nichtfein einer Fiſchſpecies entſcheiden konnte, 
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Unfere fig. 9 gehört ſchon zu den größern, meiftens find fie im Stinfftein 
etwas Heiner. Bei einigen Schieferfifchen fann ich mit Entfchiedenheit 
noch die Sanduhrform der Wirbel erkennen. Bei den meiften jedoch nicht, 
und da fcheinen dann die Wirbelförper ein mehr Brettfteinartiges Aeußere 
zu haben, und in fo fern den Solnhofern fich zu nähern, wo die fand- 
uhrförmigen Wirbel fehlen. Solche Eremplare werden dann aud größer. 
Eines 3. B. mißt faft 6” in der Länge und 2 2” in der Dide, der 
Unterkiefer hat noch den auffteigenden Fortſatz, was für die Gruppe ent: 
fcheidet. Unter den vielen 

Unbeftimmten will ich nur noch zweier Stüde erwähnen, deren 
Benennung ich nicht fenne. Das erfte ift ein Prachtfiſch, melden Hr. 
Dr. Kranz nah mündliden Mittheilungen unter dem Namen 

Saurichthys gigas tab. 33. fig. 1 (Lycodus) verfauft, aber fchon 
die hadenförmigen Zähne beweiten, daß er gänzlih von dem befannten 
Gefchlechte der Trias verjchieden fein muß. Ich habe bis jegt nur ein 
Gremplar gefehen und erhalten, daſſelbe liegt auf dem Rüden, und ob» 
gleich 1. Buß lang, fo enthält e8 doch nur den Kopf und einen wie es 
fcheint nur kleinen Theil des Körperd. Der Kopf hat einen halb eiförmigen 
Umriß, gerade wie der Schädel eines Mastodonsaurus, und ift hinten 
8" breit, wo ſich 6/2” von der Schnaugenfpige entfernt jederfeitd wie 
bei Rochen eine 7“ lange und 2/2” breite Floſſe anfegt mit ungegliederten 
Strahlen, der Bruftfloffe eines großen Pachycormus höchft ähnlich. Der 
Körper zeigt eine Menge großer plattiger Knochen, deren faferige Structur 
nicht auf Knorpelfifche hinweist, und doch gewahrt man tiefer im Schiefer 
Spuren von Chagrinhaut der Placoiden. Unter dem Kopfe läßt fich die 
fummetrifche Lage mehrerer Knochen deutlich erfennen, wozu auch die Zähne 
verhelfen, deren abgebrochene Refte wenigftend noch unverfennbare Epuren 
zurüdließen. Außer dem Oberfiefer fcheinen Gaumenbeine, Bomer und 
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Fig. 1 uw. 2. Lycodus gigas pag. 240, Holzmaden, Oberkieferftütt mit Gaden- 
zähnen, die freilich ftarf verlegt wurden; 2. einzelne Zahnipige. 

Fig. 3—7. Thrissops micropodius pag. 237, oberer Stinfftein, Holzmaden: 
3. hintere Hälfte eines gangen Fiſches; 4. Kieferſtück mit Ober: und Unterkiefer; 5. Schups 


pen im Abdruck; 6. Wirbel aus einer harten Stinfjteinplatte; 7. Knodenring eines . 


Wirbels. 

Fig. 8-11. Leptolepis Bronnii pag. 238: 8. Schwanzſtück aus dem Schiefer, 
Holjmaden; 9. aus dem untern Stinfftein von Dornmettingen; 10. Kopf von Holzmaden; 
11. Kopf von Gurcy. 

Fig. 12—15. Pachylepis pag. 241, einzelne Kopfplatten von einer Schiefertafel 
mit vielen zerriffenen Stüden ausgewählt. 


Lias e: Pachylepis. Eryon Hartmanni. 4 


Flügelbeine bezahnt zu fein. Auf dem Flügelbeine liegt noch ein an der 
Spige abgebrochener Kegelzahn fig. 2, der allerdings die Form von 
Saurichthys hat, doch fehlen die Streifungen. Ich habe den Oberkiefer 
jo gut dargeftellt, ald ed eben geht. Man Fönnte dad Geſchlecht paſſend 
Lycodus, Hadenzahn (Auxosg Wolf, Haden) nennen, denn die Zähne 
Iheinen zu je zwei in einen Haden verwachjen zu fein. Das zweite 
Stüd heiße 

Pachylepis tab. 33. fig. 12—15, denn feinem ganzen Wefen nad) 
gehört es zu einem riefigen Schuppenfifh, obgleih vom Schmelz faum 
Spuren erfannt werden. Ohne Zweifel find es Theile eines zerriffenen 
Kopfes, doch kann ich fie nicht ficher deuten. Nach dem körnigen Kalke 
zu urtheilen, waren fte innen nicht fonderlich knochig, die großen haben 
die Stärke von Schildern 12füßiger Gaviale. igenthümlich ift die grobe 
Zahnung an den Rändern, gerade wie ich fie bei den Teleosaurus- 
Schildern tab. 25. fig. 9 gezeichnet habe, Die größte Platte bildet ein 
gleichfeitiged Dreieck fig. 12 mit reihlih 3 Zoll in den Seiten, doc ift 
das nur ein Stüf, denn auf einer Seite ift es verbrochen. WBielleicht 
war ed dad Operculum. Der längfte bildet ein 6 Zoll langes und 11 
Linien breites Band, an einem Ende fchief zu einer Epige abgefchnitten. 
Ein ftarf gezähntes Dreieck mit einem fpig auffteigenden Afte gleicht dem 
Praeoperculum. Bon den Platten mittlerer Größe gebe ich die Abbildung 
einer fehlanfen fig: 15, die zweimal vorkommt, es fönnte eine Platte des 
Bruftgürtels fein. Ein Halbfreis von 2” Durchmeſſer befteht aus dünnen 
Platten, offenbar einem Fifchauge angehörend, mit einer zollgroßen Pupille. 
Zwijchen allen zerftreut liegen Kleine aber dide bizarre Pflafter mit ge: 
zahnten Rändern, deren allgemeines Ausfehen an Wangenplatten von 
Lepidotus erinnert, nur ift die Form eine ungewöhnliche. inige der 
Heinften find fig. 13 u. 14 abgebildet. Das Schieferftüd aus Oberepftlon 
bei Ohmden ftammend deutet wenigftend an, was aus unfern Bofidonien- 
jchiefern noch erwartet werden darf. 

Bon Krebfen findet fich nicht viel, und felbft das Wenige ift meift 
ſchlecht. Einen gewiffen Ruf erlangte 

Eryon Hartmanni tab. 34. fig. 6. H. v. Meyer Nov. Acta Leop. 
1836. tom. XVII. 1. pag. 263. tab. 11 u. 12 von Holzheim bei Gops- 
pingen. Er ift auch in mittelmäßig gerathenen Abgüfjen in vielen Samm— 
lungen verbreitet. Der Eephalothorar hat außen eine ſchön geſchwungene 
Linie, die vorzügliche deutliche Zeichnung von Hrn. v. Meyer gibt nad 
oben zwei Einfchnitte, die ich auch zu fehen meine. In der Mitte ein 
ftarfer Kiel, der in erhabenen Dornen auf den Schwanggliedern fortfegt, 
nur das erfte Glied hat noch feinen Dorn, das dritte den höchften. Kleine 
Wärzchen beveden überall die Schale, woran man den Krebs als ſolchen 
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leicht erfennt, und obgleich die Füße, Fühler und andere feine Fortfäge 
nur felten hervortreten, fo ift doch fein Zweifel vorhanden, daß wir hier 
denjelben Typus wie im Weißen Jura & vor uns haben. Kleine magere 
Echeeren zeichnet Meyer, und von den verfümmerten weit nad} Außen ge 
rüdten Hinterfüßen ſieht man häufig wenigftend Anzeichen. Da außer 
den Eryonen oben pag. 88 auch die Mecochiren gefunden find, fo fehlt 
und nur noch der dritte Typus, die Penäiden aus der Familie der Gar: 
neelen. Im Englifhen Lias jcheint die Coleia antiqua Broderip Geol. 
Transact. 2. ser. V. pag. 172 Iegtern Typus zu vertreten. Er wird 
auch bei und nicht fehlen, denn in den Infektenthonen bei Müllingen 
pag. 54 fommt ein fleiner Garneelenkrebs in großer Menge vor. Eine 
der eigenthümlichften Formen muß jedoch 

Uncina posidoniae tab. 34. fig. 7, Württ. Jahreshefte 1850. VI. 
tab. 2. fig. 26 u. 27, geweſen fein, wegen ihrer merfwürdigen Scheeren 
mit Hadenfrümmungen am Ende, worauf der Name „Hadenträgerin” an— 
fpielen fol, Ih babe fie viermal aus dem Schieferfleins in der Baſis 
von Mittelepfilon befommen. Die fleinfte entipricht unferer Figur, Der 
Inder hat innen einen runden Vorſprung und greift mit feinen Haden 
über den des Pollex über. Die Außenränder zierlih gezahnt. Waärzchen 
bededen die Schale. Während bei den Hleinen das legte Glied 1" 11", 
bei den großen 3a" beträgt, und die Scheere 10 did ift, fo mögen 
beide dennoch vermöge ihrer Übereinftimmenden Form einer Species ans 
gehören. Das große Eremplar ftammt aus dem Poſidonienfleins des 
Mepinger Bierfellers, Flözgeb. Würt. pag. 251. 

Lumbricaria conjugata liasica tab. 29, fig. 9, Oberepfilon, Holz: 
maden. Diefed merfwürdige Ding ftimmt mit den Solnhofern bei Gold- 
fuss Petref. Germ. tab. 66. fig. 5 in auffallender Weife: zwei zarte 
Fäden laufen neben einander fort und verwideln fich zu einem wirren 
Knäuel, Jeder der Fäden hat auf der Höhe eine vertiefte Linie. Uebri— 
gend fcheint der Wurm nach Art der Serpula im Anfange dünn und 
fpäter etwas dicker. Beſondere Beachtung verdient die fohlenjchwarze 
Eubftanz, die auf eine hornige Beſchaffenheit hindeutet, ähnlich wie die 
Krallen der Onychoteuthis. Das fünnte vielleicht die Zoologen auf die 
richtige Spur diefer fonderbaren Dinge bringen, 

Dintenfifche fpielen im Boftdonienfchiefer eine große Rolle, be: 
fonders im Schiefer: und Tafelfleins. Da ich diefelben bereitd in den 
Gephalopoden pag. 497 ziemlih ausführlich behandelt habe, fo darf ich 
mich hier furz fallen, wenn auch die Zeichnungen nicht gerade ausftelen, 
wie ich gewünicht hätte, Von Kopf und Armen des Thieres habe ich 
nie etwas wahrgenommen, wie man das in den grauen Stinffteinen von 
Curcy ſehr ſchon ſieht, faft noch fehöner als in den Solnhofer Platten, 
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Dagegen erkennt man außer dem Schulp Dintenbeutel, Magen, fleifchige 
Musfel und bei manchen Arten hornige Haden fehr gut. 

Loliginites Schübleri tab. 34. fig. 9. Flözgeb. Würt. pag. 254. 
Cephal. tab. 32, fig. 14 u. 15. Zieten 37. , bat den Schulp ziemlich 
gut abgebildet, hielt ihn aber falſch für ein vollftändiges Eremplar von 
Bollensis. Hat ganz die Federform der lebenden Loliginiten, mit dickem 
Mediankiele, aber die Flügel find viel breiter, breiter ald bei irgend einem 
Ichenden. Die meiften fommen im Poſidonienfleins vor, und find bier 
ftärfer geftreift, ald im Oberepfilon (Schübleri niger Cephal. tab. 32. 
fig. 14), von Holgmaden und Frittlingen. Die Spige oben wird häufig 
falſch gezeichnet. Das Unterende fann man meift nicht bis zum äußerften 
Rande verfolgen, der Grund davon läßt fih aus den Eremplaren im 
untern Stinkftein fig. 10 erfennen: dafelbft ftülpt fich der Unterrand fo 
regelmäßig nach der Vorderſeite des Thieres um, daß daran faum Vers 
drückung Schuld fein fann. Dann wäre unten ein flacher Sad gewefen, 
was an priscus von Solnhofen erinnert. Teudopsis Bunelli Deslong- 
champs M&moir. Soc. Linn. Norm. 1835. tom. V. tab. 3. fig. 1—3 
von Curcy ift ohne Zweifel die gleiche dem Lager und der Form nad. 
Man fonnte darüber jo lange nicht einig werden, weil die Frangofen das 
Lager für Grande oolite (d’Orbigny Pal£eont. frang. terr. jur. I. pag. 39) 
hielten. Nur felten fommt damit ein Fleiner Dintenbeutel vor. Loligi- 
nites subcostatus Flözgeb. Würt. pag. 254, Cephalop. tab. 32. fig. 7 u. 8, 
Münfter Beitr. Betref. VI. tab. 5. fig. 2 gehört zu dem gleichen Typus, 
allein die Schulpe find viel robufter, Spige und Flügel anfehnlich breiter. 
Ih kenne riefige Eremplare von 14” Länge und 7° Breite, deren Kiel 
über 2 Linien did if. Die Echale ſchuppt ſich dann in viele Lamellen. 
Epuren von den weichen Theilen ficht man aber nie daran. 

Loliginites Bollensis tab. 34. fig. 1, Zieten tab. 25. fig. d—T, 
Cephalop. tab. 33. fig. 1—5 ıc., wurde zwar fchon 1828 (Keferstein 
Deutschland. V. 3. pag. 581) von Graf Münfter Onychoteuthis prisca 
genannt, aber doch erſt von Zieten abgebildet. Gleichzeitig ward man 
auh in England auf die Dintenbeutel aufmerffam, und Budland nannte . 
darnah das Thier Atramentarius. Durch eine unglüdlide Deutung 
brachten Einige die Refte mit Belemniten in Beziehung, woraus dann die 
neuen Ramen Belopeltis und Belemnosepia gefchöpft wurden. Schon 
im Jahre 1839 (Bronn's Jahrb. pag. 156) habe ich mich dagegen er: 
Härt, und die Zeit hat die Anficht gerechtfertigt, nur daß ich damals die 
Muskelfhicht noch nicht richtig deutete, das wurde mir erft durch die 
englifhen Exemplare aus dem Orfordthon von Ehriftian Malford far. 
Ih hielt den Kalk fälfchlih als zum Schulp gehörig, und meinte darin 
Mittelformen zwifchen Sepia und Loligo angedeutet zu ſehen. Des 
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Namens Loligosepia, womit ich bei Bronn (Lethaea pag. 406) und Pictet 
(Pal&ontol. 2. ed. II. pag. 597) aufgeführt ftehe, weiß ich mich nirgends 
bedient zu haben. Graf Münfter (Beiträge 1843. VL pag. 65) ftimmte 
fpäter meiner Anjicht bei, aber führte nochmals einen neuen Namen Geo- 
teuthis ein. Leider machte der thätige Sammler zu viele Species daraus. 
Aber wenn irgend Tebenden, fo ftehen fie den Loliginiten zur Seite. Der 
hornige Schulp ift paraboliih, am Kopfende ſtets zerrifien, eine feine 
Mevdianlinie theilt ihn in zwei Theile, daher Tenuicarinati genannt. Die 
hyperboliſchen Streifen auf den Seiten fann man gar nicht überfchen, 
und fie bilden das eigenthümlichfte Merkmal. Vor diefem. braunen hor- 
nigen Schulp liegt der Dintenbeutel noch ftrogend von Dinte, mit Falten 
und Furchen, ald wäre er bloß eingetrodnet. ine fo außerordentliche 
Erhaltung läßt fich freilich fchwer begreifen. Die verhärtete Dinte gleicht 
dem feinften Gagat, und gibt mit Gummi angemacht noch eine vortreif- 
liche Schwarze Farbe, Infonderlich zu beachten ift aber eine gelblich graue, 
fehr regelmäßig quergeftreifte Kalkſchicht, welche fich vorzüglich nach oben 
unter dem Schulpe findet: es deutet dad bie Musfellagen des Thieres an. 
Der Dintenbeutel, und nur diefer, ift daher mit einer ſolchen Schicht ganz 
umgeben, denn derfelbe lag mitten im Leibe des Thieres. Der Schulp 
zeigt fie aber auf dem Rüden nicht, da er hier nur von einer bünnen 
Haut überzogen war. Der Dintenbeutel liegt ftetd unter dem Schulp, 
und daher fann man auch die Musfelftreifung leicht überfehen. Zuweilen 
fommen jedoch Eremplare von der Bauchfeite entblößt vor, und bei ſolchen 
tritt dann die Musfelftreifung über der ganzen Fläche des Schulpes auf. 
Auh Spuren des Mageninhalts unterhalb des Beutel laſſen fih zus 
weilen erfennen. Die Species tritt zwar in vielen Modificationen auf, 
allein da alle jene charafteriftiichen Hyperbelftreifen zeigen, jo lafje man 
fie füglich zufammen. Die ſchlankſte Barietät von 11 Zoll Länge und 
dabei Doch noch nicht 4“ breit habe ich Ceph. tab. 33. fig. 4, und die 
breite tab. 33. fig. 2 abgebildet. Unſere Fig. 1 aus dem Seegras un- 
mittelbar über dem Tafelfleind zeichnet fich durch abjonderlihe Größe des 
Dintenbeutel® aus. Daß L. Aalensis Zieten und viele andere dazu ges 
‚hören, brauche ich nicht aus einander zu fegen. 

Loliginites simplex Voltz Bronn's Jahrb. 1841. pag. 625, Cephal. 
tab. 34. fig. 1 ıc., Buckland Geol. and Mineral. tab. 30. ine jehr 
gute Epecied, es fehlen die Hyperbelftreifen, auch ift ſie im Verhaͤltniß 
viel breiter, in Folge der viel breitern feitlichen fchief geftreiften Felder. 
Mehrere Gremplare zeigen unter dem Dintenbeutel eine runde deutliche 
Magenftelle mit Inhalt. Biel feltener als Bollensis im Poſidonienfleins. 
Unfer größtes Eremplar 10” lang und 5 breit. 

Loliginites coriaceus tab. 34. fig. 8, Cephalop. tab. 34. fig. 5—8. 
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In den wilden Schiefern zu Haufe. Schlank und ſchmal, und obgleich 
über 9* fang, fo ift doch nur das Unterende braun und geftreift, aber 
wie simplex ohne Hyperbeln. Der obere faum 2” breite Theil hat ein 
lederartiged Ausfehen. Dieſes Leder gehört zum großen Theile der Haut 
und dem Fleifche des Thiered an, da fich nur in der Mitte ein fehmaler 
borniger Schulp mit unfichern Rändern durchzieht. Auf dem Leder liegen 
bin und wieder Fegen einer Äußerft dünnen Epidermis mit wellig erhabener 
Etreifung. Bei diefem habe ich den Magen am deutlichften erfannt, und 
Eduppen von Ptycholepis darin, mit dem er zufammen vorfommt. Die 
Zufammenfügung der Lederhaut mit dem Schulpe erinnert lebhaft an 
priscus von Solnhofen, und faft möchte ich ihn für die Erſatzform def: 
felben im Lias halten, denn bei den frangöfifchen von Gurcy erfennt man 
mie dort noch deutlich den Abdruck des Kopfes mit den furzgen Armen. 
Ih habe mih an den Originalen in der fchönen Sammlung des Hrn. 
Deslonghamps zu Gaen überzeugt, daß Teudopsis Agassizii vollflommen 
mit coriaceus übereinftimme, aus der Zeichnung und Befchreibung war 
dad nimmermehr zu vermuthen. Daher muß meine Benennung, mag fie 
auch fpäter fein, beibehalten werden. Noch feltener, aber dem coriaceus 
verwandt -ift 

Loliginites sagittatus Münst. Beitr. VI. tab. 7. fig. 3, Cephalop. 
tab. 35. fig. 1 u. 2, Diefelben find am fchönften bei Frittlingen in 
Dberepfilon gefunden. Das Leder ift hier auch ftarf ausgebildet, aber 
der ganzen Laͤnge nach durch den Schulp getrennt, der oben blos dem 
Mittelfelde des Bollensis gleicht, Hyperbeln und feitliche Flügelftreifungen 
nicht hat. Nur unten, wo das Leder fehlt, erweitert fich der Schulp in 
Folge von furzen Flügeln, welche fich plöglic ausbreiten. 

Wenn die Thiere im Stinfftein liegen, fo fieht man die Musfelftreifen 
(Cephalopoden tab. 35. fig. 5) oft außerordentlich deutlich, zumal fobald 
der Schulp unter dem Dintenbeutel liegt. Allein eine richtige Beftimmung 
wird in den meiften Fällen zur Unmöglichkeit. Den gewöhnlichften davon, 
eine fußlange fchmale Parabel bildend, habe ich nach Münfter als Sepia- 
lites striatutulus Cephalopod. tab. 36. fig. 20 befchrieben, allein man 
muß unter dem Namen Sepia nichts Abfonderliched fuchen, es ift eben 
auch eine der vielen Modiftcationen der Tenuicarinaten mit parabofifchem 
Umriß. Die vielen Münfter'fchen Namen übergehe ich, fie haben Lediglich 
feinen willenfchaftlihen Werth. 

Bollensis, simplex, coriaceus und sagittatus zeigen alle einen para= 
bolifchen Umriß, feinen Mediankiel, und deutliche Musfelftreifen. Cie 
bilden daher für fich eine Gruppe, ganz verfchieden vom 

Onychoteuthis conocauda Cephalop. tab. 36. fig. 6—8. Dintens 
fiſche mit feinen Krallen an den Armen wurden zuerft bei Solnhofen 
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gefunden, und Acanthoteuthis genannt. Doch bedarf es diefer befondern 
Benennung wohl nicht. Dann ſchloß der Eifenbahnbau folche Krallens 
thiere in außerordentliher Schönheit im englifchen Orfordthon auf, fie 
wurden aber fälfchlich für Thiere von Belemniten gehalten, was fie un- 
möglich fein können. ALS große Seltenheit treffen wir fie nun auch in 
unferem Lad. Die Etüde follen von Pliensbah ftanımen, fcheinen aber 
doch zum Theil dem Poſidonienfleins anzugehören. An einem Eremplar 
find die Heinen gagatartigen Krallen (Cephal. 36. 6) unzweifelhaft. Ich 
habe feit der Zeit nur noch zweimal deutliche Krällhen gefunden, tab. 8. 
fig. 12, höchſt wahrfcheinlih aus Oberepfilon pag. 218 und etwas ver- 
fchieden davon mit frummern Haden tab. 36. fig. 14 im Pectinitenlager 
der Oelhütte bei Ohmenhaufen. Mit den Krallenhaufen von Pliensbach 
find Musfelftreifen des Thieres, ein Feiner Dintenbeutel und prachtvoll 
irifirende Hautflitter verbunden, und zu alle dem kommt unten noch ber 
deutliche Abdrud einer fcheinbaren Alveole (Cephalop. tab. 36. fig. 14), 
aber mit der Größe eined Winfeld, wie man fie bei wahrhaften Belem— 
niten nicht zu finden pflegt. Ich halte fie daher für Phragmokone, die 
wir fpäter wieder im Braunen Jura befprechen werden. Bon einem Schulp 
bemerfe ich nichts. Die Thatfache, daß ed nadte Thiere gibt, welche am 
Hinterende einen alveolenartigen concamerirten Kegel ohne Spur einer 
Kalkſcheide haben, ift fo außerordentlich merhvürdig, daß weitere Nach— 
forfhungen darüber eifrig fortgefegt werden müffen. Cie würden dann 
offenbar den Uebergang zu den Belemniten vermitteln. Wenn die Belem- 
nitenthiere gleichfalld hornige Krallen gehabt hätten, jo wäre ed unerflär- 
(ih, daß fi davon fo wenige in dem Gebirge finden, da doch ihre 
Scheiden Millionenweife zerftreut liegen. Ich käme nun wieder zu den 
räthfelhaften 

Onychiten pag. 201, deren Mafje dem prachtvollſten Gagat gleicht, 
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Fig. 1. Loliginites Bollensis pag. 243, mit Dintenbeutel und Musfelftreifen, 
Seegrasjcdiefer, Pliensbach. 

Fig. 2. Gin jhwarzes hohles Knochenſtück pag. 247, zu den Onychiten gehörig? 

Fig. 3. Onychites uncus pag. 247, Plienébach. 

Fig. 4 u. 5. Onychites runcinatus pag. 247, rittlingen, Ptycholepis-Lager. 

Fig. 6. Eryon Hartmanni pag. 241. Holjmaden. 

Fig. 7. Uncina Posidoniae pag. 242, Holzmaden, Heine Species in natürs 
licher Größe abgebilvet. 

Fig. 8. Loliginites coriaceus pag. 244, Brittlingen, Unterende des hornigen 
Schulpes, oben mit einem vergrößerten Hautflüd. 

Fig. 9. Loliginites Schübleri pag.243, rittlingen, obere Spitze des Schulpes. 

Fig. 10. dito, im Stinfitein von Holzmaden, Anficht von unten. 


®ias e: Onychites uncus, runcinatus, Aptychus. 247 


und inſofern mit der Subſtanz der kleinen unzweifelhaften Krallen vor— 
zuglich ſtimmt. 

O. uncus tab. 34. fig. 3 mag der ſchöne kohlig glänzende Hacken 
aus der Dberregion von Mittelepfilon bei Pliensbach heißen, er bildet 
einen Halbmond mit ganz glatter Oberfläche, befonders fcharf ift die Spitze, 
das Hinterende hat einen einfeitig hervorragenden Buckel. Das Pracht: 
füd ift deutlich hohl. Es kommen an demjelben Orte auch hohle Röhren 
vor fig. 2, faft jo did als ein Federfiel, und gefrümmten Knochen gleichend, 
Bei diefen fann man durchaus nicht zur Vorftellung einer Kralle gelangen, 
und dennoch fpricht Subftang, Lager und allgemeines Ausjehen dafür, 
daß es Refte von gleichen Thieren waren. Denn an Pterodactylus, der 
war in Sranfen längft gefunden ift, und bei Megingen neuerlichit vorz 
gekommen fein foll, mag ich nicht denfen. 

O. runcinatus tab. 34. fig. 4 u.5. Lange habe ich dieſe gerungelte 
Form für Theile von Ptycholepis gehalten, zumal da ich fie einmal bei 
Frittlingen mitten unter den Schuppen eines folcdhen zerriffenen Fiſches 
fand. Auch ift diefe Species. auffallender Weife nicht hohl, das Hohle 
müßte denn durch außerordentliche Compreffton verborgen bleiben. Aber 
die Zeichnungen fieht man auf beiden Seiten in gleicher Deutlichkeit, fo 
daß man höchftend an Floffenftacheln denfen fonnte. Nur der obere vers 
didte Kopf ift glatt. Es fommen außer den beiden abgebildeten noch 
mehrere Modificationen, namentlich auch bedeutend größere vor. 

Ammoniten finden jich in großer Zahl und Mannigfaltigfeit, nament! 
lih fpielen bier Planulaten und Falciferen zum erften Mal eine Rolle. 
Das gibt für den Oberliad ein ungemein wichtiged Erkennungsmittel ab. 
Was in den Schiefern liegt, erfcheint zu den dünnften Lamellen zerquetjcht, 
in Stinffteinen und härtern Lagern von Oberepftilon dagegen fommen die 
Schalen auch mit Steinmafle erfüllt und unverbrüdt vor. Leider erfchwert 
das die fcharfe Trennung von Lias & fehr, ja macht fie faft unmöglich. 
Hier findet man nun auch zum erften Dale jene merfwürdigen ſchwarzen 
bünnjchaligen Species von 

Apiychus tab. 35. fig. I—I11, die ſchon Davila 1767 (Catalogue 
systematique et raisonnd des curiusit6s de la nature et de l'art 
tom. III. pag. 225. tab. 5. fig. L) als einen bec d’Oiseau von Reut— 
lingen leivlih, wenn auch zu einem Vogelſchnabel entftellt, abbildete. 
Daß Diefelben zu den großen und Heinen falciferen Ammoniten gehören, 
darüber kann nach Auffindung fo vieler Hundert Beweisftüde fein Zweifel 
mehr fein; welche Organe fie jedoch am nadten Thiere bildeten, ob Dedel 
oder innere Knorpel, möchte ich nicht entſcheiden. Sie liegen felten anders, 
als zufammengeflappt, die gerade Nüdenlinie zum Kiel und das breitere 
herzförmig ausgefchnittene Ende zur Mündung der Echale gewendet fig. 5. 
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Alle find genau fo lang als die Mündung hoch. Sie beftehen aus einer 
falfigen, wenn auch nicht fonderlich diden, Subſtanz, die auf der concaven 
Seite kohlſchwarz gefärbt und fein geftreift ift. Die convere Seite hat 
dagegen wellige Runzeln, die man jelten gut beobachten fann. Gar häufig 
gieng der Aptychus aus feiner zugehörigen Schale verloren, diefelben liegen 
dann aufgeflappt im Schiefer (fig. I—4). Hier fommt nun der fonder: 
bare und leicht zu Irrungen führende Umftand vor, daß die converen 
Stücke blos aus einem kohlſchwarzen dünnen Ueberflug fig. 5 beftehen, 
die concaven dagegen aus einer graulichen diden Kalkmaſſe (fig. 3): 
beim Zerfpalten der Schiefer löst fich nämlich immer der innere fchwarze 
Ueberzug von der Kalffchale ab, und man hat dann zwei Eremplare, von 
denen jedes ein Ganzes zu bilden fcheint, während in der That beide zu— 
fammengehören. Die Runzeln auf der converen Seite fieht man daher 
meift nur auf dem Abdrucke der concaven Falfigen Eremplare (fig. 1). 
Man hat aus dem dünnen innern UÜeberzuge fig. 2 eine befondere Ab- 
theilung Cornei gemacht, aber nach dem Geſagten leuchtet ein, daß dieſe 
nicht mehr beftehen fann, wie ſchon H. v. Meyer berichtigte. Schlotheim 
Metrefaft. pag. 184 nannte die ſchmalen Species Tellinites sanguino- 
larius fig. 1, fpäter wurden von Voltz und Meyer noch mehrere andere 
Species hinzugefügt. Aber wenn diefe Schalen zu den Ammoniten ges 
hören, was nicht mehr beftritten werden fann, fo müflen fie auch ihren 
Namen von den zugehörigen Thieren haben. in Uebelftand bleibt nur 
der, daß wenn ſchon die Falciferen-Schalen durch unendliche Mopifica- 
tionen mit einander verbunden find, jo mehrt fich beim zugehörigen Aptychus 
die Schwierigfeit noch. Denn felten findet man Eremplare, deren äußerer 
Umriß ficher dargeftellt werden fünnte. Zum Glück fommt für die Bes 
ftimmung der Formation darauf nicht viel an, und ohnehin muß unfer 
Wiſſen das Allgemeinere zu ergreifen fuchen, um nicht in den unendlichen 
Epecialitäten noch ganz unterzugehen. 

Ammonites Lythensis tab. 35. fie. 5 v. Buch. Explication de 
trois planches d’Amm. tab. 3. fig. d—6. Möchte auch das englifche 
feine Gremplar bei Phillips Geol. York. tab. 13. fig. 6 nicht genau mit 
unferem ſchwäbiſchen übereinftimmen, fo hat man ſich doch feit Buch ges 
wöhnt, dieſen prachtvollften aller Ammoniten-Abvrüde im ſchwäbiſchen 
Mittelepftlon zwifchen den Etinffteinen fo zu citiren. Zieten 12. 2 bildet 
nur ein kleines Eremplar ald faleifer Sw. ab, Die audgewachienen 
Gremplare erreichen 9 bis 10 Zoll im Durchmeffer, ihre fchönen Sichel: 
tippen verfchwinden erft am Außerften Ende, ein förmliched Ohr erzeugt 
fi nie, fondern nur ein converer Vorfprung. Es fcheint das einen fehr 
beachtenswerthen Unterichied von fpätern Faleiferen zu bilden. Hochmün- 
digkeit mittelmäßig. Das Ausgewachienfein der Eremplare bemerkt man 
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immer fehr beftimmt an dem Feinerwerben der legten Rippen. Zugleich 
fann man daraus fchließen, daß nicht alle die gleiche Größe erreichten. 
Aeußerſt felten erfennt man daran noch Loben. Wohl aber hat fich der 
Sypho als eine gelbliche Röhre öfters trefflich erhalten, derſelbe gebt 
jedoch niemals in die Wohnfammer, konnte daher auch nicht im Naden 
des Thiered entipringen Cephalopoden pag. 61. Auch der Aptychus 
findet fih nicht häufig darin, Diefer ift am Außenrande nicht ausge— 
fchweift. Um die Lage ded Aptychus Lythensis beurtheilen zu fönnen, 
babe ich das Stüd eines mittelgroßen Eremplared abgebildet. Gefliffent- 
lich übergehe ich alle Synonymik. Denn daß gewiſſe Abänderungen von 
Serpentinus Reinecke fig. 74 mit Kalf gefüllt im obern Stinfftein von 
Franfen und Strangewaysi Sw. 254. , von Ilminſter diefelben feien, ift 
mehr ald wahrjcheinlich, ſelbſt die riefigen Varietäten im Radians-Lager 
mögen noch dazu gehören. Hier reicht unfer Scharffinn nicht aus. 

A. Lythensis lineatus Cephalop. tab. 7, fig. 1 bildet eine ausge: 
zeichnete Abänderung ohne breitere Sicheln und mit ftärferer Hochmündig— 
feit und Involubilität. Wegen feiner zarten Linien könnte man ihn viel: 
leicht lineatissimus heißen. Er wird etwas größer, denn er findet fich 
von 11—12 Zoll Durchmeſſer, und enthält am häufigften den Aptychus, 
deffen Länge bei einer Schale von 11'4* Durchmefjer 3” beträgt. Länger 
als 31/2" habe ich noch feinen Aptychus gefunden und auch bei diefen 
fann man fich leicht wegen der verichobenen Schalen täufchen, und bie 
Eremplare für länger nehmen ald fie find. 

Ammonites capellinus Cephalop, tab. 7. tig. 2, Zieten 16. s, gleich 
über dem Etinfftein in der Bafid von Oberepfilon. So nannte Schlot- 
heim Petrefaft. pag. 65 die fehr ſcharf gefichelte, aber ftarf involute Form, 
Der Nabel bleibt übrigens noch etwas größer ald bei discoides Zieten 
16. , aus den Jurenfismergeln. Ob dennoch beide gleich feien, läßt fich 
nicht entfcheiven, weil den Abdrücken die Loben fehlen. 

Ammonites serpentinus tab. 35. fig. 12, Oberregion von Mittel: 
epſilon. So fann man mit Zieten 12. 4 die weniger involuten Abände- 
rungen nennen, welche innen fchon dem radians gleichen, aber einen 
Durchmeſſer von 7“—8“ erreihen. Sonderbarer Weife ficht man auf 
diefen Abdruͤcken die Loben fehr deutlih, was bei dem tiefer gelegenen 
Lythensis faft nie der Fall if. Die Wohnfammer daran beträgt im 
höchften Kalle %, des legten Umganged. Der eigentlide Serpentinus 
bei Reinede ift freilich etwas hochmündiger. Die Species ift nicht fehr 
häufig, fteht aber dem kleinern 

Ammonites Walcottii tab. 35. fig. 13. Sw. 106 fehr nahe. Der eng» 
liſche ſchwarze mit Kalk erfüllte kommt hauptfächlih von Whitby. Sein 
Kiel wird wie bei Arieten durch zwei tiefe Furchen von den Rüdenfanten 
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getrennt, auch die Seiten haben eine marfirte Furche, unter welcher bie 
Sichelftiele fehr undeutlih werden. Bei und fommen im alleroberften 
Leberboden bis hart unter die Jurenfismergel graue Steinferne (Cepha- 
lop. tab. 7. fig. 13) vor, die vollfommen mit den Englifchen ftimmen. 
Es ift das ein Lager, worüber gar vft Zweifel entfteht, ob man es ſchon 
zu Lias & rechnen folle, oder nicht. Die Kernmafje ift übrigens jchwarz 
geichädt, wie die Kerne in den eigentlichen Jurenfismergeln nicht zu fein 
pflegen. Infofern fcheint in Beziehung auf Form und Lager fogar 
vollfommen llebereinftimmung mit den Englifchen Statt zu finden. Aber 
man findet in den Schiefern von Dberepfilon nun auch die Abdrücke, 
woran fi wie gewöhnlich die Schale gleich einer dünnen Golpfolie 
abblättert. Trotzdem bleibt die Seitenfurdhe und das Berfchwinden der 
Sichelftiele noch fehr deutlich. Der Aptychus fig. 7 iſt zuweilen vor— 
handen, bat außen fehr ftarfe Runzeln. Doch bin ich nicht ganz ficher, 
ob das Eremplar nicht etwa ein junger serpentinus fe. Welcher Am— 
monitenform der eigentliche 

Aptychus sanguinolarius tab. 35. fig. 4 angehören möge, darüber 
bin ich nicht gewiß. Diefe hinten ftarf verengte Form fommt gewöhnlich 
ohne Ammoniten vor. Unſere Figur ftammt aus dem Stinfftein von 
Wafferalfingen, und liegt in einem radians-artigen Ammoniten. Da fich 
die beiden Balven in der Harmonielinie hinten übereinanderfchieben, fo 
fann man die Stüde dafelbft Teicht für fchmaler halten, als fie in der 
That find. Ueberhaupt ift ein ficheres Erkennen bei allen diefen Dingen 
außerordentlich erſchwert. Co zeigt 3. B. tab. 35. fig. 11 obgleich auch 
radians-artig wieder einen fleinen runden Aptychus, Doc ift ed kaum 
möglich, beide Valven daran von einander zu ſcheiden. Jedenfalls beweifen 
aber ſolche Beifpiele zur Genüge, daß der Aptychus fein den Ammoniten 
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Fig. 1. Aptychus sanguinolarius pag. 248, von der concaven Seite, unten 
an ber verbrochenen Stelle die Aborüde der converen. 

Fig. 2 u. 3. Aptychus Lythensis von Holgmaben: fig. 2. ſchwarze Schicht, 
baher das Stüd conver; fig. 3. falfiger Theil, daher concav. 

Fig. 4. Aptychus sanguinolarius pag. 250. im Etinfjtein von Waffer: 
alfingen. 

Fig. 5. Ammonites Lythensis pag. 248, mit Aptychus. Holymaben. 

Fig. 6. Desgl. kleine Abänderung. 

Fig. 7—10. Aptychus von verichiebener Größe, fig. 7. vielleicht zu Walcottii gehörig. 

Fig. 11. Ammonites mit Aptychus. 

Fig. 12. Ammonites serpentinus pag. 249, mit Loben. 

Fig. 13. Ammonites Walcottii pag. 249, Überepfilon. Die drei runden 
Kreiſe ſcheinen Kuorpelringe von Gephalopoden-Saugmwarzen. 
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fremdartiged Ding fein kann. Deshalb füge ich auch noch fie. 6 hinzu, 
woran zugleich Die äußern Runzeln gut verfolgt werden fünnen. ine 
ſolche aufrechte Stellung grade vor der Mündung habe ich mehrere Mal 
beobachtet. Eie ift aber doch wohl blos zufällig. 

Ammonites communis Cepbal. tab. 13. fig. 9. Sw. 107 heißt man 
gewöhnlich den verbrüdten Planulaten mit Rippen, die unbeftimmt ges 
fpalten über den gerumdeten Rüden weggehen. Die Scheiben find alle 
jehr wenig involut, obgleih Größe und Gedrängtheit der Rippen außer: 
ordentlich variirt. Das erfte Lager findet fich hart unter dem Schiefer: 
fleind im Hainzen; im Amaltheenthon und tiefer hat man von dieſem 
ausgezeichneten Typus noch nichtd gefunden. Die Sade ift fo. wichtig, 
dag man darnach die ganze Bildung benennen dürfte. Zwifchen den 
Stinffteinen kommen die größten vor, mit 10 Umgängen und 44" Durch: 
mefjer und gedrängten Rippen. Breilih hat jeve Provinz Eigenthümlich- 
keiten, in die man fich aber bald findet. In Württemberg wird man bie 
Species nicht leicht anders als verbrüdt fehen, fo befonders im Mittelepfilon, 
eine gedrängtrippige Abänderung hat Zieten 12. ; ald aequistriatus abgebildet. 
Zu Whitby kommen fie mit fchwarzem Kalf gefüllt in der obern Region 
von Epftlon in großer Zahl vor, Sowerby hat daher drei Namen: an- 
nulatus für die gedrängtrippigen, angulatus und communis für die grob» 
tippigen. Befonders zeichnet fih das Vorkommen im grauen Stinfftein 
von Franfen aus, es ift anguinus tab. 36. fig. 3, Reinede fig. 73, nur 
etwas fchlecht abgebildet. Seine Echale in weißen Kalfipath verwandelt 
hebt fich gefällig aus der dunfeln Grundmafje hervor, daher wurde er 
feit Bauder in Altdorf vielfach verfchliffen und in Mineralienfammlungen 
verbreitet. Die Rippen find fehr hoch, was fie fogleih von Planulaten 
des Braunen und Weißen Jura unterfcheidet. Der Kalfipath drang aber 
blos in die Dunftfammer, Wohnkammer und verbrochene Stellen füllt der 
Schlamm, was man an den gefchliffenen Platten außerordentlich ſchön 
beobachten fann. In Schwaben liegt diefer ächte anguinus zu Millionen 
verdrüdt in der Monotisplatte. Es liefert das ein glänzendes Beifpiel, 
wie felbft einzelne Schidhten hunderte von Stunden ſich wieder erfennen 
laffen. Bon ganz gleicher Form fommt er bei Caen in der Normandie 
vor, begleitet von Walcotti; aber auch pettos liegt noch dabei, doch hat 
diefer bereitd etwas von der Rippung des anguinus angenommen. Ich 
möchte jagen, er fei ein ertremer 

Ammonites crassus tab. 36. fig. (. Wenn aud Phillips Geol. 
Yorksh. tab. 42. fig. 15 nicht genau ftimmen follte, jo fommen doch in 
der oberften Region von Epfilon Goronatenartige Formen vor, die fi 
nur durch Stacheln an den Seiten von den Planulaten unterfcheiden. 
D’Orbigny’® Raquinianus Terr. jur. tab. 106, fig. 4 u. 5 ftimmt mit 
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unfern Heinen Schwäbifchen, die mit ſchwarzem Mergel gefüllt ven Wal- 
cottii bei Schömberg begleiten, vortrefflih. Das Ende der Mündung wird 
glatt und ſchnürt fih ein, wie es d'Orbigny von Holandrei zeichnet. 
Stacheln in den Rüdenfanten. Der auffallend große und lange Rüden- 
lobus fig. 2 Fällt auf. Bei Wafleralfingen, unmittelbar an der Strafe, 
wo die Königl. Eifenwerfe endigen, fommt er gerade fo und fo beftimmt vor, 
daß man die Schicht wegen ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit Craſſusſchicht 
nennen könnte. Die ſchwarzen Mergel erinnern und an die ähnlichen 
im obern Ornatentbon, und fpäter im Gault und Grünfand. Es iſt 
jedenfalls derfelbe Horizont wie bei Altdorf, wo noch verfieste (Eephalo- 
poden tab. 13. fig. 10) in großer Menge in einem mildern Schiefer liegen. 
Damit zufammen fommen denn allerlei Varietäten vor, worunter auch 
fehr magere (mucronatus und Braunianus d’Orb. tab. 104) dünne Röhren 
fich finden. Sreilih nicht jo ſchön und mannigfaltig, als im Lozere- 
Departement. Wie eng alle diefe Sachen mit den Planulaten zufammen 
hängen, beweist der englifche subarmatus Y. u. B. Geol. Surv. of York- 
shire tab. 13, fig. 5, Cephalop. tab. 13. fig. 12 von Whitby, der in 
der Jugend ein ungeftachelter anguinus, im Alter crafjusartig ftachelig 
wird. Alles dieſes hängt jo vortrefflich zufammen, daß wenn dereinft ein 
anderer Geift in die Beſtimmungen fommen follte, man fich verwundern 
wird, wie man fo lange mit Namengebereien fpielen mochte, Ohne Zweifel 
gehört zu dieſer geftachelten Sippfchaft auch der fonderbare 

Ammonites Bollensis tab. 36. fig. 5, Zieten 12. 3, Gephalopoden 
tab. 13. fig. 13 habe ich ſchon gezeigt, daß er nichts als ein verbrüdter 
subarmatus fein könne. Zumeilen, wenn auch felten, finden fich Rüden- 
anfichten, die ed ganz außer Zweifel fegen. Die Stacheln blieben, durch 
das Knicken der hohen Rippen in der Mittellinie entſtand ſcheinbar ein 
gezahnter Kiel, Die fchwarzen Bollenfisfchiefer pag. 210 unmittelbar 
beim Bade waren bis jet die einzige Funpftätte, aber grade dabei fommen 
auch die fchönften Abvrüde von Walcottii, fo daß troß der Verfchiedenheit 
der Gefteine der ſcharfe Mufchel-Horigont blieb. 

Ammonites heterophylius & findet fih in Gremplaren, die gegen 
1! Fuß Durchmeſſer erreichen fönnen, aber nur in Abdrücken, und ges 
wöhnlih im Oberepſilon. Diefe Riefen ihrer Art haben im Alter ftets 
einige rohe Falten, welche von der Naht ausgehen, aber auf den Seiten 
bald verfhwinden. Nichts geht aber über die Zierlichfeit der Eitreifung, 
die fih in den weichen Thonen mit einer bewunderndwerthen Schärfe 
erhalten hat. Bei den riefigften Gremplaren ftehen fie auf dem Rüden 
höchftens eine Linie auseinander, in der Naht drängen fie fich zufammen, 
aber niemals fpaltet fich eine, oder hörte etwa auf, fie erfcheinen und verlaufen 
fo ficher, wie Haare auf Thierfelen, Auf den Abvrüden laffen die Linien 
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Rinnen zurüd, woran nichts von der Schalenzeichnung fehlt, fo daß man 
jedes Stüdchen noch verfolgen fann. Gtellenweis bilden nun foldhe 
Scyalenfplitter eine Mofaif von Streifen, woraus folgt, daß die Schale 
beim Ginbetten in Stüde zerbrach, die Stüde aber an der Stelle liegen 
blieben, wo die Mufchel ihr Grab fand. "Die Schale felbft ift auf ein 
dünnes gelbliched Blatt zufammengefchrumpft, was beim Trodnen ſich 
abfhulpt. Wo aber diefe Blättchen noch liegen, find die erhabenen Streifen 
mit Fleinen gedrängten Warzen bevedt tab. 36. fig. 4, die ein zierlich 
geförntes Ausfehen erzeugen. Schlotheim (Nachträge I. tab. 7) hat bereits 
große Fetzen folder Schalen ald PBalmblätter aus der Altvorfer Gegend 
abgebildet, obwohl fie daſelbſt gefüllt im Stinfftein brechen, aber fo häufig, 
daß fie bereit® Baier Nautilus vulgatior pag. 3 nannte, Diefelben 
mögen wohl volltommen mit dem Whitbyer heterophyllus Sw. 262 felbft 
dem Lager nach ftimmen, fie find auch dort gemeiner ald in Schwaben, 
dennoch mird man den bezeichnenden Namen der Engländer nicht wieder 
verdrängen wollen. 

Ammonites fimbriatus e tab. 36. fir. 6. Zieten 12. ,. Obwohl 
Sowerby's fimbriatus Miner. Conch. tab. 164 zur Gruppe des lineatus 
pag. 133 in den Zwijchenfalfen gehört, fo find doch diefe Abdrücke noch 
fo ähnlih, daß man es bei der Zietenfchen Beftimmung belafien kann. 
Die Streifung erinnert an die von heterophyllus, ift aber gefchlängelt, 
vertieft bei den Abprüden und erhöht bei den Kernen. Zumeilen bildet 
fih ein größerer Abfag, aber das ift zufällig nur im Alter, und durchaus 
nicht jo deutlich, als es 3. B. d'Orbigny von fimbriatus und cornucopiae 
zeichnet, welch Ießterer dem braunen Jura @ anzugehören fcheint, und viel 
weniger zu unfern & paßt. Am Außerften Mundfaume werden die Linien 
plöglih gedrängt, und das ift ein Zeichen des Ausgewachfenfeind. Die 
größten Eremplare erreichen 16 Zoll Durchmeffer. Sie follen nah Aus: 
fage der Arbeiter vorzugsweis im Mittelepfilon zwifchen Fleins und untern 
Stinfteinen lagern. Die Schale gerreißt gerade fo, wie bei heterophyllus. 
Bei beiden, namentlih wenn die Gremplare groß find, findet fich öfter 
um die Schale eine eigenthümliche Maſſe angehäuft, wie aus der Kloafens 
ſchicht, man möchte fie für Inhalt des Magens halten. Darin und auf 
der Schale zerftreut finden fich fleine fcharf abgegränzte Ringe, die an 
die Knorpelringe, welche die Saugwarzen des Erphalopoden unterftügen, 
zu lebhaft erinnern, als daß man fie nicht damit identificiren ſollte. Viel— 
leicht waren es Refte von gefreffenen Eephalopoden, denn dem Ammonitens 
thiere haben fie wohl nicht angehört. Obgleich der Umftand, daß man 
Ammonited bis jegt für Tentaculiferen ohne Saugnäpfe hält, mir Feine 
Schwierigkeiten in der Deutung machen würde, 

Ammonites ceratophagus tab. 36. fig. 7. Fleiſchfreſſer will ich die 
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Heine Brut nennen, welche zu Taufenden die „Mumien“ im untern 
Schiefer erfüllt. Gehen aud die Rippen did über den gerundeten Rüden 
weg, und mag die Zunahme in die Die fehr ſchnell fein, fo fommen fie 
mir doch immer ald Brut des dort lagernden fimbriatus vor. Größere 
Ammoniten aus der Gruppe der Lineaten, bis zu mehreren Zoll Durch— 
mefjer, lagern ebenfalls dabei. Ich fenne die Ammoniten von Balingen, 
Hechingen bis Boll und Aalen. Immer in folhen Geoden, die Knochen 
von Sauriern enthalten, wie namentlich auch in dem Riefenteleofaurus 
pag. 210. Sie geben infofern eines der vorzüglichen Orientirungsmittel 
ab. Die faulenden Stoffe mögen den Thierchen zur Nahrung gedient 
haben. Neben dem gerippten ceratophagus fommen auch glattere weniger 
die vor, die noch befjer mit Brut von fimbriatus ftimmen. Man muß 
übrigens aͤußerſt vorfichtig fein, daß man nicht Fleine ercentrifche Schneden 
mit Ammoniten verwechſele. Doc liegen diefe ercentrifchen mehr etwas 
höher, jo 3. B. bei Göppingen in beiden Stinffteinlagern, darunter 
deutliche Gremplare von Euomphalus minutus, cf. tab. 43. fig. 28. 
Es fällt einigermaßen auf, daß man noch nie den Abdrud eines Nautilus 
zu Geficht befommen hat. Dagegen fpielen die 

Belemniten wieder eine Hauptrolle. Ich darf mich darüber furz 
fafjen, nachdem Ddiefelben Cephalopoden pag. 407 ausführlich behandelt 
find. Daß pazillosus pag. 177 über dem Seegras in den afchgrauen 
Thonen am häufigften gefammelt werde, haben wir fchon oben erwähnt. 
Bei der Achnlichkeit mit tieferen Formen ift man jedoch ewigen Ber: 
wechfelungen im Lager audgejegt. Zum Glück fcheint davon wenig abs 
zuhängen, indeß muß die Arbeit doch einmal gemacht werden. Tab. 36. 
fig. 11 habe ich eine wohl ohne Zweifel Franfe Form aus dem Ziegelbach 
bei Gr. Eißlingen abgebildet, die in folder Schönheit nicht gewöhnlich 
ift. Außer der mageren Epige ftredt fich der übrige Theil zu einem voll- 
fommenen Eylinder aus. Zieten 23. ; hat einen ähnlichen kleinen als 
rostratus abgebildet, auch ift papillatus Zieten 23. „» und subpapillatus 
23. 8 zu vergleichen. Man ficht wenigftens daraus, tag ähnliche Miß— 
bildungen im Liad wohl vorfommen. ine Specied möchte ich nicht daraus 
machen. Auffallend ift die Armuth im Anfange von Mittelepfilon, felten 
geht einmal ein Barillofe in den Schieferfleind hinauf. Dagegen er: 
jcheint nach oben wieder die ausgezeichnetfte Form des Lias, 

B. acuarius. Er bildet über dem 2, Stinfftein ein förmliches Lager, 
denn gar häufig liegen auf einer Platte mehrere Eremplare, die für bie 
ſcharfe Beftimmung der Schichten außerordentliche Dienfte leiften, denn wie 
oft findet man auf Saurierplatten eine folche ſchlanke Belemnitenform, 
alle gehören dann der oberiten Region von Mittelepfilon. Gewöhnlich 
liegen dabei unzählige ſchwarze Schuppen von Heinen Pholidotus- Arten, 
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weil die Kloakenſchicht unmittelbar darüber folgt. Harte Platten zeigen 
auf der Unterfeite ein Gewirr von Abprüden ded Amm. communis, klei— 
nere Arten, die mit dem Fränfifchen anguinus pag. 251 zu ftimmen 
iheinen. Und richtig kommt in Franken der acuarius auch grade mit 
diefen Ammoniten vor, wenn auch das Geftein ganz anders ausſehen 
mag. Es ift meift die Varietät acuarius gracilis Cephalop. tab. 25. 
fig. 4, feltener acuarius tubularis Geph. tab. 25, fig. 9 u. 10. Namtent- 
lich findet fih der acwarius ventricosus tab. 36. fig. 9. Cephal. tab. 25. 
fig. 8 noch nicht, derfelbe fommt erft höher im Leberboden vor, Eephalop. 
pag. 411. Man fieht ed den Eremplaren von ventricosus ſchon an ber 
lichteren Farbe an, daß fie nicht mit gracilis zufammen lagern können. 
Diefe Verdickung am obern Ende ift übrigens einer ganzen Reihe von 
Formen gemein, die fchon im Amaltheenthone pag. 174 beginnt, Merk: 
würdig aber, daß fie nicht bei allen Acuarien vorfommt. Daß die Heine 
Form an der verdidten Stelle nicht dem digitalis angehört, ift eine längft 
ausgemachte Sache. 

Belemnites digitalis tab. 36. fig. 8. Gephalop. tab. 26. fig. 1—3, 
Die begeichnendfte Form des Leberbodend, aber auch hin und wieder bie 
an die oberfte Gränze des Lias heraufftreichend: eine Region von etwa 
10° hält fie mit merfwürdiger Gefegmäßigfeit ein. Der Name „finger 
förmig“ charakfterifirt fie zu gut, ald daß der ältere Schlotheimifche irre- 
gularis Mineral. Taſchenbuch 1813. VII. tab. 3. fig. 2 nicht dagegen 
geopfert werden dürfte. Ihre kurze comprimirte Scheide mit abgeftumpfter 
Spitze gleicht einem Daumen. Oft enthält die Spige eine Grube und 
auf der fchmälern Bauchfeite einen Epalt. Franken (Altvorf, Banz) liefert 
feinere und reinere Eremplare, ald Schwaben. Stets in Begleitung mit 
tripartitus vorfommend, erzeugt er damit zahllofe Hebergänge, die fich 
faum entwirren laffen. 

Belemnites tripartitus tab. 36. fig. 10. Schloth. Petref. pag. 48. 
„Läuft allmählig in eine lang gezogene pfriemenformige Spige aus, welche 
durh drei von der Epige auslaufende Ninnen in drei Abtheilungen ge: 
theilt wird.” Ich deute Das immer auf die Normalform über Mittelepfilon, 
tiefer wird man ſolche langgezogenen Epigen nicht leicht finden, und wenn 
das auch zuweilen fein follte, jo fehlt ihnen doch die dritte beveutendfte 
Furche auf der Bauchfeite der Epige. Weiter fann man aber auch nicht 
gehen, denn nun ſtellen fih unendliche Mopdificationen befonderd zum 
acuarius und digitalis hin ein. Solche vereinzelten fchlagenden Unter: 
ſchiede find übrigens ſehr bedeutungsvoll. Die Epecied kommt befonders 
ſchön mit einem Schwefelficsharnifch überzogen, oxyconus Zieten 21. 5, 
in der Schicht des Amm. Bollensis pag. 252 vor. egraben zeigen 
fie dort faft alle noch die Alveole. Ich habe davon tab. 36, fig. 12 
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einen fleinen abgebildet, der troß feiner verfchiedenen Geſtalt doch wohl 
nur ein junger fein mag. Die Schale der Alveole befteht aus einer ganz 
dünnen gelblichen Folie, die aber häufig wie bei Ammoniten zerriß, was 
die Rammerlinie oft undeutlih macht. Nur das eine möchte ficher fein: 
fie fchneiden alle oben mit gerader Linie ab, haben alfo nicht den Fortfag, 
wie die Ganaliculaten bei Solnhofen. . 

Sobald man Localitäten befchreibt, gewinnen die Beftimmungen an 
Sicherheit. Deßhalb ift auch eine treue Darftellung klaſſiſcher Orte von 
fo großer Wichtigkeit. In derfelben Schicht mit Bollensis fommt der 
geharnifchte 

Belemnites incurvatus tab. 36. fig. 13. Zieten 22, , vor, und zwar 
ebenfalls mit Alveole. Seine Scheide ift viel fürzer und fpigt fich plöglich 
zu, aber die ausgezeichnete Bauchfurche bleibt und die Gomprejfion unge: 
fähr die gleihe. D’Orbigny hat wiederholt es wahrfcheinlih zu machen 
gefucht, daß feruelle Unterfchiede gar gern ftumpfere und fchlanfere Formen 
bedingten: ein ſolches Durcheinander in einer einzigen Schicht Fönnte 
freilich zu diefer Vermuthung bringen. 

Da nah oben, und namentlih auf der Gränze zwifchen Epfilon 
und Zeta, die Belemnitenfcheiven nochmals in außerordentlicher Menge 
zunehmen, fo daß die ganze Region früher pafjend ald obere Belem— 
nitenfchiefer von den tieferen unter dem Schieferfleind unterſchieden 
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Fig. 1 u.2. Ammonites crassus pag. 251, Oberepfilon, Mafjeralfingen, 
fig. 2. Loben. 

Fig. 3. Ammonites anguinus pag. 251, im Acuarien-Stinfftein von Altvorf. 

Fig. 4. Ammonites heterophylluse pag. 252, Holzmaden, mit vier Ringen. 

Fig. 5. Ammonites Bollensis pag. 252, Oberepfilon, Boll. 

Fig. 6. Ammonites fimbriatus e pag. 253, Mittelepfilon zwifchen den Stinf- 
feinen, rechte oben ein Saugwarzen-Ring. 

Fig. 7. Ammonites ceratophagus pag. 253, Mumie von Hedingen. 

Fig. 8. Belemnites digitalis pag. 255, Oberepfilon, Altdorf. 

Fig. 9. Bel. acuarius ventricosus pag. 255, &eberboden, Holjmaben. 

Fig. 10. Belemnites tripartitus pag. 255, mit Harnijch, Boll. 

Fig. 11. B. paxillosus, verfrüppelt pag. 254, Unterepfilon, Gr. Giflingen. 

Fig. 12, Belemn. tripartitus pag. 255, mit Alveole und Harniſch, Boll. 

Fig. 13. Belemn. incurvatus pag. 256, mit Harniſch, Boll. 

Fig. 14. Cephalopoden-Kralle pag. 246, Oberepfilon, Ohmenhauſen. 

Fig. 15—17. Pecten contrarius pag. 258, Oberepfilon, Ohmenhauſen: 15, 
von innen, ein fehr großes Gremplar, 17. mit Schale. 

Fig. 18. Spirifer villosus pag. 257, Unterepfilon, Dürnau. 

Fig. 19. Orbicula auf Terebratula amalthei, Dürnau, 

Fig. 20 u, 21. Orbicula papyracea pag. 257, milde Schiefer im Mittelepfilon, 
Breitenbach. 
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wurden, fo find Ffleine Irrthümer im Lager nicht zu vermeiden, Wenn 
die Scheiden ihre Schwärze verlieren, grau und fchädig werden, fo ftelle 
ich fie nach Zeta. Im Flözgebirge habe ich fogar noch viel tiefer gegriffen. 
Brahbiopoden fommen nur fparfam vor. Doch fegt die ächte 
Terebratula amalthei pag. 177 noch bis unter den Schieferfleind im 
afchgrauen Mergel fort. Dagegen hat man in den fetten Schiefern feine 
gefunden. Die Armuth daran im obern Liad und untern Braunen Jura 
it jehr augenfällig. Der jüngfte Spirifer tab. 36. fig. 18 ſchon oben 
pag. 182 erwähnt, lag über dem Seegrasfchiefer. Die Poren gehen in 
lange Stacheln aus, was der Echale ein auffallend haariged Ausjchen 
gibt. Ein Grund der vortrefflihen Erhaltung folcher. zarten Organe mag 
der weiche Schiefer fein. Man findet doch tiefer nicht jelten die ſchönſten 
Stüde, aber derartige Raubigfeit jahe ih nie. Wenn auch die engliihen 
diefem Lager angehören würden, fo könnte man fie mit dem Namen 
villosus zottig bezeichnen. Die Zotten gehen nicht auf die Area. 
Orbicula papyracea tab. 36. fig. 20 u. 21 (Discina). Hr. Dr. 
Echmidt in Metzingen beftimmte fie zuerft nach Münfter'6 Patella papy- 
racea (die wichtigften Fundorte der Petrefakten Würtembergd pag. 48); 
doch wurden darunter immer jehr verfchiedene Dinge begriffen. Ihre 
firnißartig glänzenden Ecdyalen zeigen zur Genüge, daß es Brachiopoden 
feien. Sie find ftets fehr flach geprüdt und ich kenne nur die eine Ober: 
ſchale mit einem ftarfen und ſehr fpigen Budel in der Mitte, um welchen 
fich die concentrifchen Anwachöftreifen gruppiren. Ob länglich oder rund, 
fo gehören doch wohl alle der gleihen Species, lediglich über den Stinf- 
fteinen zu Haufe. Tiefer im Lias ift mir das Geſchlecht Orbicula nur 
ein einziges Mal im Delta auf einer Terebratula amalthei ganz fein 
vorgefommen fig. 19. Fehlen wird es nicht, da es ja ſchon im Mufchels 
Falfe ausgezeichnet erfcheint. Die Formen bleiben unter einander bis zur 
lebenden fehr ähnlich, geben daher nur durch die Art ihres Vorkommens 
ein geognoftiihes Hilfsmittel ab, was aber bei der papyracea fehr fchlagend 
ift. Der Name Orbicula wurde fchon 1798 von Guvier der Müller’ichen 
Patella anomia gegeben, welche an der Norwegifchen Küfte lebt. - Später 
1826 machte Sowerby mehrere juraffiihe Specied befannt, und feit 
Diefer Zeit ift der Name viel von Petrefactologen genannt. Endlich fans 
den fih auch an der Peruanifchen Küfte, die Owen 1833 ald Orbicula 
lamellosa fecirte, und deren Echalenbau mit unfern foſſilen vollfonmen 
ftimmen fol. Dennod trennte D’Orbigny 1847 die foffilen als Orbicu- 
loida von den lebenden. Darüber konnte man weggehen, allein was 
mehr, die Patella anomia ift feine Orbicula im foffilen Sinne, jondern 
eine Crania, dann würde alfo nicht mehr die nordiſche, fondern die ſüd— 
liche Jamellosa der Typus fein, und ich meine, dabei follte man ftehen 
Queuſtedt, Jura. 2. Ling. 17 
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bleiben. Nun hat zwar Lamarck bereitd 1819 eine Discina ostreoides 
als Icbend von der engliſchen Küfte bejchrieben, da fie ihm von Sowerby 
mitgetheilt wurde. Allein an der Englijchen Küfte fommt nichts derartiges 
vor, daher kann es wohl nur die Peruanifche gewefen fein. Darauf 
fußend heißt nun Davidfon das alte bekannte Geſchlecht Discina. Bronn 
Lethaea 285 begreift fie unter Tylodina papyracea, d'Orbigny unter 
Helcion papyracea. Wir denfen bei papyracea immer an diefe in dem 
Poſidonienſchiefer. 

Auſtern ſpielen zwar Feine bedeutende Rolle, doch findet man nament⸗ 
lih in der Nachbarſchaft großer Ammoniten Feine dünne glatte verdrüdte 
Schalen, etwa wie sessilis auf Ammmonites nodosus im Mufchelfalf, oder 
wie die glatten tab. 6. fig. 9 im Malmftein und tab. 11. fig. 9 im 
Delichiefer a. Die Organijation diefer Schalen läßt fich freilich ſchwer 
ermitteln, um jedoch einen Namen zu haben, will ich eine als 

Ostrea falcifer tab. 37. fig. 1 auszeichnen. Sie ftammt am jchön- 
ften aus der Kloafenfhicht über den Stinfjteinen. ingewidelt in den 
mit Fiſchſchuppen erfüllten Schlamm gehört jedoch einiges Geſchick dazu, 
fie and Tageslicht zu zichen, aber ed lohnt der Mühe. Das Thier war 
außerordentlich dünn, rechts etwas dider als links. Die Schalen faßen 
auf Ammonites Lythensis, wie die Sicheln unten und oben beweifen, 
daher befommt man die Unterfchale nicht recht blanf, die Oberjchale lost 
fih gut heraus. Der Aufterncharafter drüdt fih ſchon in der ftarfen 
Wendung nad linfs aus, es fchlägt fi der Rand der Unterfchale auf 
der rechten Seite plöglich herauf, als hätte noch eine Gryphaea daraus 
entftchen wollen, die Dedelichale folgt aber diefer Wendung nur ein 
wenig, der größte Theil gehört lediglich der Unterichale an, Links, wo 
der Rand fih nicht erhöht, deden fich die Valven vollfommen. Die Zart: 
heit der Schalen erinnert eher an Placuna ald an Ostrea. 

Pecien contrarius tab. 36. fig. 15—17 v. Budy, Geognofie von de 
la Beche überf. von Dedyen pag. 412. Goldfuß Petref. Germ, tab, 99, 
fig. 4 bat ihn ald paradoxus vortrefflich befchrieben. Er wurde zuerft 
im Oberepfilon vom Wittberge bei Megingen (aber nicht mit Plicatula) 
gefunden, jegt weiß man, daß es cine der wichtigften Leitmufcheln durch 
das ganze Land iſt. Ihre Erhaltung verdankt fie häufig einer Schicht 
Nagelkalk, welcher fih außen auflegt, denn die Thone werden hier bereits 
fo fett, daß fih fogar nicht felten ganze Platten von Nagelfalf ausfcheiden. 
Daher ſoll ihn nah Bronn (Lethaea pag. 213) ſchon Defrance 1825 
inerustahs genannt haben, D'Orbigny kennt diefen Namen aber nicht, 
fondern nennt ihn pumilus Lmk. An. sans vert. 6. pag. 183, vermifcht 
ihn dann aber mit personatus. Da nie Dubletten vorkommen und innen 
ſich 11 erhabene Rippen finden, die nicht ganz zum Rande gehen, fo ficht 
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man gewöhnlich dieſe oder deren Abdruͤcke, was denn auch zu der Budh- 
ſchen Benennung die Beranlafjung gab, oder zu intus-radiatus Münfters. 
Wenn der Nagelkalf fehlt, wie bei der Delhütte zu Ohmenhaufen, jo hat 
die eine Balve marfirte concentriiche, die andere dagegen (fig. 17) feine 
Kadialftreifen. Grade fo ift e8 auch beim fpätern personatus. (8 ent: 
ſteht nun die interefjante Frage, ob beide contrarius im Oberliad e und 
personatus im Braunen Jura A noch gleich fein. Im Liad wird man 
nicht leicht Individuen über 4 Linien breit finden, bei weitem die meijten 
find Fleiner, und zwar Millionenweife. Im braunen Jura hält es dagegen 
nicht fchwer von 6— 7" Breite zu finden, und ebenfalld wieder Millionen- 
weife. Daher bin ich bei dem Namen desjenigen geblieben, der fie zuerft 
richtig unterfchied. Jedenfalls verdienen ſolche Beiſpiele große Beachtung, 
denn zwiſchen beiden liegt ein Gebirge von 2 bis 300 Fuß, und zwar in 
Ihönfter Ordnung, wo natürlich der Heine Pecten nicht fehlen wird, bereits 
fennt man ihn aus Br. Jura « vereinzelt. Iſt das Geſchöpf nun all 
mählig ander geworden? Schon oben pag. 148 wurde erwähnt, daß 
Pecten papyraceus Zieten 53. ; aus dem Poſidonienſchiefer ſtamme. 

Monotis gibt ed mehrere. Zunächft ſetzt die M. inaequivalvis e noch 
fort. Andere grobrippig gleichen der M. interlaevigata tab. 37. fig. 6. 
pag. 149, nur find die Ränder nicht fo ftarf gezackt. Ich bilde davon 
die rechte Balve von der Innenfeite ab, mit ungewöhnlich deutlichem Um— 
riffe, dem nicht ein Titulchen fehlt. Das marfirte breite vordere Byſſus— 
ohr und der hintere lange Flügelfortfag zeigen längs der graden Schloß— 
linie einen etwas hinaufragenden Rand. 

Monotis substriata tab. 37. fig. 2 u. 3. Golf. Betr. Germ. 120.7, 
erfüllt befonderd in Franken die obern Stinffteine in großer Zahl. Bei 
und ift fie nicht fo häufig, doch fommt fie z.B. im Stinfftein von Wafler- 
alfingen, Ohmenhaufen, Schörzingen ıc. vor. Die Heinen dünnen Mufcheln 
find fein geftreift, in Unzahl- über einander gepadt. An der Fleinen rechten 
Balve fig. 2 bemerft man noch deutlih das Ohr. Die größere linke 
fig. 3 bat dagegen fein recht grades Echloß, fchließt ſich infofern eng an 
olifex tab. 11. fig: 0 und papyria tab. 13. fig. 31 an. Namentlich 
wenn fie in den Schiefern liegen, wie 3.8. fig. 4 u. 5 aus der Kloafen- 
ſchicht etwas grobrippiger, ald im Stinkſtein, aber auch bei diefem ſieht 
man an ber rechten Balve fig. 5 das Ohr. Durch Zeichnungen laſſen 
ſich foldhe feinen Merkmale kaum wieder ‚geben, allein in Handftüden 
ficht man doch zum Theil fogar erhebliche Unterfchiede. Avicula substriata 
Zieten 69.5 aus dem Lind @ von ben Fildern zeigt fhon den Typus. Als 

Geroillia.lanceolata tab. 37. fig. 7. Sw. 521. habe ih ſchon im 
2* Wuͤrt. pag. 263 jene ſchmale lange Muſchel beſtimmt, die haufen— 
Ipeile. mit Ammonites Lythensis und fimbriatus vorfommt. Sie jteht 

17 * 
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der olifex tab. 11. fig. 4 fehr nahe," aber wird etwas größer. Freilich 
hat man Mühe, fie richtig zu entblößen, daher darf man auch nicht jede 
Linie der Zeichnung für richtig nehmen. Auf der Vorderfeite finde ich 
öfter eine eigenthümliche Tängliche Verdickung der Schale. Kleine Aptychus 
bis zu der Größe eined Nadelfnopfs, Knorpeltinge ıc. kommen gewöhnlich 
mit ihnen vor, wodurch man fchon die Handftüde von den Delfchiefern in 
Alpha unterfcheidet, was font bei der Achnlichkeit der Schiefer Feine leichte 
Sache ift, und mir viel Mühe gefoftet hat. 

Posidonia, die viel genannte und viel verfannte, erhielt ſchon 1828 
von Prof. Bronn nah dem Meeredgotte Poseidon ihren vortrefflichen 
Namen, der fofort allgemein wohl 10 Jahre lang angenommen war. 
Endlich machte man die Entdeckung, daß bereits eine Pflanze fo heiße, 
fofort wurde nun der fehr unbehilflice Posidonomya an die Stelle gefegt. 
Doch dürfte der alte bequemere kaum zu Irrungen führen. Die ächte 
Posidonia ift rund, concentrifh runzelig und hat ein grades Schloß. 
Bronn nannte und nennt die Species P. Becheri, wie die aus dem jüngften 
Graumadenfchiefer vom Geiftlihen Berge bei Herborn, allein dieſelbe ift 
fchiefer und viel grobrungeliger, überhaupt nicht fo fein als unfere liafifche 

Posidonia Bronnii tab. 37. fig. 8 u. 9. Goldf. Petref. Germ. 113. r. 
Es giebt eine fleine (parva fig. 9) und große (magna fig. 8). Die 
Heine hat Zieten 54. , paarmweid abgebildet, mit einem Schwefelfiesüberzug, 
wie fie in der Region des Amm. Bollensis pag. 252 vorfommt. Ihre 
Nunzeln find fehr regelmäßig und überall deutlih. Ueberhaupt gehört 
die parva oben hin, dafelbft findet man die magna nie. Letztere bildet 
faſt ausfchließlih den Poſidonienfleins pag. 207, und erreicht bier die 
anfehnliche Größe von 7/4 Zoll, dennoch ift fie mit den ſchwächſten Runzeln 
bedcedt, fo zart und dünn, daß man troß der ungeheuren Menge forgfältig 
fuchen muß, um nur zu einem einigermaßen brauchbaren Exemplare zu 
gelangen. Bon Echloßbeobachtungen fann da nicht die Rede fein, doch 
follte man Kerbungen, wie bei Inoceramus, erwarten. Davon wohl zu 
unterſcheiden ift 

Mytilus gryphoides tab. 37. fig. 11 u. 12, Schloth. Petrefaftenf. 
pag. 296, Inoceramus dubius Sw. 584. 4, Zieten 72. 5, die Ichte Abs 
bildung in dem großen Prachtwerke. Diefelbe hat eine längliche Schinfen- 
forn, und unregelmäßige Runzeln. Ihre Schale blättert fih ab, was 
bei den ächten Pofidonien nur in den jeltenften Fällen gefunden wird, 
Eie geht dur das ganze Epſilon hindurch, doch fommt fie über den 
Stinkſteinen am häufigften vor, und wenn fie flach gedrüdt in den Schiefern 
liegt, wo man fi ihres richtigen Umrifjed kaum vergewiffern fann, fo 
führt fie leicht zu Verwechſelungen mit Posidonia, ja die Schiefer würden 
ohne dieſen Mipgriff niemals den Namen befommen haben, da man in 
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der That nicht Posidonia fondern diefem Mytilus überall in Unzahl bes 
gegnet. Die Sache ift nun einmal gefchehen, diejenigen welche den holperi- 
gen neuen Namen Poſidonomyenſchiefer einführen wollen, würden daher 
befjer gethban haben, den geläufigeren Inoceramusſchiefer an die Stelle 
zu fegen. Denn daß es eine Mufchel mit geferbtem Schloß fei, kann man 
zwar nicht direct beobachten, folgt aber doch aus dem ganzen Habitus. 
Es gibt auch bier Feine und große. Cine der größten ift wohl undulatus 
Ziet. 72. 7 von 2/2" Länge und 1"/g" Breite. Auch glaubt man oft 
allerlei Mittelformen zwifchen ihr und der Posidonia zu fehen. Indeß 
alle derartigen Abdrücke haben meift ein fo fchlechtes Ausfehen, daß fie 
zum Sammeln wenig Luft machen. Es lohnt in der That nicht der Mühe, 
die Species hier übermäßig breit zu treten. Wenn die Schalen im feftern 
Stinffteine liegen, fo find fie gefüllt, aber gewöhnlich auch fo übereinander 
gepadt, daß eine die andere ftört, beim Schlage fällt daher auch felten 
etwas Deutliched heraus. Haben diefe ihre Schale, fo ift der Schnabel 
ipig und frumm, fiel die Schale ‚dagegen ab fig. 12, fo ftumpft fich die 
ES pige eigenthümlich zu. Die Schinfenform zeigt fich bei folchen am aus- 
gezeichnetften. Ob diefe Echinfen von jenen runzeligen aber hinten mit 
einer graben Schloßlinie erweiterten, was Zieten 72. 6 fo deutlich gezeichnet 
bat, verjchieden fein mögen? 

Bei der Ueberzahl folder Abvrüce fällt der Mangel anderer Bivalven 
außerordentlich auf, fo daß ih Mufcheln von Bedeutung gar nicht zu 
nennen weiß. Denn Pholadomya derorata, Plicatula spinosa und ans 
dere in den afchgrauen Mergeln von Unterepfilon pag. 206 gleichen 
eigentlich noch vollfommen denen im Delta, ed find gewifjer Maßen Nach— 
zügler der älteren Ordnung. Erſt mit dem Echieferfleins tritt die jchärs 
fere Wendung ein. Nur zweier will ich noch aus dem Bollensis-Schiefer 
pag. 210 erwähnen, welche Hildenbrand dort gegraben hat: 

Mactromia Bollensis tab. 37. fig. 14. Sie ift vollfommen glatt 
mit feinen concentrifchen Anwachsftreifen, die auf das Geſchlecht hinzu— 
weifen fcheinen. Noch zarter ift 

Anodonta Bollensis tab. 37. fig. 13, die ich nur ein einziges Mal 
befommen habe. Es liegt darauf ftellenweife ein zarter gelber Anflug, 
wie eine Goldfolie, der einzige Reft der Schale, worauf noch die Anwachs⸗ 
fireifen erfannt werden. Sonft fieht man nichts. Sie erinnert an die 
Abdrüde von Anodonta lettica Handb. Petref. tab. 44. fig. 6. Man 
hat dort den Namen Anodonta getadelt, und Myaeites dafür gefegt, aber 
das fommt mir gerade vor, ald wenn ein Blinder dem andern den Weg 
weifen wollte. Denn man hat zu wenig, ald daß man fich entfcheiden 
dürfte. Anodonten find in Meeresbildungen freilich nicht zu finden, aber 
es kommen ja auch Landpflangen vor, Ich wähle übrigens diefe Namen 
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nur, um in Zufunft darüber fprechen und Beſſeres zur Vergleichung fuchen 
zu können. 

An Schneden fcheint ed ganz zu mangeln, nur auf den Grenzen 
gehen fie hinein. Der obere Stinfftein in Franken bei Alttorf, welcher 
Pachycormus macropterus tab. 32, fig. 5, Pholidöphorus germanicus 
tab. 30. fig. 11 und prächtige Teleofaurengerippe einfchließt, und worin 
Amm. heterophyllus, der ächte Reinedefche serpentinus, die prachtvolle 
Mya rhombifera Goldf. Petref. Germ. tab. 154. fig. 11 und andere Mufcheln 
ihr Lager haben, befteht aus einer fein und glattförnigen Oolitifchen Mafle: 
jedes Korn ift ein Echnedchen, fo Hein und zahlreich, daß man auf einen 
Kubiffuß über 10 Millionen rechnen darf. Die meiften Körnchen beftehen 
aus Kalkſpath, der fich aus dem Etinffteinfchlamm in den Kammern der 
Mufcheln Eryftallinifh zufammenzog. Bei weitem die meiften fcheinen 
Ammoniten zu fein, mit runder Mündung. Aber c8 fteden auch ächte 
ercentrifch gewundene Gafteropoden darunter, wie 3. B. tab. 32. fig. 5 
das mittlere Schnedchen deutlich mit einer Natica ſtimmt. Die Entfchei- 
dung, ob man fommetrifche oder unfymmetrifhe Schneden vor ſich habe, 
wird zumal im Schwäbifchen Etinffteine oft unmöglid. Die Fränfifchen 
fann man leicht herausflopfen, auch ift der Kalfipath fo durchfcheinend, 
daß mit der Loupe in günftigen Fällen die Kammern noch wahrnehmbar 
blieben. Bei Schwäbiſchen geht das nicht. Au Mafferalfingen, Göppins 
gen xc. kommt ein Schnedenftinfftein mit zahlreichen glattichaligen Thierchen 
von bis 1 Linie Durchmeffer vor tab. 37, fig. 10, fie fehen wie Am— 
moniten aus, doch weiß man es nicht gewiß. Mean fängt an der Sache 
übrigens erft an zu zweifeln, wenn man bie fleinen verficsten Gaſtero— 
poden tab. 43. fig. 28 gefehen hat, welche Hr. Inſpector Echuler höher 
auf der Gränze zwifchen Liad und Braunem Jura dortiger Gegend ent- 
deckte. 

Cidarites criniferus tab. 37. fig. 19 habe ich Handb. Petrefakt. 
tab. 49. fig. 32 u. 33 jene Heine Form genannt, welche bei Pliensbach 
Unterepfilon pag. 206 beginnt. Es gefchah das zu einer Zeit, ald ich 
olifex pag. 86 noch nicht fannte. Beide find jedenfalls höchft verwandt, 
aber diefer jüngere hat längere Stacheln, bis 1’, Zoll lang, und bildet 
etwas größere Scheiben. Wenn folhe Sachen zu vielen Taufenden ftets 
mit denfelben Größenunterfehieden erfcheinen, fo hat das jedenfalls Be— 
deutung, zumal fofern das Lager ein fo beftimmtes ift, wie in dieſem 
Falle. Zehn Hauptwarzenreihen mit durchbohrten ©elenfföpfchen umd 
geftrahltem Halfe laffen fich erfennen. Weiteres aber nit. Die Stacheln 
find meift durch Schwefelfies entftellt, aber einzelne zeigen ftet die feine 
Haarform und das die Köpfchen. Wir haben es hier durchaus mit 
einem Typus zu thun, der durch den ganzen Lias geht. Bei allen ſtehen 
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die Warzen in fo gleichmäßigen Diftangen von einander, daß man nur 
mit größter Aufmerkfamfeit bei den beften Gremplaren die Poren der 
Fühlergänge bemerft. Zwifchen den Porenreihen ftehen Tafeln mit Wärz- 
chen, deren Größe höchft regelmäßig alternirt, wie es das Stüdchen na— 
türlicher Größe aus Lind d tab. 24. fig. 52 zeigt. Ich habe das ſowohl 
bei octoceps tab. 24. fig. 53, als bei einem jchönen Eremplare aus den 
Turnerithonen vom Fullbach beobachten fünnen. Im Fleins fommen noch 
zweierlei größere Stacheln vor, den einen könnte man 

Cidarites Posidoniae tab. 37. fig. 20 nennen. & ift fchlanf und 
erfcheint dem bloßen Auge glatt, nur am Halfe über dem Gelenkkopf tritt 
der dunfele Ring etwas deutlicher geftreift hervor. Mit der Loupe bemerkt 
man jedoch auch höchft zarte Längsftreifen, noch zarter ald bei psilonoti 
pag. 50. Die andere fig. 21 ift dem jurensis fchon fehr Ähnlich, aber 
die Stacheln, in fehr regelmäßigen Längsreihen geftellt, find etwas gröber. 

Pentacrinites Briareus tab. 37. fig. 15, Parkinſon's berühmter 
Briaraean Pentacrinite, Miller Crinoid. pag. 56. Seine zahlreichen 
Hilfsarme bededen die Säule bis zur Unfichtbarfeit, Die kurzen Glieder 
find rhombenförmig, und daran leicht zu erfennen. Die Trochiten der 
Säule auf den Eeiten tief ausgefchnitten, noch tiefer ald scalaris, und 
dabei ſehr kurz. Die Kronen lafjen fih an ihren Kelchenden fehr deutlich 
beobachten: jedes der 5 Hauptradiale beginnt mit drei Gliedern, das An: 
fangöglied ein langes Dreied. Durch doppelte Epaltung entftehen 20 
Arme, welche nach innen Nebenäfte ausfenden. Die 10 Arme über dem 
erften Doppelgelenf zählen ohne Ausnahme 6 Glieder. Die übrigen Glieder 
zwiſchen je zwei Doppelgelenfen variiren zwifchen 8, 10, 12, 14 u. 16, 
und find immer von grader Zahl. Das Hauptlager findet ſich in den 
obern Schiefern, die Hilfsarme erreichen dort über 3 Zoll Länge und 
fließen oben mit einem länglichen Nagelgliede fig. 16. Die Hafenför- 
mige Krümmung am Ende fcheint natürlihe Stellung. Sie bilden infels 
förmige Platten von Kalfipath im obern Schiefer, mögen auch in den 
Leberboven hineingehen. Grade fo hat fie fhon Bauder in Altvorf 1770 
gefunden und Gollini (Acta Acad. Palat. III. pag. 77) befchrieben. Durch 
einen mir unbegreiflihen Irrtum nennt fie d'Orbigny Prodrome I. pag: 
258 Pentacrinus Bollensis Schloth. Taſchenb. 1813. VII. pag. 56, und 
Bronn in der neueften Lethäa folgt ihm: und doch ift feine Species leichter 
zu beftimmen, ald grade diefe. Mag auch die Millerfche Abbildung Cri- 
noideen pag. 56 fchlecht fein, fo ift die bei Golvfuß Petref. Germ. tab. 
51. fig. 3 und Budland Geol. u. Mineral. tab. 53 um fo beſſer. Auch 
der Pentacrinites fossilis Blumenbach Abb. nat. Gegenft. 1804. fig. 70, 
welhe Schlotheim Petrefaktenk. pag. 328 Britannicus nannte, ift noch 
leivlich zu erkennen. Trotzdem bleibe man bei der Miller'ſchen Benennung, 
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denn von ihr gieng erft die wahre Aufflärung über die Sache aus. Unſer 
fleines Gremplar fig. 17 ftammt aus dem Poſidonienfleins, und obgleich 
die Krone von dem Hleinften (rechts) kaum über "/ Zol lang ift, fo zeigt 
fie doch ſchon die Zahlen der großen. Es läßt ſich natürlich nicht mit 
Beftimmtheit fagen, ob dafjelbe von dem höher gelegenen größern fpecififch 
verfchieden fei. Die Angaben über die Eäulenform fallen bei den ver: 
fchiedenen Echriftftellern zwar ziemlich verfchieden aus, aber grade das ift 
auch der unzugänglichite Bunft für die Beobachtung, und da können alſo 
am leichteften Irrthümer unterlaufen. Phillips Geol. Yorksh. pag. 156 
führt unter andern ausdrüdlih die Echichten 17, welche dem untern Lias 
gehören, an, eben fo ſpricht Miller von Fundorten wie Watshet, die für 
den untern Lias befannt find. Auch ich bin noch nicht im Stande, allen 
Schwäbiſchen Erfunden aus dem Lias ihren fihern Ort anzumweifen. Bei 
Heiningen haben ſchon die Wittlinger dide Kalfipathplatten gefunden mit 
fehr großen Hilfsarmen (Handbuh der Petrefaktenk. tab. 52. fie. 53). 
Da fchwarze Fifchfchuppen zahlreich dazwifchen liegen, fo glaube ich fie 
auch am ficherften nach Epſilon zu ftellen. Dagegen famen auf dem 
MWüften Weinberge bei Riederih unterhalb Megingen Kalfplatten vor 
(fig. 16), die ihrem Ausfehen nah zwar den Heiningern gleihen, aber 
feine Fifchrefte enthalten. Da nun die Höhe des dortigen Feldes auf dem 
Wege nah DOferdingen ſchon mit den Zwifchenfalfen pag. 116 jchlieht, 
fo fonnen fie kaum ein höheres Lager haben. Weiter unten werden wir 
fogar den Typus noch im mittlern Braunen Jura ded Hohenzollern kennen 
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Fig. 1. Ostrea faleifer pag. 258, Ober- und Unterfchale, Kloake, Boll. 

Fig. 2 u. 3, Monotis substriata pag. 259, 2, rechte, 3. linfe Balve. Waſſer— 
alfingen. 

Fig 4 u. 5. dto, Kloafe, arobrippig. 

Fig. 6. Monotis interlaevigata pag. 259, rechte Valve, Innenfeite. Boll. 

Fig. 7. Gervillia lanceolata pag. 259, Holzmaden. 

Fig. 8 u. 9. Posidonia Bronnii pag. 260, Ohmden: 8. magna, 9. parva. 

Fig. 10. Schneckenſtinkſtein pag. 262, Unterer Stinfitein, Wafferalfingen. 

Fig. 11 u.12. Mytilusgryphoides pag. 260, 11. im Schiefer; 12. im Stinkſtein. 

Fig. 13. Anodonta Bollensis pag. 261, Bollenfisidiefer, Boll, 

Fig. 14. Mactromya Bollensis pag. 261, baber. 

Fig. 15—17. Pentacrinites Briareus pag. 263, 15. oberer Schiefer Se— 
baftiansweiler; 16. Megingen, wahrjheinlid aus den Iwifchenfalfen über Gamma; 
17. aus dem Schieferfleins von Holjmaben. 

Fig. 18. Pentacrinites Briaroides pag. 265, Schieferfleins, Holzmaden. 

Fig. 19. Cidarites criniferus pag. 262, Tafelfleins, Pliensbach. 

Fig. 20. Cidarites Posidoniae pag. 263, Schieferfleins, Holzmaden. 

Fig. 21. Cidarites cf. jurensis pag. 263, Holzmaden. 
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lernen: Beweis genug, daß man in der Beurtheilung des Lagers fehr 
vorfichtig fein muß. | 
So lange man typiiche Formen hat, gebt es mit der Beftimmung 
ordentlich, aber die Schwierigfeiten wachlen, je mehr man fich von diefen 
Typen entfernt. So ſchlug ich für die Kronen bei Goldf. Petr, Germ, 
tab. 52. fig. 1, die nicht zu den Hauptgliedern des subangularis gehört, 
den Namen 
Pentacrinites Briaroides tab. 37. fig. 18. Handb. Petref. pag. 607 
vor. Aber ihn alljeitig abzugrängen, vermag ich nicht. Die Hilfsarme 
der Eäule haben zwar noch rhombenförmige Glieder, allein fie find viel 
fürzer und verfümmerter, doch jtehen fie immer noch fehr gedrängt. Das 
ganze Anfchen der Krone läßt aber nicht im Zweifel, die Bedenglieder 
treten viel freier heraus und die Kronenarme find weniger lang. Unfere 
Figur gehört fchon zu den Extremen in Beziehung auf Magerfeit der 
Hilfsarme, Ungeachtet des dien Stieles überfteigt die Länge der Kronen- 
radiale kaum 2'/, Zoll. Zwifchen beiden Enden des Briareus und Bri- 
aroides fenne ich freilich mehrere Mittelftufen in Bezichung auf Entwides 
lung der Hilfsarme und „Kronenradiale, allein ohne ausführliche Zeich- 
nungen würde ich nicht deutlich fein fönnen, 
Im Hainzen ftößt man zuweilen auf Platten, wo lauter ganze Kronen 
mit einem Kiesharnifch überzogen auf einander gepadt liegen. Ich habe 
j. B. ein Stüd vor mir, woran man auf einem Quabdratfuß 10 Kronen 
mit ihren Etielen der Hauptjache nach verfolgen fann, die viel zahlreichern 
undeutlichen nicht gerechnet. Bei allen find wenigftend die 6 Anfangd- 
glieder der 10 Radiale deutlich. Das findet fi) niemals beim ächten 
Pentacrinites subangularis tab. 38. fig. 1. Handb. Petrefakt. pag. 
107. Wenn man die ausgezeichneten runden Säulen mit ungleichen 
Trochiten tab. 19, fig. 47—49, wie allgemein geichieht, für die Ächte und 
gewöhnliche Epecied ausgibt, fo muß die Krone bei Miller Crinoideen 
pag. 59 falfch fein. Das Wefen der Kronen aller fubangularen Formen 
beruht in der Kleinheit und in der Verftedtheit der erften drei Glieder 
der Kelchradiale, felbft die beften Kronen zeigen fie nicht, auch von den 
6 Gliedern der 10 Kronenarme fieht man meift nur einen Theil. Lange 
habe ich die Sache falfch gedeutet, indem ich glaubte, es feien zwei In- 
dividuen bei einander, wozu mich befonderd auch an mehreren Gremplaren 
zwei fcheinbar in der Fortfegung liegende Stiele verleiteten tab. 38. fig. 2, 
Flözgeb. Würt. pag. 265. Bis endlich der colligatus Aufflärung gab. 
Die Stiele find außerordentlich lang, ich habe Eremplare von mehr ald 
8 Barifer Fuß. Daß fie fih oben in der Krone verjüngen, ift nad) pag. 
159 zu erwarten, doch lieferten auch lange Stüde von Pliensbadh den 
direeten Beweis. Die Heinen Zwifchenradiale befommt man nicht leicht 
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zu Geficht, aber die Gelenfflächen auf der Unterfeite des erften Gliedes 
der Hauptradiale beweifen das Vorhandenfein. Die Hilfsarme folgen 
fih unten und in der Mitte in weiten Diftanzen und find außerordentlich 
fein. Tab. 38, fig. 6 zählt 3. B. nur 14 kurze Glieder, aber ebenfalls 
mit rhombenförmigen Gelenfflächen, was die Trennung von Briaroides 
fehr erfchwert. Sie fallen daher leicht ab, und da auch die Anfagnarben 
böchft undeutlich find, fo meint man in den meiften Fällen, fie hätten gar 
feine Hilfsarme gehabt. Nur oben unter der Krone ſchaaren ſich die 
Aermchen dichter aneinander, werben länger, ihre lieder etwas breiter 
und liefern fo grade genug Material, um die Kelchrabiale und die Anfänge 
der 10 Kronenarme zu deden und zu verfteden. Es ift aber eine allges 
meine Regel für das Herausarbeiten von Reften, daß wenn thierifche 
Theile fih auf einander lagern, fie nur Außerft fchwierig und ſtets ſehr 
unvolffommen von einander getrennt werden fönnen. Daraus erflärt ſich 
das vergeblihe Bemühen, die Anfänge der Kronen blos zu legen, wenn 
nicht irgend ein Zufall die Sache erleichtert. Daß der Kelch ſchwach war, 
zeigt die Ablagerung, denn die Krone zeigt grade in diefer Gegend feine 
befondere Dice, und ift ihrem ganzen Umfange nach vollfommen zufammen 
gepreßt. Der unfichtbare Theil, welcher im Gebirge oben lag, fiel aus— 
einander, und blos die untere durch Schlamm gefhügte Eeite blieb in 
Ordnung. Gewöhnlich liegt ein Paar der 20 Kronenarme grad geftredt 
da, was man leicht mefjen und bis zum Gipfel verfolgen fann. Ob die 
Sache einen organifchen Grund habe, darüber wage ich mich nicht zu 
entfcheiden. Durch dreifache Gabelung zeripalten fih die 5 Radiale in 
40 Kronenarme, die nach der Innenfeite tentaculirte Arme, nach der äußern 
blos Tentafeln ausfenden,. In Beziehung auf Zahl der Glieder find ſchon 
die 5 Hauptradiale, jede zu 8 Armen, nicht vollfommen einander gleich, 
doch beginnen noch die 10 Arme fämmtlih mit 6 Gliedern zwifchen je 
zwei Doppelgelenfen. Da die Kelchradiale gewöhnlich nicht zu beobachten 
find, fo ift e8 nun ſchon Eache der Eombination, herauszubringen, welche 
von den 10 zu zwei einem Hauptrabial angehören. Aber die 20 Arme 
beginnen mit ungleichen ®liedern, und zwar die Innern mit wenigern als 
die äußern, daher fehen fich die innern und die Außern je einander ähn- 
licher, als alle unter einander. Was zu jedem der zehn Arme gehöre, ſieht 
man leicht, da die innern der zu einem Hauptitrahl gehörigen vier viel 
ſchlanker und dünner find als die äußern, auch geht erſt hoch oben der 
erfte Nebenarm ab. Die vierzig Arme zerfallen alfo wieder in zweierlei: 
innere fehlanfere und äußere ftärfere, woran gleich unten der Nebenarm 
abgeht. Solche zweierlei ftellen ſich nun immer dergeftalt, daß die Neben- 
arme auf der Innenfeite fich einander zu, die Tentafeln auf der Außen: 
feite aber einander abwenden. Zur Einficht in die Specied braucht man 
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daher nicht eine ganze Krone zu zeichnen, fondern man verfolgt fie nur 
bis zur. dritten Gabelung zu 40 Arme, bricht dann ab, und vollendet blos 
zwei von den 40, einen innern und äußern bis zum Ende. Nur auf diefe 
Weite fommt Klarheit in das Ganze. Die Zahl der Glieder zwifchen 
je zwei Doppelgelenfen ift ftet8 grade, weil außen fich immer an je zwei 
eine Tentafel anfegt, das Doppelgelenf felbft aber nur zum Anja des 
Nebenarmes innen, und nicht zur Tentafel außen dient. Hat man fich 
jo mit den allgemeinften Verhältniffen vertraut gemacht, was freilich nicht 
ohne Umficht und Mühe gefchieht, dann erft erhält man ein richtiges Urtheil 
über die Species, aber ſieht auch gar bald ein, daß es lang noch nicht 
an der Zeit feie, alle zu beftimmen. Wenn fchon die neueften Befchrei- 
bungen, man vergleiche Lethaea 3. Aufl. pag. 124, und gänzlich im Stich 
lafjen, fo wird man nun vollends bei den ältern nicht Raths fich erholen 
wollen, und wenn daher d'Orbigny die Württembergifchen Kronen im 
Zoologifhen Mufeum zu Parid mit dem Namen P. fasciculosus, Schloth. 
Mineral. Taſch. 1813. VII, pag. 56 belegt hat, fo beruht das nicht auf 
ſachlichem Ergründen, fondern lediglih auf der angenommenen: Boraus- 
fegung, daß es bei Boll blos diefe eine Species gäbe. Auch hat noch 
Niemand bewiefen, daß felbige mit der englifchen Krone von subangularis 
bei Miller übereinftimmen. Ich will jegt darlegen, daß der fogenannte 
subangularis mit Mahrjcheinlichfeit mindeftens drei Species begreife: 
Hiemeri, subangularis und colligatus Handb. Petref. pag. 607. 

Subangularis tab. 38. fig. 1, wie ich ihn feftgeftellt haben möchte, 
nimmt in jeder Hinficht die Mitte zwilchen den dreien ein: ein Außerer 
der 40 Arme mißt von der dritten Spaltung des Hauptradiald bis zur 
zarteften Spige genau 9", Zoll, und jendet 24 Nebenarme ab, am innern 
fchlanfen find mindeftens 18. 

Hiemeri tab. 35. fig. 3 erreicht in feinen allergrößten Abänderungen 
äußere Arme von 6'/, Zoll mit etwa 18 Nebenarmen; die innern Arme 
find unverhältnißmäßig dünn, erjcheinen nur wie ftarfe Nebenarme. Ich 
habe daran noch feine weitern Nebenarme beobachten fönnen, aber wenn 
auch vorkommen follten, jo jedenfalld nur wenige. Infofern fnüpft er 
an den 20armigen Briaroides an, der Habitus und die Hilfsarme unter: 
fheiden ihn aber. Aus den ſchlechten Zeichnungen von Hiemer und 
fpätern bringt man daher durchaus nicht heraus, welchen von beiden 
die Echriftfteller vor fich hatten, wenn man nicht etwa die langen Stiele 
auf Hiemeri deuten will, da Briareus gewöhnlich nur mit furzen erfcheint. | 
Aber man braucht nicht einmal auf jene Zeichnungen zurüdzugehen, felbft 
die meiften Original-Platten vermag ich nicht jicher zu deuten, 

Colligatus Handb. Petref. tab. 53, fig. 1. Ein fchönes Bruchftüd 
von Schaftiansweiler, was unfere Akad. Sammlung Hrn. Prof; Auten— 
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rieth dankt, verleitete mich zu der Species. Obgleich mit Eubangularen- 
charafter, fo hat fie doch das Auffallende, adaß ſich die untere Echeibe 
nicht zufammenflappte, fondern die Arme zur Biegung zwang, was auf 
eine ftarfe Verwachſung der Radiale in der Kelchregion hinweist. Später 
befam ich ein ganzed mit einem gelben Schwefelfiesharnifch bedecktes 
Gremplar: die Arme von der Gabelung dritter Ordnung an gemeflen er: 
reichen noch über 1 PBarifer Fuß Länge, und mögen wohl 36 Nebenarme 
haben. In den Württ, Nat. Jahresh. 1856. XII. pag. 109 wurde es 
abgebildet. Es ift das die entwideltite aller Kronen, welche je bei uns 
gefunden wurde. Man kann wohl 1400 Enpipigen an den Armen und 
Nebenarmen annehmen. Hieran habe ich fogar Theile vom Perisoma 
oben auf der Scheibe beobachtet fig. 7. Zu dem Namen geben befonders 
die Stäbchen Veranlaſſung, welche, die Arme unter einander verbinden, 
die Feftigfeit der untern Echeibe bedingen, und bei den fleinern Species 
wenigſtens nicht in ſolcher Zahl gefunden werden. 

Wenn man annimmt, daß die Zahl der Nebenarme mit dem Alter 
fich vermehre, fo könnten freilich die wenn gleich bedeutenden Unterjchiede 
auf Koften des Alterd gefegt werden. Indeſſen fommen und große wie 
fleine Gremplare fo fräftig vor, daß man fie von vorn herein für aus— 
gewachjen anfehen möchte. Freilich fehlt ed dann wieder nicht an Mittels 
formen, und wenn man bedenft, wie viele Stüde die fchlagenden Kenn— 
zeichen gar nicht fehen laffen, jo wird über das Ganze ohne Zweifel noch 
lange eine Dunfelheit bleiben, die am wenigften duch Hervorziehung alter 
Namen zu heben ift. 

Ueber das fcharfe Lager bin ich zwar nicht immer genau unterrichtet, 
jedenfalld ftammen aber bei weitem die meiften aus den untern Schiefern 
von Mittelepfilon, fonderlih aus dem Schieferfleins. Fehlen fie auch im 
Tafelfleins von Pliensbach nicht, fo kann ich die Stüde doch nicht ficher 
erkennen. Die volle Aufmerkſamkeit ziehen zuerft die mehrere Finger diden 
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Fig. 1. Pentacrinites subangularis pag. 267, Schieferfleins, Holzmaden. 
Mit gelbem Schwefelfies geharniſcht. 

Fig. 2. Stiel befjelben Individuums: rechts das Unters und linfs das Überenbe, 
durch flarfe Krümmung der Säule famen beide neben einander zu liegen. 

Fig. 3. Pentacrinites Hiemeri pag. 267, Scieferfleins, Holzmaden. Mit 
gelbem Schwefelkies geharniſcht. 

Fig. 4. Endſpitze der Säule, im Poſidonienſchiefer. 

Fig. 5. Anfang des Hauptradials. 

Fig. 6. Hilfsarm von subangularis aus der Oberregion der Säule. 

Fig. 7. Stüd des Perisoma von colligatus pag. 268, Sebaltiansweiler, 
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rohen Kalfplatten auf fich, welche etwa 2 Fuß unter den Hainzen mitten 
im afchgrauen Mergel fich von Zeit zu Zeit infelförmig ausfcheiden, Schalen 
von feinrippigen Amm. communis und Plicatula spinosa enthaltend. 
Eie find völlig Schwefelfies-frei, und das weiche Geſtein hat fo vortreff- 
lich für die Erhaltung einzelner Theile geforgt, daß hier die beften Auf— 
fhlüffe über ihre feinere Organifation zu Tage fommen dürften. Am 
vollftändigften erhalten liegen zwar die Kronen im Schieferfleins, allein 
die fette zähe Subſtanz des Geſteins erfchwert ein Herausarbeiten der 
feinern Theile außerordentlich. Uebrigens unterfcheiden ſich darin zweierlei 
Lager mwefentlich: die eime tiefere liefert die Eremplare mit einem dünnen 
gelben Echmwefelfiesharnifch überzogen, welcher der Oberhaut des Thieres 
angehört und das Erfennen und Reinigen nicht erfchwert, fondern fogar 
erleichtert. Die Kronen fommen immer nur vereinzelt vor, und liefern 
durch ihre fo trefflich erhaltene Unterfeite die größten und prachtvollften 
Kabinetöftüde. Im der andern höhern Lage fehlt der Schmwefelfies, die 
Thiere liegen gewöhnlich in Mafje über einander gepadt, was die Beob- 
achtung erfchwert, auch find fie Feiner. ine folhe Tafel war Hiemer's 
eriter Fund. Die Faffeebraune Farbe des Echieferd rührt lediglich "von 
Berwitterung ber. Behandelt man den dunfeln Fleins mit Säure, fo 
nimmt er ebenfalls fogleich diefen Ton an. Die Eremplare fchälen fich 
leicht von der zerriffenen Oberfeite ab, find daher bei weitem weniger 
werthvoll, ald jene tiefern. 

Bon Verfchiedenheit der Säulenglieder habe ich bis jet gefliffentlich 
nicht8 erwähnt, weil daraus wenig Zuverläßliches zu fchöpfen iſt. Doc 
bildete ich tab. 38. fig. 2 zwei neben einander liegende Säulenftüde der 
zu fig. 1 gehörigen Krone ab, welche ich fo lange mit aus diefem Grunde 
für eine Doppelfrone hielt. Nachdem der Irrthum erfannt ift, kann es 
wohl faum einem Zweifel unterliegen, daß trog ihres verfchiedenen Aus: 
fehens dennoch beide ein und demfelben Individuum angehören, und zwar 
ift das dünnere gleichgliedrige Stüd rechtd unten weg. Daß die Säule, 
umgefehrt ald man erwarten follte, nach unten dünner und nad oben 
dider werde, dieß zeigt mir ein anderes über 8° langes Säulenftüd, 
woran die deutlichen Spuren von Hilfsarmen beweifen, daß das dickere 
Ende oben unter der Krone faß. Gleichgliedrige Säulenftüde gehören 
übrigens zu den ungewöhnlichen Erfunden. . 
Daß keine Bafaltiformen vorfommen, fällt auf, nicht einmal Säulen: 
glieder fennt man, fie finden fich zuerft wieder im Lias F. Das ift auch 
ber Grund, warum wir über deren Kronen fo außerordentlich wenig willen. 
Bon Pflanzen zichen die Seegräfer im hohen Grade die Aufmerf: 
famfeit auf fih. Sie wurden ſchon von Bauhin erfannt und abgebilvet, 
Man darf hier Feine botanischen Aufflärungen erwarten, dazu fehlen mir 
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die literariſchen Hilfsmittel, auch bin ich zu wenig Bachmann, Uebrigens 
fließen felbft von Fachmännern die Quellen tieferer Ginficht nur fparfam, 
vergleiche Prof. Kurr, Beiträge zur foffilen Flora der Juraformation, ein 
Programm, Stuttgart 1845. Wie fehr noch immer eine treue Darftellung 
noth thue, das beweist gleich der 

Algacites granulalus tab. 39. fig. 11. Schlotheim Nachträge 1. 
pag. 46 befchreibt und bildet fie Fäljchlih mit geferbten Rändern ab, was 
den Grafen Sternberg (Flora der Vorwelt letztes Heft pag. 28) zu dem 
neuen Namen Sphaerococcites crenulatus veranlaßte. Alle fpätern 
Shhriftfteller, die Monographen (Kurr 1. c. pag. 17. tab. 3, fig. 1) nicht 
ausgenommen, folgten diefem Jrrthume: auch bildeten fie nicht die Pflanze, 
fondern den afchgrauen Schlamm ab, welcher ihre hohlen Räume erfüllt, 
Und doch ift die Beobachtung fo leicht! Die Zweige finden ſich nämlich 
noch in den fetten Schiefern unmittelbar über dem Tafelfleins in Unter: 
epfilon, und waren fo fräftig, daß fie troß der erlittenen Compreſſion Doch 
noch eine anſehnliche Dide von !„—1" behielten. Die organische Maſſe 
gieng fpäter verloren, und nun fegte fih in die hohlen Räume ajchgrauer 
Schlamm, und zwar derfelbe, welcher unmittelbar darüber folgt. Mög— 
licher Weife konnte es auch ein Berwitterungdproduct fein. Diefe weiche 
erdige Maſſe kann man leicht herauswafchen, und dann zeigen fich blafen- 
formige Zellen in überrafchender Deutlichfeit und Echärfe, Auf der breiten 
Seite erfennt man die Zellen am beften, fie bilden ein ununterbrochenes 
Gewebe rundliher Mafchen; auf der fchmalen find ihre Umrifje ſtark ver: 
ihoben. Brongniart’8 Gejchlechtename Phymatodesma im Parifer Mus 
feum fpielt wahrfcheinlih auf diefe Eigenthümlichkeit an. Wenn Zweige 
zufällig quer durch den Schiefer gehen, fo zeigen fie einen runden Umriß, 
auch ficht man es der Verzweigung noch zu beftimmt an, daß fie nicht 
in einer Ebene lagen. Aus Allem würde folgen, daß das Laub nicht 
breit, fondern rundlihd war, und nad allen Seiten feine Nebenzweige 
ausfandte. Diefe allfeitige WVerzweigung erſchwert das Verfolgen der 
Achte im hohen Grade, zumal da immer Maffen auf einander gepadt 
liegen. Die Nebenzweige gehen zwar ftets unter ſcharfen Winfeln ab, 
aber der eine nicht felten unter dem andern durch. Zwifchen diefer breit 
blättrigen Specied liegt ftet8 auch eine fehmalblättrige fig. 10 zerftreut, 
die, wenige Zoll darüber an Zahl vorherrjchender wird. Hr. Prof. Kurr 
Flora Juraf. tab. 3. fig. 3 fcheint fie unter Fucoides Bollensis zu bes 
greifen, fie ift auf der Oberfeite glatt, wenigftens fann ich feine Zellen— 
eindrüde finden. Indeß der echte 

Fucoides Bollensis tab. 39. fig. 9, Zieten Gorrefpond. Landw. 
Ber. 1839. L pag. 18, liegt nicht hier, fondern in der alleroberften Graͤnz⸗ 
[hit von Oberepſilon pag. 210. Die fchönen Platten von Boll waren 
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in unfern Sammlungen längft befannt, aber nicht fo das fcharfe Lager. 
Endlih fand ich in den Fleinsbrüchen von Frittlingen das wahre äußerſt 
dünne Schieferblatt unmittelbar unter der Jurenfisbank. Ich theilte die 
Sache Hildenbrand mit, und bald war fie auch bei Boll an dem Fund» 
orte des Bollensis aufgededt. Jegt bilden diefe zierlichen Abdrücke einen 
nicht minder fichern Horizont, ald der granulatus. Wie fchlagende Unter: 
jchiede in verfchiedenen Lagern vorfommen, das zeigt fig. 8 aus der Del: 
Ihiefer-Region des Liad @ bei Bebenhaufen ſchon von Prof. Schuͤbler 
aufgefunden. Die Zweige find hier viel dünner, aber fonft von ganz 
gleihem Habitus. Diefe große Achnlichfeit verlsitete fo lange zu Miß— 
deutungen. Bon Etructur fann ich an ſämmtlichen fchmalen nichts ent: 
deden. Wenn gleich die ftielrunden Zweige in der Banf der Riefenangu: 
laten pag. 63 durch ihre allgemeinen Umriſſe fchon an Bollensis erinnern, 
jo ift eö doch wohl verfehlt, wenn man beide geradezu identificirt, Kurr 
l.c. pag. 15. Eben fo wenig ift der Umriß von Laminarites cuneifolia 
Kurr 1. c. tab. 2. fig. 2 einem natürlichen Pflanzenblatt zugufchreiben, es 
iſt vielmehr eines jener flachgedrüdten 

Hölzer, die fih in fo großer Zahl bald dünn bald did in den 
Schiefern finden. Es ftedt darunter gewiß manche merfwürdige Pflanze, 
aber ihr Weſen kann nur das Mifroffop aufdecken. Ueberall, wo die 
Eubftanz in Gagat-Kohle verwandelt ift, hat man es nicht mehr mit 
Seepflanzgen zu thun, fondern mit compactern Landgewächſen, die als 
Bloßhölzer herumſchwammen, ftarf abgerieben wurden, und endlich zu 
Boden ſanken. Auf diefen Gagat oder fchwarzen Agftein macht fchon 
Bauhin aufmerffam, da die Bürger von Gmünd allerlei Bilder und Pater: 
nofter daraus fchnigelten. Didere Stämme fehen eigenthümlich knotig 
und. ftreifig aus, und beftehen innen aus cinem röthlich fplittrigen Horn- 
ſtein, der. im Centrum in förmlich fryftallinifchen Quarz übergeht. Die 
äußere Hülle ift Gagat, an den Seiten parallel der Schieferung dünn 
gequeticht. In den fehärfern Kanten ftedt durchaus Feine härtere Kiefel- 
fubftang mehr. Dünne Stämme wurden platt gebrüdt, ald wären fie 
Drei geweſen. Solche haben meift die Laminarienform, aber find es ents 
ſchieden nicht, Die Kohle ift außerordentlih bituminös, ald wäre fie 
lediglich nichts, als verhärtetes Del, was jedenfalld mit dem Bitumen- 
gehalt des Echieferd überhaupt in Verbindung fteht. Im Querbruch 
glänzt die Mafje, und man erfennt nicht leicht Struktur, im Laͤngsbruch 
dagegen nimmt man bei günftigen Stüden mit einer ftarfen Loupe fehr 
deutliche Fäden wahr, zwijchen welchen lauter Feine Wärzchen ſtehen. 
Die Wärzchen bezeichnen Stellen, wo die Markftrahlen durchbrechen. Um 
nur ein Beifpiel eines folden Bundes zu befchreiben, fo befam ich erft 
neuerlih ein 5‘ langes Stüd, 8” bis 10” breit und 4” bis 5“ did, 
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Die 1—2” diden Seitenkanten beftchen ganz aus Oagat, innen dagegen, 
wo der Stamm noch am didjten ift, herrſcht Hornftein. Den Gagat 
durchziehen gröbere und feinere Riffe: die feinern Riffe enthalten Kalkſpath, 
die grobern ein mattweißed faſeriges Fofftl, was nicht mit Säure braudt, 
und daher nicht zu den Eohlenfauren fondern fchwefelfauren Salzen gehört. 
Bor dem Löthrohr fchmilzt e8 ſchwer und färbt die Flamme grünlich, ift 
daher fchwefeljaurer Baryt (Schwerfpath). Der Stamm lag im untern 
Schiefer zwiſchen Schieferfleind und dem erften Stinfftein, und gehört 
ohne Zweifel zu den Nadelhölzern. Manchmal erwiiht man Stücke mit 
überaus deutlihen Jahresringen und mit einer Faferftructur, die an den 
faferigen Anthracit der Eteinfohlenformation lebhaft erinnert, Man fann 
daran ſchon mit bloßem Auge die Safer unterfcheiden und der Längsbruch 
befommt dadurch einen eigenthümlichen Seidenglanz. Auf tab. 39, fig. 5 
hat der Künftler die Safer dDargeftellt, wie fie fih an einem handgroßen 
rings abgeriebenen Stüd aus der Kloafenfhicht im obern Schiefer bei 
Pliensbach mit der Loupe ergiebt. Diefed Faſerholz ift in feiner Art 
fo leicht zu erfennen, als die nelfenbraunen Hölzer aus den Arietenfalfen 
pag. 91, nur daß fie fich nicht mit gleicher Reichtigfeit fchleifen und durch— 
fihtig für das Mifroffop machen laffen. Neben dem Faſerholz über der 
obern Stinffteinbanf kommen nun auch gar nicht felten Zweige von 
Araucaria peregrina tab. 39. fig. 3 vor, fo wenigftend glaubte ich 
im Flözgeb. Württ. pag. 267 nad) Lindley und Hutton Foss. flor. Gr. 
Brit. tom. II. tab. 88 unfere jehwäbifchen Zweige nennen zu follen. 
Hr. Prof. Kurr 1. c. tab. 9. fig. 1 ift mir darin gefolgt. Die Zweig: 
fpigen find meift einfach, felten zweitheilig veräftelt, und die breiten fichel- 
förmig gefrümmten Nadeln liegen dachziegelförmig über einander mit ents 
fchiedener Neigung zur Zweizeiligkeit. Nur wenige Pflanzen im Altern 
Gebirge erhielten ſich fo vortrefflih, als diefe. Ihre Blättchen find in 
den glänzendften Gagat verwandelt, wie der Querbruch zeigt. Man kann 
fie daher nicht blos abheben, fondern fie blättern fich auf weichem Schiefer 
leicht ab, kruͤmmen fih fogar wie getrodnete Pflanzen. Dennoch ift es 
faum möglich, ein treued Bild von ihnen zu geben. Die erfte Schwierig: 
feit ift, alle Blätter nachzuweiſen, denn daraus allein geht hervor, ob fie 
eins oder mehrzeilig längs des Stieles herablaufen. Da alle fihelförmig 
von ziemlich gleichförmigem Umriß find, fo follte man meinen, fie zeigten 
und die gleiche Seite. Dem fcheint aber die Längsrippe zu widerfprechen. 
Dei manchen guten Blättern liegt diefe dicke Rippe genau in der Mitte, 
bei andern aber bald am Unter- bald am Oberrande, fehlt öfter fogar 
ganz. Da die Rippe nach einer Seite gewöhnlich fteil abfällt, nach der 
andern aber allmählig im Blatt fich verliert, fo Fönnte fie auch lediglich 
Folge von Drud, fein, indem fie nichts ald den Rand eines darauf 
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gelagerten Blattes bezeichnete. Nur felten find einige Blättchen ungewöhn⸗ 
lich breit. Die Bafis bei allen fehr breit verliert fih in der Regel unter 
den andern Blättern. Vom Stängel fieht man daher nichts und von 
fonftigen Zeichnungen nur mühfam fehr undeutliche erhabene Pünftchen. 

Wie weit man die Species faflen fol und ob noch andere vorfommen, 
mag ich nicht entfcheiden. Zunächft findet man eine ungleihblättrige 
fig. 1 u. 2, aber ed wäre wohl möglich, daß nur die günftige Lage das 
Hervortreten der großen Mittelblätter bedingte. Die Fleinblättrige 
fig. 7 kommt faft niemals ohne Nebenzweige vor. Das Pugen und Ber: 
folgen der einzelnen Blättchen ift hier am fchwierigften, doch finden fich 
immer Stellen, wo man fich über die Umriffe nicht täufchen kann. 

Cupressites liasinus tab. 39. fig. 6, Kurr fofj. Flor. Juraf, tab. 1. 
fig: 2. Zierliche feine Zweige finden fich ebenfalls in Gagat verwandelt, 
wenn auch felten, in demfelben obern Etinffteine mit den Araucarien. 
Die kurzen breiten Blättchen liegen hart an die dünnen Stängel ange 
preßt. Man bemerft feinen Hauptnerv, wohl aber lauter feine parallele 
Streifen auf ihrer Ruͤckſeite. Mir kam bis jegt blos dieſes einzige mehrs 
fach gefpaltene Zweiglein zu Händen. Abermald im obern Gtinfftein 
finden ſich 

Cycadeenwedel tab. 39. fig. 4, die ich bereits im Flözgebirge 
pag. 267 befchrieben und wegen ihrer kurzen Blättchen mit Pterophyllum 
minus Lindley foss. Flor. Gr. Brit. I. tab. 67. fig. 2 in entfernte 
Parallele gezogen habe. Ohne davon zu wiſſen, hat fie fpäter Hr. Prof. 
Kurr 1. c. tab. 1. fig. 4 Zamites gracilis genannt. Stimmt auch die 
Zeihnung nicht vollfommen, fo hat doch auch unfere ganz den fchlanfen 
Bau. Die in Gagat verwwandelten Fiederblättchen beginnen unten Furz 
und breit und werden nach oben fchmaler und länger. Die fchmalften 
an der Epige werden zwar wieder ein wenig fürzger, aber doch nicht in 
dem Maße, wie bei dem Kurr'ſchen Gremplar, wo die oberften Blättchen 
wieder fo kurz find ald am Anfange. Nah 9 Zoll Verlauf find oben 
die Blättchen noch 41,,““ lang und 1'/4" breit. Auf den Abvrüden treten 
die Nerven in großer Deutlichfeit hervor. Sie laufen im Ganzen einander 
parallel, doch gabelt fih hin und wieder einer. Die Rhachis des Wedels 
hat feine Spur von Kohle hinterlaffen, ftatt ihr finden wir nur eine dünne 
erhabene Schieferlinie, die an den Bafen der alternirenden Fiederblättchen 
in fehr regelmäßigen Dreieden abwechfelnd ausfpringt, was zu gleicher 
Zeit den Beweis liefert, daß die Fiederchen nicht mit der ganzen Ränge 
der Bafid fih an die Rhachis fegten, fondern oben und unten etwas ab» 
geftumpft waren. Ich habe hiermit freilich nur ein einziges Individuum 
von reichlih 9 Zoll Länge befchrieben, ohne Rhachis und wahrfcheinlich 
an beiden Eeiten ohne Ende. Ein anderer über 6 Zoll langer Wedel 
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hat an feinem Unterende etwa die gleiche Größe der Blättchen (4 lang 
und faft 12 breit) wie jenes Izölige oben. Die Blättchen werben 
dann nad oben immer fchmäler, bis endlich das legte 52ſte Fiederblatt 
nur 2° lang und reichlich 34 breit erfchein.. Was diefen Wedel 
noch befonders interefjant macht, ift eine fehr deutliche Rhachis mit Länge: 
ftreifen, welche die Bafid der Fiederblätter dedt. Am 2Often Blatte, wo 
man fie zuerft beobachten fann, ift fie über 1’ breit, und oben am Ende 
noch reihlih Ya: hier brach die Spige des Wedels bereit nur noch 4“ 
breit fichtlih ab. Nach unten und wendend gibt ein drittes 6'/,” langes 
Stüd einigen Aufſchluß. Es fcheint ein junger Wedel, unten faum 3/4 
breit, die Biederblättchen noch Feine volle Linie lang; in der Mitte wächst 
die Breite bis auf "/a”, um fih dann nad oben wieder bedeutend zu 
verengen. Da nun ohne Zweifel auch unten ein Stiel vorhanden war, 
fo fann man diefe zierlihen Eremplare volftändig auf 1'/, Buß Länge 
und 10 Linien Breite fchägen, der Länge nach jederfeitd mit ungefähr 
120 Fiederblättchen bejegt. Es giebt übrigend zwei WBarietäten: eine 
densipinnatus, deren Fiederblättchen hart an einander ftoßen, und eine 
sparsipinnalus, wo zwiſchen den Fiederblättchen ein Zwifchenraum von 
derfelben Größe der Blättchen bleibt. Bei legtern find die Fiederblättchen 
etwas fchlanfer, die Wedel beginnen mit einem unten gegen 2'/2“ breiten 
Stiel, den Urfprung einer breiten Rhachis bildend, unter welcher fich die 
zarte Wellenlinie in gleicher Weife fortzieht als in fig. d. tab. 39. Kurr 
bildet eine Z. Mandelslohi ]. c. tab. 1. fig. 3 mit etwas breitern Fieber: 
blättchen ab, die im Habitus den vorigen jehr nahe fteht. Typiſch ges 
hören übrigens alle zu den Furzfiedrigen Arten, welche mit Pierophyllum 
minus Brongn. in der untern Liaskohle von der Theta bei Bayreuth 
beginnen. Große Seltenheiten find Kurr's langblättrige Pterophyllum 
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Fig. 1-3. Araucaria peregrina pag. 272, Oberregion von Mittelepftlon: 
1. eine Epige und darunter zwei vollftändige Blätter; 2. ungleihblättrige Zweigſpitze; 
3. größerer Zweig. 

Fig. 4. Zamites gracilis pag. 273, oberer Stinfflein, Holzmaden. Oben zwei 
Hleinere Fiederblättchen von einem andern Indivituum. 

Fig. 5. Faſerholz pag. 272, vergrößert, Kloafe, Pliensbad. 

Fig. 6. Cupressites liasinus pag. 273, oberer Stinfftein, Holzmaden. 

Fig. 7. Araucaria pag. 273, veräjtelter Zweig, Holzmaden. 

Fig. 8. Fucoide pag. 271, aus dem Deljhiefer « von Bebenhaufen. 

Fig. 9. Fucoides Bollensis pag. 270, obere Gränze des Lias e, Bad Boll. 

Fig. 10. Fucoides pag. 270, Seegrasfchiefer, Unterepfilon, Boll. 

Fig. 11. Algacites granulatus pag. 270, babher. 
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oblongifolium 1. ce. tab. 1. fig. 5 und acutifolium 1. c. fig. 6, die ich 
nicht fenne. Fahrenwedel find noch nicht gefunden worden. 

Alle mir bis jegt befannt gewordenen Zweige und Blätter von Land— 
pflanzen ftammen nicht aus dem Fleins, fondern aud den mehr magern 
falfigen Stinffteinen, auf der Gränze zwijchen den obern und mittlern 
Schiefern von Mittelepfilon. Der Gagat kommt dagegen auch in den 
fetteften Schiefern vor, oft in dünnen Platten wie förmliche Feine Kohlen: 
lager. Wer fich durch ſolche zufällige Formen täufchen ließe, Fönnte frei- 
lich noch viel Material zu neuen Pflanzen finden. Fucoideen müfjen wir 
aber dabei von vorn herein ausfchließen, denn fie geben nirgends zu 
Öagatbildung PVeranlaffung. Die organifchen Theile derfelben find ge: 
wöhnlich ſpurlos verfchwunden, was offenbar in der Befchaffenheit ver 
Pflanzen feinen innern Grund haben muß. 

Das Del zu erflären reicht die Zahl der Pflanzen wohl nicht aus, 
zumal da diefe fich meift in der Oberregion von Mittelepfilon finden, wo 
der Delgehalt fchon entfchieden abgenommen hat. Man fann daher faum 
andere Vermuthungen hegen, als die, daß es geradezu das Fett der dort 
begrabenen Thiere fei, freilich in einer Weile verändert, welche der Chemie 
es ſchwierig machen wird, dafjelbe vom Pflanzenöl der Steinfohlenformation 
mit Sicherheit zu unterfcheiven. Man braucht dabei nun nicht blos an 
das Fleiſch der Ichthyofauren und Gaviale, oder den Thran der Schuppen- 
fiihe und Haie zu denken, fondern auch die Heinen befchalten und un- 
beichalten Seethiere, wenngleih der Form nad vielleicht fpurlos ver: 
Shwunden, mögen das Ihrige beigetragen haben. Es half die ftile Ruhe 
der Ablagerung, welche den Dintenbeutel und Magen der Roliginiten ges 
füllt ließ, und Krofodilen, Fifchen, Pentacriniten ꝛc. Zeit genug gewährte, 
an den flachen Ufern auf der Oberfläche zu faulen und zu zerfallen, auf 
der untern dem Schlamme zugefehrten Seite aber ganz zu bleiben (pag. 221), 
daß die weichern organifchen Theile vom Schlamme aufgefogen auf immer 
von dem Untergange gerettet werden fonnte. Gerade das ift das uner— 
wartet Neue, was felbft den Mann vom Fach überrafcht. Und follte es 
gelingen, diefe Leuchtſtoffe ehrwuͤrdigen Alters nachhaltig zum Nugen der 
Menjchheit zu verwerthen, danı würde Württemberg, mit dem Brenn 
material der Urwälder fcheinbar ftiefmütterlich bedacht, immerhin ein geos 
logiſch bevorzugter Fleck Erde bleiben, wenn deſſen Schollen noch heute 
vom Urfett längft verfchwundener Thiere träufeln, Der Zufall wollte es 
auch, daß hier die Zähne des Alteften Säugethierd pag. 36, und vielleicht 
felbft des älteften Menfchen gefunden wurden! 
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So beftimmt das Fleine Syftem grauer Kalfmergel auch fein mag, - 
in welchen Ammonites jurensis (Jurenfismergel) eine Rolle einzig in 
feiner Art fpielt, eben jo zweifelhaft kann man jedoch über die untere 
Gränze werden. Man muß hier wieder fih in den Mittelpunft ftellen, 
und von da aus das Ganze erflären. Sobald man die Höhe von Lias 
Epſilon erreicht hat, breiten fich fruchtbare Felder aus, denn der Leber: 
boden und die milden Schiefer verwittern leicht, wenn gleich zahllofe 
Brucftüde noch den bitumenreichen Boden verfünden. Nur eine noch 
feinen Fuß mächtige Mergelfalkbanf, in Farbe und Ausſehen den Zwifchen- 
falfen pag. 116 und Eoftatenfalfen pag. 164 höchft ähnlich, widerfegt fich 
der Kultur. Der Landmann muß fie ablefen, und zwifchen feinen Feldern 
aufhäufen, in welchen Haufen Bruchftüde von Ammonites jurensis und 
radians nie fehlen. Damit hat man die jchneidende Gränze des Lias er- 
reicht, und findet nirgends einen folchen unverfennbaren Abjchnitt wieder. 
Hier muß in Schwaben ein Ruhepunft gemacht werden, von welchem aus 
wir das Vorhergegangene leicht überbliden und das Kommende am beften 
abgränzen fünnen. Denn bei allen geognoftifchen Eintheilungen handelt 
ed fih um gute Gränzen, die dem Lejer wie dem Beobachter für feine 
Deutung den geringiten Spielraum geben. Wollte ih nur noch Stüde 
vom Braunen Jura bineinziehen, fo würde ich für unfer Land den Vor: 
theil einer feften Marke gänzlich aufgeben müfjen, denn in diefem jcharfen 
Sinne fehrt im ganzen Braunen Jura feine wieder. Gerade durch feine 
ftrenge Abgeſchloſſenheit thut es der Lias allen andern Schichtenbildungen 
zuvor. Je mehr man ihn durchforfcht und je öfter man die Frage über: 
legt, deſto .ficherer fchließt fih auch unfer Urtheil ab: bis hierher, und 
nicht weiter. Ueber der ziemlich breiten Fläche, mit der fich fein Atom 
fremder Erde gemifcht hat, erhebt fich dann der Fuß von Braunem Jura 
mit Bruchftüden von Ammonites torulosus und opalinus beginnend. 
Welches Zerrbild würden unfere geognoftifchen Karten darftellen, wenn 
man auch nur noch einen Theil vom Braunen Jura @ hineinzichen wollte, 
Die Geognoſie würde Dann unfere Landesgeographie mehr verwirren als 
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aufflären. Alle Kulturverhältniſſe beruhen auf dieſer Eintheilung, und 
wenn irgendwo Natur uns den rechten Weg gezeigt hat, ſo hier. Daß 
man den Weg noch nicht allgemein gehen will, daran iſt lediglich die 
Sucht ſchuld, das Fremde über das Einheimiſche zu ſtellen. Trauriges 
Wiſſen, was blos in Büchern wächst! 

Wenn fchon im obern Leberboden, in der Crassus-Schicht pag. 252, 
jene für Epſilon fo gewöhnlichen Abdrücke immer mehr den gefüllten 
Steinfernen und unverdrüdten Schalen Platz machen, fo find in Zeta 
alle Abvrüde gänzlich geſchwunden, felbft die weichften Schichten liefern 
Schneden von grauen Kalfmergeln, und dieſe find fo charafteriftifch, daß 
man fie in allen Sammlungen, befonderd am Mangel von Schale, mit 
großer Leichtigfeit wieder erfennt. In Franken, Lothringen und weiter 
nach Frankreich hin (I,ozere) findet ſich ftatt Mergel in Brauneifenftein 
verwandelter Schwefelfied, und da ſolche Schwefelfiefe auch etwas tiefer 
nach Epſilon hinabgehen, fo fann hier die Gränze zwifchen Gpfilon und 
Zeta kaum gezogen werben: es fcheint dort viel natürlicher, den obern 
Theil des Leberbodend, wie ich das zum Theil im Flözgebirge gethan habe, 
mit herauf zu nehmen. Ueber folche untergeoroneten Punkte möchten die 
Geognoften vielleicht niemald einig werden, weil die Natur uns felbft 
verläßt. Gehen wir nach Frittlingen, Oberamts Spaichingen, wo die 
Bauern feit Jahren Fleins im Oberepfilon graben: fo bewahrt das ganze 
Geftein fo gleichartig den allgemeinen Charakter der Schiefer von Epfilon, 
daß man nirgends einen Abfchnitt machen fann. Auf einmal aber er: 
fcheint, etwa in einer Platte von Daumendide, Fucoides Bollensis, und 
hart darüber die harte Jurenfisbanf mit allen charafteriftifchen Merkmalen. 
Gleich darauf ift Aderfeld, fo daß der Unfundige wähnen fönnte, das 
ganze Zeta fei auf diefe einzige Banf zufammengefchrumpft, aber an güns 
figen Stellen fehlt es nicht an grauen Thonmergeln, den ftetigen Be— 
gleitern. Am Bade Bol, wo der berühmte Bach des Teufelsloches zuerft 
in Epſilon einfchneivet, gleichen die Schiefer mit Ammonites Bollensis 
pag. 210 den Rrittlingern vollfommen, es entwidelt fih bier nochmals 
eine compacte Schiefermaffe mit den vortrefflih geharniſchten Belemniten, 
ein Schmud fhwäbifcher Sammlungen. ine feftere Kalfplatte, oben und 
unten von Fucoides Bollensis begleitet, enthält Ammonites radians und 
deutet den Wendepunft an. Bei Heiningen ift die Sache fchon weitläuf- 
tiger. Dort findet man ald Anhaltspunft zwei bis drei didere Jurenſis— 
bänfe, durch grauen Schieferthon von einander getrennt, darunter liegen 
nun in einem mehrere Fuß mächtigen weichen Lager die eigenthümlich ges 
frümmten Amm. radians, welche fchon der alte Wittlinger in fo großer 
Menge gefammelt hat. Darüber folgen 8’—10' mächtige Thone: unten 
mit Belemnites exilis; in der Mitte Ammonites Aalensis und Belem- 
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nites tricanaliculatus; oben mit Belemnites serpulatus. Wenn die 
Bildung nur auf den Feldern zu Tage tritt, wie an der Straße von 
Heiningen nach Göppingen, fo befommen diejelben ein graues lettiges 
Anfehen, der Boden wird ſchwerer, und läßt ſich fchon aus großer Ferne 
von den Epfilon-Aedern unterfcheiden. Da fann man denn in den fchönften 
Gremplaren finden, was bei und fühlih Tübingen aus der harten Ju— 
renfisbanf ſich kaum herausbringen läßt. Wer endlich die obere Schicht 
in ihrer fchönften Entwidelung fennen lernen will, der muß das Hohe 
Birkle bei Wafferalfingen befuchen: dort. lagern in einem lettigen Mergels 
boden, der wohl bis auf 10° Mächtigfeit anwächst, Millionen Bruchftüde 
von Ammonites Aalensis mit unzähligen Trümmern anderer Schneden, 
die auf abgefchladerten Gehängen den Beichauer und Sammler ganz 
in Staunen fegen. Da erfennt man denn doch zu beftimmt, wie natur» 
gemäß ed war, GEpfilon von Zeta zu trennen, Drei Stufen, radians, 
jurensis und Aalensis, fann man daher an vielen Orten ficher unter: 
ſcheiden. Die afchgraue Farbe bildet einen lebhaften Gontraft gegen das 
Dunkel der Schieferthone, worin zuerft der wahre Ammonites torulosus 
liegt. 

Mer zum erften Male im Mittelpunfte des Fränkiſchen Lias bei 
Altdorf die Menge ſchön verfiester Ammoniten fahe, wie fie befonders 
duch die Kanalbauten aufgefchloffen waren, der möchte die Lager eher 
für Ornatentbon als für Lias halten, und doch entſprechen die Schichten 
vielleicht genau den Aalensis-Lagern, der ächte Jurensis findet fich nicht 
fo ſchön mehr, Reinede in feiner Fleinen vortrefflichen Schrift (Maris 
protogaei Nautilos et Argonautas 1818) bildet zwar drei Eremplare, 
Amm. comptus fig. 5, costula fig. 33 und radians fig. 39, deutlich ab, 
allein er kennt von den beiden erften „nucleus calcareus griseus“ den 
Fundort nicht und über den legtern fteht die Farbe der Zeichnung mit der 
Beſchreibung im Widerfpruch, denn es ift fein „nucleus pyrites ori- 
chalcum splendens“, fondern ebenfalld ein grauer Steinmergel. Es 
fonnten daher diefe drei Bilder wohl von fchwäbijchen Eremplaren ab- 
ftammen, die früher unmittelbar an der großen Fränfiih-Schwäbifchen 
Straße bei Wafferalfingen zerftreut lagen, wo jegt die großen Eifenwerfe 
fi erheben. 

Sranzöfifhe Händler haben fchon vor vielen Jahren eine Menge 
ſchön verfiedter Mufcheln in deutfchen Sammlungen aus der Umgegend 
von Mende, Départ. de la Lozere, verbreitet, die in Beziehung auf 
Schönheit der Berfiefung die Fränfifchen noch übertreffen. Hr. Köchlin 
Schlumberger zu Mülhaufen gab neuerlih (Bulletin Société Geol. de 
France 1854. 2 ser. tom. XI. pag. 605) einen Durdfchnitt davon, 
freilich nicht detaillirt genug, um uns zu fcharfer Vergleihung dienen zu 
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förflen. An einer Stelle, Petit Enfer genannt, ſchwellen die Liasmergel 
zu einer Mächtigfeit von 80 bis 90 Meter an, in ihrer Mitte von Poſi— 
bonienfchiefern durchzogen, die wie bei und einen feften Anhaltspunft bieten. 
Darunter die Plicatula spinosa, darüber etwas nach oben der Ammo- 
nites Walcottii in ungeheurer Menge begleitet von complanatus d’Or- 
bigny 114, der wegen feiner vortrefflichen Sicheln in Verbindung mit dem 
Heinen Nabel gut mit Schlotheim’8 capellinus ftimmt. Ferner fcheinen 
insignis, sternalis, discoides auf Zeta hinzudeuten, Denn obgleich vie 
Berkiefungen aller einander fehr gleichen, fo wird doch wenigftens gefagt, 
daß der fchwarze Mergel nach oben eine graue Farbe annehme. Ueber: 
haupt ſchimmert durch das ganze Bild eine große Achnlichfeit mit unferen 
ſchwaͤbiſchen Abtheilungen durch, doch müßte die Folge genauer dargeftellt 
fein. Sogar die Torulosus-Cchicht ift mit einverwebt. Noch vollfom- 
mener find die Erfunde von Milhaud im Départ. de l’Aveyron, worüber 
auch die Torulosus-Schicht in größter Deutlichfeit folgt. Solche Tren- 
nungen find denn doch zu wichtig, als daß fie länger überfehen werden 
dürften. Statt der bittern Polemik wäre es beffer, wenn unfere Nachbarn 
von ſolch vortreftlihen Schichtenfolgen ein Bild entwerfen wollten, was 
unferem fchwäbifchen fich ebenbürtig zur Seite ftellen könnte. 

Ammonites jurensis tab. 40. fig. 1, Zieten 68. ,, Cephalopoden 
tab. 6. fig. 7. Bekommt man auch ganze Eremplare nur felten zu Ge 
ficht, fo reicht doch ſchon das kleinſte ſtets mit Loben überdedte Bruchftüd 
zur Erkennung bin, denn fo etwas fommt nirgends wieder vor. Die 
Schale war vollfommen ungerippt und der Rüden elliptifch gefchtwungen. 
Andeutungen von Streifen erinnern an Lineaten, und obgleih die Mün- 
dung dazu nicht rund genug fein mag, fo wußte ich ihn Cephalop. pag. 104 
doch nicht anders unterzubringen. Die Lobenfpigen find ziemlih kraus 
und die Sattelfpigen deutlich blattförmig. Innere junge Windungen er 
hält man felten, doch habe ich an denfelben niemald Einfhnürungen ges 
fehen. In Schwaben dürfte es faum ein Ammonshorn geben, deſſen 
Bruchftüde leichter zu finden und zu beftimmen wären als diefe. Dennoch 
ftellte Zieten fein Eremplar in den Weißen Jura von Gruibingen und 
MWafferalfingen, Hehl'ſche Etiketten ihn in den Coralrag von Balingen. 
Nun daraus ift wenigftens der Name erflärlih. Ich habe e8 aus dem 
Munde des alten Zieten noch felbft vernommen, daß meine Deutung im 
Blözgebirge Württ. pag. 269 die richtige fei, nur wollte er die Bemerfung 
nicht zugeben, „von den Loben befomme man durch feine Zeichnungen im 
Allgemeinen ein falfches Bild." Obgleich diefer ziemlich große Ammonit 
nur in den vollftommenften Steinfernen vorkommt, fo haften doch noch 
öfter zierliche Schmaroger darauf: eine Serpula der gordialis fehr ähnlich; 
zur überaus zierlichen Serpula tricristata Goldf. Petref. Germ. tab. 67, 
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fig. 6, mit drei ‚Längsfielen und mehreren Duerfämmen, gefellt ſich @ine 
limax-artige mit einem Kiel. 

Bon Bryozoen-Korallen, Diastopora — Handbuch Petref. 
tab. 56. fig. 10, deren Anfangszelle man gewöhnlich erkennt. Anfangs 
findet eine fchnelle Vermehrung ftatt, bald aber theilt fich die Zellenfamilie 
in zwei Gruppen, zicht fich zurüd und fhließt dann wohl einen vollfom- 
menen Kreid ab. Die Heinen ſchmarotzenden Mufcheln laſſen fich nicht 
gut beſtimmen. 

Ammonites hircinus tab. 40. fig. 3 u. 8 Cchlotheim Petrefakt. 
pag. 72 hat offenbar nur dieſen gemeint, wie auch die Abbildung bei 
Knorr Pars II. tab. A. fig. 12 gut ftimmt. Cephalopoden tab. 6. fig. 10. 
Wegen der ftarfen fchiefen Einfchnürungen nannte ihn Schübler bei Zieten 
15. oblique interruptus, man darf ihn aber nicht wie D’Orbigny mi 
interruptus aus dem obern Braunen Jura zufammenwerfen. Nicht bles 
die Steinferne, fondern auch die Schalen haben ſchon jene höchft eigen— 
thümlichen Einfchnürungen. Bei und wurde er zuerft aus Oberepfilon 
zu Wafleralfingen befannt, Die Schale ift glatt mit elliptifch gerundetem 
Rüden, wie beim jurensis. Da Einſchnürungen bei andern Ammons— 
hörnern ſtets nur zu den Zufälligfeiten gehören, fo läßt fi eine innige 
Berwandtichaft beider Species nicht läugnen. Doch habe ich nie einen 
jungen jurensis mit Ginfchnürungen gefehen, wohl aber fommen bei Alt 
dorf verfiedte eingefchnürte und uneingefchnürte Feine Gremplare vor, die 
durch allerlei Uebergänge fo mit einander verbunden find, daß man feine 
Gränze zwifchen beiden findet, Und doch erfennt man den ſchönen Typus 
in den verfchiedenften Gegenden Deutfchlands immer ficher wieder. Die 
Loben find wie bei Lineaten. D’Orbigny Pal6ont. terr. Jurass. tab. 101 
bildet einen A. Germani aus dem Elſaß ab, derfelbe hat zwar ftarfe 
Einſchnürungen, allein fie gehen nicht fo fchief, und die ftarf geftreifte 
Schale hat eine Freisföormige Mündung. Das gibt ihm zwar ein etwas 
anderes Ausfchen, aber das Lager fcheint doch vollfommen mit dem unfrigen 
zu ſtimmen. Unſere Abbildung fig. 8 gehört fchon der Wohnfammer an, 
die Fleine zierliche verfieste Form fig. 3 ift von Altvorf. Als der Donaus 
Mainfanal bei Raſch und Dörlbach gegraben wurde, fand man fie dort 
in großer Menge. Wafjeralfingen und Heiningen find in Schwaben zwar 
die Hauptfundorte, doch findet man felten nur ein gutes Bruchftüd. 

Ammonites insignis tab. 40. fig. 4 u. 5, Zieten 15. 2. Derfelbe 
hat allerdings mit Rüdficht auf die Art feines Vorkommens etwas jehr 
Bezeichnendes. Seine Planulatensartigen Rippen gabeln fich gleich unten 
über der Naht in einem mehr oder weniger deutlichen Knoten, und auf 
dem Rüden läuft ein ausgezeichneter Kiel. Bei alten Gremplaren ſchwin— 
den die Rippen gänzlich, die Schale wird vollfommen glatt, und der Kiel 
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tritt in einer Kante dergeftalt hervor, daß der Duerfchnitt.einen dreifeitigen 
Umriß befommt. Gin Gremplar von Heiningen erreicht faft 1 Pariſer 
Fuß im Durchmeffer, die dreifeitige Mündung ift 3/2 Zoll hoch und 3 Zoll 
über der Naht breit. In Beziehung auf Dide und Involubilität findet 
jedoch außerordentlihe Mannigfaltigfeit ftatt: Lobenftüde ohne Rippung 
von ausgezeichneter Dreiedigfeit erreichen 3, Zoll Breite und 4, Zoll 
Höhe; dennoch laſſen felbjt bei fo abweichenden Formen die innern ges 
rippten Windungen den Typus nicht verfennen. Man ift verfucht, folche 
Stüdfe mit dem Ffleinen glatten A. sternalis tab. 40, fig. 2 v. Buch bei 
d’Orb. tab. 111 zu vereinigen, allein derjelbe hat nur eine einfach gezahnte 
Lobenlinie ohne tiefe Secundäreinfchnitte, während der Ächte insignis gleich 
in der Jugend tief gezadte Loben zeigt und fpäter beibehält. In der 
Kiesregion find Heine Eremplare gewöhnlich, bei und in Schwaben findet 
man meift große, aber fait jedes Individuum hat wieder eine andere Form, 
fo daß man den Specicöbegriff ziemlich. weit fallen muß. Den ächten 
frangöftfchen sternalis habe ich noch * gefunden. Dagegen kommt 
der gleiche Lobentypus vor im 

Ammonites serrodens tab. 40. fig. 6, Cephalop. tab. 8. fig. 14. 
Die Schale ift ebenfalls nicht mit Rippen fondern feinen Anwachsftreifen 
bededt, nimmt aber die Scheibenform der Disei an, denn die Mündung 
wird reichlih doppelt jo hoch ald breit in Folge des fchmalen Außerft 
hochfantigen Rüdens. Die Lobenlinien fonnten von einem Außerft deut- 
lichen Eremplar aus Oberzeta genau abgenommen werben, fie ift kaum 
mehr ald ein einfacher ſägenförmiger Zidzad, was der Name befagen fol. 
Wenn die Rüdenparthie nicht fo ganz verfchieden wäre, jo hätte ich ihn 
gern als Mobdification des sternalis angefehen. An meinem Eremplar 
von 5"'/g" Durchmefjer fehlt nur die Wohnkammer. 

Ammonites radians tab. 40, fig. 13 u. 14. Bildet eine außeror- 
dentlich mannigfaltige Gruppe, die fih um fo weniger ficherr nach der 
Form deuten läßt, ald Falciferen überhaupt vom Schieferfleins in Epſilon 
an bis zu den oberften Ornatenthonen die Hauptrolle fpielen. Zwar 
gehört die Normalfigur bei Neinede Mar. Prot. Naut. et Arg. fig. 39. 
einer ungewöhnlichen feinrippigen VBarietät, die z. B. ganz mit unferer 
Fig. 9. tab. 40 ftimmt, welche fich verfiest bei Altvorf und verfalft höchft 
felten in Schwaben findet, striatulus Zieten 14. 6 u. Sw. 421. ,, doch 
hat man fich feit Zieten 4. 3 gewöhnt, hauptfächlich jene rauhern Kalfferne 
darunter zu verftehen, welche etwas gröber gerippt bei Heinigen in den 
weichern Kalfmergeln von Unterepfilon fich finden fig. 14. Die Steinferne 
jeigen feine Spur von Schale, find oft eigenthümlich gefrümmt, ‚unter 
den Echmarogern darauf zeichnen fich Serpula und Diastopora liasica 
aus, Die innerften Windungen find glatt, erft fpäter treten die Sichel: 
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rippen fcharf hervor. Begleitet wird dieſe niedermündige Varietät (ra- 
dians depressus) von einer hochmündigen fig. 13 (radians compressus). 
Diefe hat ganz diefelbe Art des Vorkommens, nur wächft die Scheibe viel 
fchneller in die Höhe. Auf dem Kiele zieht fih ein eigenthümliches rauhes 
Band fort, auf welchem zuweilen noch Refte einer fehr erhabenen Platte 
haften. Diefe ertremen Formen weichen zwar fcheinbar fehr von einander 
ab, fommen aber doch in der Mitte einander wieder fehr nahe. Da «8 
und bier lediglich auf die Sache mit ftrenger Feftftellung ded Lagers an- 
fommt, jo will ich mich nicht in der Synonymif verlieren. Es fommen 
auch fehr große Bruchftüde vom Umfange des Lythensis pag. 248 vor, 
aber diefelben find im Alter ganz glatt, zum Zeichen, daß es ſchon nicht 
mehr ganz die Art fein fann, wiewohl ich nicht läugnen will, daß die 
Balciferen im obern Schiefer von Mittelepfilon dieſen Zetafalciferen ſchon 
fehr nahe treten. Da es jedoch rein unmöglich ift, alle die vielen Modi— 
feationen feftzuhalten, fo erwähne ich nur noch Einiges über die Gruppe des 

Ammonites Aalensis tab. 40. fig. 10—12. Zieten 28.3. Sie 
nimmt die oberfte Stelle von Zeta ein, und man muß fich forgfältig vor 
Berwechfelung mit A. opalinus hüten, Läßt fich auch nicht läugnen, daß 
vorgenannter radians, fowohl mit hoher als niederer Mündung noch fort: 
jege, fo haben doch die meiften Individuen feinere ftreifige Rippung mit 
Neigung zur Bündelung, gleich einem gefämmten Haar, was Reinede mit 
dem Namen comptus bezeichnen wollte. Die Heinen Gremplare zeigen 
häufig fchon Anfänge von Wohnkammer, und wo fie vorfommen, liegen 
fie meift in ungeheuren Mengen. Alle aufzuzählen lohnt der Mühe nicht, 
doc fcheint die Reineck'ſche PVarietät costula fig. 11 mit fparfamen unges 
fammten Rippen noch eine ziemlich feft ftehende Modification zu fein. 
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Fig. 1. Ammonites jurensis pag. 279, Mittelzeta, Reutlingen mit Diastopora 
Masica rechts, Serpula gordialis und tricristata. 

Fig. 22 Ammonites sternalis pag. 281, verfiest, Mende. 

Fig. 3. Amnronites hircinus pag. 280, verfiest, Donau-Mainfanal. 

Fig. 4 u.5. Ammonites insignis pag. 280, Jurensis-Kaltbanf, Heiningen. 

Fig. 6. Ammonites serrodens pag. 281, Aalensis-Mergel, Wajjeralfingen. 

Fig. 7. Ammonites discoides pag. 283, Heiningen. 

Fig. 8 Ammonites hircinus pag. 280, verfalft, Wohnkammer, Wafferalfingen. 

Fig. 9. Ammonites radians pag. 281, verfiest, Altdorf. 

Fig. 10. Amm. Aalensis pag. 282, mit Wohnfammer, Wafferalfingen. 

Fig. 11. Amm. Aalensis costula pag. 282, daher. 

Fig. 12. Ammonites Aalensis pag. 282, daher, mit Wohnfammer. 

Fig. 13. Ammonites radians pag. 282, hohmündig, Unterzeta, Heiningen. 

Fig. 14. Ammonites radians pag. 282, niedrigmündig, daher, 
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Uebrigens habe ich Gephalopoden pag. 111 den Gegenftand ziemlich aus— 
führlich behandelt. Dort wurde auch von einem radians quadratus ger 
fprochen, der eine quadratiihe Mündung hat, durch feinen Habitus wohl 
an Waleotti erinnert, aber es fehlt ihm die Seitenfurche, und da er in 
einer Höhe liegt, wo der Waleotti nicht mehr vorfommt, fo fehe ich das 
als enticheidend an. Ueberhaupt will ich durch den Vornamen radians 
lediglich nur an das Lager L erinnern, wen das zu läftig fällt, nun der 
ſpreche von costula, comptus, radians, und gebe den andern frifche Namen. 
Noch ein Gewicht möchte ich auf 

Ammonites discoides tab. 40, fig. 7. Zieten 16. , und depressus 
Zieten 5. ; legen. Der Name ift allgemein angenommen, und es ift aud) 
wohl nicht zu zweifeln, daß Zieten nur diefe graufalfige Form aus dem 
Mittellager von Zeta meinte, dann fann aber fein Muftereremplar nicht aus 
dem „Liasfandftein (Braun, Jur. 4) von Reichenbach im Thale” ftammen. 
Meine größten Lobenfcheiben erreichen einen Durchmefler von 4 Zoll, bei 
ganz Fleinem Nabel, mit comprimirter hoher Mündung, wie discus, aber 
die ausgezeichneten Sichelrippen unterfcheiden ihn fogleih. Schönheit der 
Schale und Kleinheit des Nabeld hat er zwar mit capellinus gemein, 
doch fehlt der Falciferenfiel, die Rippen gehen vielmehr bis auf die Rüden- 
fante hinauf, nach Art des Lamberti. Vielleicht find deshalb die Loben 
denen der Amaltheen jo Außerft Ähnlich, denn die ganze Scheibe ift mit 
Lobenzaden überladen, bunter noch als bei amaltheus gigas. So etwas 
findet ſich bei feinem ächten Falciferen, grade das macht die Form fo leicht 
kenntlich. Bei jchwäbiichen Eremplaren laſſen fih die Xoben faum ent: 
zittern, um jo vortrefflicher zeichnet fie dagegen d'Orbigny tab. 115 an 
den verfiesten von Salius, Milhaud, Mende. Denn die Form bildet 
einen förmlichen Horizont, der und wieder ausjöhnt mit der vergeblichen 
Mühe, welche die Falciferen bereiten. Einmal habe ich auch einen aus: 
gezeichneten ercentrijchen aus der Gegend von Balingen befommen, den 
d Orbigny conjequenter Weife für einen Turriliten halten müßte, fo tief 
ift er-einfeitig genabelt. Gbenfo erhielt ich vom alten Ehirurgus Witt: 
linger einen 

Amm. heterophyllus & mitten aus der Jurenftsbanf von Heiningen. 
Die bis and Ende gelobte Scheibe hat 6". Zoll Durchmefjer. Der Nabel 
ift etwas Feiner ald bei den tiefern. In Frankreich fommen zwar öfter 
verfiedte vor, aber die können wohl Begleiter der tiefer gelagerten Falci— 
feren fein, da es dort an Schärfe der Vergleichung fehlt. 

Aptychus fehlt nie, wo ed Achte Falciferen gibt, nur findet man die 
dünnen fchwer, fo bald fich das Geftein fchlecht fchiefert, wie hier. Doc 
habe ich ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 273 einen erwähnt und Gephalop. 
tab. 22, fig. 30 von Balingen abgebildet. Er hat ziemlich die kalfige 
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Schale, und erinnert infofern fhon an problematicus des Weißen Jura, 
aber die Bunfte auf der converen Oberfläche gewahrt man nicht, ftatt 
deſſen Außerft feine Streifen. Tab. 41. fig. 2 bilde ich ein Unterende von 
Heiningen ab, ohne Zweifel der gleichen Species angehörig, fein Außenrand 
ift umgeftülpt, und über der Harmonielinie erhebt fih ein Kamm. Man 
fönnte ihn daher vorläufig Apiychus cristatus nennen, da ich durchaus 
nicht weiß, felbft nicht einmal eine Vermuthung habe, zu welchen Ammo— 
niten er gehöre, fig. 3 ift dad Oberende. 

Nautilus jurensis tab. 41. fig. 1 mag die Specied von anfehnlicher 
Größe heißen, welche ziemlich häufig vorfommt. Da fie weit genabelt ift, 
fo find mwahrfcheinlich noch die Spiralitreifen des aratus pag. 72 vors 
handen, doch hält es bei der vollfommenen Steinfernbildung ſchwer, fich 
davon ausdrüdlich zu überzeugen. Ich meine zwar Eremplare zu befigen, 
die e8 zeigen, leider fenne ich aber deren Fundort nicht ficher. In der 
folgenden Torulofusfchicht fommen fie mit Spiralftreifen vor. Der Rüden 
rund und die Mündung meift im Verhältniß breiter ald beim Achten aratus. 
D’Orbigny tab. 24 bildet ein latidorsatus aus dem „las superieur“ 
ab, der wenigftens durch die Breite feiner Mündung an unfern erinnert. 
Eigenthümlich bei der Steinfernbildung bleibt der Umftand, daß die auf: 
figenden Schmaroger ihre unverlegte Schale behielten: fo zeigt die ein— 
ficlige Serpula noch den zarteften Schalenrand der Lamelle, womit fie 
fih auf der Unterlage befeftigt, und die dünne Placuna-artige Aufter die 
zarteften Anwachsftreifen auf ihrer Oberfchale. Gehört N. lineatus Zieten 
18. 2 bier her, wie es den Anfchein hat, fo ift der Fundort nicht richtig. 

Die Belemniten feßen aus Oberepfilon fehr zahlreih nad Zeta 
fort, doch hier eine fefte Graͤnze zu ziehen, ift nicht möglich. Indeß da 
Oberepfilon an vielen Orten mit fchwarzen Schiefern endigt, und Zeta 
ſtets graue Gebirge hat, fo gibt die Farbe ein fehr leitendes Unterjcheis 
dungsmerfmal ab. Dennoch darf man c& felbft in meinen Werfen mit 
den Lagern e und L nicht zu genau nehmen, es fehlt öfter noch die lepte 
Begründung. Wie fann das auch anders fein, da bis jegt kaum ein 
Schriftfteller auf folche eracte Unterfuchungen fich eingelafjen hat. Wenn 
ih im Flöggebirg Würt. pag. 275 noch digitalis und tripartitus hier 
hinfegte, fo ift das grade fein direkter Fehler, denn e8 kommen bei Heiningen 
allerdingd noch beide mit radians in Unterzeta über Fucoides Bollensis 
vor, und fterben hier aus. Ohnehin ift das Kapitel in den Gephalopoden 
pag. 409 weitläufig abgehandelt. Ich will daher hier nur einiges Be— 
zeichnende marfiren, das große Heer kaum zu entziffernder Formen bei 
Seite laffend. | 

Geftreifte Acuarii Gephalop. pag. 412 fommen eigentlih nur in 
Zeta audgezeichnet vor. Sie bleiben entfchieden nicht mehr fo lang, als 
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in Epſilon, verdicken ſich oben auffallend, werden dagegen unten dünn 
und vielfach geftreift, obgleich die Dorfolateralfurchen immer das Leber: 
gewicht behalten. Zu der dunfelafchgrauen Farbe fommt noch ein eigen: 
thümlich ſchaͤckiges Weſen, indem fich öfter hellgelbe Duerbänder einftellen. 
Kleine Schmaroger liegen faft auf allen, wie acuar. brevisulcatus Cephal. 
tab. 25. fig. 1 deutlich zeigt, und 1. c. fig. 3 fieht man an dem Länge: 
durchſchnitt den jungen außerordentlich deutlih. Seine Bruchftüde find 
häufig, aber allen fehlt e8 an der Epige. Biel fhlanker aber auch jel- 
tener und nur durch vorfichtiges Graben zu befommen ift acuar. macer 
Gephalopod. tab. 25. fig. 21 u. 22. Sein ftriemiges Weſen fällt ſehr 
auf, und der Junge oben darin 1. c. fig. 27—29 ift viel fürger. Diefe 
jungen tab. 41. fig. 24 u. 25 haben ein eigenthümliches Ausfehen: che 
die lange Scheide fommt, gleichen fie einer runzeligen Zipfelfappe mit vielen 
glatten Falten fig. 25, und wenn die lange Scheide abgebrochen ift, jo 
haben fie noch einen Halskragen, der mit fteilem Rande abfept fig. 24. 
Zwijchen brevisulcatus und macer mitten inne fteht acuar. longisulcatus 
Gephalop. tab. 25. fig. 11, der freilich in allen möglichen Modificationen 
ipielt, und dennoch gerätly man über die allgemeine Stellung felten in 
Zweifel. Tab. 41. fig. 14 habe ich eine Varietät abgebildet, die weder 
longisuleatus noch macer ift, und ſich zwifchen die Abänderungen eins 
reiht, welche ih Gephalopoden tab. 25 abgebildet habe. Dem compacten 
dien Oberende fteht eine sehr ipige untere Fortſetzung gegenüber, doch 
behalten die zwei Seitenfurdhen (jederfeit8 eine) noch die Oberhand. Ohne 
Zweifel gehört zu dieſer Gruppe auch tricanaliculatus Zieten 24. 10 und 
quadricanalieulatus Ziet. 24. ,,, die ſchon Bauhin ald „gefänelte Alp: 
ſchoſſe“ von Boll abbilvet. Beide find nicht wejentlich verfchieden, aber 
außerordentlich variabel, auch muß man fih hüten, nicht abgebrochene 
Epigen von acuar. macer damit zu verwechjleln. Acuar. tricanalicu- 
latus tab. 41. fig. 18 hat drei ganz gleiche Furchen, die von der Spike 
bis zur verftümmelten Bafis der Echeive laufen. Die Medianfurche liegt 
auf der Bauchfeite, und ift eben fo ftarf ausgebildet ald die Dorfolateral: 
furchen, An der Spige der Rüdenfeite fehlt zwar die Andeutung einer 
flachen Furche umgeben von Striemen nicht, aber fie ift doch nie jo aus— 
gefprochen, als bei quadricanaliculatus tab. 41. fig. 17, wo fie fat eben 
fo hoch und fo beftimmt hinauf geht als die übrigen. Wenn man die 
abgebrochenen Spigen von macer gehörig davon unterfcheidet, die übrigens 
ein wenig tiefer liegen, fo ift die Species ziemlich felten. Aber das ift 
nicht immer leicht, da alle Acuarien und namentlih macer innen eine 
unfafrige Maſſe haben, die man bei zerbrochenen Eremplaren für Aus— 
füllung von Alveolen halten kann. Allein es kommen entſchieden kurz 
ſcheidige vor, wie unfer Eremplar ein Mufter darbietet. 
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Belemnites ezilis tab. 41. fig. 15 d’Orbig. Terr. jur. tab. 11. 
fig. 6, Cephalopoden tab. 25. fig. 16 u. 17 lagert zwifchen brevisul- 
catus und tricanaliculatus und gehört nicht mehr in die Gruppe der 
Acuarien. Es find fchlanfe Formen, jederfeitd mit einer breiten Furche, 
wodurch ein vierfeitiger Umriß entjteht. Der Spitze zu verfchwinden die 
Furchen allmählig und löfen ſich in eine dünne Seitenlinie auf, die wie 
eine feine erhabene Linie mit zwei Nebenfurchen erfcheint. Die Spiße 
hat feine Spur von Runzeln oder Falten, und fchon ihre Durchfcheinen- 
heit fpricht dafür, daß fie ganz aus Faſerkalk beftehe. Größe und Dide 
variirt außerorbentlih, auch verlieren fie fi im subclavatus, der fich 
unmittelbar in ihrer Nachbarfchaft einzuftellen beginnt. Im Lager voran 
geht ihm nach Hildenbrand’8 Beobachtungen ein furzfcheidiger, den der 
alte Hartmann Belem. parvus tab. 41. fig. 21 nannte, Gr hat ebenfalls 
feine Spur von Falten an der Spige, aber in deutlichen Gremplaren 
Seitenfurdhen, und. ift ebenfo vierfeitig, wie exilis. Breilich fommen dann 
unmittelbar dabei wieder vollfommen ungefurdhte runde vor, fo daß man 
in Berlegenheit fommt, welches Gewicht man auf die Furchung legen folle, 

Belemnites serpulaius tab. 41. fig. 19 u. 20. Dieſes fonderbare 
Ding verdanken wir Hildenbrand, «8 liegt gleich über tricanaliculatus 
in den Aalensis-Mergeln füdöftlich Heiningen, öftlih der Gammelshaufer 
Straße am linken etwas erhöhten Ufer des Baches. Anfangs hält man 
eö für eine geftrefte Serpula tetragona, aber auf dem Querbruche ſieht 
man fein Loch. Die Seitenfurchen gleichen tiefen Rinnen, welche jedoch 
nicht ganz zur Spige gehen, dieſe ift vielmehr rund, und erinnert fogleich 
an eine Belemnitenfcheive. Ohne fie würde man faum auf die richtige Spur 
fommen. Die Echeiden brechen außerordentlich leicht, fowohl der Länge 
ald der Duere, und das erfchwert die Unterfuchung. Seitenfurchen theilen 
fie in zwei ungleiche Theile. Bei manchen Stüden fommt auf der breitern 
Bauchfeite noch eine dritte gleich tiefe Furche vor fig. 20. Befonders 
leicht brechen die weit hinaus geftülpten Kanten zwifchen Bauch» und 
Seitenfurhe ab. Nur der Querbruch an der runden Spige zeigt bei ganz 
genauer Befichtigung excentriſche Faſer. Mein größtes Bruchftüd mißt 
2 Zoll in der Länge, es ift dünner als der Kiel einer Rabenfever. Vom 
Alveolarloch habe ich noch nichts gefehen. Die Vermuthung, daß es junge 
exilis feien, liegt zwar nahe, allein da die meiften von legterer Specied 
fürzer find als serpulatus, fo wird die Vermuthung unwahrjcheinlich. 
Auch liegt er über exilis in einem abfonderlichen Bett unter der oberften 
Schicht von Zeta. Wie leicht bei Brut Verfrüppelungen und Berfüms 
merungen vorkommen, das zeigt 3. B. tab. 41. fig. 16 aus den Zwifchen- 
falfen von y und d bei Dürnau. Die Scheide mit Alveole hat zwei ganz 
yidernatürliche Zurchen, die in mehrerer Hinficht bereits an die von 
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acuarius macer erinnern. Man kann da nicht mißtrauifch genug fein. 
Furchen und Wülſte ftellen fih gar leicht in Folge von Berfrüppelungen 
ein. Tab. 41. fig. 23 ift eine ftarf gepreßte Form aus den unterften 
Schichten vom Braunen Jura «, die Furchen find fehr breit und gehen nicht 
zur Spige, find aber ohne Zweifel durch Krankheit erzeugt. Bei tab. 41. 
fig. 26 aus Lias & von Heiningen wurden die Seitenfurden durch einen 
ftarfen Knoten entftellt, die Spige hat feine Spur von Falten, darin 
ftimmen alle mit exilis. 

Belemnites brevirostris tab. 41. fig. 22. d'Orbign. 10. 26, Miller's 
acutus fcheint der gleiche. ine ausgezeichnet Furzicheidige Form, melde 
ſchon Bauhin als „afcherfarben Albſchoß, wie ein Hundszahn, mit dreis 
fachen Furchen durchzogen” abbildet. Die Furchen find übrigens nicht 
immer in gleicher Weife deutlich. Bis zu ihrem feinften Oberrande ers 
halten haben fie ein fehr verfchiedenes Ausſehen von den am Oberrande 
verbrochenen, bei welchen die Kurzfcheidigfeit mehr auffällt. Wie ed aber 
immer geht, die fcharfen Unterfchievde von compressus Voltz laſſen ſich 
oft nicht erfennen, auch bilden fich fo viele Zwifchenglieder, daß man mit 
der allgemeinften Deutung zufrieden fein muß. Gr nimmt die oberfte 
Gränze von Zeta ein, wie fchon die afchgraue Farbe zeigt, geht aber auch 
in die Torulosus-Schidht hinauf. 

Brahiopoden fehlen zwar nicht ganz, aber fie treten doch außer: 
ordentlich in den Hintergrund, Es fällt das im hohen Grade auf, um 
fo mehr, ald fie auch im ganzen untern Braunen Jura nicht da find. 
Einen kleinen Bicorner, durch feine Öröße an amalthei pag. 177 erinnernd, 
findet man wenn auch nicht häufig, fo doch an vielen Orten. Des Lagers 
wegen können wir ihn füglih Terebratula jurensis tab. 41. fig. 33 
heißen. Freilich ficht faft jede wieder etwas anders aus, und möchte ich 
nicht bei allen für die Richtigkeit des Lagers einftehen. Doc findet man 
häufig 4 Falten auf der Wulft und einen auffallend fleinen Schnabel 
nach Art der variabilis pag. 140 im mittlern Lind. So habe ich fie 
öfter bei Schömberg, Sondelfingen, Heiningen, Wafferalfingen gefunden. 
Tab. 41. fig. 35 danfe ih H. Infpector Schuler, der fie in Oberzeta 
bei Wafferalfingen fammelte, fie hat nur drei grobe Falten auf dem Wulft 
und nen ganz andern Habitus, da ſich die Rippen nad) Art der rimosa 
fpalten. Bon Wittlinger jun., der die Schichten vortrefflich fennen gelernt 
hatte, erhielt ich ſchon vor Jahren eine ganze Schachtel voll, worunter 
außer andern Mopificationen auch feinfaltige tab. 41. fig. 34, der amal- 
thei gleichend, vorkommen. Gin Feiner Zweifel der richtigen Beftimmung 
bleibt freilich immer. Dafelbft liegen auch Heine glatte Cincten tab. 41. 
fig. 36, die man auch bei Schömberg auflefen kann. Sie gleihen noch 
einer Heinen numismalis, aber ohne Ausbuchtung an der Stim. Da 
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fie feine Spur von Streifung zeigen, fo kann man fie unmöglich für Brut 
der Bicorner halten. Doc lohnt es faum der Mühe, folche Kleinigkeiten 
befonder8 zu benennen, denn ftammten fie nicht aus der Jurenfisfchicht, 
fo würde ich fie wegwerfen. 

Wie fehr in diefer Beziehung unfer Lias von gewiſſen Frangöfifchen 
abweicht, dad zeigen Spirifer und die großen glatten und geftreiften Tere— 
brateln, welche man 3. B. bei Caen in den oberften Schichten des Lias 
über Epftlon findet. Da ſieht man auch recht Iebendig ein, daß wir den 
Parallelifirungsfaden nicht zu ftraff anziehen dürfen, fonft entwifcht ung 
die Wahrheit unter der Hand. Sonderbarer Weife kommt dort bei May 
nicht blo8 Thecidea sinuata tab. 41. fig. 30—32 nebft andern Species 
in großer Menge vor, fondern auch die ausgezeichnetften Orthis, welche 
bisher nur im. Uebergangsgebirge befannt waren. Zwar liegt der Lias 
dort unmittelbar auf dem fteil einfallenden Uebergangsgebirge, und es 
fönnte die Vermuthung auffteigen, diefe dem Jura fonft fo fremdartigen 
Gegenftände möchten ſich ſchon auf fecundärer Lagerftätte finden. Allein 
auch Davidſon hat von Jlminfter in England mehrere Species befannt 
gemadt. Der jüngere Deslongchamps lieferte in den Mém. Société 
Linn. de Normandie 1853. tom. IX. eine höchft interefjante Abhandlung 
mit drei Tafeln Abbildungen, worin er zugleich die Lagerungsverhältniffe 
Har auseinanderfegt. Orthis Davidsonii tab. 41. fig. 29 Eud. Desl. 
l. c. tab. 11. fig. 1 u. 2 mit concaver Bauchfchale, das Thier fo dünn, 
wie bei dem älteften ®efchlechte Leptaena. Bon Streifung nimmt man 
auf den zartfaferigen Schalen faum etwas wahr, an der Area nehmen 
beide Balven Theil, auch geht die Verwachfung des Lochs von beiden 
Wirbeln aus. Sonderbarer Weife ift die Wirbelfpige der converen Schale 
von einem Fleinen deutlichen Loch durchbohrt, und wenn hier ein Band 
heraudgetreten wäre, jo unterfchieden fie fich dadurch wefentlich von allen 
Altern Formen. Die größten Eremplare erreichen 11 Linien in der Breite, 
Kleine auf fremden Mufcheln figende Schalen finden fich zwar oft, allein 
fie lafjen ſich nicht ficher erfennen. Ein einziges Mal habe ich auf Pleuro- 
tomaria gigas Dinge auffleben fehen, tab. 41. fig. 27 u. 28, welche 
man für derartige Brachiopoden (Thecidea) halten fönnte. Sie, figen 
mit ihrer ganzen Unterfchale auf: fig. 27 hat eine gerade Orthis-artige 
Scloßlinie und zwei hervorragende Zähnchen, auch feheint das Deltaloch 
unter dem Wirbel wie bei Orthis verwachien zu fein. Die Oberfchale 
hat hart an der Scloßlinie einen Fräftigen Wirbel, ähnlich dem von 
Orbicula papyracea. Man fönnte fie, follte die Sache fich weiter be— 
ftätigen, Thecidea jurensis heißen. 

Bon Eondiferen ift gerade nicht viel von Bereutung vorhanden, 
auch kommen manche derſelben im den oberften Lagern vor, wo eine 
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Trennung von den Torulosus-Schichten nicht immer ficher durchzuführen 
if. Wenn ich die Auftern übergehe, fo feßt der Pecten velatus & noch 
fort, er tritt gern in den härteften Steinbänfen von Ammonites jurensis 
auf, ift zwar meift ein wenig Feiner und feiner geftreift, als die ältern, 
allein im Ganzen doch ſehr ähnlich. Im Flözgeb. pag. 277 habe ich 
tumidus Zieten 52. , von Wäfchenbeuren damit verglichen, freilich fpräche 
Schwärze des Gefteind und Fundort eher für Arietenfalf. Nun das läßt 
fich nicht ausmachen pag. 148. Eben fo wenig entfcheldet die Zeichnung, 
ob Lima inaequistriata Goldf. Petref. Germ. 114. 10 aus dem Lias— 
jandftein von Altdorf die gleiche fei. Tab. 41. fig. 4 bilde ich die Innen— 
feite eined Bruchftüded aus Oberzeta von Heiningen ab. Es ift gröber 
geftreift, und hat merfwürdig große Ohren. Das vordere ift Byfjusohr, 
aber nicht fo tief ausgefchnitten, al® die andern. Dazu fommt nun noch 
der Fleine Schalenanhang, welchen man den Umriſſen nad für vollftändig. 
halten möchte. Dann wäre es freilih eine ganz ungewöhnliche Form. 
Ich bilde ed blos ab, um weitere Nachforfchungen zu veranlaffen. 


Nucula jurensis tab. 41. fig. 5 u. 6 fommt bei Wafjeralfingen 
häufig als Steinfern vor. Goldfuß Petref. Germ. tab. 125. fig. 1. d 
hat die Kieskerne aus Franken abgebildet, die den ſchwäbiſchen vollfommen 
gleichen. Sie ift vom Typus der Lobaten, und läßt ſich äußerlich faum 
von der Hammeri der Torulosus-Schicht unterfcheiden, indeß werden Die 
fpätern viel größer. An den prachtvollen Kiesfernen ragt befonders der 
hintere Musfel ftarf hervor. Zuweilen haben fie auch noch Schale fig. 6, 
und diefe laffen dann die innern Zähne vortrefflich erkennen, Bei Aalen 
fommt auch in den dortigen Eifenerzen ded Braunen 4 noch eine höchit 
ähnliche vor. Es bleibt immerhin bequem, bei fo vieldeutigen Sachen den 
Namen der Schicht hinzuzufügen, dann weiß Jeder, was man will. 
Bei Wafferalfingen fand fih in Zeta auch fchon hin und wieder der Typus 
der claviformis, aber fehr verfümmert und flein. Inter den 


Schneden befindet ſich manches Ausgezeichnete. Freilich find alles 
nur Steinferne, was die Beftimmung erfchwert, doch erfennt man auf den 
Steinfernen den Eharafter der 


Pleurotomaria zonata tab. 41. fig. 9, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 186. fig. 2 noch deutlih. Sie fommt fehr felten bei Heiningen vor, 
woher auch das Goldfußiſche Eremplar ftammt. Die fehöne Außerft dünn» 
fhalige Form gleicht freilich dem Trochus fasciatus Sw. 220. , außers 
ordentlih, allein da diefelbe aus dem Unteroolith ftammt, fo fann man 
wohl den neuen Namen annehmen, zumal da er fo bezeichnend ift, denn 
troß der Glätte des Kerns blieb doch immer noch die Stelle des Aus: 
fchnitted durch zwei Linien, die ein ziemlich breites Band einichließen, ans 
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gedeutet. Die zarte Schale hatte feinen Knoten, fondern blos feine 
ESpirallinien, die durch die Anmwachsftreifen undeutlich gegittert werden. 
Pleurotomaria gigas, jo fann man den Rieſen unter den Lias— 
fchneden heißen, denn er wird über 5 Zoll hoch und breit. Die Umgänge 
find zwar ein wenig aufgebläht, Doch hat er vertiefte Nähte, auch ragt 
wie bei Turbo das Ende der Spindel weit über die Bafis hinaus, Die 
Steinferne find meift vollfommen glatt, nur zuweilen ficht man das Band 
für den Ausfchnitt. Sein Habitus gleicht zwar der zonata, aber die 
Röhre ift Doch gleich in der erften Jugend viel dider, was bald auf die 
Rieſenform deutet, wiewohl auch feine Spiralftreifen da find. Bei Mögg- 
lingen liegt Plicatula darauf, fie gehört aber dennoch wohl nach Zeta. 
Bei Wafferalfingen und Altvorf fommen eine Menge undeutlicher 
Steinferne vor, die ſchon mit den vortrefflich beichalten aus der Torulosus- 
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Fig. 1. Nautilus jurensis pag. 284, Mittelgeta, Heiningen. 

Fig. 2 u. 3. Aptychus cristatus pag. 284, taher, 

Fig. 4. Pecten pag. 289, Oberzeta, Heiningen. Innenjeite. 

Fig. 5 u. 6. Nueula jurensis pag. 289, Aalenfismergel, Wafferalfingen. 

Fig. 7 u. B. Kiesferne von Thurmſchnecken pag. 291, Dörlbadı. 

Fig. 9. Pleurotomaria zonata pag. 289, Jurenfisbanf, Heiningen. 

Fig. 10—13. Schneden pag. 291, Nalenfismergel, Waſſeralfingen. 

Fig. 14. Belemnites acuarius pag. 285, WBarietät, Heiningen. 

Fig. 15. Belemnites exilis pag. 286, Oberzeta, Heiningen. 

Fig. 16. Verkrüppelte Belemnitenbrut pag. 286, Zwifchenfalfe y, Dürnau, 

Fig. 17. Acuarius quadricanaliculatus pag. 285, Oberzeta, Heiningen. 

Fig. 18. Acuarius tricanaliculatus pag. 285, daher. 

Fig. 19 u. 20. Belemnites serpulatus pag. 286, Oberzeta, Heiningen. 

Fig. 21. Belemnnites parvus pag. 286, Boll, Zeta. 

Fig. 22. Belemn. brevirostris pag. 287, Boll, Zeta. 

Fig 23. Kranfer Belemnit pag. 287, Brauner Alpha, Boll. 

Fig. 24 u. 25. Acuarius macer pag. 285, Heiningen, Zeta. 

Fig. 26. Kranfer Belemnit pag. 292, mit Bullopora, Heiningen. 

Fig. 27 u. 28. Thecidea jurensis pag. 288, Megingen, natürlich u. vergrößert. 

Fig. 29. Orthis Davidsonii pag. 288, Way bei Gaen. 

Fig. 30—32. Thecidea sinuata pag. 288, taher, verfehrt geftellt: 30. Unter: 
fhale; 32. Cherichale von innen; 33. Unterjchale aufgewachſen. 

Fig. 33—35. Terebratula jurensis pag. 287, Zeta, Heiningen. 

Fig. 36. Terebratula pag. 287, daher, zu den Gincten gehörig. 

Fig. 37 u. 38. Pentacrinites subteroides pag. 292, daher, 37. Wurzel. 

Fig. 39—41. Gidaritenftadheln pag. 292, Oberzeta, Heiningen. 

Fig. 42—44. Pentacrinites jurensis pag. 291, Schömberg, Unterzeta. 

Fig. 45—49. dito, Variet.: 45. Dörlbach; 46. Heiningen; 47—49. Garn. 

Fig. 50. Asterias pag. 292, einzelne Aſſel, Heiningen. 

Fig. 51. Cyclolites tinutinnabulum pag. 292, Waijjeralfingen. 
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Schicht übereinzuftimmen fcheinen. Es liegt übrigens in der Natur der 
Sache, daß vollfommene Sicherheit nicht erreicht werden fann. Die Feine 
tab. 41. fig. 11 ſcheint mit Rostellaria gracilis Goldf. Petr. Germ. 169. ; 
zu ſtimmen, wenigftens hat der legte Umgang zwei ftarfe Leiften. Fig. 10 
fönnte Turbo subangulatus Goldf. 194. ; fein, ob er gleich zwei Kanten 
wie die Rostellaria hat. Fig. 12 deutet auf Trochus duplicatus Goldf., 
manche Kerne haben auch noch Spuren der Schale. Fig. 13 führt ung 
zu den breiten Pleurotomarien, die Steinferne haben auf dem Rüden 
eine ſehr fcharfe Kante. Alle diefe Sachen und noch mehrere fammelt 
man bei Wafleralfingen. Fig. 7 u. 8 find Kicöferne zweier langen Thurm— 
fchneden von Dörlbach, über die ich nichts hinzuzufügen habe. Wollte 
man übrigens aus foldhen Vorkommen fogleih den Schluß ziehen, der 
Lias habe hier mit dem Braunen Jura Specied gemein, jo wäre das in 
jo fern voreilig, ald es an jenen Stellen gar nicht klar hervortritt, wie 
ih die Schichten fcharf gegen einander verhalten. 

. Pentacrinites jurensis tab. 41. fig. 42—44, Handb. Petref. tab. 52, 
fig. 16. Ein ausgezeichneter Bafaltiform, beſonders häufig bei Schömberg, 
wo er jedoch noch in die oberften Schichten von Epfilon einzugreifen fcheint. 
Da fich feit Mittelvelta nichts Achnliches findet, fo ift das Vorkommen 
ganz bezeichnend, Die Kanten find durch eine fchmale Leifte gefchärft, 
aber auf den glatten Seiten fehlt jede Spur von Knotung. Punkte dringen 
auf den Gelenfflächen ein. Die Seiten der Trochiten ragen abwechfelnd 
etwas hervor, wodurch ein treppenförmiges Ausjchen entiteht. Das Een- 
trum der Articulationsfläche erhebt ſich bei vielen in einem Fleinen zehn: 
armigen Stern fig. 43. Hilfsarmglieder länglid. Die glatten Gelenk: 
flächen fig. 44 haben einen Sftrahligen Schlig. 

Wieder ein ausgezeichnetes Beifpiel, wie man ſich bei der Beftimmung 
eigentlih nur an typiihe Formen binden kann. Während bei Schömberg 
alle Glieder glatt auf einander abjegen, ragen fie bei Heiningen fig. 46 
abwechjelnd über, wodurch fih dann auch die Scharffantigfeit vollfommen 
verliert. Bei Dörlbah fig. 45 halten fie eine Mitte zwifchen den Er: 
tremen. Man könnte freilich aus jeder eine Specied machen. Nun kom— 
men aber in der Normandie über dem’ dortigen Bofidonienfchiefer, alfo in 
ber Region ded Amm. jurensis, außerordentlih viele Pentacrinitenftiele 
vor. Einige davon fig. 47 ftimmen mit dem Schömberger P. jurensis 
gut; die Stieljeiten find glatt, die Kanten ſchneidig durch eine kleine Er— 
höhung, und die Trochiten ragen auf den Seiten abwechfelnd etwas treppen— 
förmig hinaus. Andere fig. 49 fönnte man fchier für den beften scalaris 
pag. 111 halten, Alles paßt, blos die Kanten find ein wenig fchärfer. 
Diefe Treppen treten dann in hohen Lamellen fig. 48 heraus, fo daß die 
Seiten in tiefe Zellen gegliedert find. Endlich fommt —* bie Heininger 
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Abänderung vor. Wenn man da das Lager nicht berüdfichtigt, ift man 
natürlich allen möglichen Irrthümern ausgefegt. Auch \ 

Pentacrinites subteroides tab. 41. fig. 38 fcheint fortzufeßen, wenig» 
ftend fann man die runden Stiele von denen auf tab. 24. fig. 35 nidht 
unterfcheiden, felbit die Seitenpunfte find da. Wenn man auch bei den 
eigentlichen Pentacriniten Wurzeln nicht fennt, fo haben doch wohl die 
Wurzeln fig. 37 dazu gehört: es find dide Platten von Kalkſpath, auf 
welchen die Gelenfflächen fich auszeichnen. Tab. 24. fig. 32 ftammt eben- 
falls aus Zeta von Heiningen, Nur ein glüdliher Zufall kann folche 
Fragen entſcheiden. inftweilen ift e8 genug, darauf einmal aufmerffam 
gemacht worden zu fein. 

Cidarites jurensis tab. 41. fig. 41 hieß ih Handb. Petref. tab. 48. 
fig. 27 jene dünnen Stiele mit geraden Reihen feiner Stacheln, welche 
Hildenbrand bei Heiningen im Oberzeta gegraben hat. Es kann ſich hier 
nur um Gollectivnamen handeln. Daher fege ich auch vorläufig die kopf: 
lofen fig. 39 u. 40 dazu, denn fie fcheinen unten nicht abgebrochen zu 
fein, wie der geftreifte Halsring zeigt. Der eine fig. 40 ift vollfommen 
glatt, blos mit fehr feinen Längsftreifen bevedt, der andere fig. 39 hat 
fehr undeutliche Knötchen. Die Heine Ajjel von Asterias jurensis tab. 41. 
fig. 50 zeigt zur Genüge, daß die Afterien nicht fehlen fönnen. 

Korallen finden ſich Außerft wenige. Einige Bedeutung haben jedoch 

Cyclolites tintinnabulum tab. 41. fig. 51, Golf. 16.6 hieß fie 
Cyathophyllum und Edwards Thecocyathus. Handb. Petr. tab. 59. 
fig. 11. Findet fich faſt ausfchließlih in den Jurenfismergeln, wo ftatt 
der concentrifch geftreiften Hülle die Wirtellamellen auf den Seiten ftarf 
hervortreten. Von der Form einer fleinen mehr oder weniger fpigen Schelle. 
Auf der Freisförmigen Scheibe ficht man die Zeichnung gewöhnlich nicht, 
doch ift das Centrum zierlih punftirt. Wergleihe auch C. mactra, die 
hier nicht leicht vorfommt. Bon fehmarogenden 

Bryozoen habe ich ſchon oben pag. 280 der Diastopora liasica 
erwähnt, fie fommt fo häufig vor und zwar gerade auf Mufcheln der 
AJurenfisbanf, daß man nad) ihr fich oft orientiren kann. Denn tiefer ift 
fie mir noch nicht aufgefallen. Endlich überfehe man die Heinen hell- 
farbigen furgen Fäden nicht, welche fich gar häufig auf Mufcheln und 
Belemniten tab. 41. fig. 26 ganz nach Art der Serpula anheften, fie be— 
ftehen aus lauter aneinandergereihten länglihen Bläschen, wornach man 
fie pafiend Bullopora nennen könnte. Troß der außerordentlichen Zarts 
heit fann man fie doch bis zur Anfangsfpige verfolgen, die Bläschen find 
da länglicher und fehr dünn, nehmen allmählig an Dide zu, und das 
Ende bildet eine feine tüpfelförmige Mündung. Auch diefe gibt wegen 
ihrer Häufigkeit ein wichtiges Orlentirungsmittel ab. 


Rückblick auf den Tias. 


Ueberfchauen wir nochmald die ganze in ihrer vollen Ausbildung 
gegen 300° mächtige Maffe von Gefteinen, die abwechfelnd von Petrefacten 
wimmeln, fo wird man der Behauptung, daß es Feine geordnetere For: 
mation als dieſe gebe, gern beiftimmen, falls man fih nur die Mühe 
nimmt, nebenftehende Ueberfichtstafel etwas forgfältiger zu prüfen und 
mit der Natur zu vergleichen. Es ift das Reſultat langjähriger Inter: 
fuchungen, ſchon zu einer Zeit begonnen, ald Andere fih mit wenig Glüd 
in den Unterabrheilungen des Lias verfuchten. Wie gern hätte ich mich 
auf hiſtoriſchen Boden geftellt, aber das vorliegende Material war zu 
unrichtig, als daß ich anfnüpfen mochte. Es liegt nun einmal in allem 
menjchlihen Treiben, daß erft durch Irrthümer hindurch die Wahrheit 
fommt. Unſere Liasfchichten find zwar in regelmäßigfter Folge über ein: 
ander gelagert, aber es finden fih denn doch Berrutfchungen aller Art, 
zum Theil fogar mir noch unerflärlihe, So wiederholen fih am Witt: 
berge bei Mesingen die Pofidonienfchiefer treppenförmig mehrmals über 
einander. Wem nun diefed Bild täglich vor Augen ftand, wie dem dor— 
tigen um bie geognoftifche Kenntniß des Landes fo hochverdienten Grafen 
v. Mandeldloh, der fonnte leicht einen foldhen Wechfel ald normal an— 
fehen: fo finden wir denn die Fifchfchiefer in drei weit von einander ge: 
trennten Lagen (Nro. 42, Nro. 38 und Nro. 36 in Mém. eonst. geol. 
de l’Albe tab. III) aufgeführt, welche aber in Wahrheit ein und dem— 
felben Syftem e angehören. Damit ift alle fichere Orientirung unmöglich 
gemacht. Auch wird unter Liasfchiefer N Alles zufammengefaßt, was zu 
unfern Lias 3—Z und Braunen Jura @ gehört, unfer Alpha dagegen in 
Liaskalk O und Liasfandftein P gefchieden. Das bot für eine Grundlage 
zu wenig. Leopold v. Buch (Jura in Deutichland) ordnete nun zwar 
den Lias ganz paflend in drei Stufen, aber im Ganzen find fo viele un» 
richtige Stellungen von Petrefacten, daß der Lefer nun auch ire werden 
muß über das, was richtig geftellt fein mag. Die 5 Abtheilungen des 
Hrn. v. Alberti (Meberfiht der mineralogifchen Verhältniffe des Gebiets 
der vormaligen freien Reichsftadt Rottweil in Rudgaber's Gefchichte der 
Frey: und Reichsſtadt Rottweil 1838, II. 2. pag. 573); a Liasfandftein, 
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b Liasfalf, ce Unterer Belemnitenfchiefer, d PBofidonienfchiefer und e Oberer 
Belemnitenfchiefer find in ihrer Folge zwar ganz richtig, auch fann man 
gegen das beigefügte Petrefactenregifter wenig einwenden, allein da fie 
von der Buch'ſchen Dreitheilung abweicht und die fo wichtigen Unterfchiede 
von Ay 6 gar nicht beachtet, fo glaubte ich bei der bequemern Drei- und 
Sechstheilung ftehen bleiben zu müſſen. Für Echwaben, wo es vielleicht 
mehr praftiiche Sammler gibt, als auf irgend einem Punfte gleicher Größe, 
dürfte diefe Eintheilung gefichert fein. Da ich nichts aufführe, was ich 
nicht wiederholt felbft beobachtet habe, oder doch forgfältig die Quellen 
nenne, aus denen ich fchöpfte, fo mochte in den größern Abfchnitten faum 
ein Fehler zu finden fein, den ich nicht felbft als möglichen vorbereitet 
hätte. Wie weit eine Mufchel gehe, ob höher oder tiefer, darüber fann 
freilich die Beobachtung jeden Tag neue Auffchlüffe geben, aber daß 
amaltheus in Delta und numismalis in Oamma wirflich vorfomme, daß 
überhaupt jene ſechs Abtheilungen in vieler Hinficht natürlich, und jeden» 
fall8 vorhanden find, daran fann Niemand mehr rütteln. Dann ift aber 
auch ein fefter Grund gewonnen, auf welchem wir dreift fortbauen können, 
ohne Gefahr zu laufen, je wieder anders anfangen zu müffen. Für 
Wiſſenſchaften, die berufen find, der Prarid zur Grundlage zu dienen, ift 
das von großer Wichtigkeit, denn dem Praftifer darf man nicht immer 
wieder mit neuen Eintheilungen fommen, fonft wird er mißtrauifch, und 
verwirft in feinem Unmuthe auch das Gute. Ich gebe das namentlich 
jüngern Freunden, die fo eben erft die wifjenfchaftliche Laufbahn betreten, 
zu bedenken: mögen fie nicht gar zu voreilig das Gegebene Ändern, und 
meinen, mit andern Worten für gleiche Dinge die Sache zu verbeffern. 
Wenn uns einmal die Mare Einficht mit vielen Andern auf eine beftimmte 
MWeife geworden ift, fo müllen wir wenigftens erft längere Zeit prüfen, 
big wir wagen dürfen, zur vermeintlichen Verbefferung zu fehreiten. Ohne: 
hin handelt es fi bei der Eintheilung Heiner Gebirgsmaſſen nicht um 
Enfteme, wie fie etwa der Zoologe und Botaniker discutiren, fondern um 
das ich möchte fagen mechanifche Ordnen unbedeutender Schichtencomplere : 
da liegt ein Sand und Schlamm des Meeres bald zu Sandfleinen und 
Kalken verhärtet, bald nur zu weichern Mergeln und Thonen zufammen: 
getrodnet. Unter und über dem Waſſer lange Zeit gelegen haben chemifche 
Kräfte gar Manches daran verändert, und es dürfte noch allerlei bergen, 
was den Bewohnern einft nüglich werden fönnte: doch vor allem haben 
wir und in die Oberfläche zu finden, von der die Eriftenz der Bevölkerung 
abhängt, und hier ift die Sache Ieviglich zu nehmen, wie fie fich unferem 
Auge unmittelbar ergibt. Wenn ſchon nebeneinander liegende Staaten 
ſich felbftftändig nach ihren Gigenthümlichkeiten entiwidelten, und mır das 
Gute und Erprobte von einander annehmen, fo muß jede größere geo- 
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gnoftifche Provinz in ihren letzten Abtheilungen, wo es fih um einzelne 
- Bänfe, ja um Schichten von Fingersdide Handelt, möglichft felbftftändig 
abzutheilen fich die Freiheit nehmen dürfen. Sonſt ift feine fichere For— 
hung möglich. In diefem Falle war ich in Beziehung auf die Heinen 
Unterabtheilungen des Lias. Ginmal nun feftgeftellt muß ich wohl dabei 
bleiben, ſelbſt wenn ich nachträglich zurechtgewiefen werde, daß fchon ein: 
zelne Schnecken aus unfern Schichten von Andern abgebildet wurden, 
Für mich gilt mum einmal der Grundfag: eine Species ift erft dann 
wahrhaft gefannt, wenn wir genau ihr Lager fennen. Wie weit wir den 
Begriff „gleiches Lager“ nehmen wollen, das ift freilich wieder Sache weit: 
fäufiger Unterſuchung, die nicht durch flüchtige Reifen, wobei wir ftill- 
Ihweigend das aufnähmen, was wir bei Andern gefehen haben, fondern 
nur Durch Specialftudien ermittelt werden fann. Wenn man dann zwei 
folder treuen Durchfchnitte neben einander hält, fo machen fich bei aller 
Uebereinftimmung dennoch die provinciellen Unterfchiede dermaßen geltend, 
daß das Bewußtfein des Sichererfennens nur zu fchnell in ein unange- 
nehmes Gefühl des Taftens umfchlägt. Das ift aber das. Entmuthigenpfte 
für alle Forfhung, und gibt uns einen Winf, daß vor allen Dingen die 
Materiale herbeigefchafft werden müfjen, aus welchen die fpätere Zeit ein 
größeres Gebäude der vergleichenden Schichtenfunde aufzuführen hat. Richte 
einftweilen Jeder in feinem Gebiete die einzelnen Theile fo geſchickt als mög: 
lich zu, helfe dem Nachbar wo er fann, und die Sache macht fich von feldft. 
Unm dem Lefer einen Einblick in ſolche Schwierigkeiten zu geben, wähle 
ich als fpecielles Beifpiel die nördlichfte Gränze des ſüddeutſchen Lias, 
welcher in den Umgebungen des Klofterd Banz am obern Main durch die 
Munificenz des Herzogs Mar von Baiern feit dem verftorbenen Pfarrer 
Geyer ein halbes Menfchenalter hindurch fortwährend ausgebeutet wird. 
Bielleiht die lofalfte aller Lofalfammlungen, Halten wir und an den 
ausführlichen Durchichnitt des Herrn Theodori, wie ihn Bernhard Gotta 
(Die Lehre von den Flögformationen, Freiburg 1836. .pag. 140) ver- 
zeichnet hat. In ihrer Art noch ausführlicher und mit vielen Zeichnungen 
verjehen ift die Pal&ontologie de Fétage inferieur de la formation 
liasique de la Province de Luxembourg et de Hettange von Terquem, 
welche im Laufe des Sommers 1856 in den Mö&moires Soc. G6ol. de 
France tom. V. 2 erfchien. Der Fundort im Malmftein von Hettingen 
war ziwar längft berühmt, aber ein folcher Reichthum von Formen mit 
folder Sorgfalt herausgearbeitet übertrifft Alles, was wir in Schwaben 
bis jetzt aus diefen Schichten erbeutet haben, bei weitem *). Dennoch 
— Bei dieſer Gelegenheit will ih den Namen Vioa Michelini Tqm. für den kleinen 
tab. 4. fig. 2 nachtragen, welder in ganz gleicher Weiſe bei Hettingen auf 
gi häufig vorfommt, 
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fönnen wir nur im Großen parallelifiten! Gleich unfere ſchwäbiſche 
Kloafenihicht, von Spaichingen bis Eßlingen ein fo ficherer Horizont, 
fehlt. Zwar hat Hr. Engelhardt ſchon vor vielen Jahren im Elſaß etwas 
Achnliches gefunden, aber dafjelbe liegt dem Ausjchen nach tiefer, wenig- 
ftens ift der Punkt, wo man es aufliedt, gar nicht geeignet, fichere Auf: 
Härung zu geben. Im Hinblid auf die Eorreftion der Etraße bei Fritt- 
lingen pag. 25, wo ebenfalld ein zweites verfchiedened Bonebed tief unter 
dem erften mit den dortigen Kohlen zufammen vorfommt, muß man im 
Urtheil vorfichtig fein. Vieleicht ift das Bonebed (Beinſchicht), was Hr. 
Terquem im Dep. Moselle an mehreren Bunften fand, und als ‚lit fabi- 
forme“ (Bohnenfhicht!) überfegt, deutlicher, aber e8 wird der Beweis 
nicht geführt ,’auch fcheint man dafelbft über Die 

Pfilonotenbanf, welde eine wefentlihe Stüge für die richtige 
Deutung jener merfwürdigen Kloafe bildet, no nicht ganz im Klaren 
zu fein. Nicht der fogenannte „Calcaire de Jamoigne“, fondern ein 
bituminöfer Schiefer, ähnlich den fetten Pofivonienfchiefern mit verdrüdten 
Muscheln, die der Deutung einen weiten Spielraum lafjen, foll nad Ter- 
quem den Lias beginnen, und Pſilonoten enthalten. Bonebed und Pfilo- 
notenbanf fann man in Schwaben gar nicht ungetrennt denfen, wenn 
daher Hr. v. Strombeck die dunfelen Thone, welche im Braunfchweigifchen 
den Lias beginnen, unter unfern psilonotus ftellt (Zeitſchrift Deutſch. 
Geol. Gefellih. IV. pag. 68), und über den Thonen psilonotus neben 
angulatus findet, fo erfennt man darin gleih Schwierigkeiten, welche alles 
PBarallelifiren fehr unficher machen. Freilich handelt es fih darum, was 
ift psilonotus? In Echwaben jcheint der psilonotus nicht aus feiner 
Schicht herauszugehen, und da liegt er denn auch zu Hunderten in glatten 
und gefalteten Abänderungen. Ich habe mich deßhalb gehütet, ihn mit 
planorbis Sw. zu verbinden, denn auch der Hagenvwii pag. 42 von 
Halberftadt gleicht ihm fehr und gehört dennoch einem höheren Lager an. 
Es könnte da ebenfo gehen, wie mit dem begleitenden raricostatus pag. 42, 
der einem psilonotus plicatus zwar ähnelt, aber einen Kiel hat, alfo ge- 
rade das was der psilonotus nicht haben fol, Auh Terquem 1. c. 
tab. 2. fig. 1 ſcheint diefen ald Hettangiensis aus dem Malmfteine wieder 
abgebildet zu haben. Da fäme alfo ſchon etwas vor, was wir in Schwaben 
nicht fennen. Ich habe e8 daher bedauert, daß felbft fchwäbifche Echrift- 
fteller blo8 aus Parallelifirungsfucht das fefte Alte wieder verlaffen. 

Die Thalaffitenbänfe (Thalaffiden- Schichten) geben in der 
Banzer Gegend den erften feftern Halt, und wem die großen ausgewit- 
terten Platten bei Hrn. Dr. Berger in Coburg zuerft zu Geficht fommen, 
der meint fogar diefelbe Schicht wie in Schwaben wieder vor fich zu haben, 
Wir find damit allerdings in die Region des Ammonites angulatus ges 
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treten, aber man darf nun ja nicht meinen, daß das Alles nach unferer 
Ihwäbifhen Schnur gehe „Planorbisbett, Angulatusbett, Budlandibett, 
Tuberculatusbett”, oder „Dewalque ftellt den Amm. angulatus in den 
Marne de Jamoigne, deßhalb muß der Marne das gleiche Alter mit 
unjern Angulatus-Schichten haben“ (Württemberg. naturw, Jahreshefte. 
XI. 1856. pag. 153). Wer pag. 41 u. 43 vergleicht, erkennt fogleich 
die Unrichtigfeit folder Schlüffe. Bett ift überhaupt ein unglüdlich ge 
wählter Name, da man Außerft felten fo glüdlich ift, mit Sicherheit das 
gleiche Lager in entfernten Gegenden wieder zu finden. ‚Das Blafen- 
Sanpfteinlager mit Plegmaerinites (Zopffrinit) fonnte der Afterienplatte 
pag. 62 mit Zöpfen entiprechen, aber wer will nachweifen, daß es ein 
Bett ſei. Schärfer ald Alles gleichen fich 

die Arietenfalke, die Menge von Gryphaea arcuata und die ganze 
Art der Ablagerung ftimmt im Norden von Deutfchland bis nad) England 
hinüber vortrefilih. Man ift über die Region feinen Augenblid im Zweifel, 
wenn auch die einzelnen Bänfe ſich nicht nachweifen laſſen. Ungewöhnlich 
ift das Ausjehen des Gefteins in Franken, Theodori nennt ed geradezu 
„Duarzbreccie", Mag auch das Wort Breccie nicht richtig ange: 
wendet fein, denn es jind ftarf gerollte Sandförner von Milchquarz in 
einen Kalkmergel eingebettet, fo fteht doch dieſes Duarzgeftein mit den 
Keuperufern jener Gegend in innigfter Beziehung. Wir fehen diefes Ge- 
ftein bereits jenfeits des Hohenftaufen (Hohenftadt) das oberfte Glied der 
Ureuatenfalfe bilden, und es könnte daher die Frage entftehen, ob in 
Franken die tiefern ichwäßfhen fehlen. Sonderbarer Weife Eopfen auch 
die Straßenfnechte bei und um Tübingen zuweilen Milchquarzgefchiebe 
von Wallnufgröße mitten aus den fetten Kalfbänfen heraus, und im 
Magen unferes Teleosaurus Chapmanni pag. 212 fieht man fogar ein 
ſolch verihludtes Stüd liegen: Beweis genug, daß auch im Süden dieſes 
Geftein ſchon da war. 

Die Pentacrinitenbanf öfter mit dem hart darüber 
liegenden Oelſchiefer bildet in Schwaben einen „wichtigen Horizont. 
Der Name des Pentacrinites tuberculatus wurde in Deutfchland lange 
verfannt (Handb, Petref. pag. 605), felbft Terquem 1. c. pag. 115 führt 
ibn noch als scalaris auf, gegenwärtig tritt feine Bedeutung immer mehr 
hervor, dennoch fennt ihn weder Strombed noch Theodori. Die Saurier 
und Fiſche der Delfchiefer find eine ganz unerwartete, aber erfreuliche Er: 
fheinung, da fie vielleicht den Schlüffel zu dem Südengliſchen Vorkommen 
geben, die beharrlich feit ihrer erften Entvedung dem Blue Lias pag. 217, 
aljo dem untern, zugetheilt werden, zumal da Hr. Engelhardt ſchon vor 
vielen Jahren im Elſaß beftimmt das Worfommen in der Unterregion 
nachgewieſen hat. Hier in Dorfet-, Sommerfet- und Gloucefterjhite find 
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auch die Plefiofauren gefunden, deren Wirbel bei uns höchft wahrfcheinlich 
ſchon in der Kloafenfchicht liegen. Wenn nun plöglich einzelne charafte- 
riftifche Knochen (Oberfchenfel) von entfchiedener Uebereinſtimmung pag. 216 
mitten im Braunen Alpha auftreten, fo muß das fehr vorfichtig machen. 
Jedes Land wird gewiſſe feſte Eigenthümlichfeiten behalten. Gehen wir 
zu unferem 

Beta, fo fann es für Schwaben faum einen marfirtern Abfchnitt 
geben: hier muß man fchneiden, wie die Natur das Land gefchnitten hat, 
und nicht ein „Obtufusbett” machen, was gar feinen Einn hat. Die 
Verhältniffe find freilih nur Wenigen genau befannt. Als ich im Jahre 
1853 die hier verfammelten deutichen Geologen an den Kührain hinter 
Dfterdingen führte, und die Verhältniffe vor Augen legte, wie fie von 
mir längft dargeftellt wurden, fo machte Hr. Merian von Bafel eine Ver: 
beugung. Der Veteran wollte damit fagen: ihr in Schwaben habt hier 
etwas, was wir andern Orts nicht fo Far haben. Dieß müffen wir nun 
aber auch in feiner urfprünglichen Form fefthalten, um jo mehr fefthalten, 
je weniger ficher wir e8 im Norden und Weiten zu finden willen. Es 
fcheint der Uebergangs-Echieferthon von Theodori, und der Verfteinerungs- 
leere Thon g bei Strombed zu fein. Die verfiesten Ammoniten folgen 
gern über einander, wie fie im Bilde geftellt find, aber man muß die 
Vorftellung von Betten aufgeben, und ja nicht meinen, daß diefe Heinen 
im Ganzen fo unbedeutenden Schnedchen nur immer eine Schicht ein- 
hielten. Das hat noch Niemand erforfcht, un, ift zu erforfchen auch fehr 
ſchwer. Wir fennen von unfern Schichten noch fehr wenig, und müſſen 
und das Geftändniß faft täglich machen! Allgemein heißt e8 3. B., daß 
der Thon unter den Betafalfen arm an Mufcheln fei, noch pag. 92 ftellte 
ich felbft dad Vorfommen der Terebratula Turneri bei ®roflelfingen und 
Betzgenrieth als Ausnahme bin. Neulih dachte ih am Kührain bei 
DOfterdingen, willſt fie doch einmal fuchen, fogleih war fie zu Taufenden 
da an einer Stelle, worüber ich mit allen meinen Schülern feit 19 Jahren 
bingelaufen bin. Und jegt meine ich, daß feine Mufchel in 8 häufiger 
fei als dieſe. Da würde man alfo wieder ein Turneribett haben, und 
wenn irgend einer ein „Bett“ verdient, fo der bifer. Dann fämen aber 
fo viel Betten heraus, daß man zulegt fih freuen muß, fie ſchon alle im 
Voraus unter Beta vereinigt zu haben. 

Gamma läßt fih in einzelnen feiner Theile in den verfchiedenften 
Gegenden mit Sicherheit wieder erfennen. Aber ed wird nur felten ganz 
far, wo die Schnitte anfangen und aufhören. Namentlich gibt eine 
Gryphaea einigen Halt, die aber nicht mehr arcuata ift, fondern der 
eymbium in dem Sinne fich nähert, wie wir es oben pag. 146 gefchen 
haben. Diefe cymbium greift bis zu den Betafalfen hinab, und läuft 
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durh ganz Gamma. Sie fann recht irre führen, denn gerade ſolche 
wenig bezeichnenden Mufcheln pflegen fich einzuftellen, wo die Entwidelung 
nur unvollftommen ftattfindet. Man ift da dann nicht einmal im Stande, 
die großen Gruppen der griechifchen Buchftaben ficher wieder zu erfennen. 
In diefem Falle ift man mit dem Graugelben Gryphäen-Mergel Theodor e. 
Nach dem großen Petrefactenverzeichniß, worunter ſchon amaltheus und 
Davoei aufgeführt wird (Gotta 1. e. pag. 144) follte man nicht zweifeln, 
daß die mittlern Lagen darunter begriffen fein müßten. Dann fann aber 
arcuata nicht mehr darüber liegen, wie angegeben wird, Ueberhaupt 
muß ein fchwäbiicher Sammler das große Regifter entweder ganz für 
verfehlt halten, oder annehmen, die Sachen feien dort anders, als bei und, 
Als der Donau-Mainkanal zwifchen Altdorf und Neumarkt den Fränfifchen 
Lias in einer Weife durchfchnitt, wie man fie nicht fo bald wieder zu be— 
obachten Gelegenheit haben wird, konnte man unter dem dortigen Delta 
ein Spftem harter Mergel gut unterfcheiden, aber die Kalfmergel mit den 
roftigen Kiefen fprangen nirgends fo in die Augen, wie in Schwaben. 
Und wenn man jest längs des Kanals überall noch die deutlichen Rudera 
des Obern Lind d und & erkennt, fo bemüht man fich nach denen von A 
und y vergeblih. Cie find da, aber man muß fie in eigener Weife deuten. 
Schon in der Gegend von Gmünd und Ellwangen wird dieſes Verhältniß 
eingeleitet, man ift da nicht mehr ganz ficher, ob Davoei, die fo fefte und 
conftante Form, welche von bier in alle unfere Sammlungen gefommen 
ift, lediglich der Oberregion von y angehöre. So fchrumpft denn unfer 
Bild auf einen Fleck zufammen, der nicht einmal ganz Echwaben umfaßt. 
Auh nur in Schwaben den verfiedten Ammonitenbruchftüden ein feftes 
Bett anmweifen zu wollen, ift unmöglich, am wenigften fann man von 
einem Jamefonibett und Iberbett reden, und gar den Ibex über Jamesoni 
als ein conftantes Verhältniß fegen. Wer nur zum erften Male die un— 
erichöpfliche Normalfundftätte am Sternlesberge bei Pliensbach überfucht, 
findet nach oben das Pentacrinitenlager pag. 158, und über diefem den 
Ammonites Jamesoni. Ich mag nun feineswegs läugnen, daß dort nicht 
auch. noch ibex liege, aber fie liegen auch unter der Banf, Wenn 
man nun aber im gelobten Lande diefer Verfteinerungen Gefahr läuft, 
die Thatfachen verfehrt darzuftellen, dann hieße es fehr leichtfertig handeln, 
wenn man nach einem Eremplar, das man in einer Englifchen oder Fran— 
zöftfchen Sammlung fahe, nun gleich von dortigen Betten redete. Ein 
folder Schein von Gründlichfeit müßte über furz oder lang der Sache ſchaden. 

Die Plicatulen-Mergelfhiefer Theodori's kann man als 
einen ziemlich fichern Fingerzeig nehmen, daß man in der Region von y 
oder ſich finde, und die Koftatenthonfchiefer darüber laſſen feinen Zweifel, 
mo wir und finden (d). Man braucht 
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Delta nicht anders zu faffen, ald es in unferem Bilde gefchehen. 
Nur wenn man die vom Davoeifalf faum zu unterfcheidenden Zwifchen- 
falfe noch in y läßt, gewinnt das Bild an Natürlichkeit. Das Vorkommen 
von Eypridinen in diefen dunkeln Thonen, zumeilen in fo ungeheurer 
Menge, daß fie beim Zerfchneiden fnirfchen, liefert ein erfreuliches Merk— 
mal. Aber fo gewiß nun auch die fränfifchen Amaltheenthone den ſchwä— 
bifchen parallel ftehen, fo wird man doch durh das Vorkommen des 
costatus in einige Verlegenheit gefegt, denn diefer fcheint fih in Franfen 
gerade da zu finden, wo in Schwaben amaltheus liegt, 3. B. am rechten 
Mainufer unterhalb Banz. Auch habe ich bei Altvorf, als der Donaus 
Mainfanal gegraben wurde, den ächten amaltheus neben dem costatus 
während der Arbeit herausgenommen, und bei Hechingen an der Straße 
liegen Wohnfammern ächter Eoftaten zwifchen Bruchftüden von amaltheus 
gigas. Bedenkt man ferner, wie hoch herauf amaltheus spinosus bei 
Waſſeralfingen reicht, fo follte e8 mich gar nicht verwundern, wenn neben 
Plicatula spinosa in den Seegrasſchiefern pag. 206 dereinft noch ein 
ächter amaltheus ausgegraben würde. Dad ganze Wefen diefer Mergel 
fpricht fogar dafür. Dann fönnte es gleich wieder einem Nachkömmling 
einfallen, Delta bis dorthin auszudchnen. Während folche vereinzelte 
Thatfachen nur beweifen, daß zum richtigen Parallelifiven langjährige 
Studien gehören, die ohne die genauefte Localkenntniß nicht möglich find. 
Den fränkiſchen Alaunſchiefer könnte man im fchwefelfiesreichen Amal- 
theenthone Schwabens wohl herausfinden, nur liegt er bei und nicht im 
Oberbelta. 

Epfilon erfennt man im Ganzen in Franken und Norddeutſchland 
mit großer Sicherheit, ja Manchem fönnte bei Phillip’'s Geol. Yorksh. 
tab. 12. fig. 20 der einzige Belemnites acuarius abgefehen von den 
Ichthyofauren genügen, daß wir auch hier den gleichen Horizont wieder 
finden. Aber fowie man die einzelnen Betten zu unterfuchen beginnt, 
findet ein fortwährendes Schwanfen ftatt, und man hat feine große Noth, 
um unten, mitten und oben ficher fefthalten zu Fönnen. Daß man in 
Banz, wo fo viele Nachgrabungen lediglich auf Petrefaften im Epfilon 
angeftellt worden find, diefe Schichten wohl fenne, daran wird Niemand 
zweifeln, aber noch unzweifelhafter ift ed, daß man den Theodori’schen 
Durchſchnitt troß feiner fcheinbaren Genauigkeit mit ſchwäbiſchen nicht in 
Uebereinftimmung zu bringen vermag. Derfelbe beginnt mit „7 Brand» 
fchieferfchichten durch Stinffalfe oder Höderfalfe” von einander getrennt. 
Gleih im unterften Stinfftein wird Belemnites acuarius angegeben, das 
ftimmt zwar nicht mit Schwaben, aber im Ganzen fann man ed für 
Mittelepfilon halten, dann wäre Unterepfilon nicht vertreten. Die Beins 
breccie könnte fo ungefähr unferer Kloafe gleihen. Das Vorkommen 
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von Pecten contrarius (paradoxus) darüber würde ber Deutung zu 
Gunften fommen. Die Sieben-Lagen⸗Schicht dürfte man etwa für die 
Region unferer wilden Schiefer erflären, weil darüber der Belemnites 
digitalis folgt. Die Goftulatens®nollenfchicht entipricht unfern Aalenfis- 
mergeln, und die Gerithienmergel darüber gehören bereitd mit Entſchieden— 
heit zum Braunen Alpha. Freilich muß das Petrefactenregifter noch ftarf 
purificirt werden, denn 3. B. Ammonites Davoei, fonticola und andere 
fommen darin wohl nicht mehr vor. 

Wenn nun jhon in diefen nachbarlichen Gegenden, wo gleich der 
erfte Anblid zu der untrüglichen Ueberzeugung führt, daß wir es hier im 
Allgemeinen mit den ganz gleichen Bildungen zu thun haben, wir dennoch 
nicht im Stande find, Schicht für Schicht und Bett für Bett fcharf zu 
verfolgen: jo wachen die Schwierigkeiten immer mehr, je weiter wir gehen. 
Wir fehen da bald ein, daß man oft ſchon zufrieden fein muß, wenn nur 
beftimmt die Folge unferer 6 großen Abtheilungen « ß y d & L wieder 
erfannt wird, die Detaild der weitern Unterabtheilung, lofal freilich von 
der größten Bedeutung, gibt man gern preis. Doc ift man oft erftaunt, 
wie gerade im Lias jelbft unbedeutendere Schichtenabtheilungen fich gern 
wieder erfennen lafjen. So zeigte und Hr. Marcou, gegenwärtig Pro: 
feſſor der Geologie am Polytechnicum in Zürich, fchon im Jahre 1846 
(Recherches geologiques sur le Jura Salinois in den M&moires Soc. 
geol. France Tom. III), daß im franzöftjchen Antheile des Jura bei 
Salins im Großen die Folge wie in Schwaben fei, und- aus vielen der 
einzelnen Betrefacten, welche ich feiner Freundlichkeit verdanfe, meint man 
fogar die Banf in Schwaben wieder erfennen zu wollen. Durchmuftert 
man die öffentlichen Sammlungen, wie fie 3. B. Volg in Straßburg ſchon 
fängft begründete, neuerlich Bayle in der Ecole des Mines, fo möchte 
man überall mit den Fingern auf unfere jchwäbifchen Abtheilungen ver: 
weifen. Diefe Arbeit für die Zukunft zu erleichtern, habe ich beiftehenden 
Normaldurchfchnitt des Lias von Schwaben entworfen, frei von aller 
Hypothefe, aber doch bis auf einen erlaubten Grad ideell gruppirt, damit 
die Weberficht Mar hervortrete. Zu gleicher Zeit wollte ich damit ein Bei- 
fpiel geben, wie man auf kleinem Raume fhon ein treues Bild zufammen- 
drängen könne. Befäßen wir von den verfchiedenen Gegenden nur folche 
Blättchen, dann würde man bald wiljen, was gleich oder ungleich fei. 
Aber wenn fhon in Schwaben, wo alle Verhältnifje fo klar liegen, es 
eines Menfchenalterd bedurfte, um das Richtige zu gewinnen, fo möchte 
es in andern fchrwierigeren Gegenden noch viel längere Zeit erfordern, 
Im Stuge laſſen fich folche Arbeiten nicht vs 
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Beginnt mit den Bruchftüden ded Ammonites torulosus und den 
fhneeweißen Schalen des opalinus. Mag er auch nicht überall jo braun- 
farbige Glieder umfafen, wie in Sranfen und im Gebiete‘ des Hohen: 
ftaufen, fo gewährt e8 doc ſchon wegen der Dreitheilung große Bequem: 
lichkeit, fich des Namens unferes alten Freundes L. v. Buchs zu bedienen. 
Zwar hat man fih nach dem Vorgange der Engländer auch bei und ge- 
wöhnt, die Abtheilung Dolithen- Formation zu nennen, allein zu 
den DOolithen gehört der Weiße Jura fo gut wie der Braune. Drei— 
getheilt ift unfer füpdeutfcher Jura, das fann Niemand läugnen, wer 
alfo bei der Sache bleiben will, muß ftatt Oolith zwei Namen annehmen, 
die nun glüdlicher Weife unfer Gebirge felbft an die Hand gab. Nichts 
bequemt ſich der Sprache leichter und nichts prägt fih dem Gedächtniß 
befier ein als folche Trilogien. Nicht umfonft hat fchon Ariftoteles in 
feinen philofophifchen Erörterungen darauf aufmerffam gemacht: geben 
wir daher Veraltetes auf, falls es ſchlecht iſt. 

Alle guten Eintheilungsnamen müfjen, foweit fie ſich nicht durch die 
Zahlenverhältniffe, eins zwei drei, von felbft ergeben, aus der Sache und 
nicht von der Lofalität genommen werden. Zur Sache gehören aber Ge- 
fteine und Petrefakten. Es ift da zwar nicht fo leicht, das Treffende zu 
finden, wie bei Ortönamen das Bathonien, Callovien und Oxfordien, 
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aber hat man es einmal gefunden, fo verbreitet der Name felbft ein Licht, 
wie es ein Ortdname nie zu verbreiten im Stande fein wird. Opalinus— 
thon, Macrocephalusfchicht und Ornatenthon find Horizonte, welche ftehen, 
unbefümmert um Bath und Orford, während Bathonien und Oxfordien 
ohne die Schneden gleichgültige Namen bleiben. Man muß nie bedeu— 
tungslofe Worte gebrauchen, wo man fo leicht bezeichnende haben Fann. 

Wir nehmen wieder unfere 6 griechifchen Buchftaben ald Vorzeichen 
der Abtheilungen: wer einmal die Bequemlichkeit beim Gtiquettiren in 
Sammlungen verfpürt hat, wird nicht fo leicht davon abgehen. Freilich 
it die Schärfe der Eintheilung, wie fie im Lias möglich ward, hier noch 
nicht erreichbar gewefen, aber im Großen und Ganzen Fnüpft ſich doch 
an jeden Buchftaben etwas Befonderes: Alpha umfaßt die mächtigften 
aller dunfeln Thone im Schwabenlande; Beta führt und den Neichthum 
der rothen Thoneifenfteine mit den gelben Sandfteinen vor; Gamma deutet 
die harten blauen Kalfe an, welche wie die Arietenfalfe in hundert Stein— 
brühen Schwabens erſchloſſen daliegen; mit Delta beginnt der Petre 
factenreichthum „durch Hahnenfamm-Auftern. und Belemnites giganteus 
angedeutet; Epfilon birgt die erften verfiesten Schneden nebft Ammonites 
macrocephalus; endlich fchladern aus den Thonen von Zeta die feinften 
Schwefelliesmodel heraus, welche überhaupt der Jura bietet, Das Ganze 
aber ift wenigftens doppelt ja dreifach jo mächtig als der Lias, 600 Fuß. 
Daher fteigen auch die Mafjen in anfehnlichen bauchig gerundeten Berg- 
rändernsempor, jenen weitgefehenen Vorſtufen der Alp, welche ohne fie 
nicht blos an malerischem Schmud, fondern auch an Höhe gewaltig ein- 
büßen würde. 

Ueber den wahren Anfang fann fein Zweifel fein. Denn hat man 
einmal die weite Ebene der fetten Bofidonienfchiefer, bededt von den aſch— 
grauen Jurenfismergeln, hinter fi, und tritt nun nahe an den Fuß der 
dicht bewaldeten Vorberge heran, fo ftellen ſich plöglic dunfelfarbige, 
furzbrüchige Schieferletten ein, aus welchen hie und da eine fchneeweiße 
Schale fhimmert. Der erfte Anblick folcher Schalen bildet das ficherfte 
Wahrzeichen, daß wir uns nicht mehr im Lias befinden. Nun geht es 
durch Schwarze Schluchten endlos fort, da ift nirgends ein feſter Abjchnitt 
mehr, wir fchauen hin, fchauen her, aber vergeblich, über die allgemeinften 
Drientirungspunfte fommen wir nicht hinaus. Das ift 


Der untere Braune Jura 
a und 4. 


Im Lande ded Zollern bildet er ein ausgezeichneted Ganze: bunfele 
Scieferletten, zum Theil mit vielen gelbrothen Thoneifengeoden erfüllt, 
jegen die untere Maffe zufammen. Einmal von den Waflern angerifien 
fann das Geftein der Luft feinen Widerftand leiften, es wird ſchuͤttig, bis 
endlich die Vegetation eine paſſende Böfchung gewinnt. Erft hoch oben 
ftellen fi Glimmer- und Quarzkörnchen ein, das Geftein wird grauer 
und confiftenter, harte Platten und Bänfe fteden in den Schluchten ihre 
Köpfe hervor, oder fchaaren ſich zu Heinen Felfenparthien, über welche 
das Wafler in Cascaden herabfällt. Immer brauner wird die Farbe, je 
mehr wir fteigen, zahllofe Brauneifenfteingeoden liegen herum, und fallen 
wie Kugeln aus dem Geſtein, es ftellen fich endlich fogar fürmliche Flöze 
von ſchlechtem dichtem Thoneifenftein ein. Aber immer wechfeln die Schiefer: 
letten wieder, bis endlich mit den blauen Kalten Gamma die Mittelftufe 
erreicht if. Im Lande der Staufen herrfcht dagegen oben Sanpdftein in 
bedeutender Mächtigfeit vor, der fih noch vermehrt, je weiter wir nad) 
Franken gehen. Wenn alle Glieder gut entwidelt find, fo darf man ihre 
Gefammtmafje auf 4 bis 500 PBarifer Fuß annehmen. 


Brauner Alpha. 


& 


Man kann ihn fo weit gehen laffen, als die ſchwarzen mildern Thone 
und die Mufcheln mit fehneeweißer Schale reichen, alfo im ande der 
Zollern etwa 300 Fuß. Sind feine Kalffchalen von Schneden darin, 
fo braust das Gebirge mit Säuren nur wenig. Gleich unten fcheiden 
ſich ausgezeichnete 

Nagelkalke aus, die fih nah oben mehrfach wiederholen, Die- 
felben erfcheinen in Bänfen, oder glatten runden Kuchen, überziehen die ' 
Mufcelfchalen aller Art, und hängen offenbar mit kryſtalliniſchen Bil- 
dungen eng zufammen, Sie finden ſich nirgends ſchöner als hier, und 
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da fie beim Schlage leicht auseinanderfallen, fo fann man ihre Struftur 
gut ftudiren. Je vollfommener geformt, defto regelmäßiger find die Kegel 
tab. 42. fig. 1 u. 2, die aus concentriichen Mantellagen beftehen, über 
welche eigenthümliche Wellenrungeln gehen. Die Kalkfafer läuft nicht der 
Oberfläche des Manteld, fondern dem Perpendikel parallel, welches von 
der Spige des Kegeld auf die Baſis gefällt wird. Die Kegel fchränfen 
ſich nun, die Spigen gegenfeitig zugefehrt, in einander. Bricht man fchief 
gegen die Safer, fo jchimmert der blättrige Bruch des Kalkſpaths heraus, 
jo daß alfo die Richtung der Faſer der Hauptare des Kalkſpaths ent- 
fprechen würde. Da kann man alfo an einem Einfluß der Kryftallifation 
gar nicht zweifeln. Zuweilen fteden Betrefaften darin, 3. B. das Feine 
Cerithium armatum, ed fommen fogar ganze Mufchellager dazwifchen 
vor. Die Streifen erinnern an Rutſch- und Drudflächen, vielleicht war 
die Schicht, während die Maffe fich zufammenzog, in langfamer Bewegung. 
Ich bilde fig. 3 auch die Heinen Patellensartigen Kalfipath-Pyramiden ab, 
die fo häufig in den Zwifchenfalfen pag. 116 mit Ammonites striatus 
und lineatus vorfommen. Sie haben 5—6 Kanten, welche von der 
Spige nach der Bafid gehen. Viele derfelben fann man geradezu als 
verfrüppelte Dreifantner (Scalenoeder) anfehen. Dann aber treten zwei 
und mehrere an einander, verwachien und durchdringen fich, fo daß alles 
feyftallographifche Deuteln gar bald ein Ende hat. Die fleinen Dinge 
find gar leicht mißfannt, zumal da fie auch im Poſidonienſchiefer, Jurenſis— 
mergel und höher im Braunen 8 ıc. wieder. vorkommen, 

Weiter fallen die rothbraunen Geoden vom eifenreihen Thoneifen- 
ftein fehr im die Augen. Sie jcheiden fich oft in großer Menge aus, 
und werben durch ſtarke Verwitterung ockergelb. Wenn die Maſſen zu 
Bänfen fich vereinigen, gleihen fie einem aͤußerſt harten homogenen Stein- 
mergel, worin man auch fchön weiße Muſcheln finden kann, fonderli in 
der DOberregion. Bon den härtern Bänfen halten jedoch wenige aus, fo 
daß man gewöhnlich nichts weiter als fchüttige Thonwände zu Geficht 
befommt. Wenn folhe rundlichen, innen blauen Kalfmergel von Riffen 
durchzogen find, die weißer Kalkipath erfüllt, fo heißen fie Septarien 
(Lusus Helmontii). Biele bedienen fich diefes Namens fchon, wenn auch 
ſolche Riffe nicht vorhanden find, Was 

die Sonderung nah Petrefacten betrifft, fo muß man bie 
zerftreuten Borfommen von den in Schichten verfammelten wohl unter- 
ſcheiden. Zu erftern gehört z. B. Ammonites opalinus, welcher zwar 
auch Schichten, eine untere und eine obere, einhält, aber doch überall 
wenn auch nicht häufig gefunden werden fann, Andere Mufcheln häufen 
ih zu Schichten, die lofal ganz wichtige Anhaltspunkte geben, wie 3. B. 
die Astarte opalina und Pentacrinites opalinus, welche überall denfelben 
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Horizont einzuhalten fcheinen. Der Wafferboden muß plöglih für ihr 
üppigered Gedeihen günftig geworden fein. Wer fich in der Sache orien- 
tiren will, dem kann man zwei Punkte befonders empfehlen: der eine 
das hochberühmte Teufelsloch ſuͤdlich Edwälden, woraus der Bach hervor: 
fommt, an dem das Bad Boll liegt. Die Gebrüder Hildendrand in 
Dürnau find hier die beften Wegweifer; auf den andern neun Meilen 
weftlich bei Zillhaufen machte fchen Hr. v. Alberti aufmerffam. Dort 
mündet ſüdlich Balingen der Schalfsbach in die Eyach. Derfelbe fommt 
von der Pfaffenhalde am Hundsrüd her, wo ſich Hechingen von Würtem- 
berg fcheidet, fließt an Streichen und Zillhaufen vorüber und liefert einen 
der vortrefflichften Durchfchnitte, in welchen der Hr. Schultheiß Letſch in 
Zillhauſen ein mit den dortigen Petrefacten » Fundorten fehr vertrauter 
Führer ift. Geht man diefem Bache nach, fo fteht man plöglih an einem 
80° hohen Wafjerfall, der ungefähren Gränzmarke zwifchen Alpha und 
Beta. Ebenfo fann man an der gleichen Stelle im Teufelsloch nicht 
weiter, am Breitenftein erfchwert ein 25’ hoher Fall des Bachs über fan: 
dige Schichten das Vorbringen. Das Gebirge ift dort weniger mächtig. 
Auch die Eifenbahnftation Gingen bei Geißlingen fann man nennen. 
Unterfucht man an folchen Stellen den ſchwarzen Boden, fo findet man 
blos unten noch fehneeweiße Schalen, oben nicht mehr, 

Die Torulofusfchicht beginnt hart über dem Lias T, fie ift in der 
Balinger Gegend zwar am fehönften, läßt fih aber doch einerſeits bis 
Achdorf, und andererfeits bis Wafferalfingen verfolgen. Bon Altvorf und 
Banz nicht zu reden. In der ächten Schicht find die Thone gleich fo 
dunfel, weich und fanft, wie fie nur irgend im Braunen Alpha auftreten 
fonnen, auch haben die Mufcheln weiße Schale. Diefelben liegen nun 
keineswegs in einer einzigen Schicht, fondern In einer Region von 30’ — 
40° Mächtigfeit, wie man das z. B. fo vortrefflih am füdlichen Fuße des 
Hohenzollern beim Dorfe Zimmern ficht. Alles fegt von da an aber fo 
ununterbrochen und gleichartig fort, daß von einem Abjchnitte nirgends 
die Rede fein kann. In den Nachbarländern ift freilich die Trennung 
zwifchen Lias und Braunem nicht immer fo fcharf, aber man kann fie 
doch leichter machen als fpäter, und das dürfte zur Abtheilung genügen. 
Gehen wir gleich furz die Hauptfachen diefer Region dur, fo fteht oben 
an der 

Ammonites torulosus tab. 42. fig. 7, Zieten 14. ,. Cephalopoden 
6.9. Gr ift gerade nicht übermäßig häufig, auch findet man ſtets nur 
Wohnfammern, da die Dunftfammern wegen Mangel am innern Füllungs- 
mittel verdrüdt find und verbrödeln. Obgleich mit dem lineatus durch 
alle Uebergänge verbunden, fo ift doch die eigenthümliche regelmäßige Ein- 
fhnürung gewifjer Gremplare zu charakteriſtiſch, ald daß man nicht bei 
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dem Namen bleiben follte. Zwei bis drei marfirte Linien bedecken die 
rippenartigen Wülfte. Nach innen läßt jedoch die Einfhnürung gar bald 
an Schärfe nach, es bleiben nur noch Streifen auf der Schale, was man | 
leicht an folden Gremplaren ſieht, die durch eine Nagelfalkvede ihre Form 
bewahren, und z. B. in großer Menge im Bett der Steinlach unterhalb 
Möffingen gegraben werden. Daraus erflären fih dann auch die Wohn: 
fammern fig. 6, welche lauter gleihmäßige Linien und nicht eine Spur 
von Einihnürung zeigen. Sie fommen glei mit dem torulosus vor, 
gehen aber dann etwas größer werdend höher hinauf, und gerade diefe 
höhern habe ich lineatus opalinus wegen ihrer fchneeweißen Schale ge: 
nannt, Cephalopoden pag. 102, wahrjceinlich Jurensis d’Orb. tab. 100. 
Die Schale hat nicht eine Spur von Längslinien, wodurch fie fich wefent- 
ih von fimbriatus pag. 253 fcheivet, cher noch find beim torulosus 
ſchwache Spuren davon angedeutet. Andere, wie fig. 5, zeigen wieder 
weit hinein Einſchnürungen, d’Orbigny Pal. franc. tab. 101 hat ſolche 
A. Germanii genannt. Allein Namen reihen da nicht aus. Sie liegen 
bei Uhrweiler in der Torulofusichicht, wie unfere, und find eben ein 
Bischen anderd. Vom Weitenbach bei Reutlingen habe ich einen Lincaten 
von 1Y, Buß Durchmefjer erhalten, ſehr dickſchalig und verdrüdt, feiner 
comprimirten Mündung nad könnte man ihn noch für einen riefigen ju- 
rensis anfehen. Das läßt ſich eben nicht entfcheiden, Weiter nach der 
oberften Graͤnze von Alpha ſchwellen dagegen die Achten Lineaten zu Riefen- 
formen von 1%, Durchmefjer an, die flachgedrüdt im Gebirge leicht mit 
bem faleiferen A. opalinus (Cephal. pag. 552) verwechfelt werden. Auf 
tab. 43. fig. 32 u. 33 habe ich feine höchft eigenthümlichen Scheidewand— 
grängen abgebildet, deren Sättel runden Löffeln, deren oben aber wegen 
der langen Zaden förmlichen Pinfeln gleichen. Die Pinfel am Unterrande 
der langen Loben lagern meift auf dem innern Sattelrüden der Scheide: 
wände, und fommen deßhalb nicht zum Vorfchein. Ich werde ihn als 
A. penicillatus (gepinfelt) citiren. Unfer Riefeneremplar foll auf der 
Kohlplatte bei Gammelshaufen, aljo in der Region der Trigonia navis, 
gefunden fein. 

Ammonites opalinus tab. 42. fig. 8, Reinecke fig. 1, primordialis 
Zieten 4. „ nicht Schlotheim Petref. pag. 65. Trotz aller Beweife citirt 
ihn d’Orbigny Pal. france. noch immer unter legterem Namen. Aber man 
findet ihn auch nirgends fo ſchön als in Deutfchland und gleich hier 

unten bei torulosus mit blendend weißer Schale, feinen ungebündelten 

Sichelrippen und langen ſchmalen Ohren am Ende. Diefe merkwürdigen 

Organe erfcheinen hier zum erften Mal, möglich daß die Gruppe des 

Aalensis pag. 282 fie auch ſchon hat, fie find aber dort noch nicht ges 

fehen, und wenn fie im obern Lias wären, fo müßte man fie bei dem fo 
20 * 
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vortrefflich jerhaltenen Lythensis pag. 248 beobachten, was aber nicht 
der Fall ift. Es läßt fich nicht läugnen, die Kalciferen des oberften Lias 
werden dem ächten opalinus fehr ähnlich, allein wem viele davon Jahre 
lang durch die Hände gehen, der fann fie am Ende doch unterjcheiden: ich 
fomme felten in Zweifel, was ich davon zum Liad und was zum unterften 
Braunen a legen fol. Darum beftehe ich jo beftimmt auf dem Abjchnitt 
bier. Selten wird ein Eremplar hier unten 4", Zoll Durchmeſſer über: 
fchreiten, auch glaube ich nicht, daß alle Ohren befamen. Ich fenne die 
Ohren zwar glei in der Torulojusfchicht, aber nur bei Eleinern, wie Das 
abgebildete Eremplar. Bei größern finde ich fie trog trefflich erhaltenen 
Zuftandes nicht. Sollte e8 ein Gefchlechtöcharafter fein? Die Wohn- 
fammer beträgt nur 3, des legten Umganges, wie die Figur zeigt, und 
der gefammerte Theil ift gewöhnlich verbrüdt. 

Nautilus findet fi im Torulofuslager als Seltenheit, er hat Spiral- 
ftreifen und dürfte nicht weſentlich von den Liafifchen abweichen. Mit 
weißer Berlmutterfchale findet er fih nody in der obern Region von Alpha 
bei Zillhaufen und im Teufelsloch. Nach den Anwachsftreifen zu urtheilen, 
müfjen fie auf dem Rüden eine tiefe Ausſchweifung der Schale gehabt 
haben, wodurd fie ſich fogleih wefentlih von lebenden unterſcheiden. 
Man könnte fie mit Nüdficht auf ihr marfirtes Vorfonmen in Schwaben 
N. opalinus heißen, obwohl fie fih jonft von dem ungenabelten apertu- 
ratus nicht ficher unterfcheiden laſſen. 

Belemniten find mehrere da, und zwar lafjen fie fich ziemlich 
ficher unterjcheiden. Zunächit gehen die Acuarien nicht mehr herauf, da- 
gegen findet. fi) eine dem tripartitus fehr naheftchende Form, die man 
vielleicht, um alle Mifdeutungen abzuſchneiden, Belemnites opalinus 
tab. 42. fig. 13 nennen könnte. Sie haben drei Furchen an der Epiße. 
Voltz hat fie jedenfalls unter compressus begriffen, und ich bildete fie 
daher auch’ Cephalop. tab. 27, fig. 2 u. 3 ald compressus paxillosus 
ab, im Gegenfag von dem höhern dickern compressus conicus 1. c. tab. 27. 
fig. 4. Sie nehmen von der Epige zur Bafis fehr gleihmäßig an Dide 
zu. Der Name opalinus fpielt auf die weiße Alveolarichale an, Die bei 
manchen Individuen fehr in die Augen fällt, Sie liegen glei in ber 
Torulofusihicht. Beim Bad Boll, wo am Bad die Sonderung nicht 
ganz fchneidend ift, fcheinen fie auch noch in Oberzeta ded Lias einzus 
greifen. Die weiße Alveolenfchale findet man auch beim 

Belemnites subclavatus tab. 42. fig. 15, Voltz Belemn. 1... Da 
das Voltziſche Eremplar aus der befannten Klamme von Gundershofen 
ftammt, jo gehört es wenigftens dem Braunen Alpha an. Schon Baubin 
bat ihn als fusiformis fehr deutlih von Bol abgebildet, Dieß wäre 
jedenfalls der Ältefte Name, doch ift es nicht gut, an folhen Benennungen 
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immer wieder zu rühren, da biefelben fpäter ganz anders gedeutet wurben. 
Unfer Eremplar hält der Scheidenform nach die Mitte zwifchen den diden 
kurzen Keulen fig. 17 und den fchlanfen fig. 19. Von befonderem In— 
terefje ift jedoch die Alveole mit ihren engen und breiten Kammern, wie 
bei den ächten Parillofen. Da fein Belemnit dem Achten clavatus im 
Amaltheenthone pag. 137 ähnlicher wird, als diefer, fo fpricht das nicht 
fonderlich für die dortige Anficht über die langen Alveolen. Wir werden 
noch Vieles lernen müffen, ehe wir auch nur zu einiger Gewißheit über 
die Specied der Scheiden gelangen. Der kurze dicke fig. 17, welcher 
namentlich häufig in der Torulofusregion bei Altdorf liegt, fieht wieder 
ganz anderd aus. Oben hat er fchon deutliche Spuren von der Alveole, 
fo daß die Kürze diefes clavatus opalini fehr gegen die Länge des cla- 
vatus amalthei abftiht. Dennoch hat fein Schriftfteller gewagt, fie zu 
trennen, fo Ähnlich fehen fich die Keulen, reifen wir dagegen nad den 
ſchlanken fig. 19, fo verſchwindet alle Keulenform allmählig ganz, es ftellen 
fih oben Striemen ein, und wir willen nicht, wann daraus ein exilis 
pag. 286 werben will. Iſt e8 aber fo fchon in einer Schicht, wo man 
doch genau weiß, was das Lager zufammenhält, fo geht e8 nun vollends 
mit dem Erkennen bergab, fobald man verfchiedene Schichten, ja verfchie- 
dene Länder zu Hilfe nimmt. Die fchlanfe Form tab. 42. fig. 20 ftammt 
aus dem Lias von Lyme: es ift eine von mehreren Modificationen, die 
ich aus dortiger Gegend gefchenft erhielt, und fchließt fih, wenn irgend 
einem, dem fchlanfen subclavatus an. Lagert er aber nun unter oder 
über dem Poſidonienſchiefer? Das läßt fih aus der Form nicht erfehen. 
Daneben fteht ein fchwäbifcher Verwandter fig. 21, welchen Hildenbrand 
aus dem mittlern Lias y bei Dürnau gegraben hat. Diefer Eylinder 
tritt für den Kenner wie ein Deus ex machina auf, wer hat je fo etwas 
dort gefehen? in acuarius ift es nicht, er ift ja compact bis zur Spitze. 
Ein ventroplanus? Biel Striemen hat er, aber zum ventroplanus darf 
man doch nicht Alles ftellen, was man nicht fennt. Eine neue Species, 
rufen die Oberflächlichen, ein Name, ein Name, ald wenn mit dem Namen 
geholfen wäre, Nein anfehen, immer wieder anfehen und erwägen muß 
man die Sache, bis endlich über ſolche doch im Ganzen gleichgültigen 
Formen uns ein Licht aufgeht. Hat man einmal einen Namen gegeben, 
dann gibt man gar leicht fih dem Wahn hin, man fei damit fertig. 
Für Händler ift das vortrefflih, der Kluge aber fieht weiter, Alle diefe 
Formen haben feine Spur von Falte an der Spige, ftatt deilen ragt dieſe 
wie ein Feiner Dorn hervor, das haben fie mit dem fpätern breviformis 
gemein, und in der That kann man dorthin wieder alle Uebergänge ver: 
folgen. Tab. 42, fig. 16 hat zwar noch einen Anfang von Einfchnürung 
am Oberende, allein fchwach, feine ſcharfe Spige, Dide und Länge ftimmt 


310 Br. g. Tor.: B. breviformis. Anomia opalina, Erkl. Tab. 42. 


aber fonft mit fig. 18, der ihn begleitet. Endlich werben fie aber auch 
größer, und nun muß man wieder nennen: es fommt ber 

B. breviformis « tab. 42, fig. 14, Cephalop. tab. 27. fig. 21, 
ganz aus der Unterregion von Alpha an der Hauptitraße bei Frommern 
unweit Balingen. Kreisrund, faſt cylindriſch, am Unterende die feine 
nadelartige Spitze, alles faſt wie beim breviformis 8. Die zahlloſen 
Nebenformen übergehe ich. 

Brachiopoden find nicht da. Von andern Bivalven finden ſich 
dagegen hin und wieder auf Amm. torulosus jchmarogende glatte Auftern 
fig. 11, welche fich nicht beftimmen laſſen. Vielleicht gehören fie aber zur 

Anomia opalina tab. 42, fig. 12. Oberſchale. Trotz ihrer Dünn- 
fhaligfeit kann man diefe faft Freisrunde Mufchel dennoch vollftändig aus 
den weichen Thonen bei Bol herauslöfen. Das verräth eine dünne fprode 
Schale im lebenden Zuftande, gerade wie es heute bei Anomia noch ift. 
Auf der Oberfläche erheben fich zwar ftellenweife einzelne Rauhigfeiten, 
aber im Ganzen bleibt die Schale doch glatt, nur hin und wieder ftellen 
fi eigenthümliche nach unten geöffnete Buchten in den Anwachsftreifen 
ein. Die Schloßgrube bildet nach Art der Auftern ein flaches ſchiefes 
Dreied, und den fchiefen länglichen Musfeleindrud fann man faum wahrs 
nehmen. Ich habe flache ziemlich Fräftige Oberfchalen von 4!“ Breite, 
innen und außen mit Serpula bevedt, was auf fpröde Mufcheln deutet. 
Vergeblich war die Mühe, über die Unterfchale Aufklärung zu erhalten. 
Manchmal fcheint es, als fei fie fehr vünn, und in die Oberfchale hinein» 
gedrüct. Aber ficher weiß ich es nicht. In der Jurenfisfchicht bei Hei— 
ningen fommen übrigens auch Heine Zollsgroße Auftern vor von der Form 
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Fig. 1—3, Nagelfalt pag. 305, 1. u. 2. aus Braun. a, 3. aus Lias y. 

Fig. 4. Posidonia opalina pag. 310 unb Mytilus gryphoides, Möjjingen. 
Fig. 5. Ammonites torulosns pag. 306, gefüllt, Schömberg. 

Fig. 6. Amm, lineatus pag. 307, Toruloſusſchicht, Wohnfammer, Zimmern. 
Fig. 7. Ammonites torulosus pag. 306, verdbrüdt, Möflingen. 

Fig. 8 Ammonites opalinus pag. 307, Toruloſusſchicht, vom Breitenbad. 
legte Scheidewand ſichtbar. 

Fig. 9. Anomia numismalis pag. 311, Lias y, Holzmaden. 

Fig. 10. Peeten textorius pag. 314, Torulofusbanf, Goldbächle. 

Fig. 11. Auftern pag. 310 auf Amm. torulosus, Möffingen. 

Fig. 12. Anomia opalina pag. 310, Bad Boll am Bad. 

Fig. 13. Belemnites opalinus pag. 308, Torulofusihidht, Gomaringen. 
Fig. 14. Belemnites breviformis pag. 310, Unteralpha, Rrommern. 
Fig. 15—19. Belemnites subelavatus pag. 308, Brauner Unteralpha. 
Fig. 20. Belemnit von Lyme pag. 309, 21. von Dürnau im Lias y. 
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der gebrüdten Gryphaͤen tab. 9. fig. 9, die ähnliche Dedel hatten. Ferner 
liegen ſchon tiefer folche Freisrunden Mujcheln: tab. 42, fig. 9 habe ich eine 
aus Lind y von Holzmaden abgebildet, man fönnte fie paſſend Anomia 
numismalis nennen, denn biefebe hat jehr feine, dem bloßen Auge freilich 
faum fichtbare Streifen. Die Schale felbft aber ift zu dünn, als daß man 
irgendwie über die Innenfeite Aufklärung erwarten fönnte. In der Ju: 
renfisichicht bei Heiningen findet man fogar ſchon 1%, Zoll lange Dedel- 
fhalen von Exogyra vor, die der auricularis Goldf. Petref. Germ. 87. 2 
aus der weißen Kreide auf ein Haar hin gleichen, ohne daß wir behaupten 
wollen, es fei diefelbe. Dort liegen auch große Serpula, wie die End— 
ftüde der limax im Braunen Jura d ıc. 

Pecten teztorius torulosi tab. 42. fig. 10, an der von Hm. Dr. 
Faber im Goldbächle bei Waldftetten unfern Gmünd entdedten Stelle, 
Es ift eine ganze linfe Valve, Bruchftüde fommen auch bei Boll mit 
Anomia vor, Sie gleicht zwar dem textorius y pag. 147, läßt fich aber 
doch ſehr beftimmt unterſcheiden: die Rippen find niedriger, und nicht in 
dem Grade ungleich, ald bei der ältern. Die concentrifchen Anwachsringe 
ftehen lamellös heraus. Zeichnungen fonnen freilich folche Feinheiten faum 
wiedergeben, nur die genaueften Vergleichungen der Natureremplare zeigen 
ed, Iſt es Pecten virguliferus Phill. Geol. Yorksh. tab. 11. fig. 20? 
Auch in der. Jurenfisichicht bei Heiningen kommen ſchon die gleichen 
Schalen vor, mit einem ftarfen Byfjusohr auf der rechten Balve, 

Posidonia opalina tab. 42. fig. 4, eine Feine concentrifch gerungelte 
fchiefe Mufchel mit Perlmutterfchale, liegt gleich unten in großer Menge, 
und fegt dann nad oben fort, ſchichtenweiſe fih anhäufend. Wie fie fich 
mit den liafifchen verbinde, das ift freilich fehwer zu fagen, da faft in 
allen Thonen ſich ſolche verdrüdten Refte wiederholen, Ich würde fie 
nicht befonderd benannt haben, wenn der Name nicht fo einladend gewefen 
wäre. Daſſelbe gilt von dem Fleinen Mytilus gryphoides torulosi da: 
neben, der in höchft verwandten Formen, oben wie unten wieder erfcheint. 
Als Seltenheit kann man auch einer Fleinen Perna torulosi erwähnen, 
glatt, flach, etwa 1%,“ lang und 1” breit. Die Wirbel fallen übrigens 
nicht ganz genau in die vorderfte Spige der Schloßlinie. Boll. 

Trigonia pulchella tab. 43, fig. 1, Agass. Trig. tab. 2. fig. 1—7. 
Im Lind fommt bei und feine wahre Trigonia vor. Diefe Feine aus 
der Torulofusbanf von Uhrweiler ift die erjte, und zugleich ein glänzender 
Beweis, wie nothiwendig es fei, nicht nach Etagen, fondern nach fcharfen 
Schichten zu gruppiren. Beide Schalen find gleich gezeichnet, und ftchen 
zwiſchen navis und clavellata mitten inne: hinten drei fenfrechte und um 
die Wirbel mehrere concentrifche Knotenreihen, in der Mitte mifcht ſich 
eine ſenkrechte mit einer oder zwei concentrifchen. Ih meine zwar auch 
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in Schwaben davon Bruchftüde gejehen zu haben, bin aber doch meiner 
Sache nicht ganz gewiß. 

Cucullaea inaequivalvis tab. 43. fig. 2, Goldf. Petref. Germ. 
tab. 122. fig. 12, zeichnet das ganze Alpha aus und findet fich fchon 
ganz unten meift in Fleinern Gremplaren: die rechte ift mit lauter wenig 
erhabenen Rippen bededt, die linfe dagegen hat nur hinten und vorn ein 
Paar Streifen, und ift in der Mitte glatt oder doch faum fichtbar radial 
geftreift. Die Zähne des Schloſſes breiten fich feitlih aus, fie gehört 
daher zu den ächten Euculläen, und der neue unbezeichnende Name Arca 
subliasina d’Orb. Prodrom. I. pag. 236 wäre nicht nöthig geweſen, 
jedenfall darf fie nicht ind Liasien geftellt werden, da fie durch ganz 
Franfreich einen fo wichtigen Horizont bildet. Es kommen übrigens viele 
Modificationen vor, fo daß eine ganze Gruppe „Inäquivalven“ entfteht, 
die aber alle nur in den Braunen hinaufgreifen. Manche fig. 3 find 
viel dicker als andere, und gerade bei diefen diden findet man gar häufig 
zwifchen den Wirbeln ein Loch mit Gebirge erfüllt. Ich glaube, daß es 
Folge mechanifcher Zerbrehung ift, indeß findet man auffallender Weife 
diefelbe Erfcheinung in den fernften Gegenden wieder. Die Sache muß 
einen organifchen Grund haben. War die Schale bei ſolchen viden be- 
fonders ſchwach an diefer Stelle? Unfer Eremplar ftammt von Gammels: 
haufen. Römer Ool. Geb. 16. 6 bildet eine Cucullaea elegans vom 
Adenberge bei Goslar ab, obgleich drei Zoll lang, fo gehört fie doch nach 
Lager und Form zum gleichen Typus. Wenn Phillips Geol. Yorksh. 
tab. XI die Torulofusfchicht im Unteroolith einbegriffen hätte, wie es 
fcheint, fo würde Cucullaea elongata die gleiche fein. 

Nucula claviformis tab. 43. fig. 4—6, Sw. Miner. Conch. 476. .. 
Möchte für die Torulofusichichten wohl die wichtigfte und erfennbarfte 
Bivalve fein, und da fie infonders fchön und häufig in Franfreich vor- 
fommt, fo fcheint fie Lamarck anim. sans vert. VI. pag. 59 rostralis 
genannt zu haben. Jung fig. 4 ift ihr Schnabel noch wenig entwidelt, 
und Golvfuß (Petr. Germ. 125. 9) hat daraus fogar eine befondere 
Epecied mucronata gemacht. Erſt im Alter fchießt der Schnabel nad 
der Seite hinaus, wohin fih die Wirbel fehren. Sie hat immer die 
ſchönſte Schale, bei Banz fogar jchneeweiß, mit feinen concentrifhen Run- 
zen, die bald mehr bald weniger längs des Schnabels fich fortzichen. 
Die Lunula glatt und durch eine marfirte Kante von den Runzeln ge 
fhieden. Viel dider ald complanata pag. 186. Da Zieten’® com- 
planata (Verſt. Württ. tab. 57. fig. 3) im Teufeldloh mit Trigonia 
navis gefunden fein fol, fo müßte es dem Fundorte nach dieſe fein, 
allein fie ift dafür zu groß. Es kommen zwar zwei Varietäten vor: 
a) mit glattem und fpigerem Schnabel, b) mit geftreiftem und breiterem 
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Schnabel. Allein die Unterfchiede find doch für befondere Namen zu un- 
bedeutend. 

Nucula Hammeri tab. 43. fig. 7—1?2, Defrance Diction. de Science. 
natur. tom. 35. pag. 217, die fchönfte und gewöhnlichfte aller lobaten 
Nuculen, und da fie namentlich in Franfreich fo außerordentlich groß und 
häufig gefunden wird, fo mag fie Defrance wohl gemeint haben. Die 
feinen im Lias haben wir ald variabilis pag. 188 bezeichnet. Denn ob 
fie gleich in Form fih nur wenig unterfcheiden, fo fällt es doch auf, daß 
nun plöglih in der Torulofusfchicht die fo bedeutende Größe auftritt. 
Sie finden fih immer als Doubletten mit dien vortrefflich gefchlofjenen 
Schalen. Ich habe drei Altersftufen fig. 7—10 abgebildet, die aus einer 
einzigen Lage ftammen, und. dazu dann noch eine vierte fchneeweiße aus 
dem obern Alpha fig. 11, welche häufig vorn fich ein wenig verfchmälert, 
aber doch typifch nicht abweicht, Bei allen liegt der Wirbel weit nad 
vorn: Wie fehr wir Gefahr laufen, daß zulegt die Sache ganz in der 
Ramengeberei verfumpfe, davon gibt d’Orbigny Prodrome I. pag. 254 
ein lebendiges Beifpiel: zunächft wird bafelbft ovalis Goldf. tab. 125. 
fig. 2 u. 3 ald Hammeri gedeutet, und mit ovalis Zieten 57. 2 vereinigt. 
Letztere Figur ift aber gänzlich mißrathen, und wenn fie nicht aus dem 
Teufeldloch ftammte, fo würde man fie für feine Nucula halten. Ham- 
meri Goldfuss 125. , ift nun mindeftens eben fo Acht, denn es find gute 
Gremplare aus den Torulofusfhichten, dennoch heißt fie Eudorae d’Or- 
bigny, dazu wird dann vollends auch der Steinfern aus dem Weißen 
Jura von Streitberg gefegt! Nun fommt Hausmanni Römer Ool. Geb. 
tab. 6. fig. 12, es ift die allerächtefte Form von mittlerer Größe aus den 
Opalinusthonen bei Goslar, subglobosa Römer 1. c. tab. 6. fig. 7 da— 
gegen eine junge von demfelben Fundorte. Alles das findet man in 
Frankreich wieder, eben weil man will. Man merke die Inconfequenz : 
einmal wird auf das Titulchen der Zeichnung ein Gewicht gelegt, wie bei 
Römer und Golvfuß; fodann die falfchefte Figur, wie Zieten’s, mit 
befjern iventificirt; endlich noch eine Weiße-Juraform (Streitberg) mit lia- 
fiichen Species zufammengeworfen, Geht die Sache fo fort, dann werden 
wir bald feine Wiffenfchaft mehr haben. Und doch zeigt ſchon ein ein- 
zelnes Eremplar fig. 12, gehörig angefehen, wie wenig die Form allein 
gelte: die Heine Form ift zwar ungewöhnlich did, und weicht dadurch von 
allen ab, allein an der fteil abfallenden Unterfeite zeigen die Mafje von 
Anwachsſtreifen, daß fie erft in einem gewiſſen Alter aus irgend einem 
unbekannten Grunde in die Die, und nicht in die Breite wuchs. Und 
dennoch fagt uns ihr ganzes Anfehen, daß es nichts als die gewöhnlichfte 
Hammeri fei. 

Astarte Voltzii tab. 43. fig. 13—15, Goldf. Petr. Germ. 134. 4. 
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So hat man mit Recht die Feine zierliche Mufchel genannt, welche zuerft 
aus der Torulofusfhicht von Uhrweiler im Elfaß durch Bolg befannt 
wurde, wo fie fich fehr häufig findet. Sie fommt bei und gerabe fo jchon, 
wenn auch nicht fo häufig vor. Freilich muß man bei der Beftimmung 
von kleinen Verſchiedenheiten abſehen. Für Feine Aftarten ein Mufter: 
die marfirten concentrifchen Rippen, der geferbte Innenrand, der einfache 
Zahn zwifchen zwei Gruben der rechten Valve, alles ift normal, In 
Franken und bei Achdorf an der Wuttach fommen gleich ganz unten fehr 
längliche und große flachgevrüdte Abänderungen fig. 16 u. 17 vor. Ihre 
Form hat große Achnlichfeit mit lurida Sw. 137. ,, Goldfuss Petr. Germ. 
134. 6 hat fie als excavata abgebildet. Won beiden ftimmt aber das 
Lager nicht überein. Da an allen Orten mit ihnen zufammen die ächte 
Voltzii vortommt, fo fann man fie in den Schachteln belaffen. Denn 
die Form der Aitarten ift fo variabel, daß ohne den fihern Anhalt einer 
Schicht man zu Feiner beftimmten Entfcheidung fommt. Inter den 

Schnecken ift Trochus duplicatus tab. 43. fig. 18 u. 19, Goldf. 
Petr. Germ. 179, 2 (nicht Sw.) fehr gewöhnlich, das ebene Gewinde hat 
eine marfirte Perlfante mit flachen Nähten, wie bei Trochus, aber die 
Bafis ragt wie bei Turbo hervor. Bei jungen bildet fi auch unter der 
Naht noch eine kleinere Knotenreihe aus, worauf der Name anfpielt. 
Ungenabelt mit dider fräftiger Spindel, defto dünner und zerbrechlicher 
der äußere Mundfaum. In Frankreich finden fich viele von einander fehr 
abweichende Varietäten, bei und weniger. Turbo plicatus Goldf. 119. ; 
ift nichts als eine etwas einfachere Mopdification. Dagegen eine gute 
Species der 

Turbo subangulatus tab. 43, fig. 20. Wenigftens fcheint die Zeich- 
nung bei Golvfuß Petr. Germ. tab. 194. fig. 5 von Amberg damit 
übereinzuftimmen. Er ift viel feltener, hat in der Mitte des Umgangs 
eine erhabene knotige Kante, welche von der Naht entfernt bleibt. Auf 
der Baſis ftehen außerdem noch vier Perlreihen. Da Rostellaria tenui- 
stria Goldf. 169. 5 und nodosa 169, 10 von dem gleichen Fundorte 
ftammen, fo dürften fie von subangulatus faum verſchieden fein. Eine 
prächtige Mufchel ift 

Turbo capitaneus tab. 43. fig. 21, Goldfuss Petr. Germ. tab. 194. 
fig. 1 von Grög bei Baireuth, die ih in Schwaben noch nicht kenne, 
defto ausgezeichneter fommt fie bei Uhrweiler im Elfaß vor, über 1'/. Zoll 
Länge erreichend. Zwei fnotige Rippen zählt man auf den Umgängen, 
zu welchen noch zwei ungleiche in der Baſis fommen. Die Anwachs— 
ftreifen find zart und etwas fchuppig erhaben. 

Rostellaria subpunctata tab. 43. fig. 23—26, Goldf. Petr. Germ. 
tab, 169. fig. 7. Gleich für die unterften Schichten eine wichtige Leit 
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muſchel. Man trifft fie gewöhnlich mit abgebrochenem Mundfaume, und 
die Umgänge haben eine fnotige Kante, nur in der erften Jugend fehlt 
diefelbe, und man muß fih hüten, ſolche Brut für etwas Abfonderliches 
zu halten. Die zweite Kante auf dem legten Umgange fällt immer in 
die Naht. Beide Kanten zeigen aber an, daß der Äußere Mundfaum aus 
zwei Lappen befteht. Ich habe diefe Lappen zuerft an Gremplaren bei 
Eßlingen am Hairfchwerzbach gefunden, an der rechten Seite des Baches 
unter einem Baumfnorren, der jegt übergrast ift. Kerner fommen fie ganz 
fo im Bett der Steinlach unterhalb Möffingen vor. Die fchönften finden 
fich jedoch im Teufelsloh in harten Knollen, etwas höher ald Torulosus: 
der ganze äußere Mundſaum fredt fich breit aus, und daran fegt die 
Hauptfante oben noch in einem flach gebogenen Stachel, die zweite aber 
in einem fürzern fpigen Stachel fort. Der Kanal am Grunde übertrifft 
jedoch noch beide an Länge, feine Biegungen find aber fehr verfchieden: 
bald ift es ein gleichförmiger Haden fig. 26, bald eine Schlangenfrümmung. 
Die dicke vortrefflihe Perlmutterfchale mag ein Hauptgrund fein, warum 
diefe zierlichen Fortſätze fich bis zur zarteften Spige erhielten. Auf die 
fleinen Unterfchiede im Winfel des Gewindes lege ich fein Gewicht. 

Fusus minutus tab. 43. fig. 24 nannte Römer Ool. Geb. pag. 140 
ein kleines Schnedchen von Wrisbergholzgen unweit Alefeld. Es ift wohl 
feinem Zweifel unterworfen, daß es mit unferer Figur übereinftimme. Iſt 
das der Fall, fo ift es wie unferes entſchieden nichts Anderes als eine 
junge Rostellaria subpunctata. Zwar fehen die Eremplare oft täufchend 
einem Fusus ähnlich, aber es beruht doch nur auf der Art der Erhaltung, 
und wahrfcheinlich hatten die Jungen noch gar nichts von dem lappigen 
Mundfaume. 

Cerithium armatum tab. 43. fig. 22, Goldfuss Petref. tab. 173. 
fig. 7. Sehr häufig gleich in den unterften Schichten, namentlich von 
Uhrweiler, von wo fie Volg ald tuberculatum aufführt. Es gibt zwar 
viele Modificationen, allein alle haben zwei Hauptftachelteihen, die wie 
lange ftumpfe Dornen hervorſtehen. Dazwifchen zieht fich öfter noch eine 
feine Linie fort, Am größten find die Franzöfifchen, am Fleinften die 
Schwäbiihen. Mitten inne ftehen die fcharf gezeichneten Individuen, 
welche man in den großen Gruben neben den Kanaldämmen von Berg 
bei Altdorf findet. Den Kanal am Grunde habe ich niemald gefehen. 
Auch Fleine 

Tornatellen tab. 43. fig. 29 kommen gleich in der Torulofusichicht 
vor. Die Anwachöftreifen auf der weißen Echale find zwar ein wenig 
marfirter, ald bei den ältern, doch hat man für die fichere Trennung zu 
wenige Kennzeichen, nennen wir fie daher, lediglich der Orientirung wegen, 
Tornatella torulosi, 
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Euomphalus minutus tab. 43. fig. 28. Zieten 33. , bildet unter 
diefem Namen ein Feines Schnedchen von Gammelshaufen ab, was dem 
Braunen @ anzugehören fcheint. Es fommt ein wenig größer auch bei 
Gunder&hofen vor, wo es Hr. Engelhardt fand. Unſere Abbildung ift 
ein Kiefern von Wafleralfingen, wo er der Torulofusregion angehören 
foll. Uebrigens fiehe auch die ganz verwandten Sachen in den Stink— 
fteinen von Lias e pag. 262. Das Gewinde läßt ſich an einer Eeite 
fehen, an der andern nicht, da es aber gar nicht hervortritt, fo kann man 
die Heinen Dinge leicht für glatte Ammoniten halten, zumal wenn fie im 
Geftein fteden. 

Pleurotomaria Quenstedti tab. 43. fig. 27. Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 185. fig. 5 gibt Berg bei Altvorf als Fundort an, daher ftammt 
fie wohl aus dem dortigen untern braunen Alpha pag. 193. VBerdrüdte 
Eremplare erreichen dafelbft über einen Zoll Breite. Unfer Feines Gremplar 
it von Württemberg, und ftimmt vollfommen mit dem Fränfifchen. Faft 
doppelt fo breit als hoch, mit feinen gleich diden Streifen. Das Band 
für den Ausfchnitt nicht fonderlich markirt. Meift Fein Nabel fichtbar. 
Die Species ift felten, und neigt fich ſchon zum Typus der ornata. 
Höher oben habe ich eine bei Gammelshaufen gefunden. Dafelbft 
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Fig. 1. Trigonia pulchella pag. 311, Torulofusbanf, Ubrweiler. 

Fig. 2 u. 3. Cucullaea inaequivalvis pag. 312, Torulojusidhicht, Möifingen. 

Fig. 4—6. Nucula claviformis pag. 312, Torulofusfhidht, Gomaringen. 

Fig. 7—12. Nucula Hammeri pag. 313, Torulofusfhicht und Oberalpha. 

Fig. 13—17. Astarte Voltzii pag. 313, Torulofusfhicht, Möffingen ıc. 

Fig. 18 u. 19. Trochus duplicatus pag. 314, Torulofusfhiht, Gomaringen. 

Fig. 20. Turbo subangulatus pag. 314, Torulofusfhicht, Nähren. 

Fig. 21. Turbo capitaneus pag. 314, Torulofusihicdht, Uhrweiler. 

Fig. 22. Cerithium armatum pag. 315, Unteralpha, Berg. 

Fig. 23—26. Rostellaria subpunctata pag. 314, Unteralpha, Teufelsloch. 

Fig. 27. Pleurotomaria Quenstedtii pag. 316, Unteralpha, Nähren. 

Fig. 28. Euomphalus minutus pag. 316, Torulofusregion, MWafjeralfingen. 

Fig. 29. Tornatella torulosi pag. 315, Torulofusfhicht, Möffingen. 

Fig. 30. Serpula pag. 317, Torulofusihidht, Goldbächle. 

Fig. 31. Aus einer Ammonitenfammer pag. 317, Unteralpha, Teufelsloch. 
Der zweifpigige Bauchlobus unten nicht zu überfehen. 

Fig. 32 u. 33. Ammonites penicillatus pag. 307, Oberalpha, Gammele: 
haufen. 

Fig. 34 u. 35. Cidarites striospina pag. 317, Unteralpha, Teufelslod. 

Fig. 36. Cidarites, Torulofusihiht, Schömberg, 37. Goldbaächle. 

Fig. 38. Cyathophyllium mactra pag. 317, Torulofusihiht, Schömberg. 

Fig. 49. Ichthyosaarus pag. 317, Toruloſusſchicht, Goldbächle. 
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fommt auch noch eine zweite Abänderung opalina von 21” Breite und 
13” Höhe vor, deren Zeichnung im Ganzen zwar paßt, aber doch 
einen andern Habitus zeigt, tab. 45. fig. 9. Die Steinferne zeigen 
über der Naht zuweilen ſchwache breite Knoten, Wichtig find die Sachen 
nicht. Größere Bedeutung hat dagegen 

Cyathophyllum mactra tab. 43. fig. 38. Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 15. fig. 7. Thecocyathus Edw., die Lamarck zum Geſchlecht Cyelolithes 
(Handbuch, Petref. pag. 657) geftellt haben würde, Für die Torulofus- 
ſchicht fehr leitend. Kleine flache Scheiben mit nicht fonderlich regelmäßigen 
Radiallamellen, die im Centrum durch Punkte unterbrochen find. Sie 
waren nicht ganz frei, fondern es zeigt fich auf der Unterfeite die Stelle, 
womit fie feft faßen, noch deutlich, Durch die äußere etwas concentrifch 
runzelige Hülle fcheinen die Radiallamellen durch. Die frangöfifchen 
find größer als die deutfchen. 

Es fommen außer diefen noch eine Reihe feltener Gegenftände gleich 
in. der unterften Echicht vor: fo fand ſich im Golpbächle bei MWaldftetten 
ein halber Wirbel von Ichthyosaurus tab. 43, fig. 39, wie ſchon Thon 
und Farbe zeigt unzweifeihaft der dortigen Toruloſusſchicht angehörenv. 
Serpula tab. 43. fig. 30. mit 5 Längsrippen, Bruchftüde von größern 

Eidariten tab. 43. fig. 37. mit fehr dornigen Stacheln. Die Heinen 
Eidariten tab. 43. fig. 36, wie man fie in der Jurenfisichicht pag. 292 
findet, fegen noch fort. Ich habe das Bruchftüd felbft mit Torulofus 
zufammen bei Schömberg gefunden. Etwas höher weg aus der folgenden 
Atartenbanf im Teufelsloch ift das fleine Exemplar tab. 43. fig. 34, 
man kann daran die Fühlerporen deutlich fehen. Ohne Zweifel gehören 
die. Stacheln fig. 35 aus gleichem Lager dazu. Diefe zeichnen fich durch 
vertiefte fehr markirte Längslinien, etwa 8 an der Zahl, aus, wodurd 
fie cannelirten Säulen gleichen, alfo wäre Cid. striospina ein nicht un- 
pajlender Name. 

Wie ſehr übrigens unfere Entdeckungen oft lediglich von dem Zufall 
eines glüdlihen Fundes abhängen, das beweifen die harten Schwerfpath- 
haltigen Steinmergelgeoden tab. 43. fig. 31, welche man hin und wieder 
ganz unten im Teufelsloh findet. Ein großer Ammonit oder anderer 
fremdartiger Gegenftand gab leicht zu ſolchen Goncretionen Veranlafjung, 
und darin findet man alle Mufcheln mit der prachtvollften fchneeweißen 
Schale, zwifchen zahllofen Bruchftüden, die fich befonders in die hohlen 
Räume der Ammoniten» Schalen geflüchtet haben. Es entfteht ein foge- 
nannter Lumachelle (Mufchelmarmor) der feinften Art. Daß das Wafler 
auf fo beſchränktem Raume folche Lager bewerkjtelligen fonnte, ift nicht 
fo leicht zu erflären. Wären die Dinge alle ganz, jo könnte man fagen, 
fie haben dort gelebt, aber woher in jeder Höhle die unendlichen Trümmer? 
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Hier findet fih nun der Ammonites torulosus mit den prächtigften 
Loben, denn der feine Schlamm hat felbft die Schale, wie ein Filtrum, 
durchdrungen. Man erkennt daran ftets zwei Schichten, eine äußere 
matte fchneeweiße und undurchfichtige, und eine immer mehr glafige, durch 
welche die Loben durchicheinen. Bei jungen find die Lobenlinien zart 
und dünn und erzeugen rundlide Zähne Im höhern Alter vergrößern 
fih die Zähne und umfranfen fich mit feinen Nebenzähnen, die mit dem 
Alter immer länger und dorniger werden, und fo die Verbindung zum 
penicillatus geben. Der Bauchlobus berührt zwar mit feinem untern 
Ende die vorhergehende Wand, doch fcheint er noch wie die liaftfchen 
ſymmetriſch zweifpigig zu endigen. Auch der A. torulosus penicillatus 
pag. 307. tab. 43. fig. 32 und 33 fcheint bis zu diefer Tiefe zu reichen. 
Viele der Pinfelfpigen verſtecken fich aber zu häufig unter den löffelförmigen 
Sattelfpigen, daß ein genaues Verfolgen der Loben einige Schwierigfeit 
macht. Der fleine Amm. opalinus ift befonders ſchön und did. Unge— 
wöhnlich groß und hochfantig wird die Rostellaria subpunctata, Fleinere 
erfüllen in großer Zahl den Stein, Cerithium armatum, und andere 
lange Schnedchen, die ich nicht alle deuten mag, find da. Darunter 
fcheinen auch noch Rotellen-artige Pleurotomarien zu fein, ähnlich denen 
im Lias d pag. 193, aber Fleiner. Viele Mytilus gryphoides, die theil- 
weis zu einer Größe anfchwellen, welche bereitd der von Inoceramus 
Zieteni aus dem braunen Beta erreicht Flözgeb. Würt. pag. 312. Bon 
Sicherheit der Beftimmung kann bei folhen Dingen faum die Rede fein. 
Glatte Dentalien und andere Kleinigfeiten nenne ich nur. 

Gerade folche Gefteinsfnoten, denen im Oberalpha fo außerordentlich 
gleihend, daß man fie in Handftüden oftmals nicht unterfcheiven kann, 
trennen den braunen Jura ganz wefentlih vom Lias. Im Lias findet 
man diefe Dinge nicht. 


Mittelregion. Kommen nun auch alle folhe Mufcheln gerade 
nicht in einem einzigen Lager vor, fo lieft man doch die wichtigften dar— 
unter ftetd auf ein und demfelben Platze auf. Berläßt man diefen Plag 
und wendet ſich nach oben, fo fchweifen freilich einzelne Gremplare noch 
fort, man würde vielleicht auf abgewafchenen Rüden und Berggehängen 
fogar mehr finden, im Ganzen tritt doch aber ein auffallender Mangel 
ein, bis endlih (unterhalb Zillhaufen pag. 306 etwa 100’ über dem 
Ammonites torulosus) die 


Aftartenbanf folgt. Nur wenige Zoll mächtig wimmelt fie von 
diefer fchönen weißfchaligen Mufchel. Zuerft wurde fie mir am Kugel- 
berge bei Reutlingen befannt, ich verglich fie im Flözgebirge pag. 293 
mit lurida Sw. 137. ı, die ebenfalls aus dem Unteroolith von Taunton 
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ſtammt. Wie es aber mit folchen Bftimmungen geht, fie paſſen aus 
fremden Gegenden häufig nicht genau. Sogar die Frage, wie weit 
fie von der Voltzii pag. 313 fich unterfcheide, kann ich nicht beftimmt 
beantworten. Damit nun aber der Lefer immer genau orientirt fei, will 
ich fie als 

Astarte opalina pag. 44. fig. 2 u. 3 befchreiben, ein Name der auf 
die jehneeweiße Schale paſſend hindeutet. Durch Graben bei Zillhaufen, 
am Breitenbach, im Teufelsloch, wo fie überall einen Horizont andeutet, 
fann man leicht zu vielen Hundert mehr oder weniger guten Eremplaren 
gelangen. Die einen find rund fig. 3, die andern länglich fig. 2, flache 
und dide liegen durcheinander, aber bei allen herrſcht doch die gleiche 
Schärfe der concentriihen Runzeln. Die jungen find im Durchfchnitt 
länglicher ald die Voltzii. Mit diefer Aftartenbanf treten wir in die 
mittlere Petrefactenregion. Unmittelbar darunter folgt im Teufelsloch 
die oben und unten von Nagelfalf bededte 

Lucinenbank, eine fefte etwa "a Fuß mächtige Kalkmergelbank, die 
von Lucina plana tab. 44 fig. 4. Zieten 72.4 wimmelt. Dennoch hält 
es fchwer, gute Eremplare davon zu befommen, auch muß man fie ftct8 
in Hinſicht auf Ven. trigonellaris betrachten, weil die verdrüdten Eremplare 
fih in vielen Fällen gar nicht unterfcheiden laffen: aber die Lucina ift 
flacher, fpringt vorn weiter hervor und die Echale hat mehr Spuren von 
feiner Radialftreifung. Dieſes Teufelslocher Mufchelgeftein ift in vielen 
alten Sammlungen außerordentlich verbreitet und an feinem eigenthüm- 
lihen von weißen Schalenbruchftüden gefprenfelten Ausfehen gar leicht 
zu erfennen, Ob aber die Mufchel beftimmt vom Gefchleht Lucina fei, 
das möchte ich nicht behaupten. Auch lagert mit ihr zufammen fchon 

Venulites trigonellaris tab. 44. fig. 1. Schlotheim Betrefactenf. 
pag. 198, Zieten 63.,. Es ift jene berühmte Mufchel von Gundershofen, 
welche bei und erft im obern Alpha am fchönften gefunden wird, Wie 
unfer Gremplar aus dem Teufelsloch zeigt, fo ift fie allerdings dreiedig, 
glattfchalig, aber troß ihrer Einförmigfeit doch immer leicht erkennbar. 
Eine Venus fann es freilich nicht fein, denn es fehlt hinten jede Epur 
von Manteleinfchlag, auch gleichen die Zähne mehr denen von Cyprina, 
befonder8 aber von Lucinopsis. Ih habe mih an Eremplaren 
von Gundershofen bemüht, den Zahnbau zu ermitteln, geht das auch 
ohne Verlegung einzelner Theile nie ab, fo erfennt man doch im Ganzen 
ziemliche Webereinftimmung mit Cyprina: hart hinter dem Wirbel eine 
Heine Ligamentgrube, der mittlere Aftarten-ähnliche Zahn der linfen Balve 
überflügelt zwar die andern an Breite, allein nach den Bruchftüden, die 
in den Gruben der rechten ſtecken bleiben, erhebt ſich doch dahinter noch 
eine hohe Zahnleifte, und unter der Lunula diefer rechten fieht man eine 


320 Br. a. Lucinenbank: Hybodus, Plesiosaurns, 


lange zweitheilige Zahngrube, dieelebhaft an den Charakter der Eytheren 
erinnert. Hinten zieht ſich eine die Leifte fort, welche durch eine lange 
breite Grube von der äußern Schale getrennt wird. Diefer Grube ent- 
fpricht jedoch Fein Zahn von gehöriger Größe. Agaſſiz hat daraus ein 
neues Geſchlecht Pronoe gemacht, damit ift freilich nicht geholfen, denn 
wir befommen zulegt fo viele Zwifchengefchlechter, daß in ihnen jede 
Schärfe der Beftimmung verloren geht. Wenn nun aber vollends 
d’Orbigny Prodrome I. pag. 235 diefelbe zur Cardinia ftelt, fo wird 
man eine Zeit lang ganz verftimmt. Denn diefe ſchöne Muſchel hat fo 
gar nicht mit den Achten Gardinien gemein, und läßt fich fo beftimmt 
gleih auf den erjten Blid davon unterfcheiden, daß man fich bedenklich 
fragen muß, wie mag es da erft bei fchwierigeren Dingen mit der Be 
ftimmung befchaffen fein. Alten Bekannten neue Namen zu geben, iſt 
freilich leicht, aber daran unbekannte Merkmale nachzuweifen, Ddefto 
jchwerer, und doch muß das das Ziel unfered Forichens fein. 

Man darf in diefer mufchelreihen Region fo ziemlich alles erwarten, 
was unten vorfam, vielleicht mit Ausnahme von Ammonites torulosus, 
Nucula clavellata, Trochus duplicatus und einigen andern. Alles zu 
befchreiben würde ermüden, doch ftammen von hier unfere fchönften 
Roftellarien tab. 43. fig. 23, eine Feine Abänderung von Cucullaea 
inaequivalvis bildet ein förmliches Lager, Stüd an Stüd auf einer 
Schieferablöfung, noch fämmtlihe pag. 308 erwähnten Belcmniten find 
da, zwar nimmt der Belemnites opalinus etwas fchneller in die Dide 
zu, als der fchlanfere unten, allein der Habitus bleibt vollfommen der 
gleiche. Eine Heine Orbicula tab. 44. fig. 5 und 6 mit brauner dünner 
Scale, läßt fih von papyracea pag. 257 faum unterfcheiven. Als 
Seltenheit kommt auch wohl ein Zahn von Hybodus tab. 44. fig. 9 
mitten in den Mufcheltrümmern vor, Eohlihwarz mit groben Echmelzfalten, 
einerfeitö zwei bis drei, andererfeitd eine Nebenfpige, doch Fönnte hier 
vielleicht etwas fehlen. Lange ſchlanke Zähne tab. 44. fig. Tu. 8 weijen 
auf Saurier: der Heine fig. 8 hat grobe erhabene Schmelsftreifen und 
der große fig. 7 feinere. Es mag das wohl auf fpeciffche Unterfchiede 
hinweifen. Auffallender Weife ift bei beiden auf der converen Seite ein 
Längsftrih vollfommen glatt, bei liafifhen Species habe ich fo etwas 
nie gefehen, und darnach könnte man den Zahn semistriatus nennen. 
Die tiefe Längsrinne auf der glatten Seite rührt wohl von Anfauung 
her. Da jede Spur von einer didern Kante fehlt, fo kann man fie faum 
zum Teleosaurus ftellen, auch die gröbere Streifung ftimmt cher mit der 
von Nothosaurus und Termatosaurus pag. 33, alfo mit Plesiosaurus- 
ähnlichen Thieren. Solche Unficherheiten laſſen ſich nicht befeitigen, 
jo lange wir nicht mehr Material haben. Uebergehen wir die fleinen 
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Nucula-Formen, worunter noch einige der inflexa, Palmae, acuminata etc. 
gleihen, und bleiben einen Mugenblid bei dem Heinen 

Pecten undenarius tab. 44. fig. 14. ftehen, der feine 11 innern 
Nippeneindrüde fo ficher zählt, als wir fünf Finger, fo erficht man daraus, 
daß gewiſſe Formen durchgeben, denn er dürfte ſich Faum von dem ältern 
contrarius pag. 258 und dem jüngern personatus unterfcheiden. Ein 
guter Name ift etwas werth, und daher habe ich ed auch nicht unter- 
drüden fönnen, noch diefe dritte Bezeichnung einzuführen. Nur Namen 
find gut, die etwas bezeichnen. 

Die Kleinen zierlihen Stacheln von Cid. striospina wurden ſchon 
oben bejchrieben, fo bleiben und denn nur noch die Stiele von Pentacriniten 
übrig, aber diefe liegen am zahlreichften in der 

Pentacrinitenplatte, ungefähr 1 Zoll did und ebenfalld oben und 
unten häufig von Nagelfalfen eingefaßt, gleichfam als hätten die Thierrefte 
den Kalkjaft herangezogen. Cie mag im Teufelsloch etwa 30° über 
der Lucinenbank liegen, widerfteht der Verwitterung ftarf, und Gtüde 
davon findet man daher nicht felten im Bette des Baches. Sie bildet 
für die Hohenftaufengegend einen fürmlichen Horizont, wenn man fie 
unter der Kohlplatte bei Gammelshauſen oder im Krehbach bei Hagenbuch 
oberhalb Donzdorf an der Straße aufſucht. Die Mafje ift bereits etwas 
glimmerig fandig, worin zahlreiche langgezogene Geoden vom härteften 
Steinmergel wie Goprolithen liegen. Wenige Schichten find fo charafte- 
eiftiich, vor allem die Hunderte von Sternen des 

Pentacrinites pentagonalis opalinus tab. 44. fig. 11. Hier tritt 
zum erjten Mal jene glatt fünffeitige Form auf, die bis in die Ornaten- 
thone reiht. Sie gehört zu den Bafaltiformen, bleibt aber viel Fleiner 
als die liafifchen, Es fommen fehon tiefer in der Aftartenbanf fig. 10 
längere Entrocdhiten vor, welche Punkte auf den Gelenklinien zeigen. 
Hier in der Pentacrinitenplatte findet man meift nur einzelne Trochiten. 
Wenige darunter find fternförmig mit ftarf vertieften Seiten: das find Glieder, 
die entweder Hilfsarme hatten oder in der Nähe derfelben waren. Die 
zarten Glieder der Hilfsarme find mittelmäßig lang, nur die erften kurz 
und von einförmigem Umriß. Sie liegen in Menge zwifchen den Troditen 
jerftreut, Trigonia navis fommt zwar häufig, aber nur Hein vor. Man 
fönnte meinen, fie weiche von der Achten höhern noch ein wenig ab, doch 
ift das jedenfalls unbedeutend. Häufig ficht man das Schloß der linfen 
Balve, Monotis inaequivaleis opalina fehr häufig. Die Heinen haben 
auf der linken Balve jehr hohe abwechfelnd ungleiche Rippen, fo wird 
man fie im Lias micht leicht finden, allein größer kann man fie faum 
noch unterſcheiden. Römer Oolith. Geb. tab. 4. fig. 4 bildet eine sex- 
costata aus dem Braunen « vom Adenberge bei Goslar ab, die wahrs 
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Icheinlih hierhin gehört, und nicht mit sexcostata pag. 185 aus den 
Zwijchenfalfen y verwechjelt werden darf. Pecten lens tab. 44. fig. 12. 
Sw. 205. 2 fommt hier in feiner tiefften Abänderung vor. Er gleicht der 
fpätern Normalform ſchon außerordentlich, und ift jedenfalls an feinen 
bogenförmigen Linien, wozwifchen feine Punkte bis über die Ohren liegen, 
nicht zu verfennen. “Die Rostellaria fcheint nicht mehr fortzufegen. Da— 
gegen fommen Fleine lange Schneckchen vor, die ich nicht beftimmen mag, 
auch fehlen die Belemniten nebft Cucullaea inaequivalvis und Nucula 
Hammeri nidt. Dünne fchwarzglänzende Plättchen, wie von Orbicula, 
liegen ftellenweis in Menge dazwifchen zerftreut, fie gehören einer Fleinen 
Lingula an, deren Umriß ich noch nicht ermitteln konnte. Die Schalen 
diefer dünnen Brachiopoden werden fo leicht ſchwarz, weil fie Falfarm aus 
einer mehr — Subſtanz beſtehen. Hier im Krehbach neben dem 
Weiler Hagenbuch wurde mitten in 
der Pentacrinitenplatte ſchon oben 
pag. 216 erwähnter Knochen von 
Plesiosaurus suevicus gefunden, 
Ein Oberbeinfnochen (Femur) von 
8/4 Zoll Länge. Das verflachte 
Vorderende 4* breit und 1* did. 
Die fchmaljte Stelle unter dem 
Gelenkkopf etwa 1'/a" Durchmeffer. 
Der Gelenkkopf ift ftarf conver und 
über 2 Zoll breit, Die unterfte 
Hälfte, welde aus dem Geftein 
hervorftand, ift duch Waſſer glatt 
gerieben, daher läßt fich die vertifale 
Dimenfion von 2/2" nur annähernd 
angeben, Der Hals unter dem 
Gelenffopf iſt einerfeitd conver, 
andererjeitS flach vertieft, in Folge 
von Krankheit findet fich darauf ein 
eigenthümlih rauher Knochenaus— 
J99——38— wuchs. Vielleicht gehören zu dieſen 
PN HN NEN IM Reften obige Saurierzähne tab. 44. 
Ya: 1) — INN fig. Tu. 8 aus der Lucinenbanf im 
7 Teufelstoch. Später im Braunen 8 

am ——— 2 ſind in der Heininger Muſchelplatte 
a A BR fogar längliche Knochen, 20 Linien 
lang und im Mittel halb fo breit, 
Plesiosaurus. gefunden, die man für Polygonal— 
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platten des Fußes halten könnte. Indeß werden wir bei der Seltenheit 
derartiger Erfunde noch lange nicht zur fichern Entfcheidung kommen. 
Da die englifchen Plesiosauren dem Blue Lias angehören, fo wird dann 
die Frage von befonderem Intereffe fein, wie weit fich diefe höher ges 
lagerten Species fchon verändert haben, 

Die Oberregion beginnt über der Pentacrinitenplatte. Das Geftein 
wird glimmeriger, allmählig grauer und fcheinbar ſandiger. Weiße 
Schalenbruchftüde treten uns überall entgegen, mehr als in irgend einer 
andern Abtheilung. Gewöhnlich macht das Lager der 

Trigonia naovis tab. 44, fig. 13. Lamarck. Eneyel. method. tab. 237. 
fig. 3, Zieten 58,, den Anfang. Das ift die berühmte Mufchel von 
Gundershofen im Elſaß, welche Walch bei Knorr Suppl. tab. V. a. 
fig. 4 und 5 und tab. V. e. fig. 1 bereitd ald Conchites cordiformis 
triangularis ausführlich befchreibt, Die deutfchen Conchyologen ftaunten 
diefe ſchönen Mufcheln gebührlih an, da fie feine lebenden Originale 
dazu finden fonnten. Freilich wurde fie immer mit Zwinger’8 clavellata 
verwechfelt, felbft bei Echlotheim, der fie mehr im deutfchen Sinne Dona— 
eites trigonius (Petrefactenf, pag. 192) nannte. Bei Gundershofen 
fommt fie noch heute am zahlreichften vor, aber diefelbe hat zwei Knoten» 
tippen weniger, als die fchwäbifche. Sie bildet zwar bei und ein Lager, 
aber ihre jchöne Perlmutterfchale pflegt meift beim Herausnehmen zu zer 
fallen, und bat ſchon durch Drud im Gebirge jehr gelitten. Die Wirbel 
fehren fich nach hinten der glatten Area zu, welde von einer vertieften 
Linie in zwei Theile getheilt wird, Bon der Area laufen bei ausge: 
wachfenen Gremplaren zehn ganze Knotenrippen nach dem Unterrande. 
Dann folgt ein glatter Raum, che fich die furzen Wirbelrippen einftellen, 
Die dickſten Knoten liegen vorn in der hoben Kante, wo die Mufchel am 
breiteften ift, und von ihnen geben Feine Rippen über die flache Vorder: 
feite weg. Ich finde an beiden Balven äußerlich feinen wejentlichen 
Unterfchied. Das Schloß zeigt auf der Linken einen Fräftigen dreiedigen 
Zahn, von zwei geftreiften Gruben begrängt, worin die geftreiften beiden 
Zähne der rechten hineinpafjen, fonft fommt feine Streifung weiter vor, 
namentlich find die beiden Zahnlamellen der linken außen glatt. Sowerby 
verglich diefe fenfrechten Streifen mit Eaiten einer Leier, und nannte das 
Gefchlecht Lirydon (Leiergahn), was Bronn in Lyriodon und Goldfuß 
in Lyrodon umfegte. Ein unnöthiges Bemühen. Der vordere Musfel 
liegt in der tiefen Grube, über dem hintern Muskel findet fich ftetd ein 
Heiner fehr marfirter Nebenmusfel. 

Gervillia pernoides tab. 45, fig. 2 und 3. Xeop. v. Buch der Jura 
in Deutfchland pag. 50 legte ein großes Gewicht darauf, fie pernoides 
nach Deslonghamps zu nennen. Soll nun auch nad d'Orbigny diefe 
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aviculoides Sw. fein, fo iſt befanntlich aviculoides aus dem Greenſand 
fo unbeftimmt, daß man den Buch’fchen Namen beibehalten kann. 
Zieten 54. 6 bildet fie als aviculoides ab, Goldfuss Petref. Germ. 115.7 
ald G. Hartmanni. Wenn jedoch Zeichnungen irgend Glauben verdienen, 
fo ift Gervillia lata Phillips Geol. Yorksh. tab. 11. fig. 16 und 17 
aus dem Dogger die gleiche. Wir werden unfere fchwäbifche mit Trigonia 
navis überall vorfommende dide Perlmutterſchale nicht leicht zu verwechleln 
Gefahr laufen, möchte fie auch noch fo viele Namen befommen. Sie 
hat gewöhnlich eine dunfele obere Lamelle, dieſelbe fällt jedoch leicht ab, 
und dann tritt die weiße lamellöfe ‘Berlmutterfchale hervor. Die Schalen 
find Modiola-artig aufgebläht, ihre Wirbel jtehen etwas von der vordern 
Schloßlinie zurüd. Die Furchen für die Musfelbänder fehr breit und 
tief, man zählt felten mehr als ſechs. Bei gefchlofienen Schalen Haffen 
die Bandflächen, daher ift auch eine Anficht von oben die inftructivfte, 
Dorn liegen zuweilen auf der Bandfläche ein paar fchiefe Zahnfalten, die 
aber meift ganz fehlen, wie überhaupt in diefer Beziehung manche Fleine 
Abweichungen vorfommen, Die Schalen ruben auf der Faltenfläche, 
fig. 3, die zwar Zieten fchon fchlecht andeutet, Goldfuß aber ganz über: 
fehen hat. Sie liegt unmittelbar unter der Bandfläche mit fchief von 
vorn nach hinten gehenden Fältchen. Born und hinten an diefer Falten: 
fläche bilden einige tiefere Gruben und Höder den Schluß. Der vor: 
dere Musfeleindrud ift fehr Fein, und fehiebt fich ganz unter die Band- 
fläche, von ihm aus gehen Perlknoten zum hintern fehr breiten Musfel- 
eindrud. Sie ift öfters mit fchmarogenden Auftern, Serpulen und jelten 
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Fig. 1. Vennlites trigonellaris pag. 319, Mittelalpha, Teufelsioh. Das 
Schloß von Gundershofen. 

Fig. 2 u. 3. Astarte opalina pag. 319, Mittelalpha, Zillhauſen. 

Fig. 4. Luecina plana pag. 319, Mittelalpha, Teufeloloch. 

Fig. 5 u. 6. Orbicula pag. 325, Wittelalvhba, 6. auf Amm. opalinus. 

Fig. 7 u. 8. Plesiosaurus pag. 322, Lurinenbanf, Teufelsloch, 

Fig. 9. Hybodus pag. 320, Lurinenbant, Teufelsloch. 

Fig. 10. Pentacrinites pentagonalis pag. 321, Njtartenbanf, Teufelsloch. 

Fig. 11. Bentacrinitenplatte pag. 321, mit Pentacrinites, Trigonia, Monotis x. 

Fig. 12. Pecten lens pag. 322, Pentarrinitenplatte, Teufelslcch. 

Fig. 13. Trigonia navis pag. 323, Oberalpha, Mechberg. 

Fig. 14. Pecten undenarius pag. 321, Lucinenbanf, Teufelsloch. 

Fig. 15. Turritella opalina pag. 326, Oberalpha, Teufelslodh. 

Fig. 16. Dentalium filicauda pag. 328, Opalinus-Knollen, Gammelshaujen. 

Fig. 17. Myacites abducetus pag. 325, Oberalpha, Teufelslod. 

Fie. 18 u. 19. Cardium striatulum pag. 328, Opalinus-Rnellen, Hehenſtaufen. 

Fig. 20. Myacites abduetus pag. 325, Oberalpha, Zillhauſen. 
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mit Orbicula bevedt, welche ihrem Lager nach mit reflexa Sw. 506. 124 
übereinftimmen follte, obgleich der Wirbel nicht fo hart randlich liegt, als 
bei den englijchen, denn Berdrüdung könnte daran ſchuld fein. Eine 
fleinere habe ih ſchon im Handb. Petref. tab. 39. fig. 42 abgebilvet. 
Zumeilen liegt die Feinfte Brut wie ein dünner Hauch auf der weißen 
Schale von Ammonites opalinus tab. 44. fig. 6, fo flach gebrüdt ver 
mag ich fie von papyracea pag. 257 nicht zu unterfcheiden. 

In den Thonen zerftreut liegt zwar noch manche ſchöne Mufchel, 
aber nur ein glüdlicher Bund führt fie uns in die Hände, Wenn auch 
verdrüdt, fo doch ziemlich häufig ift 

‚ Unio abductus tab. 44, fig. 17, Zieten 61. 3 (Myacites) mit fehnee- 
weißer Schale. Ob Phillips Geol. Yorksh. tab. 11. fig. 42 aus dem 
Dogger die gleiche fei, läßt fich nicht ausmachen. Wir erfennen unfere 
Württembergifchen mit größter Beftimmtheit, aber Zeichnungen helfen da- 
bei lediglich nichts. Die Oberhaut der Schale ift mit lauter Kleinen 
Wärzchen bededt fig. 20, welche nicht in Reihen ftehen. Wie fehr die 
Formen von einander abweichen, zeigen unfere beiden Bilder: bei der 
furzen mit erhaltener Schale ficht man aus den Anwachsftreifen, daß feine 
Entftellung im Lager ftattfand. Andere nehmen dann freilich wieder ganz 
verfchiedene Umriſſe an, aber die Zeichnung der Schale bleibt doch die 
gleiche. Dem großen Eremplar fehlt die Schale, und man fieht daran 
den Manteleinichlag in ausgezeichneter Weije, woraus hervorgeht, daß 
wir es mit Myacitensartigen Mufcheln zu thun haben, man mag fie nun 
mit Turton Lyonsia oder mit Agaffiz Gresslya nennen. Golvfuß ftellt 
fie nach Merian’ Vorgang zur Lutraria, allein das Schloß ift anders 
ald bei dem lebenden Geſchlecht. Wir bleiben bei dem alten Namen 
Myacites ftehen, und halten fie nur wegen bed Lagerd vom fpätern Mya- 
eites gregarius getrennt, der jedenfall jeher nahe fteht. Um allen Ver: 
wechfelungen zu begegnen, fünnten wir fie am beiten Myacites opalinus 
nennen, denn im ganzen Jura fommt bei und feine ſolche ſchöne Schale 
wieder vor. Davon wefentlich zu unterfcheiden ift eine Fleinere, längliche, 
runzelige tab. 45. fig. 12 u. 13, fie liegt häufiger in ben folgenden 
Opalinus-®nollen, und fann wegen ihrer mehligen Schale nicht gehörig 
geprüft werben. Obgleich M. unioides pag. 190 aus Lias d fehr ähnlich 
fieht, fo find die Runzeln doch nicht fo fcharf, auch fcheinen die Punkt— 
reihen zu fehlen. Römer's Venus unioides Ool. Geb. tab. 8. fig. 6 
von Goslar ftimmt dem Lager nach, ebenfo Pleuromya unioides Ag. 
Myes pag. 236 von Gundershofen. Da aber alle diefe Schriftfteller den 
Unterfchied von der liafifchen nicht fennen, fo darf man von ihnen auch 
feine Sicherheit erwarten. Wir wollen fie einftweilen als unioides opa- 
linus unterjcheiden, und befiere Eremplare abwarten, 
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Goniomya Vscripta opalina tab. 45. fig. 1, Sw. 224. au.4, Mya 
literata Zieten 64. .. Gerippt, wie Pholadomya, aber die Rippen con» 
vergiren unten zu einem Winfel, nur in der allererften Jugend ift, wie 
bei liafifchen pag. 82, ein Rhombus. Die hintern und vordern endigen 
im Unterrande. Hinten unter dem Schloß bleibt übrigens ein großer 
glatter Raum, wo feine Rippung hingeht. Ueber die zarte dünne Schale 
gehen zierlich punftirte Streifen. Wejentlihe Zähne bemerft man im 
Schloß nicht, es ragt wie bei Pholadomya blos eine ſchmale Ligament- 
leifte hinter dem Wirbel der linken Balve hewor. Born und hinten ftarf 
Haffend, doch gehören wegen der zarten Schale ganze Gremplare zu den 
größten Seltenheiten. Wie jchwer es hält, über alle die vielen Vferipten 
Sicherheit zu erlangen, das zeigt die Synonymif der verfchiedenen Schrift: 
fteller am beften. Agassiz Myes tab. I. d. fig. 11—17 hat fie G. Knorrii 
genannt, weil Knorr Supplem. tab. V. 5. fig. 2 eine fehr ähnliche von 
Gundershofen abbildet, nicht die Zeichnung (denn diefe paßt nicht), fondern 
lediglich der Fundort hat zur Deutung geführt: Goldfuß Petref. Germ. 
154. ; nennt fie nach Sowerby angulifera. So wären denn alle drei 
Namen von Sowerby (literata, Vseripta und angulifera) auf fie an— 
gewendet: Beweis genug, daß man fo nicht beftimmen kann. Das erfte 
muß die Ermittelung des Lagers fein, und das deutet. opalina am beften 
an. echte Pholadomyen wurden bis jetzt in diefer Region nur felten 
gefunden. 

Pullastra opalina tab. 45. fig. 8, ef. Hettangia Dionvillensis Bullet, 
Geol. Franc. 1853. tom. X. tab. 1. fig. 1—4. Eine feltene Mufchel 
und von jeltener Größe. Schon die dide Perlmutterfchale unterfcheidet 
fie fogleih von den Myaciten. Man fönnte an Nucula denfen, allein 
fie hat ein äußeres Ligament. Die Lage des Wirbeld fo weit nach hinten, 
und die eigenthümliche wenn auch nicht fcharfe Kante, welche von den 
Wirbeln nah der Hinterfeite verläuft, läßt fie erfennen. Durch ihre 
Größe unterfcheidet fie ſich von der fpätern oblita, die eine noch fchärfere 
Kante hat. 

Turritella opalina tab. 44. fig. 15. Handbuch Petref. tab. 33. 
fig. 30 als opalini abgebildet. Da Mancher an den Genitiven, fo be— 
quem fie auch fein mögen, Anftoß nimmt, fo fann man hier helfen, weil 
alle mit Ammonites opalinus vorfommenden Mufcheln felbft eine weiße 
Schale haben. Diefe Turritella liefert ein ſchönes Beifpiel, wie das 
ächte Gefchleht fchon in alten Formationen vorfomne. Zwar fenne ich 
den Mundfaum nicht ganz ficher, doch ſtimmen die Spiraljtreifen vortreff- 
lich. Es fehlt fehr wenig, fo haben wir genau die Mufchel unferer Mo- 
lafle von Ermingen bei Ulm, welche Zieten 68. „ ald terebra abgebildet 
hat, Mir ift wahrfcheinlich, daß fie feit diefer Zeit nicht wieder von der 
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Erde verfehwand, aber fie bis auf die heutige Schöpfung in ihren Modi: 
ficationen zu verfolgen, ift zur Zeit noch nicht möglich, und doch wird 
dieß die fchöne Aufgabe fpäterer Forſchung fein. Zu den zertreuten Vors 
fommnifjen gehört noch) 

Pleurotomaria opalina tab. 45. fig. 9, eine prachtvolle Mufchel mit 
niedrigem Gewinde, und in fofern ſchon an ornata erinnernd. Die Bafis 
ohme Nabel und mit befonders regelmäßigen Spiralftreifen bevedt. Der 
zarte Ausfchnitt des Bandes macht fih wie bei der tiefern Quenstedtü 
pag. 316. Wenn die Oberhaut weggeht, fo treten ſchwache Knoten herz 
vor, wie bei multicineta pag. 157, die freilich auch durch ihren Habitus 
fehr nahe tritt. Wäre das verſchiedene Lager und in Folge deilen Das 
verſchiedene Ausfehen nicht, fo Fonnte man über die Gleichheit oder Un— 
gleichheit fich kaum entſcheiden. Das ift freilich ein betrübtes Geftändniß. 
Aber die Sache ift num einmal nicht anderd. Ich fehe die Schwierig: 
feiten, bin aber nicht im Stande fie zu befiegen. 

DOpalinustnollen. Ganz oben unter den Waſſerfällen fommen harte 
Knollen von einem fhwarzgrauen Kalfmergel vor, die oft zu drei Vier: 
theilen aus weißfchaligen Muſcheln beftehen. Dort ift eigentlich der 

Ammonites opalinus noch am fchönften und unverbrüdteften. Aber 
feider fpringt beim Zerfchlagen die Schale gar zu leicht weg, die innere 
Schicht und der Steinfern felbft zeigen dann jenen opalifirenden Schiller, 
der zu dem vortrefflichen Namen die VBeranlafjung gegeben hat. Wenn 
da Ohren vorfommen tab. 45. fig. 10, fo find fie noch fo unverdrüdt, 
wie bei Lebzeiten des Thieres: ed fpringt ber Mundfaum plöglih nad 
vorn, das Ohr ftredt fi in flacher Mulde hinaus, und eine Randver: 
tiefung geht ſenkrecht zum Kiel hinauf. Dadurch entfteht ein etwas auf: 
geftüfpter Kragen, alfo etwas anders, ald beim opalinus torulosi tab. 42. 
fig. 8. Von vorn gefehen convergiren die Enpdfpigen der Ohren ein wenig, 
fo. daß das Thier beim Heraudtreten geflemmt wurde. Wie die Anwachs— 
ftreifen beweifen, ſo bildete ſich dieſes Organ offenbar erft im reifen Alter 
aus, und felbft hier hatten es wohl nicht alle. Denn e8 finden fich voll: 
fommen ansgewachene Gremplare ohne Spur eines Ohres, höchftend daß 
fih der Rand etwas verbiegt, wie beim Lythensis. Würden alle zu 
einer Species gehören, fo fönnte das nur Folge von Gefchlechtsunter: 
fchieden fein. Ungewißheit verfolgt und von allen Seiten: wenn man 
nun auch einmal eine Form glüdlich erfaßt zu haben meint, jo fommt 
wieder die Größe, und bringt Verwirrung. Unſer geohrtee Gremplar hat 
2'/, Zoll Durchmefjer, andere bleiben fogar noch fleiner. Die Wohn 
fammer beträgt nur Umgang. Nun kommen aber Gremplare von 
mindeftend dreifach fo großem Durchmefjer vor, ftetd ohne Ohren, waren 
das die gleichen? Neben den Ammoniten erfcheint 
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Cardium striatulum tab. 44, fig. 18 u, 19, Phillips Geol. Yorksh. 
11.7 als die häufigfte Mufchel. Sowerby 553. , bildete fie aus dem 
Unteroolith von Brora ab. Sie gehört zu dem Typus der Hillanen 
pag. 31, der fo einförmig ift, daß man fie nur Fünftlih wegen ihres 
Lagers trennen fann. In Württemberg kommt fie nirgends häufiger und 
fchöner vor, als hier. Aber die Eremplare find meift nur flein, fpringen 
aber nicht felten als Doubletten aus dem harten Geftein. Unſere Figuren 
gehören fchon zu den größten, die mir vorgefommen ſind. In England 
zu Whitby und in Frankreich bei Gundershofen werben fie jedoch noch 
viel größer und gewöhnlich als C. truncatum Sw. 553. , eitirt, wenn 
auch die Originageihnung ftärfer abgeftumpft fein mag. Phillips Geol. 
Yorksh. 13. ‚a hat jedoch diefen Namen auf eine Form des mittlern Lias 
firirt (Flözgeb. Würt. pag. 197), die bei uns nicht leicht fo vorkommt. 
Bei Golpfuß Petref. Germ. tab. 143. fig. 10 wird die Sache zwar nicht 
ganz Far, er erwähnt aber dort unferer Boller ſchon unter den gleichen 
Namen. Bereitd Brochi hat eine Tertiärform striatulum, daher fpricht 
d’Orbigny Prodrome I. pag. 279 jest substriatulum. Wie einft Graf 
Münfter anfing, fo fest jetzt d'Orbigny nur im verftärften Maße das 
sub fort, gegen 50 Gardien allein find auf dieſe Weife umgetauft! Da 
befommt freilich die Wiflenfchaft bald ein neues Gewand, aber ohne daß 
ihr Inhalt gewinnt. Das tiefere Forfchen det lieber die Schwierigkeiten 
auf, ald daß es fi hinter folche Aeußerlichkeiten ſteckte, die eben fo leicht 
befeitigt werben dürfen, als fie ſich unberufen eindrängen wollen, 

Pinna opalina tab. 45. fig. 7. In Schwaben der zweite Typus, 
denn die amalthei pag. 185 fchloß fi noch an Hartmanni an. Unſere 
gehört nun fchon zu den zartern Formen, die und weiter oben immer 
wieder begegnen. Um die feharfe Beftimmung ift es eine eigene Sache, 
denn alle haben die zarten Längsrippen, welche blos nicht ganz an das 
Schloß herangehen, alle find aber auch fo felten und noch dazu meift 
verftümmelt, daß es zur Vergleihung an gehörigem Material fehlt. Die 
obere Schalenſchicht ift nur an wenigen Stellen noch fichtbar, und dieſe 
hat fehr marfirte Rippen, aber auch auf der innern PBerlmutterlage fieht 
man fie noch deutlih. Sie mag unter den Fleinen bei Goldfuss Petr. 
Germ. tab. 127 verzeichnet fein, aber wer vermöchte fie da herauszu— 
finden. Was Zieten 65. 4 ald mitis beftimmt, ift zwar fehr ähnlich, aber 
liegt viel höher. Da bleibt in Echwaben nichts über, als ihr den Namen 
nach dem ficherften Merkmal ihres Perlmutterglanzes zu geben. Tebrigens 
in den Opalinusfnollen eine Seltenheit. Häufiger findet fih darin 

Dentalium filicauda opalina tab. 44. fig. 16, Handbuch Petref. 
tab. 35. fig. 18, cf. elongatum Goldf. Petr. Germ. 166. ;, ein Stein- 
fern von Banz. Wenn auch nicht fo ſchön ald in den Gefchieben des 
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obern Braunen Jura bei Berlin, fo bleibt doch ihe ‚glatter einförmiger 
Bau ganz der gleiche.- Oben verengt fich die Röhre bis zur Dünne eines 
Menſchenhaars. So dünn werden die Dentalien im Lias « pag. 55 
nicht, ob fie gleich fchon denſelben Habitus zeigen. Ueberhaupt fpielt das 
Geſchlecht zum erften Mal in den Opalinusfnollen einige Rolle, und geht 
in der gleichen Species nad) Beta herauf, Im Lias finde ich fehr wenige, 
vielleicht daß die Serpula triedra pag. 200 wegen ihrer Glätte befjer 
als Dentalium gedeutet würde. Dann fommen bei Dörlbach im Lias d 
noch runde Bruchftüde vor vom Habitus des fpäter fo häufigen Parkinsonii. 

Der Reichthum an Mufcheln ift übrigens fo groß, daß man in den 
Geoden das meifte tiefer genannte wieder erwarten darf: Trigonia navis, 
Goniomya Vscripta, Cucullaea inaequivalvis, Nucula Hammeri liegen 
faft in jedem Handftüd. Ob die fleinen glatten Aviculaceen tab. 45. 
fig..4 Brut von Gervillia pernoides feien, weiß ich nicht, vermuthe es 
aber. Freilich bemerft man noch feine Spur von Bandgruben, doch mag 
daran lediglich noch die Dünne der Schale fchuld fein, die erft im fpätern 
Alter Fräftiger ward, Wie man ja auch Achnliches bei Auftern wahr: 
nimmt. Hin und wieder fommt auch ein großer Steinfern von 

Posidonia opalina tab. 45. fig. 11 vor, die durch ihre Schiefe deut- 
lich genug beweist, daß fie mit der liafifchen pag. 260 gar nicht mehr 
verrvandt fei. Nucula Palmae zeigt fih in den deutlichften Formen. 
Und. wenn man dieß annimmt, fo muß man auch wohl die Feine Form 
tab. 45. fie. 5 u. 6 Nucula acuminata nennen, denn die mit Kalfmehl 
gepuberten Steinkerne fcheinen nur durch Größe abzumweichen, die Zähne 
fieht man immer fehr deutlich daran. 

- Diefe wenigen Angaben werden zur Orientirung im Braunen Alpha 
genügen. Aber die Schwierigkeiten mehren fich, je weiter wir nach oben 
fteigen. Wir blicken bei unfern Vergleichungen gar gern auf die ſoge— 
nannte Klamme“ bei Gunderöhofen. Leider fehlt e8 uns aber noch an 
einer detaillirten Befchreibung derfelben. Ich habe fie zwar wiederholt 
befichtigt, und im Ganzen e8 wie in Schwaben gefunden: die Petrefacten 
werden einem aber in Körben von den Kindern entgegen getragen, alles 
bunt durcheinander. Wer da nicht längere Zeit verweilen fann, fommt 
nur halb zurecht, zumal wenn im eigenen Lande noch fo manche Anhalts- 
punfte fehlen. 


Die Gränzregion Alpha-Beta. 
aß. 


MWenn man nicht ficher weiter fann, fo müffen eben Zwifchenglieder 
helfen, denen eine ungefähre Stellung angewiefen wird, bis endlich wieder 
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ein fefter Anhaltspunkt gegeben ift, den man auch dem Unfundigen Far 
machen kann. Gelbft erfennt freilich der Geübte vieles wieder, ohne fich 
der Gründe recht bewußt zu fein: was und ein durch langjährige Praris 
erivorbener ficherer Taft nicht gibt, das fucht man durch Nebendinge zu 
erfegen, die freilich dann auch ganz irre leiten können. Ich felbft habe 
ſolche Zwifchenglieder fange bei Seite gelaffen und mich immer nur wieder 
in einen frifchen Mittelpunkt geftellt, der dann auch bald die geeignete 
Aufflärung gab. Denn nicht jene Etagen Bajocien, Bathonien, Callo- 
vien und Oxfordien, die mit fo großer Zuverficht aufgeftellt werden, ver: 
breiten das gehörige Licht, fondern nur das glüdliche Finden einzelner 
fiherer Bänke, die beim erften Anklopfen des Hammerd uns gleich die 
untrügliche Leitmufchel in die Hand fallen laffen. Ohne folde Wahr: 
zeichen hat der Forſcher nie die gehörige Befriedigung. Leider fehlt das hier. 

Sobald wir die oberften weißen Opalinusfnollen verlaffen haben, 
nimmt das Geftein immer mehr fandig-glimmerige Kennzeichen an. In 
Bachſchluchten pag. 306 erhebt es fich gewöhnlich in fteilen Wafferfällen, 
die man Mühe hat zu erflimmen. Hier hört nun zwar, man darf fagen 
plöglih, alle weiße Schale auf, aber die Formen fegen doch noch in 
höchſt ähnlicher Weife fort, namentlich fommt noch in den Abhängen der 
Wafjerfälle und höher Ammonites opalinus in großer Menge vor, aber 
ohne weiße Schale von der fahlrothen Farbe unreiner Thoneifenfteine, der 
PVentacriniten, Nuculen, Belemniten ıc. ıc. nicht zu erwähnen, die alle ihre 
frühere Form nur wenig ändern. Das bringt denn auch die leichte Ver: 
wechjelung mit fih. Denn da man nicht annehmen fann, daß die Art 
der Erhaltung fich überall gleich bleibe, fo erfcheint es in den meiften 
Fällen dunfel, ob man fich über, oder unter den MWafferfällen finde. 
Daher die Unzwedmäßigfeit, ven Lias höher als die Jurenfisbant herauf: 
gehen zu laffen pag. 276. Sei dem nun aber wie da wolle, fo fönnen 
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Fig. 1. Goniomya Vscripta pag. 326, Oberalpha, Teufelsloch. 

Fig. 2—4. Gervillia pernoides pag. 323, daher, 2, mit Orbicula reflexa; 
4. jung? pag. 329. 

Fig. 5 u. 6. Nucula acuminata pag. 329, Opalinusfnollen, Teufelsloch. 

Fig. 7. Pinna opalina pag. 328, Opalinusfnollen, Sammelshaujen. 

Fig. 8. Pullastra opalina pag. 326, Oberalpba, Boll. 

Fig. 9. Pleurotomaria opalina pag. 327, Oberalpha, Gammelshaujen. 

Fig. 10. Ammonites opalinus pag. 327, Oberalpha, Gammelshaujen. 

Fig. 11. Posidonia opalina pag. 329, Oberalpha, Boll. 

Fig. 12 u. 13, Myacites unioides opalinus pag. 325, Opalinusfnollen, Boll, 

Fig. 14. Pholadomya cordata pag. 331, Gränzregion « 4, Zillhaufen. 

Fig. 15. Trigonia costata A pag. 335, Unterbeta, Teufelsloch. 
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alle unſere Unterſcheidungsmittel nur auf Localitäten fußen. Hat man 
z. B. bei Zillhauſen den Waſſerfall erreicht, und von den weißen Schalen 
im Loch Abſchied genommen, ſo ſetzt nun von der Muͤhle an ſandiges 
zwifchen den Zähnen bereits knirſchendes Gebirge treppenförmig durch den 
Ort fort, hin und wieder ftedt ein Ammonit, man nennt ihn da ſchon 
Murchisonae, den runden Rüden feiner mit Thoneifenftein erfüllten 
Wohnfammer heraus, denn die Dunftfammern find ftetd verdrüdt, aber 
nirgends ift ein fefter Anhaltspunkt zu finden, feine Mufchel, die uns 
ficher leitete. Vielleicht könnte man eine Fleine 

Pholadomya auszeichnen, die freilich auch höher fehr ähnlich Fortfegt. 
Diefes später fo zahlreich auftretende Gefchlecht, gehört in unferm braunen 
Alpha zu den größten Seltenheiten. Wohl aber find von Gundershofen 
die ausgezeichnetften Formen befannt: eine lange, Ph. Voltzii Agass. 
Myes pag. 122 hat noch vollfommen den ambigua-Typus pag. 110, 
ich vermag folche Formen nicht zu unterfcheiden ; die andere Furze fchließt 
fid eng an Murchisoni an. Aus alten Sammlungen fenne ich längft 
Bruchſtücke dieſer mit weißen Schalen, unter den Waflerfällen weg. 
Später habe ich fie noch dort im Boller Wald gefunden, fie find aber 
felten. Häufiger dagegen über ven Fällen obige feheinbar verfrüppelte 
Kormen. Unſere Bauern, die mit ihrer Naturfprache fo leicht das Rechte 
treffen, nennen fie Herzmufcheln, fie mag daher 

Pholadomya cordata tab. 45. fig. 14 heißen. Gemeiniglich hängen 
die Wirbel vorn weit über, aber die Schale ift glatt und kaum gerippt, 
fonft würde ich fie zur reticulata Agass. Myes pag. 80 von Gunders- 
hofen stellen. Jedenfalls war es bis jegt die erfte einigermaßen wich: 
tige, welche wir feit der fchönen im Lias d pag. 190 bei und finden, 
und fie liegt oft fchon in den Bänfen der Waflerfälle, wie 3. B. bei 
Zillhauſen etwa 50 Fuß über ven Opalinusfnollen. Der Wechfel zwifchen 
den feitern umd weichen Schichten bedingt in den Bachfchluchten meift ein 
treppenförmiges Bett, dejien Verfolgung bald ermüdet, bis man die 
Rucoidenplatten mit Zöpfen erreicht, und damit den entichievenen Anfang 
von Beta. 


Brauner Beta. 
ß. 


Stellt man fih in den Mittelpunkt diefer Abtheilung, fo ift fie 
namentlich da leicht zu erfennen, wo die gelben Sandfteine und rothen 
Eifenerze eine Rolle fpielen, wie in Franfen und im Gebiete des Hohen- 
ftaufen. Die durch Eiſenoxydhydrat intenfiv gefärbten Sandfteine mit 
ihrem feinen weichen Korn liefern ein gutes Baumaterial, wo fie alfo 
nur irgend brauchbar find, findet man fie in Steinbrüchen aufgeſchloſſen: 
da liegt in der Regel unten vor Ort eine wohl 10° mächtige Banf durch 
Pecten personatus und Monotis elegans hinlänglich bezeichnet. Das 
ganze Wefen derfelben erinnert wieder fehr an den Malmftein des Lias « 
pag. 52, wie dort findet man auch hier harte blaue mit Säure braufende 
Maflen, die durch Auslaugung ihren Kalf verlieren oder meift verloren 
haben und ald Ueberreſt den weichen Sandftein zurüd ließen. Zwifchen 
den Sandfteinbänfen lagern die Eifenerzflöge mit feinem fehr regelmäßig 
pulverformigem Korn, meift nur wenige Zoll mächtig und nur an wenigen 
bevorzugten Punkten bis zu 5 Fuß anſchwellend. Friſch find ſie intenfiv 
roth, und diefe rothe Farbe theilt ſich auch einzelnen Sandfteinbänfen mit. 
Aber felbft die reichten Erze werden doch zulegt durch Verwitterung 
braun. Aalen und Amberg waren bis jegt die beiden auf diefes Erz 
ausgebeuteten Punkte, doch würde e8 vom Heffelberge bei Waflertrüdingen 
an bis meit nördlich nach Franfen hinein nicht fchwer werden, einen 
baumwürdigen Erzreichthum an einzelnen Orten nachzuweifen, denn wenn 
irgendwo die grelle Farbe des braunen Jura in die Augen tritt, fo ift 
es nördlih des Nördlinger Nies, felbft am Rande jener großen Ebene 
beißen die verftürzten Eraflöge unter der Dammerde aus. Diefer aus: 
geiprochene Farbenton hat ohne Zweifel auch L. v. Buch zuerft auf die 
paflende Benennung geführt. Ganz anders wird jedoch die Sache ſüdlich 
vom Hohenftaufen. Echon in der Boller Gegend fchrumpfen die Erze 
fehr zufammen, aber die gelben Sandfteine behalten doch noch ihren vollen 
Charakter, Bon Reutlingen bis Spaichingen und weiter ſüdlich kann 
man aber wiederholt das Gebirge durchichneiden, und bemerkt nichts von 
feften gelben Sanpfteinbänfen. Nirgends ift auch ein Bruch darin ers 
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öffnet, fo fehr diefe Gegenden der Steine bevürftig fein mögen. Das 
ganze Gebilde gleicht vielmehr einem grauen durch Verwitterung leicht 
zerfallenden gliminerig fandigen Mergel, Abwechfelnd ftreden zwar feftere 
Bänke ihre Köpfe heraus, die namentlich nach oben den Vorbergen der 
Alp einen ſchroffen Abfall geben, aber brauchbare Baufteine finden fich 
nirgende. Dennoch orientirt man ſich nach den Bergformen auf den 
erften Blid: denn die Fablen wie Halbinfeln vorfpringenden Bergrüden 
wiſchen Balingen und Spaichingen gleichen den mehr fandigen zwijchen 
Boll und Bopfingen vollfommen, nur in dem Zwifchenlande hat Bes 
waldung die Aehnlichkeit verftedt. Zur Urzeit war auch der Unterfchied 
keineswegs To augenfällig ald jeßt. Denn der odergelbe, weiche nicht 
felten zwiichen den Fingern zerdrüdbare Sandftein von Aalen ift im Innern 
eine ganz dunfelblaue harte, nur den ftärfiten Hammerfchlägen weichende 
Mafie. In tiefer gelenenen Steinbrüchen fann man das bis zur Evidenz 
nachweifen. Wie im Malmftein pag. 38 fo haben wir auch hier das 
Product eines großartigen Auslaugungsprozeffes, von dem man bei ober- 
flächlicher Anficht auch nicht die geringfte Vermuthung befommt. Inter 
den Sandfteinen liegen bier wie dort eine Reihe fahlfarbiger dichter Thon: 
eifenfteinbänfe mit grünlichen Geoden, die man leicht überall wieder erkennt. 
Auch dieſe werden durch Verwitterung fehr braun. Hin und wieder 
enthalten fie Mufcheln, befonders Feine Aufterfchalen, und in der Umgebung 
des Hohenzollern (Jungingen, Zimmern) die merkwürdige Gryphaea 
calceola, Belemniten:den Uebergang zum giganteus vermittelnd, Modiola 
plicata und andere, Wenn man da nicht ganz ficher von den nach oben 
folgenden Eanpdfteinen überzeugt ift, fo irrt man leicht. Aber noch unter 
der Thoneifenfteinregion ftellen ſich cbarafteriftiiche Sandfteinplatten (Zopf— 
platten) ein, bei Wafjeralfingen mit Schwerfpath und Afterien-Spuren, 
die uns deutlich überzeugen, daß wir nicht mehr in Alpha feien. Soviel 
im Allgemeinen. 

Phillips beichreibt den Inferior Oolith über den Lias-Klippen nördlich 
Searborough ebenfalls als einen Wechfel von glimmerigen Sandfteinen 
und Schieferletten, welche den 150° dien Alaunfchiefer von Whitby 
defen. Es lagern darin Kohlen, von Pflanzen Eycadeen und Gauifeten, 
wie in unferm Keuper, und da die Mächtigfeit 250° noch überfteigt, fo 
ift man fehr verfucht, den obern Maunfciefer für unjer Braunes Alpha, 
die fandigen Bildungen für Beta zu halten. Allein wenn man die 
Mufchelfchichten, dort Dogger genannt, zu Hilfe nimmt, fo feheint diefer 
Dogger eine Menge der wichtigften Hauptmufcheln von Alpha und Beta 
zu enthalten, und der Lias troß feiner Mächtigfeit nicht wefentlih von 
unferm abzuweichen. Es zeigt fich da eben, wie fo oft, daß zu einer 
genauern Parallele durchaus noch die Vorarbeiten fehlen. Möchte man 
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in England bald daran gehen. Dann wird fi wahrfcheinlich die größte 
Uebereinftimmung mit den Profilen zeigen, wie es 3. B. am Schalksbach 
pag. 306 zwifchen Zillhaufen und Streichen fo vortrefflich aufgefchlofien ift: 

Die Zopfplatten mit Fucoiden oder Fucpidenplatten mit Zöpfen 
liegen in einem dunfeln Thon, erwa 8° mächtig. Die zahlreichen ‘Platten 
find nur wenige Zoll did und mit Wellenfchlägen bevedt, zum Zeichen, 
daß fie in Untiefen ſich abjegten, wo die Wellenbewegung des Waſſers 
noch auf den Grund reichte, Eine Menge dider und dünner Stängel 
heben fih aus der Echichtungsfläche heraus, bald mehr oder minder mit 
dem Sandftein verfliegend. Zahllofe erhabene bizarre Wülfte befchäftigen 
die Phantafie durch ihre mannigfaltigen Formen, überall möchte man gern 
TIhierfährten jehen und kann doch feine finden. Die Heinen Fucus find 
verzweigte Sandftängel höchſt ähnlich denen in der Bank der Riefen- 
angulaten pag. 54. Sole Dinge laffen fich nicht beftimmen. Sonder- 
barer Weife find nun aber auch die Zöpfe wieder da, und fcheinbar fo 
ſchön geflochten tab. 46. fig. 1, wie felten im Lias. Vergeblich habe ich 
mich bis jegt nach guten Eremplaren von Afterien umgefehen, allein es 
ſollen jchon darin gefunden fein, jo häufig und mannigfaltig freilich nicht, 
wie im Malmftein pag. 62. Die Idee, daß die Zöpfe Fährten von 
Seefternen fein fünnten, hat man daher nicht aufzugeben. Wahrfcheinlich 
wiederholen ſich die Zopfplatten mehrere Mal: denn bei Gammelshaufen 
fommen fie in der Sohle der dortigen Sanpfteinbrüche vor, die ſchon eine 
höhere Lage zu haben fcheinen, Hier tritt das Flechtwerf der Zöpfe am 
Außerften Ende oft unregelmäßig auseinander, wird fogar vielftrahlig, 
und hat dann bei manden ſchon die Borftellung von Grinvideenfronen 
(Theodori) erwedt, allein damit haben diefe Dinge gar keine Verwandt: 
haft. Zuweilen fommen auch Bäumchen vor, wie ein Aderneh, aber 
diefe hängen mit den Zöpfen nicht zufammen, Niemals gewahrt man 
an allen diefen Ungleichheiten irgend eine Spur von organifcher Structur, 
es find lediglich Abgüſſe von Eindrüden, die in den Schlamm des Bodens 
gemacht wurden, und die nod lange Stoff zum Nachdenken geben werben, 
Schöngelbe Echwefelfieswürfel find öfter eingefprengt. 

Mit den fandigen Zopfplatten beginnt das Beta feinen entfchiedenern 
Charakter anzunchmen, fie liegen aber wenigftens 100° über den Opalinus— 
fnollen. Ammonites Murchisonae zeigt fi fchon vereinzelt. Sogleich 
über den Zopfplatten liegt eine Thoneifenfteinsartige 

Geſchiebebank, durchſaͤt mit lauter einen wohlgerundeten Erbſen— 
‚bis Nußgroßen Kalfgefchieben, die man nicht mit den höhern Kugel 
Schichten verwechfeln darf. Hierin finde ich zum erften Mal die Feine 

Trigonia striata tab. 46. fig. 2 und 3 Phillips Geol. Yorksh. 
tab. 11. fig. 38 aus der Gruppe der Glavellaten, gänzlich verfchieden 
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von navis, die nirgends bis zu diefer Höhe heraufgeht. Striata ift für 
Beta eine der wichtigften Leitmufcheln, aber fie geht bis zu den Heininger 
Mufchelplatten hinauf. Zwar hat die untere etwas feinere Knoten, aber 
unterfcheidet ſich doch fonft nicht weientlih. Die Knoten gruppiren fich 
alle mehr concentrifh um den Wirbel, ald bei navis, und fallen vorn 
ohne marfirte Kante fanft ab. Die glatte Area hinten ift durch eine 
befonders in der Jugend fehr ausgezeichnete Knotenreihe markirt. Schon 
Zwinger (Acta Helvetica 1758. tom. IL. tab. 8. fig. F) bildet aus dem 
Schweizer Jura eine Heine Specied ab, die Agaffiz tuberculata nennt, 
fie ſcheint vollflommen nach Lager und Form mit unferer zu flimmen. 
Hier in der Region der untern Thoneifenfteine von Beta erfcheint in der 
Hohenftaufengegend (Teufelsloh, Ramsberg) eine zweite in ihrer Art 
noch wichtigere Form, die weiter oben von fo großer Bedeutung wird, die 

Trigonia costata 8 tab. 45. fig. 15, jener Conchites helveticus 
visu prodigiosus des Lang hist. Lap. fig. pab. 146. tab. 44. Sie 
hat fchon alle Kennzeichen einer Achten costata des mittlern Braunen, 
ja an den concentrifchen Rippen, die auf der rechten Balve näher an den 
Radialwulft herangehen, ald an der linken, möchte ich kaum einen Unter: 
fchied annehmen. Dagegen find die Radialrippen auf dem Arealraume 
etwas gröber und gefnoteter, doch jcheint mir das Merkmal zu einer 
fpeeififchen Trennung nicht fchlagend genug. Agaſſiz (Trig. pag. 36. 
tab. 2. fig. 21) bilvet von Gundershofen eine Tr. similis ab, die mit der 
fchwäbifchen ftimmt, ob aber mit Lyriodon simile Bronn (Lethaea tab. 20, 
fig. 5) läßt fich nicht ausmachen. Die Zeichnung fcheint mir verfchieden, 
auch. das Lager der badifchen zu hoch. Die fleine Tr. Zwingeri Acta 
Helvet. 1753. Vol. III. tab. 8. tig. D und E foll nach Merian eben- 
falls Diefer Region angehören. Jene Gunderöhofer, jchon von Walch. 
Suppl. tab. V. e. fig. 3 und 4 befchriebene, liegt in einem Mufchelreichen 
Kalfmergel, der unferen Opalinusfnollen zwar gleicht, aber fich ſchon des— 
halb nicht ficher ermitteln läßt, weil dort die fehneeweißen Echalen fehlen. 
Es verräth immerhin noch eine Stufe der Kindheit im Fortfchritte der 
Willenichaft, fo lange man meint, nach jeglichen andern Knötchen oder 
Streiflein eine Species feftgeftellt zu haben. Die Baſis der Beurtheilung 
würde jedoch eine ganz andere, wenn wir den Zeitpunft feftzuftellen ver: 
möchten, in welchem die Thiere zuerft auf den Schauplag traten: das ift 
in Schwaben über den Wafjerfällen von « 4. Nun fcheint allerdings 
die Franzöfifche zwei dickere Knotenreihen auf den NRadialftreifen der 
Area zu haben, fehr analog unfern fchwäbifchen. Damit fcheint ausge: 
fprochen, daß die Formen im Laufe der Zeit fih ein wenig änderten. 
Denn wenn fich zwei Dinge fo nahe ftehen, wie costata $ und die 
fpätere costata d, fo hat man mehr Grund anzunehmen, daß beide von 
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der gleihen Urmutter ftammen, als fie von verfchiedenen Schöpfungen 
herzuleiten. Die falciferen Ammoniten, welche fih nun einftellen, und 
durch ganz Beta durch gehen, kann man füglich alle 

Ammonites Murchisonae tab. 46. fig. 4 und 5, Sw. 550 nennen, 
„nach der Gemahlin des berühmten Geologen*. In allen Sammlungen 
verbreitet find die fchönen Gremplare aus den Gifenerzen von Aalen, 
welchen Zieten die ganze Foliotafel tab. 6 gewidmet hat, worunter einige 
mit den Engliſchen in befter Weife zu ftimmen fcheinen. Daher muß 
man wohl unfere Schwäbijchen ald Mufterform nehmen, dann aber 
ift die Synonymif fehr mangelhaft. L. v. Buch, der (Jura in Deutfch- 
land pag. 52) jeine ganze Bedeutung hervorhebt, wirft ihn nicht blos 
mit opalinus pag. 327, fonvdern fogar mit Aalensis pag. 282 zufammen, 
d'Orbigny mit hecticus Zieten 10.8 etc., Beweis genug, daß man fo 
mit Deutung der Zeichnungen nicht verfahren darf. Vieles müfjen wir 
hier als unbeftimmbar zur Seite legen, gefchweige denn, daß wir und an 
alle Zeichnungen wagen dürften. Allerdings findet zwifchen opalinus 
und den erjten Murchisonae eine große Verwandtſchaft ftatt, allein bei 
legtern bündeln ſich die Streifen, und endlich entftehen ſogar marfirte 
Rippen auf der Schale, was bei jenen weißfchaligen niemals beobachtet 
it. Das ift außer dem Lager das einzige Trennungsmittel. Ich müßte 
weit ausholen, wollte ich auch nur das Gewöhnlichite auseinander feßen. 
Das können nur Monographien. Doch zwei Varietäten glaubte ich 
Cephalopoden pag. 116 auseinander halten zu follen: 

Murchisonae oblusus fig. 5. Cephal. tab. 7. fig. 12, Zieten 6. 2 
mit breitem Rüden und in der Jugend mit diden unregelmäßig gefpaltenen 
Rippen. Alt verfchwinden die Rippen gänzlich und die Schale bevedt 
ih nur noch mit feinen Streifen. Die größten Gremplare aus den 
Erzen von Aalen mefjen ohne Wohnkammer 14 Zoll im Durchmefler. 
Aber bei weitem die meiften bleiben viel Heiner. Es fehwanfen chen 
alle Kennzeichen an diefen fonderbaren Formen. 

Murchisonae acutus tab. 46. fig. 4 Zieten 6. ı u. 3 hat einen 
ſchneidenden Kiel, ſchneidender als bei opalinus, und wenn man fie fo 
mit Mühe aus den Erzen herausfragt, fehen fie oft gar verſchieden von 
obtusus aus, allein beim Bergleih von Mafjen weiß man nicht, wo 
man den Schnitt machen foll. Er bleibt Feiner, Von der verfchiedenen 
Mundhöhe und der In- und Evolution will ich gar nicht reden. Aber 
wohl von den Verwandtichaften zum 

Ammonites discus tab. 46. fig. 7. Zieten 16. 3, Cephalopoden 
tab. 8. fig. 13. Diefer höchft bezeichnende Ammonit geht durch gang 
Schwaben, ift aber im Sandftein 8 eine feltene Form, dagegen erfüllt er 
in den harten grauen Sandfalten etwa 60° über den Zopfplatten von 
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Zillhauſen eine ganze Schicht, wo man ihn beim Graben zu Hunderten 
fammeln kann. Er erreicht dort wohl 1 Fuß im Durchmefler. Die 
Scale ift glatt und auffallend did, daher mochten feine Rippen entitehen, 
man hatıfogar Mühe nur Anwacslinien wahrzunehmen. Der Nabel 
flein und tief, weil hier die Schale plöglich abfällt, der Kiel ſchneidend. 
Die Scheidewände ungewöhnlich flach, daher auch in fehr großer Zahl 
vorhanden: bei 7 Zoll Scheibendurchmefjer zähle ih 40 Kammern auf 
einen Umgang. Daher find die Loben dann auch eigenthümlich kurz, an 
die von serrodens pag. 281 erinnernd. Für Schwaben troß feiner Selten- 
heit ein. wahrer geognoftifcher Horizont, der über Beta nicht hinausgeht. 
Wenn man discus Sw. tab. 12 damit vergleicht, fo hat er die dicke 
Scale, die flachen Kammern und den jchneidenden Kiel gemein, daher 
habe ich mit Zieten früher an der Jdentität nicht gezweifelt. Indeß fol 
der Nabel ganz verdedt fein und die Körner von Eifenrogenftein fcheinen 
ihm ein höheres Lager anzumeijen, Cornbrash, Morris Catalog pag. 172 
jagt aud Lind. Würe das, fo iſt umfere fchwäbifche eine abweichende 
Form, die wir in Süddeutſchland ficher erfennen und mit dem Beifag 
Zieten nicht befonders zu nennen brauchen. 

Dichter Thoneifenftein lagert noch ein bedeutendes über den 
Discusplatten und nimmt ungefähr die Mitte vom Zillhaufer Beta ein. 
Diefer Stein hat etwas ſehr ausgezeichnetes, im unferer Gegend ein 
wichtiger Anhaltspunft (Flözgeb. Würt. pag. 301), ſcheint fogar zum 
Theil die Erfagichicht für das Aalener Erz. Friſch ift es ein dichtes 
unreined Eifengeftein von ſchmutzig röthlidher Farbe, worin Feine unregel— 
mäßige. Gejchiebe mit grünlichem Steinmarf überzogen liegen. Ber: 
witterung zerflüftet fie, und auf den Klüften bildet ſich ein intenfiv gelb: 
brauner Oder aus, der den Eifenreihthum befundet. Mehrere Fußdicke 
Schichten lagern übereinander, und wenn man nirgends den 

Pecten personatus tab. 4b, fig. 21 —24 Goldfuss 99. ; gefunden 
bat, hier wird man nicht lange vergeblich darnach fuchen. Seine innern 
eilf Rippen zeigen zur Genüge, daß er ein Abfümmling ded undenarius 
pag. 321 jei, aber Hein im Boftdonienfchiefer anfangend kam er hier zur 
größten Entwidelung, um dann für immer auszufterben. Größer als 
fig. 21 findet er fich felten, und diefe großen haben zuweilen ein Paar 
innere Rippen mehr als eilf. Wie beim paradoxus hat auch die linfe 
Balve feine Streifen, Die rechte dagegen marfirte concentrifche Anwachs- 
ringe, ohne eine Spur von Radialftreifen, und das vordere Ohr ift etwas 
ausgefchnitten, wie ein undeutliches Byfjusohr. Er Liegt ſchaarenweis 
in den Schichten des Braunen Beta, das nach ihm im Mittelpunft auf- 
gefaßt am füglichiten Perfonatenlager genannt werden fann. Beſonders 
inftructiv. durch die zahlloſe Menge ihrer Kerne find die ftarf eifenfchüffigen 

Quenſtedt, Jura. 2. Kfrg. 22 
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Sandfteine vom Nabenftein in der Fränfifchen Schweiz. Obgleich nur 
Eteinferne, fo fann man daran doch alle Kennzeichen in einer uner- 
warteten Schärfe wieder erkennen: man gewahrt nicht blod den Abdruck 
ded innern Musfelbandes mit den Schloßfalten, ſondern fieht auch auf 
dem Byſſusohr fehr dide Rippen, wie fie ſchon Goldfuß zeichnet. Ja 
die rechte Valve (fig. 23) ift nicht ganz glatt, jondern hat auf der Hinter: 
feite nach Art der Hillanen Gardien pag. 31 hinten und vorn ſehr deut: 
liche Radialftreifen, blos die Mitte bleibt glatt. Ich zweifle nicht, daß 
das auch bei fchwäbifchen ver Kal ift. Selbft die linfe ift nicht gleich- 
mäßig geftreift, fondern es zeichnen fich etwa eilf darunter durch Dide aus, 
Das ift die bemerkenswerthefte aller Leitmufcheln in Beta. Haben die 
Heinen Pecten ein Byſſusohr fig. 20, jo gehören fie zur Gruppe des lens. 

Ueber den Berfonaten-Eifenjteinen folgt wieder eine Zeit lang zweifel- 
haftes Geftein, bis der blaue Kalf Gamma der Unficherheit ein Ende 
macht. Gehen wir in das Gebiet des Hohenftaufen, fo fpielen dort die 

Heininger Mufchelplatten über dem Perfonaten-Sandftein 
im obern Abraum der dortigen Sandfteinbrüche die Hauptrolle. Sie find 
nirgends wieder fo fchön gefunden. Wittlinger hat zuerft darauf auf: 
merkſam gemacht, da fie im fogenannten Heininger Walde, zur Gemeinde 
Heiningen gehörig, fich finden. Die ächte Banf befteht in einer Art 
Trümmeroolith, zahllofen Mufchelbruchftüden, welche in einen eifen- 
reichen Mergelfalf eingebaden find, Dazwifchen liegen dann einzelne grobe 
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Fig. 1. Zopfplatte pag. 334, Unterbeta, Zillhaufen: drei Wellenſchläge, joge: 
nannte Fucoiden und ein Zopf fidhtbar. 

Fig. 2 u. 3. Trigonia striata pag. 335, Unterbeta, Zillhauſen. 

Fig. 4 0.5. Ammonites Murchisonae pag, 336, Eiſenerz, Malen. 

Fig. 6 u. 7. Ammonites discus pag. 337, Selber Sanditein, Heiningen. 

Fig. 8 u. 9. Chimaera personati pag. 339. Trümmeroolith, Heiningen. 

Fig. 10 u. 11. Hybodus personati pag. 339, daher, 

Fig. 12 u. 13. Strophodus tenuis pag. 340, daher, abgerichen. 

Fig. 14. Acrodus personati pag. 339, Gelber Sandſtein, daher. 

Fig. 15. Strophodus personati pag. 339, Trümmeroolith, Dürnau. 

Fig. 16. Saurierzahn, daher; Ag. 17. Ammonitengefciebe, daher. 

Fig. 18 u. 19. Belemniten-Gefchiebe, vaber; fig. 20, Peeten lens, Innenfeite, daher. 

Fig. 21—24. Pecten personatus pag. 337, 21. Schale; 22. Abdrud ber 
Innenfeite; 23 u. 24. Abdruck der Außenfeite von Rabenftein. 

Fig. 25. Cucullaea cancellata pag. 342; 26. glatte Cucullaea. 

Fig. 27. Nucula variabilis pag. 342; 28, lacryma Phillips. 

Fig. 29. Astarte minima pag. 342, Trümmeroolith, Hobenftaufen. 

Fie. 30. Hettangia oblita pag. 341, daher. 

Fig. 31 u. 32. Lucinopsis trigomalis pag. 342, daher, 31. vergrößert, 
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Dolithifche Körner. Es finden fich nicht blos runde Geſchiebe darin, 
fondern die organifchen Reſte felbft find ftarf abgerieben, zum Zeichen 
daß fie lange im Waſſer herumgetrieben wurden. Diefe Abreibung der 
Belemniten und Knochen gibt dem Ganzen eine Achnlichfeit mit einem 
Bone-bed, nur daß zu wenig Wirbelthierrefte vorhanden find. Der 
Oolith verliert fih dann fo unmittelbar im gelben Sandftein, daß man 
woifchen beiden nicht unterfcheiden fann. In den Platten ded Heininger 
Waldes, Gammeldhaufener Wafend und am Hohenftaufen liegen folgende 
Refte: 

Chimaera personati tab. 46. fig.8. Da im Handb. Petref. tab. 14. 
fig. 17 die Zeichnung ohne mein Verſchulden fchlecht gerathen iſt, fo 
bilde ich hier den merkwürdigen Zahn nochmals ab. Die Knochenhaſis 
obgleich verricben möchte doch im Ganzen noch vieles von ihrem urfprüng- 
lichen Umriß behalten haben. Ein punftirter Schmelz bildet die Ausgänge der 
jenfrecht ftehenden Medullarröhren, und hebt fich durch feine ſchwärzere Farbe 
deutlich ab, Die Punkte haben in der Mitte eine dunfele Stelle, um 
welche ein weißlicher Kreis ſteht. Wahrfcheinlich gehört auch fig. 9, der 

Chimaera Aalensis ähnlih, dazu, mit zwei Schmelzplatten auf der 
Knochenbafid. Die Schmelzplatten find rundlicher, als bei der genannten, 
auch liegt der Bafalcylinder unter der fchmalen und nicht unter der breiten 
Platte. Diefes fonderbare Organ fann man übrigens leicht überfehen. 
Es befteht aus derfelben poröfen weißen Mafle, wie die Schmelzplatten, 
findet fich aber unter den Knochen verborgen, fiche tab. 47. fig. 25. 

Hybodus personati tab. 46. fig. 11. Die Zähne find fo ftarf 
abgerieben, daß fie wie Gefchiebe förmlich glatt glänzen, dennoch war 
ihr Schmelz ohne Zweifel geftreift. Fig. 10 hat noch eine Nebenfpige, 
bei den meiften find diefelben jedoch weggebrochen, das macht dann auch) 
eine genaue Beſtimmung unmöglid. Es muß und da an dem Borfommen 
genügen. Schon das Lager weift übrigens darauf hin, daß es Bruch— 
ſiücke des Aalener crassus feien. 

Acrodus personati tab. 46. fig. 14 oft fo ftarf abgerieben, daß 
die Längsfante ganz fehlt. Das abgebildete Eremplar lag etwas tiefer, 
und hat fich vortrefflich erhalten. Die Querrunzeln verzweigen ſich von 
der Mittelfante faft wie ein kleines Adernep, fie find tief, und daher felbft 
auf den geglätteten Stüden nicht ganz verſchwunden. 

Strophodus personati tab. 46. fig. 15. Es fehlt auf der Schmelzs 
frone die Rängslinie, die Krone ift blos mit länglichen vertieften Punkten 
bedeckt. Der Umriß ein regelmäßiges Oblongum, ein Anfang von Budel 
auf der Krone kaum bemerflih. Er ift dem St. magnus Ag. III. tab. 18. 
fig. 11 aus dem Oolith von Stonesfield und dem longidens Ag. tab. 16 
aus dem Unteroolith von Caen ſchon fehr ähnlich, aber Feiner, Handb. 

er 
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Petref. tab. 13. fig. 35 habe ich einen Heinen ald longidens aus ben 
Eifenerzen von Aalen abgebildet, es dürfte ebenfalls unjerer fein. Mit 
ihm zufammen fommt in den Trümmeroolithen einer mit budlicher Krone 
fig. 12 und 13 vor, der durch Abreibung ſehr gelitten hat. Doch er: 
fennt man an den niedrigern Stellen die gleichen vertieften Punkte wieder, 
wie bei vorigem. Auf der am meiften abgeriebenen Höhe des Budels 
fchimmern unter dem Schmelz; die deutlihen Punkte der Medullarröhren 
hindurch. Es ift für mich feinem Zweifel unterworfen, daß die Kronen 
mit glatter und mit budeliger Oberfläche ein und derfelben Species ange: 
hören, denn man findet ſolche Abänderungen bei verfchiedenen Epecies 
und in verfchiedenen Gegenden immer zufammen. Die budeligen von 
Stoneöfteld heißt Agaſſiz tenuis. 

Bei manchen der Eremplare erkennt man auch eine Acrodus - artige 
Längsfante auf der Höhe, die und immer wieder daran mahnt, daß viel- 
leicht alle drei ein und demfelben Fijch angehören. Das kann nur die 
Zufunft entjcheiden. 

Fifhwirbel tab. 47. fig. 12 mit tief biconcaven Wirbeln fommen 
felten vor, fie haben wie Lamna eine Damenbrettform, und unterfcheiden 
fih in diefer Beziehung von den Sanduhrförmigen aus den Eifenerzen 
von Aalen, Handb. Betref. tab. 14. fig. 10 u. 11. Letztere hat Gold— 
fuß Petref. Germ. tab. 167. fig. 10 ald Patella mammillaris abgebildet. 
Denn die Abdrüde gleichen zwar einer folchen Mufchel, allein man darf 
dann doch nur ein wenig aufmerffam fein, um den Irrthum fogleich einzus 
fehen. Wenn folche groben Irrthuͤmer fich durch Bücher ſchleichen, d’Orbigny 
Prodrome I, pag. 272, fo wird man doch endlich einjehen lernen, was 
von den feinern Diftinctionen zu halten fei. Selten fommen auch Knochen 
von großen Amphibien vor, abgericbene Zähne fig. 16 von Sauriern xc., 
die fich nicht beftimmen laffen. Am merfwürdigften find die 

Geſchiebe von Ammoniten und Belemniten in den Trüms 
meroolithen: tab. 46. fig. 17 ijt ein eifürmig abgeriebenes Brüuchftüd von 
Ammonites Murchisonae im Sandftein eingebaden. Der Sanpftein, 
welcher wenige Fuß unter dem Trümmeroolith liegt, mußte alio fchen 
erhärtet, zerrijfen und abgerieben fein, denn fonft wäre eine ſolche Ab— 
lagerung nicht denkbar, Von Belemniten finden fich die abgerundetften 
wohlerhaltenften Gejchiebe, und man muß bei Stüden mit Alveolarloch 
recht auf der Hut fein, daß man fie nicht für befondere Species halte. 
Die Form fig. 18 wiederholt fih häufig, fo ſchön glatt, daß ich durch— 
aus noch nicht entichieden bin, ob nicht doch etwas Beſonderes darunter 
ftede. Fig. 19 hat fogar noch Dorfolateralfurdhen an der Spige, kann 
alfo mit Beziehung auf das Alveolarloch nicht viel Maſſe verloren haben. 
Im Sanpftein fommen bereits Zolldicke und über "a Fuß lange Individuen 
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vor, und Bruchſtücke von dieſen liegen bei den Geſchieben. Dem Lager 
und allgemeinen Habitus nach ſollte man fie für spinatus halten, allein 
die Epige ift ftumpfer, und hat deutliche Dorfolateralfurchen, wie opalinus 
pag. 308. Das find eben immer jene Zwifchenläufer, die fich nur lofal 
beftimmen laflen. 

Pullastra oblita tab. 46. fig. 30. Flözgeb. Würt. pag. 315, 
Hettangia Dionvillensis Terq. Handb, Petref. tab. 46. fig. 34. Die 
wichtigfte und ſchönſte Mufchel in den Trümmeroolithen. Wegen ihrer 
Dickſchaligkeit erinnert fie lebhaft an Thalaffiten und Craſſatellen, fie 
läßt fih daher auch vollftändig herausarbeiten. Aeußerlich fann man fie 
leicht, wie Die opalina pag. 326, an der marfirten hintern ante unter: 
fheiden, nach vorn wird fie plöglich ſchmal und dehnt fich weit fort, 
weshalb die Wirbel faft in die Mitte fallen. Hinten über der Kante 
Hafften die Schalen. Das fräftige Schloß ift an beiden Valven faft 
gleich, naͤmlich ein dider Wirbeljahn, links davor und rechts dahinter mit 
einer Grube, hinten über der klaffenden Stelle eine zweite Grube mit 
ftumpfem Zahn. Die Musfeleindrüde nicht fonderlich deutlich, den vordern 
Heinen findet man noch am leichteften, er läßt auch auf Steinkernen einen 
erhabenen Abdruck zurüd, der hintere dagegen läßt ſich nur unficher ver: 
folgen, doch liegt er hoch oben, und die fcheinbare Ausbreitung nad) 
hinten diente noch zur Befeftigung des Thiered. Der Manteleindrud 
hat hinten feinen Einjchlag, weder hier noch bei den liafifchen. 

Diefe Muſchel fann man faft wie lebende ftudiren. Sie wurde fchon 
im Jahr 1843 von mir ausführlich befchrieben, und mit Phillips Nucula 
axiniformis Geol. York. 11.,3 und Pullastra oblita 11.,; verglichen. 
Morrid und Lycett (Palaeontographical Society 1854. Moll. of Great 
Ool. pag. 96) zeigen zwar, daß oblita eine dünnfchalige Mufchel mit 
Manteleinſchlag fei, doch bilden fie ebenfalls den charakteriftiichen Schloß— 
zahn ab, auch haben fie fo wenig wie ich die Natureremplare vergleichen 
fönnen. Sie deuten Phillips und fchlagen dafür den Namen Quenstedtia 
oblita vor. Nucula azxiniformis erhebt dagegen Lycett ſammt unferer 
oblita zum ©efchlechte Tancredia Ann. Nat. Hist. 1850. pag. 407. 
Obgleih Feines der abgebildeten Echlöffer vollfommen mit den unfrigen 
zu ftimmen fcheint, fo mag dennoch Lycett diefen Typus im Auge gehabt 
haben, den Dunder (Palaeontographica 1846. I. pag. 38) zur Donax 
und d’Orbigny Prodrome I. pag. 216 ur Mactra ftellen. Der Habitus 
des Schloſſes hat allerdings viel mit Donax gemein, aber nichts mit 
Mactra, und da jedenfalld beide nicht paffen, fo blieb ich bei Pullastra 
ſtehen. Terquem (Buvignier, Statistigque Géolog. Dep. de la Meuse 
1852. Atlas pag. 14) creirte nochmals ein neues Gefchlecht Hettangia, hier 
ſind nun aber die Schlöffer vortrefflih und unzweifelhaft unfern gleich, 
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daher wird man auch wohl bei dem Franzöftfchen Gefchlechtönamen ftehen 
bleiben müffen. Geht die intereffante Mufchel auch durch das ganze 
Beta, und findet fie fich namentlich noch in den Eifenerzen von Aalen, 
fo ift fie doch in den Trümmeroolithen am fchönften. 

Wenn man das Echloß nicht hat, fo ift es nicht möglich auch nur 
annähernd das Richtige zu treffen. Oben pag. 31 wurde bereitd eine 
Opis cloacina erwähnt, die in Form einer noch Fleinern aus BP gleicht, 
welche ich für Corbula obscura Sw. 502. 10 von Brora halte, und 
bereitd im Handb. Petref. tab. 47, fig. 10 u. 11 ausführlich befchrieben 
habe. Die feinfchalige Mufchel fommt in ihrem Zahnbau mit flachen 
runden Formen überein, die gewöhnlich zur Lucina geftellt werben, allein 
fie hat im Grunde noch viel mehr von Jfocardien. Sie mag daher 

Lucinopsis trigonalis tab. 46. fig. 31 u. 32 heißen. Denn durch 
die hintere Kante entfteht ein vollkommenes Dreieck. Die rechte Balve 
(fig. 31 oben) hat unter dem Wirbel einen fchiefen Hauptzahn, hinter 
welchem die kurze Ligamentleifte fteht. Hinten und vorn ziehen ſich lange 
Gruben hinab, auf der Innenfeite von einer ziemlich hohen Leifte begrängt. 
Die linke hat unter der Lunula einen langen hinten fnieförmig gebogenen 
Zahn, das Knie unter dem Wirbel ſchwellt an. Dann folgt die tiefe 
Grube für den rechten Zahn, und dahinter fließt ein weiterer Zahn mit 
der Rigamentleifte zufammen, fo daß die Gegend den Anfchein von einem 
breitlihen Zahn mit zwei Falten auf der Höhe hat. Im gelben Sandftein 
der Trümmeroolithe ſehr häufig. Bleiben wir fo viel als möglich bei 
den Namen von Phillips tab. XI ftehen, fo ftimmt die fleine Nucula 
fig. 27 mit variabilis Phill. 11. 10, ein etwas veränderter Nachzügler von 
Hammeri, die größer und ſchöner auch in den Eijenerzen von Aalen 
liegt. Fig. 28 hat Philipps 11.14 fhon zu lacryma geftellt, fie fchließt 
fi eng an acuminata pag. 187 und claviformis pag. 312 an. Die 
jungen haben erft einen ganz furgen Schwanz und daher leicht verwechfelbar. 
Die zierlich gegitterte Cucullaea fig. 25 würde ich cancellata Phill. 11. 44 
nennen. Auffallend fticht dagegen die Heine glatte fig. 26 ab, welche 
feine Epur von Radialftreifen, fondern blos concentrifche Runzeln hat. 
Größere äußerſt didjchalige aber durch Abreibung geglättete Eremplare 
gleichen fehon der Cuc. oblonga Sw. 206.2, die auch in den Erzen von 
Aalen liegen. Das Kleinere fig. 29 ift eine zierliche Aftarte, welche die 
Engländer minima nennen. Größere grobrunzelige gleichen noch ganz 
der opalina pag. 319. Der fleine Pecten fig. 20 meiftend nur von 
der innern Seite fichtbar mit großem Byſſusohr zeigt auf dem Abdruck 
punftirte Rippen, und gehört zur Gruppe des lens pag. 322. Wie 
bei opercularis liegt das Musfelband bereits auf einer erhöhten Fläche. 
Trigonia costata 4 pag. 335 fegt fort, und striata pag. 334 findet ſich 
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nirgends fchöner ald hier. Auch duplicate Plagioftomen pag. 47 und 
andere fehlen nicht. Beſonders häufig ift ein kleines Cardium aus 
der Gruppe der Hillanen, das man von striatulum pag. 328 in den 
DOpalinusfnollen faum unterjcheiden Fann. Auch ein nah Art des 
multicostatum pag. 150 fein geftreiftes Cardium habe ich in mehreren 
Eremplaren in einer reichen Mergelichicht ein Mal gefunden. Wenn auch 
alle diefe Dinge nicht genau mit vorhergehenden oder nachfolgenden 
Formen ftimmen, fo wollte ich doch ſolchen Kleinigkeiten nicht gleich 
Namen geben. 

Welch ftattlihe Schneden vorfommen, zeigt tab. 47, fig. 1, fchlanf 
und dickſchalig, ſcheinbar ganz glatt, wie d'Orbigny's Chemnitzia, allein 
die große Glätte kommt wohl durch Abreibung. Kleine Eremplare zeigen 
fogar in den Nähten Epiralftreifen, wie Turritella opalina pag. 326, 
wofür auch der Habitus fprechen würde. Bruchftüde von größern Pleuro- 
tomarien bilde ich nicht ab, Der Turbo fig. 2 fteht fchon dem fpätern 
ornatus fehr nahe. Fig. 3 fonnte man Trochus bifunalis heißen, weil 
die zwei Spiraltippen wie zwei Seile auf den Umgängen hervorragen. 
Fig. 7 gibt das Bruchftüd einer gegitterten Schnede, die Außerlih an 
Burpurfchneden erinnert, es aber wahrfcheinlich nicht if. Die kleine 
Tornatella personati tab. 47. fig. 6. Handb. Petref. tab. 32. fig. 61 
ftammt aus dem Heininger Walde, ich habe ihrer ſchon im Flözgeb. Würt. 
pag. 317 als Auricula Sedgevici Phillips Geol. Yorsh. 11.33 gedacht, 
die etwas größer ift. Die Epiralftreifen und die Größe des legten Um— 
ganges ftimmen gut mit dem Gejchlecht. 

Sp wicdtig einzelne folder Schichten örtlih auch fein mögen, fo 
findet man fie doch nicht überall. Man fieht daher ſich immer wieder 
genöthigt, die Thierrefte zu allgemeinern Abtheilungen zufammen zu werfen. 
Den beiten Ausgangs; und Mittelpunkt bieten in diefer Beziehung die 
rothen 

Gifenerze von Aalen mit den fie begleitenden gelben Eandfteinen. 
Lange hat man diefe jüngften Bildungen von Beta obern Liasfand- 
ftein genannt, und die Benennung war confequent, denn wenn das 
braune Alpha noch zum Lias gehört, wie die meiften Geognoften ans 
nehmen, fo müflen fie auch Beta dazurechnen. Jetzt gefchieht das incon- 
fequenter Weife nicht mehr, jondern man fegt diefe Abtheilung 8 zum 
Unteroolith, neuerlich fogar zum Bajocien d’Orbigny, eine Abtheilung, 
der es leider an aller Schärfe fehlt. Im Flözgeb. Würt. pag. 298 habe 
ich ſchon auseinander gejeßt, daß das ganze Sandftein- und Erzgebirge 
bei Aalen und Waiferalfingen etwa 85° Mächtigfeit erreiche. Ganz be— 
fonders zur Beobachtung geeignet ift der fteile Bachriß fürlich von Ober 
Afıngen: unmittelbar hinter dem Orte liegt noch Ammonites opalinus 
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mit weißer Schale und Trigonia navis. Gleich darüber fchlüpft der 
Bach in einen Waflerfall herab, Je höher hinauf defto dichter wird das 
dunfele fandig glimmerige Thongebirge, es ftellen fich einzelne feſte Bänke 
ein und namentlich mehrere dichte Thoneifenfteinfchichten, die genau denen 
im Lande des Hohenzollern entiprechen, und bei Aalen am Wege zum 
Rothenfturz Belemniten, Auftern und andere fchlechte Verfteinerungen ent- 
halten. Sicher für die ganze Gegend orientirend ift jedoch erft das feftere 
gelbe Sandfteingebirge, das mit rothen Gifenerzen wechſelt. In den 
Steinbruͤchen liegt die mächtigfte aller Bänfe von 12—20' Dide vor 
Drt und hart darüber das Haupterzflög von 6—7 Mächtigfeit. Etwa 
35 Fuß höher fommt das obere Erzflöz von circa 3’ Mächtigkeit. Diefe 
beiden Flöze, welche bei Wafjeralfingen abgebaut werben, halten ziemlich 
conftant ein, man findet fie leicht wieder. Die Heineren Zwifchenflöge 
lafjen ſich aber nicht immer verfolgen. Schon im Flözgeb. Würt. pag. 299 
gab ich folgenden Durchſchnitt nach den Mittheilungen der dortigen Berg- 
beamten: eine 

14 Fuß mächtige gelbe Sandfteinbanf in jenen Gegenden ald Baus 
ftein überall gefucht. Pecten personatus, Monotis elegans und Ostrea 
calceola find die drei gewöhnlichften Mufcheln darin. Unmittelbar darauf 
folgt die 

7 Fuß mächtige Erzbanf (5tes Flöz), die tieffte von allen, welche 
in den Gruben von Aalen gewonnen wird. Eine 

4 Buß ſtarke dunfelfarbige Lettenbank, Dachgeftein genannt, erleichtert 
den Abbau. Darüber folgen wieder 

8 Buß Sandfchiefer mit ftärfern Platten, unten noch brauchbar, oben 
aber ein wilder Abraum. Folgt darüber 

1’ Buß Erz (Ates Flöz) aber unbrauchbar, dann 4 Fuß wilder 
Sandfchiefer, und 

3 Fuß Erz (Ites Flöz) aber ſchlecht. Nun kommt wieder ein 
14° dider wilder Abraum, und dann 

4 Buß Erz (28 Flöz), zu Wafleralfingen abgebaut. Endlich liegt 
unter 10 Fuß wilden Geftein abermals 

3 Buß Erz (Ites Flöz). Da die Erzflöge an andern Orten nicht 
blos unrein werden, fondern fi formlich ausfeilen, fo ift es nicht möglich, 
fi) darnach ficher zu orientiren, man muß auch da wieder zu allgemeinen 
Abtheilungen feine Zuflucht nehmen. Ein erfchiwerender Umftand ift noch 
der, daß wenn das Erz an einer Rofalität einmal Plag nimmt, es nicht 
felten in Schichten übergreift, die andern Orts ganz frei von Eifen zu fein 
pflegen. Wie fehr überhaupt die Brauchbarkeit des Erzes von lokalen 
Einflüffen abhängt, zeigt fchon der Umftand, daß auf den Wafferalfinger 
Gruben bei gleicher Behandlung das obere Flöz ein beſſeres Eifen gibt 
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ald das untere; eine halbe Stunde davon bei Aalen ift umgekehrt das 
untere befler. 

Auf diefed etwa 80°’ mächtige Sand- und Erzgebirge folgt plöglich 
ein dunfeler Schieferletten etwa 12 bis 20°, arm an Petrefaften und 
oben bededt mit einem rothen eifenreichen Kalfgeftein, voll Feiner glatter 
Pectiniten (Bectinitenband), worin unter vielen andern Mufcheln der Ächte 
Ammonites Sowerbyi liegt, und wieder einen ziemlich feften Horizont 
liefert. 

Erzfugeln in den Erzflözgen. Sie beftehen aus denfelben 
- pulverformigen Eifenkörnern wie die Flögmafje, nur find fie etwas härter 
und fallen in Folge deſſen beim Schlage in Kugeln heraus. Gerade 
diefe Kugeln enthalten häufig in ihrem Innern ein Knochenpetrefact, 
gleichfam ald wenn der fremdartige Einfchluß zu der Abfonderung die erfte 
Beranlafjung gegeben hätte. Uebrigens fchließen bei weitem nicht alle 
Verfteinerungen ein. Auch in den Sandfteinen wiederholen ſich ſolche 
Bildungen, in großer Schönheit am Fuße des Stuifen bei Wisgolvingen, 
die mit den verzogenen Geoden in dem Trümmeroolith in nächfter Be: 
ziehung zu ftehen fcheinen. Noch nicht vollfommen erklärt find die 

Erzipiegel, zu den fogenannten Rutfchflächen gehörig. Sie fommen 
ald krumme geftreifte Flächen nach allen Richtungen der Schichten vor, 
und find immer mit einer ftarf glänzenden Schicht von der Farbe des 
fhönften Eifenglanzes überzogen. Zuweilen durchfegen folche prachtvolle 
Spiegel in runden Säulen oder Kegeln tab. 47. fig. 11 fenfrecht das 
Gebirge, und erinnern infofern lebhaft an Stylolithen. Aber der fremd: 
artige Körper fpringt nicht in die Augen, welcher zu ihrer Abfonderung 
die erfte WVeranlaffung gegeben hätte. Hr. Inſpector Schuler weiß 
einem Darüber viele interejlante Bemerkungen zu machen, und nad ihm 
follte man es für Folge von Drud halten, welcher wirfte, ald das 
Gebirge zur Bewegung noch die gehörige Weichheit hatte. Wenn man 
die Mafje der Zapfen genauer prüft, fo zeigt fie fich in der Regel kalk— 
haltiger und in Folge defien etwas härter, ald das umgebende Geftein. 
Beim Zufammenprefien leiftete daher die feftere Mafje mehr Wiverftand, 
die weichere mußte daran herabrutfchen, und konnte ihren Weg durch 
feine Streifen bezeichnen. Die Furchen zwijchen den Streifen find etwa 
fo breit als die Eiſenkörnchen did, und man fönnte fie daher recht wohl 
als die zurüdgelegten Bahnen der Körnchen bezeichnen. Wenn man 
übrigens die Epiegelmafje genau unterfucht, fo befteht fie häufig aus 
übereinander gefchuppten Kalkipathblättchen, woran jedes Blättchen feine 
befondern Etreifen zeigt. Die Sache ftimmt infofern mit den geftreiften 
Zapfen im Weißen Jura vollfommen überein, welche wir fpäter beleuchten ' 
werden. 
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Ehe wir nun unſere unſichere Graͤnzregion Betagamma beleuchten, 
um durch ſie endlich zum blauen Kalke Gamma zu gelangen, der als 
Hauptſtaffel des Braunen Jura uns wieder ſicher orientirt, mögen die 
wichtigſten Petrefacten ſonderlich der Eiſenerze noch erwähnt werden. 

Knochen von großen Thieren kommen zwar nicht viel vor, aber 
einige doch recht gut erhalten. Nach den länglichen biconcaven Wirbeln 
tab. 47. fig. 8 muß man die Thiere zu den Gavialen zählen. Der 
feine Schwanzwirbel fig. 14 ftammt aus dem Trümmeroolithe im Heininger 
Walde. Andr. Wagner (Abh. Münch. Akad. V. Bo. 3. Abth. tab. 22. 
fig. 7) bildet ein Kieferftüd mit Zähnen ab, weldes Hr. v. Meyer 
Glaphyrorhynchus Aalensis nannte, und «8 eriftiren außerdem noch 
andere Schnabelbruchftüde, die Das fchmalfchnauzige Krokodil über allen 
Zweifel erheben. Ginzelne Zähne von großen Dimenfionen, wie z. B. 
die Zahnpulpa fig. 10 beweift, werden gefunden. Der Schmelz ift daran 
geftreift, wie bei liaftichen. Kleine ſchlanke Zähne fig. 9 kommen nicht 
jelten als hohle Abdrüde in den Kugeln, daran fann man die Art der 
Streifung vortrefflih erfennen, die bei unferm Stüd nur bis zur Hälfte 
des Zahnes hinabreicht pag. 21d. Wenn die Zähne noch mit ihrer 
Subftanz im Stein fteden, jo ift es faum möglidy fie zu entblößen, fo 
außerordentlich hart ift das von Kalk durchdrungene Erz in den Umgebungen 
des Zahnes. Schen im Handbuche der Petrefaktenf. habe ich Knochen 
erwähnt, die auf gewaltige Thiere ſchließen laſſen. Ich vermag übrigens 
bei weitem nicht alles zu deuten, 

Floſſenſtacheln (Ichtbyodorulithen) von Haifiſchen, welche die 
Rüdenfloffe wie eine Seegelftange regulirten, fommen mehrere vor. Die 
größten hat Agaffiz Rech. poiss. foss. III. pag. 47 als Hybodus crassus 
tab. 47. fig. 13 beftimmt. Es eriftiren davon viele Bruchftüde in unfern 
Sammlungen, und bei großer Mühe gelingt es, den fräftigen Knochen 
aus feinem harten Geſtein zu befreien. Ausgewachſen möchte er wohl 
einen Fuß lang werden. Die Falten auf den Seiten erheben ſich in 
regelmäßigen Rippen, und find auf ihrer Höhe mit unterbrochenen Längs— 
linien von Schmelz bededt, die durch ihren ftärfern Glanz fih von der 
matten und poröfen Knochenmaſſe fehr deutlich unterfcheiden. Hin und 
wieder tritt auf der Schmelzlinie ſchon ein länglicher Sternzahn auf, 
welcher bereits eine Verwandtichaft mit dem fpätern Asteracanthus befundet. 
Auf der Hinterfeite ftchen zwei Reihen langer Dornen, wie Zähne hervor, 
die aber leicht abbrechen, und in ihren Umrifjen nicht beobachtet werben. 
Mag auch die Zeichnung mit der von Agaffiz nicht vollfommen ftimmen, 
fo will ich doch den Namen nicht ändern. Wie der Lefer bei einer fo 
häufigen Epecied erwarten darf, gibt es viele Modificationen, die man 
jedoch füglih auf fih beruhen laſſen kann. Ich babe auch ein ganz 
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glattes Stück, aber ich fürchte, daß es erft durch Abreibung diefe eigen- 
thümliche Oberfläche angenommen habe, Dagegen fommen in den Kugeln 
Abprüde Feiner glatter vor, die man 

Psilacanthus Aalensis tab. 47, fig. 20 (Glattftachel) nennen könnte. 
Anfangs hält man fie für geftredte Zähne, aber bei einiger Aufmerkfamfeit 
merft man, daß der Kern, welcher die Höhle füllt, auf einer Seite mit 
dem Gebirge zufammenhängt. Es ift das die Ausfüllung der hintern 
Höhle, welche mit lang geftredter PBarabelöffnung endigt. Man fann 
daher in der Deutung diefer kleinen Dinge fih faum irren. Der Abdruck 
der Außenfeite ift glatt. Aehnliche Dornen fommen auch bei Solnhofen vor. 

Chimaeracanthus Aalensis tab. 47. fig. 19. Der hohle Abdruck weist 
auf einen fchlanfen Dorn hin, der hinten zwei Zahnreihen zeigt, die ver: 
hältnigmäßig weit von einander ftehen. Daß dieſe Dinge Fifchftacheln 
angehören, daran braucht man wohl nicht zu zweifeln, aber welchen, das 
läßt fi nur annähernd vermuthen. Schon oben wurde der in den Erz 
fugeln ziemlich häufigen Zahnabvrüde erwähnt, ivelche ich Chimaera 
Aalensis tab. 47. fig. 21—28. pag. 339 nannte. Es find gar eigen- 
thümliche leicht erfennbare Abdruͤcke, auf welchen fich mehrere weiße Streifen 
erheben, die von Löchern wie ein Schwamm, durchbohrt find: offenbar 
Schmelzplatten mit Medullarröhren, mit ihrer Oberfeite auf dem Stein 
lebend. Die Knochenfubftanz ift zerftort und ihr Umriß nur an dem 
hohlen Raum zu erkennen, worin höchitend noch einige ſchwarze Knochen- 
fafern fteden. Die Sachen ließen fih gut beftimmen, wenn man immer 
vollftändige Eremplare hätte. Aber beim Echlage fpringen Theile von 
den Schmelzplatten ab, und der Umriß des Knochen bleibt immer höchft 
zweifelhaft: fig. 27 ift eine der gewöhntichften Formen, und die ih auch 
am ficherften zu befchreiben vermag. Es zeigen fih auf den Abprüden 
zwei weiße poröfe Platten, eine fchmalere und eine breitere, parallel neben 
einander, die fich hinten verengen. Ueber der breitern klebt gewöhnlich 
noch am fchmalen Ende der Anfang eines Gylinders, der durch die ganze 
Bafis des Knochens fortfegte, was fig. 25 deutlich beweift, und daher 
oben pag. 339 Bafalcplinder genannt wurde. Dunfele Längsfafer da— 
zwifchen deutet noch deutlich Refte des Knochengewebes an. In günftigen 
Fällen befommt man den Abdruck von der Unterfeite, und dann liegt der 
Gylinder der ganzen Länge nach da, fig. 28, vollfommen rund und leicht 
abzuheben. Daneben erheben fi weiße Lamellen, wie die Barten im 
Maule des Wallfiſches, allein fie fallen fehr leicht ab, und find daher 
felien in größerer Menge zu fehen. Wo fich aber ihre Spuren finden 
hat man ficherlich immer den Abdruck von der Unterfeite des Zahnes. 
Die übrigen Formen, deren Zahl fehr groß ift, vermag ich nicht immer 
fiher zu deuten. Fig. 24 zeigt vier weiße Anfäge, wovon Die beiden 
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obern (rechts) ganz, die beiden untern (links) aber an ihrem Oberrande 
abgebrochen zu fein fcheinen. Bei fig. 21 ift der untere breitere Schmelz 
gefingert, folhe wurden von Hehl für Ctenoptychus denticulatus Ag. 
Rech. poiss. foss. II. tab. 19. fig. 5 gehalten, am Oberende fommt 
noch ein länglicher Eylinderwulft, und unten ftehen drei ganz Heine 
Matten in einer Reihe. Fig. 22 zeigt blos ifolirte Echmelzfiffen, außer 
zwei feinen abgebrochenen Anfägen, die vielleicht Bafalcylinder waren. 
Fig. 23 ift fehr einfach: der durchlöcherte Schmelz bededt den ganzen 
halben Zahn, und man erfennt an dem Loche noch die beträchtliche Zahn— 
die. Links ift jedoch auch noch ein Fleiner an feinem rechten Ende ab: 
gebrochener Punkt, der ohne Zweifel einen abgebrochenen Bafalcylinder 
andeutet. Fig. 26 find mehrere Reihen fleiner weißer Zigen. Wenn die 
Echmelzplatten gänzlich fehlen, dann fann man oft gar nicht willen, ob 
man einen Zahn dieſes fonderbaren Fiſches vor fih habe oder nicht. 
Doch will ich das nicht alled abbilden. Daß nun die Dornen fig. 19 
zur Chimaera gehören, foll der Name andeuten, auch der lebende hat 
vor der vordern Rüdenflofje einen hinten ſtark gezähnten Stachel. 
Hyboduszähne fig. 29—33 fommen mehrere vor, fie zeigen fich 
völlig hohl in den Erzfugeln, und wenn man beide Abdrüde forgfältig 
vergleicht, jo befommt man das vollfommenfte Bild von den Umriſſen. 
Man darf wohl annehmen, daß der fräftige Zahn fir. 33 jederfeitd mit 
zwei Geitenfpigen zu den großen Floffenitacheln des crassus gehörte. 
Agaffiz hat verfchiedene unfern jeher nahe ftehende Formen aus dem Oolith 
von Stoneöfield ald grossiconus Rech. poiss. foss. tab. 23. fig. 25—41 
zufammengefaßt, und man fann es bei diefem Namen um fo mehr belafjen, 
da eine Enticheidung folcher fehwierigen Fragen nicht fo leicht möglich 
fein wird. Wir fönnen da nichts weiter thun, ald die Sachen eben 
möglichft treu abbilden. Man vergleiche übrigens auch den personati 
pag. 339, der jedenfalls fehr nahe fteht, wenn auch feine geglätteten Ge— 
fehiebe fich nicht ganz ficher beftimmen laffen. Wie bei Stonesfield, fo 
fommen nun auch zartere Zähne mit vielen feinen Nebenftaheln fig. 30, 
die Agaſſiz Recherch. poiss. fuss. III. tab. 23. fig. 1—15 ſehr bequem 
polyprion nennt, die Hauptfpige verläuft fchiefer, und wenn die Grzfugeln 
glüdlich zerbrechen, fo fann man bis auf 5 feine Nebenftaheln auf einem 
Flügel zählen fig. 29. Wollte man nad der Zahl der Nebenftaheln be: 
nennen, fo wäre unfer dider fig. 33 ein diprion, und ihm zur Seite 
ftände der monoprion fig. 31 u. 32 mit einem gerade geftredten Kegel 
und jederfeitd nur einem langen Nebenftachel. Wenn anders die Zähne 
bei der Einhuͤllung ganz waren, fo fann man in diefer Beziehung ſich 
nicht täufchen, fofern man nur vorfichtig den hohlen Zahnraum mit einer 
Nadel entblöst. Ja man ift beffer im Stand, die richtige Zahl zu ers 
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mitteln, als bei der gewöhnlich fo zerbrechlichen Zahnfubftanz anderer 
Schichten. Uebergehen wir die Strophodus-Zähne und Fifchwirbel pag. 340 
tab. 47, fig. 12 aus den Trümmeroolithben, und fie. 34—36 aus dem 
Erze von Nalen, jo möge noch der 

Pholidophorus Aalensis tab. 47. fig. 37 erwähnt fein. Es ift war 
nur der Abdrud, das Hauptjtüd ift nicht in meine Hände gefommen, der: 
jelbe ftimmt aber jo vollfommen mit dem Gejchlechte gleiches Namens im 
Lind pag. 232, daß in diefer Beziehung fein Zweifel obwaltet. Anwachs— 
fireifen fann man an allen Kopfplatten und Schuppen unterfcheiden. 
Leptere find Sfeitig, und felbft die Seitenlinie hat einen. ſcharfen Eindrud 
binterlafjen, fie wendet fich hinter dem Kopfe ehr ſchnell nach oben. 
Der vorderfte große Knochenabdruck entipricht dem Hauptftirnbeine, auch 
Operculum und Subopereulum ſchneiden unter fchiefer Linie gegen ein- 
ander ab, Man fieht aus allem, daß diefes Gefchlecht Fleiner Fiſche ſich 
noch nicht wefentlich verändert habe. Freilich kommen ſehr wenige vor, 
doch wird auch den Dingen an Ort und Etelle feine befondere Aufmerf: 
famfeit zugewendet. 

Glyphaea Aalensis. Re vortrefflibe Scheerenballen ift der Reſt 

1 eines jeltenen Fundes mitten aus 
den Eifenergen. Der befjere Theil 
davon befindet ſich in andern 
Händen, und macht mir derzeit 
eine volljtindigere Befchreibung 
EIER unmöglid. Die Die und der 
Glyphaca Aalensie. ganze Habitus des Ballens mahnt 
uns gleich beim erjten Anblick an Ajtaciden, daher nannte man fie früher 
geradezu Astacus. Der unbewegliche Inder ift zwar ſchon jehr lang und 
ſchlank, aber dennoch fehlt vorn noch etwas. Der beiwegliche Pollex ift 
dicker, aber jeine Länge fann an dem Stüd nicht ermittelt werden, Die 
Krufte liegt im Erz, ihre Äußere Oberfläche entzieht fich der Beobachtung. 
Da aber die Warzen felbit auf den Abvrüden noch ftarf hervorragen, fo 
müffen fie auf der wirflichen Schale noh um fo Fräftiger fein. Wir 
werden noch im oberften Braunen Jura ähnliche Scheeren wieder bekom— 
men, denn der Typus liegt im ganzen Jura verbreitet. Leider aber finden 
fih immer nur vereinzelte Stüde, was eine durchgreifende Beftimmung 
unmöglich macht. Ich habe den Meyer’ichen Namen Glyphaea gewählt, 
weil es jo Sitte geworden ift. 

Bon Gephalopoden wurde der Ammonites Murchisonae oben 
pag. 336 ſchon abgehandelt, der discus kommt nur felten roth in den 
Erzen, fondern lieber gelb in den Sandfteinen vor. Dagegen fpielt der 

Nautilus von Aalen mitten aus den Erzen eine wichtige Rolle, 
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Zwei Formen, ein genabelter und ungenabelter, laufen neben einander, 
in ihren Ertremen zwar fehr von einander verfchieden, aber auch wieder 
durch alle möglichen Uebergänge mit einander verbunden. Beifpiele wie 
diefe, wo man aus der Beichaffenheit des Erzes mit der größten Eicher 
heit jagen kann, fie gehören wenn auch nicht einer Banf (denn es werden 
in Wafleralfingen zwei dur 35° Bergmittel von einander getrennte Erz: 
lager abgebaut), fo doch einem Schichtencompler an, verdienen immer be— 
fondere Aufmerffamfeit. Schon oben pag. 72 wurde auf den Umſtand 
aufmerffam gemacht, daß heutiged Tages ein genabelter (umbilicatus) 
mit Spiralftreifen neben einem ungenabelten ohne Spiralftreifen (Pom- 
pilius) parallel läuft. Gerade fo fcheint ed ſchon in frühern Zeiten und 
infonderd bei der Ablagerung unferer Eifenerze gewefen zu fein. Der ge: 
nabelte in den Erzen hat einen zweifantigen Rüden und auffallende 
Achnlichkeit mit dem aratus der Arietenfalfe, nur daß die Spiralftreifen 
nicht mehr fo ftarf ausgebildet find, namentlich ficht man auch den kleinen 
Bauchlobus noch im hohen Alter. Wenn lineatus Sw. 41 aus dem 
Inferior Oolith von Bath ftammt, fo möchte derfelbe wohl vollfommen 
übereinftimmen. Der ungenabelte (oder doch blos eng genabelte) 
wächst gewöhnlich ſchnell in die Breite, Schlotheim Petrefakt. pag. 83 
nannte folche palfend aperturatus. Nur darf man fich durch die Eitate 
nicht beirren lajfen, wie 3. B. Bajeri Oryct. Norica tab. 2. fig. 1, was 
ein deutlicher Ammonites heterophyllus e ift. Sein Rüden rundet fich 
in fchön hyperbolifcher Linie, fonft Fünnte man die Species clausus d’Orb. 
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Fig. I—7. Schnecken pag. 343 aus den Trümmerovlithen: 3. Trochns bifunalis; 
6. Tornatella personati. 

Fig. 8-10. Wirbel und Zähne von Gavialen pag. 346, 10. Zahn mit Pulpa. 

Fig. 11. Kegelföürmige Abſonderung pag. 345 mit Spiegelflähen, Waſſeralfingen. 

Fig. 12. Fiſchwirbel pag. 310, abgerieben, Trümmcroolith, Dürnau. 

Fig. 13. Hybodus erassus pag. 346, Floſſenſtachel, Wafjeralfingen. 

Fig. 14. Shwanzwirbel vom Gavial, Trümmervolith, Dürnau., 

Fig. 15 u. 16. Belemnites spinatus pag. 351, Gifenerz, Waiferalfingen. 

Fig. 17. Lingula Beanii pag. 352, daher. 

Fig. 18. Rostellaria subpunctata pag. 352, Gijenjandftein 3, Rabenſtein. 

Fig. 19. Chimaeracanthus Aalensis pag. 347, Gifenerz, Aalen. 

Fig. 20. Psilacanthus Aalensis pag..347, Gifenerz, Aalen. 

Fig. 21—28. Chimaera Aalensis pag. 347, daher, Zahnabprüde. 

Fig. 29 u. 30. Hybodus polyprion pag. 348, daher, 29. von der Unterfeite. 

Fig. 31 u. 32. Hybodus monoprion pag. 348, daher. 

Fig. 33. Hybodus grossiconus pag. 348, baher. 

Fig. 34—36, Abdrücke von Fiſchwirbeln pag.340, Patella mammillaris, baher, 

Fig. 37. Pholidophorus Aalensis pag. 349, daher, Abdrud, 
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tab. 33 heißen. Er ift von nun an im Braunen Jura der gewöhntichfte. 
Bei der Achnlichkeit faſt fammtlicher Formen unter einander feit dem Lias 
bis zum oberften Weißen Jura ift das Weſen häufig mit der Größe des 
Nabels bezeichnet, daher liefern die Mufcheln auch kein fonderliches Unter: 
fheidungsmerfmal für die Schichten. Bei Aalen fann man gut zweierlei 
Borkfommen unterfcheiden: Steinerne ohne Schale, meift genabelt; und 
dickſchalige gewöhnlih ungenabelt. Bei jenen ift übrigens der Nabel fo 
groß, daß er durch den Mangel der Schale nicht erklärt werden kann. 
Belemnites spinatus tab. 47. fig. 15 u. 16, Cephalopod. tab. 27, 
fig. 7 u. 8. Diefer berühmtefte aller Belemniten ward ſchon von Ehr⸗ 
hart pag. 5 unterſucht, ſeine ſchöne große Alveole leitete auf die richtige 
Deutung des Thieres. Zieten 22, 6 bildet ihm als elongatus ab, zu 
welcher Beftimmung die große Alveole bei Blainville (M&moires sur les 
Belemn. tab. 4. fig. 6) verleitete, die allerdings fo viel Uebereinftim- 
mung zeigt, daß man noch jegt der gleichen Anficht fein follte, wenn nicht 
das engliihe Eremplar dem mittlern Lias angehörte pag. 176, Seit 
man fich gewöhnt hat, auf das Vorkommen ein ftärferes Gewicht zu legen, 
mußte dieſe Beftimmung fallen, ich nahm daher den Namen von dem 
ſchlanken Dorn, womit die Spige endigt. Diefer compacte Dorn ohne 
Spur einer Falte ift fo bezeichnend, daß bis jegt die Belemniten des Erzes 
faft einzig daftchen. Giebel wollte ihn zwar in einer bejondern Abhand- 
lung zum giganteus fchieben, beweist aber dadurch, daß er nicht Gelegen— 
heit hatte, beide in gehöriger Anzahl zu vergleichen, denn dem ächten 
giganteus fehlt es ſtets an der Spitze, während fein wohlgeſpitzterer als 
spinatus denfbar it. Da übrigens im gelben Sandfteine Falten an der 
Spitze vorfommen pag. 341, fo gewinnt diefe Thatfache um fo mehr an 
Intereſſe, als beide, gefaltete und ungefaltete, den gleichen Habitus bei- 
behalten. Aber bleiben wir nur bei denen, mit ungefurchter Spige ftehen, 


fo jtellt fih in reihen Sammlungen in Beziehung auf Formirung der 


Scheide gleich eine ganze Schaar von Modificationen ein. Ich habe nur 
zwei neben einander gejtellt: die ſchlanke fig. 16 obgleich Fein zeigt 
doch den Habitus der ächten Species gut, fhen die fchnelle Erweiterung 
nach oben beweist die Größe der Alveole; die ftumpfe fig. 15 follte 
man dagegen ganz für etwas anderes halten, als fie in der That ift, 
und läge fie nicht im Erze, fo würde ich felbft ſchwanken. Keine Spur 
von Dorn, aber auch feine Spur von Falte, und da nun die Erweiterung 
oben ganz wie bei den geftachelten bleibt, fo zweifle ich an der Identität 
nicht im geringften. Auch auf dem Querbruche fieht man deutlich, wie 
tief die Alveole hinabgreift, deren ftarf ercentrifche Lage fie mit den fpigen 
Barietäten gemein hat. Hätten wir das Erz nicht, fo würden uns nimmer: 
mehr jolche Einfälle kommen. Daß die Scheiven bis zum oberften dünnen 
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Randblättchen unverbrüdt bleiben, ift in andern Gebirgen ungewöhnlich, 
und mag in der fchnellen Verhärtung des Erzes feinen Grund haben, 
denn es findet auch ftatt, wenn fein Kalfipath die Alveole erfüllt, 

Der’ große Mangel an Brahiopoden im ganzen untern Braunen 
Zura fällt fehr auf. Eine Terebratel ift mir gar nicht befannt, felten 
findet fich einmal eine Orbicula, und ſchon im Flözgebirge habe ich der 

Lingula Beanii tab. 47. fig. 17, Phill. 11.24 mitten aus den Erzen 
von Aalen gedacht. Es ift immer noch das einzige mir befannte Erem- 
plar, welches in Größe und Umriß mit dem Englifchen fehr gut fimmt. 
Freilih find die Formen in den verfchiedenen Formationen einander fo 
ähnlih, daß davon feine fonderlihen Merkmale für die Gleichheit der 
Fauna abgeleitet werden fünnen. In den Pectinitenfalfen von Gunders— 
hofen ift eine Fleinere fehr häufig, die wegen ihrer Lagerung aber von 
den Sammlern jener Gegend cbenfalld® mit dem gleichen Namen belegt 
wird. Es ift das auch nicht unzweckmäßig. Unſere Schwäbifche hat 
durch Steinfernbildung gelitten. Auch die 

Gafteropoden fpielen eine kaum nennenswerthe Rolle. In den 
Erzen felbft kenne ich nicht einmal obige Turritellen pag. 343. Dagegen 
fommen im eifenfchüffigen Sandfteine vom Rabenftein in der Fränfifchen 
Schweiz zwifchen einer Unzahl von Pecten personatus Steinferne von 
Flügelfhneden vor fig. 18, die allem Anſchein nach noch zur Rostellaria 
subpunctata pag. 314 gehören, nur großer find. Ich habe den unver: 
legten Steinfern zwar nicht bi8 zum Innerften verfolgt, allein was man 
fieht, ftimmt gut. Im den Erzen von Aalen find Eleinere Eremplare Sel— 
tenheiten. inige Aufmerkjamfeit zicht in manchen Sanpfteinplatten die 
Menge glatter Dentalien auf fih, welche von der filicauda pag. 328 
nicht wejentlich abweichen dürften, obgleich das dünne Ende nicht fo fein 
mündet, ald bei den jüngern von Berlin. Unverhältnigmäßig wichtiger 
als alles dieſes find dagegen die 

Gondiferen, welche nicht blos in einzelnen Species ganze Bänfe 
bilden, fondern auch bunt in den verfchiedenften Formen durch einander 
gemifcht gewiffe Regionen in den Sanpfteinen und Erzen in einer Weije 
füllen, daß fie mit zu den gepriefenften Bundftätten Schwabens gehören. 
Ih behalte hier hauptjächlich zweierlei im Auge: die Mufchelnefter im 
Aalener Erz und die gelben Sandfteinplatten im Heininger Walde. Beide 
find den Trümmeroolithen pag. 338 fo nachbarlich, daß man fie alle drei 
als ein Ganzes betrachten darf. Leider find aber die Gefteine zu hart, 
fo daß die Echlöffer Feine rechte Ausbeute für die Beftimmung gewähren. 

Ostrea calceola tab. 48, fig. 4 u. 5, Zieten 47. 2, Römer Ool. Geb. 
tab. 18. fig. 19. Obgleich dabei immer Goldfuß citirt wird, fo hat fie 
derjelbe auffallender Weife nicht. Eine Heine dünnfchalige Mufchel, die 
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oft zu Millionen die Thoneifenfteinbänfe erfüllt, aber dennoch nicht leicht in 
guten Eremplaren zu befommen tft. Hätte fie befiere Kennzeichen, fo wäre 
fie für Beta eine eben fo gute Reitmufchel, wie personatus. Die Unterfchale 
ift fehr tief, nach Art der Gryphäen, und hat am Wirbel ſtets eine mehr 
oder weniger große Anfagfläche, dadurch wird ihre Form nicht felten bis 
zur Unfenntlichfeit entftellt. Die Dedelichale flah und wellig, und über 
der Anfagfläche ſtark angefchwollen. Da es mit der Beftimmung von 
Auftern gewöhnlich eine fehr unfichere Sache ift, fo halte ich mich nicht 
gern dabei auf. Dennoch habe ich ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 303 einer 

Gryphaea calceola tab. 48, fig. 1—3, Handb. Petref. tab. 40. 
fig. 29— 31, erwähnt, die mit ihr durch alle Größen verbunden ift. 
Jungingen und Zimmern unweit Hechingen blieb biß heute ihr Haupt: 
fundort, wo fie in den dichten Thoneifenfteinen von Mittelbeta eine ganze 
Banf erfüllt, auch bei Biffingen unweit Kirchheim habe ich fie gefehen. 
Wenn es eine ächte Gryphaea geben fann, fo ift es diefe: der Schnabel 
biegt fich hoch über, und eine Furche reicht wie bei arcuata weit in den 
Hals hinein. Wäre fie nicht fchmaler und am Ende eigenthümlich ger 
fpreizt, jo dürfte man fie noch geradezu arcuata nennen. Auch der Dedel- 
wirbel ift abgeftumpft fig. 3, man bemerft das aber erft in vorgefchrittenem 
Alter, die junge Lamelle zeigt an der Spige eine Blafe, den Abdruck der 
Anfasfläche bildend. Einzelne Rabdialftriche find für das mittlere Alter 
fehr begeichnend, fie erinnern bereits an die Radialftreifen von dilatata. 
Wie bei der arcuata tab. 9. fig. 9, fo fommen auch in Folge von zu 
langem #eftfigen die gleichen Mißbildungen vor fig. 2. In diefem Falle 
ift der Wirbel der Dedelfchale nicht abgeftumpft, die Furche in der Unter- 
fchale kaum angedeutet, ja man müßte das Ding für ganz etwas anderes 
halten, wenn nicht Lager und Art des Ausfehens uns ficher leiteten. 
Ich babe von den großen didfchaligen bis zu den Heinen dünnfchaligen 
mich fo beftimmt der mannigfaltigften Verbindungsglieder verfichert, und 
babe fo oft an Ort und Stelle mich überzeugt, daß für die Identität 
beider faum noch ein Zweifel bleibt. Und doch bin ich felbft verwundert 
über das Refultat. Denn wenn man fo viele hundertmal die Brut durch 
die Betafchichten verfolgt und ftetS vergeblich nach den größern Gryphäen 
geforfcht hat, fo wird man immer wieder ir an der Sache. Es gibt 
eben Dinge, die fi mit Namen nicht ausfprechen laffen, und die auch 
nur oberflächlich zu ergründen Wenigen gegönnt iſt. Könnte ich die 
Formen daguerrotypiren, und ftatt ein Paar unvollfommener Figuren eben 
fo viel Tafeln liefern, dann würde vielleicht Mancher die alten Anfichten 
aufgebend mir williger Gehör fchenfen. 

Pecten demissus tab. 48. fig. 6 u. 7, Goldf. Petref. Germ. 99. 2, 
eine der häufigften und verbreitetften Mufcheln aus den Erzen von Aalen, 

QZuenſtedt, Jura. 2% Bir. 23 
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deren weiße erhaltene Schale fih auf dem rothen Grunde gar fchön her: 
vorhebt. Unſere Arbeiter nennen fie fehr bezeichnend „Schmetterlinge“, 
Pecten papilio wäre daher ein guter Name, da der eigentliche demissus 
Phillips Geol. Yurksh. 6. ; aus den Ornatenthonen ftammt und viel 
fhmaler iſt. Dennoch folgt man indgemein der Beftimmung von, Gold: 
fuß. P. disciformis Zieten 53,2, wenn auch etwas roh, ift ohne Zweifel 
der gleiche. Daß alle die glatten Pecten im Braunen Jura von unten 
bis oben gemeinfame Kennzeichen haben, läßt fich nicht läugnen: die Dünne 
und Flachheit ver Schale, die Außerft fommetrifchen, in der Schloflinie 
einen ftumpfen Winkel bildenden Ohren, die tiefe gedrüdte Lage der Wirbel 
zeigen alle. Dabei ift die Eymmetrie der Schalen fo groß, daß man 
fchlechterdings linfe und rechte nicht von einander fcheiden fann, Manch— 
mal fommen auch vortreffliche Steinferne fig. 6 vor, daran find vier Leiften 
fehr deutlih an den Eindrüden zu erkennen, Den gänzlihen Mangel 
eined Byſſusohres haben fie mit den lebenden Pleuronectes gemein, aber 
ed fehlen die innern Rippen. Schon im Flöggebirge Würt. pag. 310 
habe ich auf zweierlei Schalen hingewiefen: die gewöhnlichen haben blos 
concentrifche Streifen, die ungewöhnlichen dagegen eine feine nach außen 
gebogene Faferrichtung, ganz wie die Richtung der Punkte beim lens. 
Bei Gingen an der Fild fommen in den höhern Sternforallenfchichten 
mit Ammonites Sowerbyi folche geftreiften Gremplare von 3'/4* Durch 
mefler, genau fo lang als breit, vor tab. 51. fig. 1. Und da entiteht 
dann immer die Frage, fol man aus ſolchen Dingen etwas Bejonderes 
machen, oder nicht. Höher in Delta werden die Eremplare gern länger 
als breit. Ich bin jedoch nicht im Stande, mich durch alle hindurch zu— 
recht zu finden, und doch hängt davon lediglich die Arage ab, ob eine 
Specied dur die Schichten hindurch gehe oder nicht. Man muß da 
vorläufig zufammenfafjen und VBarietätennamen machen, bis wir endlich 
zur vollen Aufklärung fommen. Gegenwärtig will ich nur daran erinnert 
haben, auch helfen die griehifhen Buchftaben uns über die gröbften 
Unterjcheivungen hinaus, 

Pecten lens 8 tab. 48. fig. 8. Klein find fie zwar auch glatt, allein 
man merkt doch immer die eigenthümliche ‘Bunctation, oder wenigftens 
nach außen gefrümmte Streifen. Die rechte Balve hat vorn ein großes 
Byſſusohr. ES kommen aud große Eremplare vor, ich habe fie wohl in 
guten Etüden gefehen, aber felbft noch Feine befommen können. Meine 
größte linfe Balve ohne Byſſusohr mißt zwar 2 Zoll, hat aber nur wenig 
Schale. Die Streifen des Kerned erinnern an die von Pecten velatus 
pag. 184. Bei den großen muß man Pecten cinctus Sw. 371 vergleichen. 

Plagiostoma Aalensis tab. 48. fig. 10, mitten aus dem Eifenerz, 
gehört ohne Zweifel zur Gruppe der Duplicaten pag. 47, obgleich die 
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Zwifchenrippen fehr undeutlih find. Ich würbe fie duplicatum nennen, 
wenn nicht die Rippen viel weniger dachförmig wären, auch fehlen die 
feinen Zwifchenftreifen, doch das könnte man durch den Erhaltungszuftand 
erflären. Gin einzigesmal habe ich im Heininger Walde im gelben Sand- 
fteine die Lima contracta tab. 48. fig. 9 gefunden. Auffallend fchmal, 
vorn Haffend, was fchon die Anwachsftreifen zeigen, die Schloßfläche fchief, 
und die Schale mit frummen Streifen, alles fchon wie bei der lebenden 
Lima. Der Name foll auf die große Schmalheit hindeuten, 

Gervillia tortuosa tab. 48. fig. 19. Phillips Geol. Yorksh. 11. 36, 
Hein fann man fie faum von pernoides pag. 323 unterfcheiden, doch 
finde ich den hintern Flügel an der Echloglinie nie fo ftarf in die Länge 
gezogen, als bei Alpha tab. 45. fig. 4. Freilich kann man fich in folchen 
Kennzeichen außerordentlich leicht täufchen, Die großen werden über 5“ 
lang und find dann viel frummer, wie der Name fagt, und ungleichicha- 
liger, indem die obere Valve fich ftärfer verflacht ald die untere. In den 
Sandfteinen und Erzen gar nicht jelten. Aber fie geht in Modificationen 
in. die Pectinitenbanf, blauen Kalfe d und höher hinauf, fo daß man nie 
recht. weiß, wo man eine neue Species beginnen foll. Der vordere Schloß: 
flügel ift im Gegenfaß gegen den bintern auffallend fpig. Die kleine 
ig: 20 ftammt aus dem Sandfteine von Heiningen. 

Inoceramus fuscus tab. 48. fig. 18. Sehr ähnlich dem In. ob- 
liquus Morr. aus dem Great Ovlith, Iſt nicht blos für die gelben 
Sandfteine der Boller Gegend ein häufiges und ausgezeichnetes Petrefact, 
fondern es fommt aud in den Erzen von Aalen, in den Discusbänfen 
von Zillhaufen ıc. vor, Zieten 72. , hat ihn aus den gelben Sandfteinen 
von Boll abgebildet, aber nicht benannt, Römer Ool. Geb. pag. 82 
glaubt zwar die Zieten’sche Form im PBofidonienfchiefer von Hildesheim 
wieder gefunden zu haben, und nennt fie elliptieus, allein jo darf man 
nicht verfahren. Iſt es ſchon mißlich, ja unmöglich, die Formzeichnungen 
aus zwei jo verjchiedenen Abtheilungen mit einander zu deuten, jo habe 
ich von diefen fchon im Flözgeb. Würt. pag. 312 fünf Zoll lange Erem— 
plare nachgewieſen, eine ſolche Größe erlangen die Species im Pofidonien- 
fehiefer pag. 260 niemals. Freilich behalten fie auch im Sandftein die 
Schinfenform, ſelbſt die Kerne bleiben ſtark rungelig, doch das find All— 
gemeinheiten, die noch viel höher wiederfehren. Die Schloßlinie hinter 
den Wirbeln ift ganz gerade, und zeigt öfter fehr deutlich zahlreiche Eins 
drüde der Musfelbänder, wie das Sowerby'ſche Gefchlecht Crenatula. 
Bei kleinen Eremplaren ift es mir fchon gelungen, das ganze Schloß zu 
entblößen: es zeigt fich unter dem Wirbel ein großes Dreicd, welches die 
Muskelbänder verkürzt. Die Echlohfläche fenkrecht abgefchnitten, wie bei 
Bervillien. Im Grunde genommen ift ed eine Gervillia, deren Schlof- 

23 * 


956 Br. 4. Aalener Erz: Modiola gregaria. Pinna. 


fortfaß vor dem Wirbel ſich etwas eingebogen hat. Dadurch weicht fie 
wefentlich von allen mir befannten ab, und namentlih von Inoceramus 
in der Kreide, und Crenatula im Lias. Mittelgroße Stüde von reichlich 
3 Zoll Länge finden fih am häufigften. Unfere Figur ift zwar klein, 
aber von fehr vollftändigem Umriß. Ueberhaupt nenne ich alle aus Beta 
mit dem gleichen Namen. Uebrigens will ich die große Verwandtſchaft 
mit fpätern und frühern Formen feineswegs läugnen, wiewohl jede 
Schichtenabtheilung ihren Reſten ein eigenthümliches Ausfehen aufprüdt, 
was für die lofale Unterfcheidung das befte Hilfsmittel an die Hand gibt. 
So lange wir übrigens die Schlöffer nicht genauer fennen als bisher, 
fo läßt fich gar Feine Entfcheidung treffen. Dafjelbe gilt namentlich in 
hohem Grade für das Gefchlecht Modiola. Zieten 59, ; hat eine Heine 
aus den Sanpfteinen 

Modiola gregaria tab. 48. fig. 16 genannt, weil fie zufällig einmal 
bei Wafferalfingen in einer Platte braunen Sandfteins in größerer Menge 
vorfam. Wer die ausführliche Befchreibung bei Goldfuß Petr. Germ. 
pag. 175 lieft, muß die Meinung befommen, man fönne foldhe Dinge 
auf ein Haar unterfcheiden, und doch ift dem im Entfernteften nicht fo, 
Zunächſt fommt fie gewöhnlich von mittlerer Größe fig. 17 in den Erzen 
wie in den gelben Sandfteinen vor, die offenbar nur die alten von jenen 
jungen waren. Die Wirbelfpigen find ftarf gefrümmt, was meift auf 
eine marfirte Abgränzung des vordern Wulftes deutet. Wollte man aber 
nun wähnen, man hätte damit etwas Befonderes, fo würde man fehr irren, 
Diefer Typus der Modiola geht, jo viele Namen er auch befonmen haben 
mag, durch den ganzen braunen Jura, felbft die lebenden fcheinen mir 
noch nicht wefentlich verſchieden. Wir können fie unterfcheiden, aber 
lediglich nach dem Lager und der Gefteinsbefchaffenheit, ſowie und dieſe 
verlaffen, bleibt die Sache meift im Unflaren. Freilich fommen- Unter: 
jchiede vor, die man auch leicht erkennt, wenn man fie gut gepußt neben 
einander auf den Tifch legt. Denkt man aber der Bedeutung derjelben 
nad), fo wird man fogleich wieder geftimmt fie fallen zu lafjen, und jeden: 
falls find fie fo fein, daß fie dem Auge des Zeichners meift entgehen. 
Daher wird man in Schwaben vielleicht gut thun, ſolche Gefchlechter 
lediglich jcharf nach ihrem Lager zu gruppiren, und mit dem felbftverftänd- 
lihen Namen bP (bebeta) zu bezeichnen. Daſſelbe gilt von Pinna. 
Bei Glems, unweit Megingen (Handb. Petrefakt. tab. 43. fig. 11) fommt 
ein grauer harter Sandftein vor, derfelbe wimmelt von Mujcheln, darunter 
auch eine Feine Pinna, der opalina pag. 328 noch vollfommen gleich, 
und von den Zeichnungen der mitis nicht wefentlich verſchieden, eben 
wieder eine Pinna bebeta, die übrigens zuweilen auch mitten in den 
Eiſenerzen wenngleich felten vorfommt. Nur eine hierher gehörige Muſchel 
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möchte ich mit Nachdruck hervorheben, die auch ſchon mitten im Erze von 
Aalen gefunden ward, nämlich 

Modiola plicata tab. 49, fig. 4. Sw. 248. fig. 1 u. 2. Schon 
Zieten 59. 7 bildet fie aus den untern Schichten des Inferior Oolith am 
Stuifenderge ab, Goldfuß Petref. Germ. tab. 130. fig. 12 heißt fie 
wieder Mytilus plicatus nobis, und erwähnt dabei ihrer Verbreitung bis 
zum Portlandfalfe. Es fommt mir inconfequent vor, wenn Schriftfteller, 
die jeder Feine Zahn gleich ein befonderes Gefchlecht zu machen veranlaßt, 
hier nun, wo ed fih um einen fo trefflihen Typus wie Modiola handelt, 
abfolut zum alten Geſchlecht Mytilus wieder zurüd greifen wollen, was 
denn‘ d’Orbigny Prodr. I. pag. 282 zur neuen Benennung Mytilus 
Sowerbianus bewog, die er fowohl im Boojocien als Bathonien angibt. 
Der alte Name plicata drüdt aber jo trefflih dad MWefen aus, daß man 
ihn nicht aufgeben mag. Die grobe Faltung trifft man hinten länge 
der ganzen Schloßfante, auf der Höhe in der Mitte haben fie fich fehon 
gänzlich zerfchlagen und vorn bleibt die Schale völlig glatt. Durch ihre 
auffallend geftredte Form weicht fie wefentlich von allen ihren Begleitern 
ab. Um fo beveutungsvoller erfcheint es aber, daß fie in den verfchiedenften 
Stufen des Jura wenn auch ein wenig verändert wieder auftritt. Im 
Schwaben hat fie ſich bis jegt nur felten gezeigt, im Braunen Beta noch 
am häufigften. Ich fand fie bei Jungingen unter der Gryphaea calceola 
pag. 333 in dem dortigen dichten Thoneifenftein mit grünem Steinmark. 
Unfer abgebildetes Eremplar danke ich meinem Freunde Hr. Hauff. Es 
fommt von Lauffen und ftammt ohne Zweifel- aus einem braunen ſehr 
muſchelreichen Thoneifenftein mit Pecten personatus, welcher ebenfalls 
fünlih Tübingen an der Straße von Gomaringen nad dem Kugelberge 
anfteht. Und da auch Zieten fein Eremplar, deilen Größe und Form 
mit dem unfrigen ftimmt, ganz in die Tiefe ded Braunen Jura vers 
feßt, fo fcheint das das gewöhnliche Lager hinreichend zu befräftigen. Bei 
Oberalfingen fand ich fie noch unter den gelben Sandfteinen. Auch 
Sowerby's Figur ſtimmt mit der Schwäbifchen vortrefflih. Biel größer 
und frummer find dagegen die ſchönen Gremplare von Tennie in der 
Sarthe aus dem Inferior Oolith., Klein und zierlich geftreift fommen 
fie im Orforbthon der Vaches noires und wieder anders im Weißen 
Jura von Pruntrut. Alle zufammen bilden jedoch ein Ganzed, was man 
nicht gern trennen möchte. 
Monotis elegans tab. 48, fig. 11 bi 13, Avicula Goldf. Petref. 
Germ. tab. 117. fig. 8. Sie ift aus dem Erze von Aalen. Die Rippen 
der linfen Schale haarfein treten wenig hervor, daher erfcheinen auch 
viele Eremplare ganz glatt, hinten in der Schloßlinie ein ziemlich 
porfpringended Ohr, Goldfuß hat das nicht gut getroffen. Auf der 
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rechten Heinen Echale läßt fih die Etreifung noch fehwerer beobachten, 
und Diefelbe zeichnet fich durch ein langes vorderes Ohr aus. Unſer 
Gremplar aus tem Eandftein ift ungewöhnlich groß. Es gibt zwei 
Modificationen: eine rotunda fig. 3 und eine oblenza he. 12, die zwar 
einen ganz vwerfchiedenen Eindrud machen, aber doch wohl durch Ueber: 
gänge verbunden fein mögen, Mag auch befonders die rechte Valve der 
substriata pag. 259 fehr gleichen, fo find die Species keineswegs identifch. 
Aecht kommt unfere zuerft über den Waflerfällen in den Zwifchenfchichten 
Alphabeta pag. 329 vor, vermehrt fih dann in den rothen Erzen und 
gelben Sandfteinen bedeutend, muß aber wohl von der grobrippigern 
echinata unterfchieden werden, die freilich in der Jugend auch fehr ähnlich 
fieht, aber größer wird. 

Ron Trigonien fpielt nur die striata pag. 334 eine Rolle, aus 
der Gruppe der Glavellaten, während von der Achten navis pag. 323 
feine Spur mehr heraufreicht. Es ift Das bei dem Verfchwimmen vieler 
der Formen in einander eine erfreuliche Thatſache. Die striata ſelbſt 
fenne ich aus den Erzen nicht über 1 Zoll lang, und genau ftimmend 
mit denen der Trümmeroolithe. Indeſſen fommt in fegtern noch eine 
größere Modification tab. 48, fig. 21 vor, deren Rippen zwar wie Franf 
ausfehen und feinere Knoten haben, die aber in hohem Grade an Formen 
aus dem englifchen Great Oolite von flocefterfhire erinnern, welche 
ich dem Lord Gole danke. Wielleicht kann man unter den vielen Namen 
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Fig. 1—3. Gryphaea calceola pag. 353. dichter Thoneifenftein, Jungingen: 1. aus: 
gewacdjen, 2. verfrüuppelt; 3. Deckel oben mit der Anſatz-Blaſe. 

Fig. 4 u. 5. Ostrea calceola pag. 352, Erz, Malen: 4. Unter:, 5. Oberſchale. 

Fig. 6 u. 7. Peeten demissus pag. 353, Erz, Aalen: 6. Steinfern. 

Fig. 8. Pecten leus pag. 354, Gijenerz, Malen. 

Fig. 9. Lima contracta pag. 355. Gelber Sandſtein, Heiningen. 

Fiz. 10. Plagiostoma Aalensis pag. 354, Gijenerz, Aulen. 

Fig. 11—13. Monotis elegans pag. 357, daher, 11. rechte Balve. 

Fig. 14. Nucula bebeta pag. 359, Gijenerz, Aalen. 

Fig. 15. Nucula Hammeri Aalensis pag. 359, daher. 

Fig. 16 u. 17. Modiola gregaria pag. 356, Sandftein, Aalen. 

Fig. 18. Inoceramus fnscus pag. 355, Gelber Sanditein, Heiningen. 

Fig. 19 u. 20. Gervillia tortuosa pag. 355, 19. Gifenerz, 20. Sandſtein. 

Fig. 21. Trigonia decorata pag. 359, Trümmeroolith, Gammelshauſen. 

Fig. 22. Cucullaea oblonga Aalensis pag. 359, Gijenerz, Aalen. 

Fig. 23—25. Hettangia pag. 359, 23. Gifenerz; 24. Sandflein von Donzdorf. 

Fig. 26. Venulites Aalensiä pag. 360, Gifenerz, Nalen, verichiedener Größe. 

Fig. 27. Astarte excavata pag. 360, Trümmeroolith, Heiningen, 
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von Lycett dem Namen Trigonia decorata den Vorzug geben, obgleich 
bei dem großen Gremplar (P’alacontograph. Society 1855. tab. 15. fig. 1) 
die Rippen viel weniger gedrängt ſtehen. Da es das einzige Gremplar 
ift, fo muß es vorläufig bei diefer Andeutung fein Bewenden haben. 
Die Trigonia costata pag. 335 mag zwar durch Beta hindurch geben, 
doch fenne ich fie in den Eifenerzen noch nicht. 

Cucullaea oblonga Aalensis tah. 48. fig. 22 wurde ſchon oben 
paz. 342 erwähnt. Sie fommt mitten in den Erzen häufig vor, und 
fonnte reticula Phillips Geol. Yorksh. 11. is fein, wie ich ſchon im 
Flözgebirge Würt. pag. 314 auseinander gefegt habe, Die Borderfeite 
hat ftarfe Streifen, und die rechte Valve auch auf der Mitte feine Linien, 
man kommt infofern oft in Werlegenheit, fie ficher von inaequivalvis 
pag. 312 zu unterfcheiden, die in Schwaben jedoch ftetd Fleiner bleibt. 
Um ficher zu bezeichnen, was man meine, ift ed daher nicht unbequem, 
das Wort Aalensis beigufegen. Ich will das auch für 

Nucula Hanmmeri Aalensis tab. 48, fig. 15 thun. Sie bildet ganze 
Nefter in den Erzen, und ift allerdings fchlanfer, als die ältere, Nament: 
fich zeichnet fie auch das ftarfe Biegen der Wirbel nach vorn aus, denn 
die Lunula Fällt Faft fenfrecht ab. Was ich im Flözgebirge Würt. pag. 314 
mit Goldfuß Nucula acuıninata nannte, flimmt zwar mit der im Lias Ö 
pag. 187 nicht vollfommen, fie ift etwas flacher, man muß daher jeden— 
falls hA hinzufegen, wenn man es nicht überhaupt vorziehen will, fie 
Nucula bebeta tab. 48. fig. 14 zu nennen. Hinten endigt fie wie bie 
tertiäre striata mit einer fcharfen Epige, hat auch Diefelben zarten 
eoncentrifchen Streifen, nur fehlt die hintere längsgeftreifte Arca. Won 
lacryma, welcher die tab. 46. fig. 28 aus den Trümmervolithen viel 
näher fteht, ift fie gänzlich verfchieden. Im Eiſenerz von Aalen fehüst 
das Lager volllommen vor jeder Verwechſelung. Dagegen gehört eine nicht 
gewöhnliche Uebung dazu, fie von der Brut der Hettangia oblita pag. 341 
zu unterfcheiden. Dafür halte ich wenigftens die Kleinen glatten Mufcheln, 
welche in den Heininger Mufchelplatten pag. 338 in zahllofer Menge 
liegen. Gelingt es, das Echloß zu befreien, fo findet fich ein ftarfer Zahn 
unter dem Wirbel. Aber Hettangia befommt wieder zarte concentrifche 
Streifen. Sodann aber ftellen ſich fogleih zahllofe Schwierigfeiten ein, 
die ich nicht alle wegräumen Fann. Während 3. B. die junge rechte 
Balve tab. 48. fig. 24 von Donzdorf alle Kennzeichen einer ächten 
Hettangia zeigt, namentlich ift fie fehr dickſchalig und die hintere Kante 
außerorventlich markirt, ift fir. 23 aus den Erzen von Aalen dünn wie 
Papier, ohne ftarf ausgebildete Hinterfante. Fig. 25 von Donzdorf ift 
dagegen wieder fehr dickſchalig, aber die Kante ift völlig verſchwunden 
und mit ihr auch der hintere Echloßzahn der Hettangien, während der 
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dide Wirbelzahn mit der tiefen Grube davor noch trefflich ſtimmt. End— 
lich fommen wir zum 

Venulites Aalensis tab. 48. fig. 26. Im Handbuche der Petref. 
pag. 550 habe ich fie mit Corbis laevis Sw. 580 identificirt, allein diefelbe 
foll aus dem Coralrag ftammen. Jedenfalls gehört fie zu jenen flach: 
fhaligen Mufcheln, welche wenn fie auch feinen Manteleinfchlag haben 
follten, doch im Aeußern gewillen glattichaligen Venusarten gleichen. 
Die mittelmäßig dide Schale ift nirgends fantig, fpigt ſich aber nad) 
vorn noch etwas zu, und fchließt fich dadurch an vorige an. Unter dem 
Wirbel der linken Schale finde ich einen fräftigen Zahn, und dahinter 
eine breite Grube, worin ebenfalld noch ein ganz flacher Zahn fidh erhebt. 
Dann folgt die kurze aber jehr deutliche Ligamentleifte. Gegen Aftarte 
fpricht der ganze Habitus, dagegen würde der großen Flachheit wegen 
ich fie auch zur Tellina ftellen fönnen. Auch die rechte Balve hat im 
Schloſſe außer dem großen Zahn nichts wefentliches. 

Astarte excavata $ tab 48. fig. 27. Sw. 233 aus dem Inferior 
Oolithe von Dundry fcheint gut mit unferer aus den Trümmeroolithen 
zu flimmen. Das wichtigfte Kennzeichen befteht in der außerordentlich 
tiefen Lunula, fo tief als bei der ausgebilvetften Opis. Die Lunula ift 
von der Außenfeite durch eine, fchneidige Kante abgegränzt. Der Innen- 
rand der Schale hat eine Furche, ift aber nicht geferbt. Außen hat fie 
viel Aehnlichkeit mit der opalina pag. 319, ja die große Flachheit fommt 
vielen Formen des mittlern Braunen Jura zu, aber feine von allen hat 
Diefe tiefe Lunula wieder. Ich hätte fie deshalb gern lunulata genannt, 
wenn der Name nicht ſchon für eine tertiäre verbraucht wäre. Halten 
wir und an die Normalformen, fo bilden diefelben eine wichtige Leit 
mufchel. 

Isocardia Aalensis tab. 49. fig. 1 u. 2. Die möchte wohl die 
größte und fchönfte Bivalve aus den oberften Eifenerzen fein, die voll 
ftändig über 4 Zoll Länge, Höhe und Dide erreichen dürfte. Die Fräftige 
Schale ift über drei Linien did und auf der Oberfläche zumal in der 
Jugend mit zierlih concentriſchen Runzeln bevedt. Zugleich Frümmen ſich 
die Wirbel außerordentlich ftarf nach Außen, fo daß der ganze Habitus 
durchaus an den lebenden Typus erinnert! Nur das Schloß ift etwas 
einfacher, denn der lange Mitteljaahn auf der rechten Valve, der einzigen 
mir befannten, ift zu einer nur wenig erhabenen Leifte verfümmert, und 
das ganze Schloßfeld liegt tief zwifchen den Schalenrändern eingefenft. 
Schon im Handb. Petref. tab. 44. fig. 28 wurde das Schloß in halb 
natürlicher Größe abgebildet, dort ftellte ich fie vorläufig zur Isocardia 
concentrica Sw. 491, die aber länglicher ift, vünnfchalig befchrichen und 
in den Cornbrash gefegt wird, Diefen Ungewißheiten wird durch den 
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neuen Namen zwar ein’ Ende gemacht, aber die WVerwandtfchaft bleibt 
dennoch fo groß, daß man fie concentrica Aalensis nennen könnte. Mit 
der Beuriheilung von Dünn- oder Didichaligfeit bleibt es überdieß eine 
mißlihe Sache. Die ſchönen Mufcheln famen beim Eiſenbahnbau in 
den Steinbrüchen von Gingen an der Fils in der Schicht des Amm. 
Sowerbyi wiederholt zum Vorfchein, vortrefflich erhalten aber dünnfchalig 
wie Papier! Und doch find fie der Aalener fo außerordentlich gleich, daß 
ih an der Identität beider auch entfernt nicht zweifele, ja fie könnten 
fogar aus ein und demjelben Lager ftammen. Denn auch unfer did- 
fchaliged Eremplar kommt nicht aus den Erzgruben, fondern mag nad) 
der Art feiner Körner zu urtheilen in der Pectinitenbanf gelegen haben. 
Ich kaufte ed feiner Zeit vom Mineralienhändler Mohr, aber befanntlich 
find Händler mit Angaben der Lofalitäten nicht gerade genau, auch habe 
ich immer die ftille Vermuthung gehegt, es könnte noch vom verftorbenen 
Pfarrer Funkel in Wisgoldingen ſtammen, der feine einft fo berühmte 
Sammlung dem Seminar in Gmünd vermachte, mit welchem Mohr in 
Taufchverbindung ftand. Die Schale hat lange im Meere gelegen, wie 
die aus den Trümmeroolithen, denn fte ift außen und innen mit fchma- 
rogenden Serpuln und Bryozoen bevedt. Kleinere Eremplare, aber eben: 
falls ohne Schale, habe ich felbft bei Aalen in dem Pectinitenfalf gefunden. 
Bei Schörzingen jenfeitd Balingen kommen dagegen ähnliche Dinge wieder 
mit fehr dider Schale ‚mitten zwifchen Ammonites Murchisonae vor im 
unzweifelhaften oberften Beta. Ich babe davon nur den Steinfern mit 
einem Stüd Schale tab. 49. fig. 3 gefunden. Glüdlicher Weife ift 
daran noch der Vordertheil des Schloffes mit übermäßig großem Zahn 
vorhanden, der jedoch bei dem Herausarbeiten gelitten hat. Hinter dem 
Zahn zieht ſich noch eine lange Leifte fort, über und unter der fich eine 
Grube finde. Das läßt fih mit der Aalensis nicht in Uebereinftimmung 
bringen. Dagegen hat Deshayes 1851 ein Geſchlecht Pachyrisma gebildet, 
was Morris im Greatoolith von England (Palaeont. Society 1854. pag. 78) 
weitläufig befchreibt. Mit Recht wird es dort in die Nachbarſchaft mit 
Megalodon aus dem obern Lebergangsgebirge von Bensberg gebracht. 
Unfere Muschel behält durchaus den Iſocardientypus bei, der Steinfern 
ift hinten förmlich Freisrund, und breitet fich ein wenig ftärfer nach vorn 
aus ald die vorige. Man könnte fie vorläufig Pachyrisma bebeta nennen. 

Myaciten kommen zwar in den Erzen mehrere vor, allein es fehlt 
ihnen an Kennzeichen zu ficherer Beftimmung. Wir fönnen die große 
glatte Myacites Aalensis tab. 49. fig. I nennen. Sie ift mir wieder: 
holt vorgefommen, hat einen ſehr regelmäßigen Umriß, der Wirbel tritt 
weit nach hinten, wie bei Pholadomya ambigua des Liad, aber man 
findet nicht die Spur von Rippung. Die Schale fcheint fehr dünn 
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gewefen zu fein, obgleich dieſelbe völlig verfchwand. Dennoch haben 
die Steinferne nicht die Epur eines hohlen Raumes zurüdgelafjen, Das 
Erz lagert fih hart auf den Aboruf an. Man kann dieß nur jo erflären, 
daß nah der Wegnahme der Kalkſchale das Gebirge noch einer feinen 
Bewegung fühig war, die leeren Stellen wieder auszufüllen. Der oben: 
genannte Myacites epalinus pag. 325 wird hier nun zum ferratus fig. 10, 
Fein, runzelig, fogar der Manteleinfchlag Schwach angedeutet, fo Daß beide 
wohl identijch fein mögen. Hier ſei auch noch der Fleinen 

Mya aequata tab. 49. Sie. 11. Phillips 11. 12 gedacht, die bereits 
Handb. Petref. tab. 47. fig. 32 abgebildet wurde. Die Wirbel find 
weit gegen die Mitte gerüdt. Vom Schlofje fenne ich zwar nur das der 
rechten Balve, daſſelbe ftimmt aber ziemlich qut mit Panopaea (Myacites 
jurassi), denn hinter dem Wirbel zieht fich eine marfirte Linie hinaus, 
welche zum Anſatze des Yigamented diente. Unter dem Wirbel befindet 
fich eine fleine Lüde, damit das Ligament Plag hatte, Die Schale jelbft 
ift mit zarten punftirten Radialrippen bededt, welche zu bemerfen jedoch 
große Aufmerffamfeit erfordert. Im gelben Sandftein des Heininger 
Waldes find ſolche Beobachtungen leicht möglih, weil die Muſchel— 
Schulen vortrefflich, faſt wie tertiäre fich erhalten haben. Nur ein einziges 
Mal erbielt ih aus dem Sandfteine am Rechberge den prachtvollften 
Steinfern einer 

Pholadomya. Diefelbe bat noch ganz den Typus der liaftfchen 
ambigua, vielleicht ein Paar Rippen mehr, ift 3Y, Zell lang, 1% hoch 
und 17 Linien did. Man meint Steinferne aus dem Quader von Pirna 
an der Elbe vor fih zu haben. 

Von Ehinodermen erwähne ich nur zweier wichtigen Sachen: 

Asterias prisca tab. 49. fig. 13. Goldfuss Petref. Germ. tab. 64. 
fig. £ hatte diefelbe vom Prof. Echübler aus der Akad. Samml. befommen, 
ich fand fie aber nicht mehr vor, fie muß entwendet fein. Seit der Zeit 
habe ich zwar mehrere mitten aus den Erzen geichen, aber felbft nicht 
befommen: die Aſſeln find in Kulfipath verwandelt. In den Sanpfteinen 
find fie ebenfalld, woher unfer Exemplar ftammt, aber weniger deutlich 
und ohne Kalfipath. Die deutlichen davon lafien noch viel vom Bau 
der Aſſeln erkennen, diejelben find zwar hohl, bilden aber rings um den 
Stern eine fortlaufende Reihe, Fein an den zarten Spigen und größer 
in den Ausbuchtungen der Scheibe. Zur nähern Beurtheilung zeichne 
ich fig. 14—16 einzelne Aſſeln, wie fie im Braunen d vorfommen, und . 
die ohne Zweifel höchſt ähnlichen Epecied angehören. Diefelben bilden 
Duadranten einer Ellipfe ron großer Negelmäßigkeit, ihre convere Außen: 
feite ift fein granulirt. Nach Gremplaren, wie fie höher im Weißen Jura 
und in der Kreide vorfommen, jaßen zwei übereinander, obgleich ich nad 
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meinem ziemlich deutlichen Gremplar meinen follte, es wäre nur eine Reihe 
geweien. Die dicken Kalktafeln geben dem Sterne den Halt, dazwiſchen 
breitet fih eine warzige Haut aus, in der auch Fleine Affeln verborgen 
liegen, welche fih aber nicht beftimmt erkennen laffen, doch deden den 
Schlitz der Fühler zwei Reihen folcher Täfelchen. Die innere Echeibe 
ift ziemlich groß. Unſer Stück fcheint von der Mundfeite blos gelegt, 
wiewohl der innere Theil immer höchſt undeutlih if. Es kommen 
übrigens auch rohe Kerne vor, ganz wie von Liad « pag. 62, nur nicht 
fo tief eingefchnitten, und dickarmiger. Gin folcher Stern aus den untern 
plattigen Sandfteinen von Dürnau mißt 19 Linien im Durchmeffer, und 
dürfte aus einer Region ftammen, die nicht fern von den Zopfplatten mit 
Fucoiden- und Wellunfchlägen pag. 334 liegt, was und dann wieder zu 
der Frage der Fährten pag. 63 führen würde. In den rothen Sand: 
fteinplatten von Wafferalfingen fommen fchlanfarmige Kerne vor. 
Pentacrinites pentagonalis personati tab. 49. fig. I5—8. Auch 
durch die Eanpfteine fegt der fleine fünffeitige Pentacrinit fort, von deſſen 
zahllofen Stielen wir jchon im Alpha pag. 321 gefprochen haben. Unſer 
Eremplar von feltener Schönheit ftammt aus dem gelben weichen Bau— 
fandftein mit Inoceramus fuscus im Heininger Walde. Aber aller Kalk 
ift Daran zerftört, beim Zerfchlagen fommen nur die hohlen Räume zum- 
Vorſchein, welche früher ver Kalkſpath des Thieres erfüllte, aber in einer 
Schärfe, die einen ganz freudig ftimmt. Zunächft gehen die fünffeitigen 
Stiele fig. 7 durch den Felfen durch, fo daß man öfter lang hindurch jehen 
fann. Die Löcher find freilich fehr- fantig, was auf eine ftarfe Ver: 
tiefung der Seiten hinweift, und infofern weichen fie von pentagenalis 
opalini ab. Indeß man fennt zu wenig davon. Um das Sternloch 
lagern fich viele Punkte, welche die Hilfsarme bezeichnen, deren lieder 
länglih waren, wie die Abdrüde beweifen. Fig. 5 ift glüdlicher Weife 
fo gebrochen, daß man an den Abdrüden noch vieles mit großer Deut: 
lichkeit wahrnimmt. Bon der Säule ficht man den Abdruck einer Seite 
mit marfirten hohlen ‘Bunften, welche ven Weg der Hilfsarme in dem 
Seftein bezeichnen, und die 17 gegliederten Striche daneben entiprechen 
der 2ten Reihe von Hilfsarmen, die in bewundernswürdiger Regel: 
mäßigfeit über einander folgen. Das Thier muß in aufrechter Stellung 
begraben fein, fonft wäre ein folcher Zuftand gar nicht denkbar. Die 
Zahl der Trochiten in den Zmwifchendiftangen läßt fich zwar nicht erkennen, 
doch kann fie kaum 3—4 überftiegen haben. Oben über dem legten 
Arme dringen noch drei Punkte ein, die ſchwächern Hilfsarmen entiprechen, 
da ja ftets nach oben Diefelben Feiner werden. Hier feheinen nun auch 
die Säulenglieder ſich plöglich Fehr ftarf zufammen zu drängen, wie wir 
8 beim subangularis tab. 19. fig. 45 des Lias gefehen haben. Sogar 
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die Spige dürfte fich verjüngen. Daran lagern fich die drei Glieder, 
womit jedes der 5 Hauptradiale beginnt. Wo fämmtliche bekannten 
liaſiſchen Formen bei der erften Epaltung zu zehn Armen 6 Glieder 
hatten pag. 263, da zeigen fich hier auffallender Weife 16, bei einigen 
finde ich dieſe Zahl ganz ſicher. Dadurch tritt num die erfte Spaltung 
der fünf Hauptrabiale in eine Höhe, die allein fchon die Krone von allen 
ältern unterfcheiden läßt. Die 10 Arme fpalten fi dann nochmals zu 
20 und die 20 zu 40, und weiter fann ich die Sache nicht verfolgen. 
Es jcheint aber, ald wenn die Krone mit 40 Armfpigen endigte und 
außerdem gar feine Nebenarme, folglich auch weiter Feine Nebenfpigen 
hätte. Das wäre dann ein weiteres überaus wichtiges Unterſcheidungs— 
merfmal. Mit Tentafeln find alle Arme verfehen, vdiefelben geben fich 
nicht blos durch zwei Reihen von Löchern längs der Arme fund, fondern 
laffen fih auch im Lager bis zu den vierzig Spigen verfolgen. Auch in 
den Eifenerzen von Aalen fommen zuweilen ganze Säulenftüde vor, aber 
mit etwas größern Gliedern. Erſt neulich habe ich ein ſolches von 
4Yg Zoll Länge erworben. Die feharffantigen Säulengliever find über 
2 Linien did, die Glieder der Hilfsarme, unten fehr kurz, werben 
nach oben immer länger, aber nicht fo lang als bei den Bafaltiformen 
des Lias. 

Ein merkwürdige Problematicum hatte noch der verftorbene Witt- 
linger jun. in ven harten röthlichen Sanpfteinplatten des Heininger 
Waldes gefunden. Bei feiner gewohnten Freundlichkeit find Stüde davon 
in meine und bed Grafen Mandelsloh Hände gekommen. Lepterer legte 
die feinigen auf der Generalverfammlung der Schwäbifchen Naturforfcher 
dahier im Jahre 1846 vor (Jahreshefte 1847. II. pag. 148), aber die 
Zoologen konnten auf Feine fichere Vermuthung fommen. Einige meinten 
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Fig. 1 u. 2. Isocardia Aalensis pag. 360, Pectinitenfalf? Aalen. 

Fig. 3. Pachyrisma bebeta pag. 361, Überbeta, Schörzingen. 

Fig. 4. Modiola plicata pag. 357, dichter Thoneifenftein 4, Lauffen. 

Fig. 5-8. Pentacrinites pentagonalis personati pag. 363, Gelber 
Sandſtein, Heiningen: 5. Krone, 6. Endipigen der Arme, 8. Krone von der Unterfeite. 

Fig. 9. Myacites Aalensis pag. 361, Gifenerz, Aalen. 

Fig. 10. Myacites ferratus pag. 362, daher. 

Fig. 11. Mya aequata pag. 362, Gelber Sandſtein, Heiningen. 

Fig. 12. Terebratula perovalis pag. 366, RPectinitenfalf, Wafferalfingen. 

Fig. 13. Asterias prisca pag. 362, Gelber Sandftein, Megingen. 

Fig. 14—16. Asterias pag. 362, Mittl. Brauner Jura, Affeln. 

Fig. 17. Cidarites maximus pag. 366, Pectinitenfalf, Wafferalfingen, 

Fig. 18. Belemnites breviformis pag. 366, daher, 
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noch am erften einen Limulus darin zu erfennen, was mir aber ganz 
verfehlt ſchien. Bon organiſcher Subftanz findet fich zwar nicht die 
Spur daran, allein das Ganze macht denn doch vollflommen den Eindrud 
eines Schulpes von Roligineen mit elliptifcher Form, die ſich an beiden 
Enden; zufpigt: ein breiter Mittelfanal längs den Seiten geflügelt, aber 
die Flügelgeigen Streifen wie von den Eindrüden eined Ammonites 
polyplocus. Der Stiel ift unten 4 Linien breit und dreifach gefielt, und 
die Flügel beginnen gleih ganz unten. Oben fcheint der Mittelfiel wie 
ein Stachel zu endigen, doch läßt die Undeutlichfeit Feine fcharfe Beob- 
achtung zu. Im Gentrum liegt eine länglich eiförmige Vertiefung, welche 
man für den Aborud eined Dintenbeuteld halten fönnte, wenn fie nicht 
zu beftimmt in der Richtung des Mittelkieled läge, und fich deshalb als 
Anjchwellung deſſelben ergäbe. Unfer Eremplar ift etwa 6 Barifer Zoll 
lang und reihlih 22” breit. An dem organifchen Urfprunge diefes 
räthfelhaften Dinges zweifle ich nicht, aber neue Funde fönnen darüber 
erft hinlängliche Aufflärung geben. 

Schwarze Hölzer kommen in den Erzen eingefprengt vor, ihre feins 
fafrige Structur zeigt, daß fie den Goniferen angehören. 

Es iſt ſchwer Gränzen aufzuftellen, wo die Natur vielleicht Feine 
gemacht hat. Und doch müfjen wir fefte Ruhepunfte haben, fonft ift Feine 
Verftändigung möglich. In diefer peinlichen Lage befinde ich mich. Ich 
bin mir über die Grängen felbft nicht Mar, und fol doch Andern Har 
werden, Man wird mir zutrauen, daß ich gehörig vorbereitet fei, mit 
Hilfe von Gefteinen und Petrefacten einen geognoftifchen Durchſchnitt zu 
entwerfen, und ich könnte jet meine Arbeit in folche Einzelheiten zer 
fplittern, die vielleicht Manchen recht gründlich erfcheinen würden. Allein 
damit ift nicht geholfen. Befriedigung fommt erft, wenn die Folge uns 
fo klar geworben ift, daß wir auf jedem beliebigen Gange und bei jeder 
beliebigen nur einigermaßen marfirten Schicht fogleih uns lebhaft bewußt 
werden, wie weit Webereinftimmung und wie weit Unterfchiede von andern 
Gegenden ftattfinden. Doc bis dahin ift unfere Kenntniß noch nicht 
gediehen. Wenn das aber auf einem fo Heinen Gebiet nicht gebt, fo ift 
es doppelt gewagt, feinen Blid weiter zu werfen. Wir fönnen da nur 
im Großen und Rohen parallelifiren. 


Die Gränzregion Beta-Gamma. 
By 


Fangen wir die Unterfuchung über die Graͤnze in jenen Gegenden 
an, wo die braunen Sandfteine und rothen Eifenerze eine fichere Hand- 


366 Graͤnzr. Ay: Pestinitenbanf. 


habe geben, jo habe ich fchon im Flözgeb. Würt. pag. 300 die Auf: 
merffamfeit auf eine harte Banf gelenkt, welche ich wegen ihrer Unmaſſe 
fleiner Pectenarten 

Pertinitenfalf nannte. Die Banf war früher über den Erz— 
gruben von Wafjeralfingen vortrefflih aufgefchloffen, und kann jegt noch 
am Oberende des Bachriffed von Ober-Alfingen pag. 343 mit Bequems 
lichkeit ausgebeutet werden. Sie ift nur wenige Buß mächtig, von röth— 
lich brauner Farbe, und befteht aus einer harten in Säure ftark braufen- 
den Maſſe, worin feine oolithifche Brauneifenftein-Körner zahlreich einges 
jprengt find. Der kleine geftreifte Pecten gleicht in jeder Beziehung dem 
personatus von Rabenftein pag. 338, nur daß man die innern 11 Rippen 
feltener zu Geficht befommt, und daran ift Lediglich der Mangel an Stein 
fernbildung Schuld, alles hat feine Schale. Ich fand Cirruss artige 
Schneden von. 4 Zoll Breite mit weitem Nabel, Trigonia clavellata 
erreicht fchon ihre gewöhnliche Größe, und Hr. Infpector Schuler hat darin 
Gervillia acuta und Nuclevlites decollatus nachgewiefen. Unter der mit 
ihrem Kopfe weit hervorragenden Schicht kommen eigenthümliche graue 
Mergelfnollen, die auf den erften Blick auf die gleiche bei der Eijenbahn- 
ftation Gingen an der Fils hinweifen, Ammonites Sowerbyi begleitet von 
vielen Exemplaren des Belemnites breviformis tab. 49. fig. 18 Voltz, 
wie ich ihn nach Gephalopoden tab. 27. fig. 21. pag. 427 und Handb. 
Petref. pag. 390 fejtgeftellt wilen möchte. Ihre Oberfläche ift nicht 
mehr ſo zart, ald in den fanften Thonen von Alpha pag. 310, aber die 
Scheide iſt noch Fürzer-und dicker, der Umriß vollfommen rund, und je 
wohlgebildeter, deſto jchlanfer fteht die Spige hinaus, welche aber Feine 
Spur von Faltung zeigt, und in ſofern noch den Typus Des spinatus 
pag. 351 beibehält. Die viel größern Scheiden dabei erinnern bereits 
Icbhaft an den jungen giganteus, doch mögen auch fie noch befjer zur 
Seite des Altern spinatus geftellt werden. Hier finden wis nun auch 
wieder zum erſten Male Borläufer der Achten Terebratula perovalis 
tab. 49, fig. 12, welche fpäter fo große Wichtigfeit erlangt, und Stadyeln 
großer Eidariten fig. 17 (0b maximus?) nebjt zahlreichen Bruchitüden 
von Ostrea pectiniformis deuten an, daß wir uns ſchon von der Altern 
Abtheilung des Braunen Jura entfernt haben, worin bis jegt folche nicht 
befannt wurden. Unter den Bänfen folgt ein über 10° mächtiger dunfeler 
zwifchen den Zähnen fnirfchender Schieferletten, welcher eine vollfommene 
Abtrennung von dem darunter liegenden Sandfteins und Erzgebirge be- 
wirkt. Auch über den Bänfen fegt ein ähnlicher Echieferletten fort, und 
man follte nun die Steinbrüche der ächten blauen Kalfe y erwarten, 
allein fie fehlen. Statt ihrer fommen fandig graue Schichten wer, ohne 
befondern Mufchelreichthum, in denen man zwar die parallelen Glieder 
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vermuthen, aber doch nicht ficher nachweifen kann. Erſt wo die etwa 
20° mächtigen Kalfbänfe d, welche den Pflaiterftein von Malen liefern, 
fommen, bat man Gewißheit, daß man über Gamma hinaus fein müſſe. 
Wo die fnolligen Lager unter dem Bectinitenfalfe abwittern, fommen unter 
andern Feinern Sachen auch kleine dichotome Aeſte von Millepora stra- 
minea Phill. Geol. Yorksh. tab. 9. fig. 1, die für die Parallelifirung 
einen vortreffliben Wink geben, zumal da über den blauen Kalfen y in 
Schwaben mir nie etwas Wehnliches zu Geficht Fam. 

Hat man einmal diefe Region der Bectinitenfalfe mit Ammonites 
Sowerbyi etwas näher ind Auge gefaßt, fo erfennt man fie an vielen 
Orten wieder. Zwar entfteht auf der Höhe zwifchen Weiler und Weiler: 
ftoffel Tüpöftlih Gmünd noch ein Zweifel, ob man die dortige Falfige 
Bentacrinitenbanf mit Hettangia unmittelbar über den odergelben Sand— 
fteinen gelagert für die Fortjegung halten jolle, dann müßten dort fehon 
die dunfeln Thone fehlen, allein in den Steinbrüchen öftlih von Gingen 
an der Eifenbahn findet man ganz diefelbe Abtheilung wieder. Ammo- 
nites Sowerbyi in Steinfernen bededt von zahllofen Echmarogern, Ostrea 
peetiniformis mit vielen andern großen auf tab. Sf erwähnten Mufcheln 
fommen bier über einer mächtigen Banf vor, Wenn diefe auf der Ober- 
fläche verwittern, ſo liest man in einem rauhen fnolligen Grus außer 

| prächtigen Gternforallen (Anthophylium trochoides 

N e:) @ tab. 50, fig. 1 u. 2) nebenftehende Kleinigkeiten heraus: 
— das erſte eine ſchmale Afjel von Asterias; dann zwei 
runde Trochiten, wie von Apiocrinites. In zweiter 
Reihe ftehen zwei Gerioporen, eine flache und eine runde, 
Letztere erinnert lebhaft an die freilich dickern Knollen 
von Ceriopora globosa Michelin Iconogr. zoophytol. 
tab. 57. fig. 5 aus dem Oolith (Forest Marble) von 
Ranville. In dritter Reihe folgen drei Stacheln und 
eine Aſſel von Cidariten: die mittlere eiförmige ift bei 
und von ganz ungewöhnlicher Form, man könnte fie 
Cidarites ovispina nennen, die Lingsftreifen find ftarf 
geförnt, was der Holzichnitt nicht ausdrückt. In legter Reihe fteht links 
neben der Heinen bicornen Terebratel, welche bereitd an varians erinnert, 
eine Fleine gegabelte ungleich punftirte Heteropora ramosa Michelin 1. c. 
tab. 57. fig. 4, Ddiefelbe iſt häufig, und darf nicht mit Millepora straminea 
verwechjelt werden, die auch nicht fehlt, Ich konnte noch eine ganze Reihe 
von Mufcheln aufführen, die hier fchon vorfommen, aber fie bezeichnen 
nichts. Ueber diefer Bank folgen dann wieder dunfele Thonmergel, worin 
nach oben der blaue Kalf y kaum angedeutet ift. Gerade diefe Unficher- 
heit über die Blauen Kalfe y macht und auch über die Deutung der 
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Pectinitenkalte etwas verwirrt. Am Ramsberge bei Donzdorf auf den 
Gütern ded Grafen von Rechberg wird der früher fo unfruchtbare Sand- 
boden von Beta mit außerordentlihem Erfolg gemergelt. Läge die große 
Mergelgrube nicht auf der Schicht de8 Ammonites Sowerbyi, jo würde 
man ihre Stellung nicht ficher deuten fünnen. Die Mergel zeigen nad) 
einiger Zeit auf verwitterten Stellen einen dünnen mehligen Anflug, der 
ohne Zweifel auf Gypsgehalt hindeutet, was vielleicht auch ihre vortheil- 
hafte Wirfung auf Klee erklärt. Diefjeits des Hohenftaufen wird der 
blaue Kalk immer deutlicher, und wenn man forgfältig fucht, fo findet 
man an vielen Punkten jenen merkwürdigen Ammoniten in dem dunkel 
farbigen thonig-falfigen Gebirge darunter. Ganz befonders inftructiv ift 
die Gegend um 

Jungingen bei Hechingen. Dort tritt der blaue Kalf y durd 


— 4 Zug Steinbrüche aufgefchlofien in feiner normalften 






Entwidelung auf, Aber erft 30’— 40" tiefer 
lagert Ammonites Sowerbyi auf einer harten 
Banf ganz wie bei Gingen, und gleich in den 
abgemitterten Thonen liegen Gerioporen und vor 
allen ausgezeichnet die Fleinen dichotomen Zweige 
der Millepora straminea Phillips 9. ,, welche 
Morris zum Gefchlecht Cricopora und d’Orbigny 
3 zur Intricaria ftellt. Wahrfcheinlich hat feiner von 
sg beiden Recht. Der Speciesname ift vortrefflich, 
denn die Oberfläche ift fehr gleichartig mit läng— 
lichen fechsfeitigen Mafchen bedeckt. Bei gut 
erhaltenen Eremplaren deckt die Mafchen eine 
dünne Kalffrufte, worin runde Löcher wie mit der feinften Nadel einge: 
ftochen find. Die Zahl diefer fcheint geringer als die der fechsfeitigen 
Mafchen. Die Fleinen dichotomen Zweiglein find übrigens ganz, und nur 
felten verbrochen: das einfache Unterende flach vertieft, und in der Ver— 
tiefung ftehen zahllofe Eleine Löcher in comcentrifchen Kreifen um den 
Mittelpunft. Die Außern Löcher entfprechen den Fäden der Mafchen, fo 
daß alfo die Fäden hohl zu fein fcheinen. Die unterfte Reihe Negmafchen 
ift unten offen. Die beiven Oberenden wölben fih der Vertiefung unten 
entfprechend hinaus, mit Mafchen bededt, die zur Mitte hin immer fleiner 
werden, Wenn ich die vortreffliche Arbeit von Hrn. v. Hagenow (Die 
Bryozoen der Maftrichter Kreidebildung, Kaſſel 1851) zur Hand nehme, 
fo follte man es für runde Stöde des Gefchlechtes Eschara halten. Zur 
Beurtheilung diefer Frage habe ich tab. 60. fig. 3 eine vergrößerte Ab- 
bildung gegeben. Dieß ift zu gleicher Zeit der einzige Punft im Lande, 
wo man obige Sternforalle bei einiger Umficht in beliebiger Menge haben 





Gränzr. A y: Cyelolites Jungingensis. Streihen. Katzenſteige. 369 


fann, leider nicht fonderlich jchön, aber ringsum frei. An fich find fie 
zwar vortrefflich erhalten, aber die Kalkmaſſe, weicher ald der Thon, läßt 
fih nicht herauspugen: daher fiel denn der Holzichnitt ſehr mittelmäßig 
aus. Sie mag Cyclolites Jungingensis heißen, denn die Flachheit der 
Scheiben will mit feiner recht pafjen. In ihren Umrifjen erinnert fie an 
Cyathophyllum mactra pag. 317, ift eben jo flach (etwa "2 Zoll lang) 
und hat unten einen Ähnlichen concentrifch geftreiften Ueberzug, aber die 
Wirtellamellen ftrahlen bis zum Mittelpunfte (Montlivaltia). Geht man | 
nun immer weiter nach Sübmweften über den Hundsruck nad 

Streiden, fo ift unmittelbar am Dorfe unfer zweifelhaftes Ter- 
rain mächtig vertreten: fandige Thone, glimmerig gligernd, wechfeln zum 
öftern mit einzelnen feftern Bänfen ab, wo man bei jeder meint, jegt fomme 
der blaue Kalf y. Schon 100° unter dem ächten Gamma findet fich 
Belemnites breviformis und andere Belemniten-Bruchftüde bis auf Zoll: 
vide, Heine Terebratula perovalis, Myaciten, Auftern, Trigonien, alles 
in einer Art durcheinander, daß man unmwillführlich denft, dieß feien die 
ächten Vorläufer des Mittleren Braunen Jura, der freilich dann erft mit 
den Steinbrücden in y feinen vollen Eharafter annimmt. Es fommt in 
diefer Region auch eine eigenthümliche Gryphaea vor, an calceola pag. 
353 erinnernd, aber breiter; doch die Art der Furche auf der converen 
Unterfchale bleibt fich gleih. Es wird dadurch ein fchmaler langer Rappen 
abgefchieden, wonach man fie Gryphaea lobata heißen könnte. Schon im 
Handbuche der Petrefaktenfunde pag. 502 habe ich gezeigt, daß die Gr. 
dilatata Sw. tab. 149. fig. 2 und 3 vollfommen damit übereinzuftimmen 
fcheint, und da Morris eine folche auch in den Inferior-Dotith von Ehelten- 
ham fegt, fo könnte wohl diefe darunter verftanden fein. Hr. Dr. Ro— 
minger hat fie mir vom Wangenhofe bei Solothurn unterhalb des dortigen 
Belemnites giganteus mitgebracht, und diefelbe hat auch ganz die Größe 
der englifchen. Unfere ſchwäbiſche wird dagegen bedeutend größer, .3* lang 
und über 2'/g" breit. Einen weitern fchlagenden Aufſchluß liefert die 

Kapenfteige am Fußwege von den Schieferbrüchen Lias e bei 
Frittlingen nach Gosheim. Dort ftellen fich über dem entjchieden fandigen 
ß plöglich 12° Schieferletten ein und dann kommt ein Eifenrogenftein, 
ähnlich denen im y, d und & Es ift der Ältefte feiner Gattung, denn er 
liegt wohl noch 50° tief unter den blauen Kalfen, und enthält neben Pho— 
ladomyen, Myaciten, Oryphäa, Pecten tuberculatus, biplicaten Terebras 
teln ıc. Belemnites breviformis und Ammonites Sowerbyi, welche beide 
in ihrer Verbindung als die Hauptleitmufcheln angefehen werden Fönnen 
für ein Schichtenfyftem, das und von 4 nad y führt, 

Fafjen wir alles Gefagte zufammen, fo gelingt es vielleicht, mit dem 
Ammonites Sowerbyi einen Horizont zu beftimmen, der zwar nicht überall 
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in gleicher Klarheit hervortritt, aber an vielen Punkten gar nicht mehr 
überfehen werden fann, Freilich wird es noch manche Detailftudien er- 
fordern, ehe wir fämmtliche Verhältniffe klar uͤberſchauen, da das ganze 
Gebiet an Betrefaftenausbeute nicht reich und die Gefteine fich nicht ge— 
hörig von ihren Nachbarn fondern. 


— — — 


Der mittlere Braune Jura 
y und d. 





Mirbel von Ichthyosanrus Zollerianus. 


Sobald man die eifenreichen Schichten des untern Braunen Jura 
hinter fi hat, kann man nach dem fo eben Gefagten über die Deutung 
des Gebirges ftellenweis eine Zeit lang in Zweifel fein, allein es find 
vieler Orten gar bald graublaue Kalfe erreicht, welche überall die Köpfe 
der, Alpvorberge frönen. Wo die gelben Sandfteine 4 zurüdtreten, find 
diefelben vielfach durch Steinbrüche aufgefchlofien, und man fann nicht 
leicht in der Deutung irren, zumal da ihre Feſtigkeit überall eine fchmale 
Bergplatte bedingt hat, auf welcher mehrere Heine Ortſchaften an der 
Baldtrau e ſich angeſiedelt * Grade dieſer Stufenabſatz könnte 
verleiten, bis hierher die abtheilung 8 gehen zu lafjen. Allein 
abe, weil es der einzige fefte Anhaltspunkt war, im Flözgebirge 
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aus guten Gründen das nicht gethan. Denn der blaue Kalf fchließt fich 
durch feine organischen Einfchlüffe viel mehr an das oben folgende ald an das 
unten verlaffene Gebirge an. Dazu fommt nun noch der Eifenrogenftein, 
jene braunrothen jchlammigen Kalfmergel, in welchen zahllofe Feine Linſen 
von Brauneifenftein liegen, die den mittlern Braunen fo auszeichnen, und 
namentlih in Delta in ihrer ganzen Bollfommenheit auftreten. Zum 
erftenmal zeigen dieſe eigenthümlichen DOolithe ihren vollen Charakter in 
den Bänfen des Ammonites Sowerbyi an der Kagenfteige bei Gosheim 
pag. 369. Freilich freifen fie, möchte ich fagen, um fih, und fonnen 
dann auch wieder die feinern Abjchnitte erfchweren. Die Kalfe von Delta 
find zwar weicher und mergelicher, aber im Ganzen den blauen Kalfen 
doch noch jo Ähnlich, daß ſchon Uebung dazu gehört, fie in Handftüden 
zu unterfcheiden. In fofern bilden Gamma und Delta ein Ganzes. In 
Beziehung auf Petrefacten habe ich fogar im Flözgebirge Württembergs 
beide zufammengeworfen, weil ich damals noch über manche Dinge ſchwanken⸗ 
der war ald heute. Demungeachtet bleibt Vieles beiden gemeinfam, freilich 
die Frage vorbehalten, ob mit entfchieden getrenntem Lager nicht Doch ſchon 
eine Abweichung fich einftelle. 


Brauner Gamma, 
y 


Die blauen Kalfe bilden den Mittelpunkt: eine harte Maſſe, die 
namentlich gewiſſen Schichten der Riefenangulaten pag. 54 oft fo ähnlich 
wird, daß man fie mit großer Vorficht fondern muß. Im Mittel wird 
man 10' Mächtigkeit für fie annehmen können. Die Steinbrüche von 
Ehningen bei Reutlingen gehören wohl zu den beveutendften. Unten find 
die Schichten noch ſandig; in der Mitte liegen die härteften blauen, welche 
befonders zu Pflafterfteinen dienen. Im harten Kalf felbft fallen glatte 
Pecten demissus y, von den Arbeitern wegen ihres Glanzes „Ochien- 
“ augen” genannt, am meiften auf. Wo fie nur einigermaßen 'entwidelt 
find, findet ſich ſtets ein Abfag, das erleichtert ihren Abbau; die Bauern 
brauchen blos Köcher in die Felder zu graben, um für die Straßen und 
die Grundmauern ihrer Häufer wenigftens ein mittelmäßiges Material zu 
erlangen. Mit Rüdficht auf diefe übergreifende Lagerung kann man denn 
doch vielen Petrefakten ihr ganz ficheres Plägchen anmeifen. Hart dar: 
über liegt am Hohenzollern eine handhohe Platte mit den interefjanten 
Sternforallen, die ich deshalb entfchieden zu Gamma ftelle. Sie 
dürfen aber nicht mit den Sternforallenlagern von Gingen und Jungingen 
verwechfelt werden, die tiefer liegen. Wie überall bildet das blaue Ges 
ftein eine Heine Vorplatte, wo die Malmfteine pag. 52 zum Bau ber 
föniglichen Burg abgeladen wurden. Das hat mir fchon viele Schwierig: 
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feiten gemacht und wird mwahrfcheinlich aufmerffamen Nachfolgern noch 
mehr machen: denn jegt haben fich die Petrefaften mitten in den Etein- 
brüchen gemifcht! Ich denfe immer noch mit Schred an den Tag, wo 
mir mein Dußlinger (Sonft und Jetzt, pag. 39) einen ächten Ammonites 
angulatus aus der Sternforallenfhicht am Hohenzollern brachte. Er 
beſchwor mich, und das Geftein ftrafte ihn grade nicht Fügen. Das ift 
nicht möglich, rief ich zwar aus, dachte aber doch bei mir felbft, nun wenn 
er ihn gefunden hat, muß eben der angulatus auch im Braunen vorfom- 
men. Bis ich denn an Ort und Stelle mit Entfchiedenheit erfannte, daß 
er auf der Are aus dem untern Lias dort hingeführt fei. Der Lefer wird 
aber daraus entnehmen, wie weit Meberzeugungen gehen. Unter den blauen 
Kalfen etwa 20° bis 100° tiefer läßt fih in dem Gewirr von Schiefer: 
fetten und feftern dunfelfarbigen Bänfen wohl nur noch das 

Lager des Ammonites Sowerbyi fefthalten, was nicht blos mit dem 
Bectinitenfalfe von Aalen ftimmt, fondern auch bei ®ingen, Donzdorf, Mepin- 
gen, Hechingen bis Spaichingen nachgewiefen ift. Jenſeits des Hohen- 
ftaufen ftimmen die eingefprengten Eifenförner noch mit den tiefern pulver— 
förmigen Erzförnern, und daher fah ich fie lange ald das Schlußglied von 
Beta an. Allein diesſeits fann man hier fchon Eifenrogenfteine finden, 
die fih in Handftüden mit denen von d und e verwechleln lafjen, und 
da nun auch die Art des Mufchelvorfommend namentlich in Beziehung 
auf Auftern und Myaciten auf das Lebhaftefte an die nach Oben folgende 
Ordnung erinnert, fo dürfte es pafjender fein, den ganzen darüber folgen: 
den Schichtencompler fchon zum mittleren Braunen Jura zu ziehen. Dann 
ihwellt Gamma zu einem Gebirge an, das nad Umftänden über 100° 
mißt. Ehe in der Tübinger Alp die Achten blauen Kalfe folgen, ftellt 
ſich gewöhnlich ein fehr ſchwarzer Schieferletten ein, der aber arm an 
Verfteinerungen ift, fo einladend er auch ausfehen mag. 

Die obere Gränze der blauen Kalfe läßt fich eben fo wenig feſt— 
halten, denn gleich im Abraum, der freilich zum Theil aufgeſchwemmt fein 
fönnte, finden fich die drei Oftreen, eduliformis, cristagalli und pectini- 
formis, ferner Perna quadrata, Pholadomya Murchisoni, Myacites gre- 
garius ete., Serpula socialis, Givaritenftacheln, felbjt Belemnites gigan- 
teus. Deshalb ift es auch kaum möglich, die Petrefaften von y und d 
ſcharf auseinander zu halten. Ich will die Hauptfache davon nad Delta 
werfen, und hier nur Einiges, was den blauen Kalfen als folhen in den 
Korallenfchichten befonders eigenthümlich fcheint, hervorheben. Zunächft die 

Sternkorallen ſelbſt. Zuerft wurden mir einzelne derfelben von 
Gingen aus der Schicht des Ammon. Sowerbyi befannt, allein fie find 
dort mur große Seltenheiten. Die von Jungingen pag. 368 gehören in 
das gleiche Lager. Am Hohenzollern erfcheinen fie etwas höher unmittelbar 
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über den blauen Kalfen, freilich auch nicht häufig, Tenn man muß Stun- 
den lang fuchen, um nur eine Andeutung davon zu befommen: aber ich 
habe dennoch von dort große Vorräthe, wovon ich jedoch, Raum zu fparen, 
nur den Fleinften Theil abbilden fann. Für die Beftimmung ift in den 
Schriften der Palaeontographical Society 1851. pag. 125 durch Haime ein 
reiches Material gegeben; fie fommen dort zu Dundry, Bath und andern 
Orten im InferiorsDolith vor. Das würde allerdings eine erfreuliche 
Uebereinftimmung fein, wenn man trog der vortrefflihen und zahlreichen 
Zeichnungen mit den Namen in’s Reine kommen könnte. Grade da ftraft 
fih eine übermäßige Zeriplitterung der Formen am meiften, denn es ift 
zulegt gar Feine fichere Eprache mehr möglich, 

Anthophyllum trochoides tab. 50. fig. 1 und2. Montlivaltia Haime 
Palaeont. Soc. tab. 26. fig. 3 von Gingen. Bilder Fegelformige Einzel: 
zellen, mit einer Außern concentrifch geftreiften runzeligen Hülle. Der 
Anwachspunft unten ift bald größer bald Heiner. Die Wirtellamellen 
von mittlerer Dide find abwechſelnd länger und fürzer, gehen daher nur 
zur Hälfte zum Mittelpunkt. Bei großen Individuen ragen fie oben in 
einem zierlichen Ringe über die geftreifte Hülle hinaus. Die Ränder zeigen 
daran eine Andeutung von Körnigfeit, welche auf Streifungen der Blätt- 
chen und Querfcheidewände hindeuten; Doch treten diefe Kennzeichen felten 
in die Augen. Ich habe zwei Mopdificationen, eine Heine und eine große, 
abgebildet. Obgleich die Einzeljellen von Gyelolites Jungingensis pag. 
369 diefer ſehr gleichen, fo ift Jungensis doch viel kürzer und niemals 
in die Länge gewachien. 

Lithodendron Zollerianum tab. 50. fig. 3—6. Die Wirtellamellen 
find viel grober und Fräftiger, durchbrechen daher die Außere Hülle an 
vielen Stellen. Die feinen fig. 3 — fig. 5 beftehen durchaus aus Einzel: 
zellen, und bald fürzer bald länger ſtimmen fie vollfommen mit Antho- 
phyllum. Ich bilde einige ab, um überhaupt nur eine Borftellung von 
der Mannigfaltigkeit zu erweden. Gern hätte ich mehrere Specied ge: 
macht, allein ich finde unter den hundert Eremplaren faum zwei, welche 
fich gleich find. Bei Fig. 5 geht von vier Wirtelftrahlen nur einer zum 
Gentrum; ift ed auch bei andern nicht fo deutlich, fo findet doch dafjelbe 
Beftreben ftatt. Am beimlichften ift der Verlauf der Querſcheidewände. 
Diefelben bleiben ftet8 dünner und ſchwächer ald die MWirtellamellen und 
bilden fcheinbar fehr unregelmäßige Sädchen. Wenn jedoch die Verwit- 
terung glüdlich gewifie Theile des Innern entblößt, fo fieht man, daß 
unter Umftänden anliegende Querſcheidewände zu einer äußern Hülle zus 
fammenfließen; während die Wirtellamellen in die Länge wuchien, erweis 
terte Hülle auf Hülle trichterförmig gefegt die Zelle. Mit diefer Zellen: 
erweiterung ftellen fi dann bald mehrere Mittelpunfte ein, ohne daß fi 
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die Hauptzelle eigentlich zu fpalten braucht fig. 6. Das gibt dann wie: 
der eine Quelle zu zahllofen Modificationen: bald liegen die Brutzellen 
in der Mutterzelle gänzlich verfenft, ohne daß auch nur Spuren von 
Sonderhüllen vorfämen ; bald treten die Brutzellen über den Muttergrund 
hervor, umgeben fich auch wohl mit befondern concentrifch geftreiften Hüllen. 
Es entftehen dann Stöde von 3 Zoll Durchmefjer, die große Aehnlichkeit 
mit den Cyathophyllen des Webergangsgebirges haben. Ich bin in der 
That in Berlegenheit, fcharfe Unterfchiede aufzufinden. Thecosmilia gre- 
garia von M’Eoy und Haime 1. c. tab. 28 aus dem Inferior⸗-Oolith 
bei Eheltenham hat zwar mit unferer Zolleriana große Aehnlichfeit und 
ih würde Diefen Namen beibehalten, wenn auseinander gefeßt wäre, 
welche Mutterzellen dazu gehören. Wenn man jedoch über die Varietäten 
eined Fundortes nicht einig werden fann, wie foll man dann Sicherheit 
über fremdländifche Zeichnungen befommen ? 

Eine große Schwierigkeit ift noch die, daß man nicht recht weiß, zu 
welchem Geſchlecht die Dinge ftellen. Der Anfang ift ein Anthophyl- 
um, und in der That ſcheint auch bei Vielen eine Zerfpaltung nie ein- 
zutreten. Tritt fie aber ein, fo gleicht die Oberfläche bald einer grobzelligen 
Aftrea, bald einem gefpaltenen Lithodendron. Bon dem vielen Gefchlechter- 
machen bin ich fein Freund: das Hauptgewicht fällt doch ftet auf Die 
Specied. Lebhaft fieht man das an 

Lithodendron fungus tab. 50. fig. 7 u. 8. Jung mit einer Zelle 
und deutlich entwidelter Hülle ift e8 ein vollfommene® Anthophyllum 
fig. 7 von ſchlanker Fegelfürmiger Geftalt. Dann aber breitet es fich 
plöglich wie ein Pils aus, damit die neuen Brutzelen Plag gewinnen, 
die einer grobftrahligen Astraea helianthoides ähnlich fehen. Die Größe 
dieſer Zellen bleibt ſich keineswegs glei, fondern wenn fie wachen, 
nähern fie fich unvermerft dem Zollerianum, fo daß man bei einzelnen 
in’Berlegenheit fommt, wo man fie hinftellen fol. Und dieſe Berlegen- 
heit mindert fich nicht etwa mit der Menge ded gewonnenen Materials, 
fondern wächſt. Die Zellen felbft haben öfters etwas Unftetes, es ftellen 
fi) Nebenpunfte ein, welche die Strahlen verwirren. Aber das Leidigfte 
von Allem ift noch dad, daß man die meiften von dem harten Geſtein 
nicht befreien fann. Alles Feinde des Erfennens. 

Isastrea tenuistriata tab. 50. fig. 9. Haime 1. c. tab. 30. fig. 1. 
Ich würde fie Astrea helianthoides y genannt haben, fo ähnlich ficht 
fie der befannten jüngern Form. Nur find 'die Zellen ein wenig grob: 
ftrahliger. Die Strahlen meift von dreierlei Länge, und nur die Didften 
gehen zum Mittelpunkt; auch feinere Duerfcheidewände fieht man deutlich. 
Zwiſchen den Zellen findet fich feine fefte Grundmaſſe. Die Stöde ganz 
flach erinnern in fo fern an 
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Astrea Zolleria tab. 50. fig. 10. Handb. Betref. tab. 59. fig. 9. 
Eie gehört zur Gruppe der Gonfluenten, woraus Edwards das Gefchlecht 
Thanınastrea, Blätterforalle, gemacht hat, weil fie meift in dünnen flachen 
Stämmen vorfommen. Die Lamellen, weldhe auf dem Längsfchnitt wie 
Blüthen neben einander ftehen, fließen alle in einander, erzeugen aber auf 
der Oberfläche lauter Feine Sternzellen. Entblößt man die Unterfeite, fo 
treten nur Lamellenftrahlen und Feine Sterne zum Vorſchein, und diefe 
Strahlen, welche alle von der Mutterzelle ausgehen, find hin und wieder 
mit einer concentrifch geftreiften Hülle überzogen. Sie ift am Hohenzollern 
bei Weitem die häufigfte von allen, felten bei Gingen, und fommt auch in Eng» 
land vor, wenigftens ficht ihr Astrea Defranciana Michelin nah Haime 
l. c. tab. 29. fig. 3, Mettensis tab. 30. fig. 3 und Terquemi tab. 30, 
fig. 2 außerordentlich ähnlich. Schon früher habe ich runde Kuchen von 
mehr ald 1 Fuß Durchmeffer und 2 Zoll Dide und darüber befchrieben; 
andere unförmlichere Geftalten überwuchern die Anthophyllen und Litho- 
dendren, welche oft fo innig damit verwachfen, daß man zuweilen meint, 
fie feien die Fortfegung jener gröbern Zellen. Allein das ift wohl nicht 
möglih. Darauf figen riefenhafte Eremplare von Serpula limax y und 
fleine Bivalven, ähnlich vem Lithodomus, haben ſich eingebohrt. Ber: 
gleiht man die ganze Mannigfaltigkeit dieſer Formen mit denen, welche 
in der Sternforallenfhicht ded Weißen Jura & liegen, fo ift man aller: 
dings über die typifche Aehnlichkeit verwundert ; in England fommt fogar 
auch Astrea cavernosa vor, welche mir noch nicht bekannt geworben ift. 

Pentacrinites Briareus Zollerianus tab. 50. fig. 12.» Des 
felbe lagert etwas tief in den faulen Sandfteinen, welche zum Bau der 
Zollerfeftung nicht für tauglich befunden wurden. Hier aber aud in 
größter Menge, ganz den Eindrud des liafiichen pag. 263 machend; nur 
ift er zarter gebaut. Man ficht faft weiter nichtd als Hilfsarme mit 
rhombifchen Gliedern, vorn etwas gefrümmt und mit einem Sporn enbi- 
gend. Dazwiſchen liegt eine Unmafje Mohnforn großer Stüde, welche 
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Fig 1u.2 Anthophyllum trochoides, pag. 374, Sowerbyi- Banl, 
&ingen. 

Fig. 3—6. Litbodendron Zollerianum, pag. 374, Blauer Kalk, Hohen: 
zollern. 

Fig. 7 u. 8 Lithodendron fungus, pag. 375, daher, fg. 7. Einzelzelle. 

Fig. 9. Isastrea tenuistriata, pag. 375, Blauer Kalf, Hohenzollern. 

Fig. 10. Astrea Zolleria, pag. 376, daher, fleiner Stod. 

Fig. 11. Ammonites Sowerbyi, pag. 377, Unterganıma, Mekingen. 

Fig. 12. Pent. Briareus Zollerianus, pag. 376, Unterregion der Blauen 
Kalte, Hohenzollern. Rechts ein Cidaritenſtachel. 
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von Hilfsarmen, gelöftten Tentafeln und andern Kronenftüden herrühren. 
Wie früher, fo fällt auch hier die Außerft geringe Zahl von Säulenglie- 
dern auf; fie find klein, fünffeitig und die Seiten meift wenig eingebrüdt. ' 
Doch kommen zwifchen hinein fehr tief cannelirte vor, welche wahrfchein- 
lich zum Anfag der Hilfsarme dienten. Der Fund diefer intereflanten 
Species in fo bedeutender Höhe fommt fehr unerwartet, und beweift aber: 
mals zur Genüge, wie vorfichtig man über die Vertheilung der Species 
in den verfchiedenen Schichten fein muß. Daß die Thiere aus dem un- 
tern und obern Lias fammt diefen von einander abweichen, darf ſchon von 
porn herein aus der großen Differenz des Lagers erwartet werden. Allein 
die Bedeutung diefer Abweichung, die mehr nur in einem verfchiedenen Ges 
fammteindrud liegt, zu ergründen, das ift eben das große Problem, wo— 
mit unfer Zeitalter nicht fobald ins Reine fommen wird. Der 

Eidaritenftachel rechts ift mit mittelmäßig großen Warzen 
gedrängt befegt. Unten feheint er vollftändig, wie man aus den Streifen 
des Halfes fiehtz er Hatte daher feinen Kopf, gleich vielen liafifchen. 
Wenn er nicht vor der Ablagerung fchon feine Spike verloren haben 
follte, fo ift er auch oben ganz. 

Ammonites Sowerbyi tab. 50. fig. 11. Miller bei Sowerby Miner. 
Conch. tab. 213, auch d’Orbigny Pal&ont. franc. terr. jur. tab. 119 
hat diefelben gut gezeichnet und fehr richtig mit Amm. Browni Sw. 263. , 
vereinigt, zumal da beide aus dem Inferior-Oolith von Dundry ftam- 
men. Nach den oben pag. 366 auseinander gefegten Thatfachen gehört 
er zu den wichtigften Reitmufcheln, über die man fi nur wundern muß, 
daß fie fo lange überfehen werden fonnten, da er in feiner Schicht ein 
ziemlich häufiges Petrefakt if. In Schwaben wurde er von mir zuerft 
Cephalopoden pag. 374 von Gingen und vom Hohenzollern genannt, 
und nach y verfeßt. Er hat fih dann in der Pectinitenbanf von Aalen, 
bei Göppingen, Megingen, Jungingen, Gosheim ıc. ftet8 in dem gleichen 
Horizonte gefunden. In der Jugend hat er auf nicht ſonderlich marfirten 
Rippen marfirte Stacheln, welche die Mündung fehr in die Breite ziehen, 
und auf dem Rüden einen deutlichen Kiel. Allein ſchon bei einem Durch- 
mefler von 3—4 Zollen verfchwinden alle Zeichnungen, der Ammoniten» 
fern wird vollfommen glatt, nur der Kiel ragt noch im Alter hervor. Ein 
Eremplar von Gingen mißt ohne Spur von Wohnfammer ſchon 13 im 
Durchmefjer, die Mündung 5a” in der Höhe und 31/4" in der Breite, 
„was eine anfehnliche Größe beweiſt. Solche glatten Kerne gleichen noch 
in vieler Beziehung dem insignis pag. 280; nur find fie hochmündiger 
und in Folge deſſen involuter. Ueber und über mit höchft zerfchnittenen 
Loben bededt, fann man ihn gleich beim erften Blif von Murchisonae 
pag. 336 unterſcheiden. Unfere abgebildete Varietät gehört zum Browni ; 
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fie hat in der Jugend mehr Knoten, ald der eigentliche Sowerbyi, welcher 
auch bei und vorfommt. Den Gremplaren fehlt meift die Wohnkammer, 
weil das Gebirge zu deren Erhaltung ſich nicht fonderlich eignet. Nun 
gibt es freilich viele Modiftcationen. Gin prachtvolles Bruchftüd, welches 
ich bei Achdorf an der Wutach in grauen Thonen fand, die ich noch für 
Braunen A hielt, erinnert durch feine vollfommene Glätte an furticarinatus 
pag. 120, und wird gewöhnlich ald Greenoughii angefehen. Die Stein 
ferne liegen häufig in einem eigenthümlichen grauen Kalfmergel, bedeckt 
von fchmarozenden Serpulen und Korallen, die über den geognoftifchen 
Horizont gar feinen Zweifel laffen, wohl aber über die fichere Beftimmung. 
Bei Gingen fommen neben dem oben genannten ächten discus-artige Stücke 
vor, deren Kiel fchneidend und die bis über %, involut find. Ein Bruch— 
ftüc zeigt in der Münpung 5" Höhe und nicht ganz 2'/," größte Breite 
hart über der Naht. Ganz den Gegenfag davon bildet eine biß and Ende 
mit Kammern verfehene Scheibe von h! / Fuß Durchmeffer, aus der Sohle 
der Mergelgruben des Ramöberges pag. 368. Die Mündung, 51" hoch 
und 4“ breit, ift nur wenig involut, die Schale glatt und auf dem Rüden 
ohne Kiel, ald wäre es ein riefiger jurensis oder oolithieus. Dennoch 
glaube ich, bei beiden Ertremen die Verwandtfchaft bei den mitvorfommen- 
den Sowerbyi fuchen zu follen. Es liefert dies wieder ein Beifpiel, wie 
jede gute Species ohne die mannigfachften Modificationen gar nicht aufs 
tritt. Die Namengebung fpare ich auf die ausführlichere Mittheilung. 
Die Sowerbyi-Schidht von 

Bingen, welche unmittelbar über den dortigen jüngften Berfonaten- 
bänfen folgt, lieferte einige Mufcheln in nie gefehener Pracht. Obenan fteht 

Pecten demissus Gingensis tab. 51. fig. 1. Er wurde ſchon oben 
flüchtig erwähnt. Ein wenig breiter ald lang, die großen Obren ſammt 
der glatten Schale aber fo volltommen fymmetrifh, daß man nicht im 
Stande ift zu entfcheiven, ob man eine linfe oder rechte Valve vor ſich 
habe. Kleine parafitifche Bohrer haben eigenthümliche Blümchen in der 
Schale erzeugt. Mag man nun eine befondere Specied Gingensis 
‚ darin erfennen wollen oder nicht, fo ift e6 immerhin fehr bemerfenswerth, 
daß plöglih an einem einzigen Punkte ſolche Dinge auftreten, die man 
anderwärts zu finden fich vergeblich bemüht. Auch Pecten lens kommt 
in Heinen und großen Eremplaren vor; die Punkte find aber häufig 
hufeifenformig. Ich muß bei den großen immer an Pecten cinetus Sw. 
371 denken, der zwar im Diluvium gefunden, aber dennoch aus dem 
Infr. Oolith ftammt. 

Plagiostoma sulcatum Gingense tab. 51. fig. 2. Iſt zwar größer 
und fchmaler als Lima sulcata Goldf. tab. 102. fig. 4 aus dem „Untern 
Oolith“ von Gräfenberg bei Bayreuth, aber die Rippen find eben fo ſchmal 


Br. y: ©ingen. Ammonites Gervillii. 379 


und hoch, die doppelt fo breiten Zwifchendiftangen glatt und ohne die 
Epur einer Zwifchenrippe. Kommt auch im Weißen Jura nochmals 
etwas Mehnliches vor, jo doch nicht in diefer marfirten Weife. 

Pecten tuberculosus Gingensis tab. 51. fig. 4. Ich bilde nur ein 
Stück der Schale ab, um die Feinheit der Rippen zu zeigen. Denn ob 
fie gleih vom Rande eined 4'/ Zoll langen und breiten Eremplars ſtam— 
men, fo ift doch auf fämmtlichen Schalen fein dicker Knoten zu finden, 
wie fpäter im Delta. Sie gehören zu den velaten Pectiniten pag. 148, 
welche im Braunen Jura die größten befannten Dimenfionen erreichen. 
Diefelbe Abänderung und von derfelben Größe findet man auch im Gifen- 
oolith von Bayeur, doch zeigt diefe bereits vereinzelte Didere Knoten, welche 
für ein jüngeres Alter zu fprechen fcheinen. d'Orbigny ftellt fie zum 
Hinnites, was mir aber wegen der Dünne der Schale nicht fonderlich 
begründet fcheint. 

Der Spondylus-Eharafter findet gr bei der feingeftreiften Mufchel 
fir. 3 allerdings außerordentlich täufchend ausgeprägt, Faltenſchlag, Run- 
zeln und Einbuchtungen ftimmen, aber die Ohren fehlen. Die rauhen 
Streifen find übrigens zu fein, ald daß man die Mufchel zum tubercu- 
losus ftellen fonnte. Die Heine Ausbuchtung oben neben dem Wirbel 
fcheint zwar natürlich, allein bei andern Gremplaren aus Mittelvelta von 
Dettingen, die faft genau mit diefen älteren ftimmen, findet ſich das nicht, 
Denn als ich das Schloß entblößen wollte, fand fich darunter ein fremd— 
artiges Schafenftüd mit der gleichen Ausbuchtung. Sonft würde ich fie 
Anomia Gingensis heißen. Der Ungeübte möchte freilich jenes Schalen- 
fü für das Schloß halten, fo gleichartig hat es ſich darunter gelagert. 
Es ift eines der vielen Beifpiele, welche zur Vorficht in der Deutung ber 
Schlöſſer mahnen. Schon oben pag. 360 habe ich der Isocardia Aalensis 
mitten zwifchen diefen Mufcheln von Gingen erwähnt, fo daß ed alſo an 
Mannigfaltigfeit nicht fehlt. 

Es darf hier meine Abficht nicht fein, in Ausführlichfeit Alles auf: 
zuzählen, wa® gefunden wird. Ich müßte da meift immer wiederholen. 
Daher nenne ich nur das Bedeutendfte aus den blauen Kalfen. Vor 
allem merfwürdig ift der 

Ammonites Gereillii y tab. 51. fig. 7. Sw. 184. A. fig. 3. Er 
ift zwar grobrippiger als der franzöfifche und englifche, behält jedoch die 
große Eigenthümlichfeit bei, aus Jewachſen die Wohnfammer etwas ein: 
zufchnüren und in Folge deſſen evoluter zu werden. Der Mundfaum 
fendet dann große Ohren hinaus. Die Wohnfammer beträgt fait einen 
ganzen Umgang. Der runde Rüden mit gefpaltenen Rippen, vie Sta— 
cheln auf den Seiten und der ganze Habitus erinnert ſchon an den höhern 
Humphriesianus. In den blauen Pflafterfteinen erfennt man bei und 


380 Br. y: Falciferen. Erkl. tab, 51. 


diefe Form mit der größten Sicherheit; allein die einen find fein, 74" 
wie der unfrige, die andern erreichen über 6 Zoll Durchmeffer und zeigen 
auf den Steinfernen von Neuffen einen glänzenden Schiller von Regen- 
bogenfarben. Nun fönnte man zwar meinen, die Heinen würden endlich 
auch groß; allein da die großen erft am Ende evolut werden, fo fcheint 
das faum möglich. Folglich waren die fleinen fo gut ausgewachfen, als 
die großen. Dann würde daraus erfichtlich, daß die Species der Ammo- 
niten fein beftimmtes Maaf einhalten; denn befondere Species aus beiden 
Größen zu machen, ftrebt ganz wider die gefunden Sinne, Cephalopoden 
tab. 15. fig. 16 habe ich einen feinrippigen abgebildet und wegen feiner 
Heinen Eifenoolithe nach d verfegt, aber er fönnte dennoch vielleicht unter 
den blauen Kalken zu Haufe fein. &o find Heine Srrthümer in der Be: 
ftimmung des Lagers nicht zu vermeiden. Was aber die grobrippigen 
anbetrifit, fo habe ich dieſelben felbft gefunden, und höher in Delta nicht 
wieder gefehen. Dort liegt zwar in den Deltafalfen der höchſt ähnliche 
Braikenridgii, allein derfelbe wird nicht mehr evolut. Sowerby's con- 
tractus Miner. Conch. tab. 500. fig. 4 u. 9, und b’Orbigny’® Amm. 
Sauzei Pal6ont. tab. 139 ftimmen in Beziehung auf Grobrippigfeit gut, 
Doc ift ed im Ganzen nicht möglich, alle die vielen franzöfifchen Varie— 
täten auf unfere deutfchen zurüdzuführen. Freilich fommen dann bei ung 
wieder allerlei Mopdificationen vor, deren fcharfe Eintheilung namentlich 
wegen mangelhafter Kenntniß des Lagers nicht möglih ift. Gin grob: 
rippiger Amm. Humphriesianus ift gleichfalls ſchon da, der ächte fein⸗ 
rippige kommt jedoch erſt höher. 

Rieſenhafte Falciferen vom Typus des Murchisonae acutus 
pag. 336 finden ſich hin und wieder, nur find fie gewöhnlich zu roh, daß 
man feine $reude an deren Aufbewahrung hat. So erhielt ich einen vom 
Barrenberge bei Möffingen, über 16 Zoll im Durchmefer, der Mund 6" 
hoch und 2'/ breit. Die Wohnkammer nimmt nur reichlich die Hälfte 
des legten Umganges ein, denn fie ift bei allen Falciferen kurz; der Kiel 
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Erklärung Tab. 51. 


Pecten demissus Gingensis, pag. 378, Sowerbyi-Banf, Gingen. 
Plagiostoma sulcatum Gingense, pag. 378, daher, 
Anomia Gingensis, pag. 379, daher. 
Pecten tuberculosus Giugensis, pag. 379, daher. 
Monotis echinata, pag. 382, Blauer Kalt, Wisgolbingen. 
Serpula socialis, pag 385, Abraum der Blauen Kalfe, Defchingen. 
Fig. 7. Ammonites Gervillii, pag, 379, Blauer Kalf, Zillhauſen. 
Fig. 8—20. Cidarites maximus, pag. 385, von verfehiedenen Roralitäten, 
meift aus Delta, 9. Giertafel. 12. Zahn des Kauapparais, 
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Br. y: Pecten demissus, Cucullaea oblonga. 3831 


ſchneidig, auch fehe ich nirgend8 eine Rippe. Unter den Achten Sichel: 
trägern ift Died ber größte mir befannte, denn er übertrifft den Lythensis 
pag. 248 noch um ein Bedeutendes. Man fönnte ihn darnadh vielleicht 
falcogigas Riefenfichler nennen, Am Linfenbühl bei Neuhaufen unweit 
Mesingen fommen mitten im Pflafterfteine Eremplare von 11 Zoll Durdh- 
mefjer vor, deren innere Umgänge gerippt find, die aber fpäter auch glatt 
werben; dochizeigen fie in der Mitte, d. h. da wo die Ohren hinaustreten, 
flache aber deutliche Knotungen. Auf den innern Umgängen liegen diefe 
Knoten genau in der Naht. Es gibt das dem Ammoniten ein ganz eigen: 
thümliches Ausjehen, fein fonftiger Habitus ftimmt jedoch ganz mit dem 
Riefenfichler. Uebrigens läßt fih auch eine Verwandtfchaft mit Sowerbyi 
nicht ganz verfennen, wofür fogar aud die etwas ftarf gezadten Loben 
fprechen. Obgleih Scheiven von Belemnites giganteus zu den Selten: 
heiten gehören, fo finden ſich doch in den härteften Bänfen fehr große 
Alveolen, die wohl nur von ihm herrühren fönnen: der fandige harte 
Kalk war befonders geeignet, fie bis an's legte Ende zu erhalten. 

Pecten demissus pag. 353, flein, höchftend bis zu mittlerer Größe, 
findet fih in den blauen Kalfen außerorventlih häufig. Die fhönften 
glatten Eremplare von Modiola modiolata und große Trigonien aus der 
Gruppe der Elavellaten finden fi im Ehninger Pflafterftein. Letztere 
find aufgeflappt und liegen wie zwei Flügel neben einander, durch das 
Ligament noch gehalten. Sonderbarer Weife haben fie feine Spur von 
Schale, dennoch liegen die Kerne nicht hohl im Geſtein. Der Pecten 
daneben hat dagegen die Schale noch vollfommen. Auch die 

Cucullaea oblonga pag. 359, 3 bis 4 Zoll lang, hat jede Spur 
von Schale eingebüßt. Hier ift e8 recht augenfcheinlich, daß die Mujchel 
ihon ihren Ralf verloren haben mußte zu einer Zeit, wo das weiche Ge: 
birge noch nachrüdte , denn fonft wäre «8 nicht zu begreifen, wie bie 
Kerne fo feſt im Gebirge eingebettet fein fönnten. Um diefen Hergang 
deutlich vor Augen zu legen, habe ich tab. 52. fig. 1 eine Mufchel mit 
erhaltener Schale abgebildet; fie ift aus dem fandigen Lager der blauen 
Kalke, hat vorn und hinten ftarfe Rapdialftreifen, ift aber in der Mitte 
glatt. Die in Förnigen Kalkſpath verwandelte Schale ift an den dickſten 
Stellen über 3 Linien did, und feheint mit oblonga Sw. 201., vollfom- 
men zu ftimmen. Ganz anders fieht dagegen fig. 2 von Ehningen aus; 
fie hat feine marfirte Zeichnung und feine Andeutung von Kalf, der harte 
Pflafterftein liegt unten und oben fo fatt auf, daß die Mufchelfläche wie 
eine Abfonderung erfcheint. Dabei ift fie verfchoben und ficht einer ans 
dern Species gleich, was aber lediglich nur Folge von jenem Nachgeben 
des Gebirges if. So leitet das Studium von Petrefakten auf Spuren 
von Veränderungen, von denen man bis jegt Faum eine Ahnung hatte. 


382 ®r. y: Monotis echinata. Phol. fidieula. Mya depressa. 


Monotis echinata tab. 51. fig. 5, Sw. 243 reiht fih an elegans 
jwar eng an, wird aber größer. Unſer Exemplar ftammt aus den blauen 
Kalken von Wisgoldingen. Sie geht dann aber höher nach Delta herauf. 
Die Rippen ftehen gedrängt und find alle gleichmäßig fein, und öfter ftarf 
concentrifch gefhuppt. Am Schloß wird fie auffallend fchmal, daher jcheint 
auch Avicula tegulata Goldf. 121. kaum verfchieden, und Monotis decus- 
sata Goldf. 120,8, welche in den dunfeln Kalten Weftphalens in unge: 
heuren Mengen liegt, fteht mindeftend beiden fehr nahe. Letztere ift be— 
rühmt und bei ihrer Menge unmittelbar an der Eifenbahnftation ‘Porta 
ſuͤdlich Preußiſch-Minden auch leicht zugänglid. Hausmann hat fie nad 
Sclotheim Gryphites pectiniformis genannt, daher Bronn in der Le- 
thaea Avicula pectiniformis. Wenn man diefelbe zerſchlägt, To fallen 
öfter Kerne heraus, die Graf Münfter zu der falfchen Anſicht verleiteten, 
die Mufchel fei gleichfchalig.. Ich habe das feiner Zeit in Wiegmann's 
Archiv für Zoologie 1835. tab. 1. fig. 3 genügend auseinander. gefegt, 
und freue mich, hier das fchon im Flöggebirge Würt. pag. 340 erwähnte 
Exemplar abbilden zu können. Daffelbe zeigt die Ungleichfchaligfeit in 
feinem ganzen Umfange, da «8 glüdlicher Weife fo gebrochen ift, daß bie 
große linfe Balve von der Innenfeite frei ward. Ich, kann den Kern 
frei herausnehmen (obere fig. 5), der am Rande fich vollfommen fchließt, 
und binlänglich die Täuſchung klar madıt. 

Pholadomya fidicula tab. 52, fig. 7. Sowerby Mineral. Conch. 
tab. 225 nannte fie Lutraria Iyrata, weil ihre Rippen fo dünn wie 
Saiten find. Später, ald er das lebende Gefchleht Pholadomya be: 
gründete, mußte er fie fidicula (die Saite) heißen. Die dünnen fchmalen 
Rippen gehen über die ganze Schale weg, im Uebrigen bat fie die Form 
der ambigua. Da fie auch noch höher im Delta, ja Epfilon vorkommt, 
und die Englifhen Eremplare aus dem Unteroolith ftammen, fo kann es 
bei dem Namen verbleiben, welchen Zieten (Verft. Württ. tab. 65. fig. 2) 
der Württembergifchen gab. Agaffiz (Etudes critique sur les mollusques 
fussiles. 1840. pag. 60) meint zwar Unterfchiede nachweifen zu Ffönnen, 
und nennt daher unfere Phol. Zieteni. Anders verhält es ſich dagegen 
mit dem, was Goldfuß und Römer unter fidieula zeichnen; Ddiefelben 
ftimmen nicht. Uebrigens kann man fich hier durchaus nur an Typen 
halten; alle vermeintlihen ftrengeren Kennzeichen entwifchen und unter 
der Hand. Ich nenne die Species hier unten, da man fie gleich über 
den blauen Kalfen im Abraum findet, freilich felten ſchön und in vielen 
Modificationen, die aber der jchlechte Erhaltungszuftand nur unftcher er: 
fennen läßt. . 

Mya depressa tab. 52, fig. 9. Sw. 418, Obgleich die Englifche 
aus dem Drfordthon ftammt, fo läuft doch diefe, welche gleich im Abraum 


Br. y: Pema mytiloides. 383 


über den blauen Kalfen, gewöhnlich aber Fleiner als unfer Gremplar, 
lagert, nad) Zieten tab. 64. fig. 2 unter diefem Namen. In ihrem Ha- 
bitus hat fie etwas von einer diden Tellina, denn ihre Wirbel fchauen 
nach dem hintern jchmalen Ende, was fich oft etwas fchief zur Linken 
biegt. Leider ift aber der Erhaltungszuftand immer fo, daß von einem 
Erkennen des Schlofjes nicht die Rede fein fann. Goldfuß Petrefact. 
Germ. 160.2 hat fie jehr deutlich al$ Sanguinolaria lata von Reutlingen 
abgebildet. Sie ftammt ohne Zweifel aus den Steinbrüchen bei Ehnin- 
gen, wo fie unmittelbar im Abraum unter den blauen Kalfen liegt. Die 
ältefte mir befannte ift von der Kagenfteige bei Gosheim pag. 369 aus 
den Dolithen des Amm. Sowerbyi. Agaſſiz hat fie zur Corimya geftellt, 
aber leider zu viel Specied gemacht, daß ich die unfrige nicht herausfinde. 
Tiefer ald Gamma fenne ich fie bei und nicht. Agaffiz führt zwar viele 
Eorimyen felbft aus dem MWürttembergifchen Braunen « an, allein es be- 
ruht: das wohl nur auf Verwechslungen mit Lucina plana pag. 319, 
die mir einem ganz andern Typus anzugehören fcheint. 

Perna mytiloides tab. 52. fig.8, Lmk. Anim. sans vertebr. VI, 1, 
pag. 142, wie e8 Goldfuß Petref. Germ. pag. 104. tab. 107. fig. 12 
feftgeftellt hat. Denn Lamark's Beftimmung war fo unficher, daß er jelbft 
nicht einmal wußte, ob Perna aviculoides Sw. 66, eine Gervillia aus 
dem Greenfand, die gleiche fei. Leider hat Goldfuß aber zu viele Species, 
crassitesta, quadrata und rugosa, daraus gemacht, und dennoch das 
Richtige des Schloffes nicht getroffen. Stahl, Eorrefpondenzblatt 1824, 
pag. 66. fig. 25, hat fie fchon Ostracites isognomoides genannt, weil fie 
der Indifchen Ostrea isognomon L., einer ächten Perna, ſehr gleicht. 
So unnatürlich auch das Schloß abgebildet wird, fo meint er wie Zieten 
tab. 54. fig. 1 u. 2 mit quadrata und mytiloides gewiß die gleiche. 
Freilich follte man P. quadrata Sw. 442, einen dien Steinfern, nicht 
für die gleiche halten, und doch bildet fie Phillips Geol. Yorksh. tab. 9 
fig. 21 u. 22 aus dem Gray Limeftone unter demjelben Namen ab. Es 
geht aus diefem Beifpiele nur wieder zu deutlich hervor, daß man doch 
nicht gar zu ficher die Namen von Neuen reformiren darf. In Schwaben 
ericheint diefe ſchöne Mufchel zum erften Male in der Echichte des Amm. 
Sowerbyi und dann über dem blauen Kalfe. Denn was ich von Perna 
torulosi pag. 311 fagte, ift unbedeutend. Unſere Abbildung gehört zwar 
zu den Heinen Cremplaren, zeigt aber das Schloß treuer als biöher. 
Die Musfelfurchen find vorn fchmal, werden nach hinten allmälig länger, 
um dann wieder abzunehmen. Hinten oben zieht fich dagegen eine glatte 
Fläche fort, bei deutlichen Eremplaren durch eine erhabene Leifte von den 
Bandfurchen gefchieden, über welche jedoch die Musfelfurchen bei manchen 
Eremplaren hinausgreifen. Die Leiſte verbidt fich hinten auf der linfen 


384 Br. y: Trochus undosus. Erkl. tab. 52. 


Balve zu einem länglichen Zahn. Die Mufchel beftand ohne Zweifel bei 
lebenden aus Perlmutter, indem lauter dünne Platten fich übereinander 
lagerten. Aber grade diefe vielen Platten verfhoben ſich und erzeugten 
bizarre Figuren, aus denen man dann leichtfertig genug Species gemacht 
hat, Die innerfte Platte, welche das Thier dedte, ift jedoch bei allen 
ein Rechteck. Der hintere Musfeleindrud fehr groß, der vordere im Außer: 
ften Winfel der fpigen Ede außerordentlich Hein, Beide Schalen zufams 
mengeflappt Elafft oben die Schloßfläche bedeutend. (Handb. Petref. tab. 
42. fig. 1.) 

Es ließen fich hier nun gleich eine ganze Reihe von Mufcheln nennen, 
welche fih anfchließen, allein. wir vereinigen das lieber alles im Delta, 
Nur einige 

Schnecken will id noch nennen. Schon Zieten 34.3 bildet einen 
Trochus undosus aus den blauen Kalfen des Stuifen bei Wisgoldingen 
ab. Ein Bruchftüd mit drei Umgängen, Flözgeb. Württ. pag. 332. Er 
hat zwar viele Achnlichfeit mit dem Trochus anglicus pag. 82, aber das 
Gewinde ift fpiger, die Knoten des Umgangs oben und unten gleichmäßi- 
ger, und dazwifchen in der Vertiefung ift zwar fein Ausfchnitt, das Kenn» 
zeichen der Pleurotomarien, zu finden; aber es dürfte dem Ausfehen nad 
nicht fehlen. Spiralftreifen bededen die Schale gleichmäßig. Unzweifelhaft 
ſchließt fi der Typus aufs engfte an Pleurotomaria armata Goldf. 
186. 7 von St. Vigor und Sauzeana d’Orb. tab. 373 an, nur hat erftere 
ein niedrigered Gewinde. Tab. 52. fig. 6 habe ich ein kleines Eremplar 
aus der Korallenfhicht vom Hohenzollern abgebildet, was der Ächten ar- 
mata noch näher fommt; es ftehen die ftarfen Knoten unter der Naht 
etwas gedrängter, das Pleurotomarienband ebenfalls nicht deutlich. Be— 
merkenswerth bei diefer Verbreitung von Typen ift nur das, daß bie 
Schichten von St. Vigor entfchieden höher liegen, als unfere blauen Kalte. 
Dafjelbe gilt von einer zweiten Form, der 





Erklärung Tab. 52. 


Fig. 1. Cucallaea oblonga pag. 381, Blauer Kalf y, Neuffen. 

Fig. 2. Desgleihen, Eteinfern von Ehningen; die beiden Flecke rechts bezeichnen 
jatt auf dem Kerne liegendes Gebirge. 

Fig. 3. Pleurotomaria elongata pag. 385, Hohenzollern, mit ben dortigen 
Sternforallen. 

Fig. 4. Melania lineata pag. 385, Steinfern, daher. 

Fig. 5. Turritella muricata pag. 385, Abraum Gamma, daher. 

Fig. 6. Pleurotomaria armata y pag. 384, desgleichen, daher. 

Fig. 7. Pholsdomya fidicula pag. 382, Abraum y, Warrenberg. 

Fig. 8, Perna mytiloides pag. 383, Abraum y, Oeſchingen. 

Fig. 9. Mys depressa pag. 382, Abtaum y, Ehningen. 


Br. y: Pleurotomaria elongata. Turritella muricata. Serpula socialts. 385 


Pleurotomaria elongata tab. 52. fig. 3, Sw. 193.2, die im Unter⸗ 
oolity von Dundry in ausgezeichneten Modiftcationen vorfommt, und in 
der engften Verbindung mit fasciata Sw. 220. , fteht; vergleiche auch 
Ebrayana d’Orb. tab. 387. In der Korallenfhicht von Hechingen ift 
fie ſehr gewöhnlich, leider aber meift fchlecht erhalten, und varlirt aufßer- 
ordentlih. Sie bildet eine der eleganteften Kegelformen mit niederer Bafts, 
nur über den Nähten ragt die Schale etwas hervor, und gleich darüber 
liegt ein glatted marfirtes Band, wie bei fasciata und zonata pag. 289. 
Spiralftreifen fein und gewöhnlich undeutlih. Dem Habitus nach gleicht 
fie der convidea Desh. von St. Vigor, und ed möchte auch ſchwer fein, 
die fichere Grenze zu ziehen." Befonders fallen die bedeutenden Variatio— 
nen in Beziehung auf Breite und Länge des Kegelgewindes auf, gerade 
wie es Deslongchamps von den frangöfifchen befchreibt. Auch die Me- 
lania..lineata tab. 52. fig. 4 Sw. 218. , liegt gleich hier unten in der 
Korallenſchicht, eben jo eine fehr große 

»: Turritella, muricata tab. 52. fig. 5. Sw. 499. ,, und Bieten 36, 6. 
Goldfuß hat zwar auf tab. 173 aus dem „Untern Oolith“ ein ganzes 
Heer ähnlicher Schnedchen abgebildet, aber man erfennt fie nicht fo 
gut wieder als bei jenen beiden ältern Schriftftellern. Die ftarf erhabe- 
nen zierlihen Längswülfte fprechen für das Geſchlecht Cerithium. Bei 
unferer find die Wülfte gar nicht geförnt, weil die Cpiralftreifen kaum 
fihtbar. werden, Bei den jüngern in Delta findet häufig ſolche Kör— 
nung ftatt. 

Serpula socialis tab. 51. fig. 6. Goldfuss Petref. Germ. tab. 69. 
fig. 12. Beftcht aus lauter dünnen Röhren, welche fih zu Bündeln 
gruppiren. VBollftändig bilden diefe Bündel ein großmafchiges Negwerf, 
was im Gebirge noch erhalten if. Das Netzwerk zerbricht aber leicht, 
und daher findet man lauter fleine Bruchftüde, wie unfere Figur, Dies 
jelben treten in ungeheurer Menge gleih über den blauen Kalfen auf, 
tiefer find fie mir noch nicht befannt geworden. Mit feinern Röhren keh— 
ten fie in der Kreideformation und unter den lebenden wieder, In Schwa— 
ben ift die Sache fo ficher, daß man nad ihnen einen Wendepunft be: 
zeichnen könnte, ſtets begleitet von 

Cidarites'maximus tab. 51. fig. 8—20. Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 69. fig. 1 hat offenbar diefen gemeint. Rhabdocidaris Desor 
Synopsis Echin. foss. tab. 8. fig. 14—17. Die Stacheln erfcheinen 
gleich über den blauen Kalfen in ungeheurer Häufigkeit, und man muß 
ih verwundern, daß nicht fchon früher ein gebührendes Gewicht dar 
auf gelegt wurde, Im Allgemeinen fann man aber annehmen, wo dor— 
nige Stacheln abgebildet werden, gehören fie meift hierher: fo die 
Radioli spinosi auf tab. 19 bei ang und der Radius aculeus bei 

Queuſtedt, Jura. 9. Lirgi, ’ 25 
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Baier Oryetogr. Nor. tab. 7. fig. 22. Die ſchwärzliche Maſſe befteht 
aus Kalfipath, deſſen Are der Längslinie des Stachels entipricht. Sie 
brechen daher leicht entzwei, und beim Suchen in den Steinbrüchen findet 
man felten Stüde über Zolllänge. Wenn man aber darnach gräbt, fo 
fommen fie lang heraus, wie unfere Figuren. Wir haben im Mittleren 
Braunen Jura zwei Eidaritenbänfe: eine untere, die unfrige, und darin 
ift nicht gut graben; eine obere mitten im Delta, und da läßt fich wegen 
des weichen Thones den Dingen leicht beifommen, Unfere Abbildungen 
ftammen meift aus der oben. Da ich jedoch zwilchen beiden Bänfen 
feine genaueren Unterfchiede weiß, fo kann ich mich vor Verwechslungen 
nicht fhügen. Die längften Eremplare meſſen 6, Zoll, fig. 11, umd 
fogar darüber, aber alle haben an dem Gipfel gelitten, und zwar wie die 
Art der Endigung zeigt, gleich beim Begrabenwerden. Die meiften find 
daher auch mit Serpula und andern Schmarogern bededt, was auf einen 
längern Aufenthalt auf dem Boden ded Meered nah dem Tode des 
Thieres hinweift. Darin mag auch wohl die Urfache liegen, warum man 
niemald ganze Körper findet, fondern im höchften Falle wenige zufammen- 
hängende Afjeln fig. 8, diefelben haben eine große tiefe Grube auf dem 
Gelenkkopf mit ftarf geftrahlten Gelenfflähen. Die glatten Felder etwas 
elliptiich und auf der Seite der Fühlerporen eigenthümlich wenn auch un- 
deutlich geftreift. Fühlerporen an Reften diefer Täfelchen ſah ich nie, 
nach Goldfuß haben fie aber zwei Warzenreihen auf den jchmalen Feldern. 
Dafjelbe zeigt auch ein Feines Individuum aus dem höheren Braunen 
Jura von Franken, welches ich im Handbuche der PBetrefaftenfunde tab. 
48. fig. 22 abbilden ließ. Die Giertäfelchen find mit eigenthümlichen 
flachen Warzen bevedt, wie nobilis im Weißen Jura, woran auch der 
ganze Typus: auffallend erinnert. Fig. 12 ift ein Bruchftüd vom Kau— 
Apparat, öfter mit Serpulen überdedt. Die Sachen find da, aber felten. 
Blos die Menge der Stacheln fällt auf, und welde Mannigfaltigfeit! 
Ih kann nur Einiges davon wiedergeben. Gewöhnlich haben fie unten 
einen Kopf, fie. 11, nur ausnahmsweife finden fie fih ohne diefen 
fig. 15. Stielrund find die meiften von unten bis oben, daher ericheinen mir 
Gremplare wie fig. 14 nur als Mißbildung, in Folge deſſen fie oben ſich 
etwas fpatelförmig ausbreiteten. Fig. 10 ift zwar oben abgebrochen, aber 
vollfommen rund und ganz ungewöhnlich did. Die meiften fommen darin 
überein, daß auf rauher Fläche vereinzelte Stacheln figen. Selten einmal 
find fie ganz glatt, wie fig. 13, die aber doch oben noch einzelne Dornen 
befömmt. Es ift mir noch nicht gelungen, von ausgewachfenen unverlegte 
Epigen zu erhalten. Sie fcheinen ſich oben bedeutend verjüngt zu haben, 
und das ift vielleicht der Grund der gewöhnlichen Verlegung. Nur dies 
jenigen finden fich zuweilen ganz, wie fig. 18, die oben fchippenförmig 
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endigen auch die kleine fig. 19 verflacht ſich, fig. 16 dagegen nicht, und 
die lleinſte von allen fig. 20 wird oben ganz ſpitz, iſt Aber vollkommen 
unverletzt. Ich will mich nicht weiter mit der Frage beſchäftigen, ob alle 
diefe jung oder alt Eine Species bilden, „denn die Unmöglichkeit der 
Beantwortung leuchtet für jeßt ein. Da aber. alle wenn nicht einem 
Lager, jo doch fehr nahe liegenden Schichten angehören, fo halte ich es 
nicht der Mühe werth, fie zu benennen. 

So leicht es auch örtlich fein mag, die blauen Kalfe und was uns 
mittelbar darunter liegt von dem was darüber folgt zu Uunterfcheiden, fo 
bielt ich es doch für höchſt unpraftiich, noch Mehreres bei Gamma zu 
nennen, da ſchon das zulegt Genannte zwar ausgezeichnet aber doch nicht 
ausjchließlich hierhin gehört. Auch bin ich durchaus nicht gemeint, zwifchen 
y und d eine fefte Graͤnze zu ziehen, fo angenehm es in vielen Fällen 
fein mag, jagen zu fönnen, das ift hier und jenes dort gefunden. Wenn 
nun aber. ſchon im eigenen Lande: ſolche Ungewißheit herrſcht, wie fol man 
damit fremdländifchen Vergleichungen durchfommen! Zwar zeigt der 
Gray limestone bei Phillips Geol. Yorksh. tab. 9 vieles, was vortreff- 
lich zu den Lagern über den blauen Kalfen paffen würde, fchon der Eida- 
ritenftachel 1. c. fig. 5, vollfommen dem fchwäbifchen maximus gleichend, 
fönnte dafür Beweis fein, allein andere Mufcheln fprechen dafür, daß 
ſchon welche aus dem Delta ſich einmifchten. 

* 
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Wenn man am Rande der Vorberge unferer Alp die Eteinbrüche der 
blauen Kalfe erreicht hat, fo pflegt fich eine Feine Ebene mit Feldern 
auszubreiten. Auf diefer Ebene findet man alle Mufcheln, die in dem 
etwa 10° mächtigen Abraume der Steinbrüche y durcheinander liegen. Es 
hat ſich daraus eine gute Aderfrume gebildet, welche die Ausbeute erfchwert. 
Man fann dies als die Fünftliche Grenze zwifchen Gamma und Delta 
anfehen. Geſteine und PBetrefakten jelbft geben aber feinen fihern Anhalt. 
Belemnites giganteus tritt auf diefer Grenze zum erften Male audge- 
zeichnet auf, fommt jedoch höher in den Thonen noch befjer vor. Wenn 
man auf der Ebene fortgeht, jo fteigt dann bald wieder ein niedriger 
Rüden an, und diefer enthält nun unter der Waldtraufe des Weißen Jura 
die ganze obere Abtheilung des Braunen. Hier wollen wir daher auch 
das eigentliche Delta mit den 

Giganteusthonen beginnen; etwa 10‘—20' mächtig, fuchen ihn 
die Bauern öfter auf, und dann kommen fehr fchöne Eremplare zu Tage, 
befonders in der Oberregion. Stellenweis ziehen ſich mergelige Kalkbänke 
durch, die nun fchon alle die PBetrefakten enthalten, welche man gewöhn- 
lich etwas weiter oben am ausgezeichnetiten findet. Wie vieles von Fleinen 
Muſcheln darin verſteckt liege, das zeigen in der Regel die verbrüdten und 
entjtellten Schalenftüde, welche das Ganze durchziehen, und man bemerkt 
daran bald, daß man in ein hoffnungsreicheres Terrain getreten fei, als früher. 
Darüber folgen dann wieder gefchloffene Reihen von mergeligen Kalt: 
bänfen, die man nach den häufigften ihrer Muſcheln 

Dftreenfalfe nennen fann, denn Ostrea cristagalli, eduliformis 
und pectiniformis fpielen darin eine Hauptrolle, begleitet von vielen andern 
Schalen. Wenn ftarf entwidelt, fo kann das feine Syftem wohl 20 
‚mächtig werden: Trigonia costata, Pleurotomaria ornata, Ammonites 
Humphriesianus und coronatus, Belemnites canaliculatus und vicled 
Andere findet fich hier in einer Häufigfeit und Schönheit wie ſonſt nirgends. 
Es wäre eine übermäßige Genauigfeit, wollte ih hier Schicht für Schicht 
verfolgen: die meiften Schichten zerfrieren bald und laſſen ihre Muſcheln 
fallen ; einzelne härtere Bänke dagegen widerftehen lange Zeit dem Zerfall; 
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die Oberfläche ift dann mit zahllofen Mufcheltrümmern bevedt, die den 
Stücken ein überaus eigenthümliches Anfehen gewähren. Wenn man 
nach der Dichtigfeit des Kalkes allein urtheilt, fo ahnt man von viefer 
ungeheuern Menge gar nichts. Die Stüde liegen gewöhnlich in rund- 
lihen Knollen im Letten zerftreut, und zeigen die meiften Mufcheln auf 
der Oberfläche, zum Zeichen, daß der Regen fie erft herausgemittert 
hat. Das meifte folder Mufchelfnollen tab. 53. fig. 1 beftcht aus 
Bruchftüden größerer Bivalven von Pecten, Auftern, Trigonien ıc.; die 
fleinen Aftarten, Gucullaeen, Monotis dazwifchen find ganz, vor allem fallen 
aber die ziemlich zahlreichen Individuen von Turritella muricata auf, weshalb 
man gewöhnlich auch die Stücke mitnimmt. Wir haben es hier offenbar 
mit einer angeſchwemmten Mafje zu thun, die freilich fehr gleichmäßig 
aushält, und und ficherer orientirt, ald manche ausgezeichnete Leitmuſchel. 
Eine andere Bank befteht faft nur aus dünnen glattfchaligen Pecten, und 
wieder eine andere birgt lauter Fleine fogenannte 

Iſocardien fig. 2, die mit Recht den Namen gregaria verdiente, 
denn in folchen Heerden, Mufchel neben Mujchel mit Kalffpath erfüllt, 
wird man fie nicht leicht wieder finden. Mitten in den Oftreenfalfen 
fommt das zweite Gidaritenlager vor, wo fie fih am beiten graben laſſen; 
und ift dies immerhin 40 Fuß von dem untern entfernt. Ueber allen 
lagert endlich die 

Bifurcatenfhidt, ein feinförniger Eiſenoolith mit den ausge— 
zeichnetften Gremplaren von Terebratula acuticosta. Hier fcheint zwar 
hin und wieder fchon ein Ammonites Parkinsonii fi zu ‚finden, doch 
tritt fein Hauptlager erft etwas höher auf. Am Hohenzollern treffen wir 
die Schicht ausgezeichnet, ift aber erft wenige Fuß mächtig; jedoch Balingen 
zu und weiter wird fie immer augenfälliger. Belemnites giganteus ift 
noch da, aber nicht häufig. In der Reutlinger Gegend fehlen dagegen die 
Dolithe faft ganz, es find Thone mit verfieften Mufcheln, worin der Ha- 
mites bifurcati eine fo merfwürdige Rolle fpielt. Am Hohenftaufen 
werden die Schichten zwar wieder oolithiſch, aber nicht fo augenfällig. 
Freilich muß man ſchon geübt fein, will man ſolche Feinheiten nicht 
überfehen. 

In den Gegenden, wo die Eifenoolithe Oberhand gewinnen, wie bei 
Bopfingen und Spaichingen, da wird nicht blos die Eintheilung von Delta 
ungemein fchwierig, fondern felbft Epſilon verſchwimmt fo innig mit Delta, 
daß die Grenzen zu ziehen nicht möglich wird. Wer bei Bopfingen und 
Aalen mit den Studien beginnen wollte, müßte zu einer ganz andern 
Eintheilung fommen: vergeblih wird er dort einen Pflafterftein in den 
blauen Kalfen y fuchen, die zwifchen Reutlingen und Ehningen einen fo 
wichtigen Horizont liefern; und mer hier mit den Oftreenfalfen die Straßen 
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pflaftern wollte, wie die Etädte Aalen und Bopfingen, würde in wenigen 
Tagen Etaub ftatt Pflafter haben. In unferer Alp ſüdlich Tübingen 
find dieſe Echwierigfeiten nicht, hier zeigen die Oftreenfalfe meift nicht eine 
Spur von volithifhen Körnern, und wenn Oolithe fommen, fo gehören 
fie nah Epfilon. Nur muß man vorfichtig 7 von d fheiden; allein d 
ift nicht fo hart, thoniger, und felbft bei gehöriger Uebung noch in Samm— 
lungen ficher trennbar. Da das ganze Delta in feiner größten Ausdeh— 
nung faum mehr ald 40’—50' Mächtigfeit erlangt, fo fönnen wir es 
bei diefer Eintheilung ſchon bewenden lafien: wo es an fichern Anhalts— 
punften fehlt, da muß man fie nicht mit Gewalt machen wollen. 

Eine fharfe Vergleichung mit Fremdländifchem ift ſchon deshalb nicht 
möglich, weil und da meift die Gardinalpunfte zum Anhalt fehlen. Phillips 
bleibt immer noch der treuefte Führer; man fehlt nicht viel, wenn man 
auf der tab. 11 der Geol. of Yorkshire die analogen Formen ſucht. 
d'Orbigny's Prodrome ift dagegen gänzlich unbrauchbar. Denn gleich 
über dem Lias (Toarcien), der ungefähr mit der Torulofusbanf zu fchließen 
feheint, beginnt da® Bajocien mit Belemnites giganteus und Ammonites 
Parkinsonii, neben Sowerbyi und Murchisonae Darüber folgt dann 
das Bathonien mit Ammonites Macrocephalus und bullatus. Man 
fieht, der Epielraum ift zu einer Vergleichung viel zu groß. Das der 
Grund, warum ich, getreu zu fein, von der älteren Abtheilung abweichen 
mußte. Gchen wir nun vollends in Gegenden, wo der Great Oolith 
ausgebildet ift, jo läßt fich hier fchon diesſeits und jenfeits des Schwary 
waldes Feine fichere Parallele ziehen. Obgleih «8 wohl feinem Zweifel 
unterworfen fein dürfte, daß jenes mächtige Dolithgebirge des Breisgaues 
bei Freiburg der Region zwifchen Delta und Epfiton angehöre, da Ostrea 
cristagalli und Belemnites giganteus unter und Ammonites Parkinsonii 
und macrocephalus über den Oolithen liegt. In der Entwidlung des 
Geſteins als foldhem findet man bei und auch nicht eine Epur eines An- 
haltspunftes. Das entmuthigt. 

Zu den VBerfteinerungen übergehend, fo jpielen zunächft bie 
MWirbelthiere eine unbedeutende Rolle, wenigſtens fommt man felten zu 
Stüden davon. Zwar haben wir an die Spige des mittleren Braunen 
Jura pag. 371 einen Wirbel geftellt, der am Hohenzollern über den blauen 
Kalfen in der Sternforallenfchicht gefunden wurde, aber er bildet in folcher 
Schönheit ein Unicum. Seine Damenbrettform von 5'/2" Höhe und nur 
2" Länge ftimmt mit den twpifchen Formen des Ichthyoſaurus im Lias 
vollfommen überein, fo daß an der Griftenz des Geſchlechts in dieſer 
Höhe nicht gezweifelt werden fann. Vom Nipf bei Bopfingen habe ich 
wahrfcheinlich "aus Delta einen feinem von 3" 1 Höhe, 2" 10a" 
Breite und 1” 4" Länge erhalten, noch kleinere finden fih am Stuifen 
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bei Wisgoldingen im Delta. Vom Ichthyofaurus verfchieden ift eine 
zweite Art von Wirbeln, dem Plesiosaurus tab. 53. fig. 3 ähnlich, robufter, 
und bei weiten nicht fo ftarf biconcan. Auf der Unterfeite dringen zwei 
große Gefäßlöcher ein, und dazwiſchen fteht eine breite Längsleifte, die 
oben fich zu einem fehr fichtbaren Höder erhebt. Seitlih find große 
Duerfortfäge abgebrochen. Diefer Schöne Wirbel ftammt von Zillhaufen 
aus mittlerem Braunen Jura. Vergleicht man ihn mit Termatosaurus 
pag. 32 aus der Kloakenſchicht, fo ift eine große Verwandtſchaft nicht 
zu verfennen, namentlih auch in Hinficht auf die Duerfortfäge. Bei 
Beuren unweit Hechingen finden fich über den dortigen fo reichen Oftreen- 
kalfen gewaltige Knochengeſchiebe von 6" Länge und 2" Dide, an den 
Knochenzellen leicht zu erfennen. Es weift das auf und noch fehr unbes 
fannte Schäge hin, aber diefe werden nur durch das fleißigfte Nachgraben 
zu erhalten fein. Leider fann man aus den Stüden nicht viel machen, 
und das Schlimmfte bei allem ift noch das, daß man nicht weiß, ob die 
Sachen nicht verfchiedenen Thieren angehören. Tab. 53. fig. 4 habe ich 
den Duerfchnitt einer Rippe vom Karrenberge bei Möflingen abges 
bifvet ; das Gomprimirte würde zum Jchthyofaurus ftimmen. Wie langfam 
die Kortfchritte über die Kenntniß diefer Thiere gehen, beweift der Thau- 
matosaurus oolithicus (Wunderfaurier) Herrmann von Meyer's (Bronn’s 
Jahrb. 1841. pag. 176). Er wurde von Dr. Schmidt in den Weinbergen 
nördlich Neuffen in der Oberregion der dortigen Oftreenfalfe gefunden, 
und liegt im Naturaliencabinet von Etuttgart aufgehoben. Nah 15 
Jahren weiß ich noch nicht viel mehr davon, ald was im Flözgeb. Würt, 
pag. 325 fteht: „Die Wirbelförper weiſen auf ein den Jchthyofauren fehr 
verwandte Thier hin; nur find es nicht die flachen Damenbrettfteine des 
Las, fondern bedeutend längere. Wirbel von reihlih 4 Zoll Höhe und 
etwas mehr als halb fo lang laſſen auf riefenhafte Thiere ſchließen. Diefer 
Größe entiprechen auch die Zähne, deren mit dünnem dichotom geftreiftem 
Schmelze überzogene Kronen allein über 1 Zoll did und 3 Zoll lang 
geworden fein dürften.“ Seit der Zeit haben wir und gewöhnt, die meiften 
Knochenftüde des mittleren Braunen Thaumatosaurus zu nennen. So 
haſcht man nah Namen. Vergleiche übrigens auch weiter unten die 
Wirbel von Trematospondylus. 

Krebfe find zwar fehr unwichtig, doch findet man zuweilen im Ober: 
delta Reſte aus der Familie der Aftacinen. Der Gephalotorar hat ftatt 
einer, wie bei lebenden, zwei Querfurchen, und deshalb nannte fie Hr. v. 
Meyer Glyphea und fpäter Klytia. Eine ſolche Glyphea Bedelta tab. 
53. fig. 5 bilde ich von Balingen ab, auch andern Orts wurde fie mehrere 
mal gejehen. Obgleich nur das Vorderende eines großen Gephalothorar, 
jo erfennt man daran doch fehr deutlich die zwei Furchen, zwijchen welchen 
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wie immer unten eine Verbindungslinie ift. Oben vor der zweiten Haupt: 
furde ftellt fih noch eine fürzere Nebenfurche ein. Der ganze Schild, 
gleihmäßig mit Warzen bedeckt, hat jehr große Achnlichfeit mit Klytia 
ventrosa im Weißen Jura. Fig. 5 liegt in einem Kalfe mit feinen 
gelben Eifenoolithen; fig. 6 ift dagegen ſchwarz aus dem Thone von 
Heiningen. Hieran fieht man vorn rechts noch den Ausfchnitt für das 
Auge. Zwifchen den Augen ftredte fi ein Stachel fort. Doch hält das 
Pugen fehr jchwer, fo daß man über feinere Merkmale leicht in Irrthum 
verfällt. Einzelne Scheerenballen habe ich auch jchon gefunden, Beweis 
genug, daß wir es mit Astacus-artigen Thieren zu thun haben. 

Serpula fommen wohl nirgends mehr vor, ald hier im mittlern 
Braunen Jura. Sie liefern den beften Beweis, daß die Mufcheln lange 
auf dem Meereögrunde liegen blieben. Serpula lumbricalis tab. 53, 
fig. 10—14. Schloth. Petrefactenk. pag. 96, grandis und limax Goldf. 
67. 11u.12. Sitzt befonderd auf Belemnites giganteus und Auftern, und 
gleicht allerdings einer Friechenden Schnede mit einem Kamm auf dem 
Rüden. Sobald ihr aber die Unterlage fehlt, fo verfchwindet der Kamm, 
und der Umriß wird vollfommen rund. Sie fangen dünn wie ein Faden 
an fig. 14, und nehmen ſchnell in die Dide zu. Das Thier war übrigens 
vollfommen rund, wie dad Lumen der Röhre. Zum Sammeln find die 
Sachen gerade nicht fonderlich einladend, daher ift es auch nicht der 
Mühe werth, daraus viele Epecied zu machen. Gewöhnlich erreichen 
fie eine mittlere Größe, wie fig. 11, jeltener wachen fie zur grandis fig. 10 
heran. Und wie wenig Regel in allen diefen Bildungen ift, Das zeigt 
die convoluta fig. 12. Goldf. 67.14 (Vermicularia nodus Phillips 9. 34), 
welche fich bald in linfen, bald in rechten Spiralen windet, einen Kiel 
hat, fo lange fie fih auf eine Unterlage ftügt, aber förmlich ftielrund 
wird, wenn die Röhre am Ende frei hinausläuft. Trotz dem ganz ver: 
ſchiedenen Ausſehen ift dennoch Fein Zweifel vorhanden, daß auch diefe 
nur eine Spielart der geftredten lumbricalis bilde, mit der fie dur 
Uebergänge fich verbindet. Der Mangel an einer breitern Unterlage 
zwang das Thier ſich im Ninge zu winden, erft im Alter bedurfte es der 
Ctüge nicht mehr. Welchen innern Grund e8 habe, daß die Unterlage 
ftetö einen Kamm auf dem Rüden erzeugte, weiß ich nicht, die Thatfache 
ift aber zu beftimmt, ald daß fte überjehen werden könnte. Gerade dieſe 
convolute findet fih in den Oftreenkalfen oft in ungeheurer Zahl, fo 
daß das Gewundene ald Regel erjcheint, während das Geftredte nur bei 
günftiger Gelegenheit eintrat. Won der Form des Gewindes kann man 
gar nicht reden, denn die ift förmlich regellos, und wie lang fich die 
Mündung hinaus erftrede, zeigen die abgebrochenen Stüde fig. 13. Diefe 
nicht unintereflante Form reicht bis im den obern Weißen Jura hinauf, 
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freilich in Abänderungen, die etwas abweichen, aber doch felbft in Natur: 
eremplaren fih kaum fondern laflen. Zeichnungen können leicht täufchen, 
wenn nicht zufällige Merkmale leiten, So hätte ih fchon oben im 
Amaltheenthone pag. 200 einer Serpula torguata tab. 53. fig. 15 von 
Dörlbah erwähnen können, die ganz in der Weife von convoluta wächft, 
aber zum erften Anhaltspunkte den Etiel eines Mespilocrinites nimmt, 
und meijt nur einen fo ſchwachen Kiel hat, daß man ihn leicht überfehen 
fann, und nur an den Anwachöftreifen noch wahrnimmt. Kaum ift fie 
aber geftredt, fo wird die Röhre ftielrund, nur hin und wieder bildet fich 
ein ftraff hervorragendes Halsband, wonach ich den Namen gewählt habe. 
Faft möchte man behaupten, es feien mehr zufällige als wefentliche Merk— 
male, welche diefe Dinge unterfcheiden. 

Serpula tetragona tab. 53. fig. 17—19 Sw. 599.,, quadrilatera 
Goldf. 68. 10, zeigt diefelbe Art des Wachsthums, ift aber klein und fcharf 
vierfantig, doch ftedt darin ein rundes Lumen. Wenn fie feine Unterlage 
haben, fo winden fie fih in Spiralen fig. 19, und nur zuleßt ftredt ſich 
das Ende hinaus. Bekommen fie jedoch eine pafjende Unterlage, dann 
fireden fie ſich auch gleich in der Jugend, bald auf der Fläche, bald auf 
der Kante liegend. Defter hat es fogar den Anfchein, ald wenn bie 
fleine Serpula tricarinata Goldf. 68.5 nur die ungewundene Junge 
fei, jedenfalls laſſen fich die jungen beider oft faum von einander unter: 
jcheiden. Außerdem kommen freilich dann allerlei Modificationen, nament- 
lich verlieren fie an Gdigfeit, es können fogar die Enden ganz rund 
werden fig. 17, Knoten befommen und was dergleihen mehr. Schon 
Sowerby hat daraus verfchiedene Specied gemacht, doch dürfen wir 
füglih davon abfehen. Die Menge diefer Refte erfüllt zuweilen ganze 
Schichten. Auch die einfachfte Form, die Serpula gordialis tab. 53. 
fig. 16 Schloth. Petref. pag. 96 fehlt nicht. Won der Rundung und 
Dide eines Strohhalms dedt fie in großer Menge das Geftein. Die 
Knäuel zu entwirren gelingt meift nicht, daher paßt auch der Name fo 
vortrefflih. Da ähnliche Formen bis in die heutige Zeit heraufgehen, 
fo fann man ftreiten, ob fchon diefe alten zu der gleichen Species gehören. 
Eie nehmen im mittlern Braunen Jura fchneller in der Dide zu, als 
fpäter, daher hat diefe Ältere auch Goldfuß 69. als flaccida unterfchieden. 
Schon im Handbuche der Petref. habe ich tab. 24. fig. 19 eine von 
Gingen aus der Sternforallenfhicht, und dafelbft fig. 24 eine fcheiben- 
. fürmig eingerollte von unbefanntem Fundorte abgebildet, welche beide fich 
vollfommen entwirren ließen. Wichtigkeit haben fie nicht. Unter den 

Ammoniten fegen zunächſt ftarfgefielte Kalciferen fort, dem Murchi- 
sonae zum Theil noch fo gleichend, daß man fih vor Verwechſelung 
forgfältig hüten muß. Sole Dinge ohne feften Charakter find am 
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ichwierigften zu beftimmen und bringen einen gewöhnlich in Verlegenheit. 
Man kann ihnen freilich Namen geben, aber damit find fte nicht erfannt. 
Am meiften würden fie noch mit A. cycloides d’Orbieny 121. 126 von 
Bayeur ftimmen, allein fo did wie dort find fie bei und nie gefehen. 
Andererfeits findet ein entfchiedener Anfchluß an hecticus ftatt, ſchon 
durch feine Involubilität, die geringer ift ald beim ächten Murchisonae. 
Am liebften würde ich einen Namen vom Kiele hernehmen, da derfelbe 
ſehr eigenthümlich marfirt über den Rüden hinausragt. Allein folche 
Namen find alle vergeben, er mag daher vorläufig Amm. deltafalcatus 
tab. 53. fie. 7 u. 8 heißen. Klein fig. 7 hat er deutliche Rippen, und 
diefe finden fich ziemlich oft, mitten in den Oftreenfalfen. Groß fir. 8 
wird er endlich ganz glatt mit fein geftreifter ſchön geglätteter Schale. 
Die Wohnfammer beträgt etwas mehr als einen halben Umgang. Muͤn— 
dung 8" hoch und 6" breit, alfo nicht fehr comprimirt. Ammonites 
Tessonianus talı. 53. fig. 9 d'Orbigny 130.1 u.2. Hat einen ausnehmend 
hohen Kiel, woran man allein die Species leicht wieder erfennt. Die 
Schale did, bei ewoluten in der Jugend gerippt, bei involuten glatt. 
Sole glatten haben öfter einen ganz kleinen Nabel, und nähern fich 
dann fv auffallend einem discus, daß wenn der Kiel nicht wäre, man fie 
verwechfeln würde. Wir finden diefe ſchöne Form befonders in den Eifen- 
oolithen von Spaichingen feltener bei Bopfingen, aber in unendlichen 
Motificationen, die und allen Muth zum Species machen nehmen. Bon 
der evoluteften Form fig. 9 mit Rippung, bis zu der involuteften, noch 
involuter und glatter, als fie d'Orbigny von Bayeur zeichnet, finden ſich 
alle möglichen Zwifchenftufen. Und doch fieht man allen den Dingen 
an, fie bilden ein Ganzes, denn man findet fie gewöhnlich in einem 
einzigen Roche, was die Bauern am Rande des Braunen Jura machten, 
beifammen. Unfere Schwäbifchen getraue ich mir alle ziemlich ſicher zu 
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Fig. 1. Mufcelfnollen pag. 389, Unteres Delta, Beuren bei Hechingen. 
Fig. 2. Isocardia minima pag. 389, Br. d, Dettingen bei Uradı. 

Fig. 3. Plesiosaurus pag. 391, Wirbel von der Unterfeite, Zillhaujen. 
Fig. 4. Querſchnitt einer Saurierrippe pag. 391, Möjfingen. 


Fig. 5u.6. GlypheaBedelta pae. 391, Braunes F: 5. Balingen, 6. Heiningen. 
Fig. 7 u. 8. Ammonites deltafalcatus pag. 394, MWittelvelta, Oeſchingen. 
Fig. 9. Ammonites Tessonianus pag. 394, Unterdelta, Spaichingen. 

Fig. 10 u. 11. Serpula Iumbricalis pag. 392, Braun. d, Oeſchingen. 

Fig. 12—14. Serpula convoluta pag. 392, Braun. d, Etuifen. 

Fig. 15. Serpula torquata pag. 393, Lias d, Dörlbad. 

Fig. 16. Serpula flaccida pag. 393, Korallenihicht y, Gingen. 

Fig. 17—19. Serpula tetragona pag. 393, Braun. Ö, Oeſchingen. 


Br. 3: Ammonites Trnellei, lineatus. 395 


erkennen, fo wie ed aber nach Frankreich und England hinüber geht, 
fange ib an zu zweifeln. Ich müßte diefer einzigen Eippfchaft allein 
mehrere Tafeln widmen fönnen, follte ich Far werden. Zwifchen delta- 
faleatus und Tessonianus liegen dann wieder Formen, welche an Murchi- 
sonae heran ftreifen, fo daß eine Verwandtichaft die andere immer wieder 
ind Dunfele ftellt. 

Ammonites Truellei tab. 54. fig. 6. d'Orbigny tab. 117. leicht 
einem Tessonianus mit ganz engem Nabel, aber ver Kiel ift hohl und nicht 
mehr vorhanden, weil er leicht abbricht. Außerdem geht eine gar eigenthüm- 
liche Spiralftreifung über die Schale. Diefe Streifung erinnert lebhaft 
an die Etriemen pag. 167 von Amaltheus, und bildet jedenfalld das 
wefentlichfte Merkmal, welche alle bis zum pustalatus hinauf zufammen 
hält. Bei Bayeur erreicht die Form ohne Wohnkammer 1 Fuß Durchmeſſer, 
daran find dann die Streifen fehr regelmäßig, und jeder Streifen hat in 
der Mitte noch eine feine Furche. Man fann diefe ganze geftreifte Maſſe 
feicht von der Schale abheben, und fie jcheint wie beim Amaltheus nicht 
bis zum Ende der Wohnkammer zu gehen: es find im diefer Beziehung 
die Amaltheen des Braunen Jura, aber in Deutſchland Geltenheiten. 
Die größte bis and Ende gelobte Scheibe bei uns hat 5a Zoll Durch: 
mefjer, bei 314" Mundhöhe und 1“ 1” Mundbreite.. Sie ftammt aus 
den Eifenoolithen Delta von Spaichingen. Die Loben find fo gegadt, 
daß fich felbft auf dem Rüden Fein Plägchen zeigt, wo Lobenarme fehlten. 
Der hohle Kiet fcheint nicht gezadt, wie bei fpätern. Dagegen find Andeu— 
tungen gon jchwachen Sichelrippen vorhanden, wodurch fich die Species 
an subrddiatus Sw. 421.2 lehnt, dem bei Moutiers die Streifen ebenfalls 
nicht fehlen. Im Epfilon find mehrere Varietäten auf den Seiten breit 
cannelirt, wie wenn man mit dem Finger über eine Fläche von plaftifchem 
Thon fährt, und da fommt dann fchon ein hohler geferbter Kiel, welcher nur 
zu deutlich die Vermittelung zum pustalatus beweiſt. Wenn ich einftmal 
Muße gewinnen follte, alled dieſes durch Zeichnungen vor Augen zu 
legen, jo dürfte ed denn doch Manchem klar werden, daß man mit gewöhn- 
licher Namengeberei da nicht zum Ziele fomme. Natur hat und durch 
ſolche feine Kennzeichen die ficherften Winfe gegeben, wer dieſe nicht ver— 
fteht, darf fich auch nicht rühmen, beftimmen zu fonnen. Siche dorsocavatus. 

Ammonites lineatus fuscus (Eudesianus) tab. 54. fig. 7 und 8. 
Schon längft kenne ich einzelne Bruchftüde dieſer ausgezeichneten Species 
mit vollfommen runder Mündung und faft ohne Spur von Involubilität. 
Sie find in der Bifurcaten-Region füdlih Tübingen und am Nipf vor 
gefommen, neuerlich auch in riefigen Gremplaren von 1?/, Fuß Durch— 
mejjer in der Balinger Gegend, aber trog der Größe fehlt letzteren noch 
ein Stüf an der Wohnfammer. Wie die Heterophylien, fo gehen auch 
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die Lineaten durch den Jura durch, denn bei Thieringen fommen fie noch 
im Weißen y vor. Was unfern fuscus befonders auszeichnet, find zwei 
lange Lobenlappen, welche fih unmittelbar über der Endfpige des Bauch: 
lobus lostrennen, und wie zwei Flügel auf der Scheidewand nah Art 
des ventrocinctus (Gephalopoden pag. 223) fich ausbreiten. Deslong: 
champs hat ganz den gleichen Lobenbau an einem Gremplar von Moutiers 
bei Gaen ſchon längſt erkannt, d'Orbigny nannte denfelben Eudesianus 
Pal&ontol. france. tab. 128, fein Zeichner bildet den merkwürdigen Bau 
ab, und der Befchreiber überficht es! Wie bei den Franzöſiſchen ift die 
Schale glatt, aber von Zeit zu Zeit ftellen fich eigenthümliche Wellen: 
linien ein, die noch lebhaft an die Franfen des fimbriatas erinnern. Bon 
diefen Franſen habe ich zwar nur Bruchftüde, aber fehr deutliche vom 
Kugelberge ſüdlich Tübingen. Die großen find ftets zu undeutlich in 
diefer Beziehung, denn auf den rohen Eteinfernen wuchern eine Menge 
Echmaroger. Die Loben find aber außerordentlich gefpreizt, die Neben: 
arme des Bauchlobus oberhalb der Flügel greifen weit über die Naht 
hinaus, ob aber der Bauchlobus zweifpigig oder einfpigig endige, möchte 
ich nicht beftimmt entjcheiden. Doch fcheint mir erfteres wahrfcheinlich, 
dann bildete er eine Ausnahme von der befannten Regel. Mit Sicherheit 
läßt ſich bis jegt nicht ausmachen, ob die feinen (Eudesianus) mit dem 
riefigen die gleichen feien, doch bilden fie jedenfalls eine zufammengehörige 
Gruppe, woran fich vielleicht auch die verfichte Form tab. 55. fir. 20 auf 
der Hamitenfchicht von Ehningen anfchließt, die ganz glatt ift, aber feine 
. runde fondern eine elliptiihe Mündung hat, und in fofern einem Jurensis 
pag. 279 außerordentlich ähnlich fieht. d'Orbigny tab. 126. fig. 1—3 
bildet fie als oolithicus von Bayeur ab. Cie fommen in ganz gleicher 
Weife auch in den PBarfinfonoolithen am Nipf vor. 

Ammonites coronalus tab. 54. fig. 1 Schlotheim Leonhard’ Miner. 
Tafhenbuh 1813. VII. pag. 70 und Petrefactenk. pag. 68. Schon der 
alte Knorr II. tab. A. V. fig. 1 hat diefen wichtigften aller Ammoniten 
des mittlern Braunen Jura vortrefflih abgebildet. Brugiere und felbft 
Sowerby wußten von diefem Werfe, worauf Deutfchland ftolz fein darf, 
nichts. Nun hat Brugiere Encyclopedie method. Vers I. pag. 43 
zwar einen Ammonites coronata befchrieben, und wahrfcheinlih war es 
derfelbe, aber da feine Figur dabei ift noch citirt wird, fo muß diefe 
Specied dahin geftellt bleiben. Zieten 1., ftellt ihn an die Spike feiner 
vortrefflihen Zeichnungen, und Sowerby 201 gab ihm abermals ven 
nichtöfagenden Namen Blagdeni, aber gerade nach dem fchlechteften haben 
die Gelehrten zu meift gegriffen. D’Orbigny verwirrt die Sache geradezu, 
derjelbe will unter coronatus des Brugiere eine Varietät ded Ornaten- 
thones verftanden willen, was ſich natürlich nicht erweifen läßt, und fagt 
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in diefem Sinne mit Recht non coronatus: Schloth., eitirt dann aber doch 
wieder Zieten 1... Wenn nun bei ſo ausgemachten im Ganzen doc 
leicht erkennbaren Dingen noch Fehler beftehen, wie fann man da Ver— 
trauen haben, wo die Sache. ſchwierig wird. Der ächte coronatus im 
Schlotheimfhen Sinne, wie ich ihn Eephalopoden tab. 14. fig. 1 aus: 
führlich befchrieb, bildet in der Oberregion der Oftreenfalfe einen förm- 
lichen geognoftifchen Horizont, gleich darüber folgen die Bifurcatenfchichten. 
Unter Hundert von Gremplaren unferer Sammlungen fcheinen wenn nicht 
alle, jo doch 99 aus diefer Schicht zu ftammen. Wegen feiner außer: 
ordentlich leichten Erkennbarkeit fönnte man pafiend von Goronaten- 
Ihichten reden. Der Rüden ift flach gewölbt, und übermäßig breit, 
die Seiten dagegen jchmal, kaum haben ftumpfe die Knoten darauf 
Plag, in welchen die Rippen des Ruͤckens ſich zu Bündeln vereinigen. 
Nah der Naht hin fallen die Umgänge fehnell ab, wodurch ein unge- 
wöhnli tiefer Nabel entfteht, welcher. fich. freilich wegen der Haͤrte des 
Geſteins ſchwer reinigen läßt. Die Involubilität ift fo gering, daß neben 
der Naht die Dornen ſämmtlicher Umgänge ſich fortziehen, fo daß der 
Name nicht bezeichnender gewählt werden konnte. Won den Loben fällt 
der erfte große Seitenlobus noch auf den Rüden über die Dornen, erft 
der 2te viel Hleinere liegt darunter. Der Nahtlobus außerordentlich ent- 
widelt, wie bei Planulaten. Won der unfommetrifchen Ginfpigigfeit des 
Bauchlobus habe ich mich mehreremal überzeugt, obgleich es Außerft 
ſchwierig ift, denjelben Har darzuftellen. Lobenftüde von 5—6 Zoll Breite 
und dabei nicht viel über 2 Zoll hoch, gehören zu der mittlern Größe, 
und liegen in der Schicht gewöhnlich in Menge herum. 8 Zoll Munv- 
breite fegt fchon einen Scheibendurchmeiler von 1 Fuß voraus, von folder 
Größe befommt man fie wenigftens nicht leicht ganz. So ficher fih nun 
auch die Normalfpecies, worauf es zulegt doch hauptfächlih ankommt, 
beftimmen läßt, fo laſſen fich doch ſelbſt hier nicht die Graͤnzen nach allen 
Seiten hin genau feftftellen: die einem find breiter, die andern fchmaler 
in der Mündung. Letztere werben. dann immer evoluter, und geben den 
A. Banksii Sw. 200. Nimmt mit der Evolution zugleich die Rundung 
zu, jo entſteht 

. Ammonites Humphriesianus ‘tab. 54. fig. 2 und 3 Sw. 500.5, 
Zieten 67.2, welcher die Mitte zwifchen Planulaten und Coronaten hält. 
Es gibt wenige Formen, die das Bedürfniß einer Vereinigung im Großen 
und Ganzen fo fühlbar machen, als diefe. Kein Merkmal hält Stich, 
dazu fommt noch in Schwaben der erfchwerende Umftand, daß die Erem- 
plare felten rein befommen werden fünnen. Bei der ungeheuren Menge 
des Materials fann ich den Gegenftand nicht erfchöpfend behandeln, nur 
einige Momente hebe ich hervor. Das Sowerbyſche Normaleremplar 
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ftammte von Bayeur, und hat einen Durchmefjer von 4, Zoll. Die 
Sceivewände gehen bis zu einer Scheibengröße von d4—5 Zoll Durch: 
meſſer. Die Mündung rund, die Seiten mit Heinen Stacheln, in welchen 
etwa 3 Rippen zufammenlaufen. Die Rippen fein und die Zunahme in 
die Dicke wie bei gewöhnlichen Planulaten. Es gibt bei und eine grob- 
rippige Varietät plicatus mit diden Knoten, dazu fcheint Sowerby's Figur 
zu gehören. Diefelbe mit Wohnfammer von reichlich einem ganzen Um: 
gang kommt ausgezeichnet fchon im Blauen Kalfe y pag. 372 vor. Sammt 
der Wohnfammer mißt fie reichlich Ya Fuß, und die Mündung ift etwa 
17 breit und hoch. Höher herauf finde ich fie wenigftend nicht fo aus— 
gezeichnet wieder, Im Habitus ganz gleich ift dagegen Humphriesianus 
plicatissimus fig. 3, aber die Rippen und Knoten ftehen viel gedrängter, 
und die Loben find außerordentlich zerfchnitten. Bei Bayeur kommt die 
Species in einem Geftein mit feinen eifenoolithifchen Körnern und grüner 
hloritifcher Erde vor, welche tiefer zu liegen fcheinen, als die dortigen 
Parkinfonfhichten mit gröbern Eifenoolithen. Schon Hr. Dr. Fraas hat 
mit Necht vermuthet, daß in der Normandie auf wenige Schichten zu- 
fammen gedrängt jei, was in Schwaben weit auseinander liege, 
Möchten endlih einmal franzöfifche Naturforscher die Cache aufs Klare 
bringen. D’Orbigny macht zwar viele Species, aber ahnet von folchen 
Lagerungd-Berhältnifien nichts. Gewöhnlich finden wir diefe Achte Form 
verfalft, einmal habe ich fie jedoch auch ſchön verfieft von Oeſchingen be— 
fommen, was auf die Schichten zwifchen Bifurcatens und Parfinfon- 
oolithen hinweiſt. Eine ſehr fchöne langdornige Barietät fig. 2 kommt 
bei Beuren unweit Hechingen vor. Diefelbe erreicht dafelbft wohl einen 
Fuß im Durchmefiers seine Scheibe von 9, Zoll hat in der Mündung 
3'/g" Breite und noch nicht 3" Höhe. Das gibt einen ganz verjchiedenen 
Habitus, der mit A. Brodiaei Sw. 351 gut zu ſtimmen fcheint, und der 
zwar von der Halbinfel Portland fam, aber nach Sowerby's eigner Erflärung 
aus dem Unteroolith ftammte. Wenn in einer ſolchen Lofalität nun viel 
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Fig. 1. Ammonites coronatus pag. 396, Oberdelta, Bröfmisciler. 

Fig. 2. Amm. Humphriesianus pag. 397, Unterbelta, Beuren. 

Fig. 3. Amm. Humphriesianus plicatissimus pag. 39, Stuifen. 

Fig. 4. Amm. Humphriesianusnodosus pag. 399, Bifurcatenſchicht, Nipf. 
Fig.5. Amm. Braikenridgii pag. 399, Obervelta, Oeſchingen. 

Fig. 6. Amm. Truellei pag. 395, Braun. d, Spaichingen. 

Fig. 7. Amm, lineatus fuscus pag. 395, Brauner Jura, Nipf. 


Fig. 8 Amm. Eudesianus pag. 396, mit Loben auf der Scheidewand, Bronn: 
weiler ſüdlich — Bifurcatenſchicht. 
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gefammelt wird, jo pflegen dann endlofe- Varietäten vorzukommen, die 
man zwar alle wieder ald von daher erkennt, da fie im Ausfehen zuſammen 
etwas Berwandtes haben, wo man aber nothgedrungen der Species weite 
Grängen geben muß. So fommen bei Beuren mit den dortigen fein- 
tippige faft ohne Epur von Stadheln vor, die fo fchnell- in die Breite und 
Dicke wachen, als hätten fie etwas von einem ächten macrocephalus 
erhalten. Sie gleichen den Brocchii Sw. 202. Am Nipf: bei Bopfingen 
findet fich dagegen in der Bifurcatenbanf ein Humphriesianus nodosus 
fig. 4 mit flacher evoluter Scheibe und ſolch erhabenen gleichmäßigen 
Seitenfnoten bis ins innerfte Gewinde hinein, daß man darin anfangs 
etwas ganz Anderes vermuthet. Aber die Loben find in gleicher Weife 
zerſchnitten, und die Rippen gehen von den Knoten über den gerundeten 
Rüden. Das innere Gewinde dem anceps fehr ähnlih. In der Provinz 
Euth von Indien fommt ein Amm. Arthriticas vor, den d Orbigny 
Paléont. frang. Terr. jur. tab. 224 auch in Frankreich wieder gefunden 
hat: Derſelbe ſcheint jedoch der Macrocephalusfchicht anzugehören, was . 
ich bei unfern nach dem Geftein zu urtheilen nicht annehmen fann. Die 
jonftige Achnlichfeit mit Schwäbifchen ift groß. Wenn ſchon die Alten 
Schwierigkeit machen, fo ift e8 bei Jungen vollends unmöglich richtig zu 
deuten, man hängt da faft leviglih vom Lager ab. Dennoch treten bei 
allen diefen Ungewißheiten wieder Verwandtichaften zum Vorſchein, die 
wirklich in Verwunderung ſetzen. Dazu gehört befonders 
> Ammonites Braikenridgii tab. 54. fig. 5. Die Figur bei Sowerby 
Miner. Conch. tab. 184 ftedt zwar ganz in Eifenoolithen, allein dennoch 
merft man die breiten ungewöhnlich großen Ohren daran, und der Schrift: 
ftellee jagt ausvrüdlih, daß fie bei Bayeur gefunden würden. Daher 
bleibt faum noch Zweifel, daß d’Orbigny Paléont. Terr. jur. tab. 135. 
fig. 3—5 die Sache glücklicher als feine Vorgänger gedeutet habe. Diefe 
Normanniſche Species, welche dOrbigny fo vortrefflich in einem etwas 
großen Gremplar abbildete, bat Stacheln auf den Seiten und gleicht 
typiſch einem etwae grobrippigen Humphriesianus, erreicht aber im Mittel 
u Durchmeſſer, und ſchlaͤgt dann die breiten glatten Ohren 
elche der Mi —— — * "9 wöhnliches Ausfchen gewähren, 
das Geſich Bi | nert. Es Fommt jo etwas fonft 
*— — — var: 












e Sohn ammer: [ trägt %/a des legten Umganges. 
Ganz —— ich bei ung in der Oberregion der Oftreenfalfe, 
eva in der Nachbarfchaft der Goronaten. Die legte Rippe geht. im 


Räücken nahe bis an den Mundfaum, es ragt nur ein ſchmales Blatt fo 
lang als der Zwifchenraum der Rippen hervor. D’Orbigny zeichnet außer 
diefen noch einen linguiferus Pal&ont. frang. tab. 136 mit feinern umd 
einem ſchon oben pag. 380 erwähnten Sauzei tab. 139 mit gröbern 
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Rippen ab, die beide Ähnliche Ohren haben, und zufammen jedenfalls ein 
Ganzes bilden. Wie alle diefe geohrten mit den großen, an denen man 
noch feine Ohren gefunden hat, zufammenhängen, darüber wird man in 
Schwaben faum entfcheiven fönnen, weil bier der Erhaltungszuftand viel 
fchlechter ift, als. in der Normandie. Die Gefchichte des Braikenridgii 
betreffend, fo wurde die Sowerbyfche Abbildung, da fie auf den Seiten 
breit ift und feine Stacheln hat, früher allgemein von Buch, Bronn, 
Münfter ıc. für Schlotheims caprinus gehalten (Lethaea 1837. pag. 450). 
Sch felbft bin im Flözgeb. Württ. pag. 383 um fo mehr diefer Anficht 
gefolgt, ald e8 einer der Ammoniten war, dem ich lange volle Aufmerkſam—⸗ 
feit zumandte, da fih daran meine erjte Befanntichaft mit 2. v, Bud 
fnüpfte. Derjelbe trat eines Tages (1834), ald die Schlotheimfche Samm- 
lung für das Mineralienfabinet von Berlin angefauft war, zu mir in 
dies Sammlung mit den Worten Ammonites caprinus, caprinus: aber 
der war nirgends zn finden. Endlich nah Tagelangem Suchen fam die 
. Schachtel zum Borfchein, ich trug fie dem berühmten Ammoniten-Kenner 
hin, und derfelbe entjchied fich fofort für die Jdentität. Wie fonnte das 
auch anders fein: der caprinus war zwar verfieft, allein die Nippen waren 
tief gegabelt, und alles paßte vorzüglid. Nur auf die Ohren nahm man 
feine Rüdfiht: Dazu fagt Sowerby noch ausdruͤcklich, die Schale fei 
comprimirt, was bei den Normännijchen nicht der Fall if. Ich war 
daher nicht wenig betroffen, ald d'Orbigny und plöglih eined andern 
belehrte, Cephalopoden pag. 191. Jedenfalls muß Befchreibung wie 
Zeichnung bei Sowerby im Irrthum fein, man fann aber dennoch die 
franzöſiſche Beftimmung gelten lafjen, da für caprinus eine fo treffliche 
Form vorbehalten bleibt. Die Ohren finden ſich nicht blos in den 
Oolithen, fondern auch in den Thonen von Gammeldhaufen vortrefflich, 
wodurch die Form zu einer wahren Leitmufchel wird. 

Es hält übrigens nicht fonderlich jchwer, zu den vielen bereits vor: 
handenen Namen auch in Württemberg ein Eremplar zu finden: Brodiaei 
Sw. 351 haben wir ſchon abgehandelt; Gowerianus Sw. 549,2 von 
Brora in Schottland fteht ihm fehr nahe; Brocchii Sw. 202 mit halb» 
mondförmiger Mündung bildet bereits die Brüde zu den Macrocephalen; 
contractus Sw. 500. fig. 4 u. 5 hat einen engen Nabel. Fügen wir 
dazu noch Deslongchampsii d’Orbigny tab. 138. fig. 1 u. 2, der fi 
am Ende etwas verengt, jo haben wir eine große Auswahl. 

‚Ammonites bifurcatus tab. 55. fig. 19. Schlotheim Petref. pag. 73 
fagt, er ftamme aus förnigem Thoneifenftein im Bayreuthiihen. Daher 
hat man in Schwaben beim erften Auffinden diefer Heinen Form glei 
an jenen Schlotheimijchen gedacht, welcher Beſtimmung ich im Flözgebirge 
Württ. pag. 363 folgte. Zieten bildet zwar einen feinrippigern und 
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größern ab, Verfteiner. Württ, tab. 3. fig. 3, allein es ift doch eine Mittel: 
form zwifchen dem ächten bifurcatus und Parkinsoni, und fo hielt ich 
denn den alten vortrefflihen Namen Gephalopoden tab. 11. fig. 11 und 
Handbuch Petref. tab. 28. fig. 14 feſt. Der Echriftfteller ift es dem 
Publikum ſchuldig, nicht ohne Noth jeden Augenblid feine Benennungen 
wieder zu ändern. Zwar hat fchon Bruguiere einen bifurcata gemacht, 
aber wer will den wieder erfennen. Unſer Schwäbiſcher dagegen bildet 
im der oberften Region von Delta einen vortrefflihen Horizont, der auch 
im Norddeutfchland durch Hr. v. Strombed (Zeitfchrift der deutſchen Geol. 
Geſellſchaft 1853. tom. 5. pag. 88), und in Franfreih durch d'Orbigny 
feftgeftellt ift, da A. Niortensis Pal&ont. frang. tab. 121. fig. T7—10 
von Niort (Deux-Sevres) vollfommen und auffallend mit unfern Schwä- 
bifchen in allen Beziehungen ftimmt. Er hat ſchon die Rüdenfurche der 
PVarfinfonier, die Rippen eigenthümlih dünn erhalten auf der Seite 
einen Stachel, in welchem fie fih hin und wieder fpalten, und erhöhen 
fh am Ende neben der Nüdenfurche nochmalde. Der Mundfaum hat 
große Ohren, die in etwas an die von Braikenridgii erinnern, nur nicht 
jo breit werden. Auch die Wohnfammer beträgt %, des legten Umganges. 
Unfer Exemplar gehört zu den Eleinen, ift aber entichieven ausgewachfen, 
wie die legten engen Dunftfammern beweijen. In Schwaben habe ich 
ihn Außerft jelten über 2/4 Zoll groß gefehen, doh kommen Bruchftüde 
von größern Individuen vor, und das Schlotheimiiche Eremplar ift be- 
deutend größer, aber von demfelben Habitus. Wenn auch einige Ab- 
änderungen vorfommen, fo find doch alle verfalften in den Eifenoolithen 
außerordentlich ficher erkennbar. Hart über den oolithiichen kommen 
bei Ehningen die verfieften fig. 17 im dunfeln Thon mit Hamiten vor. 
Bei dieſer Verkiefung ift nur der concamarirte Theil der Schale glatt und 
ſchön, die Wohnfammer durch Riſſe zerborften, gefprengt und in aller 
Weife entſtellt. Ungeübte meinen daher eine ganz andere Species vor 
fih zu haben, zumal da in der Wohnfammer, die bei verfalkten fich immer 
erhalten hat, die Rippen meift ungefpalten zur Ruͤckenfurche gehen. 
Schlotheim Petrefaktent, pag. 69 hat ihn zu feinem dubius gezählt. 
Zieten 7. bildet ein fehr großes Eremplar als subfurcatus ab, das 
dann aber unmöglich aus dem „Liasfchiefer von Jebenhauſen“ ftammen 
fann. Wenn freilih der Fundort nicht leitet, jo darf man nicht nach 
Zeichnungen entſcheiden. Denn in Epsilon wiederholen ſich mitten im 
Barfinfonlager ganz ähnliche Formen, wohl möglih daß dieſe gemeint 
feien: fie find etwas zierlicher, die Rüdenfurche ſchmaler, und gehören 
fhon zum ächten PBarkinfon. Wer Ertreme zufammenhält, wie fig. 18 
und fig. 19, meint, fie ließen fich vortrefflich unterfcheiden. Aber man 
fange nur an zu fammeln, man wird fich bald arg getäufcht finden. Es 
Duenjiebt, Jura. 3. Yirg. 26 
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fann in einzelnen Fällen ſehr wichtig werden, auf die geringften Neben» 
umftände Rüdficht zu nehmen. So hier. Da muß man dann aber meift 
auf Zeichnungen verzichten, So gewiß bifurcatus und subfurcatus Zieten 
mit Niortensis auch wohl Garantianus einer Eippfchaft angehören, fo 
bin ich doch nicht im Stande, fie alle richtig auf die Gremplare unferer 
Sammlung zu vertheilen. Wegen der gleich zu beiprechenden Verwandt— 
haft mit den Hamiten habe ich mir unendlihe Mühe gegeben. Aber 
vergeblih. Dazu fommt nun noch, daß von oben her auch der Jason 
und ornatus wieder herein greifen, und ed wandelte mich fogar hin und 
wieder die Luft an, bifurcatus mehr dem Jason ald dem Parkinsoni zu 
nähern. Ehningen ift in diefer Beziehung der Ichrreichfte Punkt im Lande, 
Dort fommt am Beuerfee in der Region ded Ammonites coronatus das 
ältefte Hamitenlager vor, mit ihm der ächte geohrte bifurcatus, obgleich 
verfict, jo hat er doch ungeborftene Schale. Es ift das zugleich das 
tieffte Schwefelfieslager, welches ih im Schwäbiſchen Braunen Jura 
fenne. Neben ihm fommt ein zweiter. vor, ich will ihn, um aus der Um 
gewißheit heraus zu fommen, 

Ammonites baculatus tab. 72. fig. f nennen, mit viel feinern Knoten, 
und einer Rippenbildung wie bei jungen Jason, aber die Mündung. ift 
breiter, und der ganze Habitus anders, Auf dem Rüden läuft ein breites 
Band zierli mit Stacheln eingefaßt. Das Band ift bei Scheiben von 
1'/2" Durchmeſſer ſchon gegen 3 Linien breit, folglich viel breiter ald bei 
Garantianus, mit dem ich ihn fo gern zufammengeftellt hätte. Der ächte 
dubius tab. 72, fig. 3 mit fchmaler Furche und feinen Stacheln ift mir 
in diefer Tiefe noch nicht vorgefommen. Wie fehr er ferner von bifur- 
catus tab. 72, fig. 2 abweicht, zeigt ein Blid auf die Abbildungen des 
NRüdend. Bei Oeſchingen liegt in den Bifurcatenoolithen wieder eine 
eigenthümliche Form, Die mit Feiner der genannten ftimmt. Die Wohnkfammer 
von diefem ift mit einem leicht erkennbaren grauen Kalfmergel erfüllt, erreicht 
über 3 Zoll im Durchmeffer, und eine rundlihe Windung von 14 Linien 
Breite. Die dihotomen Rippen find dünn, auf dem Rüden ploglich und 
ganz fchmal unterbrochen, und machen dafelbft eine Heine Wendung nad 
hinten. Sie fommen ganz fo im Linfengraben bei Mepingen vor, und 
ich bin immer fehr geneigt gewefen, auf diefen den Namen dubius eigents 
lich zu beichränfen. Gerade aus dem Rinfengraben könnte dad große 
Hamitenbruchjtüd fein, was ich Cephalopoden tab. 11, fig. 15 abgebilvet 
habe, denn die Gebirgsmaſſe ficht ganz gleih aus. Da nun auch mit 
baculatus zufammen neuerlich die ſchönſten Hamiten gefunden find, fo 
gewinnt die Unterfuhung um fo mehr an Intereffe, ald aud in Frans 
reich mit Niortensis, contrarius und Julii, unter welch legtern vielleicht 
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auch unfer baculatus verborgen fein fönnte, ähnliche Dinge vorfommen, 
von England nicht zu reden. Daher will ih nun gleich hierfbie 

Hamiten im Zufammenhang abhandeln. Ich bleibe bei dem alten 
Namen ftehen, weil ich auf die fpigfindigen Unterfcheidungen d'Orbigny's 
fein fonderlich Gewicht legen fann. Bei Ehningen fommen drei Lager vor: 

1) Das tiefſte am Feuerſee gehört in die Negion des Achten bifur- 
catus und baculatus. Die Sachen find auch hier verfieft. In 
andern Gegenden verfalft. Denn die Eremplare tab. 55. fig. 14—16, 
welche Hildenbrand in den Bifurcatenoolithen von Gammelshaufen 
grub, welche ferner am Nipf vorfommen, dürften im Ganzen 
diefem tiefern parallel ftehen. Darüber folgt 
die Hauptftelle, welche ich ſchon im Flözgebirge Württ, pag. 363 
auszeichnete: nämlich die Laimengrube am Fahrwege nad St. Jos 
hann, etwa 15° höher, jedenfalld entſchieden über den Bifurcaten- 
oolithen liegend. Es blieb bis heute der wichtigfte Punkt im füd- 
weſtlichen Deutichland, freilich durh Nachgraben ausgebeutet, 
wie wenige (Sonft und Jegt pag. 41). Die Eremplare liegen 
in dem dunfeln Thone und vorzüglich verkieft begleitet von Schwefel- 
fieöfnollen. Iſt die Mühe auch groß, jo haben die Sammler 
doch dadurh Eremplare erhalten, die ihres Gleichen faum finden. 
Nur bei Gosheim fünlih Spaichingen enthalten die Thone 
. zwifchen dem dortigen Bifurcatens und Parkinſonoolithe noch 
fchöne verfieite Refte. Es ift dabei wohl ziemlich gleichgültig, ob 
man fie noch zu d oder & ftellen will. Jedenfalls fommt nun 
etwa 20° über der Hauptftelle mit Trigonia clavellata zufammen 
abermals ein Hamit vor, der ſich jedoch eng an den nächft tiefern 
anzufchließen fcheint. Unſere Betrefaftengräber halten natürlich 
fehr auf diefe Eintheilung, denn wer fie nicht kennt, würde ver« 
geblih fuchen. Wiſſenſchaftlich hat die Sache vielleicht feine 
Bedeutung. Doch kann man das im Voraus nicht wiffen. Die 
aus den Macrocephalusoolithen von ©eifingen und Aalen ers 
wähne ich fpäter. 

Es war ein Lieblingsgedanfe Leopold v. Buch's, Scaphiten und 
Hamiten ald franfe Ammoniten anzufehen. Seitvem nun d'Orbigny 
eine ganze Reihe neuer Gefchlechter daraus geichaffen hat, wird diefer alte 
Gedanke zwar bei Vielen immer anftößiger, verliert aber nichts defto 
weniger an Wahrjcheinlichfeit. Defjen eingedenk will ich die Alteften 

Hamites baculatus tab. 72, fig. 4 heißen. Denn fie begleiten 
nicht blo8 den Ammonites baculatus, fondern haben in ihrer Jugend 
auch fo viele Achnlichkeit mit deſſen Zeichnungen, daß eine folche Ueberein- 
flimmung wohl auf tieferer Verwandtſchaft beruhen muß. Die Abbildung 
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begreift nur den Theil eines 10 Zoll langen vollfommen geftredten Stückes 
vom Feuerſee bei Ehningen, Blos am allerunterften Ende zeigen fich 
Loben, über 9" des prachtvollen Stabes fcheinen der Wohnfammer anzu: 
gehören. Im erften Zoll der Länge, wo der Etab noch nicht 4 Linien 
did ift, zeigen fih 4 Knotenreihen auf einfachen ungegabelten "Rippen. 
Knoten und Rippen verfchwimmen aber immer mehr, und fchon bei 4 Zoll 
Höhe und etwa 6 Dide kann man nicht die Epur mehr daran "finden, 
die Echale wird vollfommen glatt, und mißt an ihrem obern freilich ftarf 
verdrüdten Ende 11 Linien in der Breite. Ueber die Endigung des 
Randes läßt ſich nichts Beftimmtes fagen. Auch weiß ich nicht, ob der 
Anfang gefrümmt war, doch ift mir das nicht unwahrfcheinlid. 

Gehen wir jegt zu den verfalften Formen der Bifurcatenoolithe, fo 
fommen ähnlich geftredte Etüde aber mit Loben verfchen bis reichlich 
Daumendide zu Oammeldhaufen tab. 55. fig. 1d—16 vor. Einzelne 
darunter find cbenfalld glatt, etwa wie beim Ancyloceras laevigatus 
fig. 15. d’Orbigny 226. 5. Die meiften haben aber Rippen und Knoten, 
etwa wie Ancyloceras Sauzeanus d’Orbigny 227.6. An verdrüdten 
Bruchftüden habe ich bei Gammelshauſen unten Hafenfrümmungen gefchen, 
wie bei Srangoftfchen. Auch vom Nipf biwahre ih Stücke, die in Form, 
Krümmung und Größe fih nicht wefentlih von tab. 55. fig. 8 unter: 
fcheiden, nur find fie nicht fo ftarf ercentrifch gefrümmt. Won den Roben 
ift befonderd der Bauchlebus tab. 55. fig. 16 entſchieden einfpigig, er zeigt 
entfernt nicht die Tendenz zur Zweifpigigfeit, wie an folgenden verficften, 
Die Sachen find übrigens zu fragmentarifch, daß man nicht aus jeder 
Heinen Berfchiedenheit fogleich eine Species machen mag: fo hat z. B. 
der Aalener tab. 55. fig. 13 nur eine Kinotenreihe (Ancyloceras nodosus 
d’Orb. 227. 2), der Oammelshäufer fig. 14 zwei, wie der Ehninger. Beide 
legtern untericheiden fich aber wieder darin, daß jener noch dide 
Knoten hat, wo fie diefem ſchon entfchieden fehlen." Daß aber glatte und 
fnotige nicht verjchicden feien, geht doch aus unferm 10" langen Gremplar 
hervor, welches unten Knoten hat, und oben nicht. 

Wenn ich von diefen getreten Formen auf das bis jegt noch einzige 
gefrümmte Bruchſtück Gephalopoden tab. 11. fig. 15 zurüdichaue, das ich 
in Megingen anfaufte, und das feinem Ausfehen nad wahrfcheinlich aus 
den Bifurcatenichichten ftammt, fo möchte man glauben, daß es gleichgültig 
fei, ob die Rohren fich ftredten oder frümmten. Das wird nun vollends 
beim folgenden u 

Hamites bifurcati tab. 55. fig. 1—12, Cephalop. tab. 11. fig. 14, 
far. Eie Schließen fich der Etärfe ihrer Rippen nach mehr dem Ammonites 
bifurcatus an, und mögen fte gekrümmt fein, wie fie wollen, fo haben 
fie alle Rippen mit zwei Stacheln, auf dem Rüden durch eine Furche 
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getrennt. Zwiſchen den zwei Stachelreihen der Rüdenfante findet fich eine 
flache Depreffion, alle gerade wie bei Ammonites bifurcatus. Aufs 
fallender Weife ficht man aber niemals eine gefpaltene Rippe. Aber die 
Sache erflärt fi einfach aus der Abnahme des Krümmungscoefficienten, 
Denn auch die Ammoniten haben auf dem legten Umgange, wo die Krüm— 
mung geringer wird, meift nur einfache Rippen, während die ftärfer ge- 
krümmten innern Windungen gar häufig Epaltungen zeigen. Es ift das 
fogar ein Gefeg, was fich allgemeiner findet, und 3. B. in fo auffallender 
Weife fich beim caprinus wiederholt. 

Schon Deshayes hatte in feinem Fleinen Lehrbuch Coquill. caracterist. 
1831 einen Hamites annulatus unterfchieden, der in den Eifenoolithen 
von Bayeur mit Amm. bifurcatus vorfommt, und mit den Schmwäbifchen 
vielleicht genau ftimmt. Allein erft durch den Bund des Herrn Baugier 
und Sauze 1843 bei Mougon unmeit Niort (Deux-Sevres), wo fie in 
gleicher Weile vorfommen, fhwoll das Material fo an, daß d'Orbigny 
(Pal&ont. franc. T. jurassique tab. 225>—234) ihnen nicht blos 10 Tafeln 
widmete, fondern fie fogar auch unter 3 ®efchlechter Ancyloceras, Toxo- 
ceras und Helicoceras brachte, diefe einzige Species!! Ich Halte es 
nicht der Mühe werth, die 22 Namen nur aufzuführen, fondern werde 
bei der Beichreibung unferer Echwäbifchen gelegentlich auf einzelne zurüds 
fommen. Alle verkieften find von mittlerer Größe, und da wo fie plößlich 
did aufberften, beginnt die Wohnfammer. Die Rippen gehen faft bis 
zum Anfangspunft, nur die Außerfte Anfangsfpige ift glatt. Doch hält 
es fehr ſchwer, dieſelbe bloßzulegen, und ich habe noch nicht ermitteln 
fönnen, ob fie mit einer Blafe beginnen oder nicht. Diefe ſchöne Krüms 
mung ftimmt mit feiner der franzöfifchen genau, und man follte fie cher 
für Crioceras als Ancyloceras halten, wohin DV’ Orbigny alle gefrümmten 
ſtellt. Leider weiß ich nicht, wie weit die Wohnkammer reichen möge. 
Unfere größten Eremplare haben einen Scheibendurchmeffer von 4’/ Zoll, 
und darin ift die verbrüdte und verfommene Mündung °/, Zoll hoch, die 
Wohnfammer nad der Krümmung gemeffen etwa 6 Zoll lang. Bei der 
Eorgfalt, mit welcher unfere PBetrefaftengräber verfahren, follte nichts 
MWefentliches fehlen, auch fommt die Röhre in Beziehung auf Dide den 
größten frangöfifchen gleih. D’Orbigny malt zwar fchöne Figuren und 
gibt feitenlange ſcheinbar eracte Befchreibungen davon, aber vergeblich 
fieht man fich nach einer der wefentlichften Angaben um: wie weit nämlich 
. die Wohnfammer reihe? Wüßte man das, fo Fönnte ſchon ficherer geurs 
theilt werden. Den dünnften mir befannten Anfang zeigt fig. 1, eine 
Anfangsblafe kann ich daran nicht finden, die Anfangsfpige ift aber mehrere 
Linien lang, vollfommen glatt und höchft zart gebaut, fo daß man beim 
Herausarbeiten die Außerfte Vorficht anwenden muß. Bemerkenswerth ift, 
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daß faft bei jedem Individuum die Krümmung etwas anders wird. Fig. 2 
hat ſchon wieder eine geringere Krümmung ald die genannte, der Rüden 
und die übrigen Kennzeichen bleiben fich aber fo gleich, daß man kaum 
an der Identität zweifeln darf. Wielleicht daß der Anfang etwas mehr 
glatt ift ald gewöhnlih. Eine der geringften Krümmungen und die 
geringfte Hervorragung der Rippen unter den verfieften hat fig. 5, ein 
ächter Toxoceras, und obgleich der Kieskern feiner Länge nach vortrefflich 
glatt ift, fo gehen die Echeidewände doch nur bis zur Mitte, die obere 
Hälfte ift Wohnkammer. Die Rippen verlaufen etwas fchiefer, als 
gewöhnlich, aber neben der Nüdenfurche zeigt fih doch ein Anfang von 
Stachelung. Es ift das einzige Eremplar. Springen wir nun von diefem 
Ertrem zum andern fig. 7, fo ifl dann die Krümmung fo ftarf, daß die 
Umgänge ſich faft berühren, und würde dad Gentrum nicht fehlen, fo 
könnte man abgefehen von dem dünnen Lumen e8 für einen Ammoniten: 
umgang halten. Leider ift ein bedeutender Theil der Epige abgebrochen, 
und doch noch über Yz Zoll gänzlich glatt, nah und nach fommen Rippen, 
aber erft zulegt in der gewöhnten Stärke. Da fehlt es alfo nicht an 
Berbindungsgliedern , ſelbſt zu den glatteften hin. So lange die Wins 
dungen in einer Ebene liegen, mag die Sache noch angehen. Nun kom: 
men aber fogar auch erdentrifche (Helicoceras) fig. 8-11. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß ed ſchwer halten muß, in diefer Beziehung 
vollftändige Eremplare zu befommen, allein an ihrer Eriftenz kann nicht 
gezweifelt werden, man ſieht ed ſchon in den Fleinften Bruchftüden an 
der Wendung der Rüdenfurde. Bei einigen ift «8 bloß eine reguläre 
Ercentrität ded Gewindes fig. 8 Wenn Ammoniten ercentrifch werden, 
warum follen ed nicht auch Hamiten? Aber andere machen einen förmlich 
irregulären Schnörkel: in fig. 11 liegt das Oberende genau von der 
Ceite, das Lumen des Unterended hat dagegen faft eine vollftändige 
Kreisprehung im Azimuth gemacht. Es ift das eine Freiheit in der Bes 
wegung, wie man fie etwa bei Serpula und Vermetus zu finden hoffen 
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Fig. 1—12. Hamites bifurcati pag. 404, Oberſtes d, Ehningen, alle verficht, 
fig. 4. aus der Glavellatenfhicht @, fig. 8-11. excentriſch. 

Fig. 13. Hamites baculatus pag. 404, verfalft, Wafferalfiugen. 

Fig. 14—16. Desgleihen pag. 404, verfalft, Bifurcatenoolith, Gammelshaufen. 
16. linfs unten Baudlobus. 

Fig. 17. Amm. bifurcatus pag. 401, Hamitenfhicht, Ehningen. Berfieft. 

Fig. 18. Amm. dubius pag. 402, Hamitenihicht, Ghningen. Verlieſt. 

Fig. 19. Amm. bifurcatus, verfalft, Bıfurcatenoolith, Heiningen. 

Fig. 20. Ammonites oolithicus pag.396, verkieft, Hamitenfhicht, Ehningen. 
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durfte. Von einer regelmäßigen Epiraldrehung ift gar nicht mehr die 
Rede, die Stüde liegen in den unregelmäßigften Gurven, wie z. B. fir. 10, 
woran man oben den Rüden und unten die Bauchfeite ficht, ohne daß 
ſich das Stüd wefentlich aus der Ebene des Schiefers erhöbe., Wer 
daraus nun ein Schnörfelhorn (Spiroceras) machen wollte, der müßte 
confequenter Weiſe auch lahme und budelige Thiere zu befondern Ge: 
fchlechtern erheben. Denn daß alle dieſe verfchiedenen Gewinde von 
Ehningen ein und derfelben Epecied angehören, darüber kann auch nicht 
der leifefte Zweifel obwalten. Die Loben bieten nichts Befonderes dar: 
nicht leicht findet man eine Echeivewand größer, als fie. 12. Wenn 
man 8 Loben zählt, fo ift der 2te Eeitenlobus größer als der erfte, und 
der Nahtlobus fürzer als der erſte Seitenlobus. Der Bauchlobus neigt bald 
mehr bald weniger zur ſymmettiſchen zweilpigigen Endigung, doch ift fein 
ganzer Bau entfchieden unfymmetrifh. Daß von den Seitenloben einer 
das größte Uebergewicht befommt, findet fich bei allen Ammoniten aus 
der Eippfchaft der Parkinsonier. Wenn man die oben beider vergleicht, 
fo muß man den großen Seitenlobus mit dem großen bei Parkinsoni in 
Parallele ftellen, e8 würde dann blos der Nahtlobus fehlen, was eine 
nothwendige Folge vom Mangel der Involubilität gu fein fcheint, 

Ziehen wir aus dem Ganzen den Schluß, fo findet allerdings mit Fran: 
zöftfchen Feine vollfommene Lebereinftimmung Etatt: der Anfang ift viel zarter 
und die Windung mehr Criocerassartig. Dennoch ift fo viel Achnlichkeit, 
daß ich fie zufammenmwerfen würde, wenn ich nicht vermuthen müßte, daß 
die Echwäbifchen vielleicht ein wenig höher lägen. Auch fehlt es Feines- 
wegs an Formen, deren legter Hafen fih nad Art des Ancyloceras 
firedt, allein man ift bei den Kiederemplaren in Folge von Kiesfnollen, 
welche ſich daran fegen, nicht ganz fiher, was Natur oder Verzichung 
fei. Wenn man 3. B. fig. 12 mit Toxoceras Orbignyi d’Orb. Terr. jur. 
tab. 231 vergleicht, fo fann man faum irgend eine Verfchiedenheit finden. 
Schon früher Cephalopoden, tab. 11. fig. 15, habe ich ein großes verfalftes 
Bruchftüd abgebildet, welches ohne Oolithiſche Körner in Megingen ange- 
fauft wurde, und ohne Zweifel aus jener Gegend ftammt (Bifurcaten- 
Oolith). Es ift ein Stück der Wohnfammer, dad an Größe noch die 
Franzöfifchen übertrifft. 

Um nun alles zu vereinigen, was diefe merfwürbige Hamitengruppe 
audzeichnet, will ih auch gleich noch eine Bemerfung zu den jüngern 
machen. Etwa 25 Fuß über der Hamitenfhicht von Ehningen fommen 
mit Trigonia clavellata in einem höchſt ähnlichen Thone abermald aber 
viel feltener einzelne Individuen vor fig. 4. ft das noch diefelbe Eperies ? 
Das wäre hier die intereffante Frage, oder haben fich die Thiere in biefer 
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furzen Zeit ſchon verändert. Die feinen find bis and Ende gerippt, wo 
die Altern noch glatt zu fein pflegen. N 

Nautilus, der fchon pag. 308 erwähnt wurde, findet fi in Delta 
ziemlich häufig, und zwar zuweilen in riefenhaften Formen. Die gewöhn- 
lichere Art mit breiter Mündung ſtimmt mit dem ungenabelten aperluratus 
pag. 350 nahe überein, fte hat zwar meift einen Nabel, aber doch feinen 
fehr breiten. Am häufigften finde ich fie mit coronatus zuſammen in ber 
obern Region von Delta. Ein Riefeneremplar von Oeſchingen danfe ich 
einem meiner frühern Zuhörer, Hr. med. Dr. Zeller, es enthält-1' Par. 
im Durchmefjer und die Mündung ift gegen 8" Zoll. breit. Die Länge 
der Wohnfammer auf dem Rüden gemefjen beträgt. gegen 1 Fuß, es 
dürfte daher nicht wefentlich viel fehlen. Die Schalesaußerordentlich did, 
und mit groben Epiralftreifen bevedt, flachen Rippen gleichend. Gegen 
das Ende zählt man am Rüden auf einem Zoll breiten Raume faum 
noh 11. Die Anwachsftreifen. machen übrigens wie bei allen ältern 
Formen auf. dem Rüden eine ftarfe Biegung nach hinten. Der Rüden 
ift befonder8 auf den innern Umgängen durchaus rund und an den Seiten 
nicht edig. Als ich beim Pusen die Kammern auffchlug, fprügte eine 
Menge Wafler heraus. Gin anderer Riefe aus der Balinger Gegend 
überflügelt den Durchmefjer von 1 Fuß um ein Bedeutendes, aber dennoch 
fieht er nicht fo Folofjal aus, ald jener, da feine Schale wie bei aratus 
des Liad bedeutend comprimirt und der Rüden nad den Seiten hin etwas 
mehr fantig if. Der mit Serpulen und Auftern bededte Steinfern läßt 
zwar nicht die Epur von Epiralftreifen wahrnehmen, indeß muß man fi 
hüten, daraus gleich auf die Abwefenheit derfelben zu fchließen. Denn 
ob ich gleich zum Deftern folche glatten Kerne gefunden habe, fo zeigen 
doch andere wieder Spiralftreifen. Man fommt über folhe Schwierigfeit 
nun einmal nicht hinweg. Selbft die Form der Mündung fann uns gar 
leicht täufchen, da die einen mehr, die andern weniger verbrüdt erfcheinen 
je nach der Beſchaffenheit des Gebirges, das fie einbettet. Und man 
glaube ja nicht, daß man darüber in allen Fällen aus wenigen Individuen 
entjcheiden Fonne. Unter den Belemniten fpielt der 

Bel. giganteus tab. 56. fig. 1 eine Role und fommt dabei in fo großer 
Zahl vor, daß er unbedingt ald das wichtigfte Petrefakt ded Braunen 
Delta angefehen werden muß, man fann feinen Schritt machen, ohne auf 
feine zahlreichen Bruchftüde zu ftoßen, die an ihrer gewaltigen Dide, bis 
zu 7% Zoll, gar leicht erfannt werden. Mag es auch um die fcharfe 
Abgränzung eines Petrefaftenlagerd immerhin eine gewagte Sache fein, 
fo findet man doch in Schwaben erft im Abraume über dem Blauen 
Kalke y die großen Bruchftüde in Häufigkeit, und nun hören fie das 
ganze Delta hindurch nicht wieder auf, ja am Nipf findet man fie erft 
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in den Parfinfonoolithen am riefigften. Das Nachgraben lohnt jedoch 
nur in einzelnen Schichten. Unter den Goronatenfchichten pag. 397, alfo 
im Mitteldelta, möchten fie wohl am zahlreichften fein, am feinften und 
zarteften jedoch in den Thonen, fowohl unten ald obens ein Theil unferer 
ſchönſten und wohlerhaltenften ftammt aus der Hamitenbanf von Ehningen. 
- Da ich bereitö Eephalopoden pag. 428 die Epecied ausführlich behandelte, 
fo darf ich mich bier kurz fallen. Wenn wir. bei den ausgewachfenen 
beginnen, fo find hauptfächlich zweierlei Varietäten zu merken: eine fchlanfe 
giganteus procerus, Zieten’s grandis Petref. Württ. 20., (gladius 
Blainville 2.0 und ellipticus Miller), welche wohl 2 Parifer Fuß lang 
wurde, "Die erften fihern Spuren fommen in der Korallenfchicht von Gingen 
pag. 367 vor. Unfer längftes Gremplar vom Rechberge bei Göppingen 
mißt fchon über 21 Zoll, und ift am oberften Ende nur 1'/ Zoll did, 
Die Scheide hat einen elliptifchen Querſchnitt, und ift daher bedeutend 
comprimirt. Ganz verfchievenen Eindruck macht die zweite Warietät 
giganteus ventricosus. Diefelbe ift oben did und bauchig, unten dagegen 
wird fie nach Art der Acuarien fchnell mager, und eine Menge von 
Furchen und Streifen entftellen die Spige. Letztere ift innen hohl, weil 
ed der Scheide an Kalk fehlt, nur forgfältiged Graben führt zu ganzen 
Gremplaren. Angeichliffen erkennt man in der bauchigen Stelle einen 
fegelförmigen jungen, über welchen die legte Mafje der Spitze hinmweg- 
wuchs. Solche einem diden paxillosus gleichenden jungen fehen freilich 
einem alten ausgewachienen ſehr unähnlid. Nah und nach gewöhnt 

fi aber, alles, was groß oder Flein von ungefurchten Belemniten 
in Delta liegt, für ein und diefelbe Species zu halten. Freilich darf man 
ſich auch die Schwierigkeiten nicht verhehlen, welche fich dieſer Anficht 
noch hin und wieder in den Weg zu ftellen jcheinen: fo fommt zwifchen 
ventricosus und procerus eine Mittelform vor, die weder ſchlank noch 
bauchig heißen kann. Und gerade diefe findet fi am fchönften in der 
Hamitenfhicht von Ehningen: ich habe ein Eremplar von 1’ 7,“ vor 
mir. mit einem anfehnlichen (wenn nicht dem ganzen) Theile der verdrüdten 
34 Zoll breiten Alveole. Wo die Scheide der Verdrüdung den erften 
vollftändigen Widerftand leiftete, ift fie 1'%“ did, und fpigt fih nun von 
bier aus über 16“ lang vollfommen gleichmäßig zu, das Verhältniß der 
Dide zur Länge diefes feften Theiles der Scheide verhält ſich alſo wie‘ 
1:11. Nun kommen aber genau an demfelben Lagerungspunfte Scheiven 
von 1?/,* Die vor, die faum 7'/,” Länge erreichen, folglich noch nicht . 
halb fo lang find, 1:4,3. Und dennoch dürften das ohne Zweifel die 
jungen von den alten fein, wie die bauchige Epecies auf das Entfchiedenfte 
beweift. Cephalopoden tab. 28. fig. 1 habe ich einen ſolchen jungen 
Riefen fogar von 8 Länge abgebildet, der aber dennoch ganz gut im 
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3 Zoll diden Bauche des Prachteremplard von Belemnites Aalensis 
Zieten 19., Platz finden würde. Endlich gelangen wir an den 

Belemnites quinquesulcatus tab. 56. fig. 3, Blainville 2. , Zieten 
20.3. Unſerer ift von ungewöhnlicher Größe, ftammt aber auch aus ber 
Hamitenfhicht. Seine gleichmäßig pyramidale Zufpigung nad unten 
läßt ihm leicht erfennen. Fünf Furchen find zwar öfter an der Epige zu ' 
zählen, aber im Ganzen doch fehr ungleich ausgedruͤckt, und fogar 
gänzlich verfchwunden. Von diefem aus läßt fih nun durch bie Formen 
verfchiedenfter Größe hindurch, Eephalopoden tab. 27. fig. 9-12, bis zur 
Hleinften Brut fig. 5 der fichere Weg verfolgen. Gerade die Fleinen fig. 4 
findet man ftellenweis außerordentlich häufig, und man muß fi nur 
wundern, daß felbft Monographen über die richtige Deutung ſich irten. 
Aber wer in fo leichten Fragen das Richtige nicht trifft, wie fol! man 
dem in fehtwierigen trauen. Falls wir nicht blos in der Etube beftimmen, 
fondern auch draußen in der Natur beobachten, fo werben die vielen Namen 
und gar bald Äußerft gleichgültig. Ich will daher eine weitläufige Cyno- 
nymif nicht wiederholen. 

Die Alveolen tab. 54. fig. 1 u. 2 haben nicht bloß wegen ihrer 
Größe, fondern namentlich auch wegen ihrer deutlichen Echalenzeichnung 
ein befonderes Intereſſe. Wie Volg zuerft gezeigt hat, fo find alle Alveo— 
[en mit einer befondern von der fafrigen Scheidenfubftang fehr verfchiedenen 
Schale umbüllt, an welche fich die Scheidewände anheften. Diefe Alveolars 
ihaley did wie ein Kartenblatt und aus mehreren Schichten beftehend, 
zeigt auf der Oberfläche bei allen Belemniten eigenthümliche, wenn auch 
undeutliche Zeichnungen, die zu der falfchen Deutung Veranlaſſung gegeben 
haben, daß Loliginites Bollensis pag. 243 nichts als eine Fortjegung 
derfelben fei. Ich habe Eephalopoden pag. 403 diefen Irrthum hinlänglich 
widerlegt. Die ganze Schale hat eigenthümliche Grübchen, wie man fie 
auf dem hornigen Loliginitenfchulpen nie fieht, und über dieſe hinweg 
gehen feine Streifen, die aber gewöhnlich fih kaum erfennen laffen. 
Wenn man den Sipho ald die Bauchfeite anfteht, fo bilden die Streifen 
auf tem Rüden einen ſchmalen elliptifchen Bogen, die Converität nad 
oben gefehrt fig. 2, und deutliche Längsftreifen ziehen fih, zumal in ber 
Mediangegend, hinab, Diefe Rüdenbögen fegen plötzlich an einer Seiten» 
linie ab, und von da ziehen fih dann faum verfolgbare Streifen fchief 
hinab, die bei einer folgenden Längslinie abermals plöglich eine horizontale 
Wendung nehmen. Vorzüglich ift e8 ein fchmaler Raum von vier Seiten: 
linien, zwifchen welchen die Bauchftreifen in ihren horizontalen Lauf ein- 
fenfen, und wenn man diefe Streifen irgendwo fehen fann, fo hier, 
freilich vielfach verftedt auf der grubigen Schale. Die vier Seitenlinien 
nehmen ungefähr die Mitte der Seiten ein, fo daß die ganze Bauchhälfte 
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nur wenige Spuren von Streifen hat. Die Siphonalduten erweitern 
ſich nach unten plößlich trichterförmig, find häufig zu fehen, dienen daher 
Außerft leicht zur Orientirung, dennoch hat d’Orbigny Pal6ont. franc. 
T. jur. tab. 14. fig. 1 die Alveole verkehrt in das Loch gefegt, die Rüden» 
feite der Alveole zur Bauchfeite der Scheide gewendet. Es ſcheint nicht, 
daß die Alveolen fonderlich weit über den Rand der Echeive hervorgeragt 
haben, denn man hat Mühe, Scheivewände von 3" Querdurchmeſſer zu 
finden, und diefelben fchneiden immer oben gerade mit der legten Scheides 
wand ab, ohne die geringfte Andeutung eines ſchildförmigen Fortſatzes. 
Meine größte Scheidewand wahrfcheinlich aus der Gegend von Bopfingen 
ift 4 Zoll hoch, 4'/,“ breit und reichlich 13 Zoll im Umfang, fie war 
die legte, weil viele Schmaroger darauf figen. Nach der Verficherung des 
Hrn. Lehrer Sieber follen aber jchon ungleich größere dort vorgefommen 
fein. Was den Erhaltungszuftand betrifft, fo müſſen die meiften lange 
auf dem Meereöboden gelegen haben, denn Heine Auftern, große Serpulen 
und Bryozoen haben fich ganz gewohnlich darauf angefegt. Manche find 
fogar angefrefien von Bohrwürmern und Bohrmufcheln (Lithodomus 
Cephalopoden tab. 28. fig. 6), und auf der Oberfläche ungewöhnlich 
rauh und abgerieben in Folge von weitem und Tangzeitigem Wafler- 
transport. 

Belemnites canaliculatus tab. 56. fig. 6. Schlotheim Petrefactenf. 
pag. 49. Hier im mittlern Braunen Jura erfcheint zum erſten Mal jene 
Kegelform mit einer marfirten Furche auf der Bauchfeite, fie begleitet den 
giganteus, geht aber noch höher bis in die Macrocephalusſchichten hinauf, 
bis endlich die Keulenform des semihastatus ihn verdrängt. Den älteften 
mir befannten fand ich in der Banf der Amm. Sowerbyi an der Katzen— 
fteige pag. 369 bei Gosheim, aber die Furche geht daran nicht ganz hinauf, 
und ift nur ein infracanaliculatus tab. 65. Unfere Figur fommt aus 
der Laimengrube von -Defchingen, und gehört auch fchon zu den ältern. Die 
Bauchfurche reicht nicht ganz zur Spitze, welche legtere auf das Vortreff⸗ 
lichfte fich erhält, da feine Spur von Falte daran wahrgenommen wird. 
Die verfchiedenen Mopificationen, die theild unter den Namen sulcatus 
und Altdorfensis laufen, erwähne ich nicht, da es nicht der Mühe lohnt, 
bei ſolchen Kleinigkeiten zu verweilen. Nicht bloß der Ruffifche Jura an 
der Wolga, Gephalopoden pag. 438, ift mit diefem Typus überreich ver- 
fehen, fondern er geht biß an den Indus von Eutfch und zum Spiti-Pap 
bei Kunawur auf eine Höhe von 13,000' am Himalajah hinauf. 

Belemmites fusiformis tab. 56. fig. 7—12. Gephalopoden pag. 442. 
Der Name „fpindelförmig * wird ſchon von alten Petrefaftologen für 
e feulenförmige Scheiden gebraucht, wir wollen ihn aber, haupt: 

ih auf diefe Altefte Form anwenden, Sparfam liegen fie ſchon unten 
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fig. 7 in Delta, fehr ſchön fommen fie in der Hamitenbanf von Ehningen 
vor, und gehen dann nach e hinauf, obwohl man je höher, defto mehr 
Gefahr läuft, fie mit jungen von semihastatus zu verwechjeln. Ich würde 
auch auf die Trennung gar fein Gewicht legen, wenn nicht der Achte 
fusiformis ftetd Fleiner bliebe, al8 der höhere semihastatus, An den 
meiften ſieht man eine charafteriftifche Seitenlinie, die Bauchfurche ver: 
ihwindet ehe fie das dickſte Ende der Scheide erreicht, und bei gut aus— 
gebildeten 'ift eine fogar ſehr deutliche, wenn auch fürzere Rüdenfurde 
zu fehen fig. 10, welche der des Bauches genau gegenüber liegt. Höchſt 
eigenthümtlich ift die Art der Vermitterung: hebt man nämlich bei voll- 
ftändigen Gremplaren oben die dunkele Rinde auf, fo fommt eine brödliche 
ifabellgelbe Kalkmaſſe zum Vorſchein, die fehr. leicht abfällt, nur die Are 
zeigt fh auf dem Duerbrucdhe dunkel und widerftceht der Verwitterung. 
Wenn die Dinge nun durch Abreiben ftaffelförmig werden, fo fehen fie 
allerdings eigenthümlich aus, deßhalb erhob fie fhon Blainville zu einem 
befondern Geſchlechte Actinocamax. Allein die Nachgrabungen in dem 
Hamitenlager beweifen zur Genüge, daß eine Alveole, wie bei den übrigen 
Belemniten, vorhanden fei. Um die gehörige Einficht zu verfchaffen, habe 
ich mehrere Gremplare aus ein und demfelben Lager von Ehningen abge 
bildet: fig. 12 von ungewöhnlicher Größe ift von der Bauchfeite dargeſtellt, 
wie die Länge der Furche beweiſt. Die Dide des Stieles fällt auf, aber 
der untere Querfchnitt zeigt dennoch die innere fefte Are mit dem Anfangs» 
punft der Alveole, der obere dagegen fchon die ftarf entwidelte Alveole 
und nichtd mehr von fehwarzer Arenfubftanz. Fig. 9 hat faft die gleiche 
Größe, ihre obere dünne Are wurde Fünftlih berauspräparirt; fig. 10 
zeigt fih von der Nüdenfeite her, dennoch fehlt es ihr nicht an einer 
furzen deutlichen Medianfurdhe. Trotz der Dünne des Halfes erweitert 
fih der Faferfalf der Scheide am oberften Ende nicht unbedeutend, um 
der Alveole Plag zu gewähren. Am fchwierigften find Stücke wie fie. 11 
zu erklären, Ddiefelben find bis zur dünnften Epige vollfommen compact 


Erklärung Tab. 56. 


Fig. 1. Belemnites gigantens pag. 410, Br. d, Deſchingen. Idealiſirte 
Figur. Die Alveole zeigt die Zeichnungen und Eiphonalduten auf der Bauchſeite. 

Fig. 2. dito, Stuifen, Aiveolenftüf vom Rüden. 

Fig. 3—5. dito jung (quinquesulcatus) pag. 410, Hamitenthon von Ehningen. 

Fig. 6. Belemnites canaliculatus pag. 411, Br. d, Oeſchingen. 

Fig. 7—12. Belemnites fusiformis pag. 411, 7. Br. d, Oeſchingen; 8—11, 
Hamitenfhicht von Ghningen, 10. Rüdenanfict. 

Fiz. 13. Pleurotomaria ornata pag. 413, Steinfern, Stuifen, 

Fig. 14. dito, Braun, d, Oeſchingen. 
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und unverlegt, und waren dennoch nichts als bloßer Kern, der im Innern 
eines didern ftedte. Nun fommen zwar mitten im unverrigten Gebirge 
abgeriebene Sachen vor, allein in dieſer vollfommenen Weife doch wohl 
nicht. Es bleibt da nichts weiter über, ald anzunehmen, daß viele 
Mopificationen Ichten, welche die Are bald früher, bald fpäter mehr oder 
weniger ftarf umhüllten. Gerade diefe eigenthümliche Art der Abnugung 
erhebt den Belemniten zu einer wichtigen Leitmufchel, welche jedoch erft 
in audgezeichnetern Abänderungen im oberften Delta beginnt, und in 
Epfilon noh an Zahl fich ftarf vermehrt, wohin namentlich auch Actino- 
camax lanceolatus Zieten 25.3 gehört. " Unter den 

Schneden ftcht Pleurotomaria ornata tab. 56. fig. 13 u. 14, 
Trochus ornatus Sw. 221. ,, oben an, die freilich in höchit verwandten 
Formen bis in die Macrocephalusichichten hinauf geht. Ich bleibe bei der 
alten Deutung von Zieten 35. 5 ftehen, obgleih Guldfuss Petref. Germ. 
186.3 fie fpäter ald granulata Sw. abgebildet hat, denn es beruht legtercd 
auf einer entſchiedenen Mißdeutung. Auch die Franzoſen haben befonders 
nad dem Vorgang von Deshayes unter dem Namen der Pleurotomaria 
ornata Defrance aus dem Dolith von Moutiers ftetd diefe gemeint. Es 
gibt allerdings in den Galvados zwei Varietäten: eine feltenere faltige, 
welche der Eowerby’schen Zeichnung aus dem untern Oolith von Dundry 
ziemlich gut gleicht, und eine häufigere feingeförnte, der Zieten’jchen 
aus Schwaben näher ftehend, allein fcharf trennen möchte ich fie nicht. 
Auch ftimmt feine der Frangöfifchen mit den Echwäbifchen, weder aus d, 
noch e genau. Alle haben aber das ftarfe niedergedrüdte Gewinde, das 
hoch‘ hervorragende Band und den weiten Nabel. Gerade durch das 
niedere Gewinde unterfcheiden fie fih auf den erften Blid fiher von dem 
mitvorfommenden granulatus Sw. 2202. Schon Zieten 35. 4 hat das fehr 
richtig erfannt, und man verfteht daher nicht recht, was d'Orbigny (Pro- 
drome 10. &tag. 121) gegen ihn ausfegt. Unfere [hwäbifchen aus d find 
von Zieten und Goldfuß gut befchricben, das Eigenthümlichfte daran find 
die fein gefornten Epiraltippen, befonderd auf der Oberfeite. Es fommen 
übrigens auch Exemplare vor, woran deutliche Falten fich einftellen. Iſt 
auch die Mufchel nicht fchr häufig, fo entgeht fie im mittlern Delta und 
doch felten und kann hier einen Echeibendurchmefjer von mehr ald 2 Zoll 
erreihen. In den Eifenoolithen erkennt der Ungeübte fie freilich kaum 
wieder, denn da bilden fie gewöhnlich Steinferne fig. 13, aber auch auf 
den Steinfernen flebt noch etwas von dem Bande. Pugt man folche 
Steinkerne forgfältig, fo ift der Gipfel von den größern ftetd weit Durch 
brochen, und doch fehlt an der Ausfüllung des Gewindes nichts, wie 
die fpige Endigung beweift. Die Anfänge der Kalfröhren waren cben ver 
ftopft, wie das bei fo vielen Schneden vorfommt. Zieten 33, 7 bildet: 
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aus dem untern Oolith von Reichenbach einen Cirrus depressus ab, der 
ohne Zweifel, wie das fhon Hr. Graf v. Mandeldloh erfannt hat, ihm 
angehört, mag auch die Zeichnung in erwähnter Eigenfchaft unrichtig fein. 

Trochus granulatus (Pleurotomaria) tab. 57. fig. 7, Sw. 220.2, 
Zieten 35.4, Begleiter der ornata und höchft ähnlich gezeichnet, aber mit 
hohem Gewinde und ohne Nabel. Zieten fcheint den Sowerby in diefer 
Beftimmung glüdlicher gedeutet zu haben, als die Beiten feiner Nachfolger. 
Aber ed entfteht die Frage, ob diefe hochwindigen in der That von der 
niedrigwindigen ornata verfchieden feien, oder nicht. Mir fcheint es fait, 
ald wiederholte fich ein ähnliches Spiel in Beziehung auf das Gewinde, 
wie bei der tertiären Paludina multiformis von Steinheim (Sonft und 
Jetzt pag. 254). Sie fommen zufammen vor, und nicht blos die Zeich— 
nungen der Schale, fondern auch die Steinferne beweijen Die innigen 
Beziehungen. Fig. 5 habe ich einen Hleinen Steinfern aus den Eifen- 
oolithen abgebildet, der oben ganz in derfelben Weile durchbohrt ift umd 
jpigig endigt, wie fig. 13. tab. 56. Die Vollfommenheit der Steinfern- 
bildung ift öfter fo, daß man daran den Ausjchnitt ficherer erkennt, als 
an den beften Schalen. Wir befommen in den Macrocephalusſchichten 
die ornata nochmald, und mit ihr wieder eine hochmündige Mufchel 
tab. 57. fig. 6, auf welche ih im Handb. Petref. pag. 424 den Namen 
subornata Goldf. Petr. Germ. 186. ,; bezogen habe. Sie gehört zu den 
Zierden unferer Schwäbifchen Erfunde, ihre Nähte liegen tiefer, die Streifen 
marfirter, nicht punftirt, fondern durch die zarten erhabenen Anwachs— 
ftreifen fein gegittert, Zeichnungen vermögen das. freilih nur unvoll 
fommen audzudrüden, wenn man aber mit dem Lager jich vertraut gemacht 
hat, fo ift kaum ein Irrthum möglich. Auch bei Caen kommen höhere 
Kegelihneden (Pl. sulcata Sw. 220. 5) vor, die in Beziehung auf Zeich— 
nung mit der dortigen Abänderung von ornata ftimmen. Wielleicht Pl. 
Ajax d’Orbigny tab. 338. fig. 1, derfelbe hat jedoch die Species fo ins 
Unendlihe gefponnen, daß damit alle Freude des Beftimmens verbittert 
wäre, wollte man folden Minutiofitäten nachgehen. Die Schwierigkeit 
nimmt jedoch zu, je weiter wir die Sache verfolgen, um jo mehr, als 
gewöhnlih die Echalenzeihnung dergeftalt von hartem Kalfmergel ums 
hüllt wird, daß von einer gehörigen Reinigung faum die Rede fein fann. 
Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß alle Formen, welche 3. B. 
Sowerby aus dem untern Dolith von Dundry abbildet, auch in unferm 
mittlern Braunen Jura gefunden werden, abgefchen von Heinen lofalen 
Scattirungen. Würe das der Fall, fo fönnten die Irrthümer zwar nur 
in engen Grängen liegen, aber volllommen fonnen wir und dagegen nicht 
fhügen, felbft wenn wir das Driginal in Händen hätten. Denn wenn 
ih 3. B. oben die Zieten’jche granulata aus dem „untern Oolith des 
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Etuifenberges“ mit unferer aus Delta verglich, fo habe ih das lediglich 
der Formation wegen gethban, der Reinheit der Schale und den tiefern 
Nähten nach würde fie mehr nah Epfilon gehören. Trochus decoratus 
Hehl bei Zieten 35. , aus dem „untern Oolith von Schlatt” könnte ganz 
gut ebenfalls dazu gehören, wenn gleich feine Fegelförmige Geftalt mehr 
für den folgenden fpricht, nämlich 

Pleurotomaria punctata tab. 57. fig. 8. Sowerby 193. |, von Beuren 
bei Hechingen. "Die Nähte find hier durchaus nicht vertieft, und der 
Kegel hat die vollfommenfte Trochus-©eftalt. Zwifchen den Spiralftreifen 
liegen marfirte Punkte, worauf der Name hindeutet. 

Pleurotomaria fasciata Sowerby 220. , ift glatt und der fasciata 
tab. 41, üg. 9 ſehr ähnlich, nur dad Band etwas jchmaler, unter dem 
Bande ziehen ſich Epiralftreifen fort. ine vortrefflich ftimmende Species 
von eiwa 25 Zoll Länge, die befonders -in den Kalfen von Mittelvelta 
gefunden wird, Die Nähte liegen in flachen Vertiefungen, alles Andere 
it jeher gleihartig gebaut, Der Winfel des Gewindes variirt übrigens 
bedeutend, und fo leicht alte Eremplare erfannt werden, jo fann man doch 
bei ben jungen den Irrungen nicht entgehen. Es entftcht dann namentlich 

Pleurotomaria elongata tab. 57. fig. 10. Sw. 193.2 mit fcharfem 
Winkel und fehr marfirtem Wulfte über der Naht. Sonft behalten fie 
ganz den Fasciaten-Charakter bei, und dad macht eine fharfe Trennung 
beiver unmöglih. Pl. abbreviata Sw. 193., hat blos ein fürzered Ge- 
winde, Ecdon oben pag. 385 wurde eine tiefere abgebildet, die freilich 
nicht ganz mit diefer aus Mitteldelta ftimmt, aber man fann ja doch nicht 
immer Namen über Namen häufen. Um von der ertremen Höhe der 
Windung ein Bild zu geben, habe ich den Steinfern eines Ercmplares 
tab. 57, fig. 9 aus dem Gifenoolith vom Nipf bei Bopfingen abgebildet, 
an dem die Andeutung des Wulftes nicht ganz verloren ging, Wie 
überhaupt jede markirte Form fih zu einer Sippfchaft erhebt, fo auch 
dieſe. In den DOrnatenoolithen der Palmberge bei Solothurn kommen 
„B. ganz ähnliche Gewinde vor, aber auf dem Wulfte mit zierlichen 
Kerbungen. Bei Steinfernen ift natürlich diefe Zeichnung verloren, Nur 
auf den Heinen Kegel tab. 57. fig. 20 aus Mittelvelta von Oeſchingen 
möchte ich noch die Aufmerkfamfeit lenken, Er ftimmt weder mit fasciata 
noch elongata genau überein, und hat auf dem Bande einen Durchbruch 
nach Urt der Halitoiden. Deslonghamps hat daraus ein Gejchlecht 
Trochotoma, fpäter D’Orbigny Ditremaria gemacht. Bei unferm Eremplar 
mag die Sache durch zufällige Krankheit entftanden fein, ich wollte es 
aber doch erwähnen, weil in England und Frankreich viele Species diefes 
Geſchlechtes abgebildet worden find. 

Mögen aud die Thone von Epfilon reicher fein an zart gezeichneten 
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Schneckengewinden, jo dürften doch die meiften derfelben auch den tiefern 
Schichten nicht fehlen. So fenne ich den fnotigen Typus der Pleuro- 
tomaria armata ſchon in Eremplaren von 4 Zoll Höhe und Breite, fo 
groß habe ich ſelbſt die fasciata nicht gefehen. Alle diefesund andere 
Sachen gehören jedoch nur zu den Geltenheiten, und Fönnen nicht zur 
fichern Drientirung dienen. Dagegen fommt nun der Fleine 

Trochus monilitectus tab. 57. fig. 1—3, Phillips Geol. Yorksh 9. 33, 
gleih unten in Delta, 3. B. unter dem Schloß Neuffen zu Taufenden 
vor, Wer die Modificationen ftudirt hat, orientirt fih nach ihm gut, 
aber wiedergeben kann man das nicht. Das Schnedchen bildet einen 
vollfommenen Kreifel, der Mundfaum tritt nur ein wenig über die Baſis 
hinaus, und die Umgänge haben zwei durch eine fchiefe Linie verbundene 
Perlreihen. In der Naht treten zwei diefer Perlreihen hart an einander, 
und da fih an der Baſis noch eine dritte Reihe hinzugefellt, die von den 
Umgängen bededt wird, fo treten hauptfächlich zwei Perlreihen hervor. 
Eine Mufchel, die fo zahlreich vorfommt, ift nun freilih auch in vielen 
Abänderungen vorhanden: breitere und fchmalere Bafen, gröbere und 
feinere Körner, mehr oder weniger Perlreihen fann man nachweilen, . Ja 
wenn man die Sachen vergrößert abbilden wollte, fo könnte man vielleicht 
5 Epecied daraus machen. Daß ed unter ſolchen Umftänden auch nicht 
ausgemacht werden kann, ob der engliihe Name wirklich zu unferen 
fhwäbifchen pafje, leuchtet ein. Nur den mitvorfommenden, wenn aud) 
etwas jeltnern 

Turbo ornatus tab. 57. fig. 11—13. Sw. 240. ;, Handb. Petref. 
tab. 33, fig. 36 darf man nicht verwechfeln, er hat drei Perlreihen auf 
den Umgängen, die dritte untere ift die höchfte und Rraftigfte, und aud 
in der fehr vertieften Naht findet fi eine feine vierte, obgleich bei 
andern die Zahl wechſelt. Echon bei den Jungen fig. 12 tritt der Munds 
faum weit über die Bafis des Kegeld hinaus, wodurch man fie leicht von 
monilitectus unterfcheidet. Die fräftige Echale fammt der elliptijchen 
Mündung fpricht ganz für das lebende Gefchleht Littorina. Won einem 
Pleurotomarienausfchnitt nicht die Spur zu finden. Man kann fich 
davon mit der größten Beftimmtheit überzeugen. 

Bei fo wichtigen und marfirten Formen, wie diefe, hat es ſtets ein 
hohes Intereſſe, zu verfolgen, wie diefelben fih im Laufe der Zeit ver 
ändert haben mögen. Man kann fie bei uns in Schwaben mit großer 
Beftimmtheit bis in die Macrocephalusfchichten von & verfolgen: fig. 4 ift 
der monilitectus e von Ehningen, mögen die Stacheln auch fpiger, die 
Zeihnung der Rippen fchärfer, der Umriß fchlanfer fein, im Ganzen weift 
doch der Habitus noch auf die gleiche Species hin, und wenn man die vers 
fieften Individuen aus den Parkinfonfchichten mit in Erwägung zieht, fo 
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wird einem: gar bald Mar, daß man in der Auffafjung Heiner Merkmale 
es nicht zu genau nehmen dürfe; fig. 13 Turbo ornatus e trägt faft 
noch ftärfere Veränderungen zur Schau, die Stacheln find fpiger, die 
Zwifchenräume zwifchen der erften und zweiten Stachelreihe größer, übers 
haupt das Anfehen fo beftimmt, daß ich felten in den Fall fomme, fie zu 
verwechfeln, und dennoch mag ich Feine befondere Species daraus machen. 
Schon Sowerby erwähnt aus den Orfordthonen von den Vaches noires 
einer DVarietät, fie ift allervingd auch feinftacheliger, weicht aber doch 
wieder von beiden jhmwäbifchen ab. So fommt man immer tiefer hinein, 
Mer ſich nicht fcheut ftatt eined zehn Namen zu geben, der kann aller: 
dings anfangs fcheinbar einen feftern Grund gewinnen. Allein doch nur 
fheinbar, denn man verliert fih gar bald in Minutiofitäten, die das 
Gedächtniß dergeftalt befehweren, daß man froh wird, ed wieder los zu 
fein, zumal da man bei tieferer Einficht gar ſchnell erfennt, daß das hier 
nicht der Weg des wahren Fortfchritte® fei. Gehen wir tiefer, fo wurde 
ſchon oben pag. 343 aus den Heininger Mufchelplatten 4 eine ähnliche 
Form nachgemwiefen, tab. 57. fig. 14 hat denfelben Habitus, nur find die 
Rippen nicht geperlt, was zum bifunalis führt. Es find das Gruppen 
eined Lagers, die man erft dann mit fremdländifchen Formen zu ver: 
gleichen vermag, wenn und die fichere Kenntniß der Schichten einen - 
feftern Halt gibt. 

Turritella muricata Sw., fchon oben pag. 385 erwähnt, findet man 
in den Mufchelfnollen von d am fchönften. Ob «8 Cerithium fei, ift 
zwar wahrfcheinlich, doch aus dem Kanal am Grunde gerade nicht deutlich 
zu erfchließen, übrigens fteht die Epindel weit über die Bafis des Gewindes 
hinaus. Es gibt zwei Modificationen: glattfaltige fig. 18, wahr: 
fcheinlih Cerithium flexuosum Goldf. 173. 5, doch merft man daran 
die Spiralftreifen noch deutlich, welche den Beginn der Knoten anzeigen. 
Das Gewinde nimmt ziemlich fchnell an Breite zu; perlfaltige fig. 17, 
wahrſcheinlich Cerithium granulato-costatum Goldf. 173. 10, die Falten 
werden durch das Einfchneiden der Spirallinie mit vier Perlfnoten bevedt. 
Da beide zufammen auf ein und denfelben Knollen liegen und allerlei 
Uebergänge vorfommen, fo zweifle ich nicht an der innigften Verwandt: 
haft. Die Abbildung bei Zieten 36.6 ftammt wahrfcheinlih ſchon aus 
den Parkinfonoolithen von Aalen, Man darf diefe Muſcheln nicht ver- 
wechfeln mit 

Coerithium echinatum tab. 57. fig. 15 u. 16 Handb. Petref. tab. 34. 
fig. 20. Schon 2, v. Buch (Jura in Deutſchland pag. 56) ſcheidet fie 
fehr beftimmt von der mitvorfommenden muricatum, und da man in 
Schwaben mit Cerith. armatum pag. 315 nicht befannt war, fo wurde 
fie allgemein nah Borgang von Buch in den m verſeht 

Quenftebt, Jura. 3. Lfrg. 27 
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(Lethaea 1837. pag. 395). Ich fonnte daher im Flöggeb. Württ. pag. 372 
nur diefe meinen. Später wurde es mir wohl flar, daß damit armatum 
aus den Torulojusichichten fortwährend verwechjelt werde (Lethaea 1851. 
pag. 305), die ihr auch ſehr nahe fteht, allein unfere jüngere hat zwifchen 
den zwei Hauptreihen von Tuberfeln noch eine feine Mittelreihe, welche 
bei armatum niemals fo deutlich wird. Es möchte daher gut fein, den 
pafenden Namen für dieſe anzumenden. Eie ift in Delta zwar nicht 
häufig, aber fehlt doch nicht. Die meiften unferer Sammlung ftammen 
aus Mittelepfilon fig. 16, bei welchen die Mittelfnotenreihe noch ſchärfer 
audgebildet ift, jo daß man faſt meinen follte, je jünger, defto deutlicher 
treten Drei ftatt zwei Knotenreihen hervor. Von größern Langfchneden 
wüßte ich faum etwas Anderes zu erwähnen ald Steinferne von Melania 
lineata tab. 57. fig. 19. pag. 385. Sie findet ſich ziemlich oft in den 
Gifenoolithen, ohne ſich Feft an Delta zu binden, Solche Formen fünnen 
natürlich nur bei jehr beſchräänkten Umftänden leiten, und verdienen daher 
auch kaum, daß ſie zu befondern Gefchlechtern (Chemnitzia d’Orb.) 
erhoben werden. Und wer will beftimmt beweilen, daß es feine Mela- 
nien feien? 

Die Brahiopoden, welche im obern Lias und untern Braunen 
faum erjchienen, treten im mittlern Braunen ftellenweis in den ungeheuerften 
Mengen auf. Zwar fcheint das Gefchlecht Spirifer mit villosus pag. 257 
bei und gänzlich ausgeftorben zu fein, defto zahlreicher tritt aber Terebra- 
tula auf, zahlreicher ald in den beften Lagern des Lias. In erfter Linie 
ftehen unbedingt die 

Terebratulae perovales, jo fann man fie wegen ihres eiförmigen 
Umrifje® nad Sowerby Min. Conch. tab. 436. fig. 5 beißen. Der 
dicke Schnabel wird von einem weiten Loche durchbohrt, und das innere 
Knocengerüft bildet einen kurzen Lehnſtuhl, wodurch fie fih von den 
glatten Cincten des Lias ſehr weſentlich unterfcheiden. Gehörig ausge 
wachjen correfpondiren daher die Schalen nicht an der Stirn, fondern in 
der Medianlinie fchiebt die Nüdenfchale die Bauchſchale etwas hinauf, «8 
entfteht auf dem Nüden ein flacher Sinus, dem auf dem Bauche der 
gleiche Wulft entfpricht. Im Ganzen entftchen aber fo viele Modiftcationen, 
daß es nicht möglich fcheint, fie alle feit zu halten. Gewiſſe Nebenformen 
gehen durch den ganzen Jura und weiter. Die ältefte mir befannte 

perovalis y tab. 57. fig. 21 liegt in den fandigen Mergeln etwa 
100° unter den Blauen Kalfen y von Zillhaufen, in der Sowerbyi-Banf 
von Aalen x. Man findet fie dort ziemlich zahlreich, aber meift verdrüdt, 
‚und faum etwas größer als unfere Figur, Die ‚Stirn biplicatenartig 
gefaltet. Gleich bei der erften Durchforfchung eines ſolchen Lagers merft 
man, daß von einer mathematifchen Feftftellung der Form nicht die Rede 
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fein kann. Jeder Fundort liefert wieder andere Dinge. Man fann daher 
nur Typen binftellen, die von zahllofen Zwifchenformen durchkreugt werden, 
Gleich über den blauen Kalfen finden wir fie größer, und da fann man 
dann ald Normalform von 

perovalis tab. 57. fig. 22 diejenigen Individuen wählen, welche 
einem Gi am nächiten kommen. _ Freilich ftimmt bei Sowerby feine voll- 
fommen, aber Davidfon’s (Palaeontogr. Soc. 1850, tab. 10. fig. 2) Ab- 
bildung gut. In der Jugend fehlen die Stirnfalten ganz, doch im Alter 
lafjen fich die Anfänge zweier Falten auf der Bauchichale bei Feiner über 
jehen. Dieſe Formen mittlerer Größe treten in der Oberregion von Delta 
in Lagern auf, worunter aber felten etwas Größeres vorfommt. Die 
Dinge haben ſich gleihfam Ragenweis gruppirt, und wenn man eine 
Monographie derfelben fchreiben wollte, fo könnte es vielleicht der Mühe 
lohnen, die einzelnen Vorkommen jowohl in horizontaler als vertikaler 
Verbreitung ſcharf zu fondern. Aber nach Büchern läßt fich das -nicht 
thun, denn die feinen Unterfchiede müflen hunderten von Eremplaren ab: 
gelaufcht werben. Die meiften, wenn auch etwas rohen, ftammen aus 
den Eifenoolithen, wo fie bei Spaichingen und Bopfingen in- der Ober- 
tegion ganze Lager bilden, zumal in den Bifurcaten-Dolithen, Sehr rein, 
aber etwas breit, finden fie fich in den dunfeln Thonen des Ammonites 
coronatus (Gosheim). Zieten hat trog feiner vielen Figuren dennoch die 
aächte Normalform nicht, doch gehört feine ornithocephala Verſt. Württ. 
tab. 39. fig. 2 vom Harras Ob, Spaichingen, wo früher Birfurcaten- 
Oolithe verhüttet wurden, einer länglichen VBarietät an, von der wir es 
dahin geftellt fein lafjen, ob fie mit der Sowerby’fchen wirklich überein- 
ftimme. Dagegen bildet feine 

intermedia tab. 57. fig. 23. Zieten 39.3 die größte Form des 
braunen Jura. - Sie findet ich niemals in Mengen, fondern ftets nur 
vereinzelt, jo daß. ich ihr ein feftes Lager nicht anweiſen möchte. Doc 
gehören fie alle nach Delta oder in die Parkinfonoolithe. Unſer Eremplar 
iſt bereits groß, und über 2 Zoll lang möchten fie in Schwaben kaum 
zu finden fein. Der Eiumriß bleibt, der Wulft erhebt ſich nur wenig, 
die Bauchfchale gewölbt.. Die Dide der Schale erfennt man an dem Loch. 
So ſchlechthin fie zur perovalis Sw. werfen möchte ich nicht, denn 
jedenfalls ift fie von ihr fogar zum Theil beſſer unterfchieden, als die- 
ganze Sippſchaft sphaeroidalis, bullata, emarginata, globata, maxillata 
55 Zeichnungen untereinander. Und warum findet man unter 

den Tauſenden von Stücken in den Lagern der ächten perovalis nie eine 
* große? Die Zietenſche Beſtimmung ſcheint nicht ſo ſchlecht, denn 

auch Sowerby ſagt von der ſeinigen aus dem Cornbrash, * fie 11 Zoll 


s 
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in der Länge erreiche, Dagegen möchte nun alles, was groß wird, fich 
der genannten eng anſchließen. In Schwaben vor allen die 

omalogasiyr tab. 57. fig. 26 Zieten. 40.,, ſollte beſſer heißen 
homalogaster flahbauch, weil ihre Bauchſchale auffallend flach und breit 
wird. Die Zietenfche Figur ift ein Extrem, unfere hat ſchon mehr an 
Breite abgenommen. So fommt man denn weiter zu den unmittelbarften 
Uebergängen nach intermedia. Früher war Delta am Stuifen oberhalb 
Wisgoldingen der befte Fundort, doch hat Kultur denfelben ftarf beein: 
trächtigt.. Es kommen dort auch) einzelne Fleine fig. 27 vor, man fteht 
aber den meiften derfelben fchon an, daß fie entweder verfümmerte Exem— 
plare der Riefenform waren, oder junge, die erft Riefen werben follten. 
Schade daß mir der Plag gebricht, eine Mufterfarte derfelben zugeben: 
Mancher würde erjchreden, wie es möglich ift, fo vielerlei, lang und breit, 
dick und flach, unter eins zu werfen, und doch fann man nicht anders. 
An unferer zeigt 3. B. fchon die Größe des Loches in Verbindung mit 
der Die des Halſes, daß fie nicht zu den Fleinen paßt. Fig. 28 ift 
noch ertremer, von ihr fieht man nach den Anwachsringen gar nicht ein, 
wie fie auch nur annähernd fich hätte zu. den andern heranbilden Fönnen, 
die Spige des Deltiviums ift übergebogen, wie es oft bei großen vor- 
fommt. 





Erflärung Tab. 57. 
Fig. 1—3. Trochus monilitectus pag. 416, Br. d, Neuffen. 


Fig. 4. Trochus monilitectus # pag. 416, Br. &, Ghningen. 

Fig. 5. Pleurotomaria granulata pag. 414, Steinfern, Gijenoelith d, Nipf. 
Fig. 6. Pleurotomaria subornata pag. 414, Macrorephalusic. e, Ehningen. 
Fig. 7. Plorotomaria granulata pag. 414, Br. d, Oeſchingen. 

Fig. 8. Pleurotomaria punetata pag. 415, Br. d, Oeſchingen. 

Fig. 9. Steinfern von Pleurotomaria pag. 415, Nipf, Mittl. Braun. Jura. 


Fig. 10. Pleurotomaria elongata pag. 415, Br. d, Dejdingen. 

Fig. 11—12. Turbo ornatus pag. 416, Br. d, Oeſchingen. 

Fig. 13. Turbo ornatus e pag. 417, Br. &, Ehningen. 

Fig. 14. Turbo pag. 417, Braun. 3, Heininger Wal. 

Fig. 15 u. 16. Cerithium echinatum pag. 417, 15. Br. d, 16. Br. «. 
Fig. 17 u. 18. Turritella muricata pag. 417, Mufcelfnollen 6, Jungingen. 
Fig. 19. Melania lineata pag. 418, Braun. d, Spaichingen. 

Fig. 20. Ditremaria? pag. 415, Braun. d, Oeſchingen. 

Fig. 21. Terebratula perovalis y pag. 418, Unteres y, Streichen. 
Fig. 22. Terebratula perovalis pag. 419, Gijenvolith d, Spaichingen. 
Fig. 23. Terebratula intermedia pag. 419, Oberes d, Stuifen. 

Fig. 24. Desgleihen, Steinfern mit Mustelabdrüden, Cberbelta, Oeſchingen. 
Fig. 25. Desgleichen, Knochengerüſt, Stuifen. 

Fig. 26. Terebratula omalogastyr pag. 420, Br. d, Stuifen. 

Fig. 27 u. 28, Varietäten von Tereb. intermedia daher. 
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Eine andere Frage ift nun die, wie weit unfere Riefenformen mit 
ausländifchen ftimmen. Hier hat nun Somwerby tab. 100 eine lata und 
ovoides befchrieben, fie fommen im Inferioroolithe von Cheltenham vor. 
Schon im Flözgeb. Würt. pag. 350 wurde auf die große Achnlichfeit 
mit der Zietenfchen intermedia hingewiefen, allein das Loch und der Hals 
find kleiner als bei der ſchwaͤbiſchen. ine andere von demfelben Fund» 
orte nannte Buckmann simplez, fie wird über 2 Zoll lang, hat das große 
Loch der fchwäbifchen, aber auf der Bauchfchale eine flache Medianfurche, 
wie man es felbft bei omalogastyr nicht findet. Dennoch bildet fie wohl 
deren Erſatzform. Man erficht daraus, wie ſchwer es hält, in fernen 
Gegenden die Erfunde zur vollfommenen Uebereinftimmung zu bringen. 
Wenn man daher einmal Namen hat, fo mag man fie immerhin benugen. 
Bergleiche hier auch, was Davidson Palaeontogr. soc. 1850 tab. 8—10 
über die englifchen Riefenformen fagt. 

Das KAnochengerüft fig. 25 anlangend, fo fann man bei biefen 
großen, wenn auch mit Mühe es darftellen. Unſeres gehört einem fehr 
großen Individuum von 2 Zoll Länge an, das Gerüft reicht aber faum 
3," hinunter. Oben an der Wirbelfpige der Bauchichale fieht man die 
Platte, wo fich die Oeffnungsmuskeln anfegten. Die Arme werden plöglich 
breit und kehren eine fcharfe Spitze zur Nüdenfchale hin, fie verengen 
fih dann ſchnell, aber die Lamelle des zurüdgebogenen Lehnftuhles wird 
wieder fehr hoch. Man fann auch ziemlich leicht die Schale abfprengen, 
dann treten auf den Steinfernen fig. 24 die Cindrüde der Schließmusfeln 
fehr deutlich hervor. Auf der Bauchfchale bilden fie zwei eiförmige Erz 
höhungen mit einem zum Wirbel gerichteten Stiel. Der Stiel gehört 
dem hintern und das Ei dem vordern adductor longus an. Der Eindrud 
der Medianleifte nur wenig merflih. Auf der Ruͤckenſchale ragen bie 
Abdrüde minder deutlich hervor. Der Haupttheil gehört dort dem adductor 
brevis, welcher in der Mitte durch eine etwas erhabene Leiſte getheilt 
wird, woran die adductores longi fich befeftigen. 

Terebratulae biplicatae. Gehen wir wieder zu unferen normalen 
Perovalen zurüd, fo wird nun allmählig felbft bei feinen die Stirn fal= . 
tiger, und ehe wir und verfehen, ift der Achte Biplicaten » Charafter da, 
d. h. zwei Falten auf der Bauchfchale, die mehr oder weniger ſich nähern. 

Globata tab. 58. fig. 1. Sw. 436. , flimmt zwar nicht genau, aber 
fie fommt doch noch am nächften. Aus den Bifurcatenoolithen von Beuren 
bei Hechingen. Die Falten fangen erft an ſich auszubilden, find aber 
doch ſchon da. Der Umriß ift faum länger als breit. Wäre fie noch 
etwas im Die Länge gewachſen, fo hätten fich ohne Zweifel ihre alten 
noch ftärfer entwidelt, wenn auch nicht fo ftarf als bei fig. 2 aus den 
Parkinfonoolithen von Röttingen. Hier ift nun gegenüber den aͤchten 
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Perovalen an einer bedeutenden Kormänderung nicht mehr zu zmeifeln, 
denn die Stirnanficht bildet ein tief gebuchtetes W. Beiläufig gefagt wird 
man felten Eremplare finden, woran man die getüpfelte Schale fchöner 
jähe, al8 bei diefen, man Fann die Bunfte fchon recht deutlich mit bloßem 
Auge wahrnehmen. Wenn zwei folcher Stüde neben einander liegen, fo 
meint man, es feien ganz verfchiedene Species, und doch könnte nur das 
Alter diefe Verfchiedenheiten hervorgerufen haben. 

Tab. 58. fig. 3 von Wehingen Ob. Spaichingen ift länglich und 
fonnte nie zu jenen werden, Namentlich haben die Falten einen ganz 
andern Habitus: fie find fteil, hoch und auffallend ſchmal, wodurd vie 
Stirn ein ganz abweichendes Ausſehen befommt. Die Spipe des Deltiviums 
ift rinnenförmig zum Wirbel der Bauchfchale verlängert. Wahrfcheinlich 
fhon aus & Wir werden fpäter jehen, warum die PBarfinfoncolithe in 
& fo außerordentlich leicht mit den Eifenoolithen von d verwechfelt werden. 
Da nun in beiden ähnliche glatte Terebrateln liegen, fo mill ich fie hier 
gleich zufammenftellen, zumal da ich ſelbſt nicht bei allen für die Richtig: 
keit des Lagers einftehen kann. Wenn ich jedoch das Lager beftimmt 
hervorhebe, jo habe ich es felbft, und zwar erft in neueren Zeiten gefunden, 
feitvem ich lernte auch einzelne Bänfe mit Sicherheit zu unterfcheiden, 

Tab. 58, fig. 4 aus den Parkinfonoolithen von Röttingen. Diefe 
längliche Form verengt ſich oben auffallend, und unten fchlägt fie fogar 
vier Falten, ‘wie maxillata Sw. 436.8, die nur fürzer if. Man fönnte 
fie darnach maxillata longa heißen. Bei und in Echwaben findet man 
fie durchaus nur vereinzelt, dagegen kommt fie zu Egg bei Aarau in 
großer Menge vor. Wenn man fih nun zwifchen diefen alle möglichen 
Mittelformen denkt, wovon ich ganze Schubladen voll aufweiſen fann, jo 
werden wir ein Anfangsbild von den Kleinen Biplicaten haben. Nun 
fommen aber die 

Großen, und machen neue Schwierigfeit. Eine davon hat Zieten 40., 
längft als ventricosa vom Stuifen gut abgebildet. Sie wird 2 Zoll 
lang, 192“ breit und nicht ganz 1” did. Die Falten find an der Stim 
‚ nur fchwach angedeutet. Sie ift nicht häufig, doch habe ich fie mehrmals, 
unter andern auch am Nipf gefunden. Ich würde fie daher nicht beſonders 
hervorheben, wenn nicht die Echale, felbft noch auf gefchundenen Eremplaren, 
deutliche feine Radiallinien hätte nach Art der insignis, der fie auch im 
Habitus außerordentlich gleicht. Insignis gehört aber dem Coralrag an, 
und es entitcht da die Frage, wie weit hat man ein Recht, ſolche Dinge 
durch Namen zu trennen. Gin einziges Mal habe ich unterhalb Margareth- 
haufen Oberamts Balingen eine ftarffaltige von 2“ 2" Länge, 1" 7’ Breite 
und 1 Zoll Dide gefunden vom Typus der maxillata longa, fie ſcheint 
mit der englifchen Terebr. Phillipsii Morris (Palaentogr. Society 1855. 
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Appendix tab. A. fig. 14) genau zu flimmen, nur daß unfere nicht ganz 
die Größe erreicht. Solche auffallende Achnlichkeiten bei Formen, die 
ganz in einander zu fpielen ſcheinen, müſſen beherzigt werden. 

Pon der Terebratula bullata, emarginata und ven Impressen 
rede ich nicht, da fie entfchiedener in die Parfinfonoolithe gehören. 

Terebratula quadriplicata tab. 58. fig. 5—8, Zieten 41.3. Wir 
thun in Süddeutſchland wohl bei diefem Namen ftehen zu bleiben, und 
darunter alles zu vereinigen, was fih in Delta von folchen Außerft 
variabeln Bicornern (Rhynconella) vorfindet. Sie ift bei uns die größte 
ihrer Art, und wird nach oben immer Feiner. Freilich variiren Wulft und 
‚Sinus, Zahl und Größe der Falten wie die Form überhaupt fo außer: 
orventlih, daß ich nicht im Stande bin, mich durchzufinden. Der 
Geognoft darf fich wohl über die Epipfindigfeiten einzelner Befchreibungen 
ganz hinwegfegen. Ihr Wulft fteht auf der Bauchfchale gewöhnlich ziemlich 
hervor, und ift gar gern mit 4 dachförmig abfallenden Falten bededt, 
worauf der Name anfpielen fol. Möglih, wenn man einmal genauer 
fondirt, daß in den verfchiedenen Echichten manches conftant abweichende 
vorfäme. Aber beim Sammeln der Gremplare ermüdet man gewöhnlich, 
und wirft dann alled zufammen in eine Schadtel. Als Normalform 
muß man fig. 6 nehmen, fie ift außerordentlich rein, und unterfcheivet fich 
dadurch auf den erften Blid von allen andern, vier Falten im Einus 
und 3 auf dem MWulft, zu legtern fommt noch jederfeits eine kleine, welche 
den glatten Abfall auf den Seiten ausgleicht. Das umfaffende Deltidium, 
die Spige des Schnabeld, alles hat fich vortrefflich erhalten. Ganz anders 
ift der Anblid von der großen fig. 7 aus Unterdelta am Etuifen. Der 
Einus zählt 5 Falten, und diefelben frümmen fich auf der Stirn nad 
oben, was bei der vorigen nicht der Fall war. Wieder anders fie. 5, 
bier find die Falten noch feiner und zahlreicher, aber fie bleibt doch noch 
groß. Bei der Fleinen fig. 8 läßt ſich die Gränze zur varians ſchwer 
feftftellen, doch kommt häufig eine eigenthümliche Glätte an der Etirn 
vor, wie wenn die Stirn abgefchliffen wäre, es findet fi das aud in 
& wieder, aber bei der Ächten varians nie. Die beiden Hörner der Bauch— 
fchale wurden im Handbuche der Petref. tab. 36. fig. 22 abgebilvet. 
Iſt es für mich ſehr wahrfcheinlih, daß tetraedra, media, concinna, 
obsoleta ıc. Sw. tab. 83, foweit ſie der gleichen Formation angehören, 
nichts ald Modiftcationen diefer einen variabeln Hauptfpecied feien, fo 
lohnt ed für und Deutiche doch faum der Mühe, auf diefem unfrucht- 
baren Boden fich immer wieder herum zu fchlagen. Nur cine ift hervor 
zu heben, daß in Schwaben bis jegt weder die große lange feinfaltige 
plicatella Sw. 503.,, noch die glattfchalige fimbria Sw. 326 mit ihren 
grobfaltigen Rändern gefunden wurde. Ebenſo vermifen wir bie pracht- 
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volle orbicularis Sw. 535. 7 und die im frangöfifchen Oolith zu Millionen 
vorfommende decorata. Es mögen diefe alle zwar höher als à liegen, 
fie fommen aber auch in e und Z nicht vor. Dagegen erfreuen wir uns 
wieder einer außerordentlich bezeichnenden Epecied, die das Ausland nicht 
fo hat, der 

Terebratula acuticosta tab. 58. fig. 9—20, Zieten 43.2, für welche 
L. v. Buch Schon auf Schlotheim’8 Vorfchlag (Syftematifches Verzeichniß 
der Petref. von Schlotheim, Gotha 1832. pag. 63) den Namen Theodori 
einführte. Am fchönften in den Goronatenthonen und Bifurcatenoolithen. 
Vortreffliches Beilpiel einer guten Species, die ich troß ihred engen Zus 
fammenvorfommend mit quadriplicata und spinosa immer wieder erfenne, 
mag fie breit oder fchmal, did oder dünn fein: das an der Baſis weit 
getrennte Deltivium, und die eigenthümliche Schärfe der Rippen, welcher 
fie ihren pafjenden Namen dankt, laſſen fie niemald verwechjeln. Aber 
gerade, wo über die Gewißheit einer Species nach aller Beziehung nicht 
der geringfte Zweifel herfchen kann, da ift ed von Wichtigkeit, möglichft 
viele Modalitäten vorzuführen: denn wie es einer Thierform ergeht, fo 
fann es allen ergeben. Um ein Licht auf die übrigen zu werfen, barf 
ich hier einmal etwas genauer fein. Stellen wir und in den Mittelpunkt, 
fo bildet | 

Fig. 10 die ausgewachfene Normalform, wie fie bei Zieten und im 
Handbuche Petref. tab. 36. fig. 33 fleht: ein Spiriferartiger Umriß mit 
langer gerader Schloßlinie, der Wulft faum zu erkennen, beide Schalen 
wölben fich vielmehr gleichmäßig fort, Die mittelmäßig, Falten und dis— 
ereted Deltivium fehr charakteriftiich ausgeprägt. Innerlich zwei Hörner, 
wie bei den ächten Bicornern, und der Wirbel der Bauchſchale reicht weit 
unter das Deltivium hinunter, wie aus dem Urfprunge der Falten folgt. 
Nicht zu überfehen find die Abfagringe, fie correfpondiren auf beiden 
Schalen genau, und find Stadien des Wachsthums. Wir haben in der 
Regel nur einen, hier zwei, und man darf ſtets erwarten, daß, wenn ihn 
die eine Balve deutlich oder undeutlich habe, ihn die andere ganz eben 
fo zeige. Daraus läßt fich ein Urtheil auf die Jugendform fällen. 

Fig. 9 ungewöhnlih flah und dünn. Man muß freili in der 
Beurtheilung fehr vorfichtig fein, weil es leicht Folge von Verdruͤckung 
ift, allein wenn alle Fugen genau paflen, wie hier, fo fann man feine 
fünftliche Entftellung annehmen. Das Schloß fpringt an der linfen Eeite 
vor, an der rechten nicht, folche Feine Ungleichheiten finden fich öfter. 
In die Zwifchenräume der Rippen hat ſich die Fleine Serpula tricarinata 
Goldfuss 68. gelegt, die gar zierlich mit drei Kielen verfehen die ver— 
fchiedenften Heinen Gegenſtände überzieht. 

Fig. 11 endlich ift did, der Schnabel in Folge der Aufichwellung 
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angepreßt, Stirn und Seiten geweßt. Wenn man ſolche Dikbäuche neben 
die mageren ftellt, fo follte man gar nicht meinen, daß darin die gleichen 
Thiere ihre Wohnung gehabt hätten. Vielleicht daß auch Fruchtbarkeit 
oder Unfruchtbarkeit Antheil an ſolchen Entftellungen hatten. Die Zahl 
der Rippen, etwa 15, weicht übrigens bei allen nur wenig von eins 
ander ab. 

Bei den Jungen fig. 12 u. 13 find die Ertreme der Dide viel 
weniger ausgebildet, ihre Schalen flach und der Schnabel biegt ſich zurüd. 
Es fommt freilich darauf an, welche Größe das Stüd überhaupt erreichte. 
Unterhalb der Feftung Longoy auf der belgiich franzöſiſchen Gränze fommt 
eine Heine Abänderung fig. 14 in großer Häufigkeit vor, man fann dort 
in einer Stunde mehr fjammeln, ald in Schwaben in einem ganzen 
Menfchenalter. Sie geben ein vollfommenes Abbild der fchwäbifchen, aber 
flein, gleihfam Zwerge ihres Geſchlechtes. Sind es Racen oder Species? 
Run jedenfalls ftehen fie der Normalfpecied näher, als 

Fig. 15 die zuſammen gefunden mit den Achten ihrem ganzen Aus: 
fehen nach ohme Widerrede zur acuticosta gehört, die Art der Rippen, 
das discrete Deltivium fpricht dafür. Ihre ſchmale und dide Form mit 
hohem Wulfte und tiefem Sinus gleicht dagegen einer quadriplicata. 
Man kann nun freilich behaupten, das fei eine Baftardform, Nun wenn 
folhe Baftarde vorfämen, dann fieht man auf welcher Stufe unfere Species 
fiehen. Dann handelt ed fich nicht um Äußerlihe Umrifje, fondern um 
feinere tiefer liegende Kennzeichen, welche durch die Form fogar verftedt, 
aber doch nicht ganz unfichtbar gemacht werden können. Durch weitere 
Entwidelung entftchen daraus Formen wie fig. 16, die außer der Dide 
noch einen bedeutenden Wulft und Sinus ausbilden. 

Fig. 20 hält zwifchen den fchmalen und breiten Abänderungen eine 
entfchiedene Mitte. Wollte man foldhe Stüde nach gewöhnlicher Art, eine 
Zeichnung zu Hilfe nehmend, beftimmen, fo würde man gar leicht auf 
gänzlihe Abwege gerathen, man würde eher alled Andere vermuthen, nur 
nicht das Wahre. Der Abfagring zeigt, daß die junge der Normalfpecies 
noch ferner .ftand, und. daß fih durch das 2te Stadium ded Wachsthums 
das Mißverhältnig noch ausglid. Es kommt in folchen Fällen fogar 
vor, daß das Thier um etwas in der Schloßlänge einzubringen an beiden 
"Seiten einen plöglichen Auswuchs fig. 19 hat. Dächte man fich diefen 
Auswuchs weg, jo hätte die Form, welche jo ausgeftattet der Normal: 
fpecied außerordentlich gleicht, augenblidlih etwas ganz Fremdartiges. 

Auch die VBerfrüppelungen find zu beachten: fig. 18 hat auf 
der Linfen einen Drud erlitten, und daher die Unfymmetrie, die Schloß: 
linie links zeigt einen Heinen Sinus in Folge von Mifbildung, und das 
Deltivium wuchs ebenfalls nicht ſymmetriſch; der fig. 17 ift zwar äußerlich 
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wenig von Hemmungsgegenftänden anzufehen, dennoch find die Seiten 
im höchften Grade unſymmetriſch. Nirgends fieht man bei beiden eine 
mechanifche Verbrechung, fondern alles paßt organifch aufs Befte an 
einander, 

Dieß mag zur Beurtheilung einer guten Epecied genügen. Viele 
neuere Schriftfteller haben nach dem Vorgang 8. v. Buchs fih gewöhnt, 
feitenlange Befchreibungen und haarfcharfe Maaße anzugeben. Wie wenig 
man damit der Wahrheit auf die Epur fomme, werden Diejenigen am 
beften beurtheilen, welche beim Sammeln mehr auf die Sache, ald auf 
Namen fehen. Bei mir liegen die Dinge Jahrelang ohne Namen, und 
machen mir diefelbe Freude, als die Beftbenannten. Immer fehe ich fie 
wieder an, und endlich fommt einem dann ein Ficht, oft von einer Seite 
her, wo man ed am wenigften erwartet. ine Etifette fchreiben ift für 
den Eammler große Laft, diefe Laſt vervielfacht jüh aber, wenn man nun 
vollends immer wieder die Namen ändern fol. Das ift ein troftlofer 
Zuftand unferer Wiſſenſchaft. 

Terebratula spinosa tab. 58. fie. 21—27. Schlotheim Mineral. 
Tafchenb. 1813. pag. 73 gab der von Knorr (Merkwürd. P. II. tab. B. 
IV. fie. 4) aud dem Großoolith von Muttenz abgebildeten Figur den 
treffenden Namen. Sie gehört zu den Bicornern, wie das im Handb. 
Petrefakt. tab. 36. fig. 37 bewiefen if. Das Eigenthümlichfte find die 
durchbohrten Stacheln auf den rundlichen häufig dichotomirenden Rippen. 
Die Schale der Bicorner ift fonft niemals von Fleinen Löchern durchbohrt, 
wie die Terebrateln mit größern Snochengerüften. Hier haben mir 
gewiffermaßen eine WVermittelung zwifchen beiden Grtremen. Am Ende 
verengen fih die Stachelmarzen bis zu den feinften Haaren, welche freilich 
fehr leicht abbrechen. Die Zahl der Stacheln ift bald größer bald feiner. 
Ueber das Echnabelloh kann man ſich faum fichere Kenntniß erwerben, 
denn bei der Ächten Species ift der Schnabel fo eng an die Bauchichale 
angepreßt fig. 22, daß nicht die Spur eines Loches wahrgenommen wird. Eine 
ſolche Anpreffung des Schnabels fommt ſchon bei dem jüngften Individuum 
fie. 26 (aus Frommherz's Bradfordelay von Kandern im Breisgau). 
Wenn nun auch der Schnabel ſich ein wenig entfernt, wie bei fig. 21 
aus Unterdelta von Geifingen, fo ift die fragliche Partie doch fo undeutlich, 
daß man fich nicht entfcheiden mag. Die befte Ausfunft geben noch die 
franzöftfchen Eremplare von Moutiers fig. 24, daran ift das Deltivium 
an der Baſis unterbrochen (Discret), wenn auch nicht in dem Grade tie 
bei der vorigen acuticosta. Freilich ift das eine ganz befonders feinrippige 
und feinftachelige Barietät, wie man fie bei und in Württemberg faum 
finden dürfte, doch kommt fie in den Parfinfonoolithen von Deining bei 
Neumarkt in Branfen in ganz gleicher Weife vor, Unſere fchwäbifchen 


Br. d: Thecidea eristagalli. Patella irregularis. 427 


1. B. von Aalen fig. 27, die auch Zieten 44. |, gezeichnet hat, bifden eine 
etwas grobrippigere länglihe Barietät. Fuͤr V’Orbigny genügte das dis— 
crete Deltidium, um fogleich ein befonderes Gefchlecht Hemithiris daraus 
zu machen. Mir fcheint dieſes Merkmal viel zu geringfügig. Vielmehr 
follte man dem äußern Habitud nach zu fchließen eine innigere Verwandt: 
haft mit der calcifpiren prisca des Uebergangsgebirges erwarten. Allein 
ich finde feine Epur Falfiger Spiralarme. Auch hier ließen fich zahllofe 
Varietäten aufzählen: mit groben und feinen Falten; mit vielen und 
wenigen Stacheln; mit freiem und angepreßtem Schnabel; mit und ohne 
Wulſt und Sinus; mit flacher oder hoch aufgefchwollener Bauchſchale. 
Indeß da man felten in Berlegenheit fommt, fie mit ihren Begleitern 
quadriplicata und acuticosta zu vermwechfeln, fo ift man froh in den 
Stacheln ein fo vortreffliches gemeinfames Merkmal zu haben. Nur über 
das erfte Erfcheinen muß ich noch ausdrüdlich hervorheben, daß die Ältefte 
fig. 25 ſchon in der Korallenfhicht y_ pag. 368 von Jungingen vorfonmt, 
fie ift zwar dort nur flein, grobrippig, aber ficher mit ftacheligen Röhrchen 
verfehen, was allein entfcheivet. Bon Echlotheim’8 senticosa rede ich 
bier noch nicht, da der Name auf eine Form des obern Weißen Jura 
angewendet ift. 

Thecidea cristagalli tab. 58. fig. 28 wurde ſchon beiläufig im 
Handb. Petref. tab. 56. fig. 22 erwähnt, fie figt zwiſchen Bryozoen 
auf Ostrea cristagalli von Aalen mit ihrer ganzen Unterfchale aufge: 
wachen, und ift noch Feiner als die jurensis pag. 288. Gewöhnlich 
gingen die Dedel verloren, und an der Rüdenfchale ficht man noch bie 
zwei Schloßzähne, eine Medianleifte und den fpigen Schnabel mit Anwachs-— 
fireifen, fo daß über die richtige Beftimmung des Gefchlechted nicht 
gezweifelt werden darf. Die Dedelfchale glatt. Es fommen diefe Heinen 
Dinge öfter vor, allein wenn man nicht ausdrüdlich darnach ſucht, fo 
überfieht man fie gar zu leicht. Aehnlich beveutungslos für die Beſtim— 
mung der Schichten ift die 
=" Patella irregularis tab. 58. fig. 29 u. 30, Römer Ool. Geb. tab. 9. 
fig. 20 bildet fie zwar aus dem Hilsthone des Elligfer Brinfes im Brauns 
ſchweigiſchen ab, allein Außerlich ftimmt die Art doch gut mit unfern 
fchwäbifchen, namentlich der Wirbel auf dem Gipfel, von dem erhabene 
Streifen nach dem Rande ftrahlen. Innen ficht man zwar mehrere un- 
deutliche Musfeleindrüde und eine kreuzförmige Leifte, doch ift Die Sache 
nicht fo deutlich, daß ich fie mit Entfchiedenheit zur Crania ftellen möchte, 
wie allgemein gejchicht. Im Handbuche der Petref. pag. 442 verglich 
ih fie mit dem Patellenartigen Gefchlechte Siphonaria, womit der Habitus 
am meiften zu ſtimmen jcheint. Bis jest habe ich im mittleren Braunen 
Jura nur die zwei abgebildeten Bruchftüde gefunden: fig. 29 von Reichen: 
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bach im Thäle bei Geislingen, wurde ſchon im Flözgebirge pag. 354 
erwähnt, und fig. 30 von Oberalfingen bei Aalen, der Wirbelgipfel ift 
noch fehr deutlih daran. Die innern Eindrüde werden aber nicht fehr 
deutlih. Der Künftler hat fie eben abgebildet, wie er es anfahe. Da 
wir fpäter noch mehrmals im Weißen Jura auf ähnliche zurüdfommen, 
fo fönnte man fie Siphonaria cristagalli nennen, weil fie mit jener 
befannten Hahnenfammaufter vorkommt. Freilich ift nicht Mar, ob fie im 
Parfinfonoolithe liegen, oder tiefer: 

Bivalven treten nirgends zahlreicher auf, als im mittlern Braunen 
Jura. Leider kann ich nur einen feinen Theil davon abbilden. Doch 
eriftiren gerade von ihnen eine Menge guter Zeichnungen, daß ich den 
meiften meiner Lefer mit Worten ziemlich Ear werden dürfte Oben an 
ftehen die 

Auftern, bilden fie auch gerade feine mächtigen Bänfe, fo ift doch 
die Mafje ihrer Kalkichalen augenfällig genug, als daß fie irgend wo 
überfehen werden könnten. ine Zierde aller Sammlungen und fchon im 
vorigen Jahrhundert in Schwaben hoch berühmt: ift 

Ostrea cristagalli, die ſchon Scheuchzer (Naturgefh. Schweizerl. 
fig. 121) vor anderthalbhundert Jahren aus der Gegend von Bafel ab» 
bildet, und Walch bei Knorr Merkwürdigkeiten P. IL tab. D. I. und D. I, 
an die Epige aller „Hahnenfämme”, Crete de Coq der Franzoſen, ftellte. 
Schlotheim nahm 1813 nur den alten Namen wieder auf. Freilich ver: 
wechfelte man vielfach, namentlich Linnéè's diluviana aus der Schwediſchen 
Kreideformation, doch weiß fhon Wald ganz gut, daß man zu vielen 
verfteinten Hahnenfämmen die Originale noch nicht gefunden habe. Als 
nun Chemnig auch aus Indien ähnliche Hahnenkämme abbildete, die ſchon 
wegen ihrer Dünnfchaligfeit mit den foſſilen nicht. ftimmen, haben die 
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Fig. 1. Terebr. globata pag. 421. mit Diastnpora compressa, Br. d, Beuren. 

Fig. 2, Desgl., mit Alecto intermedia, Br. ⸗, Röttingen. 

Fig. 3, PBiplicate Terebratel pag. 422, Br. Jura, Webingen. 

Fig 4. Terebr. maxillata longa pag. 422, Br. «, Röttingen. 

Fig. 5—8. Terebr. quadriplicata pag. 423, Br. d; 7. Unter d, Stuifen. 

Fig. 9—20. Terebr. acuticosta pag. 424, Ober d, meift Bifurcatenoolithe. 

Fig. 21—27, Terebratufa spinosa pag. 426, Br. d; 25. aus Untergamma 
von Jungingen. 

Fig. 28. Thecidea cristagalli pag. 427, Br. d, Aalen, mittlere Figur. ver: 
größert. 

Fig. 29u.30. Siphonaria cristagalli pag. 428, Braun. d; 29, Reichenbach, 
30. Oberalfingen. 

Fig. 31 u. 32, Ostrea ceristagalli pag. 428, Br. d, junge Brut (crenata). 
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meiften Petrefaktologen den alten Namen wieder verlaffen, und den nichts 
jagenden Marshii Sw. 48 angenommen. Den englifchen Zeichnungen 
liegen jedenfalls ſehr uncharafteriftifche Originale zu Grunde, die ein 
Unbefangener mit unfern deutfchen nimmermehr für identifch halten würde. 
Bleiben wir daher bei dem alten Namen, der gar manche hiftorifche Er- 
innerung erwedt. Wenn man fih am die Normalformen hält, fo ift Delta 
ihr Hauptlager, nur in Gegenden, wo die Parfinfon- hart auf die Bifur- 
catenoolithe folgen, greift fie höher. Unter den Blauen Kalken y findet 
fie fich höchitens in verfümmerten Gremplaren. Noch heute gelten Knorr's 
Zeichnungen als Mufter, auch Zieten 46. , bildet fie unter flabelloides 
Lmk. trefflih ab, und Goldfuß widmet ihnen die ganze Tab. 73. Alle 
zeichnen die.grobfaltige Varietät, deren unregelmäßige Runzeln bis in die 
Wirbeljpigen der Oberfchale reichen, und die dann am Rande fich als 
fräftige dachförmig abfallende Falten ausbilden. Ich habe Dubletten, 
die am Vorderrande über 3" hoch werden, bededt mit zahllofen Anwachs— 
ftreifen. Je freier die Mufchel wuchs, d. h. je Feiner der Anfagpunft 
an der Unterſchale, defto gröber werden auch die Falten. Mit dem längern 
Seftfigen nehmen die Falten an Größe ab, es entfteht dann die flache 
Form bei Zieten 47. fig. 3.b. Die Oberfchale zeigt über der Anfag- 
ftelle eine eigenthümlich fein warzige Streifung, und formt genau ihre 
Unterlage ab. Befonders zierlich machen fich die Eremplare, welche auf 
Ammonites Humphriesianus liegen, denn man kann auf der Aufterfchale 
Umgänge, Rippen und Stacheln zählen. Aber gerade die verfchiedenen 
Unterlagen erſchweren nun auch das Erfennen der Brut außerordentlich. 
Letztere ſetzte ſich gar gern auf Belemnites giganteus, und läßt fich leicht 
an den feinen warzigen Streifen erfennen. Ostrea crenata Goldf. Petref. 
Germ. 72. 3 fönnte, dahin gehören. Doch fommen auch andere vor, 
die glatt find nach Art der edulifornfis, und dennoch den Rand etwas 
faltig hinaufſchlagen. Sollte ih von allen diefen Formenfpielen auch 
nur das Wichtigfte erwähnen, jo müßte ed mehrere Tafeln füllen. Nur 
ihe fremdartiges Ausfehen dem Sammler vor Augen zu führen, bilde ich 
einiges ab: 

Tab. 58. fig. 32 behält zwar noch ganz die Richtung eines Achten 
Hahnenfamms bei, allein die Falten find fein, und da ſich der Rand 
ſchnell emporgefchlagen hat, fo fieht man nicht recht ein, wie die Schale 
ohne widernatürliche Entftelung der Form hätte größer werben follen. 
Die Streifen über der Anfagfläche find, wenn anders fie da waren, ſehr 
undeutlih. Saß wahrfcheinlih auf Belemniten. Vielleicht könnte man 
darauf den Namen crenata übertragen. 

Tab. 58. fig. 31, von Epaichingen, bildet faft genau die Copie von 
der genannten, aber im Kleinen. Es zeigt fich wieder der eigenthümlich 
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große Schlofrand, aber die Nandfalten ftellen ſich gar frühzeitig ein. 
Hier drängt fih nun glei die Frage wieder in ihrer ganzen Schwierig. 
feit auf, ob beide gleich oder verfchieden feien. 

Tab. 59. fig. 1 gleicht zwar ihren feinen Streifen nach vollfommen 
der Ächten Brut, beide Echalen find ganz flach, doch fchlägt fich die 
Unterfchale auch plöglih mit einem Steilrande empor. Solche Heine Un- 
gleihheiten konnten jedoch leicht beim Fortwachſen wieder ausgeglichen 
werden, fo daß über die Beftimmung fein Zweifel bleibt. 

Tab. 59. fig. 2, vom Nipf bei Bopfingen, hat allerdings jehr un— 
gewöhnlich feine Randfalten, die mit den jugendlichen Zeichnungen auf 
alten Eremplaren keineswegs ftimmen ; defto beſſer ftimmt das Warzige 
und Streifige über der Anfagfläche. Auch find beide Schalen ganz flach, 
fo daß in der Fortfegung daraus noch leicht werden fonnte was wollte, 

Ostrea eduliformis, Schlotheim Petrefactenf. pag. 233. Zieten 43. ı 
hatte völlig Recht, wenn er den guten alten Namen auf dieje im mittlern 
Braunen Jura fo häufige Aufter befchränfte, welchen gleich die erſten 
deutfchen Sammler, Annone xc. nicht überfahen, und Knorr P. IL tab. D. 
VI als Concha magaritifera von Ariftorf bei Bafel gut abbildete. Es 
bedarf daher des fpäteren Namens explanata Goldf. 80. ,; nit. Daß 
man diefe glatten flachen Schalen für Perlmutter anfah, daran ift die 
jehr gleihmäßige lamellöfe Bildung ſchuld. Am fchönften findet man fie 
gleih im Abraum der blauen Kalfe, gern Heine Haufen bildend, eine auf 
die andere gewachfen. Sie reiht dann in den normalften Eremplaren 
unter die blauen Kalfe y hinab, fommt bei Jungingen in der Korallen: 
fhicht pag. 368 vor, Neuerlih befomme ich fie fogar von Oſtdorf bei 
Balingen aus den Steinbrüdhen des Liad « pag. 54. Sie liegen dort 
im Abraum des Bruches, wahrjcheinlih auf ſecundärer Lagerftätte durch 
Fluthen hingeführt. Eines der fchönften Gremplare 7“ lang und reichlich 
5" breit. Die Mufcheln find öfter angebohrt durch jene eigenthümlichen 
birnförmigen Löcher fig. 6, welche ich pag. 101 problematifch zu Fistulana 
geftellt habe, Die Ausfüllungsmaſſe diefer Löcher bildet ein harter brauner 
unreiner Thoneifenftein. In günftigen Fällen kann man daraus eine ganz 
Heine Mufchel präpariren, die mit der fingerslangen Steindattel (Litho- 
domus dactylus), welche noch heute am Mittelmeer die Kalffelfen anbohrt, 
große Aehnlichkeit hat. Ich will fie darnach Lithodomus pygmaeus 
heißen, denn fie ift fehr Hein, hatte daher in ihrer großen birnförmigen 
Höhle übermäßigen Raum. Möglih, daß ſchon im Liad 4 Mufcheln 
diefer Form und feine Fiftulanen fteden. Die Höhlen find etwas ſchlanker 
ald im Lias tab. 12. fig. 12. Man findet fie auch ausgezeichnet in den 
Auftern von d, und wahricheinlich gehören die Löcher im Belemnites gigan- 
teus ihnen an. Die Englijchen und Frangöfifchen, wie z. B. Lithodomus 
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inclusus Phillips 3.20 find viel größer. Auch im Braunen Epfilon bei 
Bopfingen finden fich trefflihe Schalen diefes Gefchlechts fig. 5. Eine 
Eigenthümlichfeit auf der eduliformis y und d bildet Talpina eduliformis 
tab. 59. fig. 6, die in dünnen fadenförmigen dichotomen Gängen fich in die 
Schale einbohrt. Die Gänge, mit einem gelblichweißen Mehl erfüllt, 
fcheinen zwar durch, fallen fich aber im Wirrwar der Menge nur fchwer 
genau verfolgen. Man fieht auch yiele Eleine wie mit einer Nadel einge— 
ftochene Löcher, welche den Thierchen zum Ausgang dienten, Die orga- 
nische Subftanz zwiſchen der blätterigen Schale mag diefe Thierchen be 
ſonders angezogen haben. 

Die flahen Schalen werden im Mittel 4 Zoll lang und breit, doch 
fonnen fie auf 6 bis 7 Zoll anwachfen. Eine fleine aber dennoch did 
fchalige von faum 2 Zoll Durchmeffer nannte Zieten 48., Ostrea Kun- 
keli.. Dünnfcalige glatte Brut, oft ganz eigenthümlich gefrümmt, Elcbt 
bis zu einem Durchmefjer von mehreren Zollen nicht felten auf Belem- 
nites giganteus, durch ihre Glätte unterfcheiden fie fih von der geftreiften 
Brut der cristagalli. Man mag hier auch Ostr. sandalina Goldf. 79. 9 
und andere Kleinigkeiten vergleichen. Sicher urtheilen kann man in folchen 
Fällen nicht. Da bei Auftern die Form allein nicht ausreicht, fo möchte 
ich aus der großen halbmondförmig gefrümmten Ostrea falciformis Goldf. 
80. 4 feine befondere Species machen. Unfaßlich ift e8 mir, wie d'Orbigny 
Prodrome 1. 342 Gryphaea dilatata Sw. mit Zieten's Ostrea eduli- 
formis zufammenwerfen mag. Wohl fommen Formen vor, welche zwijchen 
der faltigen cristagalli und der glatten eduliformis mitten inne ftchen, 
aber die Gryph. dilatata fommt mit beiden niemald in Gollifion, fchon 
weil fie einem ganz andern Horizonte angehört, Fehlt auch die Feine 
Ostrea custata nicht, fo möchte ich ihr doch erft höher ihren Hauptplag 
angewiefen wiſſen. Dagegen fchließt fih an die beiden großen die fol 
gende durch ihr Lager auf das engfte an, nämlich 

Ostrea pectiniformis tab. 59. fig. 7, Schlotheim Petrefactent. 231, 
Zieten 47. 1, gewöhnlich unter dem engliihen Namen Lima proboscidea 
Sw. 264 citirt, obgleich die Mufchel mit Lima weniger ftimmt als mit Ostrea. 
Man könnte fie füglich zu einem befonderen Geſchlecht erheben. Bei ihrer 
Häufigkeit im mittlern Braunen Jura machte ſchon Baier Öryet. Norie. 
tab. 5. fig. 1 in den Steinbrüchen von Herfprud auf fie aufmerffam. 
Er gab ihr drei Namen: rugosa (nisi siriata magis, vel imbricata) 
Concha, Knorr P. UL. tab. D. XI. fig. 1 und tab. D. XI. fig. 1 bildet 
fie als Lazarusflappen ab. Bon Außen haben die Valven den regulären 
Umriß eines Pecten, die vordern Ohren entichieden Heiner als die hintern. 
Anlagen zu einem Byfiusohr find zwar vorhanden, die Echuppung der 
Schale ift aber zu flarf, ald daß man es fcharf beobachten könnte. Wie 
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beim Spondylus bilden fich über den groben Rippen mehr oder weniger 
lange Stacheln und zwar auf beiden Schalen aus. Diefe Stacheln find 
nichts weiter ald Ninnen, die fich aber nach unten fo feft fchließen können 
(Handb. Petref. tab. 41. fig. 5), daß fie Wurmröhren ähnlich fehen. 
Befonders groß findet man folche Theile im Weißen Jura. Der Auftern- 
artige Bau gibt fih nicht blos an der diden lamellöfen Schale fund: 
ich habe Stüde, wo die Schale unter dem Schloß über 1 Zoll Dide 
mißt, fondern zeigt fih namentlih auch auf der Innenfeite. Die Schale 
breitet fi nach vorn aus und auch die Schloßrinne kehrt fich mit ihrer 
Spige dahin, ES gibt übrigens zwei auffallend verfchiedene Modifica— 
tionen: die 

didfhaligen, gewöhnlihd im Thon gelegenen haben eine jtarf 
Haffende Schloßflähe, fo daß man bei gefchloffenen Balven die Schloß- 
furchen frei legen fann. Goldf. Petref. Germ. tab. 103. fig. 2. b hat 
dieß fchon gezeichnet, freilih an einer Varietät, die ich dem äußern An— 
fehen nach zu den 

dvünnfhaligen zählen würde, Diefelben liegen bei ung am 
fhönften in den Eifenoolithen (Spaichingen), glei unten im Abraum 
über den blauen Kalfen y. Ihre Ausbreitung nach vorn ift nicht fo 
flar, als bei jenen, die Schale namentlih in der Wirbelgegend auffallend 
dünn, man findet die Schloßfläche beim Herausarbeiten nicht, und, was 
fie äußerlich fo leicht erfennen läßt, die Wirbel liegen bei geichlofjenen 
Schalen hart aufeinander und Flaffen nit. Wahrfcheinlich gehören auch 
die Sowerby’fhen Zeichnungen zu diefen. Man kann den Unterfchied 
nicht der Jugend zufchreiben, denn fie fommen in den größten Eremplaren 
vor; auch fneifen die Wirbel zu hart aufeinander, daß das Abjonterliche 
diefed Baues doppelt auffällt. Zur Lima fann man folde Formen nicht 
zählen, eher zu Pecten. Daher hielt ich es auch für voreilig, unfere alten 
deutfhen Namen gleich den jchlechteren weichen zu laflen. Bon den fo- 
genannten Anomien erwähne ich nur, daß eine fein geftreifte, ähnlich der 
Gingensis pag. 379, von 1", Zoll Durchmefjer mitten in den Oftreen- 
falten wenn auch felten vorfomme. 

Pecten lens tab. 59. fig. 3 u. 4 Sw, 205.2, und Goldfuß 91.3. 
Schon oben pag. 322 ift er aus Braunem « abgebildet; hier in d und e 
finden wir ihn erft in feiner fchönften Ausbildung, aber in fo vielen Mo- 
dificationen, die darzuftellen und der Raum verbietet. Ohnehin läßt fich 
die tab. 205 von Sowerby faum deuten, Unſere Fig. 3 einer linfen 
Schale aus dem oberften Delta von Heiningen liefert in allen Beziehungen 
ein Mufter von Deutlichkeit. Das Weſen der Echale bilden feine, wie 
mit einer Nadel geführte Punfte zwifchen den Anwachsftreifen und den 
undeutlichen feinen Rippenlinien. Wo ich diefe charakteriftifchen Punkte 


Br. d: Pecten spatulathus, textorius. | ‚433 


auf verftümmelten Schalenftüden fehe, heiße ich die Stüde immer lens, 
wohl wiflend, daß darunter mehrere fogenannte Species verborgen find. 
Die rechte Schale hat ein ausgezeichnet langes Byſſusohr auf der Vorder— 
feite (Handb. Petref. tab. 41. fig. 2), wie es Sowerby 205., vom 
obscurus zeichnet, Xer von dem gleichen Fundort mit lens wohl dazu 
gehören mag. Goldfuß 91., veriteht unter obscurus wieder etwas An— 
deres. Fig. 4 vom Nipf, wie es fcheint aus der Bifurcatenfchicht, zeigt 
und die Ohren der Byſſusſchale vortrefflih, weicht aber durch breitere 
Form und feinere Punkte von der gewöhnlichen dortigen Specied ab, die 
länglicher und grobpunftiger unmittelbar neben ihr vorfommt. Für dieſen 
icheint Goldfuß mehr den Namen obscurus zu wollen. #reilih muß 
man dann auch auf annulatus Sw. 542. , und den riefigen cinctus Sw. 
371 gebührende Rüdficht nehmen. Zieten 52.6 bildet zwar fihon ein 
großed Eremplar ab, aber vom Nipf habe ich fie von 31.” Durchmefjer 
aus den untern Schichten von d, und diefe fimmen im Ausfehen auf- 
fallend mit den Gremplaren des Grande Oolithe von Ranville und des 
Coralrag’s von Malton. Wenn, auch nicht fhon, fo ift es doch eine 
häufige Form, namentlih in den Eifenoolithen, Man findet fie oftmals 
noch in Dubletten, welche aus dem Geftein herauswittern. Solche Heinen 
Nebenumftände find gar nicht ohne Bedeutung für ein ſchnelles und rich- 
tiged Erkennen. Im auffallendften Grade macht fih das beim 

Pecten spatulathus tab. 59. fig. 13, Römer Ool. Geb. tab. 18, 
fig. 22, geltend. Ginen guten Namen nimmt man gern an. Ich will 
diefen auf die glatten Dubletten anwenden, welche fich in den Eifenoolithen 
von Spaichingen finden. Länglih wie ein norbdeutfcher Spaten, fonft 
aber flach und dünn wie demissus pag. 353, Die Schalen haben eigen- 
thümlich bogenartige Streifen, wie wir fie auch dort bei einzelnen Ab- 
änderungen finden, 

Pecten textorius pag. 78 ift cbenfalld eine jener widerwärtigen 
Formen, die man zwar überall trifft, von denen aber wenige gut mitein- 
ander übereinftimmen. Schon in der Torulofusfchicht pag. 311 habe ich 
wiederholt von ihm gefprochen ; feitvem fehlt er nirgends, tritt aber in 
den Eifenoolithen doch befonders oft auf. Beide Schalen find verfchieden, 
die linke neigt ſich mehr zu einfacher Rippung, auf der rechten Byſſus— 
ſchale gruppiren fie fich mehr zu Fleinen Bündeln. Die Rippen pflegen 
ftachliger durch die Anwachsftreifen zu werden, ald in den Eremplaren 
von Epfilon. Der Winkel in den Wirbelfpigen im Allgemeinen Eleiner 
als bei den liafifchen. Wenn ih mit Goldfuß einftweilen den gleichen 
Namen für Mufcheln fo fern gelegener Schichten beibehalte, fo foll damit 
nicht eine Gemeinfchaft der Species audgefprochen fein, denn zwei voll- 
fommen gleiche Eremplare des Liad und Braunen findet man wohl nicht. 

Duenfledt, Jura. 3. Pfrg. 28 
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Ja man fönnte mit gleichem Recht auch noch den hispidus und cretosus 
aus dem Grünjande von Efjen in die Reihe ziehen. Ich weiß mir in 
folchen Fällen durchaus nicht zu helfen, und fomme immer zu dem Res 
fultate: fo lange wir nicht weitere Hilfsmittel zur Mittheilung als Fünfts 
liche Zeichnungen haben, bleibt e8 unmöglich, Andern Far zu werben. 
Wahrfcheinlich gehört Lima nodosa Zieten 53. g einem ächten textorius d 
an, wie namentlich auch der Winfel vermuthen läßt. 

Pecten tuberculosus tab. 59. fig. Yu. 10. Diefe prachtvolle Muschel 
des mittleren Braunen Jura machte zuerft Goldfuss Petrefacta Germ. 
tab. 105. fig. 2 von Wafleralfingen befannt, nannte fie aber Spondylus. 
Das Faltige der Unterfchale mit den Ohren mußte wohl darauf bringen, 
auch erinnert der eigenthümliche Streifenwechfel von dreierlei Dide aller: 
dings daran, aber es bildet fich nirgends ein Stachel aus, fondern nur 
ein Paar Rippen, gewöhnlich 2—3, werden dider ald die übrigen und 
erheben fich mehrere Mal in fchmalen converen Hödern, Gerade Diele 
Hödertheile findet man am häufigften, weil durch fie die dünne Schale 
verftärft den meiften Widerſtand leiſtet. Wahrfcheinlih ift Pecten ab- 
jeetus Phillips Geol. Yorksh. 9. 37 der gleiche. Unterfucht man das 
Schloß, was freilich nur felten gelingt, fo findet fich nicht die Spur von 
Spondylus-Zähnen, fondern eine einförmige Schloßlinie, nicht einmal die 
dreiedige Musfelgrube Fann man wahrnehmen. Die Oberjchale fig. 9, von 
welcher ich fchon Handb. Petref. tab. 41. fig. 17 ein verfleinertes Bild 
gab, ift ohne alle Converität, blo8 mit feinen Streifen verfehen, und hat 
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Fig. 1 u. 2. Ostrea cristagalli pag. 430, Br. d, Brut, Spaidingen. 
Fig. 3. Pecten lens pag. 432, linfe, Heiningen, Br. d. 
Fig. 4. Desgleihen, rechte, Bifurcatenoolith, Nipf. 
Fig. 5. Lithodomus pag. 430, Braun. e, Bopfingen. 
Fig. 6. Ostrea eduliformis pag. 430, Unter y, Jungingen, angebohrt von 
Lithodomus pygmaeus, oben in feiner verbrochenen Höhle ſichtbar, und Talpiva eduliformis. 
Fig. 7. Ostrea pectiniformis pag. 431, linfes Schloß, Braun. d. 
Fig. 8 Spongites mammillatus Stuifen, Braun. d. 
Fig. 9. Pecten tuberculosus pag. 434, Br. d, rechte Schale von der In: 
nenſeite. 
Fig. 10. Desgl., linfe Schale von außen, Br. d, Waſſeralfingen. 
Fig. 11. Plagiostoma semicireulare pag. 436, Br. d, Oeſchingen. 
Fig. 12. Trichites pag. 438, Stück einer Schale, Br. d, Stuifen. 
Fig. 13. Pecten spathulatus pag. 433, Br. d, Spaidingen. 
Fig. 14. Lima gibbosa pag. 435, Br. d, Spaichingen. 
Fig. 15. Plagiostoma duplicatum pag. 435, Br. d, Dettingen. 
Fig. 16, Limea duplicata pag. 436, Br. «, Egg bei Aarau. 
Fig. 17. Plicatula armata pag. 436, Bifurcatenſchicht, Nipf, Oberjchale. 
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ein Byſſusohr von einer Größe und Ausfchweifung, wie man das bei 
andern Pectiniten vergeblich fucdht. Die Streifen des großen Ohres find 
gröber als die der Schale. Der Byfjusihlig hat feiner ganzen Länge 
nach 8 Hedelzähne, die, unten 1 Xinie lang, nad oben immer kuͤrzer 
werden, aber fih aud da noch erfennen lafien, wo die groben Anwache- 
ftreifen den Schlig erfüllen. Diefe Species ift ohne Zweifel die fchönfte 
und fräftigfte Form unter den velaten Pectenarten, mag fie auch Heiner 
bleiben als die Gingensis pag. 379. Im Hinblick auf das gewaltige 
Byſſusohr könnte man fehr verfucht fein, ein befonderes Gefchlecht Velata 
daraus zu machen, welches dann von Liad pag. 148 bis zum oberften 
Weißen Jura hinaufreihen würde. Neuerlih ftelt man fie nicht ganz 
glüdlih zum Hinnites. 

Lima gibbosa tab. 59. fig. 14. Sw. tab. 152, Das ift cine der 
wenigen Mufcheln, die vollfommen mit den nglifchen Originalen 
ftimmen. Die. Haffenden Wirbel mit der deltaförmigen von außen 
fichtbaren Grube (Handb. Petref. tab. 41. fig. 12) und der ganze Ha- 
bitus ließen dem Sowerby feinen Zweifel über, daß fie mit dem lebenden 
Geſchlecht volllommen übereinftimme. Beide Valven find ftarf bombirt, 
länglid, und die markirten dachförmigen Rippen, etwa 12 an der Zahl, 
bededen die Mitte der Schale. Sie findet fich bei und nur felten gleich 
im Abraum von Gamma, und fein. Bon Spaichingen an fcheint fie der 
Schweiz zu immier häufiger und größer zu werden, im Kanton Bafel und 
Aarau gibt ed Stellen, wo man fie in außerorbentliher Menge findet. 
Daher fcheint auch Schlotheim’8 Mytulites pseudocardium Petref. pag. 
300 aus den Thoneijenfteinlagern von Aarau (Syſtem. Verz. pag. 55) 
dazu zu gehören, denn allerdings gewähren die Rippen ein Cardiumartiges 
Ausfehen. 

Plagiostoma duplicatum tab. 59. fig. 15, Sw. tab. 559. fig. 4—6, 
cf. Plagiostoma interstinetum Phillips Geol. Yorksh. 7... Schon 
pag. 47 wurde auf diefe charafteriftifche Form hingewiefen, die man fo 
leicht, wie noch Goldfuss Petref. Germ. tab. 102. fig. 11, mit der lia— 
fifchen verwechfelt. Aber die Schalen find fchiefer, ſchmaler, und die Rippen 
glatt, ohne feine Secundärftreifen. Daher treten auch die Streifen in den 
Thälern zwifchen je zwei Hauptrippen um fo jchärfer hervor, was ber 
Name andeuten fol. Im Handbuche der Petrefactenfunde tab. 41. fig. 19 
habe ich die linfe Schale aus den Bifurcatenfchichten von Aalen abgebildet. 
Das Schloß zeigt wie bei Lima ein fräftiges Blatt, worauf das breis 
edige Musfelband liegt, feitlich von Duerfurchen begleitet. Diefe tiefen 
Duerfurden finde ich auf der rechten Schale nicht, man meint da an den 
entiprechenden Stellen vielmehr flache zahnartige Erhöhungen zu erkennen. 
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Feine Zähne wie bei der kleinen Limea duplicata fcheinen durchaus nicht 
vorhanden zu fein. 

Limea duplicata tab. 59. fig. 16. Goldfuss Petref.-Germ. tab. 107. 
fig. 9 bildet fie aus dem oolithifhen Thoneifenfteine von Thurnau ab, 
und unterfcheidet fie fchon ſehr richtig von der acuticosta pag. 184 in den 
Amaltheenthonen. Man findet diefe Heinen Mufcheln, vortrefflich faft wie 
tertiäre erhalten, in den Juragefchieben bei Berlin häufig (Handbuch 
Petref. tab. 41. fig. 8); bei und in Süddeutſchland ift fie jedoch felten 
und jchwierig herauszuarbeiten. Aeußerlich gleicht fie der vorigen voll 
fommen, nur daß fie etwas mehr in die Breite wächft. Auch das Schloß 
weift durch den dreiedigen Muskel auf einem Fräftigen etwas vorfpringenden 
Blatt auf Lima hin, allein feitlich ftehen Heine Zähnchen, die übrigens 
mit den Zähnen der Arcaceen feine Berwandtichaft zeigen. Denn Diefe 
AJuraffiichen Limeen von Goldfuß ftimmen mit der Achten Limea von 
Bronn, welche zu den Arcaceen gehört, wohl nicht: es find Achte Pecti- 
niten, die wahrfcheinlih von Plagiostoma duplicatum faum fpecifiich 
abweichen. 

Plagiostoma tenuisiriatum Goldfuss Petref. Germ. tab. 101. fig. 3 
führt und zum Typus der Oiganteen pag. 77, mit denen fie äußerlich 
große Aehnlichkeit zeigen, nur find die Eremplare in Schwaben gewöhnlich 
viel fchmäler. Die Rippen fchmäler als die Zwifchenräume ragen hervor. 
Sie werden öfter durch die Anwachöftreifen von ihrem Wege abgelenkt. 
Mittelvelta. Häufiger ald diefe ift die andere Mobdification 

Plagiostoma semicirculare angustum tab. 59. fig. 11. Goldfuss 
Petref. Germ. tab. 101. fig. 6 bildet die befannte Breite von Bayeur 
ald Lima semicircularis ab. Es fehlen folche breiten auch bei uns 
nicht ganz, find aber feltener als die fchmalen. Hier werden umgekehrt 
die Rippen breiter als die Furchen. Diefe Furchen find durch zarte 
Querlinien in lauter untereinanderliegende Fächerchen abgetheilt. Die 
Eintheilung geht in gleicher Deutlichfeit über die ganze Scale. Es 
fommen dann freilich auch Abänderungen vor, die in der Mitte der Schale 
vollfommen glatt werben. Scheinbar unterfcheidet ſich semicirculare 
gänzlih von tenuistriatum, allein wir haben auch Stüde, von denen 
man nicht weiß, ob man fie hier oder dort hinftelfen fol. Pl. ovalis 
- Sw. 114 aus der Fullers Earth, cardiiformis Sw. 113.3 x. ftehen 
ihnen jedenfalls fehr nahe, allein fihere Graͤnzen zu ziehen, ift nicht 
möglich. Auch haben die Specied alle nur eine lofale Wichtigkeit. 

Plicatula tab. 59. fig. 17 fpielt zwar feine bedeutende Rolle, aber 
ed kommen doch vereinzelt fehr merfwürbige Modificationen vor, deren 
Oberſchalen Spondylusartige Schuppen haben. Goldfuß Petref. Germ, 
tab. 107. fig. 5 hat eine als Plicatula armata abgebildet, höchſt ähnliche 
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finden fih am Stuifen bei Wisgoldingen. Man mag den Dingen nicht 
immer gleich andere Namen geben, wenn fie in etwas variiren. So bildete 
ih Handb, Petref. tab. 41. fig. 26 eine grobftacheligere von Eſſingen 
bei Aalen ab. ine dritte wäre unfere, die durch ihren fehmalen Umriß 
noch an die Liaſiſche pag. 185 erinnert; namentlich überfehe man auch 
die Wendung der Schale zur Rechten nicht. Die Unterfchale derfelben 
hat feine Stacheln. Aus der Bifurcatenfchicht vom Nipf. 

Bon Perna mytiloides wurde oben pag. 383 ſchon hinlänglidı 
geiprochen. Sie hat ihr Hauptlager über den Blauen Kalfen, und geht 
weit herauf. Wegen ihrer Form merkwürdig, wenn auch nicht häufig, ift 

Gervillia aviculoides tab. 60. fig. 1. Sw. 511.,, Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 115. fig. 8 Wenn gleich in Beziehung auf Schmalheit der 
Balven Verwandtichaft mit tortuosa pag. 355 vorhanden fein mag, fo 
findet man fie doch niemals ftarf gefrümmt. Die Unterfchale überflügelt 
die obere etwas an Größe; hintere Schloßflügel waren, wie die Anwache- 
ftreifen beweifen, gar nicht vorhanden. Längs der Mitte etwa wie eine 
Modiola bombirt. Das Schloß Flafft fehr ftarf, fo daß darin ein unge- 
wöhnlich dides Ligament Pla fand. Unſer Eremplar zählt 6 Ligament- 
gruben, und da die Wirbel auch weit hinter dem Vorderende der Schloß: 
linie ftehen, fo ift e8 -in jeder Beziehung eine Normalform für das merf- 
würbige Geſchlecht. Gervillia acuta Phillips Geol. Yorksh. 9.36 aus 
dem Gray Limestone mag wohl die gleiche fein. Freilich muß man bei 
diefer Beftimmung von Ffleinen Modificationen abfehen. Unfer Eremplar 
ftammt mitten aus Delta von Defchingen fühlih Tübingen. L. v. Bud 
(Flözgeb. Würt. pag. 338) kannte fie fhon aus den Blauen Kalfen y 
von Neuhaufen bei Megingen, diefelbe weicht allerdings in Größe und 
Form nicht im Geringften von unferer ab. Geht man aber tiefer, fo 
fommt fie in dem Pectinitenkalke 8 y von Wafleralfingen Hein, kaum 
2 Zoll lang vor. Obgleich von gleihem Umriß, fo fieht man doch der 
ganzen Spannweite der Anwachsftreifen ſchon an, daß fie die Größe 
diefer jüngern nicht erreicht. Somwerby und Spätere engliſche Schriftfteller 
haben folche fchmalen aus den Greatoolith G. acuta genannt. 

Pinna kommt nicht häufig vor, ift auch wegen ihrer Form zur Unter: 
ſcheidung der Schichten wenig geeignet. Zunächft fegen die geftreiften 
Formen, ähnlich der opalina pag. 328 noch fort. Sie finden ſich groß 
und fchön z. B. bei Röttingen im Eifenoolith von Oberdelta. Goldfuss 
Petref. Germ. tab. 127. fig. 5 hat eine aus den fchwarzen Weferfalfen 
tenuistria genannt, man fönnte unfere fchwäbifche auch fo heißen, denn 
die Streifen find viermal dünner als die breiten Zwifchenräume, und 
beginnen gleih an der Spige. Indeß hat fchon Zieten 55.4 für eine 
ganz ähnliche aus den Parkinfonthonen den Namen mitis eingeführt, in 
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der Meinung, fie ftimme mit der bei Phillips gleiches Namens. Diefer 
Benennung habe ich mich bisher bedient. Davon läßt fich 

Pinna cuneata tab. 60. fig. 2, Phillips Geol. Yorksh. tab. 9. 
fig. 17 trennen. Diefelbe hat zwar auf der vordern Hälfte auch Laͤngs— 
ftreifen, aber fo undeutlih, daß man alle Sorgfalt anwenden muß, fie 
nicht zu überfehen. Die Hinterfeite gegen die Schloßlinie bin hat nur 
unmerflihe Spuren, die Anwachöftreifen runzeln ſich hier ſtark. Der 
Medianſpalt auf beiden Schalen ſeht a usgebildet. Findet man auch meift 
nur Bruchftüde, fo laſſen bad die Anw a —— ee Schalenumriß deutlich 






fehlt * Ruͤcken meiſt die 43 ze, * * 
ſehen bekommen. — 

Trichites tab. 59, fig. 12, ER das Haar, Go nannte 
Defrance jene dien Echalen mit fafriger Structur, die ein Ungeübter 
leicht für Faferfalf hält. In Wirklichkeit find es aber Bruchftüde riefiger 
Schalen von einer eigenthümlichen Mufchel, die von hier bis im die 
oberften Glieder des Weißen Jura hinauf ragt. Sowerby tab. 7 nannte fie 
anfangs Mytilus amplus, und ftellte fie fpäter zur Pinna. Jedenfalls 
ift es dann aber eine eigene Abtheilung diefes Gefchlechtes. Bis jegt kamen 
mir im Schwäbifchen Braunen Jura nur Bruchftüde zu Händen bis zur 
Dide eined Zoll's, gar häufig von jenen birnförmigen Löchern pag. 430 
angebohrt, worin ohne Zweifel auch ein Lithodomus ftedte, Davon 
Deslonghamps mehrere Species aus diefer Negion befchreibt. Der 
bituminöfe dunfele Faſerkalk durchzieht nicht felten in fehr rummen Gängen 
das Geftein, was auf eine fehr unebene Schale ſchließen läßt, etwa wie 
bei Trichites nodosus Lycett aus dem Greatoolith. Wir fommen fpäter 
im oberften Weißen Jura weitläufiger darauf zurüd. 

Modiola modiolata tab. 60. fig. 5, Handbuch Petrefaft. pag. 521. 
Indem ich bei diefer Mufchel auf alle Synonymik verzichte, ziehe ich den 
alten Namen Mytilus modiolatus Schlotheim Petrefaktent. pag. 300 
hervor, der darunter alle glatten Formen ded mittlern Braunen Jura 
begriff. Man begegnet diefer dem lebenden Mytilus modiola Linn. ſchon 
fo ähnlichen Mufchel fehr oft, ihre Wirbel find ftarf gefrümmt und äußerſt 
zierlich ausgebildet. Unfer Eremplar von unbeträdhtlicher Größe ftammt 
aus Mittelvelta. Modiola hillana Zieten 59.4 (nidht Sowerby) aus 
dem unterften Delta gehört fchon zu den größten, denn fie mißt 2“ in 
der Länge. Modiola cuneata Zieten 59. ; würde etwa mit unferer und 
Sowerby tab. 211 ftimmen. Goldfuss Petref. German. 131.3 begreift 
unfere Württembergifchen unter Mytilus bipartitus, doch halte ich es für 
unbequem, den einmal eingebürgerten Gefchlechtönamen Modiola Lmk. 
wieder aufzugeben, Modiola striatula tab. 60. fig. 4, Goldfuss Petref. 
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Germ. tab. 131. fig. 1. Obgleich pulchra 1. c. 131. g befier zu ftimmen 
fheint, jo habe ich doch den begeichnenden Namen vorgezogen. Es ift 
in jeder Beziehung eine ächte Modiola, hat aber hinten durch die Anwachs— 
linien geförnte Radialftreifen. Ihrer Form nad varüirt fie fehr. Ich 
fenne fie aber nur Fein. Unfere ftammt aus Mittelvelta von Lauffen bei 
Balingen und ift nicht häufig. 

Modiola gigantea bildet eine der fchönften aber feltenen Mufcheln 
aus unferem untern Delta, bei 
deren Funde man immer große 
Freude hat. Der befte Ort ift der 
volithifche Abraum von Gamma 
bei Spaichingen, wo ich fie öfter 
angetroffen habe. Unſere Ab- 
bildung ftammt vom Stuifen bei 
Wisgoldingen. Dächte man fich 
eine normale modiolata gehörig 
vergrößert, fo befäme man dieſe: 
die dünne Schale mit der ein- 
fachen Art ihrer Anwachsftreifen, 
die gedrehten Wirbel, der fteile 
Abfall der Lingsfante nach vorn, 
alled fcheint vollfommen zu ſtim— 
men. ber über 4 Zoll lang, 
2 Zoll breit und 7, Zoll did, 
das überfchreitet alle Maaße der 
gewöhnlichen Formen. Auch gibt 
denn doch der ganze Eindrud 
die Verſchiedenheit deutlich zu 
erfennen, zumal da bei ihrer 
Seltenheit alle Uebergänge von 
Größe fehlen. Es liefert das 
eined der wenigen Beifpiele, wo 
man getroft Namen geben darf, 
ohne je Gefahr zu laufen, daß 
die Gränzen des Erfennens durch Zwifchenftufen verwifcht würden. Ich 
fenne die Mufchel fchon feit vielen Jahren, that ihrer aber nie Erwähnung, 
weil ich wegen der Größe immer vermuthete, fie müfje einem andern 
Gefchlechte, etwa dem Hippopodium angehören. Nun erwähnt allerdings 
au d’Orbigny Prodrome 10.300 eine® Hippopodium Bajocense bei 
Moutiers von gleicher Größe, doch Fönnen unfere Schwäbifchen ſchon 
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wegen der Dünnfchaligfeit mit dem Englischen diefchaligen Gefchlechte aus 
Lias 4 wohl nicht übereinftimmen. ben fo wenig fann e8 Myoconcha 
fein, denn es fehlen die diefem Gefchlechte fo harafteriftifchen feinen Längs- 
ftreifen. 

Monotis Münsteri tab. 60. fig. 6—9, Goldfuss Petref, Germ. 
tab. 118. fig. 2. Schon Bronn hat in Reonhard’s Jahrbuch 1829 dieſe 
für den mittlern Braunen Jura wichtige Mufchel als Avicula Münsteri 
von der inacquivalvis pag. 79 des Lias unterfchieden, zu deren Typus 
fie allerdings gehört. Man findet freilich faum Worte, um den Unter— 
ſchied beider fcharf auszudrüden, zumal da fie nicht minder varliren, als 
jene Liaftfchen. Indeß ift die linfe Valve im Gangen robufter, ihr vor: 
deres Feines Ohr hebt fih durch eine ftarfconvere Ausbuchtung, was der 
Zeichner bei Goldfuß nicht getroffen hat. Der hintere viel längere Flügel 
fpigt ſich ziemlich ſchnell zu, aber man befommt diefen Theil felten gut 
erhalten, Die Schale zählt 12—14 Hauptrippen, zwifchen welchen feinere 
liegen. Zwei Abänderungen kann man leicht unterfcheiden: fig. 6 mit 
ſchmalem Schloßflügel, diefelbe hat gröbere Rippen und eine robuftere 
Schale. Beſonders did zeigt fih das vordere Ohr fig. 9, wenn man es 
von der Innenſeite entblöft. Hier geht von der Schloßfläche eine Zick— 
zadlinie, wozwifchen fo die Kalkmengen liegen, daß das Ohr nur felten 
bejchädigt wird ; fig. 8 mit breitem Schloßflügel ift viel zarter gebaut, hat 
die bedeutende Dide am vordern Ohr nicht, was daher auch leichter ver: 
bricht. Zwiſchen den Hauptrippen machen fich die feinen Zwifchenftreifen 
viel bemerflicher. Der Echlofflügel hat aber ebenfalls feine Hauptrippen, 
fondern nur zarte Streifen. Die rechte Valve fig. 7 ift flach und 
hat nur feine Streifen, auch hier zeichnet fich der vordere Schalentheil in 
der Gegend des Heinen marlirten Ohres durch Stärke aus, namentlich 
ift das Feine Ohr felbft jo did ald lang und daher felten abhanden 
gefommen. Die große Ungleichheit der Schalen in Beziehung auf Größe 
kann jegt nicht mehr geläugnet werben, obwohl Graf Münfter und Gold— 
fuß mit Nachdruck das Gegentheil behaupteten. Iſt auch auf den Heinen 
Unterfchied von Monotis und Avicula nur ein unbedeutendes Gewicht zu 
legen, fo habe ich ihn doch willig feftgehalten, nur muß dann nothmwendig 
das Untergefchlecht in meinem Sinne erweitert werden. Die Heine bünn- 
fehalige Monotis echinata wurde in y pag. 382 ſchon hinreichend erörtert, 
fie fegt in allerlei Abänderungen noch hoch herauf, bildet zuweilen in den 
Mufcelfnollen und Pectinitenbänfen von Mittelvelta ganze Haufwerke, 
und erinnert dann fehr an dad Vorkommen der Monotis decussata Goldf. 
aus den fhwarzen Weferfalfen der Porta westphalica. Ich glaube nicht, 
daß Avicula tegulata Goldf. davon wefentlich verfchieden fei, 

Trigonia costata tab. 60. fig. 10—12. Parkinson Organ. Rem, 1811. 
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III. pag.. 172 gab ihr nicht blos den Namen, fondern befchrieb fie auch 
jorgfältig fammt Schloß. Lamard behielt denfelben bei, da ſchon Bruguiere 
Eneyelopedie method. 1789. Vers. tom, I. pag. XIV. das Geflecht ala 
Trigonia furz charafterifirt, und Peron fogar eine lebende Species bei 
Neuholland entdeckt hatte. Nur in Deutichland ftreitet man fi, ob man 
das altbefannte Gejchleht Lyridon, Lyriodon oder Lyrodon nennen 
folle. Mögen auch Eoftaten- Schalen ſchon im Unterbeta pag. 335 vor- 
fommen, in der Pectinitenbanf pag. 366 mit Amm. Sowerbyi fogar 
zahlreich werden, jo gehören doch bei weitem die meiften Gremplare unferer 
ſchwäbiſchen Sammlungen nah Meittelvelta. Zieten fie. 5. tab. 58 ift 
zwar groß, wie fie in & zu fein pflegen, scheint aber dennoch tiefer weg 
zu fein. Im Handb. Petref. pag. 523 habe ich fchon gezeigt, daß die 
Rippen der linfen Schale weniger hart an den Radialwulft treten, als 
die der rechten, und daß man daraus beurtheilen könne, ob eine Zeichnung 
durch den Spiegel gemacht fei, oder nicht. Selbſt die beften Abbildungen 
wie bei Goldfuß und Agaffiz fallen in diefen Fehler. Die Wirbel fehren 
ſich, der: gewöhnlichen Regel zuwider, nach, hinten, wie noch häufig die 
- Lage des kurzen Ligamented beweift. Die legte comcentrifche Rippe der 
(infen Balve reicht gewöhnlich näher zum Unterrande hin, als die der 
rechten. Die fnotigen Radialrippen find feiner, als bei costata A tab. 45. 
fig. 15. Auf der Lunula fann man einen innern ungeftreiften und einen 
äußern geftreiften Theil unterjcheiven. Eine befondere Aufgabe wird es 
bier, die Schlöfjer zu reinigen: bei beiden Valven geht ‘der vordere 
Schalenrand bis hinter die Wirbel, und da fällt er plöglich ab, denn es 
ftellt fich die Feine Leifte für die Befeftigung des Ligamentes ein. Diefe 
Leifte gibt zugleih das ficherfte Kriterium ab, daß die Wirbelfpigen fich 
nach der Hinterfeite ehren. Der fräftigfte Schloßtheil befindet fich auf 
der linfen fig. 10, dort erhebt fich der Leierzahn auf einer diden Platte, 
auf beiden Seiten fenfrecht geftreift und hinten etwas höher ald vorn. 
Vor der Leier erhebt fich noch ein fchmaler Zahn, der jedoch nur auf der 
Hinterfeite geftreift ift. Hinten auf der Ligamentfeite fteht fein Zahn mehr, 
die Schale fehneidet da gerade ab, und ift nur innen in der Zahngrube 
geftreift, aber feiner ald die Seiten des Leierzahnes. Der vordere Musfel- 
eindrud lang und fchmal, liegt auf dem gemeinfamen Vorfprunge des 
Schlofjes unten und oben von einem Heinen Nebenmusfel begleitet. Der 
obere davon ift ſchwer nachzuweiſen, da er ſich ganz unter die Schale 
bineinfchiebt, wo man mit der Nadel faum hingelangt ohne Zerftörungen 
anzurichten. Hinten fällt dagegen der obere Feine Nebenmusfel fogleich 
auf, da er allein auf dem Schloßvorfprunge Plag greift und der Haupt- 
muskel fich erft darunter an die Schale heftet. Das Schloß der rechten 
Balve fig. 11 befteht aus zwei gefonderten Theilen: der hintere Zahn 
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fteigt aus dem Grunde der Mufchel auf, an feiner Baſis der Feine und 
große Musfeleindrud; der vordere ruht dagegen ebenfalls auf einem 
fräftigen Borfprunge, worauf die Grube für den linfen Vorderzahn und 
die Musöfeleindrüde Plag nehmen. Daß der vordere Musfeleindrud auf 
dem Vorfprunge der Schloßzähne ſich befeftige, ift zwar eine eigenthümliche 
Ericheinung, die fich aber bei allen Species wiederholt, fo verfchieden fie 
auch Außerlich ausfehen mögen. 

Trigonia clavellata tab. 60. fig. 13. Parkinson Org. Rem. II. 
tab. 12. fig. 3. Man darf fie nicht mit navis pag. 323 verwechfeln. 
Zwar hat fie ähnliche Knoten, allein die Reihen gehen mehr concentrifch 
um den Wirbel und vorn haben die Schalen feine erhabene Kante, die 
Knoten verlieren fich vielmehr ganz allmählig im flachen Rande, Im 
Jura gehört fie zu dem weitverbreitetften Typus, deffen einzelne Varietäten 
aber kaum feftgeftellt werden können. Die erfte Feine Sorte lernten wir 
ſchon in Unterbeta gleich über den Zopfplatten fennen pag. 334. In 
dem Pectinitenfalt von Aalen pag. 358 fommt fie bereitd in gewöhnlicher 
Größe vor, aber hier und in den Blauen Kalken pag. 381 erhält man 
fie doch felten ſchön, fo daß die meiften fchwäbifchen Eremplare, wie 
Zieten 58. 3, aus Mittelvelta oder höher ftammen, wo fie aus dem weichern 
Geftein leichter herauswittern. Unſer Eremplar ftammt von Oeſchingen: 
es ift eine Heine Abänderung mit verwirrten Knoten in der Mitte, offenbar 
Folge von Mißbildung, zumal da die untere Balve diefe Verwirrung in 
viel geringerem Grade zeigt. Goldfuss Petref. Germ. tab. 136. fig. 5 
hat ähnliche aus Franken unter dem Namen litterata Phillips Geol. 
Yorksh. tab. 14. fig. 11, allein die englifche ift viel fürzer und ftammt 
aus dem Lower Liasshale von Robin Hood's Bay, für uns eine uner- 
hörte Erfcheinung. Weberhaupt find unfere deutfchen Elavellaten gewöhnlich 
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Fig. 1. Gervillia avieuloides pag. 437, Braun. 9, Oeſchingen. 
Fig. 2. Pinna cuneata pag. 438, Unter d, Spaidingen. 
Fig. 3. Millepora straminea pag. 368, Unter y, Jungingen, linfs vergrößert, 
Fig. 4. Modiola striatula pag. 438, Mittel d, Lauffen. 
Fig. 5. Modiola modiolata pag. 438, Br. d, Möffingen. 

Fig. 6—9. Monotis Münsteri pag. 440, Br. d, 7. rechte Schale in natürlicher 
Größe darunter mit der verſtümmelten linfen. 

Fig. 10-12. Trigonia costata pag. 440, Br. d, Beuren bei Hechingen. 

Fig. 13. Trigonia clavellata pag. 442, Mitteldelta, Deſchingen. 

Fig. 14. Trigonia clavellata pag. 443, Unter d, Spaichingen. 

Fig. 15 u. 16. Nucula variabilis pag. 443, Mittel d, Oeſchingen. 

Fig. 17. Isocardia minima pag. 443, Br. d, Dettingen. 

Fig. 18. Isocardia, Gteintern, Br. d, Spaidingen. 
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viel fchlanfer und zarter gebaut, als die Englifhen und Franzöfifchen. 
Daher ift auch Tr. clavellata Sw. 87, , nicht recht mit fchwäbifchen in 
Uebereinftimmung zu bringen, wohl aber ftimmt fie vortrefflich mit den 
Nordfranzöfifhen aus dem Orforbthon, wohin auch d’Orbigny Prodrom. 
13 etage No. 292 feine clavellata verfegt, ‚damit nun aber alles 
iventificirt, was Zieten, Goldfuß, Agaffiz ıc. von fehlanfen deutfchen ab: 
bilden. Ih habe im Thone von Dives ein Riefeneremplar am Meere 
von reihlih 5 Zoll Länge, 4a" Höhe und 2" Dice aufgelefen, während 
das Normalmaß unferer ſchwäbiſchen etwa 3“ Länge bei 214" Höhe 
beträgt. Wenn man allen ſolchen Ungleichheiten fofort mit neuen Namen 
folgen wollte, fo gäbe man fich dadurch zwar einen Schein von Genauig— 
feit, aber im Grunde fchritten wir über die Sache doch nicht fort. Weil 
noch ein Bläschen offen ift, habe ich die fig. 14 einer Heinen aus den 
Eifenoolithen von Spaichingen hinzugefügt, ſchon aus den gebrängten 
ftarf concentrifchen Knotenreihen erfennt man, daß die großen ebendafelbft 
vorfommenden nicht mit ihr flimmen, und doch mag man nicht gleich 
Benennungen einführen. Was von 

Arcaceen vorkommt, hat Feine fonderliche Bedeutung, es fchließt 
fih meift an die genannte Cucullaea oblonga pag. 381 an, wie wir 
überhaupt nicht alles aufführen fönnen, was nur irgend vorfommt. Blos 
der fleinen ovalen Nucula tab. 60. fig. 15 u. 16, die in gewifjen Lagen 
in großer Häufigfeit mit erhaltener Schale vorfommt, will ich befonders 
gedenken. Ihrem Habitus nach fchließt fie fich durchaus an Hammeri 
pag. 313 an, allein fie wird nie fo groß. Darin möchte allerdings ein 
Fingerzeig liegen, daß mit ihr fchon eine Veränderung vorgegangen fei. 
Den Punkt jedoch anzugeben, wo die Veränderung eintritt, ift unmöglich. 
Die Heine fig. 15 kommt ſchon in der Korallenfhicht pag. 368 von 
Jungingen vor, und feit diefer Zeit dürfte fie. vielleicht Feiner Schicht 
fehlen. Uebrigens fcheint fie Lager und Form nad die Achte variabilis 
Sw. 475.2 zu fein. Aber man muß nie vergeflen, daß ſolche Namen 
nur Nothbehelfe feien. - 
| Isocardia minima tab. 60. fig. 17. Sw. 295.,. Zieten 62... 
Handb. Petref. tab. 44, fig. 26. Wenn man auf den äußern Habitus 
gehen darf, fo ftimmt die Aufblähung der Valven und die ftarfe Drehung 
der Wirbel nach vorn gang vortrefflich mit dem lebenden Gefchlechte. 
Die Schale erfcheint mir dünn und mit feinen freilich meift ſehr undeut- 
lichen Radialftreifen bevedt. Ob es die Englifche fei, das läßt fich ſchon 
deshalb ſchwer ficher ermitteln, weil dort nur Steinkerne angegeben werben, 
Agaffiz in der Ueberfegung von Sowerby pag. 334 ftellt fie zwar zu 
feinem Myen⸗Geſchlechte Ceromya, bleibt aber den Beweis ſchuldig. Wir 
haben oben pag. 389 fchon auf die Millionen Heiner Mufcheln aufmerkfam 


— 


444 Br. d: Astarte maxima, minima. 


gemacht, die ihrem äußern Ausfehen nach einer Isocardia gleichen, aber 
ob fie Brut von der feltenen minima feien, läßt fich nicht ausmachen, 
ift aber nicht wahrfcheinlich. Zieten 62. 5; fcheint fie nach Klöden (VBerft. 
Mark Brandenburg 1834. tab. III. fig. 6) Isocardia leporina zu nennen. 
Allerdings kommen in den Jurageichieben bei Berlin ähnliche Formen 
vor, aber die Identität ift wegen des verfchiedenen Erhaltungszuftandes 
ſchwer nachzuweifen. Man ift freilih mit den Namen fchnell bei der 
Hand, ohme die Ilnficherheiten des Erfennens recht zu bevenfen. So 
fommen in den Eifenoolithen von Spaichingen Steinferne tab. 60. fig. 18 
vor, die wegen ihrer Die gut unter dem Namen laufen könnten, aber 
ih fann nicht einmal beweilen trog des gleichen Lagers, ob fie mit 
fig. 17 ftimmen, gefchweige denn mit Abbildungen. 

Astarte maxima tab. 61. fig. 1, cf. detrita Goldf. 134. ,.. Im 
Eifenoolith von Unterdelta bei Spaichingen, auch im Mittelvelta von 
Oeſchingen kommt eine ovale dickſchalige flache Mufchel häufig vor, welche 
ſich zwar ſchwer herausputzen läßt, aber alle Kennzeichen einer ächten 
Aftarte hat, wie ſchon der einfache Zahn diefer rechten Balve zeigt, die 
linke hat noch einen hintern 2ten Zahn, was die hintere Grube der 
rechten beweift. Gewöhnlich brechen die beiden Zähne der linken beim 
Deffnen ab, und fteden dann noch in ihren Gruben der rechten. Der 
fleine obere Musfeleindrud läßt fich vorn fehr deutlich nachweifen, auch 
hat der Innenrand Andeutungen von Kerbung befonders hinten, fo daß 
über die richtige Deutung des Gefchlechted nicht der geringfte Zmeifel 
obwaltet. Außen haben jedoch die Schalen Feine concentrifchen Runzeln, 
fondern find glatt und blos mit feinen Anmwachöftreifen bedeckt. Die 
größten Eremplare mefjen über 3 Zoll in der Länge und gegen 2'/,” in 
der Höhe. Im Eifenoolith von Moutierd fommt außer der ganz fchiefen 
glatten obliqua noch eine weniger fchiefe planata Sw. 257 vor, dieſe ift 
jedoch vieredig ftatt oval und hat außen ftarfe concentrifche Runzeln. 
Nun gibt es freilich auch fürzere Formen, eine 3. B. ift 21%” hoch und 
nur 23/4” lang, aber im Ganzen machen fie doch immer den gleichen 
Eindrud. Goldfuss Petref. Germ. tab. 134, fig. 17 bildet aus „dem 
untern Dolith von Wafleralfingen”, alfo etwa aus unferer Schicht, eine 
subtrigona ab, diefe hat zwar nicht den ſchön ovalen Umriß, fcheint aber 
doch fonft fehr nahe zu ftehen. Die Aalener fenne ich nicht, doch habe 
ich die gleiche Form von Spaichingen in die große fig. 2 hineingefegt. 
Obgleich fie mit den ovalen zufammen in der gleichen Schicht lag, fo vermag 
ih doch nicht fo fchlechthin zu enticheiden, ob es eine junge fei. Alle 
diefe Ungewißheit wird mit dem neuen Namen abgefchnitten. Als die 
größte in Schwaben bildet fie nun einen paflenden Gegenfag zur 

Astarie minima tab. 60. fig. 4, Phillips Geol. Yorksh. tab. 9, fig. 23, 
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Ih wende diefen Namen auf die Heinfte Württembergifche Form an, die 
an manchen Punkten Millionenweis in den blauen Ihonmergeln des 
Ammonites coronatus vorkommt. Klein und flarf gerunzelt. Ein Krittler 
würde daraus vielleicht 2 bis 3 Species machen, mit feinen und gröbern 
Runzeln, flachern und gewölbtern Schalen ıc., allein ich halte das nicht für 
nöthig. Der Name minima pflegt öfter auf ſolche haufweiſe Vorkommen 
angewendet zu werden. Man nennt fie auch pulla Römer 6,27, pumila 
Sw. 444.7 x., muß aber ja nicht meinen, daß wenn fich die Namen auf 
ſolche kleinen Formen beziehen, fie viel. mehr als eine befchränft Lofale 
Bedeutung haben fönnten. Die minima pag. 342 aus den Trümmer: 
oolithen ift wieder ganz was anderes. 

Größere gerungelte Aftarten fommen noch mehrere vor, allein es 
gelingt faum, fie richtig zu deuten. In den Mufchelfnollen tab. 53. fig. 1 
fieht man feine Formen, bald feiner bald gröber geftreift, fie möchten 
vielleiht mit pulla Römer Oolith. Geb. tab. VI. fig. 27 am beften 
flimmen. Die größern gerungelten nennt Zieten 62., elegans major, 
fie ift zwar etwas größer ald die Sowerbyfche gleiches Namens, allein 
man fann es bei diefem Namen für die Form von Mittelvelta tab. 61. 
fig. 3 belafjen. Auch Goldfuß 134. ı2 feheint die Deutfchen fo zu deuten. 
Sowerby 137. , benennt noch eine gelbe aus dem Unteroolith lurida, die 
ihr. jedenfalld außerordentlich nahe fteht. Letztern Namens habe ich mich 
im Flözgeb. Würt. pag. 293 für die größern Formen aus Braunem 
Alpha bedient. In Schwaben felbft verwechiele ich die Formen, welche 
tab. 3. fig. 14, tab. 43. fig. 17 und tab. 44. fig. 2 und 3 gezeichnet 
find, nie mit einander, allein ihren richtigen Namen zu finden, das geht 
nicht blos nach Zeichnungen. Hier fommt nun eine vierte, in den Par- 
finfonjchichten fogar eine fünfte, die Form anderer Zwifchenfchichten gar 
nicht gerechnet, welche Concurrenz machen. Unfere Deltamufchel hat fehr 
marfirte Runzeln, feine Zwifchenfteeifen und ift hinten etwas edig. Aus 
den erften Runzeln fieht man, wie ähnlich die jungen der minima und 
allen folgenden fein müflen, und daß in dieſer Beziehung von einer 
Sicherheit auch entfernt nicht die Nede fein fann. Man findet fie gerade 
nicht häufig in Mittelvelta. 

Opis similis tab. 61. fig. 6 u. 7, Cardita similis Sw. 232, 6, 
Goldfuss 133.5, Handb. Petrefakt. 46. 11. Diefe Meine ziemlich feltene 
dreifeitige Mufchel gleicht ihrem Zahnbau nach einer Astarte, ich habe 
fie daher Flözgeb. Würt. pag. 342 ver größern Astarte trigonalis ver- 
glihen. Da jevoh auch Opis denfelben hervorragenden Zahn in der 
rechten Balve hat, und die Wirbel ähnlich nach außen ſich frümmen, fo 
fann man es bei dem Geſchlechtsnamen belaffen, doch fehlt die für die 
andere Speried fo eigenthümlich vertiefte Lunula. Die concentriſchen 
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Streifen find jo marfirt, und hinten zieht fich eine jo erhabene Kante 
herab, daß fie Außerlich einer feingerippten Trigonia costata gleicht. 
In der Gegend des Hohenzollern finden wir fie in den Bifurcatenoolithen, 
bei Aalen geht fie jedoch in die Parkinfonoolithe herauf. 

Lucina Zieteni tab. 61. fig. 5. Diefe flache Benulitenartige Mufchel 
führt und wieder zu einer Klaffe von Formen, über deren Geſchlechts— 
Deutung wir in Zweifel bleiben. Zunächft will ich darunter jene rund» 
lichen mit ſchwarzer Schale verfehenen Mufcheln verftanden haben, die 
man in der Region von Mättelvelta öfter, wenn auch ſtets verftümmelt 
findet. Unfere Abbildung gehört ſchon zu den kleinern. Die Schloglinie 
fchießt hinten eine zeitlang gerade fort und bildet an ihrem Ende ein 
deutliches Ed. Da fieht man dann öfter in einer marfirten Furche das 
Ligament. Im übrigen ift die Mufchel ziemlich rund und die ftarf nad 
vorn gerüdten Wirbel laſſen fich leicht erfennen. Das Maß einer größern 
Dublette ift 2° ZoU lang und breit und 14 Zol did. Hinten an der 
Schloßlinie die Anwachsſtreifen ein wenig rauher und erhabener ald in 
der Mitte und vorn. Steinkerne derfelben oder doch wenigftens jehr 
ähnlicher Arten kommen in den Eifenoolithen, namentlid bei Bopfingen und 
Spaichingen vor, doch fann man fi daran von dem Borhanden- vder 
Nichtvorhandenfein eines Manteleinſchlages wie gewöhnlid nicht über 
zeugen. freilich fließen fih dann an diefe Steinferne eine Menge von 
Modificationen an, die allmählig länger und dicker werden, ſcheinbar dem 
Geſchlecht Cyprina gleihen, und was der fchielenden Aehnlichkeiten mehr 
find. Doch ift das Bild im Ganzen zu beftimmt, ald daß der Geübte 
fich über den Typus täufchen könnte. Im Pectinitenfalfe pag. 366 von 
Wafleralfingen kommen jogar noch Steinferne von reichlich 3 Zoll Durd- 
mefler und 17,3“ Dicke vor, über deren richtige Beftimmung kaum Zweifel 
obwaltet. Es fällt auf, wie diefe in den Eifenoolithen doch gar nicht 
feltenen Formen dem Sammeleifer eines Grafen Münfter entgehen fonnten, 
aber ich Fann bei Goldfuß nichts Entfchiedenes finden. Dagegen Fönnte 
Lucina lirata Zieten 63., „in verhärtetem Kalkmergel der untern Oolith— 
ſchichten von Gammeldhaufen“ ihr angehören, ob dad nun die von Phil 
lips 6. 11 fei, mögen Andere ausmachen, denn die Zeichnung ift zu unvoll⸗ 
fommen, ald daß man darauf etwas bafiren dürfte. Wenn wir aber in 
Schwaben unfere eigenen Sachen felbft nicht wieder erfennen, fo wird 
man noch viel unficherer fremde damit vergleichen dürfen. D’Orbigny 
(Prodrome &tage 10 No. 318) glaubt die lirata Zieten auch in Frank 
reich gefunden zu haben, und nennt fie wie wir Zieteni, man darf aber 
deshalb. beide nicht fynonym nehmen, denn da d’Orbigny von feiner 
frangöfifchen weder Abbildung noch Beichreibung gibt, fo iſt fie für bie 
Wiſſenſchaft nicht vorhanden. 
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Lucina zonaria tab. 62. fig. 9 u. 10. So will ich vorläufig jene 
runde Mufchel nennen, die ſchon in den Blauen Kalfen y vorfommt, dann 
aber weiter heraufgeht. Außen ift fie nicht ſowohl gerungelt, fondern die 
concentrifchen Außerft zarten Anwachsftreifen erheben fich zu flachen Wellen, 
und auf dem Gipfel der Welle fteht allemal ein etwas dickerer Streif. 
In rohen Gefteinen hat das den Anfchein, ald wenn die glatte Schale 
durch concentrifche Linien in Zonen getheilt wäre. Auf die feinern Merk: 
male fommen wir nochmals unten in den Barkinfonthonen zurüd. Nur 
einmal gelang ed mir in den Eifenoolithen von Spaichingen das Schloß 
der rechten Balve frei zu legen fig. 9, da findet ſich unter dem Wirbel 
ein Aftartenartiger Zahn, davor aber noch ein deutlicher Buckel, welcher 
den Aſtarten fehlt. 

Von der Tellinasartigen Mya depressa haben wir ſchon oben 
pag. 382 geſprochen, auch die Sowerby’fhe Sanguinolaria undulata 
aus den dunfelfarbigen thonigen Kalfen des Ammonites Braikenridgii 
von Oeſchingen im Handb. Petref. tab. 47. fig. 1 abgebildet. Es ift 
eine feltene Mufchel, worauf ich in Epfilon nochmals weitläufiger zurüd: 
fomme. So wären wir denn wieder bei den leidigen 

Myaciten angefommen, die zwar in ungeheurer Zahl fich finden, 
aber fich nicht recht unferem Syſtem fügen wollen. Sie find alle dünn- 
ſchalig, klaffen etwas und zeigen in günftigen Fällen auf den Steinfernen 
einen tiefen Manteleinfchlag. 

Myacites gregarius tab. 61. fig. 8—10, Lutraria gregaria Zieten 
64. ,, Goldfuss 152, 10, Römer 8.11. Ich gehe auf den Zieten’schen 
Namen wieder zurüd, fo ſchlecht auch feine Figur fein mag. Agaffiz 
Myes pag. 202 heißt das Geſchlecht Gressiya, allein er macht zu viele 
Species, als daß man unfere Württembergifchen darunter mit Sicherheit 
finden könnte. Vorn Donaxzartig abgeftumpft, woran man fie leicht 
erfennt, und die Wirbel ftarf entwidelt. Hinten fpigt fie ſich parabolifch 
zu und Hafft wenig. Ihrer Schloßbildung nad) kann «8 feine Lutraria 
fein. Agaffiz lenkte zuerft auf die merfwürdige Schloßfurche der rechten 
Schale die Aufmerffamfeit. Auf Steinfernen fig. 10 nimmt man nämlich, 
gehörig gereinigt, eine tiefe Furche wahr, die weit hinten beginnt und 
bi8 vorn zur Lunula reicht. Sie entfpricht in der Schale fig. 8 einer 
kräftigen Schloßleifte, welche nachzuweiſen freilich einiges Geſchick erfordert. 
Indeß find die Schalen in den Parkinſonoolithen Fräftig genug, um ohne 
Gefahr entblößt werben zu können. Auf die Eriftenz diefer Leifte gründet 
Agaſſiz die Gressiya. Die Ligamentleifte bildet den Vordertheil der Schloß: 
leifte. Davor bleibt ein Kleines Dreied, und dann erhebt fi} der Schalen- 
and plöglih. Die verfchiedene Höhe des vorbern und hintern Schalen- 
randes erzeugt eine ſchmale Furche, welche fih nah dem Wirbelpunfte 
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hinumzieht und in der Fortfegung der Heinen dreiedigen Fläche liegt. 
Unter dem vordern Hochrande fpringen zwar ganz kurze Zähndyen vor, 
aber fie fommen zu feiner merflichen Entwidelung, doch reicht das ganze 
Ausfehen hin, die entfchiedenfte Verwandtichaft mit der großen Isocardia 
Aalensis zu befräftigen. Nicht die Mya, fondern die Isocardia mit ihren 
aufgeblähten Wirbeln, die hoch über die Schloßlinie zurüdtreten, zeigt 
unter den lebenden viele Verwandtſchaft. Die linfe Balve hat hinten 
zwar die Leifte nicht, aber die Schale ftülpt fich in der Ligamentgegend 
nach Außen um, was entfernt an Pholas erinnert. Vorn ift wieder eine 
fchmale dreiedige Fläche und in der Fortfegung zum Wirbel eine Furche. 
Gewöhnlich ift die linfe Schale in die rechte ein wenig hineingeruticht, 
fo daß am Unterrande die linfe, am Oberrande die rechte Balve hervor: 
ſteht. Nur felten findet man Zeichnung auf der Schale, aber wenn vor 
fommt, fo find es zerftreute erhabene Punkte, die fehr gedrängt neben 
einander liegen. Ich glaube, daß feit dem Braunen « tab. 44, fig. 17 
wir bereits diefe Species haben. Zwar fann man nicht immer die Schloß: 
furche nachweifen, aber oft ift daran auch die Art der Steinfernbildung 
ſchuld, die überhaupt etwas Näthfelhaftes hat. Denn wenn fich die 
Schale in den Eifenoolithen findet, ift fie gar nicht fo dünn, wie man 
nach den Kernen im Mittelvelta meinen follte. Sie mußte ſchon zu einer 
Zeit zerftört werden, als die Steinfernmaffe noch weich genug war, um 
nachgeben zu können. 

Fig. 9 ift die Form von gewöhnlicher Größe, einförmig gebaut, 
namentlich ohne Vertiefung auf der Vorderfeite, kaum flaffend. Ohne 
Zweifel hat fie Zieten 64. , unter feiner Lutraria gregaria von Reichen- 
bach gemeint. Biel feltener als diefe findet fich eine große Varietät von 
2/4" Länge und 13/4" Höhe, die trog der Größe aber dennoch Diefelben 
Umriſſe beibehält. Der Umriß diefer gregaria magna flimmt vollfommen mit 

Tab. 61. fig. 11, welche aber gedrängte Radialftreifen von einer 
aufßerordentlichen Deutlichkeit und Zierlichkeit hat. Die Schloßfurche der 
gregarien fah ich auch öfter. Wärzchen fo feharf wie hier in Reihen 
geftellt, find der ächten gregaria fremd, daher mag ed wohl eine befondere 
Species fein, die man linearis nennen fönnte, da die zarte Schale erfcheint, 
als wäre fie aus lauter feinen Linien zufammengefegt. Mich wundert freilich, 
daß fie Agaffiz unter feinem reihen Material nicht haben follte, es könnte 
übrigens Gresslya latirostris Myes tab. 13 a. fig. 8 fein. Hr. Terquem 
(Observations sur les &tudes critiques des mollusques fossiles com- 
prenant la monographie des Myaires de M. Agassiz. Metz 1855 
pag. 76) meint zwar, daß alle Greßlyen ſolche Rabialftreifen hätten, das 
ift aber entfchieven nicht der Fall. Ich habe lange geſchwankt, ob nicht 
striato-punctatus Goldf. 152. ,, zu ihr gehöre. Nun läßt ſich zwar das 
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Gegentheil nicht ficher beweifen, aber da das Goldfuß'ſche Eremplar vom 
Stuifen ftammt, fo glaube ih den Namen auf das gewöhnlichere Vor: 
fommen beziehen zu müflen. Betrachten wir die Schalen unferer linearis 
vom Schlofje her, fo ftülpt fih der Schloßrand der rechten über den der 
linfen hinüber, und da alles vortrefflih paßt, fo ift man fehr verfucht, 
das für die natürliche Lage zu halten. Dann hätte das Ligament nicht 
äußerlich fondern innerlich gelegen. Gerade fo fand e8 auch Hr. Terquem 
l. c. tab. 4. fig. 5. Man kann hier jedoch nicht mißtrauifch genug in 
feine eigene Beobachtung fein. 

Myacites striato-punctatus tab. 61. fig. 12, Goldfuss Petrefacta 
Germaniae tab. 152. fig. 11 bildet fie vom Stuifen bei Widgoldingen 
in einer Form ab, die man für Gresslya und folglid für eine junge 
linearis halten fönnte. ine Muſchel, die aus Württemberg ftammt, 
muß aber dafelbft doch auch gedeutet werden können, fonft verfehlt die 
Beftimmung ihres Zwededs. Daher meine ich, Goldfuß habe ein ver: 
ftümmelted Gremplar unferer Figur vor fi) gehabt, die war mit Gresslya 
zufammen auf derfelben Fundftätte vorfommt, aber im Agaffiz’fchen Sinne 
eine Pleuromya ift, denn ihr fehlt die Schloßfurdhe auf der rechten Balve, 
auch hat fie ein Außerliches gemwölbtes Band, wie ich ed im Handb. 
Petref. tab. 47. fig. 34 gezeichnet habe. Obwohl fie Feiner ift, fo ftehen 
doch die Streifen nicht halb fo gedrängt, als bei der größern linearis, 
daraus dürfte allein ſchon gefolgert werden, daß beide verfchieden find. 
Die feinen Radialftreifen bededen faft die ganze Schale, nur der hinterfte 
äußerfte Theil bleibt glatt. Hr. Terquem J. c. pag. 78 nennt es zwar 
einen „erreur evidente,“ daß ich das Ligament rund gezeichnet und 
die Schale nicht zur Gressiya geftellt habe. So darf man jedoch auf 
eine unvolllommene Zeichnung hin nicht abfprechen. Denn möchte das 
Original Gressiya oder Pleuromya fein, fo ift jedenfalld der hintere 
Theil, falls die Mufchel vom Stuifen aus dem mittlern Braunen Jura 
ftamımt, wie ausdrüdlich angegeben wird, unrichtig, nämlich hinten Fälfchlich 
verkürzt, ein Fehler der gar leicht begangen wird, da hier die Schalen 
nur felten fich erhielten. Faßt man unfere Mufchel übrigens näher ins 
Auge, ſo ift auf der Vorderfeite allerdings ein ſchwacher Sinus, welcher 
zur jurassi führt. Nun fehlt zwar die Andeutung vom Sinus der gregaria 
auch nicht gänzlih, allein die Ausbildung fchreitet fort und in Folge 
defjen fpringt die Schale vorn weiter über die Wirbel hinaus. Ich glaube 
daher, daß alle die glatten ziemlich zahlreichen Steinkerne, die gewöhnlich 
einen etwas höhern Umriß als jurassi haben, diefer Species angehören. 
Freilich kommen dann viele Mitteldinge vor, die man weder zu dieſer 
noch zur folgenden recht zu ftellen vermag. 

Myacites jurassi tab. 61. fig. 13. Myopsis Agass., Panopaea 

Duenſtedt, Jura. 3. #irg. 29 
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d’Orbign. So nennt man nah Brongniart allgemein die vortrefflich 
erhaltenen Mufcheln von Bayeur, deren Schloß id Handb. Petref. 
tab. 47. fig. 29 u. 30 abbildete. Gute Eremplare zeigen ebenfalld eine 
rabialpunftirte Epidermis, daher ift kaum zu zweifeln, daß Lutraria 
tenuistria Goldf. 153.2 ihr nicht angehören follte, wenn auch an der 
Jungen der Sinus noch nicht ausgebildet fein mag. Da diefe zarte 
Streifung vollfommen mit der von striato-punctatus ftimmt, fo fcheint 
zwilchen beiden ein fo geringer Unterfchied ftattzufinden, daß man fie 
füglih ungetrennt laffen könnte: jene würde dann eine hohe, dieſe eine 
niedrige Barietät fein. Man erficht daraus, welche Bewandtniß es mit 
den Dielen neuen Gejchlechtern habe, wenn Agaſſiz die tenuistria zur 
Pleuromya und diefe zur Myopsis ftellt, es find da offenbar Gefchlechter 
zu einer Zeit ziemlich leichtfertig creirt worden, ehe man nur ihre Charaftere 
nachweijen fonnte. Daher dann das läftige Hin- und Herwerfen. Im 
Ganzen weicht das Schloß von Panopaea nicht wefentlih ab: an den 
franzöſiſchen ift die Ligamentleifte durch eine Linie fcharf abgefondert, über 
welcher fih dann das Außere Band rund empor wölbt, und noch fo vor: 
trefflich, wie bei lebenden gefehen werden fann. Die linfe hat dann vorn 
noch einen Wirbeljahn, der in die Grube der rechten paßt. Mag nun 
auch die Schloßfurcdhe fehlen, fo bleibt ſich doch der Habitus fo gleich, 
daß ich Fein befondered Genus auf diefen Mangel bafiren möchte. 

In Schwaben ift die jurassi gerade nicht häufig: zunächft gebe ich 
fig. 13 die Abbildung einer etwas ertremen Form, woran namentlich der 
Sinus der Borderfeite ungewöhnlich ftarf ausgebildet ift. Gerade dieſe 
Bucht verleitete 8. v. Buch (Jura in Deutfchland pag. 57) fie Nucula 
lobata (gelappt von Aoßos, eine ziemlich freie Wortbildung) zu nennen, 
zunächit irregeführt durch Amphidesma donaciforme Zieten 63. 3, die 
nah ihrem Lager im Teufeldloch zu urtheilen allerdings eine verbrüdte 
Nucula Hammeri pag. 313 fein mag. Aber nun glaubte er fogar auch 
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Fig. 1. Astarte maxima pag. 444, Unter d, Spaidhingen. 

Fig. 2. Astarte subtrigona pag. 444, deogl., daher, 

Fig. 3. Astarte elegans pag. 445, Braun. d, Oeſchingen. 

Fig. 4. Astarte minima pag. 444, Goronatenſchicht, Beuren. 

Fig. 5. Lueina Zieteni pag. 446, Br. d, Dettingen. 

Fig. 6 u. 7. Opis similis pag. 445, Br. d, Hohenzollern. 

Fig. 8. Myacites gregarius pag. 447, Br. «, Bopfingen. Schale. 
Fig. 9 u. 10. Desgleihen pag. 448, Br. d, Feuerſee bei Ghningen. 
Fig. 11. Myacites linearis pag. 448, Br. d, Dettingen. 

Fig. 12. Myacites striato-punctatus pag. 449, Br. d, Stuifen. 
Fig. 13. Myacites jurassi pag. 449, Br. d, Reichenbach. 
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an den befannten Myaciten-Steinfernen von Frikow bei Cammin in 
Pommern die Zähne nachweifen zu fönnen! Wenn jener unfterbliche Name, 
der bis in die legte Zeit noch als die höchfte. Autorität galt, ſolche Miß— 
griffe machen fonnte, fo follen wir Nachgeborenen nur nicht gleich meinen, 
daß ſchon jegt diefe ſchwierigen Dinge behandelt werden könnten wie 
andere Mufcheln, die unter unfern Augen entftehen, leben und fterben. 
Eben weil das nicht geht, fo laſſe ich Einzelnes gefliffentlich in der Schwebe, 
und marfire nur das, was ich marfiren fann. In diefem Sinne deute 
ih tab. 62. fig. 1, einen vollfommenen Steinfern aus den Eifenoolithen 
von Spaichingen, noch als die franzöfifche jurassi, obgleich Ver Sinus 
der Borderfeite gänzlich fehlt und die Schale auch vorn etwas weiter 
hinausſpringt. Wenn man jedoch den Schloffern forgfältig entblöft, fo 
tritt unter den Wirbeln ein kleiner erhabener Wulft hervor, welcher die 
dreiedige Lüde zwifchen dem vordern und hintern Rande des Echlofjes 
ausfüllte, der Wulft der rechten ift vollfommner und größer ald der der 
linfen. Das ftimmt mit den Schlöfjern der franzöfifchen vortrefflih. Auch 
unfere Fleine Mya aequata 4 pag. 362 mag man hier nochmals forg- 
fältig vergleihen. Was das Lager diefer zwei Typen, gregarius und 
jurassi betrifft, fo reicht jener bi in die dunfeln Thone von Alpha hinab, 
während ich die Abänderungen von diefer nur bis in die Korallenfchicht 
von Jungingen pag. 368 verfolgt habe. Won außerordentlicher Schönheit 
fommen fie bereit im Abraum über den Blauen Kalfen y vor, und bei 
ihrem Sammeln hat man vorzugsweife darauf zu fehen, ob fie Streifen 
haben oder nicht. So lange ed nicht befannt war, daß auch die fran- 
zöftfche jurassi Streifen führe, mußte man fie, um nicht gleich etwas 
Befondered daraus zu machen, mit striato-punctatus zufammenwerfen, 
und diefer Fehler war nicht groß. Wenn man bedenkt, daß auf den 
fchlechteften fchwäbifchen Eremplaren ohne Spur von Kalkichale fich die 
zartpunftirte Epidermis noch erhalten fonnte, und man dagegen die vor: 
trefflich erhaltenen Franzoͤſiſchen vielfach vergeblih darauf unterfucht, fo ift 
das ein genügender Beweis, wie vorfichtig man die fcheinbare Abwejenheit 
eined Kennzeichens zu Unterfchieden benugen muͤſſe. Mitten im fchwäbifchen 
Beden herrfchen die beiden Typen durchaus vor, und man findet nicht 
leicht eine andere. Wendet man fich jedoch der Schweiz zu, fo ftellen 
fi im Eifenoolithe Steinferne fehr flacher Formen ein, die ich etwa mit 

Arcomya sinistra tab. 62. fig. 2, Agass. Myes tab. 9. fig. 1 vers 
gleichen möchte. Freilich macht fie eher den Eindrud eines Telliniten als 
eined Arcaciten, wie der Name andeuten fol. Der Wirbel rüdt hier faft bis 
zur Mitte, und hinten läuft auch eine Kante von den Wirbeln aus, wie 
bei Tellina. An den Schloßfernen fieht man wenigftens, daß Zähne da 
waren, wie aus der Zadung der Steinlamelle zwifchen den Wirbeln folgt. 
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452 Br. d: Amphidesma reourvum,. Pholadomya ovalis. 


Unfer Eremplar ftammt von Geifingen an der Donau, wo ed im Eifen- 
oolith über den Blauen Kalken y liegt. 

Bei Bayeur in den Eifenoolithen fommt häufig eine furze aufgeblähte 
Muſchel vor mit marfirten concentrifchen Anwachöftreifen, ganz vom Aus- 
ſehen der Corbula cardioides pag. 45. Agaffiz würde fie zur Mactromya 
ftellen, worunter freilich fehr heterogene Formen zufammengeworfen werden. 
Unter dem Wirbel hat jene Normännifche einen ausgezeichneten Zahn, 
Handb, Petref. tab. 46. fig. 33, darnach fcheint fie d’Orbigny Unicardium 
genannt zu haben. Nah Morris (Great Ool. Bivalv. Pal&ontographic. 
Soc, 1855. pag. 132) fünnte man fie Unicardium gibbosum heißen. 
Bei uns fommen Steinferne tab. 62. fig. 7, die freilich Keinen fonderlichen 
Aufihlug gewähren, aber ihrem ganzen Habitus nach doch wohl hier hin 
gehören. Sie haben vorn einen erhabenen Musfelabdrud, der in einer 
ſehr marfirten, parabolifhen Zunge fih glei vor den Wirbeln erhebt. 
Auch die franzöfifchen zeigen vorn und hinten fehr tiefe, wenn auch Feine 
Muskeleindruͤcke. Sie fcheinen übrigens nur den obern Nebeneindrüden 
anzugehören. Da man die jehmwäbifchen Kerne doch nicht ficher zu beftim> 
men vermag, jo will ich fie ald Corbula musculata citiren. Denn am 
Ende ift der alte Name Corbula jo richtig ald Lucina. Schwierigfeiten 
eigenthümlicher Art ergeben fich auch, wenn man die Graͤnze zur 

Pholadomya feftitelen will. Das ächte Gefchlecht ift nicht blos ftarf 
aufgebläht, fondern hat auch immer radiale Rippen. Doch werden legtere 
namentlich bei jungen undeutlih, und dann tritt der Zweifel ein, wie 
z. B. gleich bei ver 

Amphidesma recurvum tab. 62. fig. 3, Zieten 63.,2 ſcheint diesmal 
das richtige getroffen zu haben, denn Phillips 5. 25 gleicht der Schwäbifchen 
außerordentlih und ftammt ebenfalld aus Kelloway’srod (Macrocephaluss 
ſchicht). Agaſſiz heißt fie Pleuromya. Der fchön gefchwungene Unter: 
rand hinten fpricht für Pholadomya. Auch das Klaffen und die ganze 
Art und Weife führt und ftets zu letzterer. Aber es find nur concentrifche 
Runzeln und feine Radialrippen vorhanden. Es ift übrigens eine feltene 
Muſchel, meift ſchon in Epfilon. Unfer Feines Eremplar ftammt von 
Gruibingen aus der Region des Ammonites Parkinsoni. 

Pholadomya ovalis tab. 62. fig. 6. Sw. 226... So hat Zieten 65. 3 
den Typus der ambigua pag. 81 aus dem mittlern Braunen Jura beftimmt. 
Die Uebereinftimmung mit den Unterliafifchen ift fo vollfommen, daß ich 
faum irgend einen Unterfchied hervorzuheben wüßte, auch fie hat nur 
wenige Rippen, 7—9, und ift gerade fo gefchwungen und aufgebläht. 
Ja was noch mehr: es ftellen fich in der Beftimmung diefelben Schwierig: 
feiten zu gewiſſen glatten $ormen ein, wie beim Myacites liasinus pag. 81. 
Doch würde es zu weit führen, wollte ich mich jest darauf einlaffen. 


Br. d: Pholadomya Murchisoni. Goniomya. 453 


Sp gern man fernliegenden Schichten verſchiedene Species zutheilt, darf 
man denn doch gegen ſolche Thatſachen die Augen nicht verfchließen. 
Die ſchon oben im Sandftein 8 pag. 362 erwähnte Form ift etwas 
dichter gerippt als diefe. Die Achte Altefte warb mir in der Korallenbanf 
pag. 368 von Jungingen befannt. Sie ift überall felten, häufiger dagegen 

Pholadomya Murchisoni tab. 62. fig. 5. Sw. 545. ;. Bildet einen 
ausgezeichneten durch den mittlern Braunen Jura verbreiteten Typus, der 
freilich vielen Modificationen unterworfen ift. Daher laufen denn auch 
die Meinungen über die Ächte auseinander. Unfere ftimmt jedenfalls mit 


Zieten 65. 4, fie fommt mit Myacites gregarius zu Taufenden in Delta‘ 


vor, alled Dubletten, aber alle fchlecht erhalten, fo daß man nur nach 
langer Wahl ſich entſchließt, eines davon mitzunehmen. Es iſt daher 
auch kaum möglich, den wahren Umriß zu ermitteln: unfer Exemplar vom 
Beuerfee bei Ehningen Hafft hinten ftark, ift aber etwas zu breit, es follte 
fpiger fein, wie fchon aus den Anwachöftreifen folgt, und was dann auch 
andere Individuen zur Genüge beweifen. Sie bleibt ſtets viel Fürzer als 
ovalis. Selten zählt man mehr als 5 ftarfe Rippen, die 6. und Tte 
verliert fich fchon hinten, und vorn gleicht fich eine Ste auf den fteilen 
Abfall aus, etwas Weiteres macht fich faum noch fichtbar, Uebrigens lege 
man auf die Zahl der Rippen nur ein fehr bedingtes Gewicht, denn nicht 
felten find die Hintern und vordern auf einer Seite undeutlicher als auf 
der andern, Die Knotung fieht man in der Wirbelgegend fehärfer als 
nach dem Unterrande hin. Punktirte Streifen, wie bei Myaciten, habe 
ich nie gefunden. Am Schloffe bemerft man faft nichts als eine einfache 
Linie, welche hinter dem Wirbel auf beiden Valven die Ligamentleifte vom 
Schalenrande ifolirt. Im Handbuch Petref. tab. 47. fig. 18 habe ich 
dad an einer linfen Balve von St. Vigor nachgewieſen. An unfern 
ſchwaͤbiſchen Deltamufcheln gelingt das nicht, dagegen kommen in der 
Macrocephalusichicht Eremplare vor, fig. 4 (rechte Valve), woran es mir 
ebenfalld geglüdt ift, die vorfpringende Xeifte darzuftellen. Es find das 
die riefenhafteften, die 4 Zoll lang, gegen 3/2" hoch und 21,” did 
werden, aber dennoch von den Ältern zu wenig abweichen, als daß man 
fih zu einer befondern Benennung veranlaßt fehen könnte. Agaſſiz Myes 
tab. 4 c. fig. 5 fcheint gerade diefe große als die eigentliche Murchisoni 
anzufehen, und nad den Bundorten zu fchließen, wäre triquetra 1. c. 
tab. 6. die Ältere jchwäbifche, doch muß man fi durch die Verdrückung 
nicht täufchen laffen, denn Umrifje wie dort fig. 7 find nicht natürlich. 
Bon der feingerippten Pholadomya fidicula wurde ſchon oben pag. 382 
gefprochen, fie kommt freilich in vielen Abänderungen vor, verbrüdt und 
unverbrüdt, doch kann man fich nicht leicht in ihrer Beftimmung irren. 
‚Goniomya pag. 326 befommt man nur in verftümmelten rohen Stein: 


— 


454 Br. d: Cidarites maximns. 


fernen, die feine rechte Sicherheit der Benennung zulaſſen. Die großen 
grobrippigen fcheinen nur unmefentlih von der Vscripta der Opalinus— 
thone abzumweichen. Dagegen fommt auch eine feinrippige vor, die wahr: 
fcheinlid mit Goniomya proboscidea tab. 62. fig. 8 Agassiz Myes 
tab. 1. c. fig. 1—9 vollfommen übereinftiimmt. Die Rhomben in den 
MWirbelfpigen bleiben längere Zeit ald bei den grobrippigen, die Winfel 
find fehr ſcharf. Leider läßt fich jedoch über den Umriß nicht viel aus— 
findig machen, auch hat die Deutlichkeit der Rippen durch die Steinfern- 
bildung etwas eingebüßt. Ich kann daher füglich ihre Mopdificationen 
außer Acht laffen. Wer die Art ihres Vorkommens gehörig berüdfichtigt, 
erkennt fie leicht. Freilich reichen fie auch in den Parkinſonoolith herauf, 
während in den Ornatenthonen wieder eine mit ausgezeichneten Rhomben 
liegt. 

Die Ehiniden, welde in dem großen Ooolithe in bedeutender 
Menge vorkommen, finden fih in unferm fchwäbifchen Braunen Jura nur 
felten, mit Ausnahme der Gidariten, welche umgefehrt dort faft gänzlich 
fehlen. Schon oben pag. 385 wurde über den 

Cidarites mazimus ausführlich gefprochen. Seine Stacheln finden 
fi) in ungeheurer Zahl durch fämmtliche Eifenoolithe hindurch, und könnte 
man auch von einem untern, mittlern und obern Lager jprechen, fo finden 
fih doch fo viele Zwifchenfchichten, daß man bald an der Dimcbführung 
diefer Eintheilung irre wird. Dennoch weiß der Practifer wohl, Daß feine 
Nahgrabungen wenig Erfolg haben würden, wüßte er nicht einzelne 
Lager, bald tiefer bald höher, auszufundfchaften, wo jeder Hieb Stadeln 
entblößt. In unferer Gegend (Beuren) liefert hauptfächlich die Gränze 
zwijchen Giganteusthonen und Oftreenfalten die lohnendfte Ausbeute: ich 
habe dort mit einem Federmeſſer Stachelftüde von 7'/; Zoll Länge heraus: 
gearbeitet, denen Ober- und Unterende fehlt, woraus man einen Schluß 
auf die Pracht der Individuen machen fann. Wie tiefer, fo finden ſich 
auch hier zwijchen den runden einzelne breite tab, 62. fig. 11, oben am 
breiteften Ende faum von Kartenblatt-:Dide. Einige Längsfurchen fcheinen 
zwar anzudeuten, daß der Drud des Gebirges nicht ganz ohne Einfluß 
auf die dünne Form war, aber Drud allein erklärt die Sache nicht. 
Mit der Länge und Breite der Stacheln ftimmt nun auch die ftattliche 
Größe der einzelnen Afjeln fig. 12, welche auf Thiere von anfehnlichftem 
Umfang fließen laſſen. Leider fommen niemald ganze Eremplare vor, 
was die fichere Beftimmung außerordentlich erſchwert, doch glaube ich, 
daß alle didern Stacheln, mögen fie unten oder oben bis in die Barkinfon- 
oolithe vorfommen, einer Specied angehören. Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 39. fig. 16 bildet zwar den Stachel in einer Weife ab, wie er fi 
nicht zu finden pflegt, doch darf man fich durch folche Heine Verſchieden— 


Br. d: Disaster canaliculatus, Nucleolites scutatus. 455 


heiten nicht beirren lafjen. Nicht fo gewiß bin ich über die dünnen 
Stacheln fig. 13 bis 15, die feine gröbern Dornen zwifchen den feinern 
zeigen, es könnten darunter wohl befondere Formen verftedt fein. 

Alle übrigen Echiniden find große Seltenheiten. Vor allem fällt e8 
auf, daß der Disaster ellipticus tab. 62. fig. 16, Lmk. Encycl. method. 
159, 13, welcher in den Eifenoolithen der Schweiz in ungeheuerfter Menge 
(Egg bei Aarau) gefunden wird, bis jegt und in ben tiefern Lagen 
gänzlich fehlte, ich Fenne ihn nur aus den Macrocephalusoolithen von 
Gutmadingen. Es iſt das eine der fchönften Ovalformen, Hein und 
die äußerſt dünne Schale erichwert das Sichtbarwerden der feinen Warzen, 
Fühlerporen und Umriſſe der Täfelhen. Unter Hunderten findet man 
aber immer einige, woran wenigftend die getrennten Scheitelpunfte hervor: 
treten: vorn drei jchmale Ambulacra mit den vier in einem unregelmäßigen 
Viereck ftehenden Eierlöchern, und hinten über deren After zwei. Inter 
dem Afterloch verflacht ſich die Schale ein wenig, aber eine eigentliche 
Furche ift nicht vorhanden. 

Disaster canaliculatus tab. 62. fig. 17. Handb. Petref. tab. 50. 
fig. 30 aus dem Braunen d von Wajleralfingen. Obgleich die beiden 
Scheitelpunkte der Kühlerporen ſchon einander näher treten, als bei vorigen, 
fo find fie doc entjchieven noch getrennt. Der eiförmige After liegt in 
einer ziemlich tiefen Furche. Hinten fpigt fich die Schale ein wenig zu. 
Das hat der Nucleolites canaliculatus Goldfuss Petr. Germ. tab. 49. 
fig. 8 aus dem Eiſenoolith vom Staffelberge zwar nicht in dem Maße, 
doch, wollte ich feinen beionderen Namen machen, da ich blos dieß einzige 
Gremplar bis jetzt gefunden habe. Die Unterfeite gleicht ſchon fehr dem 
ringens aus der Macrocephalusfchiht, Die Fühlerporen ftehen außer— 
ordentlich nahe, runde Löcher, feines gejchligt, und in fofern ein Achter 
Disaster. 

Nucleolites sculatus tab. 62. fig. 18. Handb. Petref. tab. 49. 
fig. 50 ift wieder nur das einzige Gremplar vom SHohenfarpfen bei 
Spaichingen, gleich im Abraum von y gefunden, Hier find die äußern 
Fühlerporen gefchligt, fie gehen alle von einem Punkte des Scheiteld aus, 
Vier Eierlöcher umgeben diefen Scheitelgipfel, das fünfte über dem After 
fehlt, wie bei vielen regulärfymmetrifchen Echiniden. Der elliptifche After 
liegt in einer tiefen Furche und wird vom Scheitel nur durch zwei lange 
Tafeln getrennt. Mag auch der Umriß etwas verfchieden fein von 
scutatus Goldf. 43.6, fo ſtimmt doch das Lager. Defor fcheint ihn 
Hyboclypus Marcou (Catalog raisonne des Echinodermes pag. 94) 
genannt zu haben. Kleine, undeutliche meift verbrüdte fig. 19 finden ſich 
bei Aalen im Eifenoolith de, allein ich fann da nicht einmal über die 
Fühlerporen ins Klare kommen. Phillips Geol. Yorksh. 7. 3 bildet aus 


456 Br. d: Nucleolites decollatus. Asterias. Erkl. tab. 62. 


dem Cornbrash einen Clypeus orbicularis ab, der wahrfcheinlich mit den 
fhwäbifchen ftimmt. Die rohe Zeichnung erlaubt feinen fichern Schluß. 
Wie fcharf ſich nach dem Lager die Formen ſcheiden, davon gibt 

Nucleolites decollatus tab. 62. fig. 20, Handb. Petref. tab. 50. 
fig. 6, ein Beifpiel. Das früher abgebildete größere Gremplar fand fich 
nah Hr. Prof. Fraas in der Oberregion des Braunen 8 von Lauffen. 
Diefed Fleinere vollfommen mit jenem großen übereinftimmende danke ich 
Hr. Inſpector Schuler zu Waileralfingen, der es in dem dortigen Pecti- 
nitenfalfe pag. 366 fand. Darnach würde alfo diefer vortreffliche Typus 
feine Heimath unter den blauen Kalken haben. Die Fühlerporen ftehen 
hart an einander und find nicht gefchligt, wie bei Disaster. Die Furche 
fällt nach allen Seiten fenfreht ab, und reicht bis unter den Scheitel, 
worauf der Name anfpielt. Die hintern Porenreihen reichen mit ihrer 
Spige blos bis zum Außern Rande der Furche. Wie es im Hintergrunde 
der Furche ausfehen mag, und welde Stellung der After habe, kann 
nicht ermittelt werben. 

Asterias» Tafeln wurden ſchon oben pag. 362 bei Gelegenheit der 
prisca erwähnt und abgebildet. Sie fommen in manchen. Gegenden, 5. B. 
bei Aalen in den Steinbrüchen de ganz häufig vor. Zwar ift mit den 
vereinzelten Täfelchen nicht viel anzufangen, aber fo viel leuchtet doch auf 
den erften Blid ein, daß fie von den höherliegenden im Weißen Jura « 
gänzlih abweichen. Rechtwinkliche fig. 22 und ftumpfwinfliche fig. 21, 


Erflärung Tab. 62. 


Fig. 1. Myacites jurassi var. pag. 451, Br. d, Spaichingen, Steinfern. 
Fig. 2. Arcomya sinistra pag. 451, Br. d, Geifingen. 

Fig. 3. Amphidesma recurvum pag. 452, Br. e, Gruibingen. 

Fig. 4. Pholadomya Murchisoni pag. 453, Br. e, Lauffen. 

Fig. 5. Desgleihen pag. 453, Br. 3, Feuerſee bei Ehningen. 

Fig. 6. Pholadomya ovalis pag. 452, Br. d, Aalen. 

Fig. 7. Corbula musculata pag. 452, Br. d, Stuifen. 


Fig. 8 Goniomya proboscidea pag. 454, Br. d, Pfullingen. 

Fig. 9 u. 10. Lucina zonaria pag. 447, Br. d, Spaichingen. 

Fig. 11. u. 12. Cidarites maximus pag. 454, Br. d, Etuifen. 

Fig. 13—15. Gidaritenftaheln pag. 455, Bruchſtücke verfchiedener Sorten, 
Brauner d. 

Fig. 16. Disaster ellipticus pag. 455, Br. d, Ggg bei Aarau. 

Fig. 17. Disaster canaliculatus pag. 455, Br. de, Wafferalfingen. 

Fig. 18. Nucleolites scutatus pag. 455, Unter d, Spaichingen, 19. Aalen. 

Fig. 20. Nucleolites decollatus pag. 456, Br. y, Bafleralfingen. 

Fig. 21—26. Asterias pag. 456, Br. de, Oberalfingen. 

Fig. 27—29. Pentacrinites cristagalli pag. 457, Br. d, Meifienftein. 

Fig. 30 u. 31. Pentacrinites nodosus pag. 457, Br. d, Stuifen. 


® 
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fhmale und breite, Heine und große liegen durch einander. Manche 
haben eine erhabene Kante fig. 23, andere fig. 26 kleine Wärzchen auf den 
glatten Seiten. Auch die Zeichnungen der converen Außenfeite unter: 
ſcheiden fih fehr: gewöhnlich find es im Quincunr ftehende Grübchen, 
die man mit bloßem Auge leicht erfennt fig. 24, doch kommen einzelne 
fig. 25 vor, wo man faft die Loupe zur Hand nehmen muß, um die 
Grübchen fcharf von einander zu unterfcheiden. Sie dürften übrigens 
noch nicht wefentlih von prisca verfchieden fein. 

Pentacriniten finden fi zwar mehrere, allein nicht häufig. 
Für die Fleinen glatten fcharffantigen tab. 62. fig. 27—29 ſchlug ich 
ſchon längft den Namen P. cristagalli Handb. Petref. tab. 51. fig. 5 
vor, um damit das gewöhnliche Lager anzudeuten. Schon pag. 321 
wurde angeführt, wie ähnlich diefe den Altern, namentlich in der Penta— 
erinitenbanf des Braunen « verbreiteten feien. Davon verfchieden ift wohl 

Pentacrinites nodosus tab. 62, fig. 30 u. 31. Derfelbe hat fürzere 
Glieder von ungleicher Dide, wodurd die Seiten treppenförmig werden. 
In den Kanten fchwellen namentlih die größern Trochiten knotig an, 
was der Name bezeichnen fol. Die Hilfsarme ftehen fehr gedrängt, man 
fieht auf den Säulenftüden gewöhnlich die Narben von mehreren. Im 
Handbuche der Petref. tab. 52, fig. 14 u. 15 habe ich zwei größere 
zum astralis geftellt, mit dem fie allerdings Verwandtfchaft haben, indeß 
fcheint ed bequemer, fie unter dem neuen Namen zu vereinigen. Die 
richtige Beftimmung diefer Heinen Dinge macht viel Mühe, und wegen 
der unbedeutenden Säulenrefte ift man am Ende doch auf Irrwegen. 

Sternforallen fehlten bie jegt gänzlich, das fällt fehr auf, da fie 
doch tiefer an verfchiedenen Orten gefunden find, und die Oberregion der 
großen Oolithenformation von Frankreich und England fo viele aufzu— 
weifen hat. Defto häufiger finden fich ſchmarozende 

Bryozoen, welche die verfchiedenften Mufcheln überziehen. Dias- 
topora compressa tab. 58. fig. 1, Aulopora Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 38. fig. 17. Sie ift der liasica pag. 280 fehr Ahnlih, auf ber 
gemeinfamen Unterlage reden die Heinen runden Zellen ihre kurzen Hälfe 
empor. Nach der Größe Ddiefer Zellen zu urtheilen gibt es verfchiedene 
Specied, allein ich vermag nicht dazwifchen fichere Gränzen zu ziehen. 
Dafjelbe gilt für die fleine Alecto dichotoma Goldfuss 62.2, Handbuch 
Petref. tab. 56. fig. 21 u. 22, die zarten bald didern bald dünnern 
friechenden Röhrchen gabeln fich fehr regelmäßig, und in der Gabel erhebt 
fih die Zellenmündung. Wenn die Röhrchen etwas dider und verworrener 
werben "entftcht die Alecto intermedia tab. 58. fig. 2, Goldf. 65. ,. Die 
Goldfußifchen Eremplare ftammen zwar beide von Streitberg in Franfen 
aus Weißem Jura z, wo fie auch in Schwaben wiederfehren, allein man 


458 Br. d: Schwämme. 


fann fte doch faum von den Eremplaren des Braunen Jura unterfcheiven. 
Die ächte Diastopora bildet nur dünne Weberzüge. Dagegen kommen 
Kruften vor, die am Rande eine nicht unanfehnliche Dicke zeigen. Ich 
habe im Handbuch der Petrefaftenf, tab. 56. fig. 24 die nicht unwahr- 
fheinlihe Vermuthung ausgelprochen, daß diefe Haufen der Alecto ange: 
hören könnten. Freilich läßt fich ein directer Beweis für folche Heinen 
Dinge faum führen. Auch 

Shwämme, die fpäter ganze Berge bilden, findet man, jedoch felten. 
Für einen derfelben tab. 59. fig. 8 fchlug ich im Handb. Petref. pag. 677 
den Namen Spongites mammillatus vor. Das Gewebe ift verworren, 
auf der Oberfläche nur felten von einer geftreiften Hülle bevedt. Ich 
fenne runde Klumpen von 4" Durchmeffer, auf denen fich die einzelnen 
Stämme zigenförmig erheben, am Gipfel nach Art der cylindriſchen Scyphien 
mit einem kleinen Loch verfehen. 


Der obere Braune Jura 


e und L. 


Die Mächtigfeit diefes Gebirges ſchwankt zwifchen 20° bis 100° und 
drüber. Daraus geht fogleich hervor, daß man es da ftudiren müffe, wo 
feine Glieder am entwideltften find, d. h. von Göppingen bis Spaichen 
und namentlih an der Alp ſüdlich Tübingen. Hier erfennt man dann 
aber au fogleih die fchlagenden Unterfchiede und das Natürliche der 
Abtheilung. Wenn der mittlere Braune Jura vorherrfchend aus dunfeln 
Kalkfteinen und grauen Kalfmergeln mit verfalften Mufcheln beftand, fo 
herrſchen im obern plöglich wieder die fettern Thone mit verfieften Ber: 
fteinerungen, fo ſchön als fie irgend nur im mittlern Lias auftreten können. 
Verfiefte Thierrefte find im ganzen Braunen «—é bis jetzt vergeblich 
gefucht, fo Fann eine fcheinbar vereinzelte Thatfache zu einem geognoftifchen 
Horizont werden. Die fchönften Eifenoolithe von der Welt bilden bes 
fchränfte Zwifchenlager, unten den verfalften Ammonites Parkinsoni, 
oben macrocephalus enthaltend. Hr. Director Steinbeis hat, ald er noch 
Verwalter der Fürftenbergifchen Hütten zu Bachzimmern war, die interefr 
fante Entdefung gemacht, daß wenn man die Macrocephalus-Bänfe auf 
Halden ftürze, die Brauneifenfteinlinfen volllommen herauswittern. Sie 
geben zwar ein fchlechtes Guß-, aber ein vortreffliches PBuddeleifen. Große 
MWafchwerke find in der Donau bei Geifingen errichtet, wo die bei Gut— 
madingen abgebauten Erze gereinigt werden. Das gewährt dem Sammler 
einen Auffchluß der feltenften Art. Ueberhaupt wird nun der Reichthum 
an organifchen Einjchlüffen fo groß und fo mannigfaltig, daß wir in den 
Unterabtheilungen wieder mit einer Sicherheit verfahren können, wie fie 
der Lias nur darzubieten im Stande war. Nur die Feftftellung der untern 
Gränze koſtet Mühe und vielfache Weberlegung. Bislang nahm ich 
immer die Bifurcatenfchichten pag. 389 ald das oberfte Glied von Delta 
an, fie liegen zwar an der Iehrreihen Laimengrube hinter Ehningen 
pag. 403 verftedt, aber find entfchieden vorhanden. Gleich darüber folgt 
das Mergelloch mit den verfieften Hamiten, diefe würden alfo den Anfang 
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von Epfilon bilden. Demungeachtet habe ich fie oben mit in den Preis 
der Unterfuhung gezogen, weil bei Bopfingen, Dürnau und Ehningen 
fhon unter den Thonen in den feften Bifurcatenfchichten folche Dinge 
vorfommen, und das Ganze mir nicht anders als verfrüppelte Formen 
diefer einzigen Species erſchien. Sole Schwierigkeiten laſſen ſich in 
einem Bederfriege nicht abmachen, fondern wollen Jahrzehnte erwogen 
fein. Jedenfalls verliert ‚aber Die Frage fehr an Bedeutung, jemehr man 
fih dem Lande des Braunenberges bei Wafferalfingen und des Nipf 
bei Bopfingen zuwendet, denn dort fchließt ſich & und Z fo natürlich und 
eng an dan, daß ein dortiger Beobachter fih in der That verwundern 
müßte, wie man aus ſolchen unbedeutenden Gefteinsbroden fo viel Weſens 
machen mag, wenn nicht gleich die nachbarlichen Berge ihm die Augen 
öffneten. Gerade folche Beifpiele beweifen aber die Richtigfeit des Syſtems 
am deutlichften. Wenn am Gehänge unferer Alp die Steinbrüche im 
Braunen gewöhnlich die Blauen Kalfe y eröffnen, fo find jenfeits des 
Hohenftaufen Diefelben ganz verfchwunden: wo man dort in den Kalfen 
einen Bruch findet, treten vielmehr die gefchloffenen Bänke von Delta 
and Licht, in deren Abraume die Parfinfonoolithe den Schutt mit Petre- 
faften bereichern. Die harten Kalfe von Delta erkennt ein diesfeitiger 
Sammler erft nach langer Prüfung wieder, fie bilden den Pflafterftein 
von Aalen und Bopfingen, obgleich nicht fo hart und vortrefflich als der 
Graublaue y von Reutlingen und Ehningen, Wendet man fih an Hr. 
Sieber, Schullehrer in Oberdorf am Fuße des Nipf, fo verfichert er auf 
das Beftimmtefte: da unten in den etwa 20° mächtigen graublauen 
Mergelfalfen d fei nie ein Parkinſoni gefunden, erft das etwa 1’ mächtige 
Bifurcatenlager liefere neben Hamiten die erften „dredigten Parfinfonier”, 
gleih darauf folgen dann die Bänke, wo man ſich von deren Vorkommen 
jelbft überzeugen fann. Ein Anfänger wird nun gleich verfucht fein, die 
Bifurcatenfchicht herauf zu nehmen, weil ein Barkinfon darin liegt. Wenn 
man aber nach dem Stande unferer jegigen Kenntniß reiflicher überlegt, 
jo weiß man im runde weiter nichts, als daß ein Schichtencompler 
von Eifenoolithen und Thonen, der dieſſeits des Hobenftaufen wohl 
40'—-50' betragen Fann, dort auf 6 Fuß Oolith zufammengefchrumpft zu fein 
Iheint. Was da nun fehle oder nicht fehle, und was parallel oder nicht 
parallel ftehe, wer will das jegt fehon ausmachen. Aber der 
Wendepunkt diefer Verhältniffe ift von großem Intereſſe. Ich weiß 
noch gut die Zeit, wo man nördlich Wisgoldingen zum Stuifen hin breiten 
öden Weges von y bis L alle Glieder des Braunen Jura durchmuftern 
fonnte, die thonigen und oolithifchen Glieder mit verfieften und verfalften 
Petrefakten lagen alle an der Oberfläche, und ihre bedeutende Mächtigkeit 
ftand außer allem Zweifel, Jetzt hat der Fortfchritt der Kultur die ſcharfe 
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Beobachtung fehr erfchwert. Geht man nun den Feldweg öftlih um den 
Stuifen herum nach Weilerftoffel hinab, fo ift d zwar noch vortrefflich, 
e und C hat jedoch ſchon an Anfehen verloren. Aber wie ftaunt der 
Kundige, wenn er die öden MWeidepläge zwifchen Weilerftoffel und Weiler 
am Fuße des Hornberges unterfucht. Kaum 3, Stunden direft von den 
verfieften Parkinſoniern bei Wisgoldingen entfernt, drängen ſich hier die 
Parfinfon- und Macrocephalusoolithe fo hart an die rauhen Kalfe von 
Delta, daß er die Schichten wiederholt durchftreifen muß, um fich nur 
einigermaßen ovrientiren zu Fönnen. Endlich findet er eine Terebratula 
bullata Ziet., die erfte ihrer Art: gleich darunter Amm. Parkinsoni und 
wenige Fuß darüber fchon macrocephalus, und nun weiß er, daß hier 
ein Berfümmern des Gebirges ftattfinden muß, was dann auch weitere 
Prüfungen beftätigen, 


Brauner Epfilon. 


€ 


Faſſen wir die Sache in ihren allgemeinften Zügen auf, fo ftellen 
fi über den Bifurcatenoolithen plötzlich dunfelfarbige 

Schwefelfiesthone ein, ungefähr von dem Ausfehen der 
Amaltheenthone, aber ſchärfer unterfucht findet man darin unzählige Splitter 
dünner Mufchelfchalen, die hauptfächlich einer Posidonia anzugehören 
fcheinen. Die Zahl diefer Mufchelbroden nimmt zu, je weiter wir nad) 
oben ſchreiten. Schwefelfies ift zwar nicht häufig, doch fcheidet er fich 
in Knollen von Bauftgröße aus mit unregelmäßig traubiger Oberfläche. 
Ammoniten und Hamiten liegen darin verfieft und erglängen in den 
jhönften gelben Farben. Die reinften Eremplare von Belemnites gigan- 
teus habe ih von hier, und wenn man bebenft, daß die Hamites bifurcati 
pag. 404 bis zur zarteften fadendiden Spige ſich erhalten fonnten, fo ſetzt 
das eine ungewöhnlidhe Ruhe der Bildung voraus. Unter den Bivalven 
thut ſich befonders eine zarte Trigonia clavellata hervor, welche ſchon 
die Oberregion der Thone bezeichnet. Da aber auch hier noch verkiefte 
Hamiten lagern, fo fönnte der Name Hamitenthon für die ganze 
Abtheilung paſſen. Denn wie bei Ehningen, fo findet man ſie auch bei 
Gosheim nördlih Spaichingen, nur ift hier der Thon ſchon auf 8—10' 
zufammengefchrumpft. Plöglich fteden dann die harten 

PBarfinfonoolithe ihre Köpfe heraus, durch Verwitterung ganz 
odergelb gefärbt, ald wären fie nichts ald unreiner Thoneifenftein, und 
doch find die Kalfbänfe innen tief blau von feinfter Schlammmafle, in 
welcher nur hin und wieder vereinzelte Körner von Eifenerzen fich finden. 
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Freilich ändert das lokal, aber in thonreichen Gegenden ift cd fo. Man 
zählt gewöhnlich mehrere Bänfe je von Fuß Dicke übereinander, die den 
Bach zu einem Fleinen Waſſerfall nöthigen. Hier braucht man nicht lange 
nach dem ächten Ammonites Parkinsoni zu fuchen: verfalft und mit 
Schmarogenden Serpulen überbedt erreicht er das Marimum feiner Größe, 
über 1'/z' im Durchmefjer. Wenn in einer Gegend alle Glieder fehlen, 
fo fcheint dieſes conftant zu bleiben, wenigftens ift man ſehr verfucht, die 
etwa 6° mächtige Ablagerung von Eifenoolithen über den Erzgruben von 
Wafleralfingen und am Nipf für die genaue Fortfegung dieſes Gliedes 
zu halten. Dann wäre aber bei Bopfingen von dem Schwefelfiesthone 
faum die Spur vertreten, da unmittelbar darunter die Bifurcatenbanf 
lagert. Selbft in Franken fann man diefe wichtige Abtheilung nicht über: 
fehen. Wenn man fih 3. B. von den weltberühmten Steinbrüchen bei 
Solnhofen die Altmühl aufwärts wendet, fo finden fih am Eintritte des 
Thales in die Alp die Parkinſonoolithe vortrefflich vertreten. Nur. ift 
man gar leicht Verwechfelungen ausgefegt, weil die unterliegenden ältern 
Bildungen d dem e außerordentlich ähnlich fehen, und es in der That durch 
ihre BVerfteinerungen auch find. Belemnites giganteus, Ostrea cristagalli, 
Pleurotomaria ornata, Mpyaciten, Eidariten und wie das Heer von 
Mufcheln heißen mag, finden fi in den Delta- wie in den Epftlon- 
DOolithen. Nur Parkinsoni fegt die fefte Graͤnzſcheide. Als ich im 
Flözgebirge Würtembergs pag. 358 zuerft auf dieſes Verhaͤltniß aufs 
merffam machte, fah ich natürlich in der Sache noch nicht jo Far wie 
heute, Es find feit der Zeit 14 Jahre verflofien: und wenn nun alle 
meine fammelnden Freunde gelehrte wie ungelehrte verfichern, fie hätten, 
wie ich, nirgends die Ächte Species anders ald in den dort angegebenen 
Gränzen gefunden, fo gewährt mir das nicht blos große Freude, fondern 
gibt auch einen Fingerzeig, daß man die Abtheilungen nicht nach Procenten 
der Thierrefte, fondern nach Leitmufcheln abzugränzgen habe. Es ift aber 
leichter, fih mit Zahlen von Species zu brüften, ald eine Leitmufchel 
glüdlich zu finden. Ueber diefem fo wichtigen Horizonte folgt dann ſogleich 
wieder ein dunfelfarbiger | 

Dentalientbon. Ich will damit jene mehrere Zoll langen und 
faft federkieldicken Schalen bezeichnen, die in der Mitte dieſes Gebildes zu 
taufenden liegen. Kaum hat man fih an Abhängen hingelegt, um zu 
fuchen, fo kommen uns fchon Bruchitüde davon zu Geſicht. Die Refte 
dünner Poftvonienfchalen, zuweilen fchneeweiß, erreichen hier dad Marimum 
an Menge, und was Epfilon an feinen zarten Kiedformen, zum Theil 
noch mit Schale, liefert, dad hat hauptfächlich hier feine Heimath. Der 
Kundige eilt gewöhnlich an die Abhänge jener nadten Thonmwände, durch 
welche der Bach fich eine tiefe Schlucht riß, fidher, daß er niemals leer 
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ausgehe. Kleine verkiefte Parkinfonier, Eoronaten, Ammonites euryodos, 
Cucullaea coneinna, Nucula lacryma, Astarte depressa x. findet man 
gewiß. Schon Graf Mandeldioh (Memoir const. Alb. pag. 21) hob 
dieſe Thone ganz beftimmt unter dem englifchen Namen „Bradfordclay“ 
hervor, nannte aber auffallender Weife den Amm. Parkinsoni nicht, 
während macrocephalus darin und darunter angegeben wird, was das 
fonft richtige Bild wieder verwifcht. So bald man fich in diefen etwa 20° 
mächtigen Thonen der obern Graͤnze nähert, fo ftellt fich der verfiefte 
fleine Ammönites fuscus zahlreich ein, den ich ſchon im Flözgebirge Würt. 
pag. 366 als hochmündigen hecticus auszeichnete. Erſt hier oben ift 
das reichfte Lager der Terebratula varians am Stuifen und Randen. 
Oberhalb der Ziegelhütte von Gosheim gefellt fih auch noch ein Lager 
von Serpula tetragona dazu in nie gefehener Fülle. Allein das find 
lokale Anteiherungen, die zwar nicht ohme Bedeutung fein mögen, aber 
doc leicht überfehen werden. Gleich darauf fegt der 
Macrocephalusoolith der ganzen Abtheilung & eine fehr natür- 
liche Graͤnze. Wer diefe Bildung in ihrer ganzen Pracht ftudiren will, 
muß fie in den Steilgehängen zwiſchen Blumfeld und Achdorf an der 
Wutach auffuchen, wo man nicht ohne Gefahr an der Wand der Oolithe 
fih zu halten fucht, um den Rüden eines macrocephalus, triplicatus 
oder sublaevis aus den vermitterten Schichten zu befreien. rleichtert 
ift die Sache bei Gutmadingen an der Donau: dort haben die Erzgräber 
ganze Haufen aufgethürmt, denn die Schneden enthalten wenig Erz. 
Bon Baden feen die Oolithe nach Württemberg fort, wurden bejonders 
an der Lochen bei Balingen von den Herrn Fraas ausgebeutet, werben 
dann aber in ihrer Fortfegung immer ärmer an Erz, und löfen fich füplich 
Tübingen faft ganz in harte eifenarme Thonbänfe auf, aber ob reich oder 
arm an Erz, die leitende Mufchel fehlt nit. Man kann ed faum glauben, 
daß eine fo ausgeprägte Form, wie Ammonites macrocephalus und 
bullatus lediglich auf einen fo engen Horizont von ein Paar Lachter, ja 
weite Streden von ein Paar Fuß Mächtigfeit bejchränft fein follte, und 
dennoch gilt die Regel bei Aalen und Bopfingen, wo nur wenige Thone 
mit einer härtern Banf unmittelbar über den dortigen Parfinfonoolithen 
die Stelle vertreten, eben fo ficher, wie bei und. Es würde in fünftigen 
Zeiten für die Forfcher anderer Länder ein Triumph eracter Beobachtung 
fein, wenn auch dort die Abgränzung fich in ähnlicher Schärfe wieder— 
holte. Für Deutfchland fcheint es zu gelten. Denn man darf z. B. nur 
da, wo die Wefer das deutfche Hügelland oberhalb Minden verläßt, in 
der Eifenbahnftation Porta abfteigen und den MWittefindsberg auf dem 
linten Weferufer hinaufgehen, um ſogleich oben beide Dolithe, des Par- 
kinsoni und maerocephalus, in gleicher Schärfe wie in Schwaben wieder 
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zu erfennen. Und wenn man dann die Abbildungen von Cutſch in 
Indien (Geol. Transact. V. pag. 719) daneben hält, jo fann man freilich 
ein Staunen überjdie Wehnlichfeit nicht unterdrüden. Warum aber 
einzelne Formen fo fichere Horizonte feithalten, die meiften dagegen 
Ihwanfen, ‚ darauf fönnen wir heute noch nicht antworten. Auf die 
Unvoliftändigfeit der Beobachtung dürfen wir und in folden Hauptpunften 
faum noch berufen. Denn wenn auch ein oder dad andere Individuum 
etwas tiefer oder höher eingriff, im Ganzen möchte das doch dem Geſetz 
feinen Abbruch thun. 

Den Erzgehalt betreffend, fo find die Brauneifenfteinförner von 
ganz befonderer Größe, Schwärze und Rundung, fie werden durch Ver: 
witterung abgefchieden und durch Regen in Furchen und Löchern zufammen- 
geſchwemmt. Aber ihre Ausbildung fcheint fehr lokal. So find die 
Gruben von Gutmadingen nur durch die Donau vom bafaltifchen Wart: 
berge gefchieven, auf dem Bafalte liegt die Terebratula varians zwar in 
Maſſe, allein den Bänfen von Ammonites macrocephalus fehlt es ſchon 
faft gänzlich an brauchbaren Eifenförnern. So wiederholt ſich auch Die 
Sade in Württemberg an verfchiedenen Orten. 

Als Normaldurchſchnitte kann man nörblih Spaichingen den Fahr: 
weg bei Gosheim empfehlen, welcher an der Ziegelhütte vorüber führt. 
Die Ziegelhütte ſelbſt fteht auf Bifurcatenoolithen mit ungewöhnlich großen 
Körnern, die früher auf dem Harras ausgebeutet wurden. ©leich darüber 
folgt ein dunfeler Hamitenthon, dann gelber erdiger Parkinfonoolith, und 
endlich der mächtige Dentalienthon gleih unten reich an fleinen verfieften 
Muſcheln. Die Macrocephalusichicht ift zwar nicht eifenreih, aber doch 
leicht zu finden. Terebratula varians und Serpula tetragena fann 
man zuvor mit den Händen zufammenraffen. Leider fehlen Sammler 
dort. Am aufgeichlofienften in ganz Württemberg ift Epfilon öftlich 
Ehningen (bei Reutlingen) am Fahrwege (nicht Fußwege) nad St. Jos 
hann. Dort findet man zugleich einen unferer gejchidteften Sammler 
Ehriftian Eitel, durch deſſen unermüdliche Thätigkeit ſchon manches unbe: 
fannte Stüd zu Tage gefördert wurde. Die Arbeiten, welche Fremde in 
Berwunderung fegen, liefern zugleich den fchönften Beweis, was fich durch 
Mühe erringen läßt. Saden, die fonft zu den größten Geltenheiten 
bei und gehörten, werden dadurch ©emeingut der Wiflenfchaft. Den 
Anfang macht das Hamitenlager etwa 4’, deſſen Abbau immer fchwieriger 
wird. Die Bifurcatenoolithe darunter folgen aldbald in der Sohle der 
breiten Mergelgrube, fie find aber nicht aufgefchlofjen, weil die Arbeit in 
den harten Steinbänfen kaum der Mühe lohnt. Darüber längs des 
Waſſerriſſes etwa 25° höher findet fich wieder eine kleine Grabftelle, wo 
unter einer Steinbanf Trigonia clavellata am fehönften gefunden wird. 
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Dann kommt der Parkinfonoolith dur einen Heinen Waflerfal zu Tage 
gelegt. Bald darüber fieht man wieder eine mächtige Arbeit, Lediglich 
wegen ded Petrefaktenfundes unternommen, denn bier liegen in der 
Mittelregion die Dentalien mit ihren feinen Begleitern vor. Sogleich 
folgt dann die legte Staffel der Macrocephalusfhichten, die aber mehr 
thonigfalfig als oolithiſch find, aber fich doch ficher erfennen laſſen. Die 
weiter folgenden Ornatenthone wurden dort noch nicht in Angriff genommen. 
Der Linfengraben bei Megingen, die Weinberge bei Neuffen und Beuren 
find mindeftend eben fo reih, aber zu ftarf von Kindern abgelefen, ala 
daß man jelbft viel finden könnte. Bei Gruibingen hat der Ziegler feine 
Lehmgruben in den Parkinfonthonen, der alles fleißig aufhebt und Fremden, 
die dort anfprechen, zukommen läßt. 

Kleine blaue Eoeleftinkryftalle, welche fih in den Kammern der Am: 
moniten finden, will ich noch ausprüdlich erwähnen. Sie erbleichen leider 
bald an der Luft und verlieren dann an Schönheit. Brauneifenftein- 
nabeln im Ammonites macrocephalus find zu fein, als daß man deren 
Flächen erfennen könnte. Solche Kryftalle konnten fih fammt dem Kalk: 
und Braunfpath nur auf naffem Wege bilden. 

BWirbelthiere fommen zwar felten vor, aber mit der Länge der Zeit 
macht man doch einzelne Erfunde, die zur Genüge beweifen, daß die Typen 
des Lias fortfegen. Freilich ift es für fichere Beftimmungen zu wenig, 
aber ich glaube auch diefed Wenige nicht übergehen zu follen. 

Teleosaurus Parkinsoni tab. 63. fig. 2. Aus den Dentalienthonen 
von Ehningen habe ich 8 zufammenhängende Wirbel befommen, von Eitel 
dort ausgegraben. Hätte man fie im Lias gefunden, fo würden fie ſich 
von den Sciefergavialen pag. 212 faum unterfcheiden laffen. Die Körper 
find gerade fo fchlanf, mager und an den Enden biconcan verdidt. Auf 
der Unterſeite laufen zwei hohe Längskanten fort, zwifchen welchen eine 
tiefe -Längsmulde liegt. Drei im härtern Stein gelegene haben übrigens 
diefe Langskanten nicht, fondern find unten vollfommen glatt und rund. 
Darnach follte man vermuthen, daß die verfchievenen Wirbelförper eines 
Thiered fich verfchieden verhalten. Indeß glaube ih, daß die auffallende 
Magerfeit der Körper theilweis ihren Grund in der Art der Erhaltung 
hatte. Unfere Figur mißt 14 Linien in der Breite der Gelenffläche, und 
verdünnt fich in der Mitte bis auf 6°, ein anderer von gleicher Dimenfton 
auf 4. Oben figt noch die Marfröhre daran. Ich habe auh Stüde 
mit Bogentheilen. Das Thier mußte über 12' Länge erreichen, alfo auch 
in diefer Beziehung den großen Schiefergavialen nicht nachftehen. puren 
von Ichthyoſauren famen mir zwar noch nicht vor, allein fie werden 
gewiß nicht fehlen. Es lafjen das fchon die Thone und Eifenoolithe von 
Dives und den Vaches noires in der Normandie vermuthen: denn dort 
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fommen mit den riefigen Gavialen, die ſchon Guvier als Gavial von 
Honfleur befchrieb, die deutlichften Damenbrettftein- Wirbel. Bruchftüde 
von Gavialkiefern und Wirbeln wäfcht das Meer an der dortigen Steil: 
füfte gar nicht felten aus, denn man befommt bei den dortigen Douaniers 
leicht Stüde. Die langen fchlanfen Kieferftüde mit abgebrochenen Zähnen 
in den Alveolen lafjen fih gar nicht mißdeuten, es find Prototypen 
unferer heutigen Gaviale. Anders jedoch verhält es ſich mit den Wirbel: 
förpern und vielen Knochenftüden. Es fommen darunter kleinere Wirbel 
vor, die mit unfern fehwäbifchen gut ſtimmen, nur find fie nicht fo ftarf 
gedrüdt, und beffer erhalten. Dann liegen aber in dem Meeresfande 
Knochen von gewaltigen Dimenftonen: ich habe das 13 Zoll lange Unter: 
ende eined Femur vor mir mit gut ausgebildetem doppeltem Gelenffopf. 
Obgleich etwas verftümmelt, fo beträgt doch die- Breite noch 9, Parifer 
Zoll, die Die gegen 5 Zoll. Die mit Kalkfpath erfüllte Marfröhre ift 
33/4 ZoU breit und 3 Zoll did, fo daß eines Mannes Fauft hineingreifen 
fonnte. Dabei lagern Phalangen von 5/2" Länge und 3%,“ Breite! 
Was müflen das für Kolofje gewefen fein! Deslonghamps (M&moires 
de la Societ€ Linéenne 1839. tom. VD hat diefe zu den Grocodilinern 
gehörigen Thiere Poekilopleuron genannt. Zwifchen Ichthyoſauren und 
Grocodilinern fcheinen dann aber auch Reſte Plefiofaurenartiger Formen 
du liegen, ebenfalls riefig, und diefen möchte ih nun die Wirbel von 





Trematospondylus macrocephalus (tab. 63. fig. 1 zeigt das Loch 
auf der Gelenkfläche) vergleichen, von denen beiftehender Holsfchnitt ein 
zur Hälfte verfleinertes Abbild gibt. Ich fand davon fieben zufammen: 
gehörige ſchwarze Wirbelförper in den Thonen hart unter den Macro: 
cephalenbänfen an der Lochen bei Balingen. Die rohe grobzellige Knochen: 
maſſe weift auf Riefen hin, die vielleicht den größten ihrer Art nicht nad): 
ftehen. Obgleich auf beiden Seiten flach concav find die Wirbelförper 
do für Gaviale viel zu Furz, ihre Breite überflügelt die Länge noch um 
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ein Gutes, 3” 7 breit und nur 2” 4“ lang. Ueberdies wird der Körper 
durch die Querfortjäge in Die Breite gezogen, die aber am Ende abge 
brochen find, die breiteften mefjen mit diefen Stumpen von Querfortfägen 
6 Zoll. Die beiden Löcher, welche den Wirbel durchbohren, ficht man 
fehr deutlih: fie find bei unferem Wirbel unten weit von einander ent- 
fernt, oben unter dem Rüdenmarf nähern fie fih aber bis auf wenige 
Linien. Das würde ausgezeichneter Plefiofaurencharakter fein. Wenn 
man nun aber die Gelenkflächen forgfältig reinigt, fo tritt auf beiden 
Seiten ein flacher runder Hügel empor, der. auf feinem Gipfel ein rundes 
tiefes Loch trägt. Das Loch jcheint fih unten Trichterförmig zu fchließen. 
Auf dieſe jonderbare Eigenfchaft joll der Name „Lochwirbler“ (107460, Loch) 
anfpielen. Wenn ſchon die Biconcavität, jo erinnern nun vollends dieſe 
Kleinen, tief in den Knochen eindringenden Trichter an den Charakter der 
Fiſchwirbel, und vielleicht Fönnte man phyſiologiſch darin eine niedere 
Stellung der Thiere erkennen. Möglich daß fie fchon unter irgend einem 
Namen der Getiofauren und Dinofauren begriffen feien, allein am Ende 
wird man doch den Schriftjtellern, welche die Sache zuerft gut abbilveten 
und treffend benannten, die Priorität zuerfennen müffen. 

Glatte Haififhzähne kommen in den Hamitenthonen unter den 
PBarfinfonoolithen wenn auch nicht häufig vor. Sie nehmen nach oben 
an Zahl zu, und wenn man den jchlanfen mit glängendem Schmelz 
bevedten Zähnen folgen darf, jo mußten die Thiere ſich ſchon dem tnpifchen 
Bau der Lebenden eng angeichlofien haben. Agaffiz hat die fchlanfen 
aus dem Weißen Jura Sphenodus longidens (Handb. Petref. pag. 172) 
genannt. Sie find vom Typus der lebenden Oxyrhina. Die doppelte 
Krümmung in Verbindung mit der fchneidigen Kante läßt fie von allen 
fpätern Formen leicht unterfcheiden. Zwar ſcheint es nicht, daß unfere 
im obern Braunen Jura wefentlih davon unterfchieden fein, doch habe 
ich fie immer Oxyrhina ornati tab. 63. fig. 5, Handb. Petref. tab. 13. 
fig. 13 genannt. Unfere Figur gehört zu den ungewöhnlich großen. Bei 
weitem die meiften find Feiner, ja «83 jcheint faft, daß fie je tiefer nach 
unten, deſto Feiner werden. Fig. 3 habe ich einen Fleinen Zahn aus dem 
Lias Z vom Donau: Mainfanal bei Altvorf gegeben, die fcharfen Kanten 
und doppelte Krümmung ftimmen bereitd vgllfommen mit den nebenftehenden 
großen. Ich kann die Zähnchen nicht beſſer befchreiben, ald wenn ich 
fie verkleinerte Abbilder der großen nenne. Daraus folgt nun zwar 
feineöwegd, daß auch die zugehörigen Thiere nicht abgewichen wären, aber 
man fann da eben nichts für und wider fagen. Fig. 4 aus der Banf 
des Belemnites serpulatus im Lias Z von Heiningen hat zwar noch 
völlig ungeftreiften glänzenden Schmelz, aber der doppelte Schwung der 
Spige fehlt. Im Handbuche der Petrefakt, tab. 13. fig. 10 habe ich 
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einen feinen Zahn von Dörlbach Selachidea torulosi genannt, derfelbe 
ift zwar auch fcharffantig, aber dider und ftarf eingebogen. Zur Gewiß- 
heit fommt man freilich jchwer, und man muß fich hier lediglich mit der 
allgemeinern Thatſache begnügen, daß fo früh bis auf den Lias hinab 
fhon Haifiſche mit ungeftreiftem Schmelz vorfamen. Auch Wirbelipuren 
fehlen in der Macrocephalusihicht von Ehningen nicht: tab. 64. fig. 24 
habe ich einen abgebilder. Der Abdruck gehört zu jener fanduhrförmigen 
Klafje pag. 340, die man fo feicht für Patellen hält. 

Daß auch Krebfe durch Epftlon gehen, kann fich der Leſer denfen, 
allein fie erwiefen fich bis jegt nicht fonderlich wichtig, und fchließen ſich 
eng an die der Ornatenthone an. 

Ammonites Parkinsoni tab. 63. fig. 8, Sw. 307. Wir verftehen 
hierunter jene Form des Braunen Jura, die durch ihren gefurchten Kiel 
fi vor allen fo leicht auszeichnet. De Haan, Schlotheim (Syſtem. Ber- 
zeichniß pag. 25), Zieten 10.7, Römer Dol. Geb. pag. 198 und viele 
andere deutfche Petrefaktologen haben die Sache jo genommen. Ebenſo 
in Franfreih d’Orbigny Pal&ont. frang. terr. jurass. tom. I. pag. 374. 
Leopold v. Buch bei Dechen (Handb. der Geognofie) pag. 401 fagt zwar 
fhon, daß er in England „nur im Lias“ vorfomme, fegt aber unjere 
Deutfchen gegen den Orforbthon ‚hin. Da angulatus des Lias pag. 59 
ihm außerordentlich ähnlich wird, fo fönnen die im Ganzen fehr mittel» 
mäßigen Zeichnungen von Sowerby lediglich nichts beweifen, zumal da 
fie in den Lias und Portland verfegt werden, Morris (Catalogue of 
British fossils 1843. pag. 174) fügte zu beiden Formationen noch den 
SInferioroolith hinzu. Daß hier Verwechfelungen ftattfanden, leuchtet ein. 
Nun hat zwar Lang (histor. lap. pag. 98. Gen. V.) fhon ein Stüd 
vom Lägern abgebildet, was ich bei der vortreffliden Entwidelung ber 
Barfinfonthone dajelbft mit Sicherheit ald unfere Species deuten möchte, 
zumal da Lang 1. c. pag. 95 ausdrüdlich beifegt, marcasitacei frustum. 
Auch bezieht fich Bruguiere (Encycloped. meth. pag. 41) bei der Be: 
fhreibung feines. Ammonites intergupta auf diefe Figur (Cephalopoden 
pag. 355), allein er hatte nur Eremplare aus dem Gebirge von 
Argentiere im Viverrais (Juraffiich), die d'Orbigny wohl mit Unrecht, 
doch ausmachen läßt fi das kaum, ald den berühmten Gault-Ammoniten 
dentatus Sw. gedeutet hat. Wir haben hier wieder einen jener Wider: 
ſprüche, wo die citirte Figur zum befchriebenen Eremplar nicht paßt. 
Hätte Bruguiere bei der Befchreibung des interrupta Bayeux genannt, 
dann ftände die Sache anders. Da nun für die Liafifchen ein alter vor- 
trefflicher Name angulatus vorlag, fo mußte ich wohl unfern braunen 
Parkinsoni nennen. Auch d'Orbigny (Paleont. Frang. terr. jur. I. 
pag. 374) hat das gethan, aber fpäter (Prodrome 10e &tage No. 16), 
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wie es fcheint durch unfere Bemerkung (Eephalopoden pag. 142) belehrt, 
den Namen Parkinsoni aufgegeben, interruptus an die Stelle gefegt, 
und den frühern interruptus abermals faälſchlich Deluci (Gephalopoden 
pag. 155) genannt. Wo die Entiheidung einer alten Species lediglich 
auf der Angabe einer befannten Localität „LXägern und Voisinage de 
l’Argentiere“ beruht, da follte man denn doc einen fefter begründeten 
Gebrauch nicht gleich über den Haufen werfen. 

Parkiusoni durchläuft allerdings faſt Diefelben Formen wie angulatus, 
aber er hat einen unfommetrifch einfpigigen Bauchlobus tab. 63, fig. 6, 
(fig. 1 b. tab. 11 Eephalopoden ift nicht ganz gut gerathen, die linfe 
Endfpige zu lang), und bei jungen Gremplaren fpalten fich die Rippen 
abwechfelnd, was bei angulatus nicht fo leicht vorfommt. Sonderbarer 
Weife ift die charakteriftifche Rüdenfurche einer ganzen Reihe von Formen 
gemein, die fich hauptſächlich in der Region Epfilon angehäuft haben, 
und man wird verfucht, einen großen Theil davon lediglich als Abarten 
der gleichen Species anzufehen. Auf den erften Anblick unterfcheiden fie 
fi zwar fehr von einander, aber je forgfältiger man unterfucht, defto 
mehr verſchwimmen die Bilder. Ich müßte weit ausholen, follte ich dieß 
alled auseinander fegen. Begnügen wir und für jegt mit dem Allges 
meinften, fo haben wir bauptfächlich zweierlei Arten des Vorkommens: 
Oolith⸗ und Thonfpecies, jene groß, roh und verfalft, diefe Fein, fein und 
verfieft. Hauptquelle der 

Dolithfpecied war von jeher in Schwaben der Nipf, wo in Bop- 
fingen der verftorbene Präceptor Holzbauer die Freunde des Baches reichlich 
verfah. Die Eremplare find zwar nicht jo ſchön als die franzöftfchen von 
Bayeur, aber die Art des Anfehens, die Menge der Spielarten, und nament- 
ih das Hinübergehen großer Individuen zum triplicatus ftimmt fo voll- 
fommen, daß es eine der erfreulichiten Parallelen fein dürfte, die man 
ziehen fann. Wir haben oben jchon die Schwierigkeiten fennen gelernt, 
welche ſich der fcharfen Gränze zwiſchen d und e entgegen ftellte. Hier 
am Ripf knüpft nun der Parkinsoni fo entfchieven an bifurcatus pag. 400 
an, daß über die engfte Verwandtichaft beider kaum Zweifel fein kann. 
Der ächte bifurcatus bleibt Fein und hat Ohren. Mit ihm zufammen 
fommt auch in unferer Alp ein größerer, Dünnrippiger, weniger geftachelter 
vor, den Zieten 3. 3 al bifurcatus, d’Orbigny tab. 123 ald Garantianus 
abgebildet hat. Es ift dubius pag. 402 der Schwefelfiesthone über den 
Bifurcatenoolithen, denn die verfaltten Wohnkammern von diefem gleichen 
jenen ganz. Sie führen uns zum 

Parkinsoni longidens\tab. 63. fig. 7, Gephalopoden tab. 11. fig. 10, 
der mir in den Schwefelfiesthonen noch nicht befannt geworden ift, aber 
am Nipf und bei Heiningen ı. oben im Bifurcatenoolith lagert, Es 
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wäre das die erfte Achte Varietät, welche freilich jung vom dubius faum 
unterjchieden werden dürfte. Je älter, defto mehr nähert fie fich ber 
Normalfpecied, nur ftehen die Rippen gedrängter und werden nicht fo did, 
Am legten Ende der Wohnfammer gehen bei ausgewachfenen einige Rippen 
ununterbrochen über den Rüden, fo daß die Nüdenfurcbe verfchwindet, 
ein vortrefflihes Kennzeichen, worauf mich zuerft Herr Schullehrer Sieber 
aufmerffjam machte. Ohren babe ich nie gejehen, dadurch würden fie fich 
von bifurcatus weſentlich unterjcheiden. Der Name longidens fol auf 
die fchlotterig herabhängenden langzähnigen Loben anipielen. Es hält 
nicht ſchwer, an Ort und Stelle von diefer Varietät ganze Reihen fich 
zu verfchaffen, die aber fo mannigfaltig zu den nachbarlichen Formen übers 
gehen, daß man bald einficht, Species in dem Sinne, wieman gewöhnlich 
annimmt, gibt ed nicht. So lange man wenige hat, meint man freilich, 
auf fiherem Boden des Erfennens zu ftehen,. aber mit der Menge ſchwindet 
diefe Sicherheit: bald find die Rippen gröber, bald feiner ; bald ift die Furche 
breiter, bald fchmaler, und ftärfer oder weniger ftarf mit Stacheln auf 
den. Rippenenden verfehen. Ein gewiſſer Taft, durch längere Uebung 
erworben, muß und da leiten, und vor allem das gemeinfame Lager. 
Vergleiche auch baculatus pag. 402. 

Parkinsoni planulatus tab. 63. fig. 8. Dieß ift jene Planulaten- 
artige wenig involute Form, deren üngeftachelte Rippen ſich unregelmäßig 
fpalten. Häufig wechfeln gefpaltene und ungefpaltene regelmäßig mit 
einander ab. Da es allen Altersftufen an Stacheln fehlt, fo verftärfen 
ſich ftatt defjen die Rippen bedeutend, befonders neben der ſchmalen glatten 
Rückenfurche. Erreicht nur mittlere Größe. Nach der Mitiheilung Hrn. 
Sieber's foll er am Nipf ftets über longidens liegen, was auch die Beichaf- 
fenheit der Eifenoolithe beftätigt, die etwas grobförniger find. Findet fich 
bei Bayeur gerade fo wie in Schwaben, freilich darf man nicht wähnen, 
man fonne jedes Individuum beftimmen. Auch ich lege viele als unficher 
zur Seite, und wähle nur die Charafterformen aus. Könnte man nun 
aber wirflih alle Schwierigkeiten der Form glüdlich befiegen, fo woirft 
die verfchiedene Größe und wieder neue Hinderniffe in den Weg. Es 
fommen mitten in den Parfinfonvolithen Riefenformen vor, die ich 

Parkinsoni gigas Gephalopovden pag. 143 genannt habe, und die 
1/2 bis 2 Fuß Durchmefjer erreichen. Der ächte planulatus wird nie 
fo groß, auch fann man ſchon den jungen anfehen, daß fie dereinft das 
mittlere Maaß weit überfteigen: fie zählen bei gleicher Größe weniger 
Umgänge, wachfen fchneller in die Dicke, und die Rüdenfurche ift weniger 
markirt. Endlich verlieren fie im Alter alle Rippung, die Schalen find 
vollfommen glatt. Auch bei den großen von Bayeur werden die legten 
undeutlicher, aber die meiften darunter find fchlanfer, mögen aber wohl 
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annähernde Durchmefjer erreichen, Die legte mit Loben verfehene Kammer 
meined größten Bruchftüdes iſt über 44 hoch und 3" breit, und ſchon 
einen ganzen Umgang vollfommen glatt, auf den Seiten ohne Spur von 
Wellen, die no ein legtes Verfchwinden der Rippen andeuten könnten. 
Nur am Kiele ficht man Spuren, die aber in der Wohnkammer auch 
vollfommen verjhwinden mögen, Diefes Glattwerden im Alter hat der 
evolute Rieſe mit dem involuten 

Parkinsoni ompressus Gephalopoden tab. 11. fig. 4 gemein. Im 
nur einen allgemeinen Ein- 
drud zu geben, habe idy 
beiftehenden Holzſchnitt in 
"a natürlicher Größe hinzu- 
gefügt, der ganz den Eindrud 
eines discus madt. Die 
größte Breite fällt über den 
Nabel, welcher daher tief 
einfinft, und wenn es nicht 
gelänge, die innerften Win: 
dungen blos zu legen, fo 
wiürbe man bei größern gar 
nicht ahnen, daß fie Rippen 
hätten. Aber auf dem Rüden 
jind dieſelben bis ins höhere 
Alter zu verfolgen, das macht 
den Barfinfoncharafter un: 
verfennbar. Unſere Abbildung ift einem Stüd von 9 Zoll Durch— 
meſſer entnommen, das bis an das Ende Scheivewände zeigt, fo daß alfo 
mindeftens die ganze Wohnfammer fehlt. Bei andern habe ich die Scheide 
wände noch weiter verfolgt. Es gibt auch hier involute und evolute 
Abänderungen, aber alle bis zur Jugendform hin zu verfolgen ift nicht 
möglih. Auch würden diefe Schwierigkeiten nur annähernd gehoben 
werden fönnen, wenn nicht alle in einer Schicht vorfämen, die unmittelbar 
unter der Terebratula bullata ihren Plag hat, und etwas höher als die 
vorigen zu liegen ſcheint. Doc foll damit keineswegs behauptet fein, 
daß fie durch das ganze Land eine einzige Bank einhielten, fo klar fonnen 
wir die Verhältniffe noch nicht fallen. Doch liegen die Scheiben bei 
Pfeffingen öftlich Balingen ebenfalls verfalft in den dortigen Parkinſon— 
oolithen. Es fällt mir auf, daß d'Orbigny von diefer Form gar nicht 
fpricht, er würde fie natürlich zu einer befondern Species erheben. Aber 
ihon der Umftand, daß im Lias bei dem fo ähnlichen angulatus dieſelbe 
Formenreihe nachgewiefen wurde, muß den aufmerffamen Beobachter nad 
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denflih machen. Der Riefenangulatus pag. 59 wird am Ende eben fo 
glatt als unfer Park. gigas, und wenn auch der hochmündige die Rippung 
etwas länger behielt, fo ift doch der Formentypus der ganz gleiche. 
Springen wir jegt wieder zu einem andern Ertreme, zum 

Parkinsoni depressus tab. 63. fig. 9, fo nähert diefer fich zwar 
dem planulatus, mit dem er zufammen vorfommt, aber man fieht ſchon 
auf den erften Blick, daß beide niemals gleich werden fönnen: die niedrige 
Mündung, die Menge der freiliegenden Umgänge, die Dicke der abwechfelnd 
dichotomen Rippen weichen bedeutend ab. Die Furche auf dem Rüden 
fehr breit, aber marfirt. Gephalopoden tab. 11. fig. 5 habe ich eine 
verfiefte Abänderung abgebildet, breitmündiger ald dieſe verfalfte, Es 
fommen von diefer Varietät Stüde bis zu 3 Zoll Durchmeffer vor, Die 
Mündung bleibt aber immer fehr niedrig, und die Rippen werben auf- 
fallend did. Sehr niedermündig ift auch tab. 63. fig. 17, aber dieſer 
bildet fehon den Uebergang zu den Planulaten. Er ftammt vom Nipf. 
Bon ihm zum jungen triplicatus ift nur ein Feiner Schritt, doch ich habe 
nicht den Plag, alle die feinen Unterſchiede auseinander zu fegen, dazu 
gehörten viele Zeichnung. Daß fämmtliche ein Ganzes bilden, darüber fann 
man nicht mehr zweifeln. Aber ift das der Fall, jo muß man unter den 

Thonfpecied noch mehrere auszeichnen. Diejelben finden fich haupt: 
fächlich über den PBarfinfonoolithen bis zur Macrocephalusbanf herauf, 
und find verkieſt. Verkieſung erhält die Wohnfammer niemals, man findet 
die Schneden daher nur fein, was eine fichere Vergleihung mit den 
oolithifchen fehr erfcäwert, ja unmöglich macht. Parkinsoni compressus 
und planulatus find in folchen Fiefigen Jugenderemplaren fo wenig ver 
ſchieden, daß es meift gar nicht möglich wird, fie zu trennen. Ich lege 
immer alled davon in eine Echachtel zufammen; nur 

Parkinsoni inflatus tab. 63. fig. 10, Cephalop. tab. 11. fig. 6 u. 7 
trennt fich ziemlich fcharf. Er vereinigt gewilfermaßen den Parkinsoni 
mit macrocephalus, fo groß ift feine Involubilität, fo tief fein Nabel und 
fo ähnlich die Rippung. Aber auf dem Nüden fehlt die marfirte Thei- 
lungslinie niemals, und die Mündung if ftärfer comprimirt. Ich habe 
ihn nie größer gefehen, als das abgebildete Eremplar, was am Ende plöß- 
li evolut wird, zum Zeichen, daß ed ausgewachſen war. Inter den 
fleinen findet man Gremplare, die faum noch von macrocephalus unter: 
ſchieden werden fönnen ; höchftens find fie etwas Fantiger über der Naht, 
und zeigen von Zeit zu Zeit tiefe Einfchnürungen. Sie liegen gewöhnlich 
ſchon weit nad oben in den Dentalienthonen. D’Orbigny Paléont. tab. 
124 bildet einen polymorphus von Bayeur ab, deſſen junge Gremplare 
vollfommen mit unfern Schwäbifhen zu ftimmen fcheinen. Sonder: 
barer Weife entwideln ſich aber die Frangöfifhen im Alter zu flachen 
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Scheiben wie der Parkinsoni planulatus, das ift für einen Schwäbifchen 
Sammler etwas ganz Unerwartetes. Ich habe feinen Grund, ander That: 
fache zu zweifeln, obgleich der Nabel 1. c. fig. 5 fehr falfch gezeichnet ift. 
Alfo wieder eine Mannigfaltigfeit mehr. Denn da unfere fleinen fig. 11 
vollfommen mit den Frangöfifchen ſtimmen, aber immer verfieft find, fo 
fönnten über furz oder lang auch bei uns jolche flachen Scheiben gefunden 
werden. Erſt dann wäre d'Orbigny's polymorphus in Schwaben er: 
wiefen! Ziehen wir aus den Ormatenthonen gleich einige herein, fo 
fäme der 

Ammonites anceps tab. 63. fig. 12. Reinecke Mar. prot. Naut. 
fig. 61 mag wohl diefen gemeint haben, denn obgleich er die Rüdenfurdhe 
nicht zeichnet, fo erwähnt er fie pag. 82 doch ausdrüdlih „in spina 
linea canalieulata“. Gerade diefe Furche verbindet die feinen Goronaten 
noch auf's Engfte mit den Parfinfonern, wenn der gefurchte auch nicht 
mehr in & vorkommen follte, Zieten 1. 2 bilder ihn unter dem falfchen 
Namen dubius ab. Der tiefe offene Nabel, die fchmalen dornigen Seiten 
und die niedergebrüdte Mündung laflen ihn leicht erfennen. Nun gibt 
es freilich fein und grobrippige Varietäten, die man bei der häufigen 
Undeutlichkeit der Ruͤckenfurche gar leicht verwechſelt. Die feinrippige 
fig. 15 herrfcht in den Dentalientbonen, und hat feine Furche auf dem 
Rüden. Bei Ehningen wurden durch Eitel dafelbft Eremplare von 2/4“ 
Durchmefier und 1* Mundbreite gegraben, die große Uebereinftimmung 
mit linguiferus d’Orbigny tab. 136 zeigen ; nur in der Ohrenform fönnten 
fie davon abweichen, wie der ungeohrte Mundfaum anzudeuten fcheint. 
Es find diefe Stüde alle verfalft, und bei den jungen mwölbt fich ber 
Rüden etwas ftärfer heraus, als bei den Fleinen verfieften. Am Feuer: 
fee bei Ehningen fommt in den Goronatenthonen d, aljo etwa 50’— 60° 
tiefer, eine Abänderung vor, die noch beſſer ſtimmt. Da entfteht immer 
die Frage: find beide trog ihres andern Lagers die gleichen und mit den 
Sranzöfifchen iventifh ? Beim grobrippigen muß man fogar zweierlei 
unterfcheiden: einen davon habe ich längft anceps carinatus tab. 63, 
fig. 16 Cephalop. tab. 14. fig. 2 genannt. Id fenne kein größeres als 
unfere Abbildung. Die Schale hat einen deutlichen Kiel; hebt man aber 
diefen Kiel ab, fo tritt darunter eine Furche wie beim anceps hervor. 
Lange hielt ich diefen für den Achten anceps, Flözgebirge pag. 366, und 
noch heute läßt fich das nicht widerlegen, da Reinecke nur einen innern 
Kern abbildet. Jedenfalls unterfcheidet fich diefer aber von dem zweiten 
grobrippigen, dem 

Parkinsoni coronatus tab. 63. fig. 14. Cephalopoden tab. 11. 
fir. 8 habe ich ein ungewöhnlich großes Eremplar aus den tiefern Lagern 
von 5 unter diefem Ramen abgebildet. Man muß fich ſehr hüten, fie 
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nicht mit anceps zu verwechfeln, wozu das innere Gewinde gar leicht 
Veranlafjung gibt fig. 13. Denn daſſelbe hat auf den Seiten Dornen 
ganz wie ein Fleiner Goronat, hat auf dem Rüden die Furche des anceps, 
aber der Rüden ift gewölbter und die Mündung viel weniger breit. Doch 
nicht fange, fo nimmt der feine Goronat ein ganz anderes Ausfehen an: 
die Stacheln ftehen bald nur noch vereinzelt, zerren jedenfalls die Mün- 
dung nicht mehr in die Breite, und zulegt gleicht die Scheibe einem con- 
volutus mit Ginfchnürungen. Die gewöhnliche Form ift fig. 18, ſchon 
mit einem Theil der Wohnfammer. Im Mittel erreichen fie mit vollftän- 
diger MWohnfammer reichlich 2 Zoll Durchmefjer. Ganz ungewöhnlich 
durch die Menge und Tiefe feiner Einfchnürungen ift fig. 19, die Schale 
wird fogar am Ende auf den Seiten faft glatt. Die Stacheln verfchwin- 
den fchon fehr frühzeitig. Das entgegengelegte Ertrem bildet fig. 14; «8 
ift der alte von dem. Original Cephalop. tab. 11. fig. 8. Die Schärfe, 
mit welcher die Bruchlinie auf der Rüdenfante aufhört, bürgt dafür, daß 
nicht mehr als ein Umgang fehlt. Dornen und Rippen bleiben hier war 
bis ins Alter, allein auch hier verlieren die legten Umgänge in Beziehung 
auf Breite den Goronaten-Charafter gänzlih, und gleichen im Habitus 
einem Parkinsoni planulatus, auch die Rückenfurche ift gleich Deutlich, 
Gewiß bleibt es eine auffallende Thatfache, daß diefe Formen alle mit 
dem ächten Parkinsoni einen Horizont einhalten, oder doch gleich unmit- 
telbar darüber folgen. Das beftimmte mich vorzugsweife zu der Namen- 
gebung. Die Achnlichfeit der jungen mit anceps ift hier allerdings fo 
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Erklärung Tab. 63. ; 
Fig. 1. Trematospondylus macrocephalus pag. 466, Br. «, Loden. 
Zeigt die Rnochenzellen und das trichterfürmige Loch auf der Mitie der Gelenkfläche. 


Fig. 2. Teleosaurus Parkinsoni pag. 465, Dentalientbon, Ehningen. 
Fig. 3. Haififhzahn pag. 467, Lias I, Dörlbach. 

Fig. 4. Haifiſchzahn pag. 467, Lias Z mit Bel. serpulatus, Heiningen. 
Fie. 5. Oxyrhina ornati pag. 467, Br. «, Gammelshaufen. 

Fig.:6. Ammonites Parkinsoni page. 469, Bruchſtück mit Bauchlobus. 
Fig. 7. Parkinsoni longidens pag. 469, Bifurcatenoolith, Nipf. 

Fig. 8. Parkinsoni planulatns pag. 470, Br. e, Nipf. 

Fig. 9. Parkinsoni depressus pag. 472, Br. «, Nipf. 


Fig. 10 u. 11. Parkinsoni inflatus pag. 472, Br. «, Oeſchingen. 

Fig. 12. Ammon. anceps pag. 473, Br. Jura /, Gammelshaufen. 

Fig. 13 u. 14. Parkinsoni coronatus pag. 473, Br. Jura L, Linſengraben. 
Fig. 15. Reinrippiger anceps pag. 473, Br. Jura «, Ghningen, linguiferus ? 
Fig. 16. Amm. anceps carinatus pag. 473, Br. Jura «, Linſengraben. 
Fig. 17. Baitarbform von Planulatus und triplicatus pag. 472, Br. +, Nipf. 
Fig. 18 u. 19. Barietäten von Park. coronatus pag. 474. Br. I, Oeſchingen. 
Fig 20 u. 21. Amm. euryodos pae 475. Br +, Ghningen. 
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groß, daß man fich nicht zutrauen darf, über jedes einzelne Stüd bie 
Entſcheidung treffen zu fönnen. Jedenfalls find die gefielten grobrippigen 
und ungefielten feinrippigen noch da, welche im höchften Alter Coronaten 
bleiben. Demungeachtet hat D’Orbigny, Pal&ınt. frang. tab. 166 und 
167, fich entfchieden dafür erflärt, daß nur dieſer dem anceps ange: 
höre. Freilich find die Franzöftichen Eremplare aus dem Eifenvolith be 
deutend größer, und weniger zart gebaut als unfere Schwäbiſchen; doc 
fehrt diefer merfwürdige Größenunterfchied bei vielen Franzöftfchen Formen 
wieder. Ich brachte diefe Schwierigkeiten zur Sprache, um überhaupt die 
Grenzen nachzuweiſen, in welchen die Formen ſpielen. Sie bilden übri- 
gend nur die Anfänge einer ganzen Reihe von Unficherheiten, die ich für 
jegt mit Stillfchweigen übergehe. 

Ammonites euryodos tab. 63. tig. 20 und 21, Zigzag d’Orbigeny 
129. 9 — 1. ine vortrefflihe Specied mit breitlichem Rüden, über 
welchen die Rippen wie bei Goronaten gehen. Auf den Seiten machen 
dagegen ftatt der Stacheln die Rippen ein Ohr, was den paflenden Namen 
veranlaßte, Wie bei Coronaten liegt der erfte Seitenlobus noch auf dem 
Rüden. Lange waren mir nur die dünnen Gremplare fig. 21 befannt, 
die Herr Dr. Schmidt in Megingen ald euryodos noch vor d'Orbigny 
aus der Gegend von Neuffen befchrieben hatte, Cephalop. tab. 28. fig. 25. 
Jetzt find mir von Ehningen auch die didern fig. 20 zu Händen gefom- 
men, welche vollfommen mit den Franzöfifchen ftimmen. Die Zunahme 
in die Die ift daran aber fo fchnell, daß fie mit den dünnern durchaus 
nicht in genauer llebereinftimmung ftehen, und doch mag man daraus 
feine“ beſondere Species machen. Wieder ein ſchlagendes Beifpiel für 
Barietäten-Namen. 

Ded Ammonites oolithicus von Bopfingen wurde fchon oben pag. 
396 erwähnt. Er ift nicht wichtig, wichtiger dagegen der 

Ammonites fuscus tab. 64. fig. 1—3. Diefer hat mir viel zu 
ichaffen gemacht, und noch fonnte ich damit nicht ganz ind Klare fommen, 
Bleiben wir zunächft bei den kleinen ftehen, welche fich verfieft mit gold» 
artigem Schimmer in großer Menge in den Thonen unter den Macro: 
cephalus-Oolithen finden, fo glaubte ich fie im Flözgeb. Würt. pag. 366 
fhon als eine hochmündige Varietät des hecticus anfehen zu können. 
Allein die Loben find viel zerfchnittener, und die Furchen auf den Seiten, 
welche auf ftarf ausgebildete Ohren deuten, beftimmten mich, ihn canali- 
eulatus fuscus (Cephalop. pag. 119) zu heißen, und bei diefem fuscus 
könnte man ed auch belaffen. Gewöhnlich findet man die Stüde ohne 
Wohnfammer, bald niedrigmündig, weniger involut und mit ftarfem Kanal 
fig. 3, bald hochmündig, ftärfer involut und mit fchwächerem Seitenfanal 
fig. 1. Beide Ertreme find jedoch durch fo viele Uebergänge mit einander 
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verbunden, daß an der Gleichheit der Species faum gezweifelt werben 
fann, Wenn man bloßen Zeichnungen trauen dürfte, fo follte man ca- 
naliculatus d’Orbigny ter. jur. tab. 199, fig. 4 für unſern Schwäbifchen 
halten. Im Thone gegraben zeigen fie Ohren, die vorn fich ftarf löffel- 
fürmig ausbreiten und einen fehr ſchmalen tiefgefurchten Stiel haben. 
Diefed merkwürdige Organ zeigt ſich fchon bei der erften Brut fig. 2, 
woran das gefammerte Gewinde noch ganz glatt fih von der verdrüdten 
Wohnkammer fharf abſcheidet. Größer und gerippt ift fig. 5, man fieht hier 
recht deutlich, was der Seitenfanal zu bedeuten habe, auch der Kiel fpringt 
weit hervor, und erzeugt fo die fchön begrenzte Linie des Mundſaumes. 
Da im Innern der Kieöfern wohlgefüllt von der verbrüdten Wohntammer 
fi abfcheivet, fo fann man fich auf das Beftimmtefte überzeugen, daß die 
Fleinen fig. 1 dazu gehören. Cephalopoden tab. 8. fig. 9 hatte ich noch 
feinen größern ald von 1/2“ Durchmefjer abzubilden, aber man ficht bei 
diefen bis zum Ende gefammerten deutlich die gedrängten Sicheln; wer 
fonnte da an discus denfen, die Buch ganz glatt abbilvete. Endlich fand 
ih in der Schicht bei Defchingen fogar ein verfiefted Eremplar von 
2/4" Durchmeffer, Handb. Petref. tab. 28. fig. 1, daffelbe zeigt Feines: 
wegs die feinen Sichelrippen mehr, fondern auf glatter Fläche erheben 
fih von einer Mittellinie aus grobe Sicheln fig. 4, gerade wie fie d'Or—⸗ 
bigny tab. 131 am Branzöfifchen discus aus dem Oolith von Moutiers 
abbildet. Später habe ich ſelbſt verfictte Scheiben ohne Wohnfammer 
von 2"/ Zoll von Defchingen befommen, die ed ganz außer Zweifel 
jegen, daß wenigftend einige unter den kleinen groß werden fonnten. 
Aber damit ift noch nicht ausgemacht, ob alle? 

Mancher wird fich vielleicht verwundern, warum ich über einen fo 
geringfügigen Gegenftand fo viele Worte mache, allein daß die großen 
mit einigen Heinen wirflich übereinftimmen, ift eine Thatfache, die man 
faum erwarten würde. Ich habe von den Heinen viele Taufende felbft 
gefammelt nicht blos bei Defhingen, Neuffen ı., fondern man darf fie 
überall erwarten, wo die Thone unter den Macrocephalusbänfen ausge: 
bildet find, Dieſe kleinen gefammerten .Stüde find keineswegs innere 
Windungen von größern Eremplaren ‚fondern ihnen allen fehlt bloß die 
Wohnfammer mit den Ohren, welde durch’ das Zerfallen des Thones 
verloren ging. Große Stüde find dagegen außerordentlich felten. Wären 
die feinen nun wirflih Brut von den großen, fo müßte der Schlamm: 
boden für ihre Ablagerung befonders günftig einen gefchügten Zufluchts- 
ort gebildet haben. In den Eifenoolithen verhält ſich die Sache gerade 
umgefehrt, dort findet man vorzugsweiſe große, und felten fleine, bei 
einiger Mühe meint man fih zwar von ihrer Identität zu überzeugen, 
allein der grobrippigere discus unterfcheidet fih von dem feinrippigeren 
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fuscus fo unbedeutend, daß das nicht entfcheiden fann, Sowerby tab. 12 
beichreibt und bildet feinen discus ungenabelt ab, und da die Scheide: 
wände nicht tief gezadt, fondern gewölbt fein follen, fo könnte er unmöglich 
der unfrige fein. Dagegen ift d'Orbigny's Eremplar vollfommen unfer 
DOplithifcher. Legt man nun freilich fcharfe Maafftäbe an, fo find auch 
hier die Loben und Sceidewände unrichtig gezeichnet, namentlich in Be— 
ziehung auf den zweiten Seitenlobus, der immer viel kürzer als der erfte 
fein muß, Gephalopoden tab. 8. fig. 12. Die Loben vom discus Buch 
Planch. remarg. tab. 1. fig. 1 ftimmen gar nicht, fo ähnlich auch die 
glatte gegen ſechs Zoll meſſende Scheibe den unfrigen fein mag. Die 
größten mir vom Nipf zu Handen gekommenen bis and Ende gefammerten 
meflen nur 5.300. Wenn man die Querfcheidewand genau unterfucht 
fig. 6, fo. correfpondirt der Bauchlobus b dem 2ten Seitenlobus s, dann 
folgen aber noch 7 Hilfsloben, jeglicher mit einem correfpondirenden auf 
der Bauchfeite, der Tte ift freilich fehr flein, aber entichieden da. Bei 
den verfieften von Defchingen find zwar nur 6, allein folche fleine Dif- 
ferenzen darf man überfehen. Unſere Abbildung ftammt aus den Parkinfon- 
oolithen von Daining in Franken. Wer fih blos an Extreme hält, der 
fann auch unter den kleinen grob⸗ und feinrippige auslefen. Wahrfchein- 
lich gehören die viel feltneren grobrippigen dem discus d’Orb. und die fein- 
«ippigen dem fuscus. Die Zufunft muß das lehren. Jedenfalls wifjen 
jegt die Sammler, worauf fie zu achten haben. Ich werde wenigftend 
von nun an die grobrippigen discus d’Orb. und die feinrippigen fuscus 
nennen. Bei den grobrippigen hat man noch fein Ohr gefunden. 
Ammonites macrocephalus tab. 64. fig. 15, Schloth. Mineral. Tafchenb. 
1813. pag. 70. Schon Knorr Merkw. P. II. tab. I. fig. 4 und tab. 1. a. 
fig. 1 bildete die fränfifchen fehr gut ab, welche jpäter Reinede fig. 47 
tumidus nannte. Die grobrippige Varietät heißt gewöhnlich A. Herveyi 
Sw. 195, obgleich das große Eremplar dafelbft gar Fein macrocephalus 
zu fein fcheint. Schon Gephalopoden pag. 182 wurden drei Varietäten 
unterjchieden, die man leicht noch vermehren fönnte. Sie fommen alle 
in den Macrocephalusoolithen vor, und bezeichnen einen der wichtigften 
Horizonte. Ihr runder Nüden; über welchen die Rippen mehrfach gefpalten 
gehen und das jchnelle Anſchwellen zur Kugelform läßt fie leicht erfennen. 
Die Involubilität und Zunahme in die Breite ift fo groß, daß auf der 
Bauchfeite genau fo viele Loben und Sättel ftehen ald auf dem Rüden. 
Außer den zwei Seitenloben und ihren Gorrefpondenten auf der Bauch: 
feite liegen noch drei Feine Loben auf dem Abfall zur Naht hin. Nach 
d’Orbigny tab. 150 würde die Gorrefpondenz bei dem grobrippigen Herveyi 
eine andere fein, dann flammt aber das Eremplar wohl nicht aus den 
Macrocephalusfhichten. In Beziehung auf Form find 4 Kriterien feft 
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zu halten: grob= oder feinrippig; ſchmal- oder breitmündig ; involut oder 
evolut; groß oder Fein. Um nur von den großen zu reden, fo wird bei 
ihnen zulegt die Schale der Wohnfammer vollfommen glatt. Geſellt fich 
dazu noch eine Schmalmündigfeit und ftärfere Evolution, fo fommt man 
förmlih in Schwierigkeit, fie vom triplicatus zu unterfcheiden. Unſer 
dickſtes Gremplar vom Nipf mit 4 Umgang Wohnfammer hat 13!" 
Scheibendurchmefjer, 7% ZoU Mundbreite und die legte Scheidewand ift 
6/4" breit. Je breiter die Mündung, defto Fugeliger ſehen die Gremplare 
aus. Ein fehr ſchönes Stüd aus thonigen Schichten der Balinger 
Gegend, was ich meinem Freunde Hr. Hauff danke, hat noch '/. IImgang 
Wohnkammer, obgleich Fleiner ald das oolithifche vom Nipf, jo hat doc 
die legte Scheivewand noch die gleiche Breite von reichlich 6'/s”, Daher 
nähert fich diefer noch mehr der Kugelform. Ein ziemlich vollftändiges 
Gremplar von Gutmadingen mit % Umgang für die Wohnkammer hat 
etwa den gleichen Scheibendurchmeiler (10%4”) wie der Balinger, mißt 
aber nur 4'/s” in der Breite der legten Scheidewand, welche bis zum 
äußerften Saume der Wohnkammer blos auf 4/4" anwächſt. Daher 
erfcheint das Kugelanfehen hier fehr gedrüdt, aber lediglih nur in Folge 
der fchlanfern Wohnkammer. Ein anderes Eremplar ohne Wohnkammer 
von dort mißt 6", Zoll im Scheibendurchmefjer und 5'/z“ in der Mund» 
breite, nähert fich daher mehr der Kugelform, als irgend eined des 
genannten. . 

Diefe wenigen Beifpiele mögen genügen, um ein Urtheil über vie 
Maafverhältnifje zu befommen. Auf die andern Kennzeichen will ich mich 
gar nicht einlaffen, um nicht durch Aufdeckung zu vieler Unficherheiten 
das Bild zu trüben. Daß nicht alle Stüde Riefenformen von mehr als 
4 Fuß Durchmefjer wurden, das fann man ficher annehmen. Schon in 
diefer Verfchiedenheit der Dimenfionen, daß immer Rieſen neben Zwergen 
auftreten, liegt ein Wink der Natur, der und abhalten muß von über 
mäßiger Zerfplitterung. Ein vollftändiges Eremplar bis zum äußerften 
Mundfaum habe ich noch nicht befommen fünnen. Nach den befannten 
Andeutungen zu fchließen, fcheint jedoch die Wohnfammer einen ganzen 
Umgang zu betragen. Das ift für folhe Formen etwas ganz unerwarteteß, 
und mochte Die ausgewachfenen Thiere aufs Engjte an ihre mitvorfommenden 
Kameraden anfchliefen. Namentlich an 

Ammonites platystomus tab. 64. fig. 12 u. 13, Neinede fig. 60 
bildet zwar nur die innere Windung ab, aber mit Rüdfiht auf das 
Lager kann gar fein Zweifel fein, daß diefer Typus gemeint war. Das 
Wefen deffelben liegt in der Wohnkammer, welche fi zufammenjchnürt 
und in Folge defien etwas involut wird. Ohren waren nicht da, nur 
der Mundfaum fpringt auf dem Rüden hyperbolifch hervor. Glüdlicher 
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Weiſe fehlt den. Eremplaren faft niemals diefe Wohnkammer. Es ift 
das eine fehr auffallende Thatfache, zumal da dem mitvorfommenden 
macrocephalus, der doch unter ganz gleichen Bedingungen eingebettet 
wurde, die Wohnfammer immer wegbrach. Auch follte man meinen, 
taß gerade die Evolution der Erhaltung ungünftig gewefen fein müßte. 
Bei Outmadingen fängt die Reihe mit Amm. Brongniartü fig. 10. Sw. 
184. fig. 2 an, der Nabel ift bei unfern Schwäbifchen zwar etwas 
größer, die Rippung ein wenig undeutlicher, aber der überfpringende Mund: 
faum mit der Einfchnürung ftimmt zu gut, als daß man etwas Befonderes 
daraus machen fönnte. Das Fleinfte unter den Franzöfifchen von Moutiers 
fig. 9 mißt nur 5 Linien im Durchmefjer, aber e8 muß wohl ausgewachfen 
fein, fonft fönnte man die Evolution am Ende nicht begreifen. Von 
hier aus werden die Eremplare immer größer und größer. Fig. 11 von 
Gutmadingen fommt durch die Enge feines Nabels den franzöftfchen ſchon 
viel näher. Fig. 12 ift der herausgefchlagene Kern eines ſolchen. Im 
den Macrocephalusfchichten von Ehningen kommen auch deren vor, fie fehen 
aber ſchon wieder etwas anders aus. Mangelte es mir nicht an Raum 
für Figuren, fo könnte ich immer weiter fort fahren, bis ich endlich zu 
Stüden von 4! Zoll Durchmeffer und 2/2" Dide gelangte. Cephalo— 
poden tab. 15. fig. 3 wurde eines von mittlerer Größe aus der Gegend 
von Balingen abgebildet, wo fie bei der Lochen auf den Gütern des 
Hr. v. Cotta in befonderer Menge liegen. Diefe großen hat d'Orbigny 
tab. 142. fig. 1 u. 2 unter dem fehr bezeichnenden Namen bullatus aus 
dem» Grande Oolithe von Riort abgebildet, nur find die fehwäbifchen auf 
den Seiten faft vollfommen glatt, blos auf dem Rüden gewahrt man 
einige grobe Wellen. Die größte blafenartige Dide fällt noch ein Stüd 
über die Wohnfammer hinaus, und von da verengt fih dann erft Die 
Röhre. Am glatteften kenne ich fie vom Nipf bei Bopfingen. Ein 
Petrefaftengräber von Lauffen verficherte mir wiederholt, daß er im Gebirge 
nie ein Gremplar auf der Seite liegend gefunden hätte, fondern alle 
aufrecht, wozu vielleicht die Blafenbildung Beranlafjung gab. Wenn die 
Formen recht ertrem ausgebildet find, jo machen die Scheiben nicht Kreife, 
fondern Ellipfen, als wollten fie ſich dadurch dem Scaphiten nähern. 
Zwiſchen die beiden Ertreme Brongniartii und bullatus fchiebt fi noch 
ein dritter Amm. microstoma tab. 64. fig. 14, d’Orbigny tab. 142. 
fig. 3 ein, derſelbe ift fcharf gerippt, wie ein Planulat, ſchwillt nicht fo 
ftarf über der legten Scheidewand an, wird aber ebenfalld am Ende fehr 
evolut. Die Frangöfifchen follen Ohren haben, bei unfern fand ich im 
günftigften Falle bis jegt nur eine Einfhnürung am Ende, Bephalopoden 
tab. 15. fig. 5. Die Röhre ift in ihrem ganzen Verlaufe viel ſchlanker 
als bei vorigen, macht aber auch außerordentlich viele Variationen. Obwohl 
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meift fleiner als bullatus, jo fommen doch vereinzelte vor, welche ganz 
die gleiche Größe erreihen. Das macht und wieder irre in der Tren- 
nung beider. | | 

Die innern Gewinde von diefen allen befommt man felten zu Geficht, 
ja die Schwierigfeiten des richtigen Erkennens verdoppeln fih, weil man 
nie recht weiß, was in Zufunft aus ihnen werde. Das einzige Mittel 
ift, fie zu zerflopfen, um zu fehen, was innen ftede. Von einem folchen 
zerflopften bullatus ftammt fig. 13: die Rippen treten ftärfer hervor, als 
auf der Wohnkammer, und. die Mündung wächft übermäßig in die Breite. 
Es ift das durchaus Macrocephalenartig, womit auch die Scheidemände 
ftimmen. Wenn man noch weiter wegflopft, fo wird der Nabel immer 
freier und größer, zulegt fommt eine Form, die auffallend dem Amm. 
goliathus d’Orb. tab. 195 u. 196 aus dem Orfordthon von den Vaches 
noires gleicht. Ich bin weit entfernt zu behaupten, es fei Derfelbe, obgleich 
auch bei diefen die Wohnfammer fi etwas einfchnürt. Aber eine Ber: 
wandtichaft befteht, die dann mit dem Lamberti ſich fo viel verfettet, daß 
man jelbft dahin nicht die genügenden Gränzen ziehen fann. Da die 
Größe bei den einzelnen außerordentlich wechjelt, und was in der Jugend 
genabelt war, fpäter ganz ungenabelt erfcheinen fann, weil der Nabel 
verdedt wird, fo ift in einzelnen Fällen gar feine Entfcheivung möglich. 
So gehört z. B. fig. 16 vom Nipf wohl entfchieden zur Gruppe, die 
Zunahme in die Breite ift jedoch viel geringer, der Nabel ganz verbedt 
Ih behelfe mich da immer mit dem allgemeinen Namen platystomus, fo 
fehr auch die Reinedefche Figur wegen ihres freien Nabels abweichen mag. 

Ammonites sublaevis Zieten 28. ;, Eephalopoden tab. 14. fig. 6. 
Diefer in den Macrocephalusichichten verbreitete Ammonit gleicht einem 
Eoronaten mit weitem Nabel, rundem Rüden und fantigen Seiten. Dornen 
tragen dieſe ſchmalen Seiten nicht, fondern die Rippen bilden nur eigen: 
thümliche fchiefe Falten. Der Rüden wird ſchon frühzeitig glatt, bald 
verfhwinden auch die Falten, und der Ammonit gewinnt das Ausjchen 
des sublaevis Sw. 54, doch hat der englifche einen gewölbtern Rüden 
und kleinern Nabel. Diefer englifche fchließt fih dur das Anſehen 
jeiner innern Windungen auf das Engfte an goliathus und damit an 
bullatus an. Morris hat den Namen Ammonites modiolaris von Luid 
auf ihn übergetragen. Daher fann man fich des Zieten’fchen Namens 
für unfere ſchwäbiſche Abänderung bedienen. Phillips Geol. Yorksh. 
tab. 6. fig. 22 flimmt der Zeichnung nad fo vorzüglih mit unfern 
Schwäbifhen, daß man meinen follte, auch unfere müßten in Morkfhire 
vorkommen. Wenn ich für jegt den Typus des Lamberti übergehe, fo 
bleibt mir nur noch der 

Ammonites triplicatus tab. 64. fig. 17—19, Cephalop. pag. 171, 


Br. «: Ammonites laeviplex. 481 


ein ausgezeichneter Planulat und in Schwaben der ftetige Begleiter des 
macrocephalus. Wir werden ihn da nie verwechſeln, indefjen ihn nach 
Zeichnungen zu beftimmen, das gibt nichts als Unficherheit. D’Orbigny 
tab. 148 heißt denfelben Backeriae Sw.; das fönnte wohl fein, obgleich 
man die parabolifhen Ohren (Cephalop. tab. 13. fig. 2) bei uns erft 
höher unter den verkieften findet. Zunächft find auch hier die Größen- 
verfchiedenheiten wieder unendlih, und wer alle Formen berüdfichtigen 
wollte, würde der Maſſe erliegen. Man fann da nichts Beſſeres thun, 
als einzelne Merkmale auffaſſen. So ähnlich fie dem fpäteren convolutus 
fein mögen, fo findet man in den Thonen von & verfiefte Junge (tab. 64. 
fig. 17) von auffallender Dünne. Das Gewinde läßt ſich daran bis zur 
Anfangsblafe verfolgen, wie das vergrößerte Centrum Darüber zeigt. Das 
fleine Eremplar von 8 Linien Durchmeffer zählt bereit8 7 Umgänge, bie 
innerften vollfommen glatt. Habe ich auch die großen noch nicht bis zur 
Anfangsblafe verfolgen fönnen, fo ift doch auch hier das innere Gewinde 
auffallend dünn fig. 18. Gremplare von mäßiger Größe erreichen ohne 
Wohnfammer etwa Y/; Fuß im Durchmeſſer. Der Nahtlobus ift daran 
außerordentlich ftarf entwidelt, der zweite Seitenlobus klein, fo daß der 
Bauchlobus dem erften Seitenlobus auf der Scheivewand correfpondirt. 
Die Jungen haben öfter eine Furche auf dem Rüden, welche mit dem 
Alter fih immer mehr verliert. Sie hat aber ein ganz anderes Ausfehen 
als beim Parkinsoni und fann damit nicht verwechfelt werden. D’Or- 
bigny tab. 129, fig. 7 bildet von Moutierd einen Amm. Defrancii mit 
Ohren ab; diefer hat zwar große Aehnlichfeit mit unfern jungen, fpielt 
aber in den Parkinsoni über, wenn er wie am Nipf in den Parfinfon- 
oolithen vorfommt. Bei Heinen Eremplaren fig. 19 kommen ausgezeich- 
nete Ohren vor, fofern man Gelegenheit hat, fie im Thone zu graben. 
Aus den Anwachsftreifen fcheint hervorzugehen, daß fich diefer Auswuchs 
erft zulegt einftellte; dann wäre diefes Heine Eremplar von 2"/," Durch— 
meſſer ſchon ausgewachfen. Nun liegen aber an demfelben Fundorte 
Riefen von 1"! Durchmeffer, deren dide Schale auf den zwei legten 
Umgängen vollfommen glatt iſt: einzelne Mündungen von den größten 
meſſen 5'/a“ in der Höhe und 4" in der Breite. Die innern Windungen 
laffen über die typifche Form der Triplicaten gar feinen Zweifel über. 
Freilich fieht man es ihnen bald an, daß es junge Rieſen feien, die ihre 
Kameraden weit an Größe überflügeln wollen, und man fönnte fie infofern 
laeviplez heißen, ein Name, der auf das Gerippte und Glatte zugleich 
deutete. Wie in Schwaben, gerade fo kommen fie auf dem Wittefinds- 
berge an der Porta Westphalica vor. Die dicken Schalenftüde findet 
man gar häufig, meift mit zahllofen fadenförmigen Serpulen bededt. Da 
alle Großen von macrocephalus, Parkinsoni etc. im Alter glatt werden, 
Duenftebt, Jura. 3. Pfrg. 3 


482 Br. e: Ammonites flexuosus, Grfl. tab. 64. 


fo muß man fich freilich fehr vor Verwechslungen hüten, doch zeigt feine 
in ſolchem Grade die Neigung dazu, wie laeviplex. 

Für diejenigen, welche auf fcharfe Abgränzung der Schichten etwas 
halten, gibt fich immer dad Verlangen wieder fund, möglichft genau alles 
auf einander folgen zu laſſen. Ich hatte auh Anfangs im Sinn, 
die Petrefacten der Macroccphalusoolithe beifammen zu halten. Allein 
nicht blos die Wiederholungen hielten mich davon ab, fondern fogar fach: 
liche Schwierigfeiten. Denn fo beichränft auch das Feld erfcheinen mag, 
eine Linie von 20 bis 30 Meilen längs des Randes der Alp, fo ift es 
doch für eine Aufzählung in diefer Art fchon viel zu groß. Die Macro: 
cephalusoolithe find am Nipf wohl vertreten, aber jeden Augenblid fteht 
man in Gefahr, Ornatenf&hichten hineinzubefommen. Südlich Tübingen ift 
die Iſolirung von e und & freilich ftarf, aber an dem Hauptpunfte der 
Macrocephalusbänfe bei Gutmadingen fühlt man fih darüber nicht mehr 
fiher. Hier fommen bereitd Dinge vor, die wir bei und vergeblich fuchen. 
Namentlich 

Ammonites Aeguosus macrocephali tab. 64. fig. 7 u. 8, mit Fleinem 
Nabel, hoher Mündung, Sichelrippen, wie bei canaliculatus, wovon nur 
einzelne lange Stiele haben. Die Steinferne find mit einem Wirrfal von 
Loben bededt, deren Art und lebhaft an die von amaltheus gigas Ce- 
phalop. tab. 5. fig. 4. c. erinnert, nur haben fie längere Stiel. Das 
wichtigfte Merfmal bildet der Sipho dur feine ungewöhnlide Dide; 
man wird nicht leicht einen Steinfern in die Hand nehmen, wo er nicht 





Erflärung Tab. 64. 


Fig. 1-3. Ammonites fuscus pag 475, Mittelepfilon, Oeſchingen. 

Fig. 4. Amm. discus d’Orb. pag. 476, Br. e, Oeſchingen. 

Fig.5. Amm. fuscus pag. 476, Br. e, Deſchingen. 

Fig. 6. Amm. discus d’Orb. pag. 477, linfe Hälfte der Scheivewand, Daining. 

Fig. 7u.8 Amm. flexuosus macrocephali pag. 482, Br.e, Outmadingen. 

Fig. 9. Amm. Brongniartii pag. 479, Unteroolith, Moutiers, ausgewachſen. 

Fig. 10-12. Desgleihen, Macrocephalusoolith, Gutmadingen. 

Fig. 13. Amm. bullatus pag. 479, Macroccphalusihicht, Lochen, Kern. 

Fig. 14. Amm. microstoma pag. 479, Macroceyhalusoolitb, Etuifen. 

Fig. 15. Amm. macrocephalus pag. 477, Br. e, Gutmabdingen. 

Fig. 16. Amm. platystomus pag. 480, Br. «, Nipf. 

Fig. 17u.18. Amm. triplicatus pag. 480, Macrocephalusoolith, Gutmadingen. 

Fig. 19. Desgleichen pag. 481, Marrocephalussolith, Ehningen, mit Obren. 

Fig. 20—23. Hamitenbrudftüde page. 483, Macrocephalusoclith, Gut: 
mabdingen. 

Fig. 24. Abbrüde von Fiſchwirbeln pag. 468, Macrecephal., Ehningen. 

Fig. 25 v. 26, Amm. hecticus pag. 483, Macrtocephal., Gutmadingen. 


Br. Ammonites hecticus. Hamites, 483 


auf dem Rüden feiner ganzen Ränge nach turchfchimmerte, oder doch mit 

einem leichten Nadelſtich bloßgelegt werben könnte. Bei jedem Durchgang 
durch die Scheidewand fchnürt er fich ftarf zufammen, mindeftens bis auf 
dad Drittel feines Lumend, um gleich darauf wieder feine gewöhnliche 
Dide anzunehmen. Die Sache liegt fo Far vor, daß ed etwas Wunder 
nimmt, wie man daran zweifeln kann. (Dr. Giebel, Fauna der Vorwelt 
II, pag. 368.) Die $leruofen haben eine fehr kurze Wohnfammer, und 
faft fcheint ed, als wenn mit der Kürze die Dide des Siphos gleichen 
Schritt hielt. Das Merkmal ift hier von großem Belang, e8 fichert die 
richtige Beftimmung dieſes merhwürdigen Typus in feinem erften Auf: 
treten. inzelne Xobenftüde von 2, Zoll Mundhöhe laſſen auf anfehn- 
liche Größe fchließen. 

Ammonites heclicus tab. 64. fig. 25 u. 26. Obgleich fie wahr: 
Scheinlich etwas tiefer liegen als die verfieften Schwäbifchen, fo fann man 
doch bei dem Namen bleiben. Um gleich einen Mafftab von den Ber: 
fchiedenheiten zu geben, habe ich zwei abgebildet: fig. 25 hat auf jeder 
Rippe einen marfirten Perlfnoten (man fönnte ihn auf gut Latein perlatus 
nennen, aber dabei an Perlen denken), Mündung niedrig, die Schalen 
jiehen fich in der Mitte fo ftarf nach vorm, daß jedenfalld große Ohren 
da waren. A. hecticus d’Orbigny tab. 152 fcheint vorzüglich mit diefer 
Abänderung zu ftimmen. Fig. 26 fieht zwar wieder ganz anders aus, 
feine Mündung ift höher, die Perlfnoten verfchwinden auf der Wohn: 
kammer gänzlich, ftatt deſſen entwideln fich die Rippen wie bei canali- 
culatus; allein nach feinem Vorkommen und den zahlreichen Mittelformen 
ift er gewiß der gleiche. Bei großen meint man den subdiscus d’Orb. 
tab. 146 vor fi zu haben, doch läßt fich diefe Meinung nicht bis zur 
Evidenz nachweifen. 

Endlich kommen auch Formen aus der Gruppe des bifurcatus pag. 
400 vor, nur find die Rippen beftimmt zweifach gefpalten. Ich übergehe 
fie, und rede nur noch von den 

Hamites tab. 64. fig. 20—23. Dünne Bruchftüde findet man bei 
den Erzwäfchen zu ©eifingen gar nicht felten, entweder ganz gerade ges 
firedt oder do nur wenig gefrümmt. Ihr fonftiger Habitus ftimmt noch 
gut mit den bifurcati pag. 404, mit denfelben ftarfen Rippen und zwei 
Knoten auf jeder Seite, wovon die über der Rüdenfurdhe am deutlichften 
hervortreten. Auch der Amm. refractus ift ſchon ba. 

Belemniten find nicht häufig. Am Nipf kommt der giganteus 
mit den riefigften Alveolen noch in den Parkinfonoolithen vor. Auch bei 
Ehningen fann man ihn deutlich durch die Schmwefelfiesthone über den 
Hamiten verfolgen, doch find fie verfchwunden, che man die Dentalienbanf 
erreicht. In den Macrocephalusoolithen wird meines Willens feiner mehr 

31 * 


484 Br. e: Belemnites canalieulatus. Dentalium Parkinsoni. 


gefunden. Auch der fusiformis pag. 411 geht etwa eben fo weit. Da: 
gegen reicht ‚der canaliculatus in feiner breiteften Pyramidalform bie 
in die Macrocephalusbänfe herauf: Cephalop. tab. 29, fig. 1 habe ich 
einen folchen von Gönningen "abgebildet. Unter den vielen Abänderungen 
hebe ich nur einen bis jegt weniger befannten ſchlanken 

Belemnites canaliculatus gracilis tab. 65. fig. 2 hervor, der in den 
Dentalienthonen fein Hauptlager hat. Im diefem Ertrem genommen, er- 
fcheint er zwar als eine gute Species, aber er zeigt dann fo viele Abarten, 
daß ich ihn nicht anders benennen mochte. ine Andeutung von Ver: 
engung ift fchon vorhanden, aber die ächte Lanzenform erreicht er nie. 
Die Furche, fo deutlich fie auch fein mag, geht nie jehr tief herab. In 
diefer Hinficht bildet er einen merfwürbigen Gegenfag zum älteften feiner 
Art tab. 65. fig. 1 (infracanaliculatus) aus der Schicht ded Ammon. 
Sowerbyi von der Kagenfteige bei Gosheim, defjen Furche von der Spige 
an beginnt und in der Mitte verſchwindet. Bei alledem ift die Rinne fo 
volltommen ausgeprägt, daß ih Bruchjtüde mit den ächten Ganaliculaten 
Anfangs verwechfelt habe. Unfern gracilis Fonnte man danach supra- 
canaliculatus nennen; feine durchaus faltenlofe Spige endigt außerordent- 
fich ſchlank. Schon die Jungen fig. 3 zeigen, daß fie frühzeitig in bie 
Länge wuchfen. Ob man die kleine Feulenförmige fig. 4 noch dazu zählen 
folfe, läßt fich nicht entjcheiden, aus derſelben Schicht ift fie jedoch. Das 
Stüd ift wegen feiner Vollftändigfeit nach Oben interefjant: man kann 
die Furche bis zum Oberrande verfolgen, wo nach der Dide zu urtheilen 
ſchon ein bedeutendes Stüdf der Alveole darunterftedt, was man oben als 
glänzende Scheidewand mit Sipho fieht. 

Dentalium Parkinsoni tab. 65. fig. 5 u. 6, Handbuch Petrefact. 
tab. 35. fig. 19, ift wegen feiner Menge im Thone über den Parkinfon- 
oolithen eine wichtige Mufchel. Im Gebirge liegen fie alle ganz, an der 
Dberflähe hat man aber Mühe, nur Stüde von einiger Länge zu be—— 
fommen. Sept werden fie zu Ehningen und Balingen in folcher Anzahl 
gegraben, daß ganze zu den gewöhnlichften Dingen gehören. Die Schale 
ift did und glatt, von der Form eines Stoßzahnes. Ich habe zwei Er- 
treme abgebildet: die dünne fig. 5 bfeibt der filicauda pag. 328 noch 
ſehr ähnlich, nur iſt fie robufter gebaut; die dide fig. 6 hat unten nur 
ein Lumen von der Dide einer Stednadel. Am obern breiten Ende ift 
die Schale jedoch viel dünner. Breilih hat man fein rechtes Kriterium 
zur Beurtheilung, ob die Röhren ganz feien oder nicht. Wollte ih von 

Schnecken alles geben, fo müßte ich viel Plag haben, denn ed kommt 
namentlich in den Macrocephalusoolithen manche prächtige Muſchel vor, 
Leider find fie ſchwer zu beftimmen. Doch will ich Einiges von den beften 
hervorheben. Turbo monilitectus und ornatus fegen noch jehr fhön fort. 


Br. e: Turbo serrätus, bijagatus, Trochus bijngatas. 485 


Turbo serratus tab. 65. fig. 7, eine Mufchel von vortrefflicher 
Ausbildung, welche, zwiſchen Aalen und Unterfochen gefunden, in bie 
Oolithe von Epſilon gehört. Ihre Nähte liegen tief, wie bei Turbo, 
die Umgänge find mit hohen Rippen, wie bei Murex befegt, welche auf 
der hohen Kante in Stacheln ausgehen. Bei der. diden Echale und 
vortrefflichen Erhaltung ded Mundfaumed kann man mit Entfchiedenheit 
erfennen, daß im Grunde weder Ausbuchtung noch Kanal vorhanden war. 
D’Orbigny Terr. jur. tab. 331. fig. 1 bildet eine Purpurina Bellona 
aus dem Bajocien ab, die im Habitus fehr viele Achnlichkeit, aber feinere 
Rippen hat. Eine noch feinrippigere heift Purpurina Bianor d’Orb. 
tab. 331. fig. 15,7 fie findet fih außerordentlich ſchön im Gallovien von 
Bellay (Maine et Loire). Es ift dort ein Eifenoolith, worin die Schneden 
fih aufs befte erhalten haben, welche neben den gleichen Hamites, Ammo- 
nites platystomus, heeticus perlatus ıc. liegend auf ein Haar denen 
von Gutmadingen gleichen. Allein wir in Schwaben befinden und gegen 
Franfreih in dem großen Nachtheil, daß wir meift nur Steinferne oder 
höchftens verftümmelte Schalen befommen fönnen. Fig. 141 von Gutma— 
Dingen ftimmt mit dem Bianor gut, man darf fich durch das fürzere 
Gewinde nicht täufchen laffen, das ift durch Decollation entftanden. 
Fig. 12 von Gutmadingen ftimmt ziemlich mit Turbo delphinuloides 
Archiac d’Orb. 334. 3, nur find die Rippen etwas feiner, der Habitus 
aber Delphinulasartig. Durch Uebergänge fchließt er fich zulegt an serratus 
an. Fig. 10 von Gutmadingen gleicht dem Turbo subpyramidalis d’Orb. 
334, 5, fein Gewinde hat eine Bulimussartige Form, aber dide Falten 
darauf. 

Turbo bijugatus tab. 65. fig. 16, Macrocephalusfchicht von Ehningen. 
Obgleich derfelbe große Aehnlichfeit mit dem fchönen Turbo aus dem Thone 
von Dives hat, der gewöhnlich unter dem Namen ornatus Sw. läuft, auch 
Sowerby hat ihn darunter begriffen pag. 417, doch trennte ihn fpäter 
Goldfuß 194. 16 ald Meriani: fo ift unfere ſchwäbiſche doch fchlanfer, 
und hat auf dem Gewinde nur zwei marfirte gefnotete Spiralrippen, 
abgefehen von einer ganz unbedeutenden Perlreihe unter der Naht. Nur 
auf der Baſis kommen noch 4 bis 5 gefnotete Rippen dazu, und Das 
fieht den franzöftichen allerdings fehr ähnlich. Die größten werden gegen 
5/5 Zoll lang, und da treten dann die zwei Rippen außerordentlich hart 
hervor. In den Eifenoolithen am Nipf fcheinen fie fogar diefes Maaß 
noch zu überfchreiten, aber die Steinferne lafjen feine ganz fichere Deus 
tung zu. . 

Trochus bijugatus tab. 65. fig. 8 u. 9. Macrocephalusſchicht von 
Ehningen. Die ausgezeichnete Kreifelform und niedergedrüdte Mündung 
ftellt fie mit Entfchiedenheit zu dieſem Gefchleht. Auf fämmtlihen Umgängen 


486 Br. e: Natica Calypso. Pleurotomaria ornata, macrocephalns. 


erheben fich zwei marfirte Kanten, aber mit Entjchiedenheit ift feine Spur 
von Pleurotomarienausfchnitt vorhanden, was nicht blos die Anwachs— 
ftreifen, fondern auch der vortrefflich erhaltene äußere Mundfaum beweifen. 
Die Nebenftreifen variiren an Anzahl, gewöhnlich auf dem glatten Raume 
über der Naht blo8 zart gefmotete Linien. In der Jugend wird auch 
öfter die untere Hauptrippe bedeckt, was und gar leicht in Verwirrung 
bringt. Kein Nabel vorhanden, aber der Spindelfaum hat an feinem 
dickſten Ende eine marfirte Furche. Die Species liefert ein vortreffliched 
Beifpiel über die Veränderlichfeit des Gewindes in Beziehung auf Ränge, 
denn daß beide Ertreme zufammengehören, darüber fann nicht der geringfte 
Zweifel obwalten. Eine andere Frage ift die, wie weit fie mit andern 
befannten übereinftimme. Schon längft hat Römer Ool. Geb, tab. 20, 
fig. 12 eine Pleurotomaria Münsteri abgebildet, die zwar nur eine Kante 
hat, aber ed wird ausdrüdlich Dived genannt, und feither citirt man in 
Sranfreih den ſchönen zweifantigen Trochus von den Vaches noires 
unter diefem Namen (d’Orbigny Prodrome 13. Etage No. 127). Die 
Franzöfifche ift blos größer, roher gezeichnet, aber fonft ganz von dem 
gleichen Typus. Die Furche auf der Spindel verflacht fih und erzeugt 
dadurch innen einen ftumpfen Zahn. Wahrfcheinlich gehört auch Trochus 
zetes d’Orb. 315.2 aus dem Bajorien hierher. 

Natica Calypso tab, 65. fig. 13, d’Orbigny tab. 292, fig. 9 aus 
der Macrocephalusihicht von Gutmadingen. Steinfern, aber vollflommen 
mit den prachtvollen Schalen von Bellay ftimmend, nur etwas Fleiner. 
Für die eigentliche Natica ift freilich das Gewinde zu lang, auch ift feine 
Epur eined Nabels vorhanden, doch will man nicht gern zahllofe Gefchlechter 
machen, Sie fommen dann auch mit fürgerm und breiterm Gewinde vor, 
etwa wie Natica Crithea tab. 65. fig. 14, d’Orb. 292.,, nur daß bie 
frangöfifchen größer find. Ich nenne ſolche Namen blos, um eine allge 
meine Borftellung zu erweden, von fcharfer Beftimmung kann natürlich 
nicht die Rede fein. Auch bei Ehningen kommen im untern Epfilon 
ſolche Heinen verkieſten Schneden vor fig. 15, man darf fich aber in der 
Beftimmung durch die Verfießung nicht beirren laffen. Vielleicht könnten 
fie auch zu den Tornatellen gehören. ine folche Tornatella Parkinsoni 
Handb. Petref. tab. 32, fig. 60 habe ich fhon von Dettingen bei Urach 
abgebildet. 

Pleurotomaria ornata tab. 65. fig. 17 u. 18. pag. 413 fegt in 
außerordentlicher Größe und Schönheit fort. Man fieht daran den Aus- 
fhnitt in feltener Deutlichkeit. Ihre Zeichnungen fcheinen zwar etwas 
verſchieden, allein man kann die Unterfchiede nicht recht zum Bewußtſein 
bringen. Befonders fhön in den Macrocephalusfhichten von Ehningen. 

Pleurotomaria macrocephalus tab, 65, fig. 19 in den Macrocephalus: 


Br. e: Pleurotomarla armata. Cerithium. 487 


ſchichten von Schwaben fehr verbreitet. Sie bildet einen Sreifel mit auf- 
fallend breiter Bafis, und der Winkel des Gemwindes beträgt faft genau 
90%, Da zu gleicher Zeit das Gewinde an der Baſis nur wenig hervor: 
fteht, fo gibt das ihr ein ungewöhnliches Ausfehen. Ein Nabel ift nicht 
vorhanden, er wird durch einen glatten Gallus, der fih an die dicke 
Spindel Ichnt, verpappt. Das Band für den Ausfchnitt Tiegt hart am 
Rande. Die Zeichnung ftimmt mit der von ornata ziemlich gut, am 
Rande der Baſis zeigt fich eine Andeutung von Knotung, häufig aber 
fo undeutlich, daß man fie leicht überficht. Deslongchamps hat verwandte 
Formen von Moutierd unter dem Namen mutabilis befchrieben, dazu 
zählt er unter andern auch die befannte conoidea. Auch ich habe dort 
Sachen gefehen und gefammelt, die diefe Anficht fehr bekräftigen. D’Or- 
bigny tab. 376 nennt das breitefte Ertrem davon Pleurotomaria Bessina, 
und wenn man bie Figuren mit einander vergleicht, fo könnte man auch 
unfere Schwäbifche geradezu dafür halten wollen. Allein da die frans 
zöftfhen Originale fich einer andern Reihenoronung anfchließen, fo glaubte 
ich einen neuen Namen vorfchlagen zu follen. Eie hat auch etwas „Did- 
köpfiges“. Schon oben pag. 414 habe ich eine Pleurotomaria granulata 
tab. 65. fig. 20 aus den Macrocephalusfchichten von Ehningen ıc. be 
ſchrieben und abgebildet, die mit der ſtets vergefellfchafteten ornata in 
Beziehung auf Zeichnung und die Art, wie fi das Band des Aus- 
fchnitted hervorftülpt, außerordentliche Achnlichkeit hat, nur ift dad Gewinde 
der ornata niedergedrüdt und genabelt, das der granulata Fegelförmig 
und ungenabelt. Das Unftete in allen diefen Formen ift fo außerordentlich 
groß, daß man bei vielem Material fchon an ein und derfelben Fundftelle 
faum alles zu fondern vermag, geichweige wenn man dann entfernte 
Punfte mit in den Vergleich zieht. 

Pleurotomaria armata tab. 65. fig. 21 wurde ſchon oben pag. 384 
im Abraume von y erwähnt, bier in der Macrocephalusfchicht von Ehningen 
finden wir fie erft in ihrer Normalform bis zur Größe einer Mannesfauft, 
Obgleich die Normännifche etwas tiefer liegen mag, fo wird fie ihr doch 
überrafchend aͤhnlich, nur der Nabel ift viel Feiner. Die obere Knoten: 
reihe übertrifft die untere merklich an Größe, daher fegen auch die Umgänge 
fehr ftarf treppenförmig ab. Obgleich über alles Spiralftreifen gehen, fo 
bleibt das ziemlich glatte Band für den Mundausfchnitt doch fehr fenntlich. 
Bis jegt fand man fie bei und nur fehr felten, ſuͤdlich Tübingen in der 
Macrocephalusfhicht, am Nipf dagegen in den Parfinfonoolithen, und 
diefe fcheinen dann auch dem Lager nach, vollfommen mit den Normäns- 
nifchen zu flimmen. 

Cerithium kommt fehr fchön verkieft gleih in den untern Thonen 
und verfalft höher vor. Miele find freilich fo entftellt, daß man fie nicht 


488 Br. e: Cerithium undulatum. Grfl. tab. 65. . 


beftimmen fann, einige davon aber fehr deutlich. Wenn man die verfalften 
von Frankreich zu Rathe zieht, fo kann über die richtige Geſchlechtsdeutung 
gar fein Zweifel fein, obgleich bei unfern der Kanal am Grunde 
immer viel zu wünfchen übrig läßt. Am fchönften ift C. granulato-costatum 
tab. 65. fig. 22 aus dem Schwefelfiesthon von Ehningen. Der legte 
Umgang erweitert fich fichtlih und hat ſechs Perlfnotenreihen, auf dem 
Gewinde nur vier, da zwei bebedt werben. Cerithium echinatum wie 
wir ed pag. 417 beftimmt haben, ift fchlanfer und dünner, hat auf jedem 
Umgange blos 2 Hauptfnotenreihen, zwifchen welchen eine drittere feinere 
liegt. Der legte Umgang zeigt zwei Stachelreihen mehr, die bedeckt werden. 
Verkalft in den Dentalienfchichten ziemlich gewöhnlihd. Co wenig vertieft 
die Nähte auf den Schalen erfcheinen, defto ausgefprochener find fie auf 
den Kieskernen fig. 23, die man beim erften Anblid für ganz was anderes 
hält, al8 fie in der That find, ine merfwürdige Varietät bildet das 
Cerithium undulatum tab. 65. fig. 24 aus der Mepinger Gegend. 
Nicht blos Fällt feine ungewöhnliche Schlanfheit auf, fondern, die zwei 


Erflärung Tab. 65. 


Fig. 1. Belemnites infracanaliculatus pag. 484, Br. y, Oosheim. 

Fig. 2-4. Bel. canaliculatusgracilis pag. 484, Parfinfonoolith, Ehningen. 

Fig. 5 u.6. Dentalium Parkinsoni pag. 484, Br. «, Ehningen. 

Fig. 7. Turbo serratus pag. 485, Br. «, Aalen. 

Fig. 8 u. 9. Trochus bijugatus pag. 485, Br. «, Ehningen. 

Fig. 10. Turbo subpyramidalis pag. 485, Macrocephal., Gutmadingen. 

Fig. 11.. Turbo Bianor pag. 485, Marrocevh., Gutmadingen. 

Fig. 12. Turbo delphinuloides pag. 485, Macroceph., Gutmadingen. 

Fig. 13. Natica Calypso pag. 486, Macroceph., Gutmadingen. 

Fig. 14. Natica Crithea pag. 486, Macroceph., Gutmadingen. 

Fig. 15. Tornatella Parkinsoni? pag. 486, Br. «, Ehningen. 

Fig. 16. Turbo bijugatus pag. 485, Macroceph. =, Ehningen. 

Fig. 17 u. 18. Pleurotomaria ornata pag. 486, Macroceph. «, Lochen. 

Fig. 19. Pleurotomaria macrocephalus pag. 486, Marrocephal. r, 
Ehningen. 

Fig. 20. Pleurotomaria granulata pag. 487, Macroceph. «, Ehningen. 

Fig. 21. Pleurotomaria armata pag. 487, Macroreph. ⸗, Ehningen. 

Fig. 22. Cerithium granulato-costatum pag. 488, Schwefelfiesthon «, 
Ehningen. 

Fig. 23. Cerithium echinatum pag. 488, Dentalienthon =, Ehningen. 

Fig. 24. Cerithium undulatum pag. 488, Br. «, Mebingen. 

Fig. 25. Rostellaria Parkinsoni pag. 489, Unter ⸗, Ehningen. 

Fig. 26. Rostellaria pag. 489, Dentalientbon «, Ehningen. 

Fig. 27 u. 28. Rostellaria cochleata pag. 489, Dental. «, Ehningen. 

Fig. 29, Muricida pag. 490, Steinfern, Macroceph. «, Gutmadingen. 

Fig. 30 u. 31. Muricida fragilissima pag. 489, Br. L, Urfulaberg. 

Fig. 32, Muricida pag. 489, Ornatenoolith, Bellay. 


Br. e: Rostellaria Parkinsoni. Muricida fragilissima. 489 


Knotenreihen find durch einen erhabenen fchiefen Wulſt mit einander ver: 
bunden. Die Zwifchenfnoten fehlen ganz, ftatt deſſen ftellen fich eine 
große Menge ESpiralftreifen ein. Solche fchlanfen Gewinde erinnern zwar 
fehr an Nerineen, allein innere Falten kann ich durchaus nicht entdeden. 

Rostellaria Parkinsoni tab. 65. fig. 25 fommt gleich unten in den 
Schwefelfiesthonen von Ehningen vor. Leider find die Kiesferne immer 
fehr roh, was eine genaue Vergleihung erſchwert. Auf der Höhe der 
Umgänge fteht eine erhabene Knotenreihe, die dafür fpricht, daß der 
äußere Mundfaum Flügel hatte. Aber diefe Flügel fennen wir nur noch 
ſehr fchlecht, doch zeigt unfere Abbildung, daß fie da waren, und daß 
auch am Grunde ein langer Kanal ſich fort erſtreckt. Es fommen dafelbit 
auch einige fehr zarte fchöngelbe Kiesferne fig. 26 vor, von fchlanferem 
Wuchs, die fich bis zur Außerften Spige vortrefflich erhalten haben. Die 
Wulſte werden von zarten Spiralftreifen durchfchnitten, und darnach follte 
man eine zweite Species Rostellaria darunter vermuthen, Auch fcheint 
fie gewöhnlicher in den höhern Thonen von Epfilon zu liegen. Ich will 
fie nicht benennen, aber eine dritte mag Rostellaria cochleata tab. 65. 
fig. 27 u. 28 heißen, weil die einfachen ungefnoteten Kanten fo erhaben find, 
daß das Gewinde einer Schraube gleicht. Der legte Umgang zeigt zwei 
Kanten, da eine bebedt wird, Ich habe zwar den Mundſaum noch 
nicht beobachtet, doch meine ih an der Richtigfeit der Deutung feinen 
Anftand nehmen zu follen. 

Muricida fragilissima tab.. 65. fig. 30. Im Handbuche der Petre— 
faktentunde pag. 434 habe ich den neuen ©efchlechtönamen für eine 
Mufchel vorgefchlagen, weldhe Graf Münfter (Beiträge Petrefaftenf. 1839. 
I. pag. 100) fälfchlih zur Rostellaria ftelt. Die allgemeine Form ift 
wie bei Fusus, aber längs des Gewindes laufen zwei Seiten zarter 
Stacheln hinab, viel zarter und länger als bei dem ächten Spinnenfopf 
(Murex tribulus). Daß der äußere Mundfaum fih durchaus nicht 
erweitere, zeigen die vortrefflihen Exemplare des Geſchlechts aus den 
DOolithen von Franfreih, z. B. von Bellay fig. 32 ganz entfchieben. 
Blos die allererften Umgänge find ungeftachelt, dann werden die Dornen 
aber ſchnell fehr lang. Der legte Dorn fteht hart neben dem Rande ded 
äußern Mundfaumed. Unſer Eremplar liegt zwar im Ornatenthone des 
Urfulaberges bei Pfullingen, allein die gleihen fommen auch ſchon in den 
Macrocephalusoolithen vor, groß bei Dürnau, Fein bei Gutmadingen. 
Epiralftreifen deden die Schale, zwei davon zeichnen ſich durch Größe 
aus, und Fönnen daher leicht zu der Vermuthung von Rostellaria führen. 
Die Dornen entfpringen gerade auf diefen ftärfern Streifen, und find im 
Kalkgebirge anfehnlih did, auf Abdrüden dagegen hat man Mühe, fie 
bis zum fpigen Ende zu verfolgen. Wenn jedoch der Schiefer ſich glüdlich 


490 Pr. es: Terebratula bullata, 


ablöft, wie hier, fo tritt der fonderbare Bau überrafchend deutlich hervor. 
Auh der, Kanal am Grunde war fchlanf und lang, obwohl in biefer 
Beziehung die Mufchel nicht recht deutlich ift. “ Diefe Beifpiele beweifen 
zur Genüge, wie ruhig der Schlamm fich abgelagert haben muß, wenn 
von folhen zarten Mufcheln fih die feinften Spigen erhalten fonnten. 
Fig. 29 ift ein Steinfern aus den Macrocephalusoolithen von Gutma- 
dingen, er fteht durch feine Größe in der Mitte zwifchen fragilissima 
und semicarinata Handb, Petref. tab. 34. fig. 54 u. 55. Da die Brut 
fig. 31 noch feine Stacheln hat, fo hält man fie leicht für ganz was 
andered, Merfwürbiger Weife fommen in den Thonen Stellen vor, wo 
man nur folche Heine Brut findet, das kann uns Jahrelang irre führen, 
da man nicht recht einfieht, warum nur fo viele Heine und kaum ausge: 
wachſene vorfommen follten. s 

Die Brachiopoden find in den thonarmen Lagen, Aalen und 
Bopfingen, denen von d noch außerordentlich gleich, namentlich macht die 
Trennung von den Bifurcatenoolithen große Schwierigkeit. Dennoch 
finden wir eine Reihe von Einzelheiten, die noch zur Orientirung Binreichen 
würden, auch wenn es weiter gar feine andern Mufcheln gäbe. In diefer 
Beziehung fteht oben an 

Terebratula bullata tab. 66. fig. 1. Zieten 40.4. Vom Stuifen 
bei Wisgoldingen bis zum Nipf bei Bopfingen und tiefer nah Franfen 
hinein bildet fie die oberfte Banf der PBarfinfonoolithe. Es ift eine eigen- 
thümlich dichte, fchmwärzliche zerflüftete eifenfchüffige Mergelkalfbanf, die 
man nur zerfiopfen darf, um jene Mufcheln fofort zu befommen. An 
guten Fundorten, wie bei Röttingen, haben die Schalen einen eigenthüm- 
lichen Firnißglanz, der ihnen gewiffe Auszeichnung vor andern Biplicaten 
gibt. Kann man auch nicht alle beftimmen, fo wird man doch durch 
langjährigen Umgang mit ihnen in einer Weife vertraut, die eine ziemlich 
fihere Gruppirung zu Stande zu bringen vermag. Das Wefen der 
Species beruht nicht auf der Stirnanficht, denn darin finden die aufs 
fallendften Modificationen ftatt, fondern auf der Mitte der Schale. Da- 
felbft ftcht immer ein freisrunder Jahresring ohne Ausbuchtung, der 
beweift, daß fie im mittleren Stadium des Wachsthums auch eine kreis— 
runde Stirn und ein mehr fugelförmiges Anfehen wie sphaeroidalis 
Sw. 435.4 hatte. Nun zeigt dad die perovalis pag. 419 zwar auch, 
allein diefe wird nie fo did. Wenn Zieten fie nah Sowerby tab. 435. 
fig. 6—8 bullata nannte, fo war dieß nicht fo unrecht, nur bleibt die 
englifche Heiner, und der ganze Entwidelungsgang der Schwäbiſchen ift 
ein fo eigenthümlicher, daß man beide nicht fo fchlechthin als gleich anfehen 
darf (Davidson Brachiopoda Palaeontogr. Soc. 1850. pag. 56). Zu 
den größten Formen gehört fig. 1: fie ift länglih, an der Stirn Bipli- 
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catenartig audgebuchtet, und hat in der Mitte eine Dide von 14 Linien. 
Es fommen nun zwar Hleinere Individuen fig. 3 vor, die kaum eine Spur 
von Ausbuchtung auf der Stirn haben, und dabei auch außerordentlich 
did werden, allein fo freisrund und fugelartig, wie man fie z. B. im 
Eifenoolith von Moutiers fig. 8 findet, habe ich fie bei uns doch niemals 
gefehen. Nach der Zeit der Kugelform bildeten fich eben bei und immer 
noch eine Reihe von Anwachsringen aus, welche die Schalen in die Länge 
und Faltung trieben, fo daß man etwa die Stirnanficht fig. 4 als eine 
gewöhnliche anfehen fann. Wir haben hier nach der Kugelform noch 
4 Anwachsftüde, wo jedes die Schale länger machte. Individuen, welche 
die Kugelftation nicht in einer gewiffen Kraft und Größe erreichten, 
erfrankten bei der Bildung der Anwachsabſätze, befamen in der Stirn 
eigenthümliche Zidzadlinien fig. 5—7 und ftarben. Bei großen fräftigen 
Gremplaren habe ich ſolche Stirnlinien niemals gefehen. Grade daſſelbe 
bildet und Davidfon von feiner englifchen sphaeroidalis ab, ein folches 
Zufammentreffen kann nicht zufällig fein. Um von der Eigenfchaft einen 
Begriff zu geben, habe ich drei Abbildungen gemacht: fig. 2 obgleich kaum 
8" fang, ftredt doch ſchon an der Stirn eine tiefe Wförmige Lippe von 
der Bauchjchale b hinauf, diefelbe hinderte das Thier am fernern Wachien, 
ed ftarb an der „Lippenbildung” ; fig. 5 ift war 11" lang, allein gleich 
in der erftlen Jugend war die Haldgegend ungewöhnlich fehmal, es 
wuchs dann zwar fchnell etwas mehr in die Breite, aber vie Vförmige 
Zungenbildung, welche von der Bauchſchale ſenkrecht hinabfteigt, brachte 
ihm den Tod; fig. 6 bildete endlich einen Wirrwarr Heiner Zaden, und 
nicht einmal auf beiden Seiten ganz fommetrifch, fo daß man fchon daraus 
auf Mißbildung fchließen könnte. Wenn bei diden folche Zidzadlinien 
an. ber Stirn’ vorfommen, fo ftelle ich fie immer zu diefer Species. In 
den thonigen Schichten findet man es zwar felten, aber zuweilen doch, 
wie fig. 7 von der Lochen bei Balingen beweift. Obgleich in ihrem Ertrem 
fehr ausgezeichnet, fo geht die Form zulegt dennoch ganz in die Biplicaten 
pag. 421 über, wozu auch ihr kurzes Knochengerüft vortrefflich paßt. 
Denn zu den Gincten, wie man man früher annahm, gehört fte nicht. 
Terebratula emarginata tab. 66. fig. 14—17, Flözgeb. Würtemb, 
pag. 352 habe ich dieſe jchon hervorgehoben, fie ift bereits in d, geht 
aber nach e herauf. Die Arealfanten ungewöhnlich fcharf, und an ber 
Stirn verengen fih beide Valven mit dem Alter immer mehr. Je enger 
defto flacher pflegt die Bauchſchale zu fein, in den ertremften Formen 
entfteht fogar eine Mulde, und dem entgegen hat die Rüdenfchale einen 
marfirten Kiel. Davidfon (Palaeontogr. Soc. 1850. tab. 4. fig. 11. 
pag. 35) zieht diefe fogar noch zur carinata &mf. Ich lebe nun einmal 
der Ueberzeugung, daß alle ſolche Dinge fih nur nad den allgemeinften 
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Typen feftftellen laffen. Fig. 13 ftammt aus den Goronatenfhichten d 
pag. 397 von Gosheim bei Epaichingen. Sie ftimmt mit emarginata 
Sw. tab. 435. fig. 11 u. 12 vollfommen, allein den Ausfchnitt an der 
Etirn wie die Englifchen 1. c. fig. 9 u. 10 befommt fie bei ung niemals. 
Um die Formen in ihrem Ertrem (carinata Davids.) zu zeigen, habe ich 
Eremplare von Egg bei Aarau fig. 14 u. 15 gewählt. Sie erinnern 
lebhaft an bucculenta Zieten 39. 5, die aber im Weißen Jurafalfe von 
Aichelberge bei Boll gefunden ward. Es würde zu weit führen, follte 
ich diefe Sachen bis in ihre lokalen Verzweigungen verfolgen. Wie die 
Brut oft ein ganz verſchiedenes Ausfehen annehmen kann, beweift die 
fleine fig. 16 aus den Parfinfonoolithen von Oberalfingen, wo die ächte 
emarginata vorfommt. Wenn die Formen dider werden, fo gelangen 
wir unverfehens in die Gruppe der Eincten hinein, wie fig. 17 von 
Riedlingen bei Kandern im Breidgau beweift. echte Eincten haben aber 
innerlich ein langes Knochengerüft, was jedoch nachzuweiſen nur ſchwer 
bei unferen fübdeutichen gelingt, da das innere Geftein außerordentlich 
hart ift. Für die Krone aller Eincten möchte ich 

Terebratula lagenalis tab. 66. fig. 9—12 von Riedlingen im Breis— 
gau erklären. Sie fommt dort ganz in der Nachbarfchaft des Ammonites 
macrocephalus vor. Hr. Prof. Fraas fand fie auch bei Hondingen 
füdlih Donauefhingen im Zuge der badifchen Alp. Hat man fi auch 
feit 2. v. Buch gewöhnt, diefe vorzugsmweife als lagenalis Schloth. Petref. 
pag. 284 zu nehmen, jo muß man jedoch ja nicht meinen, daß dem wirklich 
fo fei: denn die hauptfächlichften Eremplare jener Sammlung find ver: 
fiefelt aus dem Weißen Jura von Schefloh bei Amberg (Syſtem. Ver- 
zeichniß pag. 64). Im einer Monographie müßten diefe nothwendig aus» 
einander gehalten werden, denn es ift durchaus noch nicht ausgemacht, 
ob fie alle wefentlichen Kennzeichen gemein haben. Sowerby 101., hat 
aus dem Lias eine T. lampas befchrieben, die er wegen ihrer glatten 
Bauchfchale und der Verengung an der Stirn mit einer antifen Rampe 
verglih, Schlotheim hätte diefe unbedingt lagenalis genannt, daher habe 
ih auch im Flözgeb. Würt. pag. 136 den Namen anfommen laſſen 
pag. 75. Davidfon hat fie zur ornithocephala Sw. 101. ,—z geftellt, 
auch darunter befindet fich eine Liasmuſchel. Solche Willführlichfeiten 
werden erft gehoben werden fönnen, wenn wir viel genauere Darftellungen 
von den Sachen haben, als bis jegt. Unſere ſchöne Mufchel kann bei 
Freiburg über 2 Zoll lang werden, beide Schalen gleihmäßig bombirt, 
und der Heine Schnabel hart an den Wirbel der Bauchichale angepreßt. 
Alles ift an diefer Mufchel rundlich, felbft die Arealfanten. In Beziehung 
auf die Stirn fommen jedoch die mannigfachften Modificationen vor: bald 
ift fie digonasartig ausgebreitet fig. 11, bald lampas-artig verengt fig. 9, 
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und doch gehören gewiß beide ein und derfelben Species. Die Organe 
im Innern fann man mit ziemlicher Sicherheit bloß legen. Das Knochen: 
gerüft folgt der ganzen Länge der Schale. E8 befeftigt ſich an eine fräftige 
dreifeitige Platte (fig. 12) der Innenſeite des Bauchfchalenwirbels, die 
nochmald unten durch eine Medianleifte unterftügt wird, Diefe Platte 
theilt fi durch drei Linien in vier Theile: der Medianlinie folgt die Leifte, 
und den äußern Linien der Arm des Knochengerüftes, jo daß feitlich für 
die Zahngruben nur ein ganz ſchmaler Raum bleibt. Am Gipfel des 
Wirbeld ficht man fehr deutliche Musfeleindrüde von den Deffnungss 
muskeln herrührend. Gleich über dem Urfprung der Arme ded Knochen— 
gerüftes erhebt fi ein zarter Fortfag, die Spige einarmig nach vorn 
gefchrt, gleich darauf wird der Arm fehr dünn und zart, dennoch läßt er 
fih leicht wie ein Silberfaden aus dem Geftein herausarbeiten. Raum 
haben fi die Arme zum Lehnftuhl zurüdgebogen, fo wird die Ramelle 
breiter, ftülpt fi jogar, ehe fie den Schluß des Kehnftuhles macht, ein 
wenig über. Hinten am Lehnſtuhl ift die Lamelle am breiteften, der Lehn- 
ftuhl felbft verengt fih da bedeutend. Wer unfer Bild fig. 12 mit denen 
bei Davidfon 1. c. tab. 7. fig. 3 u. 23 vergleicht, findet freilich Ab— 
weichungen, doch zweifle ich, daß fie bei den Englifchen in der Natur 
der Sache begründet feien. Es ift eben ſchwer, die Natur treu nad) 
zubilven. 

Die ächte Ter. digona Sw. 96 findet man bei uns im Braunen 
Jura nicht, eben fo wenig die gerippte orbicularis Sw. 535.7—, mit 
ihrem langen Knochengeruͤſt. So gewiß alles diefes Cincten find, eben 
for ſchwer ift es, die fichere Gränze der Familie zu ziehen. So habe ich 
tab. 66. fig. 18 eine aus den Parfinfonoolithen vom Nipf abgebilvet, 
welche Davidfon 1. c. tab. 4. fig. 18 zur emarginata Sw. ftellt. Der 
Stirn nah fönnte man fie für eine Eincte halten, indeß hat doch die 
Bauchimpreffion das Uebergewicht, fie führt und zu den 

Impressae.° Diefelben haben alle eine ausdgemuldete Bauch» und 
eine ftumpfgefiehte Ruͤckenſchale. Auf Steinfernen nimmt man in der 
Tiefe der Mulde eine fehr lange Leiſte wahr. ine der beftimmbarften 
darunter ift Terebratula pala tab. 66. fig. 19 und 20 Buch Terebr. 
pag. 134. Gie ift lang und fchmal, und fommt in den Macrocephalus: 
fhichten am Randen und bei Gutmadingen ziemlich häufig. 2. v. Bud 
verftand darunter zwar die weiße aus den Alpenfalfen von Vilseck, allein 
unfere fchwäbifchen fehen diefer doch fo ähnlich, daß ich fie nicht trennen 
mag. Der Lehnftuhl des Knochengerüftes ift ziemlich groß, doch reicht 
er nicht an die Stirn, fondern die vordere Biegung berührt ſchon früher 
die Ruͤckenſchale fig. 19. Es ift das eine ganz eigenthümliche Stellung, 
welche wahrfcheinlich mit der Ausbuchtung der Bauchichale in organischen 
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Zufammenhange fteht. Die Härte des Geſteins läßt jedoch Feine ganz 
flare Einficht zu. Terebratula carinata tab. 66. fig. 21. Ich nehme 
für diefe die Deutung Davidfon’d nad Lamarck an, Anim. sans vert. 
tom. VI.,. pag. 251. Denn obgleich die kurze Befchreibung ohne Zeich- 
nung feine Sicherheit zuläßt, jo ift der Name doch fehr treffend, nur darf 
man die Formen ded Braunen Jura ja nicht impressa nennen. rüber 
hieß ich fie Terebratula resupinata Sw. 150. 3, und wer unfere Figur 
mit der englifchen vergleicht, wird der Deutung beiftimmen, zumal da diefelbe 
früher allgemein nicht in den Lias, fondern wie die jchwäbifche in den 
Braunen Jura geftellt wurde pag. 181. In Wirklichkeit ift jedoch das 
Schnabelloch der Liaſiſchen Feiner und die Zunge an der Stirn ftärfer 
zum Rüden gekrümmt, aber die Mannigfaltigfeit der Formen von den 
Bifurcatenoolithen bis zu den Schichten der Terebratula varians jehr 
groß. Beginnen wir mit den ältern, fo ift tab. 73. fg. 1 einer ächten 
impressa bereitd fo ähnlih, daß ich äußerlich feinen fcharfen Unterfchied 
aufzufinden wüßte, nur wird man im Weißen Jura @ nicht leicht eine 
fo große finden, während unfere aus dem Braunen d noch zu den Fleinen 
gehört. Wenn man auf Habitus und Nachbarſchaft fieht, fo lommt fie 
offenbar von der emarginata tab. 66. fig. 18 her, an welche fie ſich 
durch alle Uebergänge fnüpft. Nun muldet jich die Bauchmufchel immer 
weiter aus, bildet fogar an der Stirn eine breite kurze Zunge, und fo 
fommen wir zulegt zu fig. 21, welche, aus den Parfinfonoolithen vom 
Nipf ftammend, als ein Mufter diefed ſchönen Typus angeſehen werben 
fann. Ich habe fie, wie Sowerby feine resupinata, in halb gedrehter 
Stellung zeichnen laſſen, um die fchlagende Achnlichkeit mit derſelben recht 
augenfcheinlich zu machen. Freilich ift jede wieder andere, und gerade 
diefe Form kenne ich nur ein einziged Mal. Die Mulde reiht nicht ganz 
bis zum Wirbel hinauf, wie bei den Liafifhen. Wohl aber ift das bei 
dem zweiten Typus fig. 22 der Fall, der aus den Variansſchichten von 
Adorf an der Wutach ftammt, die Mulde wird hier am breiteften und 
längften. Eine gar elegante Form, die obgleih Hein durch die Dünne 
des innern Raumes für das Thier wefentli von der höhern folgenden 
impressa abweicht. Am Nipf fommt fie 13 lang und 12 breit vor, 
vollkommen der abgebildeten gleichend, und fol dort auch nach den Ver: 
ſicherungen der Arbeiter ganz oben in den Parfinfonoolithen liegen, Würde 
fie das Lager wirklich fo ficher einhalten, wie es den Anfchein hat, fo 
fönnte man fie als befondere Species alveata (ausgemuldet) unterſcheiden, 
denn fie hat die gefchwungenfte Mulde von allen. Das Knochengerüft 
fig. 23 ift fehr lang, faft wie bei Cincten. 

Terebratula coarciata laevis tab. 66. fig. 24, Handb. Petref. pag. 465. 
In den Oolithen von Luc, Ranville ıc. kommt ziemlich häufig eine fein- 
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geftreifte Mufchel vor mit einen Sinus, der bis in die Spige des Schnabels 
geht. Die Engländer haben fie ſchon frühzeitig coarctata und reticulata 
Sw. 312 genannt. Diefe geftreifte Abänderung findet fih nun zwar bei 
und nicht, dagegen in unfern PBarfinfonoolithen eine glatte, die ihr im 
Habitus vollfommen gleicht, nur daß der Sinus nicht fo hoch in den 
Schnabel geht. Sie ift felten, doch hat fie Davivfon auch aus England 
unter dem neuen Namen Bentleyi und sub-Bentleyi abgebildet. Mir 
ift fie fchon lange befannt, aber ich wagte es nicht, ihr einen befon- 
dern Namen zu geben. Eine große Eigenthümlichfeit bildet der fcharf- 
fantige Habitus der Stirnfalten, die eine umgefehrte Wendung, wie bei 
Biplicaten haben, daher fchlug ich auch für eine ähnliche aus den Weißen 
Alpenkalfen den pafjenden Namen inversa Handb. Petref. tab. 37. fig. 22 
- vor. Die Bunftation der Schale zeigt fie befonderd deutlich, und ich 
möchte darin fchon ein Annähern an die feine Streifung des Franzöſiſchen 
und Engliſchen finden. Haben wir einmal genug Material, fo wird es 
gewiß auch nicht an Verbindungsgliedern fehlen. Der Lehnftuhl kurz. 
2. v. Buch ftellte fie zu den Loricaten, 

Ueber die Bicorner will ich mich kurz fafjen, da ihren Beftimmungen 
fih die größten Hindernifje in den Weg. ftellen. Dennoch ziehen fich 
durch alle diefe fcheinbaren Wirrfale Einzelheiten mit Sicherheit fort, nur 
muß man nicht meinen, alles beftimmen zu können. 

Terebratula varians tab. 66. fig. 25. Schlotheim Petrefaktenf. 
pag.. 267 hat diefen Namen zwar für eine andere zuerft gebraucht, 
2. v. Buch ihn jedoch hauptfächlih auf diefe Heine befchränft, welche ein 
ganzes Lager unmittelbar unter den Macrocephalusoolithen bildet, Auch 
Zieten 42.7 fann nur diefe meinen. Davidson Palaeont. Soc. 1852. 
tab. 17. fig. 15 u. 16 bildet fie aus der Walfererve ab. Man muß fie 
am Randen, auf dem Wartberge, bei Gosheim ıc. gefammelt haben, um 
von ihr die richtige Vorftellung zu befommen. In ihren Mufterformen 
bleibt fie nur Hein, die Wirbelgegend der Bauchſchale fehr niedrig, der 
Wulf dagegen fehr hoch. Im Sinus der Bauchſchale drei Halten ift 
- gewöhnlid. Schon bei der quadriplicata pag. 423 habe ih auf die 
Schwierigkeit hingewiefen, die eine Beftftellung der Graͤnze unmöglich 
macht. Gerade in den Bifurcaten- und Parkinſonoolithen kommen eine 
Menge Heiner Formen vor, von denen man durchaus nicht weiß, ob man 
fie hier oder dort hinftellen fole. Neue Namen führen und nur wieder 
in neue Schwierigfeiten. In den Parkinfonthonen fünlih Tübingen liegen 
vereinzelt Meine verkiefte, die noch ganz gut mit der ächten ftimmen. Aus 
den Varians-Lagern fann man gar leicht viele Tauſend Eremplare von 
den verfchiedenften Gegenden zufammenbringen. Wer fih nun aber die 
Muße nimmt, fie forgfältig mit einander zu vergleichen, exfennt gar bald, 
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wie ed mit den fogenannten Species ftehe. Trog dem fommen wieder 
Erfcheinungen vor, die uns in Staunen feßen. Bei den Ergwäfchen von 
Geifingen und den Gruben von Gutmadingen findet man Eleine Bicorner 
zu Taufenden in den Macrocephalusoolithen, anfangs hält man fie für 
junge varians, aber man findet Feine einzige ächte! Die ächte ift viel 
mehr unter den Erzlagern bei den Verſuchsbauen in Maſſe hervorgefördert 
worden, fie liegt alfo wenige Buß tiefer. Hier in fo ungewöhnlichen Auf: 
hlüffen hat die Thatfache großes Gewicht. Aber auch 20 Meilen davon, 
im Gebiete des Hohenftaufen, fommt man auf die gleiche Vermuthung. 
Wir wollen fie daher 

Terebratula Fürstenbergensis tab. 66. fig. 26 u. 27 nennen, damit 
man wife, wo man fie zu holen habe. Darunter verftehe ich zumäcft , 
die größern flachen ohne merklichen Wulft und Sinus und mit auffallend 
Ipigem Schnabel. Die Falten find nicht fehr dachförmig, und hin und 
wieder dDichotomirt eine am Rande. Das Deltivium hat in der Mitte eine 
Rinne. Auch die Fleinften find ſchon flach. Schmale und breite, lang— 
und furzfchnäbelige ꝛc. gibt es freilich, aber man fann fie doch ziemlich 
fider von der Fleinen diden fig. 28 u. 29 unterfcheiden, die man T. Stein- 
beisis nennen fönnte, nah Hr. Steinbeis, deſſen praftiihem Blide wir 
alle jene Bergauffchlüffe danken pag. 459, wenn es nicht gewagt wäre 
die Namen bis auf ſolche Heinen Dinge auszudehnen, die gar leicht zu 
Irrungen führen. Allein das Muſchelchen ift für jene Gegend doch 
außerordentlich wichtig, und auch in Württemberg fommt bei Gruibingen 
ein Mufchelpflafter vor, worin es von diefen Fleinen Formen mehr als 
Gebirgsmafje hat. Brut von varians ift das nicht. Viel cher könnte 
man fie für Terebr. amalthei pag. 177 halten, wenigften® hat fie ganz 
die Rundung, aber fie ift Heiner, und man will denn doch nicht gern 
eine Form des Lias hier oben auftreten lafjen. 

Terebratula triplicosa tab. 66. fig. 30—32, Handb. Petref. tab. 36. 
fig. 26. Eine ausgezeichnete grobfaltige Species, befonders fchön in den 
Macrocephalusfchichten von Gutmadingen und in ganz Schwaben bis 
zum Nipf. Es kommen 2 bis 4 Falten auf dem Wulfte vor. Gewöhnlich 
find drei fig. 30, wie das ſchon früher erwiefen wurde. Ich bilde jegt 
nur noch eine Afaltige fig. 31 von Gutmadingen, und eine 2faltige 
fig. 32 von Ehningen ab. Je weniger Falten, defto gröber find fie. Die 
jungen find vollfommen glatt. Uebrigens fällt die Aehnlichfeit mit fur- 
cillata laevigata pag. 141 außerordentlih auf. In Zeichnungen läßt 
fi der Unterfchied nicht mehr wiedergeben, ja bei Gutmadingen fommen 
Eremplare vor, die man fogar in Handftüden faum noch unterfcheiden 
fann. Sonderbar, daß im Braunen Jura von Rußland in diefer Region 
nochmals eine acuta auftritt. Im Allgemeinen find die Falten fchärfer, 
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ald im. Lias, und die feine Streifung nah den Wirbeln hin wird gar 
nicht beobachtet. Aber auch die Bouchardii Davidson Palaeont. Soc. 1852. 
tab. 15. fig. 4 aus dem Lias von Ilminſter hat diefe Streifen nicht. 
Aus Furcht, nicht deutlich werden zu können, lege ich ganze Reihen gefal- 
teter Formen bid auf fpätere Zeit zur Seite, und erwähne mur noch der 
Terebratula Ehningensis tab. 66. fig. 33. Lange habe ich fie zur 
triplicosa geftellt, mit der fie in den Macrocephalusbänfen von Ehningen 
bei Reutlingen vorfommt, allein ihre Entwidelung ift doch eine ganz andere: 
fie wird viel größer, eigenthümlich breit und flach, und wenn auch die 
Abbildungen beim erften Anblid an die von quadriplicata erinnern, fo 
bleiben fie doch viel breiter, kürzer und grobfaltiger. In ihrer ausge: 
zeichneten Form kenne ich fie blos aus den harten Kalfmergeln des riefigen 
Ammonites laeviplex pag. 481, und daher fann man ihr wohl ven 
Ortsnamen laffen, bis die Sache weiter aufgeflärt ift. Bei der großen 
Aechnlichkeit der Parkinfonoolithe mit den tieferen Schichten habe ich von 
Bivalven nur dad Bezeichnende hervorzuheben, namentlich wie es 
fih in der Thonregion unferer Alp finde. Die großen cristagalli, 
eduliformis und pectiniformis fpielen dort nur eine unwichtige Rolle, 
defto häufiger fommt aber 
Ostrea Knorri tab. 66. fig. 37”—42. Zieten 45... Da Knorr 
Merkw. Pars II. tab. D. V.* fig. 5 u. 6 fie von Muttenz fprechenver 
abgebildet hat, als alle feine Nachfolger, fo könnten wir in Deutfch- 
land wohl bei legterem Namen bleiben. Goldf. Petref. Germ. tab. 72, 
fig. 8 nennt fie costata Sw. 588. ;, allein dD’Orbigny (Prodrome Etage 11. 
No. 340) möchte wohl Recht haben, wenn er die englifchen Formen zu 
der Heinen nach Art der cristagalli gefalteten Mufchel aus den Oolithen 
von Ranville (tab. 66. fig. 43) ftellt, die ziemlich groß wird, und mit 
unferer deutfchen Knorri in gar feiner Berwandtfchaft ſteht. Wenn fich 
folhe Dinge bei uns finden, fo ftelle ich fie in die Nachbarfchaft der 
eristagalli (fig. 44 Parkinfonoolith von Alfingen). Völlig Unrecht hat 
nun aber d’Orbigny, wenn er Knorri (Prodrome Etage 9. No. 260) in 
unferm Sinne in den obern Lias (Toarcien) ſetzt. Solche Behler follten 
heutiged Tages bei Kennern nicht mehr vorfommen. Die Unterjchale 
fig. 37 ift mehr oder weniger gewölbt, und bald gröber bald feiner gerippt. 
Die Rippen dichotomiren öfter und find immer rundlih, flach und nicht 
dachförmig. Als Anfagfläche liebt fie einen rundlichen Gegenftand, doch 
fommen auch ohne folchen vor fig. 40. Flache Dedelichalen fig. 41 u. 42 
findet man unendlich mehr, fte find faft glatt, oder doch blos mit undeut- 
lichen Radialftreifen bevedt, und wenn die Unterfchale einen Anfag hat, 
fo bilvet fich derſelbe oben uͤberaus deutlich ab. Schon im Flözgeb. Würt, 
pag. 369 wurde gezeigt, daß dieſe Heine charakteriftiihe Mufchel zwar in 
Duenftedt, Jura. 3. frg. 32 
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Delta vorfomme, aber am häufigften in Mittelepfilon liege, in Zeta fcheint 
fie faft ganz ausgeftorben zu fein. 

Jetzt wollen wir auch Einiges von den Schwierigkeiten nicht ver- 
ſchweigen. Zunächft finden fi Unterſchalen fig. 37, Oryphäenartig 
gewölbt, aber nur auf der flachern Seite geftreift, ſowie die Schale hoch 
hinauf fteigt, ift fie vollfommen glatt. Fig. 36 gehört fogar zu denen, 
an welchen man gar feine Rippen mehr findet, kaum daß noch einzelne 
Längsrungeln vermuthen lafjen, daß fie doch zur Knorri gehöre. Reißt 
man ſolche Exemplare, ohne zu ſagen wo fie her find, aus ihrem natuͤr— 
lichen Zufammenhange, fo muß man darin ganz was Verſchiedenes ver 
muthen. Sowerby 488. 224 zeichnet neben feine costata eine obscura, 
die man fehr vwerfucht ift, für die unfrige zu halten. Wenn ſolche Mujcheln 
feine Anfagfläche haben, fo gleichen fie volllommen einer jungen Gryphaea, 
und wenn der Anfag feitlih fam fig. 35, fo entftand eine glatte Exo- 
gyra. Ich werde fie in Zufunft als Knorri obscura citiren, und will 
nur noch der 

O. Knorri planata tab. 66. fig. 45 erwähnen. Setzte ſich eine 
große obscura auf einen glatten Pecten oder andere größere Blächen, 
fo entftand eine glatte Form, welche nur den Außerften Rand aufftülpt, 
ganz wie wir das früher von Gryphaea tab. 9, fig. 9 und tab. 48. fig. 2 
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Fig. 1—6. Terebratula bullata pag. 490, Parfinfonvolith, Röttingen. 
Fig. 7. Desgl. Parkinſonoolith, Kochen, b ift Bauchſchale. 

Fig. 8. Terebratula bullata pag. 491, Unteroolith, Moutiers. 

Fig. 9—12. Terebratula lagenalis pag. 492, Braun. e, Riedlingen. 

Fig. 13—17. Terebratula emarginata pag. 491, Braun. e, Ggg, Goshrim. 
Fig. 18. Terebratula pag. 494, Parfinfonoolith, Ripf. 

Fig. 19 u 20. Terebratula pala pag. 493, Macrocephal. «, Gutmadingen. 
Fig. 21. Terebratula carinata pag. 494, Parfinfonoolith, Nipf. 

Fig. 22 u. 23. T. carinata alveata pag. 494, Macrocephal. ⸗, Adorf. 
Fig. 24. T. coaretata laevis pag. 494, Mittler Brauner Jura, 

Fig. 25. Terebratula varians pag. 495, Macrocephal. ⸗, Randenberg. 
Fig. 26 u. 27. T. Fürstenbergensis pag. 496, Marroceph. e, Gutmabingen. 
Fig. 28 u. 29. T. Steinbeisii pag. 496, Macroceph. e, Gutmabingen. 

Fig. 30—32. T. triplicosa pag. 496, Br. «, Gutmadingen. 

Fig. 33. T. Ehningensis pag. 497, Macroceph. &, Ehningen. 

Fig. 34. Ostrea subserrata pag. 499, Macroceph. ⸗, Gutmadingen. 

Fig. 35 u. 36. Ostrea Knorri obscura pag. 498. Br. «, Oeſchingen. 

Fig. 37—40. Ostrea Knorri pag. 497, Br. &, Ehningen ır. 

Fig. 41 u. 42. Desgleihen, daher, Dedelichalen. 

Fig. 43 u. 44. Ostrea costata pag. 497, Br. «, 43. Ranville, 44. Alfingen. 
Fig. 45. Ostrea Knorri planata pag. 498, Br. «, Oeſchingen. 
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nachwiefen. Die Fleinern davon zeigen an der Streifung des erhöhten 
Randes fig. 41, daß fie entjchieden zur Knorri gehören. Die größern 
dagegen haben Feine ſolche Zeichnung mehr. Bei ‚allen aber ficht man 
auf der glatten Oberfchale feine Rabdialjtreifen, woran man fonft auch 
die einzelnen Dede erkennt. Die Unterlage hat hier einen folchen Einfluß, 
daß dadurch jedes Stüd ein anderes Ausſehen gewinnt, namentlich deutlich 
fommen die Abvrüde vor: Handb. Petref. tab. 40. fig. 21 wurde ein 
Dedel gezeichnet, auf dem man in befter Weife das Bild von Ammonites 
Parkinsoni erfennt, fo könnte ic) Figuren von Pleurotomaria, Cucullaea, 
Trigonia x. nachweifen. Es findet fich diefe planata nicht blos in den 
Dentalienthonen von Ehningen, woher unfere Figur ftammt, fondern auch 
eben fo fchön in den Parfinfonoolithen am Nipf. Unter den vielen 
Dedeln, die man findet, find cd gewöhnlich die breiten, doch fann man 
nur einen Heinen Theil ficher erfennen, 

Es würde zu weit gehen, wenn ich auch die größern Abänderungen 
noch in den Kreis der Unterfuchung hinein ziehen wollte: theil habe ich 
. zu wenig Material, theild find aber auch nad allen Seiten hin fo viele 
Rüdfihten zu nehmen, daß id ohne viele Zeichnungen nicht Mar fein. 
würde. Größer als 1'/, bis 2 Zoll werden fie jedoch nicht leicht. Nur 
der jeltenen 

Ostrea subserrata tab. 66. fig. 34. Goldfuss Petref. Germ. tab. 74. 
fig. 1 von Gutmadingen will ih noch erwähnen. Ich führe fie unter 
diefem Namen auf, obgleih die Goldfußiſchen Eremplare aus den Kiefel- 
kalfen des Weißen Jura von Amberg ftammen. Die Rippen endigen 
öfter mit fehr eigenthümlichen Stacheln, und da die Schalen eine Wendung 
nach rechts nehmen, jo glaube ich fie zur Plicatula ftellen zu müffen, 
Plicatula impressae Handb. der Petref. tab. 41. fig. 27 gehört dazu. 
In den Macrocephalusfchichten kommen aber Stüde von 10 Linien Durch— 
meſſer vor, die ganz die Entwidelung der planata fig. 45 annehmen. 
Ich habe fie daher auch lange für die gleiche gehalten, allein den Dedel: 
ſchalen fehlen die feinen Streifen, und die Zaden der Rippen geben fich 
noch fehr deutlih an den Anmwachsftreifen fund. 

Die Art und Weife, wie alle diefe Auftern fih in fremden Mufcheln 
anfiedeln, ift außerordentlich injtructiv, und gibt dem denfenden Beobachter 
gar manchen Ichrreihen Winf. Da in den Thonen duͤnnſchalige Mufcheln 
leicht zerbrechen, fo würde mir dad Vorkommen mancher lange entgangen 
fein, wenn nicht diefe fremden Anftedler zu ihrer Erhaltung beigetragen 
hätten. Auf diefe Weife lernte ich 3. B. Monotis Münsteri tab. 67. 
fig. 1 in den Dentalienthonen von Ehningen zuerft fennen. Aeußerlich 
ift fie vortrefflich erhalten, und lange merkte man gar nicht, daß fie die 
Kapfel einer Knorri bilde, Denn die Aufter rechts fchließt fich vortrefflich 
32* 


500 Br. e: Pecten textorius, subspinosus. 


an die Monotis an, man hält fie für eine etwas Franfhafte Fortfegung 
der Schale. Aus dem Thone abgehoben bemerft man erft, daß ein fremdes 
Thier darin feinen Sig aufgefhlagen hat. Aber auch jegt noch muß die 
Unterfuchung forgfältig geführt werden, und ftände die Monotis nicht an 
einzelnen Orten unabhängig über die Aufterfchale hervor, fo könnte man 
die Dedelfchale für die verfümmerte rechte der Monotis halten, denn auch 
fie ſchlägt vorn ein freilich fehr ungefüges Ohr hinaus, fichtlich blos 
geleitet durch die Unterlage. Offenbar waren blos die vielen zarten 
Mufheln unferer Schicht der Grund zu folder Mannigfaltigfeit. Denn 
die Ostrea irregularis aus der Psilonotus=Banf pag. 45 zeigte ganz 
ähnliche Entwidelungen, dort (tab. 6. fig. 9) wie hier famen Dedel 
mit Ammonitenabdrüden vor und verzerrten, die Unterlagen aller Formen. 
Wer wollte da den Species-Gelüften nicht Zaum anlegen ? 

Glatte dünnfchalige Pecten finden fih in den Dentalienthonen fehr 
häufig, doch hält ed fchwer, fie unverlegt heraus zu bringen, Wefentlich 
ſcheinen fie fih von demissus pag. 353 nicht zu unterfcheiden, obwohl 
damit auch fchmalere vorfommen. In den Oolithen darf man alle Formen 
von d erwarten, und in den Macrocephalusfchichten habe ich Die grobrippige 
Barietät von 

Pecten teztorius tab. 67. fig. 5 fchöner gefunden, als irgend wo. 
Unfer Eremplar ftammt von Rathöhaufen bei Schömberg, wo durch eine 
große Erdſchlüpfe, Die fogar den Ort bedrohte, der obere braune Jura 
ftellenweid gut aufgefchloffen wurde. Höchſt ähnlich findet man fie in 
den PBarfinfonoolithen bei Bopfingen. Die Rippen find gröber, als tiefer 
gewöhnlich ift, und zeigen vielfach Neigung zu einer Längsfpaltung. 

Pecten subspinosus tab. 67. fig. 3 u. 4. Schloth. Petref. pag. 223, 
Goldfuss Petref. Germ. tab. MW. fig. 4. Diefe fonft nur von Nattheim 
befannte Species fommt fehr ausgezeichnet im Parkinſonoolithe von Bop- 
fingen vor fig. 3, auch Goldfuß erwähnt fie ſchon aus den Thoneifen- 
fteinen, bei Waldenburg in der Schweiz liegt fie in dem fogenannten 
Bradfordelay fig. 4. Wird felten über 3, Zoll groß, mit 11—12 dach— 
förmigen Rippen, das vordere Ohr größer ald das hintere, die linfe 
Balve hat auf der fcharfen Kante der Rippen Stacheln, fehlen diefe auch 
der rechten nicht gänzlich, fo find fie hier doch viel feltener. Zmifchen 
den Rippen dur die Anwachöftreifen zierlich gegittert. Beide Schalen 
Eardienartig aufgebläht. Mit großer Beftändigfeit hat die linke geftachelte 
Schale 11 Rippen, die erfte und legte mit einem ſchmalen Strich, die 
rechte 12, wovon die vordere und hintere etwas Fein. Es ift fehr bemerkens— 
werth, daß ſich ganz diefelben Kennzeichen in der Korallenbanf von Natt- 
heim wiederholen, höchftens durh ein Paar Strihe vorn verfchieden. 
Solche Beifpiele verdienen fehr der Beachtung, da man an ihnen am beften 
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fieht, wie lange fich Formen erhalten Fonnten. Won Plagiostoma und 
andern Erfunden nicht redend hebe ich nur bie 

Aucella contracta tah. 67. fig. 2 von Bopfingen hervor. Schon 
oben wurde aus dem gelben Sandfteine 8 eine Lima contracta pag. 355 
abgebildet, die mit der linfen Balve diefer Mufchel außerordentliche Aehn— 
(ichfeit hat, vermuthlich gehört fie daher nicht blos zu dieſem Gefchlecht, 
fondern felbft zu dieſer Specied, Troß dem J,imasartigen Anfchen hat 
die Fleinere Oberfchale, wie die Mviculaceen, vorn ein Feines marfirtes 
Ohr, was Graf von Kayferling zur Begründung des Gefchlechts veran- 
laßte, das im Ruffifhen Jura mit großer Häufigkeit und Schönheit auftritt. 
Bei und werden zwar nur wenige gefunden, aber felbft diefe find ſchon 
fehr intereffant. Die Wirbel Faffen ganz wie bei Lima, und auf der 
breiten Schloßfläche fieht man auch jederfeits eine dreiedige Grube. Die 
Unterfchale ragt mit dem Wirbel etwas hinaus, und erinnert auch in 
fofern an Avicula. Diefe fleine Specied hat feine Radialftreifen, die 
auf der untern Schale etwas gedrängter ftehen, als auf der obern. 

Modiola alata tab. 67. fig. 6. Aus der Macrocephalusfchicht von 
Ehningen, Abdrücke auch im untern Epfilon dafelbfl. Der Name ift nur 
proviforifch, denn ich Fann für das Gefchlecht noch nicht beftimmt einftehen, 
doch gleicht fie einer dien furgen Modiola mit ftarf gebogenen Wirbeln. 
Eilf Linien did. Nach hinten breitet fich ein furzer Flügel aus, wie ed 
bei andern Speried des Geſchlechtes nicht leicht vorfommt. Ueberdieß ift 
die Schale eigenthümlich runzelig, als hätte man eine Mufchel aus dem 
Geſchlechte Crenatula vor ſich. Doc Fafft die vortrefflich erhaltene 
Schloßlinie fo wenig, daß ich durchaus feine Kerbung vermuthe. Aus 
Modiola noch neue Specied zu machen, fcheint auf den erften Anblid 
gewagt, doch näher unterfucht weicht fie fchon dur ihren allgemeinen 
Habitus gänzlih von den andern ab. 

: Posidonia tah. 67. fig. 27 u. 28 fommt in den Dentalienthonen 
außerordentlich häufig, aber es hält fchwer einen fo fichern Umriß zu 
befommen, wie unfere Abbildung darftellt. Das erfhwert denn auch die 
Vergleihung mit andern. Sie hat nicht blos die Schiefe und den ganzen 
Habitus der opalina pag. 329, jondern ftimmt auch mit der jüngern 
ornati Handb, Petref. pag. 517. Es follen dieſe verfchievenen Namen 
nur Nothhelfer für Sachen fein, die wir eben nicht recht fennen. Uebrigens 
ift ihr Auftreten in den Thonen des ganzen Braunen Jura fo gewöhnlich, 
und fo gleichartig, daß man ſich über die großen Aehnlichfeiten gerade 
nicht zu verwundern braucht. Ich will hier gleich beide neben einander ° 
ftellen: fig. 27 P. ornati von Oeſchingen, das Fleine vordere Ohr fcharf- 
edig, man findet fie häufig aufgeflappt als Dubletten, und daran fteht 
man beutlih, daß es feine Aucella fein fann; fig. 28 P. Parkinsoni 
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aus der Dentalienbanf von Ehningen ift zwar etwas länglicher, aber 
fonft eben fo ſchief. Man erfennt daran noch die Dublette, indem bie 
Innenſeite der linfen Valve unten rechts und oben links etwas glatt 
hervorfcheint. (Die Schale ift nicht durch den Spiegel gezeichnet.) Auch 
hier ift das Schloß gerade, fonft fünnte man am die Nuffifche Avicula 
Mosquensis (Aucella) Buch Bronn's Jahrb. 1844. pag. 537 denken. 
Vergleiche auch Posidonia Buchii Römer Oolithgeb. tab. 4. fig. 8. 
Trigonia costata pag. 440 aus der Macrocephalenfhicht von Ehningen. 
- Unbedingt die größte 
und fchönfte unter den 
Goftuten. Die Schalen— 
bruchftüde liegen zahl: 
reih in den Thonen 
unter den Macroccphas 
[usoolithen, dennoch 
währte es fange, ehe 
/ = ich ganze davon befom- 
7/77, men ‚fonnte. Seitdem 
- darin gegraben wird, 
Agehören aber die fchön: 
/ iten Gremplare zu den 
* gewöhnlichften Erfun— 
den. Sowerby tab. 85 
und Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 137. fig. 3 
ce und d haben gerade dieſe zum Typus ihrer, costata aufgeftellt, aber 
nicht durch den Spiegel gezeichnet. Schon im Flözgeb. Würt. pag. 370 
wurde darauf hingewieſen, daß fie fich durch ihre viel bedeutendere Größe 
conftant von den Altern unterfcheide und bei aller Achnlichkeit fann man 
darnach auf den erften Bli die jüngere Schichtenfolge beurtheilen. Des- 
gleihen gehen die concentrifchen Rippen auf der linken Walve nicht fo 
hart an den fnotigen Radialwulft heran. Sie bildet infofern auch durch 
ihre Form eine Vermittelung zur interlaevigata Handb. Petref. pag. 523. 
Die Rippen bleiben bis ins hohe Alter ſcharf, nur die Knoten des Radial: 
wulftes der Streifen auf der Lunula nehmen am Rande an Deutlichkeit 
ab, das ift immer ein Zeichen der Reife. Tab. 67. fig. 13 habe ich die 
Lunula einer Fleinen gezeichnet: man fann bei allen Goftaten eine innere 
und Äußere unterfcheiden. Die innere Lunula durch eine ftarfe Perlfnoten- 
reihe abgegränzt hat feine Ravdialftreifen, fondern wellige Linien. In der 
Jugend find dieſe fein geperlt, die Perlen nehmen eine concentrifche 
Richtung. Mit dem Alter hören die feinen Punktreihen plöglih auf. 
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Da die obere Region der Lunula bei alten meift nicht deutlich beobachtet 
werden kann, fo ift dieſes zierlihe Kennzeichen gar leicht überſehen. 
Stammt aus Oberepfilon von Ehningen. Wo man jedoch mit 

Trigonia interlaevigata tab. 67. fig. 7 u. 8 beginnen folle, das 
Läßt fi zwar nicht ausmachen, aber jedenfalls finden ſich häufig Schalen- 
bruchftüde, befonders in der Region des Ammonites discus, die ſchon 
auf der rechten Valve einen breiteren glatten Kaum zwifchen Rippen und 
Radialwulft zeigen, als vorgenannte große costata auf der linfen, dabei 
werben fie niemals fo groß, Sie haben gern einen dünnen Schwefelfies: 
harniſch, deshalb habe ich lange gemeint, fie ragten auch noch in die 
Drnatenthone hinein, doch gewinnt ed immer mehr den Anfchein, daß das 
nicht der Fall fei. Das Schloß der linfen Schale hat im Grunde der 
bintern Grube eine fehr deutliche Längsleifte, auch ift die Grube breiter 
ald bei costata. Deögleichen wird der vordere Musfeleindrud, der ſich 
tief nach oben einbohrt, durch eine ähnliche Fürzere Xeifte in zwei Theile 
getheilt, einen vordern fehmalen und tiefen, und einen hintern breiten, 
Wegen der Weichheit des Thones fann man bei einiger Uebung die 
Schalen vortrefflih herausfchaften. Man wird: denn auch hinten in der 
untern Ede am Ende des Radialwulſtes den für alle Trigonien jo charak— 
teriftifchen Zahn nicht überfehen, der in eine Furche der andern Valve 
paßt: auf der rechten, ift der Zahn fchmaler und liegt hinter, auf der 
linfen breiter und liegt vor der Furche. 

Trigonia clavellata e tab. 67, fig. 9—12. Diefe zierliche Mufchel 
wird in den dunfeln Thonen unter den PBarfinfonvolithen bei Ehningen 
gegraben. Da mir feine Schicht im Lande befannt ift, wo fie fchöner 
und inftructiver vorfäme, fo könnte man die Stelle paſſend Clavel— 
latenfhicht nennen. - Vergleicht man ihre zarten Zeichnungen mit den 
gröbern aus Delta pag. 442 und tiefer, fo hat fie freilich ein etwas 
andered Ausfehen, doch möchte ich fie deshalb nicht zu einer befondern 
Specied erheben. Hr. v. Hagenow theilte mir Gypsabgüffe von einer 
Trigonia Quenstedti mit, welche vortrefflih mit unferer Schwäbifchen 
übereinzuftimmen fcheinen. Diefelben fommen als Abvrüde in einem 
grauen Kalfe unter den Norddeutſchen Gefchieben vor. Man kann fi 
einen Begriff von der Vortrefflichfeit machen, wenn man die jungen ringsum 
erhaltenen von der Größe wie fig. 11 näher ind Auge faßt:- fie haben 
nicht den geringften Mafel, und das Schloß ift ſchon fo vollfommen 
ausgebildet, wie bei Alten. Hinten zieht fih eine Falte entlang, die 
Knotenreihen beider Schalen alterniren mit einander, was den Schluß der 
Schalen wefentlih zu befeftigen fcheint. Der Unterrand bildet daher in 
der Jugend eine Zidzadlinie fig. 9, mit dem Alter verfchwindet der Zid- 
zack gänzlich, es fünnen dann über die Regel des Alternirens fogar Zweifel 
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entftehen. Die Area der Jungen hat fehr erhabene concentrifche Rippen, 
aber nur wenig herangewachfen verfchwinden fie ganz, blos Anwachäftreifen 
find da, durch welche mitten hindurch eine feine radiale Perlreihe geht. 
Die erften Knoten der äußern Schale bilden um den Wirbel einen voll- 
fommenen Kreis, und in den erften Reihen fehen fie mie gefchwänzt aus, 
indem ſich ein niedriged Joch nach unten fortzieht. Das Schloß bietet 
nichts Beſonderes dar, in der linken Valve hat die vordere Grube, wie 
immer, gröbere Streifen als die hintere. 

Cucullaea concinna tab. 67. fig. 15 u. 16, Phillips Geol. York. 
tab. 5. fig. 9 ift zwar größer, doch hat Goldfuss Petref. Germ. tab. 123. 
fig. 6 diefe Fleine in den Dentalienfchichten ziemlich häufige Mufchel eben 
fo gedeutet. Unfer Eremplar gehört fchon zu den größern, gewöhnlich 
findet man fie viel Heiner. Die ungewöhnlich großen Obren auf den 
Geiten fprechen für Cucullaea, beide Schalen find auffallend gleih und 
unterfcheiden ſich dadurch von der fonft ähnlichen inaequivalvis pag. 312 
auf den erften Blid. Born haben fie 3—4 erhabene dünne Rippen, die 
intern Kanten außerordentlich ſcharf vorftehend. Area nicht fehr hoch. 

Cucullaea Parkinsoni tab. 67. fig. 14 will ich die großen aus den 
Dentalienfchichten heißen, fchlanfe Formen, deren Schale außen fat glatt 
fieht, nur feine Radialftreifen ziehen über die ganze Schale hin. Das 
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Fig. 1. Ostrea Knorri planata pag, 499, in Monotis Münsteri ſitzend. 

Fig. 2. Aucella contracta pag. 501, Br. «, Bopfingen. 

Fig. 3 u. 4. Pecten subspinosus pag. 500, Brauner e, 3. Bopfingen, 
4. Waldenburg. 

Fig. 5. Peceten textorius pag. 500, Br. e, Rathshauſen. 

Fig. 6. Modiola alata pag. 501, Macroceph. e, Ehningen. 

Fig. 7 u.8. Trigonia interlaevigata pag. 503, Br. «, Ehningen. 

Fig. 9—12. Trigonia clavellata # pag. 503, Unterepfilon, Ehningen. 

Fig. 13. Trigonia costata pag. 502, Br. «, Ehningen. 

Fig. 14. Cucullaea Parkinsoni pag. 504, Br. «, Ghningen. 

Fig. 15 u. 16. Cucullaea coneinna pag. 504, Br. ⸗, Ehningen. 

Fig. 17. Cucullaea subdecussata pag. 505, Parfinjonoolith, Nipf. 

Fig. 18—21. Nucula lacryma pag. 505, Br. «, Ehningen. 

Fig. 22 u. 23. Nucula ornati pag. 505, 22. Macroc. #, 23. Br. L. 

Fig. 24. Nucula pectinata pag. 505, Brauner L. 

Fig. 25 u.26. Nucula variabilis pag. 505, 25. Gutmadingen, 26. Oeſchingen. 

Fig. 27. Posidonia ornati pag. 501, Br. Z, Defchingen. 

Fig. 28. Posidonia Parkinsoni pag. 501, Br. «, Ehningen, nicht durch den 
Spiegel gezeichnet. 

Fig. 29—34, Astarte depressa pag. 505, Br. «. fig. 35. Astart. sp. ind, 

Fig. 36. Astarte Parkinsoni pag. 506, Br. «, Ehningen. 
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Schloß hat hinten drei und vorn zwei lange Streifen. In der Mitte 
unter den Wirbeln ftehen einzelne wirre fpige Zähne. Selten bei Ehningen 
gegraben. Man könnte fie mit Cucullaea subdecussata tab. 67. fig. 17 
Goldf. 123. , aus den PBarfinfonoolithen am Nipf vergleichen, allein die— 
felbe ift fchmaler, hat aber außen auch die ähnlichen Streifen. Ich Habe 
mich nad Goldfuß eines befondern Namens bedient, obgleich fie mit 
oblonga pag. 359 noch außerordentliche Achnlichkeit hat. Der Parkinsoni 
mangelt es überdieß hinten an ber ſcharfen Kante, welche vom Wirbel 
nach dem Unterrande ſtrahlt. 

Nucula lacryma tab. 67. fig. 18—21, Sw. 476., im ganzen 
Epfilon fehr verbreitet, und daher eine wichtige Leitmufchel. Sie ſieht 
der jungen claviformis pag. 312 zwar fehr ähnlich, allein ihr Schwanz 
ift fpiger, und die Schalen find vollfommen glatt. Auch bleiben fie 
fleiner, denn fig. 21 aus der Elavellatenbanf von Ehningen ift eine ganz 
ungewöhnliche Größe. Schon die Fleinften fig. 18 haben ganz marfirte 
fpige Schwänze, und gleichen in fofern allerdings einer fallenden Thräne. 
Ganz befonders zierlich find die Kiedferne fig. 20, worin die ungemein 
diden Musfelabvrüde auffallen, und die Zähne gezadte Franſen zurüd- 
laffen. Ueber Nucula Palmae pag. 187 habe ich kaum etwas hinzu: 
zufügen, jo ähnlich fieht fie den ältern, fogar die gemantelte Abänderung 
. tunicata fommt vor, Eben fo fegt variabilis pag. 443 fort. Mit der 
Schale fann man diefe gar nicht verfennen, fie hat dann den ganz 
gewöhnlichen Typus tab. 67. fig. 26. Sprengt man aber die Scale 
weg, oder nimmt Steinferne fig. 25, wie fie in den Thonen und befonders 
in den Macrocephalusoolithen von Gutmadingen vorfommen, fo ftaunt 
man über das ganz verfchiedene Ausfehen, namentlich treten hinten bie 
Muskeleindrüde ungewöhnlich hoch hinaus: hinten find 4 Musfelabvrüde 
und vorn fogar ſechs fichtbar. Schon Zieten 57.8 hat einen foldhen 
Kern Nucula pectinata fig. 24 genannt, die Nüdenanficht derjelben gab 
ih im Handb. Petref. tab. 44. fig. 6. Davon gänzlich verfchieden ift 

Nucula ornati tab. 67. fig. 22 u. 23, Handb. Betref. pag. 528, 
die ich hier ſchon erwähnen will, da fie zum erften Male in den Macro: 
cepbalusfchichten auftritt. Die Wirbel liegen viel weiter zurüd, und die 
Muskeln auf den Kiesfernen treten minder hoch hervor, wie fig. 23 aus 
den Ornatenthonen von Gammelshaufen beweift. 

Astarite depressa tab. 67. fig. 29—34. Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 134, fig. 14. Dafür habe ih im Handb. Petref. par. 543 jene 
in den Dentalienthonen fo außerordentlich charakteriftifche Mufchel gehalten. 
Es gibt wenigftend in Schwaben feine flachere als diefe, ihr Innenrand 
it zierlich geferbt, jede Valve hat einen Hauptzahn im Schloß, kurz ihr 
ganzes Ausfehen beweift eine Normalform des Geſchlechtes. Dennoch 
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gehört die größte Vorficht dazu, fie alle wieder zu erfennen. Fangen wir 
bei den Individuen mittlerer Größe an: fo ftimmt fie. 31 mit der Gold— 
fußifchen Zeichnung aus dem „Dolith von Rabenftein” vollfommen, nament- 
lich zeigt ſich auch in der Jugend der eigenthümliche oblonge Umriß der 
erfien Runzeln, und die Schale ift hier in einer Weife flach, daß dieß 
jelbft durch das fpätere Wachsthum nicht verwifcht wird. Weine con— 
centrifche Streifen begleiten die Hauptrunzeln. Fig. 30 gehört zu den 
großen, die Runzeln der Jugend ftimmen noch vollfommen, aber bald 
laffen diefe ganz nach und nur Streifen treten an ihre Stelle, aber dennoch 
bleibt es genau die gleiche Species, wie aus ihrem ganzen Habitus mit 
Entjchiedenheit gefolgert werden fann, Die Aehnlichkeit diefer mit striato- 
costata Goldfuss 134. 18 aus dem dichten Jurafalfe von Lübke frappitt, 
allein da diefelbe aus anderem Lager ftammt, fo dürfte eine Entfcheidung 
faum möglich fein. Wie fehr fich die Dinge ſchon auf furzge Streden 
verändern, beweift fig. 29 aus der Dentalienfhiht an der Lochen bei 
Balingen. Diefelbe ift vollfommen glatt, und man muß oft aufmerfen, 
um die Runzeln an den Wirbeln nicht zu überjehen, welche übrigens mit 
großer Entjchiedenheit dieſelbe Species beweifen. Schon die Jungen 
fig. 34 find flach, manchmal fehr in die Länge gezogen fig. 33. An 
legtern Gremplaren ift das Loch nicht zu überfehen, was von einem 
zoophagen Gaſteropoden eingebohrt zu fein ſcheint. Das Flache aller 
diefer Mufcheln ift zwar zum Theil auch Folge von Verdrückung, doc 
wiederholt es fich an den fernften Punkten in gleicher Weife wieder. So 
fommen 3. B. auf dem Wittefindsberge an der Porta Weftphalica Stüde 
vor, man meint fie feien unfern fchwäbijchen Thonen entnommen. So 
weit geht die Beftimmung gut. Aber nun treten allerlei Schwierigkeiten 
ein. Greifen wir nur unter vielen eine heraus fig. 32, fo ift dieſe Did, 
hat marfirte Runzeln bis zum Unterrande, und könnte ihrem Ausſehen 
nach beſſer mit opalina pag. 327 verglichen werden. Aber achtet man 
auf den Anfang um die Wirbel, fo ift diefer-ganz flach, und erft fpäter 
tritt die größere Wölbung ein, fo daß ich auch hier noch nicht von ber 
Beftimmung abgehen möchte. Erft fig. 35 macht mich wanfend, Bier 
find die Runzeln in einer Die und Kräftigfeit, daß man fie nicht in 
Uebereinftimmung zu bringen weiß. Doc Fam fie biß jegt zu felten vor, 
als daß ich fie fchon befonderd nennen möchte. Dagegen glaubte ich 
fhon im Handb. Petref. pag. 543 die fig. 36 Astarte Parkinsoni nennen 
zu follen, fie ift länglich, ungewöhnlich aufgebläht, die Runzeln treten 
ſtark hervor, auch fcheint fie nie größer zu werben. Ziemlich häufig. 
Beide depressa und Parkinsoni fommen übrigens auch in den Eifen- 
oolithen & von Aalen und Bopfingen vor, für die Sicherheit der Species 
eine erfreuliche Thatfache. 
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Lucina zonaria & tab. 68. fig. 1—4. Schon oben pag. 447 wurde 
auf dieſe Form verwiefen. Sie fommt in den Barkinfonthonen an der 
Bergfchlüpfe bei Rathshauſen in einiger Menge vor, und liefert ein lehr⸗ 
reiches Beifpiel für die Schwicrigfeiten, welche fich einer treuen Darftellung 
foffiler Formen entgegen ftellen. Nach dem eckigen Umriſſe fig. 1 follte 
man auf eine ganz bejondere Species fchließen, allein fie ift mit den 
runden auf fo mannichfache Weife verbunden, daß ich fie nicht trennen 
mochte, obgleich der Name Parkinsoni fih von felbft darböte. Fig. 3 
hat zwar ein recht Lucinasartiged Anſehen, namentlih auch hinten die 
Depreffion, ganz eigenthümlich daran find aber die Ränder, welche weit 
über die Lunula des Schloffes hinausragen. Außen an der Wurzel diefer 
Ränder bilden ſich mehr oder weniger deutliche Furchen aus, kurz jedes 
Stüd ift wieder anderd. Innerhalb diefer Ränder fällt vorn die Lunula 
fenfreht ab und der Theil, welchen die rechte Balve an der Area hat 
ift viel größer, ald der der linken. Da gewinnt es denn oft das Anſehen, 
ald wenn die linfe in die rechte hineingerutfcht wäre. Hinten fig. 2 
liegt das lange Ligament zwifchen fehr hervorragenden Rändern auf 
erhabenen Längsleiften, wie aus dem „Duerfchnitte hervorgeht. Diefe 
Leiften finde ich bei den Altern nicht. Häufig fommt es vor, daß beide 
Schalen an einander gedrüdt find, dann fieht man hinten vom Ligament 
gewöhnlich nichts, vorn behält jedoch die Lunula immer eine anfehnliche 
Zreite, Das verräth einen innern ftarfen Zahn, Die feinen Formen 
fig. 4 fehen gar zierli aus, und die Sache ift fo Mar, daß man Das 
Fleinfte Bruchftüd erfennen fann. Ja nimmt man alle Kennzeichen zufammen, 
fo könnte man verfucht fein, ein beſonderes Geſchlecht Zonaria daraus zu 
machen. Es ift faum zu zweifeln, daß Lucina lirata Philips Geol. 
Yorksh. 6. .ı aus Kelloways Rock und L. Bellona Morris Palaeont. 
Soc. 1853. tab. VI. fig. 18 aus dem Inferior- und Great Oolite in 
engfter Verwandtſchaft mit den fehwäbifchen ftehen, allein die Schriftfteller 
erwähnen nichts von den feinern Merkmalen. Ja bei Milhaud (Dep. 
Aveyron) fommen in einem dunfeln Thone, der nah Hr. Sämann in 
Paris den Torulofusichichten angehören fol, jchon Eremplare vor, Die 
von unfern Schwäbijchen faum fih in Handftüden unterfcheiden laſſen. 
Da ift ein weit verbreiteter Typus unverfennbar, der mit der lebenden 
Lueina freilich nicht genau ftimmen mag, wenn man einmal das Innere 
befier Fennt, als heute. So lange wir nicht hinein fehen, können wir 
auch nicht ficher beftimmen. Das zeigt in andrer Art 

Venus macrocephali tab. 68, fig. 5 von Ehningen, ein bloßer Name, 
um darüber fprechen zu können. Die Anwachöftreifen der Schale find 
hier noch feiner als bei voriger, allein die Wellung bildet ſich minder 
beftimmt aus, aber wegen der Schloßregion kann man fie mit voriger in 


508 Br. e: Myacites abbrevistus, jeinnus. Sanguirolaria undulata. 


gar Feine Beziehung bringen. In der Jugend find fie hinten fcharf 
gefantet, ich wüßte nicht, wic man fie da von Lucinopsis trigonalis 
pag. 342 unterfcheiden follte. Allein nicht lange dann verjchwinden dieſe 
Kanten gänzlich. Würden hinten Rabialrippen ftehen, fo würde es ein 
Cardium striatulum &e pag. 328. Dafjelbe fommt auch wirflihd am 
Nipf in den Barfinfonoolithen vor, und zwar noch vollfommen mit den 
Altern ftimmend. Ich halte eö daher auch nicht der Mühe werth, es 
befonders zu nennen. Nur auf einen prachtvollen Steinfern aus den 
Macrocephalusoolithen von Achdorf muß ich die Aufmerffamfeit lenken: 
er ift 2%, Zoll lang, über 2° hoch und 13/4” did. Dem Habitus nad 
denft man an cine große Cucullaea subdecussata, aber es fehlen die 
Ohren. Vielleicht ift e8 die fchöne Cypricardia Bathonia Morris Palaeont. 
Soc. 1853. tab. 7. fig. 8 aus der Fuller’s eartlı, mit welcher die Ab- 
bildung vollfommen ftimmt. Nur ift bei unferer die hintere Kante etwas 
ftärfer, während vom Steinfern das Gegentheil zu erwarten wäre, Bei 
Dettingen kommen in den Dentalienthonen kleine Mufcheln fig. 7 u. 8 
vor, welche vollfommen mit Nucula abbreviata Coldf. 125. 18 zu ftimmen 
jheinen. Schon im Handb. Petref, pag. 555 wurde gezeigt, daß fie 
nicht zu diefem Geſchlecht gehören. Sie haben hinten ebenfalls marfirte 
Kanten und find ftarf aufgebläht. In den Juragefchieben der Marf 
fommen fie ebenfalld vor, und da erinnert das Schloß an Myaciten, d. h. 
man jieht feine Zähne und unter den Wirbeln blos eine dreiedige Grube, 
und Fönnte fie daher vorläufig Myacites abbreviatus nennen. 

Myacites jejunus tab. 68. fig. 6 findet fih an mehreren Orten in ber 
Region des Amm. discus. Ihre magern Schalen bilden ein Gegenftüd zum 
fainelicus pag. 190, die Wirbel liegen etwas nach vorn, fonft würde man fie 
leicht mit Nucula Palmae verwechieln, hinten fpringen die Schalen etwas 
weiter hinauf und hier ift die höchfte und didfte Stelle. Einmal gefehen erfennt 
man fie leicht wieder. Es fönnen foldhe Kleinigkeiten zu Leitmufcheln 
werden, ohne daß fich ihre ©efchlecht ficher beftimmen ließe. Goldfuss 
Petref. Germ. tab. 160. fig. 3 hat ſolche Dinge zur Sanguinolaria 
geſtellt. 

Sanguinolaria undulata tab. 68. fig. 9, Sw. 541. 1, beſſer Phillips 
Geol. Yorksh. tab. 5. fig. 1. Wie fhon oben pag. 447 erwähnt, bleibe 
ih bei diefem allgemeinen Namen ftehen. Agaffiz erhob fie zu einem 
befondern Geſchlecht Cercomya, das wir fchon unter den Borläufern 
pag. 29 von Nürtingen fennen zu lernen Gelegenheit hatten. Hr. v. 
Hagenow hat eine fehr ähnliche aus den Jurageröllen von Neupommern 
Cercomya longirostris genannt. ine treue Darftellung der Form hält 
wegen der Verrückung und Zerbrechlichkeit der Schalen außerordentlich 
ſchwer. Unfere Abbildung eines fehr Heinen Exemplared ftammt aus den 
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Schichten des Amm. fuscus von Defchingen, beveutend größer habe ich 
fie aus den Elavellatenthonen von Ehningen. Die Wirbel fchauen nad) 
dem jchmalern Hinterrande, Born find felbft die Abdrücke ſtark nach Art 
der Pofidonien gerungelt, die Runzeln gehen aber nicht auf den hintern 
Schnabel hinaus, fondern hier ftehen ſenkrechte Anwachsftreifen, bei großen 
oben und unten von einem ſchmalen glatten Bande umfäumt. 

Goniomya Vscripta Parkinsoni tab. 68. fig. 10 u. 11. In den 
Glavellaten» und Dentalienfchichten wurden namentlich bei Ehningen fehr 
ſchöne Formen diefer intereffanten Mufchel gegraben, deren verdrüdten 
Umriß man bier mit großer Treue wieder geben Fann. Der geringe 
Unterſchied von opalina pag. 326 fällt auf, und hier wie dort geht über die 
zarte Schale eine punktirte Streifung hinweg, die ringe am Rande fi 
deutlicher zu erkennen gibt, als in der Mitte um den Wirbel, offenbar 
weil von hier alle ausftrahlen und nach aufen größer und der Beobs 
achtung zugänglicher werden. In allererfter Jugend find die Rippen 
zwar noch nicht winfelig, jondern rhombenformig gebrochen, allein man 
hat feine große Mühe das zu fehen. Phillips Gevl. Yorksh. tab. 7, 
fig. 5 hat fie aus den Cornbrash als Mya litterata Sw. abgebildet, 
und man fönnte fich vielleicht diefes Namens bedienen, da ich Sowerby's 
und felbft Agaffiz’8 Figuren nicht zu deuten vermag. Das Schloß fig. 10 
habe ih an einem Stüd aus der Dentalienfhicht von Ehningen gut 
befreien fönnen: zwiichen den Wirbeln liegt ein glatter Raum durch 
ſcharfe Kanten vom Rüden abgegränzt. Man wird dadurch zwar lebhaft 
an Arcaceen erinnert, allein es fehlen die Winfelfurchen für die Befeftigung 
des Bandes. Die Sache ift bis auf Terquem's vortreffliche Abhandlung 
(Monographie de Myaires tab. 1. fig. 10) von feinem Schriftfteller 
richtig dargeftellt. Die Schloßlinie ftredt fih ganz gerade aus, und nur 
unter dem Wirbel merft man mit Mühe eine Feine Erhebung und dahinter 
eine Feine für die foffilen Myaciten charakteriftiiche Grube. Bon derfelben 
geht eine dünne Furche fehief nach hinten, welche dem Ligament zum 
Anfag diente. Dieſes Ligament ift oft noch erkennbar, glänzt in den 
DOpalinusthonen fogar wie fchillernder Asbeſt. Solche Ligamentjubftanz 
fann das Erkennen ded Schlofjes fehr erfchweren. Mir jcheint «8, als 
wenn Terquem dieſes Ligament 1. c. tab. 1. fig. 10 mit abgebildet hätte, 

Pholadomyen fommen viele vor. Schon oben pag. 453 wurde von 
den Riefenformen aus den Macrocephalusfchichten bei Ehningen gefprochen ; 
ich mag fie nicht von der Murchisonae trennen. Die jungen find zwar 
häufig länglicher, aber gewiß nur Varietäten jener Hauptfpecied. Manche 
derjelben zeigen blos in der erften Jugend Rippen und werden dann bald 
vollfommen glatt, Die Schale von allen erhielt ſich fo vortrefflih, daß 
man darauf mit der Loupe gedrängte Wärzchen wahrnimmt. An dieſer 
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Erhaltungsweife fann man nun zwar die Macrocephaluslager mandyer 
Gegend ganz vortrefflich unterfcheiden, allein die Form an fich würde 
dazu nicht hinreichen. 

Das Glattwerden gerippter Pholadomyen ift eine Erfcheinung, bie 
das fonft fo gut begründete Genus in manden Fällen unficher machen 
fann. Tab. 68. fig. 12 habe ih eine ungerippte concentrifch = runzelige 
Mufchel aus den Dentalienthonen von Ehningen abgebildet. Ihre Dide 
in Berbindung mit der ſcharf abgegrenzten Urea hinter den Wirbeln 
fpricht für das Geſchlecht Pholadomya, trog dem, daß fie feine Spur von 
Rippen hat. Won den eigentlichen Myaciten, namentlih von Pleuromya 
Ag., ift fie durchaus verfchieden. Ich will fie wegen diefer concentrijchen 
Runzeln Pholadomya rugata nennen, da fie für unfern Braunen e cha— 
rakteriftifch if. Schon oben pag. 452 wurde eine Amphidesma recur- 
vum aus Gpfilon erwähnt; dieſe käme ihr noch am erſten nahe, aber 
diefelbe gehört viel entfchiedener zu den Myaciten (Pleuromya). Auch 
der Typus der fidieula fegt in Heinen Gremplaren an der Lochen in die 
Dentalienthone herauf, der andern Formen nicht zu erwähnen. 

Echiniden finden fich in den Macrocephalusoolithen in um fo größerer 
Anzahl, je mehr man längs der Alp fi nah Süpden wendet. Auf den 
ausgewafchenen Erzhaufen an der Donau bei Geifingen fann man ſchon 
ziemlich viele auflefen, weiter herwärts gehören fie aber zu den Seltenheiten. 
Zunächft bilde ich nochmals den ſchon pag. 455 erwähnten 

Disaster ellipticus tab. 68. fig. 13 u. 14 von Gutmadingen ab. 
Er ſtimmt im Ganzen noch mit denen von Egg, fo viel ſich aus den vor: 
handenen Kennzeichen beurtheilen läßt. Die Umriſſe find zwar vortreftlich 
erhalten, aber die Eifenoolithförner erzeugten viele Gindrüde auf der 
Schale, welche die zarten Zeichnungen fehr verlegten. Nur den einen 
Unterfhied möchte ich hervorheben: die Hintern Fühlerporen entfpringen 
etwas ferner von dem, Afterloh, wie die Vergleihung mit tab. 62. fig. 
16 deutlich ergibt. Die Thatfache gewinnt noch dadurd an einiger Be— 
deutung, als bei den verfiefelten Formen im Terrain à Chaille ber 
Schweiz, aber auch bei den großen in der Sarthe die Poren noch höher 
hinaufreihen. Es ift daher gut, noch macrocephali beizufegen. Bei 
jungen fig. 13 liegt der Mund weit nad) hinten, 

Disaster ringens tab. 68. fig. 19, Agass., Neue Denffchrift der 
Schweiz. Geſellſch. f. Naturw. Tom. II. tab. 1. fig. 7—11. Aus der 
Macrocephalusfchicht von Achdorf. Im Handb. Petrefakt. tab. 50. fig. 15 
habe ich die untere Seite abgebildet, hier die obere: man erfennt auch da 
den 5feitigen Umriß, obwohl auf der Unterfeite durch die 5 flachen Furchen 
für die Fühlerporen das Edige noch mehr in die Augen fällt. Man 
muß zu viel daran fchaben, um den Verlauf der Hühlerporen Far zu 
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machen, daher gehen dann die feinen Wärzchen verloren. - Die Madre: 
porenplatte vorn rechts tritt bei der Behandlung mit Säuren immer ftärfer 
hervor, da in den Poren Erzmaſſe ftedt, die weniger angegriffen wird. 
Diefer Umftand läßt dann auch die feinen Fühlerporen wieder erkennen, 
die bintern beiven entjpringen hart über dem After, Die Organe find 
übrigens zu fein, um in jo Eeinen Bilvern alle treu wiedergeben zu- 
fönnen, man muß fih da mit dem Allgemeinften begnügen. Unter dem 
After geht eine fenkrechte kurze Furche hinab, Würde fich diefe Furche 
ftreden, jo entftände der D. canaliculatus pag. 455, den wir fchon 
bejchrieben und nah de geftellt haben, da es bei Aalen nicht immer far 
it, welcher Schicht die Dinge angehören. Den ächten carinatus habe 
ih in e noch nicht finden fönnen, vielleicht fommen bei Gutmadingen 
Annäherungsformen vor, dagegen liegen hiefelbft ſchon fehr deutliche 
granulosus. 

Galerites depressus tab. 68. fig. 21. Phillips Geol. Yorksh. 
tab. 7. fig. 4. Goldfuss 41.3 meint zwar die Form des Weißen Jura, 
hat aber auch die ältere mit inbegriffen. Der Bezeichnung niedergedrüdt 
(depressus) bediente fih nicht blos Lamarck, fondern ſchon Linne und 
Leöfe, denn die halbfugelig ſchön gerundeten Formen bildete bereits Baier 
Oryct. nor. tab. 3. fig. 31—33 fehr gut aus dem fränfifchen Jura ab. 
Es waren das aber immer Formen des Weißen Jura, im Braunen finden 
fie ſich bis auf den heutigen Tag in Deutfchland noch felten. Defor 
erhob die Juraffifchen zu einem befondern Gejchlechte Holectypus. Ich 
bleibe bei der allgemeinern Benennung ftehen, da etwaigen Verwechjelungen 
dur das Lager gehörig vorgebeugt if. Im Handb. Petref. tab. 49. 
fig. 46 habe ich die LUnterfeite eines für unjere Gegenden ſehr großen 
Eremplared aus dem Macrocephalusoolith) von Achdorf abgebildet. Die 
Warzen, etwas gröber als bei jpätern, find trog ihrer Kleinheit auf dem 
Gipfel durchbohrt, der Mund 10fach geſchlitzt, und der After dahinter 
länglih eiförmig reicht mit feinem breitern Hinterende nicht ganz an den 
Rand der runden Scheibe heran. Der Mund liegt immer in einer flachen 
Vertiefung, der Scheitel fpigt fich ein wenig zu. Bon oben gefehen, fieht 
er wie regulär aus, ich habe ihn daher auch an die Spige der regulär 
fymmetrifchen Formen geftellt. Betrachtet man aber den Gipfel genauer, 
fo fehlt über dem Hintern Afterfelde das Hte Eierloch, und die fleine Madres 
porenplatte liegt vorn reits. Sie weicht in fofern etwas von den großen 
Eremplaren aus der Sarthe ab, die mehr ald den doppelten Durchmefjer 
unferer ſchwaͤbiſchen erreichen: bei dieſen tritt die Madreporenplatte im 
Gipfelpunkte als eine rundliche Scheibe empor (Handb. Petref. tab. 49. 
fig. 44). Hat man gute Eremplare, jo fieht man jedoch, daß troß ihrer cens 
tralen Lage die poröfe Platte dem Eierloch vorn rechts angehörte fig. 22, 
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und daß wenn dieſe anfchwillt ſich die übrigen Eier- und Augentäfelchen 
auf deren Koften verkleinern, Zumeilen fommt es dann fogar vor, wie 
beim Galerites eylindrieus (Handb. Petref. tab. 50. fig. 20. e), daß 
die centrale Madreporenplatte fih wirflih in 5 gleich große Tafeln 
zerlegt. Auch Joh. Müller in Berlin (Abh. Berl. Akad. Will. 1853. 
tab. 1. fig. 12) hat dieſen kleinen Organen feine volle Aufmerkjamfeit 
zugewendet. 

Galerites apertus tab. 68. fig. 20 aus den Mac—rocephalusſchichten 
von Gutmadingen. Diefe intereffante Species hat ganz die Halbfugelform 
der vorigen, nur liegt der 10fach gejchligte Mund etwas weniger vertieft, 
auch die Lage der Madreporenplatte ftimmt, aber der After liegt nicht 
auf der Uinterfeite, fondern feiner ganzen Länge nah im Rande, die 
Spitze nach oben gefehrt. Es ift das eine ſehr auffallende Sache, die 
und bei den verunreinigten Eremplaren zur größten Borficht im Beftimmen 
mahnt. Auch ich habe ihn lange bei den andern liegen gehabt. Er 
bildet offenbar eine Mittelform zwifchen depressus und umbrella Lmk., 
welch legterer den After auf dem Scheitel hat (Pygaster), und in den 
prachtvollften Scheiben von mehr ald 3" Durchmefjer in den englifchen 
Oolithen vorfommt. Ueber 

Cidarites maximus pag. 454 füge ich weiter nichts hinzu, obgleich 
in den PBarfinfonoolithen viele gefunden werden. Sie dürften kaum von 
den Ältern abweichen. In der Thonregion findet man nichts mehr davon. 
Bon hier will ich gleich den 

Cidarites ornatus tab. 68. fig. 23 aud dem Ornatenthon von 
Gammelshaufen abbilden, da höchft ähnliche Stacheln auch ſchon in den 
Marrocephalusoolithen von Gutmadingen liegen. Sie haben eine gar 
zierliche Keulengeftalt mit knotigen Längsrippen, und ftarf geferbtem 
Geleufrande. Bielleiht gehört der Kauapparat fig. 24 zu derſelben 
Specied, ich verdanfe das ſchöne Stück einem ſchon vor vielen Jahren 
verftorbenen Zuhörer st. jur. Meier, der es in den Thonen des obern 
braunen Jura bei Pfullingen gefunden hatte. Es könnte wohl zu derjelben 
Specied gehören, zwifchen den Yühlerporen ftehen zwei Reihen feiner 
Warzen, wie beim Typus des maximus. Hier find auch die großen 
geflügelten Stacheln zu erwähnen, welche Agassiz Cidaris spatula und 
Desor Synopsis Echin. foss. tab. 9. fig. 2, Rhabdocidaris remus 
tab. 68. fig. 25 genannt haben. Allerdings gleichen diefe merfwürbigen 
Kalkfpathrefte einem Spathen oder Ruder, man findet fie jedoch nur 
Außerft felten in unjern obern Dolithen. Unfere Abbildungen ftammen 
aus den Ornatenoolithen von Solothurn, wo fie mein Freund Dr. Rominger 
entdedte. Freilich bringt und dann die unendlihe Formenmannigfaltigfeit 
fogleih wieder in Zweifel. Denn mit diefen gegen 1'/2“ breiten flach— 
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gemuldeten, am umverlegten Oberrande faum 1 Linie diden fommen danı 
fchmale fig. 26, die fait fo di als breit find. Brechen fie oben ab, fo 
entfteht ein treffliches Rhomboeder, eigentlich fcheinen fie aber in einer 
Halbfugelflähe zu enden. Innen zeigen ſich große Höhlen mit Eifen- 
oolith erfüllt. Trotz dieſer Dide bewahren fie dennoch auf einer Seite 
die flache Mulde, auch die in Reihen ftehenden Punkte behalten das gleiche 
Ausjehen, und da fie nun mit den breiten in ein und demfelben Stüde 
liegen, jo ift an der Identitaͤt der Species faum zu zweifeln. Hr. Defor 
ftellt. legtern zu feinem Rh. cupeoides. Man ftcht, welch unüberfteigliche 
Schwierigkeiten fich der Beftimmung entgegen ftellen. Auch eine Diadema 
aequale Agass. habe ih im Handb. Petref. tab. 49, fig. 29 aus dem 
Braunen Jura d vom Hohenkarpfen bei Spaichingen abgebildet, zum 
Zeichen, daß auch diefer fpäter von Wichtigkeit werdende Typus ſchon da 
war. Verweiſen wir in Beziehung auf Afteriven furz auf pag. 456, fo 
bleiben noch die 

Erinoideen. In den Dentalienthonen fommt zum erften Mal 
der ächte Pentacrinites pentagonalis- tab. 68. fig. 34 u. 35, Goldfuss 
Petref. Germ. tab. 52. fig. 2, Handb. Petref. tab. 52. fig. d. Die 
Säulen vollfommen glatt und durch ſcharfe Kanten fünfſeitig. Sie gehen 
dann aber durch alle mögliche Stufen in den subteres über. Die Gelenk— 
flächen haben bei allen einen fchmalen Kranz von Streifen, auf defien 
Seiten der dünnarmige Stern fenkrecht fteht. Auch in der Macrocephaluss 
fhicht find die Trochiten noch fantig, einen vollfommen runden wird man 
überhaupt in Epfilon nicht leicht finden, dieſe kommen erft in Zeta. 
Pentacrinites Fürstenbergensis tab. 68. fig. 36. Aus den Macrocephalus- 
oolithen von Gutmadingen. Es kommen dafelbft zwar auch Fleine glatte 
pentagunalis vor, die meiften aber haben auf den Seiten eigenthümliche 
Sculpturen, die man mit den glatten nicht in Uebereinftimmung bringen 
fann. Die Zeichnungen wiederholen ein ähnliches Spiel, wie beim 
basaltiformis pag. 195, nur daß die kleinern Glieder die treue Beobachtung 
erfchweren. Ih habe oft ſchon gedacht, es Fönnten noch basaltiformis 
fein, im Ausfterben begriffen: die Art der fcharfen Kanten und die Ber: 
theilung der Perlfnoten auf den Seiten ſprechen wohl dafür. Dann aber 
fommen fo viele Abänderungen zum Borfchein, daß ich auf eine ausführ- 
liche Darftellung für jegt verzichte. Eine dünne Furche auf den Seiten 
zeigt fich für viele fehr harakteriftiih. Auch der Pentacrinites cingula- 
tissimus tab. 68. fig. 37, Handb, Betref. pag. 604 ift ſchon da, wenigftens 
find die Glieder eben fo furz und gedrängt und jedes hat einen erhabenen 
Ring. Wie jene den basaltiformis, fo rufen diefe wieder das Bild von 
punctiferus pag. 159 in uns zurüd, auch nodosus pag. 457 vergleiche, 
Wichtiger jedoch als alle dieſe ift 

Duenftedt, Jura. 3. rg. 33 
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Mespilocrinites macrocephalus tab. 68. fig. 23—33. Ich fchwanfte, 
ob ich ihn nicht zu einem befondern &efchlechte erheben follte, doch da der 
Habitus in vieler Hinficht an den liafifchen pag. 198 erinnert, fo kann 
ed vorläufig dabei fein Bewenden haben, bis wir mehr von beiden fennen. 
Mir find die Glieder. fchon lange befannt, ich ftellte fie aber immer zum 
Eugeniacrinites Hoferi Handb. Betref. pag. 616, welchen in der That 
die Fleinern außerordentlich ähnlich werden. In den Macrocephalusichichten 
und hart darunter findet man fie ziemlich häufig. Außen find die Glieder 
vollfommen glatt, und bei fangen in der Mitte ein wenig bauchig (Baß- 
förmig), der Nahrungsfanal außerordentlich Hein, am Rande der Gelenk: 
flächen ein Kreiß feiner kurzer Linien, in der Mitte dagegen erheben ſich 
lauter körnige Warzen unregelmäßig durcheinander. Breiter als fig. 29 
aus den Macrocephalusichichten vom Nipf, etwas über 9 Linien breit 
und 4 Linien lang, habe ich fie noch nicht gefehen, eben fo wenig länger 
als fig. 33 aus den Bariansfchichten von Gosheim, Flein fig. 32 find 





Erklärung Tab. 68. 

Fig. 1-4. Lucina’zonaria pag. 507, Br. ⸗, Rathehaufen. 

Fig. 5. Venus macrocephali pag. 507, Br. s, Ghningen. 

Fig. 6. Myacites jejunus pag. 508, Br. e, Jungingen. 

Fig. 7 u. 8. Myacitesabbreviatus pag. 508, Br. », Dettingen. 

Fig. 9. Sanguinolaria undulata pag. 508, Br. e, Oeſchingen. 

Fig. 10 u. 11. Goniomya Vseripta Parkiusoni pag. 509, Braun. =, 
Ehningen. 

Fig. 12. Pholadomyarugata pag. 510, Dentalienth. e, Ehningen. 

Fig. 13 u. 14. Disaster ellipticus pag. 510, Macroceph. e, Gutmadingen 

Fig. 15 u. 16. Stephanophyllia suevicapag. 515, Br. e, 15. Defchingen, 
16. Lochen. 

Fig. 17 u. 18. Cyelolithbes sueviens pag. 515, Br. «, Oeſchingen. 

Fig. 19. Disaster ringens pag. 510, Macrocepb. e, Achdorf. 

Fig. 20. Galerites apertus pag. 512, Macroceph. ⸗, Gutmadingen. 

Fig. 21. Galerites depressus pag. 511, Macroceph. &, Achdorf. 

Fig. 22. Desgleichen, vergrößerte Mapreporenplatie von Mamere. 

Fig. 23. Cidarites ornatus pag. 512, Br. 5, Gammelshaufen. 

Fig. 24. Rauapparatvon Cidarites pag. 512, Br. L, Pfullingen. 

Fig. 25. Cidarites remus pag. 512, Br. $, Solothurn. 

Fig. 26. Cidarites cupeoides pag. 513, daher. 

Fig. 277. Spongites fuscus pag. 515, Br. e, Spaichingen. 

Fig. 28—33. Mespilocrinites macrocephalus pag. 514, Marroce 


phalusihicht. 
Fig. 34 u. 35. Pentacrinites pentagonalis pag. 513, Dentalienſchicht «, 


Ehningen. 
Fig. 36. Pentacrinites Fürstenbergensis päg. 513, Macroceph. «, 


Gutmadingen. 
Fig. 37. Pentacrinites cingulatissimus pag. 513, Macrocephal. «, 


Butmadingen. 


Br. e: Stephanophyllia suevica. Cyclolithes suevicus. Spongites fuscu. 515 


fie gewöhnlih im Marcrocephalusoolith von Gutmadingen. Fig. 31 tritt 
dem Hoferi aus der Lochenſchicht ſchon fehr nahe. Am leichteften geht 
die Randftreifung verloren, um den Nahrungsfanal zeichnet fich zuweilen 
ein unregelmäßiger Stern aus, aber wichtige Kennzeichen fann man 
davon nicht abnehmen. Kronenftüde fenne ich nur in unfichern Spuren, 
die auf einen allgemeinen Bau wie beim amalthei hindeuten. Dagegen 
famen mir auögezeichnete Wurzeln zur Hand fig. 28: fie beftehen aus 
einer mehr oder weniger diden Kalkipathplatte, worauf ein Anfagzwitter 
fteht, den man nach feiner fcharfen Randzeichnung leicht für Pentacrinites 
subteres halten könnte. Ich danke diefe Feine Wurzel Hr. Infpector 
Schuler, der fie bei Wafleralfingen im Ornatenthone fand, bis wohin 
namentlich die Heinen Stüde noch vorkommen. Ein zweites viel größeres 
fand ih auf den Erzhaufen bei Gutmadingen, es hat den gleichen 
Zwitteranfag, aber die zugehörigen Trochiten mefjen 8 Linien in der Breite, 
der ganze Doppelanfag in feiner größten Dimenfion über 1 300. Lange 
habe ich jene Heinen Wurzeln dem Pentacrinites subteres zugefchrieben, 
obgleih jonft von PBentacriniten Feine Wurzeln befannt find, bis mir 
endlich durch den Fund von Gutmadingen ein Licht aufging. Darnach 
wird es dann weiter wahrfcheinlich, daß die vermeintlichen Wurzeln von 
subteroides pag. 292. tab. 24. fig. 32 und tab. 41. fig. 37 ebenfalls 
zu Mespilocriniten gehören. Bon 

Korallen fegen die Bryozoen fort. Won den Sternforallen will ich 
nur die Stephanophyllia suevica tab. 68. fig. 15 u. 16 aus den Den- 
talienfchichten von Defhingen auszeichnen, fie ift ganz flach, hat am Rande 
fehr Fräftige Lamellen, 12 find jehr ftarf, 12 dazwifchen fchwächer, und 
die übrigen 24 am fchwächften. In der Mitte ftehen noch Feine Warzen 
nicht ganz regelmäßig, worin jedoch auch die Grundzahl 12 herrfcht. So 
deutlich findet man fie freilich felten, fie ift übrigens der florealis ſchon 
ſehr ähnlich. An der Lochen jind fie ſchon wieder ein wenig anders, 
Man muß fich übrigens hüten, fie nicht mit Cyclolithes suepicus tab. 68. 
fig. 17 u. 18 zu verwechjeln, die feinftrahliger und unten etwas gemwölbter 
ift. Leider fann man fich wegen der Verunreinigung durch harten Thon 
felten von den fchärfern Kennzeichen Rechenfchaft geben. Unfere ſtammt 
von Defchingen aus e, fie gehen aber auch die Ornatenthone hinauf, umd 
find da meift nur von der Unterfeite fichtbar, bald mit einer deutlichen 
Anfagfläche, bald nicht. Sie ftehen der mactra pag. 317 außerordentlich 
nahe, Mit Sicherheit kann ich fie davon nicht unterfcheiden. Doch da 
fie von jener weit entfernt liegt, fo mochte ich fie nicht unter den gleichen 
Namen laffen. Andere Kleinigkeiten übergehend hebe ich nur noch 

Spongites fuscus tab. 68. fig. 27 aus den obern Eifenoolithen von 
Spaidingen hervor, ein etwas bauchiger Eylinder mit einer engen Röhre, 
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alfo zur fogenannten Sceyphia gehörig. Das Gewebe außen ziemlich 
grobzellig und unregelmäßig in einander verflochten. Schwämme find im 
fchwäbifchen Braunen Jura die größten Seltenheiten, mit mamillatus 
pag. 458 fann man diefen nicht verwechleln, da fuscus ein ‚viel gröberes 
Gewebe hat. 

Hölzer haben feine Bedeutung. Als Gefchiebe findet man fie befonders 
ſchön in den Macrrocephalusoolithen von Gutmadingen. Ihre Tafrige 
Structur unter der Lupe erkennbar fpricht für Coniferen. 


Brauner Zeta. 





[3 
Ammonites ornmatus. 


Ueber den Marrocephalusoolithen fegen diefelben dunkeln Thone wie 
darunter fort, daher ift Außerlih am Gebirge auch nicht die geringfte 
Beränderung zu merken, Man nimmt fogar an vielen Stellen noch dies 
jelbe ſchiefe Posidonia pag. 501 wahr, die zu Millionen den fchwarzen 
Letten fchiefert. Alle Mühe, den ächten Parkinsoni noch hier zu finden, 
war bid jet vergeblich. Statt defien ftellt fich der wunderbar gebaute 
Ammonites refractus und fogar ein dünner Baculites ein, die beide an 
der berühmten Erdfalle von Gammelshaufen gegraben in dem fchönften 
gelben Schwefelfied prangen. Nimmt man dazu noch die nicht minder 
glänzenden Ammonites Jason und pustulatus, von den hecticus, bie 
feine ſichere Schicht einhalten, nicht zu reden, fo ift damit der Eintritt in 
eine neue Region deutlich genug bezeichnet. Anfangs ſieht man noch 
feinen Ammonites ornatus, erft über jene hinaus folgen diefe, welche ich 
unbedingt an die Spige der VBerfteinerung unferer fechften Abtheilung 
ftelle. Auch ift Ornatenthon ein fo mundgerechtes Wort, daß man ſich 
mit Vergnügen an die durch 2. v. Buch eingeführte Benennung gewöhnt. 
Hier oben erft machen wir die größte Ausbeute: eine Menge kleiner aber 
vortrefflicher Kiesferne von Amm. bipartitus, annularis, hecticus, athleta 


5418 Br. ⸗: Ammonites Lamberti. Ornatenoolithe. 


liegen zwifchen Mufcheln und Bentacrinitenreften zerftreut. Häufig find 
die Sachen in graue harte Mergelfnollen gewidelt, aus denen noch der 
Rüden oder irgend ein anderer Theil hervorſchaut, und den Inhalt ver 
räth. Wo diefe Knollen nicht find, da mag Manches untergegangen fein, 
und jedenfalls danken wir ihnen einen der zierlichften kleinen Krebſe, 
Mecochirus socialis, den man an manchen Stellen dugendweis in feinem 
harten Bett fammeln fann, denn der freiliegende Schwanz verräth ihn 
immer, Freilich muß man die Sache fennen, fonft achtet man nicht darauf. 
Die oberfte Gränzfchicht bildet Ammonites Lamberti, öfter beftehend in 
einer eigenthümlichen fchwarzen harten Steinmergelfubftanz, deren Spuren 
fih wie ein fchmales, freilich leicht zu überfehendes Band vom Lupfen 
bis zum Nipf fortziehen. Wo die Maſſe entwidelter ift, wie in ber 
Gegend des Hohenftaufen oder zu Geyern bei Weißenburg in Franken, 
da wurden wohl auch die tiefern Schichten mit ornatus und andern von 
der Maſſe ergriffen. An ſolchen Orten finden ſich dann grüne chloritifche 
Punkte eingefprengt, die ein Mittelving zwifchen braunen Eifenoolithen 
und der befannten grünen Maſſe bilden, welcher der. Grünfand feinen 
Namen dankt. Ja diefe fchmugig grünen Punkte fonnen auf der Gränge 
zwifhen Braunem und Weißen Jura (Stuifen) fogar leitend werben. 
Ih babe die Sache zuerft in Franken geſehen, und richtig orientirt fogleich 
auch in Schwaben wiedergefunden. Damit aufs engfte verbunden find die 

DOrnatenoolithe, eine in jeder Beziehung den Macrocephalus- 
oolithen gleichende Maſſe. Die Eifenförner in einen dunfeln Mergel: 
ſchlamm eingefprengt find fo groß und ſchön, ald die von Gutmadingen. 
Wenn man den Fahrweg bei der Ziegelhütte von Gosheim nah dem 
Weißen Jura hinauf verfolgt, fo finden fich ganz oben hart unter dem 
Weißen Jura in kohlſchwarzen Thonen mehrere Fuß mächtige Bänke 
diefer in folcher Höhe bei uns jehr ungewöhnlichen Bildung. Durch den 
Froft fallen die Eifenförner heraus, und fünnen mit Wafchen gewonnen 
werden. Wir haben hier alfo etwas Achnliches, wie bei Launoy in den 
Ardennen, wo der oberfte Orfordthon ebenfalls durch Waſchen brauchbare 
Körner liefert. Schon bier ift die wohl 40’ mächtige Entwidelung von 
Zeta jo eigenthümlih, daß es felbft einem ſchwäbiſchen Geologen ſchwer 
werben kann, fich ficher hinein zu finden. Wie überhaupt das Normals 
land dieſer merfwürdigen Formation zwifchen dem Hohenftaufen und ber 
Lochen bei Balingen zu fuchen ift, und gerade ſüdlich von Tübingen am 
hönften. Schon am Stuifen bei Wisgoldingen wird der Ornatenthon 
ſchlecht, die ſchwarzen Mergel bleiben das einzige leitende, und wenn wir 
bei Aalen und Bopfingen- nicht fo treffliche Sammler hätten, fo könnte 
man meinen, die Formation fchlöffe mit den Macrocephalusichichten ab. 
Denn darüber findet ſich ein faum 6 bis 10° mächtiger Abraum von 
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Thon, worin unten viele canaliculirte Belemniten und oben fchwarze 
Mergelfnolien mit Petrefakten dieſer Abtheilungen liegen, aber mehr 
Armaten ald Drnaten. So gebt es durch den fränfifchen Jura fort, 
bis an feinem nördlichen Rande bei Kichtenfeld die Fundorte fommen, 
welche durch die Beichreibungen von Reinede (Maris protogaei Nautilos 
et Argonautas. Koburg 1818) in den Umgebungen von Langheim und 
Uezing zuerft die erhöhte Aufmerkfamfeit angeregt haben. Erft fpäter fam 
aus Schwaben durch Zieten weitere Kunde, Faßt man alles dieſes 
zufammen, jo wird Die 

Dbere Gränze des Braunen Jura zu einer folchen feften und 
natürlichen, daß wir unbefümmert um alle andern Eintheilungen hier 
wieder einen großen Ruhepunft machen müfjen. Der dunfele Falfarme 
Thon bildet einen förmlichen Gegenfag gegen die grauweißen Kalfe und 
Mergel des Weißen Jura. - Wo im Hintergrunde der kurzen Thäler 
der Bach nur ein Stüdchen diefes dunfeln Bodens entblößt hat, da ſieht 
man fchon aus der Ferne, daß ein fremdartiges Gebilde fih unter dem 
Körper der Alp verftede. ‚Und achtet man nun vollends auf die feine 
Formung des Schwefelfiefes, die mit dem fchönften in den Amaltheen- 
thonen woetteifert, fie felbjt in mancher Beziehung noch übertrifft, während 
höher der Kies zwar nicht fehlt, aber durchaus ein roheres Numismalis- 
artiged -Anfehen annimmt, jo muß fich jeder Forſcher, dem es um bie 
Sache zu thun ift, freuen, daß es Punkte in Deutfchland gebe, die eine 
folde Schärfe der Drientirung zulaffen. Warum follten wir da durch 
ſchielende Parallelen das Bild entitellen, 

Wirbelthiere, wie man fie von fo riefigen Formen im Orford: 
thon der Vaches noires pag. 466 findet, famen bis jegt noch nicht vor. 
Auch die glattzähnigen Haififche trifft man nur vereinzelt, doch find es 
noch; immer die fchlanfen doppelt gefrümmten Spigen der Oxyrhina ornati. 
Ich habe fie fo genannt, weil fie mir hier oben häufiger vorfamen als 
tiefer, fo wenig auch der folgende longidens davon verſchieden fein mag. 
Nur der Notidanus Hügeliae Münfter Beitr. VI. tab. 1. fig. 5, Handb, 
Petref. tab. 13. fig. 5 u. 6 aus dem untern Zeta von Gammelshaufen 
bildet durch feine Nebenzähne einen zweiten Typus, den wir fpäter im 
Weißen Jura Z viel fehoner und größer wiederfinden. So fommen dann 
gleich die 

Krebfe.” Hauptfächlich treffen wir zwei Typen Astacini und Meco- 
chiri, ganz wie wir es im untern Lias pag. 88 fanden. Das Wefent- 
liche davon habe ich in einer befondern Abhandlung (Jahreshefte Württ. 
1850. VI. pag. 186) ſchon auseinander gefegt. 

Giyphea ornati tab. 69. fig. 1. 1. c. pag. 194. Mit Gewißheit 
fenne ich davon nur die Scheeren, welche durch eine ungewöhnliche Länge 


520 Br. L: Glyphea Mandelslohi. Mecochirus socialis. 


des Inder und Poller fich auszeichnen. Der Inder fäbelförmig gekrümmt 
endigt vorn mit einer ſcharfen Spige (I. ec. tab. 2. fig. 24). Der Poller 
ift ftumpfer und kruͤmmt fich gewöhnlich rüdwärts, an feiner Einlenfungs- 
ftelle liegt häufig ein dider Knorren. Uebrigens wechſelt die Länge felbft 
an einem Individuum außerordentlich, indem die Scheere der einen Seite 
einen viel fürzern hat, wie jchon aus unferm Gremplar von der Erdfalle 
bei Gammelshaufen hervorgeht, woran der Poller der linken zugehörigen 
Scheere vollftändig und fchon viel fürzer ift, ald der an feiner Spige abge 
brochene rechte. Dazwifchen liegt auch ein Stüd der gegliederten Geißel. 
Ein Inder fig. 2, am Roßberge bei Defchingen gegraben, hat innen zwar 
einen Zahn, allein ich möchte deßhalb nicht gleich eine befondere Species 
daraus machen, die große Breite des Scheerenballen von diefen macht es 
wahrfcheinlich, daß der Ballen (1. c. fig. 22) von Thalheim ebenfalls zu 
der gleichen Specied gehöre. Gehen wir jegt zu den Heinen fig. 3—5 
aus der Schicht des Ammonites athleta am Urfulaberg bei Pfullingen, 
fo fehen diefe zwar wieder etwas anderd aus, allein ed möchte doch 
gewagt fein, gleich daraus etwas befonderes zu machen, zumal da nicht 
zwei Stüde vorfommen, die mit einander vollfommen übereinftimmen. 
Zur Zeit mag ed da noch an den Abbildungen genügen. Was davon zur 

Glyphea Mandelslohi tab. 69. fig. 7, Klytia Meyer foffile Krebſe 
1840. pag. 21, ebenfalls aus den Ornatenthonen, gehöre, das läßt fich 
faum ermitteln, die Heinen Scheerenballen fig. 6 kommen mit diefen vor. 
Jedenfalls find es Aftacinen, die wir nicht blos im Braunen, fondern 
eben fo ſchön im Weißen Jura wieder treffen werden. Ich habe den 
fleinen Gephalothorar wiederholt befommen. Zwei Querfurchen theilen 
ihn in drei Stüde, am Mittelftüf oben hinten wird durch eine Neben- 
furche ein ſchmales Furzes Band, und unten durch eine kurze Längsfurde 
ein ediged Stück abgefchnitten. Letzteres ift an dem Mandelsloh'ſchen 
Eremplare nicht vollftändig entblößt. Wichtiger als dieſe umd fehr 
leitend ift 

Mecochirus socialis tab. 69. fig. 8—11, Eumorphia H. v. Meyer 
Paleontogr. I. tab. 19. fig. 2—19, Jahresh. 1850. VI. tab. 2. fig. 14 x. 
Im Flözgebirge Würt. pag. 377 fälfchlih als Kiytia Mandelslohi be- 
ſchrieben. Lange waren die fleinen Geoden aus den Ormatenthonen 
befannt, in welchen gewöhnlich der Schwanz herausjchaut, aber Körper 
und Glieder verborgen bleiben fig. 10. Da nun das Geftein wegen 
feiner Härte fich jchwer bearbeiten läßt, jo blieb eine genaue Beftimmung 
unmöglich, bis fie endlich auch in den Thonen ded Ammonites refractus 
von Gammeldhaufen und Oberlenningen zum Borfchein kamen. Hier 
erkennt man nun leicht den fohlanfen Metatarsus mit dem fpigen beweg— 
lihen Poller fig. 9 daran, vollfommen übereinftimmend mit dem Solns 


®r. T: Orphnea ornata,, Genicularia ornata. 524 


hofer Mecochirus. Auch das zweite Fußpaar hat einen Metatarsus von 
trapegoidaler Breite. Wahrfcheinlih waren alle diefe Glieder gewimpert. 
Der Eephalothorar hat im vordern Drittel eine marfirte Querfurche fig. 8, 
welche die Magengegend abgränzt. Born endigt er mit einem fpigen 
Stachel, und jederſeits bemerft man noch einen feinen Nebenftachel, das 
Ende einer erhöhten Wulftlinie bildend. ine zweite Querlinie ift zwar 
fehr undeutlich, allein fie ift vorhanden, und am Vorderende durch einen 
Heinen Hufeifeneindrudf ausgezeichnet. 

Orphnea ornata tab. 69, fig. 12 und 13 aus den Thonen des 
Ammonites athleta vom Urfulaberge bei Pfullingen. Im Handbuche 
der PBetrefaktenfunde pag. 269 fteht nachgewiefen, daß dieſes Münfterfche 
Geſchlecht den Palinarus Regleyanus Desm. aus dem Terrain à Chailles 
und den Macrurites pseudoscyllarus Schl. zum Typus habe. Hr. Meyer, 
der 1835 daraus fein Gefchleht Glyphea machte, hat dann fpäter als 
Selenisca speciosa Palaeontographica I. pag. 141 ein Gremplar aus 
dem Weißen Jura von Tuttlingen abgebildet, was unſerer ornata ſchon 
ansnehmend nahe zu ftehen fcheint. Die Sculpturen des Cephalothorax 
find außerordentlich charafteriftiich. Diefer endigt vorn ebenfalls in einer 
einfachen Spige ; die erfte Querfurche, welche diefe mit fieben Perlreihen 
geſchmuͤckte Magenregion abjchneivet, ift tief. Die mittlere Knotenreihe 
gabelt fich nach hinten und die Äußere endigt vorn in einem Nebenftachel. 
Hinter der Magenregion zieht ſich noch eine doppelte Furche fort, von 
denen die äußerſte auf dem Rüden fich paraboliſch fließt ; das hat we- 
nigftens große Achnlichfeit mit Regleyanus. Auch der Hinterrand wirft 
fih auf dem Rüden nochmals auf. Der ganze Schild ift fchlanf, und 
mißt von feiner äußerſten Spige gerade fo viel als die 6 erften Schwanz: 
glieder. Zmifchen den Stacheln glüdte es, eine Außerft zierliche ſpitz— 
endigende Schuppe zu entblößen, welche am Grunde des Geißelftieles figt, 
wofür man wohl den diden furzen Stiel halten muß, wenn es nicht die 
Stiele der Augen find. Die hintern Füße waren fchlanf; allein leider 
fenne ich bis jeßt zu wenig davon, doch vermuthe ich nach einigen un- 
fiheren Anzeichen, daß Feine eigentlichen Scheeren, wie bei Glyphea, vor: 
handen waren, fondern am Ende der ziemlich breiten Schiene eine fpiße 
Klaue. Gerade die Unvollfommenheit der Kenntniß der meiften Erfunde 
ermuthigt nicht, fie alle gleich zu neuen Gejchlechtern zu erheben, wenn 
man nur vorerft einen guten Speciedsnamen feſthält. Die Stüde find 
fohlihwarz, und in einen feften Mergel gehüllt laffen ſie ſich vollftändig 
aus dem weichen Schiefer herausnehmen. Vergleiche auch Astacus ro- 
stratus Phillips Geol. Yorks. 4. 20 aus dem Orfordthone. 

Genicularia ornata tab. 69. fig. 14 u. 15. Diefe Heinen weiß- 
ſchaligen Röhren mögen wohl zu den Anneliden gehören. Da ich jedoch 
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das nicht gewiß weiß, micht weiß, ob ich fie Serpula oder Dentalium 
nennen foll, fo mag der neue Gefchlechtöname für fie angenommen werden. 
Er fol an die zierliche Knotung erinnern, die zu je 5 ſich in einem Ringe 
erheben. Die Schale felbft ift fehr dünn, wie man aus dem großen 
runden mit Schlamm erfüllten Lumen der Röhre beurtheilen kann. Die 
Mündung hat einen etwas aufgeftälpten Rand. Nach unten Frümmen 
fie fich ein wenig, das würde für Serpula fprechen; allein die Schale ift 
ringsum frei, wie bei Dentalium. Die Eremplare find zwar unten alle 
offen, allein ich fürchte, bis jest in diefer Beziehung noch fein vollftän- 
Diges Gremplar erhalten zu haben. Bon Knoten zu Knoten zieht fich eine 
ſchwache Längskante fort, welche bald mehr bald weniger deutlich auftritt. 
Sie entwidelt fich fogar manchmal zu Flügeln, dennoch glaube ich daraus 
feine befondere Specied machen zu follen. 

Onychites ornatus tab. 69. fig. 21 und 22, von Gammelshaufen 
und dem Urfulaberge bei Pfullingen. Dies möchte wohl der fchönfte 
feiner Art fein. Er fieht dem Amalthei pag. 201 noch fehr ähnlich, ift 
eben fo kohlſchwarz, aber die beiden obern Hörner find runder, geſchwun— 
gener und anders in ihren Dimenfionen. Das fübelförmige Ende ift auf 
der converen Seite dider ald auf der concaven Schneide, die fammt dem 
Unterrande Granulationen hat. Die ſchwarze Mafje blättert leicht ab, 
es tritt dann ein Schlammfern zum Borfchein, der zur Genüge beweiſt, 
daß die Refte hohl waren, die Hörner am hohlften, daher auch ihr ge- 
randeter Umriß; das Unterende weniger, daher hier die größere Dünne 
und die Schwierigkeit, ed unverlegt zu befommen. Vom Urfulaberge habe 
ich ein großes fig. 21, von Gammelshaufen- ein Feines fig. 22 abges 
bildet, die einander ziemlich gleichen; denn legtered hat noch die gleichen 
Hörner, aber der Unterrand ift abgeftumpft und nicht granulirt, auch 
wöldt fich die Maffe viel weniger; doch mag vorläufig die Abbildung ges 
nügen, bis weitere Eremplare die neue Species außer Zweifel jegen. Ein 
anderes räthjelhaftes 

Problematicum bilden die Hechelarme (Ctenobrachium) tab. 68. 
fig. 16 u. 17. In dem Schieferthon fieht man gar oft dünne Fäden 
von kieshaliigem Brauneifenftein fich längs der Schieferfläche fortziehen. 
Anfangs war ich geneigt, fie für veränderte Pflanzenwurzeln zu halten ; 
allein die Fäden finden fich im frifcheften Geftein, und nicht auf Klüften. 
Dazu fommt nun noch jene höchft eigenthümliche Zähnung, welche ſich 
plöglich einftellt und eben fo plöglich aufhört. Die Zähnen find Furz, 
etwas hadenförmig gebogen und fo vortrefflich ausgebildet, daß an einem 
organifchen Urfprunge faum gezweifelt werden fann. Einmal meinte ich 
fogar Schmelz daran zu fehen, allein die Maffe ift zu zart und des Ma- 
teriald zu wenig, ald daß man zur Sicherheit darüber kaͤme. Das ältefte 
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Gremplar, Ctenobrachium torulosi fig. 17, ftammt aus der Torulofus- 
banf vom Breitenbach bei Reutlingen es ift zarter als die jüngere, Zwar 
durchfegen den Schiefer viele Fäden, doch würde man aus denfelben gar 
nicht machen, wenn nicht einer etwa 20 frumme Zähnchen hätte, Der 
Faden, an welchem die Zähnchen haften, fcheint an beiden Seiten weit 
über die Zähne hinauszuragen. Ich fage icheint, weil bei der Zartheit 
der Subftanz ein Herausarbeiten mir nicht möglich if. Gröber ift 
Ctenabrachium ornati fig. 16 aus den Thonen des Ammonites athleta 
vom Urfulaberge. Auch bier zähle ich über 20 Zähne, die fih eben fo 
plöglich einftellen, aber im Oberende fich nicht genau verfolgen laflen. 
Zwei Dinge, fo ähnlich in verſchiedenen Lagern, fönnen nicht zufällig fein. 
Beim Trodnen biegen fih die Stüden ab, gerade wie Wurzelfafern im 
vermwitterten Boden, nur daß die Subftanz Fiefig ift und vitriolifch fchmedt. 
Ob man: dabei an Quallen, Eephalopoden oder Pflanzen zu denken habe, 
müfjen weitere Beobachtungen lehren. Jedenfalls find fie wohlgebilvet 
genug, um die volle Aufmerffamfeit des Sachkundigen zu fefleln. 
Baculites acuarius tab. 69. fig. 18 u. 19, Cephalop. tab. 21, 
fig. 15, Handb. Petref. tab. 30. fig. 4, von der Erdfalle bei Gammels- 
haufen. Cine unerwartete Erfcheinung in diefer Formation. Die ächten 
beftehen aus glänzgendem Schwefelfies, der von einer dünnen Kalfhaut 
überzogen wird, dem Reft der Schale. Doch fällt dieſe fehr leicht ab. 
Daher ficht man auch auf Allen Loben, die wegen der Kleinheit der Thiere 
nur wenig gezadt find. Dicker und größer als unfere Figur habe ich fie 
noch nicht gefehen. Man würde fie alle für Brut halten, wenn nicht 
troß der Kleinheit die legte Luftkammer plöglich viel Fürzer würde als bie 
vorhergehenden: ein Kriterium der Reife. Sie zeigen daher auch gewöhn- 
ih ein Stüf von der Wohnkammer. Rippen findet man nicht, fondern 
nur einige unregelmäßige Einfchnürungen. Kann man auch die Spitze 
weit verfolgen, fo habe ich von einer Anfangsblafe doch noch nichts wahr: 
genommen. Bei der Zerbrechlichfeit des Materials hält es ſchwer, das 
äußerfte Ende feinem ganzen Umfange nad blodzulegen. Man fchägt 
fie leicht für fpiger, ald fie in der That find. So fremd übrigens bie 
Dinge ausfehen, fo gleichen fie doch den glatten Anfangsfpigen an den 
Hamiten tab. 55. fig. 1 fehr. Ihre Spondylithen fig. 18 zeigen ſechs 
marfirte Loben. Daher fallen auch die Stüde leicht auseinander. Mit 
diefen Baculiten zufammen fommen häufiger als fie felbft zarte Nadeln 
fig. 20 vor, die gewöhnlich auch ald Baculiten verkauft werden, ed aber 
wahrfcheinlich nicht find. Sie beſtehen ebenfalld aus Schwefelfies, der 
aber dunfel ift und auf der Oberfläche zarte concentrifche Streifen zeigt, 
aber nie eine Spur von Loben. Auf Duerbrücen zeigt fich der Kies did- 
wandig und innen eine Ausfüllung von Kalkfpath, was für einen Ber: 
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fchluß durch Scheivewände fprechen würde; oben find fie fogar zumeilen 
auch verbrüdt, ald wäre eine Wohnkammer dageweſen. Die Spige geht 
immer gerade aus, während die Achten Baculiten fich unten etwas kruͤm— 
men. Daß es organifche Dinge find, daran darf man wohl nicht zweifeln. 
Wären fie unten nicht gefchloffen, fo könnte man an Dentalien denfen, 
Laßt fih das auch nicht genau ausmachen, fo glaube ich doch cher, daß 
fie unten nach Art der Pteropoden gefchloffen waren. Ein guter Name 
dafür würde Acuaria ornata fein. Auch in dem Amaltheenthon des 
Boller Baches find mir ähnliche Dinge vorgefommen. Bergleiche mit 
ihnen das Pteropodengefchlecht Creseis. 

Ammonites refracius tab. 69. fig. 25—30, Reinecke Naut. et 
Argon. fig. 27-30, Zieten 10, 5, Cephalop. tab. 11. fig. 12. Lange 
war er in Schwaben nur von der Ervfalle bei Gammeldhaufen aus der 
Unterregion von Zeta befannt, ohne Ohren und gewöhnlich entftellt, bis 
ihn endlih Hr. Amtsnotar Elwert, dem ich die beften Stüde verbanfe, 
auch zu Oberlenningen und Beuren bei Kirchheim entdedte. Er hat zwar 
noch die Nüdenfurde der Parkinfonier, aber die Wohnfammer bildet ein 
ſolch fpiges Knie, daß er dadurch von allen befannten Formen abweicht. 
Graf Miünfter ftellte ihn deshalb zum Scaphites. D’Orbigny läßt ihn 
bei den Ammoniten, allein confequenter Weife müßte er ein befonderes 
Gefchleht daraus machen. Wir nehmen in diefer Beziehung die Sache 
nicht zu ängftlich, weil auch die Zerfplitterungen der Gefchlechter zu feinen 
feften Refultaten führen. Jung fig. 30 würde man fie nicht für das halten, 
was fie find. Sie gleichen da völlig einem glatten Ammoniten mit freiem 
Nabel. Die Schnelle Zunahme in die Dice erinnert übrigens lebhaft an 
platystomus und bullatus tab. 64. fig. 13. Plötzlich befommt der Rüden 
einen flachen Budel und von nun an ftredt fi das Gewinde gerade, 
die Rippen fammt den Furchen bilden ſich am deutlichften aus, und zu 
gleicher Zeit hören die Scheivewände auf, denn diefe geben nur fo weit, 
als die Schale Krümmung hat. Das Knie fig. 29 gehört daher ledig— 
ih der Wohnkammer an. ine wahre Zierde bilden die Ohren fie. 25. 
Diejelben breiten fi vorn löffelförmig aus, haben in der Mitte einen 
erhabenen, durch tiefe Furchen von den Rändern getrennten Wulſt. Die 
Ränder ftülpen fih unten und oben fichtlih empor. Oben endigt die 
Echale mit einer weit hinausragenden Kapuge, die an ihrem Unterrande 
ebenfall8 gefurcht und aufgefrempelt if. d’Orbigny Paleont. franc. terr. 
jurass, tab. 172. fig. 3—7 bat zuerft auf diefe Organe aufmerffam ge: 
macht: er bildet die Ohren aber nicht geflügelt und die Kaputze concaver 
und länger ab. Und doch haben die größeren Schwäbifchen Gremplare 
die Ohren fig. 26 noch viel breiter geflügelt als die Heinen. Solche Bei: 
ſpiele Iehren zur Genüge, wie ſchwer e8 wird, die Wifjenfchaft nur erft 
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über die rohefte Kennzeichenlehre glüdli hinauszubringen. Die Fleinften 
Gremplare fig. 28 ftehen noch unter denen von d'Orbigny, bedeutend 
größer ift jchon das Stüf Cephalop. tab. 11. fig. 12, und größer als 
13 Linien von dem Rande bis zur Kniefpige habe ich fie verfieft nicht 
geliehen. Größer und mit ftumpferem Knie fommen fie dagegen in den 
Macrocephalusoolithen von Gutmadingen fig. 27 vor, und einmal haben 
wir auf einer Ercurfion fogar in den Dentalienthonen e an der Achalm 
bei Reutlingen ein Eremplar gefunden, Beweis genug, wie Vieles uns 
noch unbekannt bleibt. Wir find gezwungen, nach einzelnen Erfunden ab» 
zutheilen, ohne deren genauen Zufammenhang mit Altern und jüngern 
Lagern zu fennen. 
Ammonites pustulatus tab. 69. fig. 31—33, Neinede fig. 63 und 
64, polygonius Zieten 15, 6, aus der Schicht des refractus von Gam- 
meldhaufen und Oberlenningen. Obgleich das Reinecke'ſche Exemplar von 
Alten-Banz jenfeitd des Mainftromes ftammen foll, wo es feinen Ornaten- 
thon mehr gibt, jo hat doch ſchon Dr. Hartmann (Spftem. Ueberf. Verſt. 
Würt. 1830 pag. 24) diefen Namen eingeführt, und V’Orbigny tab. 154 
jogar für einen Branzöfifchen beibehalten. Wenn man den Specieöbegriff 
jo weit ftedt, dann muß auch A. cristagalli d’Orb. tab. 153 hierherge- 
zählt werden, denn die Mannigfaltigfeit der Verbindungsglieder ift fehr 
groß. Zu den wefentlichen Merkmalen gehören Spiralftreifen, und ein 
eigenthümlich fammartiger Kiel, der aber leicht abfällt und dann einen 
Rüdenftreifen hinterläßt, der wie gefeilt ausſteht. Diefes eigenthümliche 
Rüdenband befteht aus hintereinanderliegenden Knoten, und bei. ftarfge- 
tippten ifoliren fich die Knoten, wie ed Neinede, wenn auch gerade nicht 
jehr treu, abgebildet hat, In der Jugend find mit ziemlicher Beftändig- 
feit zwei Knotenreihen fig. 32 vorhanden, fie verfchwinden aber bald fo 
vollftändig, daß man von ihrer Griffen; faum etwas vermuthet. Den 
Knoten entiprechen fehr lange Stacheln. Die jungen find ziemlich did, 
die Mündung fogar breiter ald hoch ; im Alter kehrt fich jedoch das Ver— 
hältni um. Es lohnt faum der Mühe, eine glatte und fnotige Varietät 
zu unterjcheiden, denn es liegt alles bunt durcheinander. Die verfalften 
Franzöſiſchen aus den Oolithen find viel größer, ald die deutichen ver 
fieften. Denn man muß bei und fi Jahrelang bemühen, um ein Er 
emplar wie fig. 31 zu befommen, und das fieht dann doch ganz andere 
aus ald das Franzöfifche, Allein es ift jest nicht Zeit, auf folche unter» 
geordnete Formenfpiele einzugehen; wir wollen vielmehr einen viel wich- 
tigeren, bis jegt ganz überfehenen Punkt befprechen, worauf ſich die Auf: 
merkſamkeit der Sammler zu richten hat: auf den 7 
Muückenkanal diefer Sippfhaft. Schon früher und oben pag. 395 
habe ich auf die VBerwandtichaft mit Truellei fig. 23 hingewieſen; aber 
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diefer hat einen glatten falciferenartigen Kiel. Unterfucht man denfelben 
- bei den großen Exemplaren von Bayeur genauer, jo bemerft man bald, 
daß in diefem hohlen Kiele x Eifenoolith aber fein Sipho ftedt. Hebt 
man den Kiel weg, fo tritt nochmals eine Dünne Schale hervor und erft unter 
Diefer zweiten Schale liegt der Sipho s. ES zieht fich demnach über dem 
Sipho um die ganze Spirallinie eine hohle Röhre fort, welche die Scheide- 
wände nicht in Kammern abtheilen, und die daher dem äußern Schlamm 
zugänglih war. Dadurch wird der Kamm beim pustulatus hinlänglich 
erflärt. Ja wem noch irgend ein Bedenken bliebe, der ftudire den 
Ammonites dorsocavatus tab. 69. fig. 24, verfieft von der Erd— 
fchlüpfe bei Rathshaufen (Balingen), aber wahrfcheinlich noch dem dortigen 
Epftilon angehörend. Hier haben wir nicht blos die Schalen aufs befte 
erhalten, fondern man fann in das hohle dreiedige Loch hineinfehen und 
eine Schweinsborfte hineinfchieben. Im Habitus gleicht er einem Truellei 
vollflommen, denn die Mündung ift über 1'/." hoch und faum 2/3 breit, 
feine Spur von Stacheln; die. zarten Spiralftreifen gehen nicht "unter die 
Naht hinab, entfprechen daher den Striemen des Amaltheus pag. 167 
vollfommen. Auch die Loben find Ähnlich zerfchnitten, man fieht Feinen 
Punkt, wo nicht Arme wären. Nur das gezähnte zwei Linien hohe Rüden: 


————. 


Erklärung Tab. 69. 


Fig. 1. Glyphea ornati pag. 519, Unterzeta, Sammelshaufen. 

Fig. 2. Desgleiden, Inder einer Scheere, Oeſchingen. 

Fig. 3—5. Desgleichen, fleinere Scheeren, Urjulaberg, Zeta. 

Fig. 6 u. 7. Glyphea Mandelslohi pag. 520, Br. L, Möffingen. 

Fig. 8-11. Mecochirus socialis pag. 520, Ornatenthon, Thalheim. 

Fig. 12 u. 13. Orphnea ornata pag. 521, Athletenthon Z, Urfulaberg. 
Fig. 14 u. 15. Genicularia ornata,-pag. 521, 14. Guammelshaujen, 15. 


Urfulaberg. 
Fig. 16. Ctenobrachium ornati pag. 523, Br. Z, Urjulaberg. 
Fig. 17. — torulosi pag. 523. Br. a, Breitenbach, 


Fig. 18 u. 19. Baculites acuarius pag. 523, Br. I, Gammelshaujen. 

Fig. 20. Acuaria ornata pag. 524, Br. $, Gammelehaujen. 

Fig. 21 u. 22, Onychites ornatus pag. 522, 21. Urfulaberg, 22. Gams 
melshaujen. 

Fig. 23. Amm. Truellei pag. 525, hohler Kiel k, Moutiers. Sipho s. 

Fig. 24. Ammon. dorsocavatus pag. 526, Br. e, Rathahaufen. 

Fig. 25 u. 26. Ammon, refractus pag. 524, Br. d, Oberlenningen, mit 
Ohren. 

Fig. 27. Desgleihen, das Knie, Br. ⸗, Gutmadingen. 

Fig. 28—30. Desgleihen, Unterzeta, Gammelshaufen. 

Fig. 31—33. Ammon. pustulstus pag. 525, Unterzeta, Gammelshaufen. 

Fig. 4—36. Ammon. Jason pag. 527, Unterzeta, Gammelshaufen. 
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band zeigt nicht die. Spur von einer Scheidewand ; bei der Vortrefflichkeit 
des Kieskernes könnten fie hier dem Beobachter gar nicht entgehen. Bricht 
man das Band weg, dan tritt darunter die deutliche Schale hervor, 
feitlich von den Bruchlinien der äußern Schale begleitet. Der Rüden hat 
dadurch eine breite Fläche gewonnen. Hebt man diefe zweite Schale weg, 
fo tritt erft der Sipho hervor. Wir werden fpäter noch mehrere Species 
befommen, die nach Steinfernen zu urtheilen einen folchen offenen Rüden» 
fanal hatten, fo daß nach diefem merkwürdigen Kennzeichen die Species 
förmlich in zwei Gruppen zerfallen. Wenn bei Steinfernen vom iele 
eine ‘Platte wegbricht und doch noch eine glatte Grenze auf dem Rüden 
bleibt, fo hat das in der Regel in dem hohlen Raume feinen Grund. 
Daher mag auch radians compressus pag. 282 zu den Dorfocavaten 
im weiteren Sinne gehören, während die andern radians fo etwas nicht 
zeigen. 

Ammonites Jason tab. 69. tig. 34—36, Reinede fig. 15. Zieten 
macht zwei Specied daraus: den feinrippigen fig. 36 (Verſt. Würt. 
tab. 4, fig. 6) heißt er Jason, und den grobrippigen fig. 351. c. tab. 
14. fig. 4 nah Sowerby tab. 311 Gulielmii, und darnad) hat man denn 
wohl in Schwaben beide „Wilhrlmd-Ammonit” genannt. Doch fcheinen 
die Englifchen wie die Franzöfiichen, welche in fo ausgezeichneter Pracht 
bei Dives vorkommen, mit den Deutfchen nicht zu ſtimmen. Sie gehören 
dort zum hochmündigen. ornatus, welcher in Schwaben ſtets höher liegt. 
Unter allen, die d’Orbigny Jason nennt, möchte wohl blos tab. 159. 
fig. 3 u. 4 und tab. 160. fig. 1 u. 2 den Deutfchen gleich fein, aber leider 
erfährt man nicht einmal gewiß, wo die herftammen. Das Lager jchügt 
uns in Shhwaben ziemlich ficher vor Verwechslung, zumal da die meiften 
in Sammlungen verbreiteten Eremplare von der Erbfalle bei Gammels— 
haufen ftammen. Ihre Mündung ift vieredig, auf dem Rüden verläuft 
ein fchmaled Band, jederfeitd von einer Stachelreihe eingefaßt, da jede 
det Rippen in der Rüdenfante mit einem Stachel endigt. Im Alter ver: 
fhwinden aber Rippen, Nüdenband und Stacheln gänzlich, und von den 
zwei Knotenreihen der Seiten bleibt nur die untere über der Naht, wie 
ih das Gephalopoden tab. 10. fig. 4 nachgewiefen habe. Die Loben 
find breiter ald beim hochmündigen ornatus und die Knoten längs des 
fhmaleren Rüdenbandes dider. Alle fchönen Eremplare find verfieft, 
merfwürdiger Weife aber nur das Centrum: unfer größtes Eremplar hat über 
4a" Durchmefler; es ift außen vollfommen glatt und ungerippt, das ſchön 
verfiefte Centrum mit den prächtigften Rippen und Knoten bleibt noch 
unter 11/2". Es fällt leicht heraus, daher fieht man in Sammlungen 
felten größere Eremplare. 

Ammonites ornatus Schlotheim Petref. pag. 75. wurde pag. 517 
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in feiner rundmündigen Varietät an die Spige dieſes Kapiteld gefeht; 
jeine Form variirt jedoch außerordentlid. Reinecke Maris, Prot. fig. 
18—22 nannte fie Castor und Pollux, jener fcheint der hoch» und diefer 
der rundmündige zu fein, doch find die Figuren zu fein, als daß man 
darüber entjcheiden dürfte. A. decoratus Zieten 13. ;„ von Ober:Len- 
ningen und Pollux Zieten 11. 3 von Gammelshaufen gehören ihm an, 
während Castor Zieten 11. ; vom Kugelberge im Lenninger Thal ein 
bifurcatus pag. 400 fein fonnte. Auch Knorr (Merkwürdig. Pars U. 
tab. A. fig. 5 u. 6) hat fie ſchon, wenn auch fchlecht, abgebildet. In 
England haben wir befonderd A. Duncani Sw. 157 und spinosus Sw. 
540 3, wovon erfterer in außerordentlicher Größe in den Vaches noires 
vorfommt. Er liefert durch Lager und Form ein wichtiges Beifpiel, wie 
weit Achnlichkeit und Berjchievenheit bei einer Species gehen fönnen. 
Die Knoten fehen auf den Kiedfernen zwar immer rund aus, allein es 
ftanden darauf lange fpige Dornen, von denen die des Ruͤckens tief in 
die Bauchregion des folgenden Umganges eindringen, die der Seiten 
fchmiegen fih dagegen eng an die Naht an. Leptere kann man oft 
jehen, und erftere findet man leicht, wenn man von der Mündung den 
Thon über einem Stachel wegfticht, oder wenn man die Bauchichale frei 
macht, was namentlich bei den ſchwarzen Kalfmergeln gelingt: tab. 70, 
fig. 1 habe ich einen foldhen vom Brauneberge bei Wafjeralingen darge 
ftellt, woran die Stachellöcher mehrere Linien tief in den Bauch eindringen: 
das Thier faß mit feinem Fleifch wie auf einer Hechel, ein vortreffliches 
Befeftigungsmittel! Die weitere Frage, ob die Stacheln hohl waren, oder 
nicht, kann ich nicht ficher beantworten: da die Kiesknoten ftetd eine runde 
Oberfläche haben, jo müfjen entweder die Stacheln compal® oder mit 
einer Scheivewand an der Bafid verfehen fein. Die Beobachtung ſpricht 
mehr für erftere Anficht, mögen auch einzelne hohle vorkommen, wie 
z. B. auf den innern Windungen der großen Duncani von den Vaches 
noires. Die Lobenförper find bei allen ſchmal und lang, und gerade 
auch bei denjenigen, welche im Aeußern dem Jason am nächſten fommen, 
Man findet fie bei und alle zufammen. Des befchränften Raumes wegen 
hebe ich nur das Wichtigfte hervor: 

ornatus rotundus Holzſchnitt pag. 517. tab. 70. fig. I—3. Mit 
runder fechsediger Mündung, von allen der gefnotetfte. In der ertremften 
Abänderung müſſen die Rüdenfnoten alterniren, und an Zahl den Seiten: 
fnoten nicht correfpondiren. Unfere fig. 2 hat ſchon ein Stud Wohn- 
fammer, worin die Berzerrung der Rippen und das Verſchwinden der 
Knoten beweift, daß der Punkt des Ausgewachfenfeins nicht mehr fern 
lag. Wenn spinosus Sw. nicht aus dem Kreidemergel, jondern aus dem 
Orfordthon ftammt, wie Morris Catalogue behauptet, jo dürfte er dieſem 
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fehr nahe fiehen. Bekannter noch als diefer ift Amm. Elizabethae Pratt 
Ann. Phil. 1841. tom. 8. tab. 3 aus dem Orfordthon von Ehriftian 
Malford, mit fchneeweißer Schale von 21/4” Durchmefjer und mehr als 
Zolllangen fchmalen Ohren. Die Rüdengegend fpringt nicht im geringften 
vor, wie das d’Orbigny tab. 159, fig. 1 vortrefflich darftellt. Die Knoten 
verfchwinden am Ende gerade fo, wie bei unfern fchwäbifchen, man darf 
daher mit Gewißheit behaupten, diefe Formen, die man zu Taufenden 
findet, wurden nicht größer. Man kann unfere zierlicden Stüde bis zur 
Anfangsblafe verfolgen, fchon im zweiten Umgange ficht man Knoten, 
im 5ten fegen die Xobenlinien erft Zaden an, Noch ein Umftand darf 
bei der Beurtheilung nicht überfehen werben: ein Stüdchen über die legte 
Sceidewand hinaus find die Knoten nicht mehr rund, fondern dornig 
mit abgebrochenen Flächen auf dem Gipfel fig. 3. Es müfjen die legten 
Dornen folglih hohl fein. So unbedeutend diefe Merkmale auch erfcheinen 
mögen, fo kann man doch in Schwaben jedes gute Stüdchen daran erfen- 
nen. Die größern, wie unfer Holzſchnitt pag. 517 und Eephalop. tab. 9. 
fig. 19 unterfcheiden ſich zwar fchon wieder, fie find auch feltener, allein 
ich vermag die Graͤnzen nicht zu ziehen. A. Duncani fann aus allen 
diefen niemald werben, will man fie Castor heißen, dann wäre . 

Polluxz tab. 70. fig. 4 u. 5 ihr rundmündiger Zwillingsbruder, fo 
wenigftens würde Reinede gedeutet werden können. Er hat weniger 
Knoten, und diefelben fuchen immer möglichft zu correfpondiren. Dabei 
nimmt er jung langfamer in die Dide zu, wenn auch nicht in dem ertremen 
Grade wie fig. 4. Diefe Heinen mit Wohnkammer haben ebenfalls Zaden 
ftatt Knoten am Ende, und befinden fich in fofern ganz auf der gleichen 
Stufe, wie der nebenftehende Castor. Andere darunter werden jedoch 
bedeutend groß und dann entfteht Duncani d’Orbigny tab. 164: fig. 3 u. 4 
(aber nicht Sowerby). Doch wird man in Schwaben die gefammerten 
Scheiben fig. 5 nicht leicht über 3“ Durchmeffer finden. Die Rippen 
werden im Alter fcharf und gehen ununterbrochen über den Rüden, Stacheln 
find noch da, haben aber einen ganz andern Charakter angenommen, und 
namentlih haben auf dem breitlihen Rüden die Rippen jederfeits einen 
feinen Stachel, der fich erft im höchften Alter verliert. An den Vaches 
noires fann man Gremplare von mehr ald 5 Zoll Durchmefjer fammeln, 
deren Wohnkammern nichts von Stacheln haben, aber Rippen wie ber 
annularis. / | 

Ornatus compressus tab. 70. fig. 6—8. Die Mündung ift hier 
nicht blos höher als breit, fondern in den Rüdenfanten ftellt fih ſchon 
frühzeitig eine größere Zahl von Knoten ein. Freilich bleibt es bei vielen 
Stüden zweifelhaft, ob man fie zum rotundus oder compressus ftellen 
folle, aber hat man einmal eine gewiffe Gränge überfchritten, jo wird der 
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Unterfhied auch um fo augenfälliger. Fig. 6 bleibt allen Anzeichen 
nach fein: die anſehnliche Zahl der Dornen in den Rüdenfanten erreicht 
ein ächter rotundus nie. Die Hyperbolifche Biegung der Rippen am 
Ende fpricht für Ohren, die fih ausbilden wollen und die zugleich 
das Alter der Reife beweifen. in größeres Eremplar ift Gephalopoden 
tab. 9. fig. 18 abgebildet. Gehen wir noch einen Schritt weiter, fo 
fommt fig. 7, in Beziehung auf Hochmündigkeit dem Jason ſich nähern, 
auch ftellt fich über der Naht eine eigenthümliche Verdickung der Rippen 
ein. Endlich verfchwinden alle Knoten auf den Seiten, nur ihre Stelle 
nimmt man noch wahr, wo fte fich entwideln follten, doch in den Rüden: 
fanten bleiben fie nod. Wir find damit beim Äächten Duncani Sw. ange 
kommen, der freilich einem Jason fehr nahe fteht, ed aber doch nicht ift, 
denn die Knoten find dicker, die Rippen ausgeprägter, und die Roben 
fchmaler. Bor allen enticheiden noch die Jugendwindungen, denn die 
find unmiderfprelih ornatus. Man ftaunt förmlich, wie Dinge fich fo 
nahe treten können, und doch verfehieden find. Die Driginalftüde unferer 
Sammlung werden für alle Zeiten beweifen, daß ich nicht geirrt habe. 
Das Eremplar ftammt vom Urfulaberge und liegt etwas höher als der 
wahre Jason, Auch zu Oeſchingen fommen fie vor, wenn gleich fchöner, 
größer und häufiger bei den Vaches noires. Es ift ein wahres Ber: 
gnügen, das Spiel aller diefer Formen zu verfolgen, und zu fehen wie 
eigentlich Fein Kennzeichen beftändig bleibt. Am ärmlichften von allen 
tritt der | 

spoliatus tab. 70. fig. 9 auf. In der erften Jugend weift er fi 
durch feine Knoten noch als ächter ornatus aus, aber nicht lange, fo ift 
er feines Schmuds beraubt, nur neben dem breiten Rüdenbande bleiben 
die Dornen wie beim Duncani ftehen, aber die Mündung wird niemals 
hoch. Nicht häufig. 

Ammonites bipartitus tab. 70. fig. 11. Zieten 13.6, bicostatus 
Stahl Correspond. 1824. fig. 9. Eine der häufigften Species im Ornaten- 
thone. Befonders zierlich find die jungen, fie haben zwifchen comprimirten 
Zähnen einen hervorftehenden Kiel. Die Zähne find fürzer und correfpon- 
diren mehr ald beim bidentatus. Erſt am Ende der Wohnfammer werben 
Kiel und Zähne undeutlih. In den Seiten weift ein Kanal auf ent 
widelte Ohren hin, über dem Kanale gehen paarweife Linien zu ben 
Zähnen. Exemplare von 12“ Durchmefler (Eephalop. tab. 10. fig. 8) 
gehören fchon zu den großen. Mein größtes mißt noch nicht 2/2 Zoll, 
daran find die Zähne auf dem Rüden gänzlich verfchwunden, der Ammonit 
hat an Schönheit fehr eingebüßt. Es ift dafjelbe noch etwas größer als 
bei d'Orbigny tab. 158. fig. 1, allein über die Hälfte des legten Umganges 
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macht jhon die Wohnkammer aus. Daher mag die Scheivewand am 
Ende 1. c. fig. 2 wohl nicht auf Beobachtung beruhen. 

Ammonites bidentatus tab. 70. fig. 10. Gephalopoven tab. 10. 
fig. 6, Baugieri d’Orbiguy 158. 5-7. Der Name foll an dentatus 


Reinecke erinnern, mit dem er eine natürliche Familie bildet. Unſere 


größten fchwäbifchen Eremplare erreichen faum 10 Linien Durchmefler, 
So fehr er auf den erften Anblid auch dem bipartitus ähnelt, fo find 
die Zähne dod länger, alterniven ftärfer und dazwifchen fehlt der Kiel 
vollftändig. In der 2ten Hälfte der Wohnkammer hören diefe Zähne 
plöglih auf, der Rüden rundet ſich vollftändig, und alsbald treten zwei 
löffelförmig erweiterte Ohren hinaus, welche durch eine leichte Furche auf 
den glatten Seiten ſchon frühzeitig angedeutet find. Mit dem Verfchwinden 
der Zähne wird der glatte Theil der Wohnkammer bedeutend niedergedrüdt. 
Die Lobenlinie zeigt faum fichtbare geringe Zadung. Kommt er auch 
nicht häufig vor, jo habe ich im Laufe der Zeit doch eine große Zahl 
fammeln können, die auffallend wenig unter einander differiren. Defto 
unangenehmer fällt die widernatürliche Darftellung bei d’Orbigny Paleont. 
franc. terr. jur. tab. 158, fig. 6 auf, wo an das Ende der Wohnfammer 
noch eine Scheidewand gezeichnet wird, die nach meinen Beobachtungen 
unmöglich ift pag. 20, Amm. dentatus Rein. fcheint zwar fchon verfieft 
in den Ornatenthonen vorzufommen, allein er fpielt doch erft im mittlern 
Weißen Jura feine Hauptrolle. 

Ammonites flexuosus tab. 70. fig. 12—14. Buch Petrif. rem. 1831. 
tab. 8, fig. 3 verfchaffte diefem Namen zuerft Eingang, Zieten 28.7 und 
Hartmann (Verf. Württ. pag. 21) bedienten fich deſſelben ſchon nad 
einer Münfterfchen Etikette der Bayreuther Sammlung. D’Orbigny meint 
nun zwar, daß oculatus Phillips Geol. Yorksl. tab. 5. fig. 16 der 
gleiche fei, aber das fonnte man nad) der fchlechten Figur faum erwarten. 
Uebrigens bildete Reinede fig. 11 die Verkalkten zuerft als discus ab, 
und meinte, daß fie fogar Knorr Pars II tab. A. fig. 20 ſchon habe, 
Gephalopoden pag. 125 habe ich fie nach ihren natürlichen Berwandtfchaften 
entwickelt. Sie liefern in der That einen fchlagenden Beweis für die 
Nothwendigkeit befonderer Nomenklatur: alle haben auf dem Kiele vers 
einzelte Zähne, und in den Rüdenfanten Dornen, die Rippen find „Erüm- 
mungsreich” wie der Name fagt, denn man fann ihren Weg nicht immer 
gut verfolgen. Nabel Hein, Mündung hoch. Wir haben es hier in den 
Ornatenthonen hauptfächlich mit drei Varietäten zu thun: 

flexuosus globulus fig. 14, Cephal. 9.6. Diefer Kleine dide fugel- 
förmige Ammonit mit 241 Knotenreihe zählt unbedingt zu den zierlichften 
in den Ornatenthonen. So viel man ihrer auch findet, alle haben Wohn- 
fammer, alle Zeichen des Ausgewachſenſeins. Sole Zwergformen darf 
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man nun und nimmermehr mit dem flexuosus gigas von faft 1 Fuß 
Durchmeffer im Weißen Jura zufammenwerfen. Schon der 

flezuosus. inflatus fig. 12, Cephalop. 9.7 ift ein anderer. Denn 
derfelbe entwidelt erft bei einem Durchmefjer von einem Zoll die Knoten: 
art de globulus, und hat dann Kammern bis and Ende, zum Zeichen, 
daß er noch viel größer wurde. Bei verfalkten Gremplaren gleicht der 
Kiel einer förmlihen Säge, deren Zähne mit dem Alter immer größer 
werden. A. denticulatus Zieten 13.3 „aus dem Liasfchiefer von Boll“ 
(Drnatenthon) mag wohl zu ihm gehören, er ift blos ein wenig zu roh 
gezeichnet. Auf den Kiesfernen find die feinern Rüdenzähne der Jugend 
nicht mehr zu finden, die punftirten Stellen, wo fie faßen, beobachtet man 
jedoch noch ſehr deutlich. Größer ald ein Zoll finden fich die gelobten 
Scheiben nicht leicht, und die Mündung ift daran "a Zoll breit. Es läßt 
fih nicht läugnen, daß im Weißen Jura namentlih Beta nochmals Stüde 
vorfommen, die diefen verfieften fehr ähneln, aber das fichere Urtheil wird 
durch die verfchievene Größe der Erfunde fehr erfchwert. Jedenfalls bildet 
inflatus das Mittelglied zwifchen globulus und 

flezuosus canaliculatus fig. 13, Cephalop. 9.5. Hier haben wir 
nun ganz flache hochmündige Scheiben mit einem Kanal auf den Seiten, 
der auf ftarf ausgebildete Ohren hinweiſt. Uebrigens ift die Varietät 
bedeutenden Veränderungen unterworfen, fonderlih in Beziehung auf 
Rippen, Deutlichfeit de8 Kanald und Beichaffenheit der Knoten. Ich 
fann dieſes nicht alles durchführen. Groß fcheinen die Verkieſten nicht 
zu werden, was über 5/4 Zoll hinaus geht, pflegt Ihon Wohnfammer zu 
fein. Die Zahnung des Kieles ift nur felten fichtbar, und gewöhnlich 
noch feiner als die unferer Abbildung. Bei manchen wird die Wohn- 
fammer am Rüden plöglich breit und ohne Kielfnoten, bei andern treten 
die Knoten erft in der Wohnfammer recht hervor, und was dergleichen 
Berfchiedenheiten mehr find. Da gäbe es Material zu neuen Specied 
in großer Menge. Sie gehen dann unmittelbar in den flexuosus macro- 
cephali pag. 482 über. Ich habe lange gefhwanft, ob ich diefe Formen 
überhaupt nur flexuosus nennen folle, allein nicht blo8 das ganze Aus— 
fehen jammt dem diden eingefehnürten Sipho fpricht dafür, fondern «6 
fommen auch Aptychus mit gefalteter Oberfläche aus der Gruppe des 
lamellosus vor, die ich ftetd geneigt bin zu den Fleruofen (Eephalopoden 
pag. 312) zu ftellen. Fig. 15 wurde ein fleiner von Gammelshauſen 
abgebildet: fo typiih wie die Bruchftüde von Gutmadingen ift er zwar 
nicht, allein die Falten find auf der converen Seite doch ebenfalls fehr 
beftimmt. Der Oberrand ungewöhnlich ftarf abgeftumpft. Im Weißen 
Jura haben fie freilich einen etwas andern Umriß. Wenn auf alle diefe 
forgfältigen Prüfungen d'Orbigny Pal&ontol. frany. terr. jur. pag. 530 
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erflärt: „Pour M. Quinstedt, qui ordinairement confond les especes 
les plus distinetes sous le mê me nom, non seulement il n’a pas 
connu la denomination imposee par Phillips, mais encore il repr6- 
sente l’espece à divers états, suos huit doubles noms, en nous 
ramenant ainsi au chaos“, fo fieht man wohl, daß bei folch gebanfen- 
feerem Wortftreit ein Wettlauf zum gemeinfamen Ziele der Wahrheit nicht 
ftattfinden fann. Hier handelt es fich nicht darum, daß eine der miß- 
lungenften englifchen Figuren, die man jedenfall® nur nach der Formation 
beurtheilen darf, ein Vierteljahr-Hundert lang in Deutfchland nicht beachtet 
werden fonnte, fondern um die tiefer greifende von mir zuerft angeregte 
Frage, ob jener Heine globulus mit den fo ganz verfchieven ausfehenden 
und durch fo viele Schichten gehenden Formen des weißen Jura eine 
Species ſei? D’Orbigny fagt, freilich fehr leichtfertig, ja. Nun denn 
müffen wir wenigftens No feiner Namen im Prodrome ftreichen! Wie 
nothwendig ſolche Zufammenftellungen mit doppelten Namen feien, das 
zeigt wieder der folgende 

Ammonites Lamberti tab. 70. fig. 16 u. 17, Sw. 242. Man 
darf hier freilich nicht um eine Rippe mehr oder weniger marften, nicht 
darauf fehen, ob die Eremplare groß oder Fein feien, denn wer einmal 
beim flexuosus did und dünn zufammengeworfen hat, der muß bier ſich 
gleich bleiben. D’Orbigny thut das num freilich nicht, fondern macht 
mir im Gegentheil die unbegründetften Vorwürfe über die Auseinander- 
feßung in den ephalopoden pag. 97. Das Wefen der Lamberten im 
weitern Sinne beruht auf verengtem Kiel, in welchem die Rippen fich 
fnotenartig vereinigen und nach vorn drängen. Leider fennen wir bie 
jegt die Mündungen zu wenig, es fcheint aber wie bei den liaſiſchen 
Amaltheen pag. 162 fein feitliche8 Ohr vorhanden zu fein, und ftatt 
deſſen der Kiel fig. 16 jn einer nie gefehenen Ausdehnung vorzufpringen. 
Letzteres Stüd ftammt aus der Lamberti»- Schiht vom Urfulaberge bei 
Pfullingen, und läßt bei der Deutlichkeit des Abdruckes feinen Zweifel 
zu. Die Wohnfammer ift dick bis zur legten Rippe, davor breitet fich 
noch ein ungerippter Saum aus, der endlich zu dem Frummen Schnabel 
vorgeht. Wenn nun fehon bei diefer Abänderung (pinguis), woran die 
Rippen auf dem Kiel fih nur wenig nad vorn ziehen, der Kiel eine 
ſolche Verlängerung macht, fo dürfte bei den gefchupptern Feine geringere 
in Ausficht ftehen. Fangen wir bei der magerften Form 

Lamberti macer fig. 17 an, Zieten 28. ,, Lang hist. lap. tab. 25. 
fig. 3, fo ift diefer unter allen am wenigften did und am wenigften invo- 
Int. Die Rippen fpalten fih unbeftimmt, oder find vielmehr abwechfelnd 
lang und kurz. Auf dem Rüden entfteht wohl eine geringe Verdidung, 
allein die Rippen werden dadurch faum unterbrochen, und machen nur 
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eine Winfelbiegung nach vorn. Mit dem Alter mehrt fich die Spaltung, 
zufegt fann die Schale faft glatt werden. Eo viel Abänderungen in 
Beziehung auf die Rippen vorfommen mögen, ein eigentlich gefnoteter 
Kiel, wie beim fpätern alternans, findet fib bei uns in Z nur Außerft 
felten.. Nun werden die Röhren did: zunächft kommt 

Lamberti pinguis fig. 18, Cephah. tab. 5. fig. 5. Dieß fcheint der 
ächte Lamberti Sw. 242. 124 zu fein. Durch die Rundung feines Rückens 
und die größere Mundbreite gewinnt er zwar ein andered Ausfehen als 
macer,, aber die Rippen machen noch eine deutliche Biegung nach vorn, 
auch finden fich alle möglichen Verbindungsgliever vor. Daß beide mit 
den Englifchen und Franzöſiſchen Lamberti übereinftimmen, darüber läßt 
fich nicht zweifeln. Wie trog dem d’Orbigny (Paléont. franc. terr. jur. 
pag. 485) mich bezüchtigen mag, ich hätte den Achten nicht gefannt, das 
fann nur auf einem ſehr unfreundlichen Mißverftändniffe beruhen. Es 
war ein Lieblingsgedanfe L. v. Buchs, den Leachi Sw. 242., und 
omphaloides Sw. 242. 6 u.7 für aufgeblähte Lamberti auszugeben. So 
lange ich in Berlin war, und nur die dortigen englifchen Eremplare 
fannte, wollte ih an die Sache nicht glauben. Indeſſen das gleiche 
Vorfommen in Schwaben hat mich ganz zu derfelben Ucberzeugung geführt. 
D’Orbigny vereinigt beide unter dem Namen Sutherlandiae Murch. 
Pal&ont. franc. tab. 177. fig. 1—4, und liefert durch die guten Zeich- 
nungen felbft den fchönften Beweis für die Gleichheit. Nur das eine ift 
nicht zu überfehen: die englifhen aus dem Clunchclay von Weymouth 
find viel grobrippiger, und das eigentliche Sowerbyſche Ertrem tab. 242, 
fig. 7 gibt d'Orbigny gar nicht an, Er heißt auch überflüffiger Weife 
die grobrippigen A. Mariae Pal&ont. tab. 179. Ich habe daher die 
dien ſchwaͤbiſchen 

Lamberti inflatus fig. 19 Cephalop. pag.,97 genannt. Sie find 
viel feinrippiger als der englifhe omphaloides, und viel dicker. Bei 
Eremplaren von 2'%* Durchmefler fann man den gerundeten Rüden 
faum von dem eined macrocephalus unterfcheiden. Die jungen gleichen 
dagegen einem pinguis noch vollfommen. Selten in den ſchwarzen Stein: 
mergeln am Stuifen und der Umgegend zu finden, weichen aber nur fo 
wenig von dem jungen A. Goliathus d’Orbigny tab. 196 aus den 
Vaches noires ab, daß man beide füglich gleich fegen fann. Bei den 
Franzöfifchen bleibt eine Schwache Erhöhung auf dem Kiel längere Zeit 
deutlich als bei den fehwäbifchen. Schon oben pag. 480 wurde auf die 
Schwierigfeit hingewiefen, fie von sublaevis zu trennen... Ich habe ein 
anfehnliches Material von englifchen und franzöfifchen beifammen, nament- 
ih auch die Prachteremplare von den Vaches noires, welche man dort 
leicht in den ſchönſten Stüden bis zu einem Durchmefjer von 7“ fammeln 
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und erwerben kann. Diefelben gleichen einem glatten Macrocephalen. 
Sie werden dann fogar auch etwas evolut, wie bullatus, der in feiner ' 
Jugend durch den Rüden wohl an Goliathus erinnert. Eine vollftändige 
Beftimmung bringe ich nicht zuftande, auch bebürfte ich einer großen 
Menge von Zeihnungen, um dem Lefer klar zu werden. Es darf das 
jegt um ſo mehr unterbleiben, als in Schwaben fi nur Weniged davon 
zeigt. Wenn wir den Begriff des Lamberti noch weiter ausdehnen, fo 
fann man auch den . 

Amm. Chamusseti tab. 70. fig. 21, d’Orbigny tab. 155 vom Nipf 
bei Bopfingen hierhin ziehen. Stimmt er auch nicht ganz, fo hat er 
doch diefelbe herzförmige Mündung, der Kiel noch Lambertisartig. Die 
den Knoten entfprechenden Rippen in der Jugend faft alle gleich lang, 
‚ bald aber werden die Seiten ganz glatt, und nur der Kick behält noch 
die Rippenferbung. Das V’Orbigny’fche Eremplar ftammt von Mont du 
Chat in Savoyen aus den Macrocephalusoolithen, welche bekanntlich 
dort vortrefflih entwidelt find. Auch der unfrige ſcheint am Nipf eine 
ähnliche Stellung einzunehmen. A. Galdrinus d’Orb. 156 von den 
Vaches noires ift zwar grobrippiger und etwas comprimirter, aber fonft 
von gleichem Habitus. Ich habe von dort ein Exemplar von 5", Zoll 
Durchmeſſer, ohne Wohnkammer. D’Orbigny legt ein Gewicht darauf, 
daß der Rüdenlobus fo lang als der erfte Seitenlobus fei, bei meinem 
ift er entichieden Fürzer, ohne daß er deshalb etwas Anderes würde. Um 
über das Formenfpiel ſich ein klares Urtheil zu verfchaffen, darf man nur 
die verfiefelten Eremplare des fogenannten 

Ammonites cordatus Cephalop. tab. 5. fig. 9 aus den Ardennen 
mit einander vergleichen. Diefelben fommen bei der Erzwäfche dafelbft 
in folch großer Auswahl vor, daß man nicht leicht ein gleich gutes Bei— 
fpiel wählen kann. Dort findet man in Beziehung auf Dide ganz den 
gleichen Gang wieder : macer und pinguis, Im Ganzen fpalten fich bie 
Rippen öfter, der Kiel fteht ftärfer hervor, und die Knoten ftreben mehr 
nah vorn. D’Orbigny fcheint dDiefelben, wenn auch nicht in Den gehörigen 
Ertremen auf tab. 194 dargeftellt zu haben. An den Vaches noires 
zeigen fie ſchon wieder eine andere „Facies“ (mie d'Orbigny tab. 193), 
fie werden dort viel größer, und nähern fi dem Chamusseti faft bie 
zum Verwechfeln. Jede entferntere Localität bietet da Befonderheiten, 
die eben eigenthümlich find. Und wenn man cs einerfeitd als einen 
glüdlichen Griff bezeichnen fönnte, daß d'Orbigny unter cordatus Sw. 17.2 
die vier weitern Somwerby’fchen Specied quadratus 17.3, serratus 24, 
excavatus 105 und vertebralis 165 vereinigt, fo muß man ſich anderer: 
feitö verwundern, daß er von Lamberti (d’Orbigny 177.7) den Suther- 
landiae 177.3 und Mariae 179 trennen mochte, Denn jedenfalls fteht 
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Galdrinus d’Orb. 156 dem excavatus näher als dem Lamberti, und 
“ vertebralis ift mit NRüdfiht auf fein Vorfommen und durch die ganze 
Art feines Auftretens mindeftens eben jo felbftftändig, wie Chamusseti, 
Goliathus und andere neugefchaffene Species. Wer ſich von jedem etwas 
anders ausfchenden Stüd zu einem neuen Namen verleiten läßt, wie 
d'Orbigny fo häufig thut, der muß in Abfchaffung alter viel genannter 
um fo vorfichtiger verfahren. Dann dürfte auch Amm. flexicostatus 
Phillips Geol. York. 6. 29 aus dem Kellowayrock nicht aufgegeben werben. 
Er fommt im ſchwaͤbiſchen Lambertilager dem engliſchen Eremplare fo 
Ahnlih vor, daß man ihn damit verwechfeln fönnte. Da in der Natur 
der Sache die Unmöglichfeit von vorn herein begründet fcheint, alle diefe 
zahllofen Spielarten zur gewünfchten Klarheit zu bringen, fo muß man 
an einzelne fünftliche Kennzeichen fich halten: darnach machen die Rippen 
bed Lambertitypus auf dem Kiele blos einen Iharfen Winkel, des Cordatus— 
typus dagegen fchon Knoten, indem wie bei ächten Amaltheen die Rippen 
auf dem’ Rüden dünn werden und fih ftarf nach vorn ziehen. Die 
Eremplare der Ardennen fönnen für legtere ald Mufterformen genommen 
werden. Freilich ift dabei nicht zu überfehen, daß im Schweizer Orford— 
thone beide Typen verfiefter Formen vollftändig in einander übergehen. 
Diefer Ammonites cordatus tab. 70. fig. 20 fommt in dem ſchwäbiſchen 
Braunen Jura nur ſelten vor. Ich habe im Lambertilager (Stuifen) 
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Fig. 1. Amm. ornatus rotundus pag. 528, Br. L, Wafferalfingen, Bauchjeite, 
Fig. 20.3. Amm. ornatus rotundus Pag. 528 Br. I, Deſchingen (Castor), 
Fig. 4 u.5. Amm. ornatus rotundus pag. 528, Br. I, Thalheim (Pollux). 
Fig. 6. Amm. ornatus compressus pag. 529, Br. L, Oeſchingen. 

Fig. 7. Amm. ornatus compressus pag. 529, Br. L, Urfulaberg (Duncani). 
Fig. 8 Amm. ornatus compressus pag. 529, Br. Z, Balingen. 

Fig. 9. Amm. ornatus spoliatus pag. 530, Br. L, Margarethhaufen. 

Fig. 10. Amm. bidentatus pag. 531, Br. Z, Urſulaberg. 

Fig. 11. Amm. bipartitus Pag. 530, Br. {, Gönningen. 

Fig. 12. Amm. flexuosus inflatus pag. 531, Br. Z, Mepingen. 

Fig. 13. Amm. flexunosus ecanaliculatus pag. 532, Br. L, Gönningen. 
Fig. 14, Amm. flexuosus globulus pag. 531, Br. Z, Streichen. 

Fig. 15. Aptychus pag. 532, Br. d, Sammelshaufen. 

Fig. 16. Amm. Lamberti pag. 533, Br. L, Urfulaberg, Müntungsende. 

Fig. 17. Amm. Lamberti macer pag. 533, Br. L, Stuifen. 

Fig. 18. Amm, Lamberti pinguis pag. 534, Br. Z, Stuifen. 

Fig. 19. Amm. Lamberti inflatus pag. 534, Br. L, Stuifen. 

Fig. 20. Amm. cordatus pag. 535, Br. Z, Stuifen. 

Fig. 21. Amm. Chamusseti pag. 535, Br. Z, Nipf. 

Fig. 22, Amm. anceps ornati Pag. 537, Br. 5, Wajferalfingen. 
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nur das einzige Exemplar finden fönnen: es zeigt eine vierfeitige Mün- 
dung, die Rippen fpalten fich drei bis vier Mal und ziehen ſich auf dem 
Rüden ſtark nach vorn. Die Verwandtſchaft mit dem fpätern alternans, 
der als ein drittes Glied den genannten fich anreiht, überfehe man nicht. 
Bon den | 

Eoronaten, die fih an anceps fchließen, habe ich oben pag. 473 
fhon ausführlicher gefprochen. Im allgemeinen fteht bei uns folgendes 
feft: der feinrippige tab. 63. fig. 15 ohne Furche und Kiel findet fich 
in den Dentalienfchichten von e, wird ziemlich groß, bleibt aber immer 
ein ächter Coronat. Von den grobrippigen gehört der anceps carinatus 
tab. 63. fig. 16 nach 8, ich fenne ihn aber nur verfalft: hebt man die 
Kalkſchale ab, fo ift darunter die nämliche Furche, wie beim Ächten anceps 
der untern Ornatenthone vorhanden. Diefe gefielten fcheinen auch im 
Alter die Coronatenform beizubehalten. Dagegen nehmen die verfieften 
tab. 63. fig. 14 im Alter das Ausfehen eines Planulaten an, ob alle, 
das läßt fich zur Zeit nicht ausmachen. Jedenfalls findet aber ein folches 
Durcheinander ftatt, daß man vorläufig noch zumwarten muß. Ohnehin 
kommen wir in Schwaben mit der Stellumg der Sachen nicht in Ver: 
legenheit. Nur eine hebe ich noch befonderd hervor, den 

anceps ornati tab. 70. fig. 22, Cephalopoden tab. 14. fig. 5, da 
ihn Zieten 1.3 ganz. vortrefflih ald anceps Reinecke abgebildet ‚hat. 
Schon die Identität zwifchen großen und Heinen Eremplaren nachzuweifen 
ift oft Faum möglich, doch jcheint dem Lager und Ausfehen nach unfer 
fleiner der junge vom großen zu fein. Die Mündung erreicht hier eine 
Breite auf Koften der Höhe wie fie mir fonft niemald vorgefommen ift, 
ganz ſchwache Rippen gehen über den Rüden, und fat jede endigt mit 
einem ftumpfen Knoten auf den Seitenfanten. Die Mitte des Nüdens 
erhebt fich ein wenig, als Flebte ihm noch etwas von dem Kennzeichen des 
Lamberti an. Dan findet ihn felten, unfer Eremplar danfe ich Hr. 
Infpector Schuler, der es am Fuße des Braunenberges gefunden hat. 
Ih habe mehrere größere, aber jedes Stüd ift wieder anderd. Da hält 
es dann doppelt fchwer unter Zeichnungen außerländifcher Stüde das 
Richtige in Vergleihung zu ziehen. Nah d'Orbigny's Behauptung, 
Paleont. frang. terr. jur. pag. 465, wäre ed coronatus Bruguiere Encycl. 
möth. Vers pag. 43, aber nicht coronatus Schlotheim! Und doch citirt 
er dann in demfelben Augenblide den ächten coronatus Schlotheim bei 
Zieten tab. 1. fig. 1 ald fononym! Wer wollte heute aus der bürftigen 
Beichreibung von Bruguiere (ohne beigefügte Figur) noch herausbringen, 
welcher von den Goronaten gemeint fei! Und wie fann man dann vol« 
lends Banksii Sw. zu den fleinen anceps Zieten’d ftellen! Da fehlt jeder 
fefte Grund und Boden. Wenn man von den großen auf die Heinen 
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fhließen dürfte, fo würde noch am beften sublaevis Sw. 54 ftimmen, 
namentlich wie ihn D’Orbigny 170 abbildet. Doch baue man auch bei 
diefen nicht zu viel auf einzelne Formen! In Schwaben wifjen wir 
übrigens ziemlich genau, woran wir damit find. 

Ammonites athleta tah. 71. fig. 1—3, Phillips Geol. Yorksh. 
6.19. D’Orbigny 164 hat den Namen auch auf die großen verfieften 
von 1 Fuß Durchmeffer aus den Vaches noires ‚fig. 2 daher gezogen, 
aber auffallender Weife die Loben nicht gut gezeichnet. Schon Sowerby 
erwähnt diefelben bei» Gelegenheit des Amm. Birchii aus ber Gegend 
von Havre. Gephalopoden pag. 189 habe ih das Wefentliche davon 
gefagt und namentlich ihren Zufammenhang mit caprinus und annularis 
nachgewieſen. Die zahlreichen Umgänge liegen fehr frei, haben in ver 
Jugend Feine Stacheln, fondern blos geipaltene Rippen, wie annularis, 
dann aber ftellen fi in den Rüdenfanten Dornen ein, die den Rüden 
in die Breite ziehen, und von Stachel zu Stachel gehen dafelbft 2 bis 3 
ftarfe Rippen. Bei weiterem Wachsthum fommt noch ein zweiter Stachel 
auf den Seiten, wodurch die Mündung auffallend vieredig wird. Zwifchen 
den Stacheln, alfo auf der-Mitte der Seiten, fenft ſich der Hauptfeiten- 
lobus hinab, oft von einer Schmalheit und Länge, die dem Kenner fehr 
auffällt. Verkieſt findet man fie in Schwaben nicht leicht über 4“. Unfer 
Eremplar fig. 1, worin die erften 6 Umgänge ohne Etacheln, und ber 
legte geftachelt ift, fegt auf der lebten Rippe den erften Doppelftachel an. 
Sie ftimmen vollfommen mit den Srangöftfchen an den Vaches noires 
überein, und werden bei uns hauptfächlich am Urſulaberge bei Pfullingen 
‚etwas tiefer als die dortigen Ornaten gegraben. In der Beurtheilung 
größerer Bruchftüde muß man übrigens fehr vorfichtig fein, da auch 
Bakeriae im Alter zwei Stacheln anfegt, und wieder andere felbft in 
den größten Bruchftüden nur einen Rüdenftachel haben. Es kommen 
ſolche große in ſchwarzen Mergel verwandelt aus der Rambertifchicht 
der Lochen, des Stuifen ꝛc. Das größte mit Loben verfehene einftachelige 
der Art mißt drei Zoll in der Mundhöhe, was fhon den riefigften Nors 
männifchen gleich fommen dürfte. Es gibt aber bei und auch Stüde, 
welche alle befannten weit übertreffen, und die uns förmlih Staunen 
machen, wenn wir fie zum erften Male zu Händen befommen: fo erhielt 
ih aus der Athletenfchicht vom Urfulaberge einen Reft von 1 Fuß Länge 
mit 6 diden Rippen, die etwa durch doppelt fo breite Zwifchenräume von 
einander getrennt werden, fo daß aljo jede Rippe auf einen Raum 2“ 
Länge fich vertheilt. Die vieredige Mündung ift 64” hoch, nur die Breite 
hat dur Verbrüdung gelitten. Stacheln find zwar nicht mehr da, ftatt 
deſſen aber find die Rippen in den Rüdenfanten zur Dide eines Tauben- 
eies angefchwollen und auch die innere Reihe zeigt ſich noch durch 
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Erhöhungen an. Die gut erhaltene Schale läßt an der Richtigkeit der 
Deutung nicht zweifeln. Legt man die gewöhnliche Mündungszunahme 
zu Grunde, fo waren dad Riefenathleten von mehr ala 2' im 
Durchmeffer. Gerade dad Parallellaufen großer Eremplare neben den 
feinen ift fo außerordentlihd. Denn gewiß find nicht alle Species gleiches 
Namens fo groß geworden, fonft müßten die Ueberrefte in unferm Gebirge . 
ganz anders ausfehen. Auch find die Heinen nimmermehr Brut von den 
großen, fondern ſchon in ihrer Anlage verfchieden. Wir find in der 
richtigen Beftimmung folder Bruchftüde viel fchlimmer daran, als die 
Sranzofen und Engländer. Zuweilen findet man in den Thonen, wie 
3. DB. bei Fuchseck fünlih Göppingen, noch vereinzelte Stacheln fig. 3, 
daran ift die Schale über $'/, Linien did, der Ya Zoll dide Stachel bis 
auf 7 Linien Länge ausgefüllt, und nur unten eine flache Höhle, welche 
auf dem Schwefelfied den Budel zurüdlieh. Sonft pflegen die Ammoniten 
zarte Schale zu haben, das trifft hier gar nicht ein. Daß die Sadıe 
nicht etwa durch die Verfteinerung entftellt fei, beweift nicht bloß ver 
vortreffliche Erhaltungszuftand, fondern auch der Anfag der zarten Echeide- 
wände auf der Innenſeite. Gephalopoden pag. 190 habe ich unfern 
verfieften den Beinamen athleia bispinosus gegeben, im Gegenſatz von 
den meift verfalften unispinosus, doch kann ich die Gränze des legtern 
zum Bakeriae nicht genau ziehen. 

Ammonites Bakeriae v. Buch Planch. remarg. tab. 2. fig. 4, 
Lethaea tab. 23. fig. 12, Cephalopoden tab. 16. fig. 8. Laͤßt es fich 
bei den fchlechten Figuren von Sowerby tab. 570. fig. I—3 nicht genau 
entfcheiden, ob er einen Planulaten oder Armaten meine, fo hatte man 
fich in Deutfchland und Franfreich (Bolg) doch gewöhnt, jene Fleinen verfieften 
Formen, welche am Mont Terrible, bei Belfort, Champagnole, Salins ıc, 
außerordentlih gewöhnlid mit Lamberti im Orfordthon vorkommen, 
dahin zu zählen. Ihre Rippen find fadenförmig unregelmäßig, in den 
Rüdenkanten mit hohen Dornen, die in der erften Jugend jchnörfelförmig 
beginnen, dann aber immer ftärfer werden. Bei den Vaches noires 
fommen große verfalfte Eremplare im fogenannten Calcareousgrit über 
dem Oxfordthon vor mit zwei Stachelreihen auf den Seiten wie athleta, 
aber zarter gleich dem bispinosus. Man fann fie trog der Größe zuweilen 
bis zur Anfangsblafe verfolgen, und da fieht man dann deutlich, daß fie 
immer vollfommen mit dem Buch’ichen Bakeriae übereinftimmen. D’Or- 
bigny tab. 184 u. 185 fcheint fie perarmatus nah Sowerby zu nennen, 
zeichnet aber gerade dieje weientlihen Kennzeichen im Innern nit. Da 
Sowerby's Form (Miner. Conch. tab. 352) viel roher ift und in den 
höhern Coralrag von Malton gehört, jo fteht es noch fehr dahin, ob die 
Uebereinftimmung fo groß fei, wie d'Orbigny meint, Wie er Babeanus 
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d’Orb, tab. 181 davon trennen mochte, fieht man kaum ein." vielleicht 
gehört fogar auch Edwardsianus d’Orb. tab. 188 dazu. Unſer Bakeriae 
findet fih in fleinen verfieften Formen bei und außerordentlich felten, 
und die großen Bruchftüde find durch fo mannigfaltige Uebergänge mit 
athleta verbunden, daß man damit nicht fertig werden kann. Nur einer 
zeichnet fich vor allen fremdländifchen aus, der 

Bakeriae distractus tab. 71. fig. 4, Cephalop. tab. 16. fig. 7. 
Unfer Gremplar vom Stuifen fann nur an dem durch die Stacheln fo 
verzerrten Rüden unterfucht werden, denn die Seiten fteden im harten 
ſchwarzen Kalfmergel. Da es ein Steinfern ift, fo follte man fchließen, 
daß die langen dicken ftumpfen nach hinten gewendeten Spigen Ausfül- 
lungen hohler Dornen feien, dann zeigen fie eine ganz andere Befchaffen: 
beit als von athleta. Zwifchen den Stacheln auf dem Rüden feine 
Spur von Rippen, auch nad) andern Gremplaren zu urtheilen auf den 
Eeiten feine. Wer an dem Doppelnamen Anftoß nimmt, der nenne ihn 
distractus, Aber nichts defto weniger bleibt er eine Mobalität des 
Buchſchen Bakeriae. D’Orbigny Paleont. france. pag. 538 ftellt ihn 
furzhin zu feinem Rupellensis aus dem Coralrag, nicht bevenfend, daß 
berfelbe hohle Stacheln und folglich auf den Steinfernen zigenförmige 
Knoten hat, wie unfer mamillanus. 

Ammonites caprinus tab. 71. fig. 5, Schlotheim Petref. pag. 74. 
Nachdem der Braikenridgii pag. 399 anderweitig untergebracht ift, 
bleibt der Name noch für dieſen, Gephalop. pag. 190. Die jungen fann 
man faum von athleta unterfcheiven, fie haben ebenfalld tief gefpaltene 
Rippen, die Röhren find jedoch meift etwas mehr comprimirt. Einen 
Stachel befommen fie niemals, aber in der Wohnkammer hört die Spal- 
tung der Rippen auf, diefe gehen einfach über den runden Rüden weg, 
verdicken fich hier etwas, und nehmen fogar nicht felten eine ganz auf: 
fallende Wendung nach hinten an. Handb. Petref. tab. 29. fig. 9 habe 
ih ein verfieftes biß and Ende gefammertes Cremplar von Möffingen 
abgebildet, was ſchon bei 9, Zoll Durchmefler ungefpaltene Rippen zeigt. 
Unfere Abbildung fig. 6 ift von mittlerer Größe, für Echwaben ſchon 
ungewöhnlih groß war Gephalopoden tab. 16. fig. 5. Aber alle diefe 
fonnen fich bei weitem nicht mefjen mit den franzöfifchen von den Vaches 
noires, die als Arduennensis d’Orbign. 185.4 abgebildet wurden. Ich 
habe von dort Wohnfammerftüde von 1'/” Höhe und 1 Zoll Breite in 
der Mündung, mit ganz derfelben Rippenbildung wie die Schwäbifchen, 
namentlich verdiden fich die Rippen auch etwas auf dem Rüden. Es 
ift das eine ſehr erfreuliche Thatfache für die Gleichheit der Schichten- 
ftellung fo verfchiedener Gegenden. Freilich darf man auch hier nicht zu 
ängftlich abtheilen: fo fteht der Constantii d’Orb. 186 von ‚Billers an 
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den Vaches noires einem Jamesoni latus pag. 125, man möchte ſagen 
auf ein Haar gleich durch die Art, wie die Rippen auf dem Rüden unter— 
brochen find, aber die gefpaltenen Rippen der innern Windungen zeigen 
entfchievden, daß er zum caprinus gehöre. Zweifelhafter könnte man bei 
Toucasianus d’Orb. 190 fein, aber wenn er aus dem Orfordthon ftammt, 
fo fpricht gerade die Richtung der Rippen nad hinten für die Species. 
Fest kommt aber noch ein dritter mit athleta und caprinus ins Spiel, der 
Ammonites annularis tab. 71. fig. 7, Reinecke 56, der fo vielfach 
mit convolutus verwechfelt wird. Zieten 9. 4 bildet ihn unter dem falſchen 
Namen annulatus Sw. ab, und ebenfo falfch ftellt ihn d'Orbigny 108 
zum liafifhen communis Sw. In den Vaches noires ihn wieder zu 
erfennen ift freilich nicht leicht, aber er ift entichieden da, nur etwas 
größer ald in Deutichland. Cephalopoden tab. 16. fig. 6 wurde er in 
einem großen und Handb. Petref. tab. 29. fig. 6 in einem Fleinen Eremplar 
abgebildet. Gerade die Heinen mit ihrem goldgelben Schimmer, ihrer geringen 
SInvolubilität und ihren fcharf gefpaltenen Rippen find am bezeichnendften. 
Sie befommen nie Stacheln, auch werden die Rippen im Alter nicht ein- 
fah. Der lange Seitenlobus bleibt, wie bei athleta, auch find fie durch 
fo viele Mittelftufen an die genannten gefnüpft, daß man nicht alle 
beftimmen fann. Die gewöhnlichen haben eine runde Mündung. Die 
Rippen laffen ſich faft bis zur Anfangsblafe verfolgen, find auf dem 
Rüden zwar nicht unterbrochen, allein es zieht fich im Kiele eine etwas 
vertiefte Rinne fort, welche im reflectirten Licht fehr ſchön hervortritt. 
Um nur Einiges von den Varietäten hervorzuheben, fo fommt ein. 
grobrippiger fig. 8 vor, deffen Mündung 11" breit, und nur 
7 Hoch, die Rippen ftehen auf den Seiten ungewöhnlich hoch empor, 
fpalten fih aber auf dem Rüden fehr regelmäßig in zwei. Vom Urfula- 
berge. Fig. 6 von demfeiben Fundorte ift zwar wieder etwas andere, 
aber dad Ende zeigt im Abdruck noch ein ſchmales nach oben fäbelförmig 
gefrümmtes Ohr, was daher nur unmefentlih von den beim caprinus 
(d’Orbigny Paleent. tab. 185. fig. 4) abzuweichen ſcheint. Die Wohn- 
fammer beträgt faum *3 des legten Umganges. Die ganze 21/2” große 
Scheibe bildet ein Mittelding zwifchen caprinus und annularis. Ich 
unterdrüde noch eine Menge von Bemerfungen und gehe zum 
Ammonites convolutus tab. 71. fig. 9, Schloth. Petref. pag. 69. 
Bei dem Gewirr von Namen für Planulaten habe ich es Flözgeb. pag. 382 
für das Befte gehalten, auf die alte Schlotheim’fhhe Benennung wieder 
. zurüd zu gehen. Denn ob ich gleich zwifchen allen PBlanulaten des 
Braunen Jura vom triplicatus pag. 480 an feinen rechten Unterfchied 
finden fann, fo nehmen dieſe verfieften in den Ornatenthonen doc ein 
befonderes Geficht an (convolutus ornati), der Rüden rund, die Röhre 
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breiter als hoch, die Rippen nicht ſehr fcharf dichotomiren ziemlich regel: 
mäßig, und von Zeit zu Zeit ftellen ſich Einfchnürungen ein. Ein ächter 
annularis hat niemald Einjhnürungen, dagegen dürfen fie dem ächten 
convulutus nicht fehlen. Je mehr Einfchnürungen, deſto ſchwaͤcher pflegen 
die Rippen zu fein, Zieten 15.5 hat einen ſolchen rotula Sw. 570.4 
genannt, was vielleicht nicht ganz unrecht ift. Früher zählte ich auch den 
interruptus Zieten 15.3 bier bin, allein da derfelbe ausprüdlich aus dem 
Liad von Groß-Eislingen ftammen foll, fo möchte er befjer zum lineatus 
pag. 133 zu ftellen fein. D’Orbigny hat ihn beim biplex Paleont. 
tab. 192, den er im Tert pag. 509 plicatilis Sw. 166 nennt, wozu er 
dann alles Mögliche wirft. Auch der annularis Reinecke, den er früher 
zum Lias ftellte, fommt bier nochmals, und aufjallende Drudfehler (annu- 
latus ftatt planulatus), die nur zu fehr das Unfichere in der Sade 
beweifen. Wenn man aber fo fühn die verfchiedenften Dinge unter einen 
Namen bringt, fo darf man audy nicht mit jolcher Zuverficht den 
convolutus parabolis fig. 10 u. 11, Eephalopoven tab. 13. fig. 2 
von jenen trennen. ine Gonfequenz führt nothwendig zur andern. In 
Schwaben der ftetige Begleiter ded vorigen: nimmt er weniger fchnell 
in die Die zu, die Rippen fpalten ſich etwas mehr, eine fchmale Kiel— 
furche häufig fehr deutlich. Beſonders aber haben die parabolifchen 
Schnörkel in den Rüdenfanten zur Benennung veranlaßt. Ihre Deutlich 
feit iſt fehr ungleich, ich weiß daher auch nicht recht, was fie eigentlich 
bedeuten. Das Stüd fig. 11 vom Rüden zeigt die Umriffe in ihrer 
Bollfommenheit, der Schnörkel hängt hier fichtli mit dem Verlauf einer 
Rippe zufammen und bildet auf dem Rüden eine dreifache Krümmung. 
Diefe merkwürdige Eigenſchaft fehrt auch bei Planulaten des Weißen 
Jura wieder, und man fönnte darnach vielleicht alle unter dem Namen 
parabolis zufammenfaffen. D'Orbigny weift die Schnörfel ſchon an 
Gremplaren aus dem Great Oolith (Pal&ont. tab. 149) nad, und meint 
. daß es Bakeriae Sw. 570. , fei, worin er Recht haben konnte. Allein 
er fegt dann wieder Bakeriae v. Buch dazu, was nad pag. 539 nicht 
wahr ift. Auch wird plicomphalus Sw. 404 bei und niemals mit para- 
bolis gefunden. Schon Eephalopoden tab. 13. fig. 3 habe ich ein Feines 
Eremplar mit Ohren abgebildet. Es ftammte von Solothurn. An der 
Erdfalle von Gammelshaufen gräbt man jedoch den parabolis fig. 12 
öfter mit Ohren, diefelben find ſchmal und ein wenig fähelförmig nad 
oben gebogen. Ich habe Exemplare von etwa 2.“ Durchmeſſer, wo 
die Ohren 1“ lang und nicht viel über 2 Linien breit werden. Wenn 
man ganz ſcharf das Lager unterfucht, fo kommt der urnati gern etwas 
höher ald parabolis vor, aber beide zeigen in Beziehung auf Größe und 
Heine Formverſchiedenheiten wieder fo viele Modificationen, daß wir ſolche 
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Details für jegt übergehen müffen. Nur ein erfreuliches Kennzeichen 
hebe ich noch ausprüdlich hervor, den 

Aptychus planulati tab. 71. fig. 13 von der Erbfalle bei Gammeld- 
haufen. Er ift dvünnfchalig, auf der concaven Seite mit zarten Anwachs— 
ftreifen, und hebt man dieſe ab, fo zeigen fich auf der Außenfeite erhabene 
Wärzchen, welche im Thone einen tiefen Eindruck zurüdlafen. Die 
Epecied wurde mir zuerft von Solnhofen (Handb. Petref. tab. 30, 
fig. 10 u. 11) befannt, wo fie in der Mündung von Planulaten liegt, 
daher zweifle ich bei der Achnlichkeit der Form nicht, daß die Deutung 
diefer aus braunem Jura & ebenfalls richtig fe. Man muß fich mit dem 
Gedanken, daß gewiſſe Formentypen einen weiten verticalen Verbreitungs> 
borizont haben, immer vertrauter machen. Das beweift unter andern 
auch der 

Ammonites heterophyllus ornati tab. 71. fig. 17 u. 18, Gephalop, 
tab. 6. fig. 2. Die Species geht wahrfcheinlich durch den ganzen Jura. 
Große Eremplare gehören zwar bei und zu den Geltenheiten, allein fie 
find gefunden, felbft im Weißen Jura, Im Orforbthon ver Vaches 
noires geben fie den Liafifchen wohl faum an Größe etwas nad, d'Or— 
bigny (Paleont. frang. tab. 180) Hat fie von dort ald tatricus Pusch 
abgebildet, der in den Karpathenkalfen eine Rolle fpielt, und allerdings 
haben fie ftärfere Einfchnürungen, als die liafifhen. Ich kenne zu wenig 
und zu Feine von den Schwäbilchen, um zu behaupten, daß fie mit den 
franzöfifchen identiſch ſeien. Doch zeigt ſchon unfere Abbildung, woran 
ich die Anfangsblafe bloß legen Fonnte, daß die Umriffe ganz denen im 
Amaltheenthone gleichen: derfelbe runde Schwung im Rüden, derſelbe 
Heine Nabel, Streifen, Einfchnürungen, felbft die Loben fcheinen nicht 
wefentlich abzuweichen. Bielleicht läßt fih davon ein zweiter mit größerm 
Nabel und edigerer Mündung fig. 19 trennen, welchen d'Orbigny (Paléont. 
frang. terr. jur. tab. 189) tortisulcatus nannte. Wir fommen fpäter 
im Weißen Jura wieder darauf zurüd, Hier bei diefen Heinen in ben 
Ornatenthonen geräth man öfter ind Schwanfen, ob man fie noch zum 
heterophyllus ftelen folle oder nicht. Die größten vom Urfulaberge 
haben °/, Zoll Durchmefjer, die vierfeitige Mündung ift 7 Linien hoch und 
6’ breit. Fig. 20 eben daher hat die Einfchnürungen ganz wie torti- 
sulcatus, aber der Nabel ift Heiner, die Mündung 6“ hoch und blos 
reihlih 3 breit. Eine geringe Verdrüdung mag ihn zwar etwas ent 
ftellt haben, allein das erflärt die Unterfchieve nicht genügend. ine 
intereffante Frage wäre die nach der Beichaffenheit des Bauchlobus, ob 
derfelbe eins oder zweifpigig fei. Die großen Eremplare in den weichern 
Thonen von den Vaches noires könnten darüber Auffchluß geben. Wenn 
man deren Scheivewände von oben entblößt, fo bildet der Bauchlobus eine 
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fange feitlich nicht gezadte Zunge, die unten zwei Spigen zu haben fcheint. 
Die Zunge legt ſich aber feitlich zum Theil auf die Bauchfättel der fol- 
genden Scheidewand, was das Hervortreten der Lobenlinie ſehr ftören 
muß. Bis jegt ift mir eine ſolche Bildung noch nicht vorgefommen. 

Ammonites hecticus tab. 71. fig. 21 u. 22, Reinecke 37. Es ift 
der veränderliche Falcifere des Obern Braunen Jura, welchen ich bereits 
Gephalopoden pag. 117 etwas ausführlicher behandelt habe. In Beziehung 
auf Unficherheit der Beftimmung ftehen die Falciferen mit den Planulaten 
auf einer inie: beide find im Allgemeinen leicht zu erfennen, in ihren 
Einzelnheiten durchlaufen fie aber fo viele Uebergangsftufen, daß wir 
zur Zeit gern geftehen, es fehle noch an Erfennungsmitteln. Ich Fann 
hier weiter nichts thun, als die Sachen möglichft treu wiedergeben, und 
die Entfcheivung der Zufunft überlafien. Als den eigentlichen fränfijchen 
hecticus ſehe ic 

fig. 21 an, Gephalop. tab. 8, fig. 1, punctatus Stahl Corresp. 
fig. 8, denn die Abbildung bei Reinede 37 fcheint blos ſchlecht gerathen 
zu fein. Die innerften Windungen, zuweilen bis zur Anfangsblaſe 
erhalten, find glatt, bald aber ftellen fi Sichelrippen ein, die in einem 
gemeinfamen Stiele entipringen, welcher in feiner ertremen Form zu einem 
fchiefen Knoten wird, Ueber den Knotenrippen entwidelt fih auch wohl 
ein Kanal. Kanal und Knoten ftehen mit der Ohrenbildung in engfter 
Beziehung. Die Umgänge liegen fehr frei, und bemerfenswerther Weile 
zeigen die meiften diefer Heinen kaum Zollgröße erreichenden Individuen 
ein Stüd von der Wohnkammer. Einerſeits werden die Rippen an ihrem 
Urfprung immer fnotiger, das geht zur Barietät 

fir. 22 hecticus nodosus, Gephalop. tab. 8. fig. 4. Die Sidel- 
rippen bilden fchön gefchwungene Linien, und jo wie die Knoten «6 
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Fig. 1-3. Amm. athleta pag 538, ®r. £, 1. Urjulaberg; 2. Vaches noires, 
Fig. 4. Amm. Bakeriae distractus pag. 540, Lambertiſch. &, Stuifen. 

Fig. 5. Amm. caprinus pag. 540, Lambertiſch. L, Urfulaberg. 

Fig. 6-8. Amm. annularis pag. 541, Br. c, Urfulaberg. 

Fig. 9. Amm. convolutus ornati pag. 541, Br. I, Defdingen. 

Fig. 10—12. Amm. convolutus parabolis pag. 542, Br. Z, Gammelshauf. 
Fig. 13. Aptychus planulati pag. 543, Br. I, Gammelshaufen. 

Fig. 14—16. Amm. hect. parallelus pag. 543, Br. L, Thalheim. 

Fig. 17 u. 18. Amm. heterophyllus ornati pag. 543, Br. {, Gammelsh. 
Fig. 19. Amm. tortisulcatus pag. 543, Br. L, Urfulaberg. 

Fig. 20. Amm. heterophyllus pag. 543, Br. L, Urfulaberg. 

Fig. 21-23. Amm. hecticus pag. 544, Br. L, Thalheim. 
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zulafien, gewahrt man in den Geitenfurchen etwas von zungenförmigen 
Obrenzeihnungen. Am deutlichften werden diefe erft bei 

fig. 23 hecticus. canaliculatus. Hier ift wieder jede Spur von 
Seitenfnoten verfchwunden, dagegen gewinnt der Seitenfanal außerordent- 
lich an Deutlichfeit, in welchem man nicht felten ſchon auf den innerften 
Windungen die Zungen fieht. Es kommen übrigens Stüde vor, wo 
man äußerſt vorfichtig verfahren muß, ihn nicht mit dem canaliculirten 
fuscus aus Epfilon pag. 475 zu verwechfeln. Da ſolche aud) bei Gam- 
melöhaufen im Lager des refractus gebrochen werden, fo fönnte er fogar 
den hecticus mit jenen ältern verbinden. Mag man nun darüber denken, 
wie man wolle, jedenfalls findet zwiſchen den Heinen die angedeutete 
Entwidelungsfolge ftatt, neben welchen dann wieder etwas unabhängiger 

hecticus lunula tab. 72. fig. 7, Reinecke 35 fteht. Hier find 
Knoten, Rippen und Furche möglichft verwifcht, der einförmigfte unter 
allen, aber die Windungen liegen frei da, und gewöhnlich haben fie auch 
ſchon Wohnfammer. Gerade weil die Rippen felbft im Alter nicht vecht 
hervortreten, fo bleiben die innern Windungen lange Zeit glatt. Diefer 
wird bei Gammelshaufen öfter mit Ohren gegraben fig. 5. Diefelben 
breiten fich ſchief löffelförmig aus. Mag es num auch nicht möglich fein, 
mit abiprechender Gewißheit zu behaupten, Reinede habe zwifchen lunula 
und hecticus gerade fo unterjchieden, wie wir, fo wird man doch fehwerlich 
die Sache noch entfcheiven fünnen. Ueber 

hecticus parallelus tab. 71. fig. 14—16, Reinecke 31 fann id 
nur meine Bemerfung Gephalopovden pag. 118 wiederholen. Der tiefe 
Kanal auf dem Rüden ift Folge von Krankheit, ed dürfte das fchon aus 
der fchiefen Lage des Nüdenlobus zu fchließen fein. Reinecke bilvet ein 
Gremplar von 10 Linien Durchmefjer ab, fo groß habe ich ihn nie 
gefehen. Bei uns find es meift nur halb jo große Scheiben, und dennoch 
haben diefe wohl jchon ein Stüd Wohnkammer, in die Wohnfammer geht 
jedoch die Furche entweder gar nicht, oder doch nur fehr undeutlich hinein. 

Ih habe bis jegt gefliffentlich mich aller Synonymif enthalten, auf 
diefe „Höhe der Wifjenfchaft” kann id mich nun einmal nicht ſchwingen, 
ich überlafje das tiefer blidenden NRecenfenten (Bronn’d Jahrbuch 1856. 
pag. 741), und bin zufrieden mit dem Lobe, was mir wohlmwollende 
fhwäbifche Sammler zollen. Denn haben fie einmal das Richtigere erfannt, 
‚dann wifjen fie auch ohne mich, daß d'Orbigny tab. 152 die Reinecke'ſche 
Rormalfpecies nicht ‚habe, und daß punctatus Zieten 10.4 und hecticus 
Zieten 10.8: fein: Murchisonae fein fönne, wie d’Orbigny behauptet. 
Die Zietenfchen Abbildungen find zwar ein wenig ungewöhnlich, aber fie 
fommen bei Gammelshaufen unter den Achten hectici doch ziemlich genau 
fo vor, nur ift beim punctatus der Kiel ein wenig zu did gezeichnet. 

Duenfiedt, Jura. 3. Erg. 35 
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Gephalopoden pag. 334 wurde ſchon dargethan, daß Brightii bei Pratt 
(Annal, Nat. hist, tom. 8. tab. 6. fig. 3—4) von Ehriftian Malford 
ein ächter hecticus mit Ohren fei. Doch laffen wir diefes, und merfen 
nur noch auf 

hecticus compressus tab. 72. fig. 8, Cephalop. tab. 8, fig. 3. Er 
fnüpft zwar an den lunula an, ift aber involuter, hochmündiger und 
Heinnabeliger. Bei einiger UÜebung fann man fchon die jungen unter: 
ſcheiden. Diefer wird ‚num bei weitem größer als alle vorigen: ich habe 
verfiefte Scheiben (ohne Wohnkammer) von 24” Durchmefler, die Mün— 
dung ift daran 1” hoch und nicht halb fo breit. Bei diefen fönnte man 
nun allerdings an Murchisonae acutus pag. 336 denken, aber die 
Sicheln find viel beftimmter, die Loben zerfchnittener. In Echwaben 
möchte ich mir getrauen, alle zu unterjcheiden, fremdländifche nicht. Was 
fann da Synonymif nügen. Am Urfulaberge bei Pfullingen wird öfter 
ein Heiner ziemlich glatter hochmündiger fig. 6 gegraben mit faft freuz- 
förmigen Ohren, von außerordentlicher Zierlichkeit. Ich weiß ihn von 
einem jungen fuscus pag. 475 faum zu unterfcheiden. Wahrfcheinlich 
ift das der ächte complanatus Reinecke fig. 7. Es find das eben Beifpiele, 
wo die gewöhnliche Verbreitungsfphäre einer Form über fich greift, aber 
damit denn doch fchon Feine Berfchiedenheiten eintreten. Endlich fommen 
wir zu den verjchiedenen 

Aptychus der Drnatenthone. Zweierlei haben wir oben ſchon 
erwähnt: die Heinen mit äußern Falten tab. 70. fig. 15 glaubte ich zum 
flexuosus ftellen zu follen; ficherer jedoch dürfte tab. 71. fig. 13 zu den 
Planulaten gehören. Dann bleiben nur noch zwei. Einen davon habe 
ich bereitd im Flözgebirge pag. 388 befchrieben, und fpäter Gephalopoden 
tab. 22, fig. 28 u. 29 als 

Aptychus hectici tab. 72. fig. 31 abgebildet. Bruchftüde freilich 
von vielerlei Modificationen finden wir in den Ornatenthonen häufig. 
Eie find am hintern fchmalern Ende ſehr Did, nad Art des laevis, 
haben ein eigenthümliches verwirrt:poröfed Gefüge, innen auf der cons 
caven Seite zarte Anwachöftreifen, die ftellenweis ſchwache Faltung 
erzeugen. Am dünnften ift der Oberrand und daher ftetd verbrochen, 
doch fehlt unferem Eremplar von bedeutender Größe wenig. Bon Gewiß- 
heit, daß die Formen zum hecticus gehören, kann natürlich nicht bie 
Rede fein. Doch wußte ich namentlich früher feinen andern Ausweg, 
und auch noch heute fönnen wir nichts thun, ald Material für die einftige 
Löfung der Frage fammeln. Bielleicht konnte man ihn, weil die poröfe 
Maſſe wie ein Bolfter über den Anwachöftreifen liegt, als puloinatus 
trennen von dem aͤchten 

hectici tab. 72. fig. 30, Handb. Petref. tab. 30. fig. 17 zuerſt 
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abgebildet. Er wird an der Erdfalle bei Gammelshaufen gegraben, ift 
Ihmaler, dünnfchaliger, und zeigt beim Zeripalten der Schiefer auch die 
kohlſchwarze Epidermis pag. 248 auf der concaven Seite. Die convere 
Seite befommt man freilich nur felten zu Geſicht, fie zeigt aber auf der 
breitern Oberſeite ſchwache concentriihe Runzeln, unten das fchmalere 
Ende ift glatt, und zeigt nicht die Spur von jener kiſſenförmigen Lage. 
Wenn man die Formen von Amm. Lythensis an verfolgt, fo fommen 
höchſt Ähnliche in den Torulofusihichten und Opalinusfnollen vor, die 
e8 alle wahrfcheinlih machen, daß die Falciferen ſolche Organe hatten. 
Gephalopoden tab. 8. fig. 10 habe ich ein Feines Stüd von der Lochen 
bei Balingen abgebildet, wo ein ſchwarzer Abprud fih noch in der Mün- 
dung des Ammoniten findet. Leider läßt fih aber dad Ammonitenftüd 
nicht gehörig beftimmen, und es könnte cher das Bruchftüd eines flexuosus 
canaliculatus fein. Solche Unficherheiten liegen in der Natur der Sache, 
denn die Unterfchiede der Formen find oft jo unbedeutend, daß ein Abdruck 
nicht entſcheiden fann. 

Nautilus ſpielt zwar bei und feine Rolle, aber es kommen doch 
ſehr Schön verfiefte Stüde vor, Die gleichen finden wir in den. Vaches 
noires nur größer und fchöner wieder, Ihre Mündung ift ziemlich com- 
primirt und edig, der Nabel liegt frei. Den einen davon heißt man in 
Frankreich 
M granulosus tab. 72. fig. 9, d’Orbigny tab. 35. fig. 3, der 
Name fol auf die Spiralftreifen, welche von den Anwachsftreifen gekreuzt 
werben, hindeuten, was freilich bei verkieften nicht mehr hervortritt, Die 
Scheidewände find nur wenig geſchweift. Dadurch unterfcheiden fie ſich 
von Nautilus aganiticus fig. 10, Schloth. Petref. pag. 83 mit tief 
gebuchteten Scheidewaͤnden. Sowerby tab. 194 bildet denjelben ſchon 
ald sinuatus aus dem Inferioroolith ab, und von hier fegt er dann bis 
in die oberften Glieder des Weißen Jura herauf. Er wi aud in 
Schwaben in den tiefern Schichten des Braunen Jura nicht fehlen, doc 
fenne ich ihm nicht Älter als verkieft aus den Ornatenthonen, freilih dann 
wieder mit den ungebuchteten durch allerlei Mittelftufen verbunden. 

Belemnites semihastatus tab. 72, fig. 13—15, Blainville M&m. 
Bel. tab. 2. fig. 5. Gephalopoden pag. 439 ſchlug ich diefen Namen 
für die canaliculirten. Belemniten der Ornatenthone vor, man. leje dort 
das Weitere darüber nah. Es ift allerdings eine aufjallende Thatſache, 
daß über den Macrocephalusoolithen fämmtlihe Belemniten nicht blos 
einen Kanal, fondern eine Lanzettform (lanceolatus Schloth. Petref. 


—— ‚auch ſogenannte Actinocamax fig. 15. Aber nicht an 
en, jondern an Exemplaren. fecundärer Lagerftätte. ri ift 


ger Sie ſchließen ſich dadurch eng an fusiformis pag. 484 
ITS 
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etwas fehr bemerfenswerthes. Es finden ſich nämlich im oberften Zeta 
ftarf abgeriebene Stüde, denen man es gleich anfieht, daß fie bald nad 
dem Tode die Unbill erlitten. Unten bei der Gammeldhaufer Ervfalle 
find die Formen zwar ſchon vollkommen fanzettförmig, aber breit gebrüdt, 
die Bauchfurche ift breiter und geht faft bis zur Spige hinab, ich unter: 
fcheide ihm daher gern als semihastatus depressus. Mo die Ornaten- 
thone wenig entwidelt find, wie bei Aalen, da beginnt C mit einer Belem- 
nitenbanf, die unzählige Stüde diefer Form enthält, ja faft aus ihnen 
befteht. Erſt höher folgt die größere PVarietät, der semihastatus rotundus 
fig. 13. Derfelbe hat ganz befondere Neigung zu BVerkrüppelungen und 
unnatürlichen Verdickungen Gephalopoden tab. 29. fig. 11. Hr. Prof. 
Fraas hat in diefer Bezichung die vortrefflichften Belegftüde an der Straße 
zwiſchen Ebingen und Lautlingen gefammelt. Bergleiche auch d'Orbigny 
tab. 19 u. 22. Unſere Figur iſt ein möglichſt vollſtändiges Eremplar 
aus der Athletenfhicht am Urfulaberge bei Pfullingen in 2/3 natürlicher 
Größe. Man ficht daraus, welchen außerorbentlichen Antheil die Alveole 
an der Organifation des Thiered hat. Auf den Scheidewaͤnden ſteht 
eine doppelte Linie, wie man das auch ſchon bei den zarteſten Abdrücken 
des Lias e (Cephalopoden tab. 36. fig. 12) wahrnimmt: die zarte obere 
davon ragt etwas hervor, und es mag Die Gränge fein, bis zu welcher 
der Rand der Scheivewand reichte; die untere gröbere durch Gebirgsart 
bezeichnete entfpricht der wirklichen Zobenlinie. Die Subftanz der Scheide 
verfehwimmt fo allmählig über den Kammern ber Alveole, daß es nicht 
möglich ift, ein Bild von ber Alveolenfchale zu bekommen; es fcheinen 
fogar die Zeichnungen, wie wir fie bei den Parillofen bis zum giganteus 
pag. 408 herauf ſchon feit Voltz kennen, nicht mehr vorhanden zu fein. 
Diefe verfchiedene Art der Alveolenbildung ift um fo mehr der Aufmerk 
famfeit werth, ale fie fich den befannten Phragmofonen aus Dem Orford⸗ 
thon von Chriſtian Malford (Cephalopoden pag. 527) nähert, von denen 
fhon der verewigte ©. Mantel gleichzeitig mit mir den Beweis zu führen 
fuchte, daß fie den eigentlichen Belemniten nicht angehören fönnten. An 
der Gammelshaufer Erdfalle find Die Alveolen von semihastatus depres- 
sus fig. 14 durch die Aufmerffamfeit Hildenbrand's fehr volftändig zu 
Tage gefördert. Die fafrige Scheide macht daran mehrere Mal Abjäpe, 
was auf das eingefchachtelte Gefüge deutet, wird dann immer dünner, 
aber ihre obere Graͤnze läßt fich nicht nachweifen. Die marfirte Furche 
bleibt lange deutlich, blos in den oberften Scheidewänden bemerft man 
fie nicht mehr. Würde eine ſolche Alveole ſich aus ihrer Scheide mit 
der Epige herausfchachteln, dann Fönnte man allerdings in große Gefahr 
gerathen, fie mit Phragmokonen zu verwechjeln. Ihr Winkel ift zwar 
ſchärfer, allein wie leicht kann das durch Verdruͤckung verftedt werben. 
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Hr. Dr. Oppel, der fich unferer fchönen englifchen Phragmokone nicht 
mehr erinnert (Jahreshefte 1856. XII. pag. 104), aber auch in England 
nichts Neues darüber beobachtet zu haben fcheint, glaubt bei Gammels— 
haufen die ächte englifche Species, welche Morris unferer Anficht bei- 
flimmend Acanthoteuthis antiquus nannte, erfannt zu haben. Der Fund 
wäre intereffant, allein leider ift feine Abbildung dabei, die ein Urtheil 
darüber zuließe: der Beichreibung nach find es gefüllte Kegel mit durch— 
gehenden Scheidewänden und Sipho, was man beides bei englifchen wegen 
der Verdrüdung nicht nachweifen fann. Selbſt eine marfirte Furche wird 
dem Sipho gegenüber erwähnt, was an unſere Alveolen erinnern würde, 
wenn bei diefer nicht die Furche dem Eipho correfpondirte. Hr. Prof. 
Fraas zeigte mir fogar ein ähnliches Ding aus den Parfinfonthonen an 
der Lochen bei Balingen, und war der Ueberzeugung, daß es ein Achter 
Phragmofon ſei. Das Oppelfhe Eremplar hat Hildenbrand an der 
Gammelshaufer Erdfalle mit einem zweiten gegraben, was fchon im 
Sommer 1853 in die Hände des Hrn. v. Hagenow fam. Ich ermähne 
dieß ausdruͤcklich, damit alle drei Herrn fich bewogen finden möchten, die 
Sache durch Abbildungen zur weitern Anfchauung und Befprehung zu 
bringen. Auch bei Defchingen find öfter Gegenftände wie 

Phragmokone tab. 72, fig. 12 im Thone e des Ammonites fuseus 
pag. 475 vorgefommen. ie fallen leicht aus dem Gebirge heraus, 
haben Scheivewände wie die Belemniten-Alveolen, mit einem Sipho auf 
der concaven Seite. Schon die leichte fchnabelförmige Krümmung zeigt, 
daß fie nicht zu den DBelemniten gehören. Leider ift unfer Eremplar auf 
dem Rüden durch einen fnolligen Schwefelfiesüberzug bedeckt, daher. hier 
feine Beobachtung möglih. Die concave Hälfte vollfommen glatt, hat 
jederfeit8 eine Längsfurche. Auch liegt Schale oben auf dem breiten 
Fortfaß zerbrochen über den geborftenen Schwefelfics zerftreut. Doch auch 
diefe durchdringt Kies, was alles eine fcharfe Beobachtung unmöglich 
macht. Wir müffen uns daher ja vor voreiligen Schlüffen hüten, und 
namentlich nicht aus den Eigenfchaften der fchwäbifchen die der englifchen 
erflären, da ihre Identität wohl noch nicht ganz feft fteht. 

Schneden kommen nicht viel vor. Doch habe ich oben pag. 489 
fchon einer prachtvollen Muricida fragilissima aus den Athletenfchichten 
vom Urfulaberge erwähnt. Cie ift anfehnlich größer und nimmt fchneller 
in die Dide zu, als die ziemlich häufige Muricida semicarinata tab. 72, 
fig... 18— 20, Handb. Petr. tab. 34. fig. 54—56. Sie hat ein ſchlankeres 
Gewinde und bleibt: Heiner, Goldfuss Petref. German. tab. 169. fig. 8 
bildete fie. fchon von Boll (Gammelshaufen) ab, nannte fie Rostellaria 
und ftellte fie fälfchlih in den Lind. Die bombirten Umgänge zeigen 
zwei erhabene Linien, wovon eine gewöhnlich etwas deutlicher als die 
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andere bleibt. Wenn die runden Knoten zweireihig längs des Gewindes 
auftreten, kann man die Feine Echnede gar nicht verfennen. Den langen 
Kanal am Grunde fammt den langen Etacheln findet man nur beim 
Graben fig. 20, und man ficht daraus, wie ruhig der Abfag vor ſich 
gehen mußte, wenn folch zarte Fäden fich erhalten konnten. Brut fig. 18 
findet fich bei Gammelshaufen häufig, man hält fie leicht für etwas 
Befonderes, da die erften Umgänge auf der hohen Kante Perlknoten haben, 
die aber verfehwinden, fo bald fich die Seitenfnoten einftellen. Gerade 
diefe Hleinften fommen vielfach in den Handel. Es könnte auch Brut 
von eigentlichen Flügelfchneden darunter fteden, doch find dieſe felten. 
Daher nenne ih nur die 

Rostellaria bispinosa tab. 72. fig. 16, Phillips Geol. Yorksh. 
tab. 6. fig. 13. Auf dem legten Umgange hat fie zwei marfirte Kanten, 
welche auf Flügel deuten. Einer davon wird auf den jüngern Umgängen 
faft bededt, wenn auch nicht volfftändig. Sie fteht allerdings ſchon der 
bicarinata im Weißen Jura außerordentlich nahe, ift jedoch ſchlanker und 
dünner, Die Heine fchlanfere fig. 17 gleicht fogar einer förmlichen Schraube. 
Zu einer legten Entſcheidung fommt man mit diejen Heinen Sachen nie. 
Ich habe den Namen von Phillips gewählt, da das engliche Exemplar 
zwar nicht ganz ftimmt, aber doch aus dem Ornatenthon ſtammt. Römer 
11.6 bildet aus der „Walfererde von Geerzen“ einen Fusus curvicauda 
ab, der ebenfalls nicht wefentlich abzumweichen fcheint. Jeder Fundort hat 
feine Eigenthümlichfeiten: es ift nur, daß der Sammler fih im Allgemeinen 
zu orientiren weiß. Ohnehin gingen an den Kieskernen die wefentlichften 
Merkmale verloren, aber der Einheimifche erfennt fie dennoch leicht wieder. 
Was Hilft alle Synonymif, wenn und immer das Bewußtſein peinigt, 
eine mittelmäßige oder fchlechte Figur fönne zur Beſtimmung nicht aus— 
reihen. In dem Falle bin ich 3. B. mit der 

Rostelluria trochiformis tab. 72. fig. 23. Diefe fchön verfiefte 
Mufchel wird bei Gammelshaufen und am Urfulaberge öfter gegraben. 
Eie gleicht zwar einem wohlgebilveten Trochus, allein gute Eremplare 
jeigen an der Bafis einen Anfang von Kanal, auf dem vorlegten Um— 
gange ftellt fich fogar eine markirte Kante und auf dem legten noch eine 
zweite ein, fo daß ich am der richtigen Deutung des Gefchlechtes faum 
zweifle. Phillips könnte unter feiner bispinosa ganz wohl diefe ver 
ftanden haben, allein da er unter Calcareous Grit ]. c. tab. 4. fig. 32 
nochmals eine fchlanfe als bispinosa gibt, fo Fonnte ich nicht andere 
verfahren. Das Heine verfiefte Schnedchen tab. 72. fig. 24 aus den 
Thonen von Oammelshaufen könnte wohl mit Natica plicata Goldf. 
Petref. Germ. tab. 199, fig. 15 übereinftimmen, wenn gleih dad Han: 
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növerfche Eremplar vom Lindnerberge viel größer fein mag. Won außer: 
ordentlicher Zierlichkeit ift die 

Scalaria ornati tab. 72, fig. 2 u. 22, Handb. Petref. tab. 33, 
fig. 19 aus den Thonen von Oammeldhaufen. Man darf es freilich 
mit dem Namen nicht zu ftreng nehmen, es mag ein befonderes Gefchlecht 
fein, aber die Heinen freien Gewinde kaum über 2’ lang zählen fchon 
deutlih 10 Umgänge, die Mündung erfcheint vollfommen rund, und bei 
den meiften zählt man, trogdem daß es Kieskerne find, drei Hauptperlenreihen 
nebft einer vierten feinen. Ich habe an Nerinea gedacht, fann aber 
feine Falten finden. Die Thone mit feinern Schwefelfiespetrefaften 
beherbergen äußerſt jelten größere Schneden, fowie aber feftere Bänke 
fich einftellen, find auch fie wieder da, Wie fchlanf das Gewinde werden 
fann zeigt 

Melania macra tab. 72. fig. 36, es ift nur ein Bruchftüf oben 
und unten verftümmelt, aber fchon das Bruchftüd charafteriftifch genug. 
Epuren von Schale darauf fcheinen mir glatt. Recht elliptifch, wie bei 
den eigentlichen Chemnitzia von d'Orbigny ift die Mündung nicht. Sie 
ftammt aus harten Mergelbänfen auf der Gränze zwifchen & und Z von 
Ehningen. Bei Fuchseck ohnweit Bol fommen in den Lambertifchichten 
Pleurotomarien von °/s Zoll Durchmefler vor, die der granulata tab. 65. 
fig. 20 noch zum Berwechfeln ähnlich fehen. Die Echicht ift wegen ihrer 
vielen chloritiſchen Punkte interefjant, welche den Berfteinerungen das 
Ausfehen geben, als ftammten fie aus dem Gault oder andern Gliedern 
der Rreideformation. Wenn fi Eifenoolithe ausfcheiden, wie bei Solos 
thurn, fo fommen darin ‘Pleurotomarien vor, die von vielen der Altern 
faum abweichen. Man erficht daraus zur Genüge, daß viele Formen 
fih lange erhielten, und nur einzelne abtraten, aber gerade dieſe liefern 
die wahren 2eitmufcheln. 

Brahiopoden find in den Thonen Außerft felten: zuweilen fommt 
noch eine biplicate Form vor, auch wohl triplicosa, aber felten., Dagegen 
find die 

Conchiferen gut vertreten, wenn auch dad Meifte noch mit den 
ältern in & übereinftimmt. Der Mangel an Trigonien, die in den Macro» 
cephalusfhichten noch fo häufig vorfommen, fällt auf. Auch ift meines 
Willens noch feine ächte Gryphaea dilatata im ſchwaͤbiſchen Orfordthon 
gefunden. Dagegen fegen die 

Posidonia ornati tab. 72. fig. 29, Handb. Petref. tab. 42. fig. 16 
in großer Menge fort, über deren Umriß man freilih nur dur das 
forgfältigfte Sammeln Auffhluß erhält. Wenn man unfer Eremplar aus 
den Bänfen de Amm. refractus von Gammeldhaufen mit den frühern 
bis zu den Opalinusthonen hinab vergleicht, fo ift es namentlich mehr 
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quer verlängert ald feine ältere Nachbarin tab. 67. fig. 28, aber hat doch 
ähnlihen Habitus. Man konnte daher vielleicht alle mit dem gleichen 
Namen verfehen. Schon längft nannte Römer Oolithgeb, tab. 4. fig. 8 
aus der Walfererde von Geerzen eine Posidonia Buchii, wenn auch viel 
länglicher und glatter, fönnte fie dennoch mit der fehmäbifchen ſtimmen. 
Nicht jede Kleine Abweichung ift gleich eine Species. Unfere fig. 29 mit 
der obigen tab. 67. fig. 27 von Defchingen verglichen, hat ſchon wieder 
ein kürzeres Schloß. Solche Unficherheiten find freilich nicht angenehm. 
Aber was machen? Daneben ftelle ich die Schinfenform des 

Mytilus gryphoides tab. 72, fig. 23 Schloth. von Gammelshaufen, 
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Fig. 1. Amm. baculatus pag. 402, Br. d, Feuerſee bei Ehningen. 

Fig. 2. Amm. bifurcatus pag. 402, Br. d, Feuerſee bei Ehningen. 

Fig. 3. Amm. dubius pag. 402, Br. «, Ehningen. 

Fig. 4. Hamites baculatus pag. 403, Br. d, Feuerſee bei Ehningen, in 
feiner etwas verbrüdten Lage gezeichnet. 

Fig. 5. Amm. hecticus lunula page. 545, Br. {, Gammelshauien. 

Fig. 6. Amm. fuscus ornatj pag. 546, Br. I, Urfulaberg (complanatus). 

Fig. 7. Amm. hecticus Iunula pag. 545, Br. c, Thalheim. 

Fig. 88 Amm. heceticus compressus pag. 546, Br. I, Thalheim. 

Fig. 9. Nautilus granulosus pag. 547, Br. L, Urfulaberg. 

Fig. 10. Nautilus aganiticus pag. 547, Br. L, Thalheim. 

Fig. 11. Cyathophora Luciensis pag. 554, Unt. c, Ehningen. 

Fig. 12. Phragmokon? pag. 549, Fuscusb. &, Oeſchingen. 

Fig. 13, Belemnites semihastatus rotundus pag. 548, ®/s natürl. ®r. 
Br. Z, Urfulaberg. 

Fig. 14. Bel. semibastatus depressus pag. 548, Br. I, Gammelshaujen. 

Fig. 15. Bel. semib. rotundus pag. 547, Lambertiſch. I, Stuifen. 

Fig. 16 u. 17. Rostellarta bispinosa pag. 550, Br. L, Jungingen. 

Fig. 18—20. Muricida semicarinata pag. 549, Br. i, Gammelshaufen. 

Fig. 21 u. 22. Scalaria ornati pag. 551, Br. {, Bammelshaufen. 

Fig. 23. Rostellaria trochiformis pag. 550, Br. 5, Urjulaberg. 

Fig. 24. Natica plicata pag. 550, Br. £, Gammelshaujen. 

Fig. 25. Leptolepis ornati pag. 555, Praeoperculum, daher. 

Fig. 26. Astarte undata pag. 553, Br. I, Jungingen. 

Fig. 27. Pecten demissus pag. 553, ®r. I, Sammelshaufen. 

Fig. 28. Mytilus gryphoides pag. 552, Br. £, Gammelshaufen. 

Fig. 29. Posidonia ornati pag., 551, Br. L, Dejchingen. 

Fig. 30. Aptychus heetici pag. 546, Br, $, Gammeldhaujen. 

Fıg. 31. Aptychus pulvinatus pag. 546, Br. £, Oeſchingen. 

Fig. 32. Nucula ornati pag. 553, Br. d, Gönningen. 

Fig. 33. Monotis ornati pag. 553, Br. & Gammelshaujen. 

Fig. 34. Pentacrinites subteres pag. 554, Br. L, Stuifen. 

Fig. 35. Bullopora pag. 554, Br. d, Keuerfee bei Ehningen. 

Fig. 36, Melania macra pag, 551, Unt. $. Ehningen. 
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fie ift zwar Flein, aber doch noch ganz Ähnlich wie im Lias pag. 260, 
Wer wollte da ohne Thier ausmachen, was gleich oder ungleich fei. Hier 
ruht lediglich das Intereſſe auf der Eriftenz des Typus. Daffelbe gilt vom 

Pecien demissus tab. 72. fig. 27 aus der Erdfalle bei Gammels- 
haufen. Symmetriſch, glatt und ſchmal fcheint er vollfommen mit dem 
englijden bei Phillips Geol. Yorks. tab. 6. fig. 5 zu ftimmen. Aehn— 
lich ſchmal finden fie ſich ſchon in den Dentalienthonen pag. 500, höher 
im Weißen Jura ftellt fih noch ein Kamm auf der Schloßlinie ein. 
Auch Plagioftomen vom Typus der Giganten fegen fort, ich würde fie wegen 
ihrer feinen erhabenen Rippen noch zum tenuistriatum ftellen. Ueber: 
gehe ich eine Menge der fleinen Sachen, fo muß ich doch ausdrüdfich 
der fchönen Nuculae erwähnen, die befchalt innen einen prächtigen Kern 
von Schwefelfies bergen. Nucula Palmae pag. 505 ift noch darunter, 
am wichtigften jedoch) 

Nucula ornati tab. 72. fig. 32, Handb. Petref. tab. 44. fig. 7. 
Sie hält eine auffallende Mitte zwiſchen Robaten und Ovalen, indem 
der Wirbel fchon bedeutend vom Vorderrande zurüdtritt. Bei ihrer Häufig- 
feit fällt e8 auf, daß fie weder bei Zieten noch Goldfuß ficher zu finden 
ift. Lange habe ich fie für Nucula ovalis Zieten 52.2 gehalten, doch 
fol diefelbe mit Trigonia navis vorfommen, wo fie nie gefunden wird. 
Denn fie ift ein erfreuliches Beiſpiel, wie neben Aehnlichem doch wieder 
fehr Unähnliches in verfchiedenen Lagern vorfommt. Unter der glatten 
Schale liegen fehr ftarfe Musfeleindrüde verborgen. 

Monotis ornati tab. 72. fig. 33 weicht zwar in der Zeichnung nicht 
fehr von echinata pag. 392 ab, allein fie ift didfchalig wie Münsteri. 
Auch die rechte Schale bläht fich auf, läßt Feine Rabialftreifen wahrnehmen, 
hat aber das ausgezeichnete Feine vordere Ohr der Monotis. 

Astarte undata tab. 72. fig. 26, Handb. Petref. tab. 46. fig. 7, 
liefert eine für die Ornatentbone ganz wichtige Mufchel, denn fie läßt fich 
an der hintern ſtark abgefegten Area gar leicht grfennen. Goldf. Petref. 
Germ. tab. 150. fig. 8 hat fie fchon vortrefflih ald Venus undata aus 
dem. „untern DOolith von Thurnau“ abgebildet, was aber wahrfcheinlich 
auch Ornatenthon ift, da fie bei und fo ficher diefen Horizont einhält. 
Die concentrifchen Rippen find zwar nicht ganz fo jcharf, wie bei Achten 
Aitarten, doch fommen auch fehr fcharfe vor, fo daß unfere Deutung 
wohl die bejjere fein dürfte. Bei Oberlenningen liegt noch eine andere, 
welche die abgefegte Area nicht hat, und ſich infofern an die früheren 
anfchließt, doch laflen wir das, An die 
, Goniomya ornati Handb. Petref. tab. 47. fig. 25 von der Erdfalle 
bei, Gammelöhaufen will ich nur furz erinnern, da fie ſchon gut abge: 
bildet ift und felten vorfommt. Cie gehört noch zur Gruppe der rhombifera 
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des Lias pag. 82, diefe Achnlichkeit anzudeuten, fage ich gern rhombifera 
ornati. Sie fann natürlich der ganzen Zwifchenregion nicht fehlen, aber 
dennoch hat man fie bis jegt nirgends weiter in Schwaben gefunden. 
Es werden nach Jahrhundert langer Beobachtung die Zeiten fommen, wo 
man mit Sicherheit fagen fann, diefe Form liegt nur hier, jene nur dort, 
man wird dann willen, diefe ift ein» und jene ausgewandert. Dazu iſt 
es aber jebt noch zu früh. 

Pentacrinites subteres tab. 72. fig. 34, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 53. fig. 5, fommt in den Drnatenthonen in ziemlicher Häufigfeit 
und zwar vollfommen rund vor, wa& tiefer nicht leicht der Fall ift, dort 
hat die Specied pag. 513 immer mehr Neigung zur Edigfeit. Da er 
uns im Weißen Jura wenigftens bi8 Gamma immer wieder begegnet, fo 
will ih ihn hier nur kurz erwähnt haben. Der große cannelitte Pent. 
astralis ornati Handb. Petr. tab. 52. fig. 13 Fommt in den Ornaten- 
thonen von Gönningen in großer Menge vor. Auch von den fchönen 
Stacheln des Cidarites ornatus haben wir oben pag. 512 fchon gefprochen. 
Kleine Gyelolithen fegen aus Epfilon herauf, fie mögen von suevicus 
pag. 515 wohl nicht wefentlich verfchieden fein: Unter den fchmarogenden 
Bryozoen hebe ich nur die Kleine 

Bullopora tab. 72. fig. 35 hervor, die ich ſchon im Lias pag. 292 
erwähnte. Seit diefer Formation finde ich fie in verfchiedenen Regionen 
des Braunen Jura bis in die Ornatenthone herauf wieder, Sie erfcheint 
ftetd in Familien wie Hleines fchneeweißed Gewürm, flach und duͤnn auf 
Muscheln liegend. Schon Römer Oolithgeb. tab. 17. fig. 35 bildet aus 
dem Hildconglomerate von Schöppenftedt ſolche an einander gereihte 
Bläschen ab, allein dieſe fcheinen viel compacter zu fein. Am Feuerſee 
bei Ehningen fommen in den Eoronatenichichten d Belemnites gigantei 
vor, die förmlich fchedig werden durch die Heinen wie Würmchen gefrümmten 
Dinge. Ihre weiße Farbe hebt fie auf dem dunfeln Grunde ungewöhn- 
lich fcharf hervor. Soggr ein 1'/ Zoll dider Stamm von einer 

Sternforalle tab. 72, fig. 11 ift mir aus dem obern Braunen 
Jura von Ehningen gebracht worden, und foll dort über den Macrocephaluss 
bänfen gefunden fein. Ihre Zellen gehören deutlich zu den fechöftrahligen, 
und weichen infofern von der achtftacheligen Astrea limbata von Natt- 
heim ab. Ich habe feinen befondern Grund an der Thatjache zu zwei- 
fein, obwohl ich felbft derartiges niemald fand, Die Fleinen Zellen haben 
fehr regelmäßige Scheidewände, feine Eentralare und flimmen vortrefflid 
mit Cyathophora Luciensis M. Edwards Palaeontograph. Soc. 1851. 
tab. 30. fig. 5 aus dem Bradfordelay vom Poundhill. Bon 

Fiſchen habe ich tab. 72. fie. 25 ein kleines Praeoperculum aus 
der Gammelshaufer Erdfalle abgebildet. Form und die große Zahl der 
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Schleimfanäle fprechen für einen Leptolepis ornati. Die Sache ift in 
fofern von einiger Bedeutung, als fie beweift, wie wenig wir in biefer 
Beziehung über unfere Formation noch wiſſen. Bekanntlich haben die 
Engländer mehrere Fifche bei Ehriftian Malford gefunden. 


Rückblick auf den Braunen Jura. 


Man wird die Mächtigfeit des Braunen Jura im Mittel nicht über 
ſchätzen, wenn man fie ungefähr auf das Doppelte des Lias pag. 243, 
d. h. auf 600 Pariſer Fuß fegt: was fie am Nipf geringer ift, ift fie 
weiter füdlich wieder mehr. Denn das Bohrloch bei Neuffen ftand nad 
dem Bericht ded Hr. Grafen Mandelsloh (Bronn’s Jahrb. 1844. pag. 440) 
in den oberften Gliedern des Braunen und hatte bei 1045' Par. den 
Keuper noch nicht erreicht. Doch geben bei dem, wenn auch nicht 
bedeutenden Fall der Schichten die fenfrechten Höhen immer etwas zu 
viel an, was nicht überfehen werden darf, Die Liasfläche bei Göppingen 
fann man etwa 1100' über dem Meere annehmen, und die Kirche von 
Hohenftaufen fo ziemlich auf der Gränze zwifchen Braunem und Weißem 
Jura liegend, 1850. Hundert Fuß mehr oder weniger ift bei folchen 
EC chäßungen eine gleichgültige Sache, denn die wiffenfchaftliche Beftim- 
mung hängt ja doch von andern Kennzeichen ab. Unſere Ueberfichtstafel 
fonnte ohnehin darauf feine Rüdficht nehmen, man muß nur im Allges 
meinen im Gebächtniß behalten, daß die obern Glieder viel weniger mächtig 
find, al& die untern. Wir haben wieder, wie im Lias, fechs Abtheilungen 
gemacht, und wer fich die Mühe nimmt unfern Jura zu ftubiren, wird 
dann die Sache begründet genug finden, um nicht fogleich wieder davon 
abzumweichen. Ich bedauere diefe Luft nach umnöthigen Ngterungen fehr, 
ed fann nur verwirren, ja den Unfundigen verführen, WVerbefferungen vers 
geblich zu fuchen, wo lediglich allbefannte Thatfahen in ein unangemefs 
jenered Gewand gefleidet werden (Württemberger Jahresh. 1856. XIL. 
pag. 420). Die Sache hat mich ſchon viel befümmert, denn von feinen 
Schülern mißverftanden zu fein, ift für Lehrer immerhin eine betrübte 
Grfahrung, aber zugleich ein Beweis, welche Arbeit noch bevorfteht, ehe 
wir und in Schwaben rühmen dürfen, das Material nur in den roheften 
Zügen bewältigt zu haben. Kein Wunder, daß aus meinen Arbeiten ein 
Ringen nach dem Wahren auf jeder Seite herworbricht: wer mich deshalb 
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tadelt, hat die Schwierigfeiten zu erwägen niemals felbft verſucht. Nur 
das eine weiß ich gewiß, daß ich den Jura befjer fenne ald mein Recen- 
jent in Bronn’s Jahrb. 1856. pag. 741. Hoffentlich wird für die Zufunft 
diefed geheime Treiben unterbleiben. Jeder Naturforfcher kommt bei 
Beftimmung von Specied aus einem beftimmten Kreife des Irrthums nicht 
heraus, wir fönnen nur beftrebt fein, dieſen Kreis fo eng als möglich 
zu ziehen. Glüdlicher Weife hängt nun aber von einem Namen fo oder 
fo die Höhe der Wiſſenſchaft gerade nicht ab, und noch unabhängiger ift 
davon die Beftimmung der Schichten. Der wahre Fortjchritt liegt viel 
tiefer, Wer in Schwaben die Nucula mucronata nicht als die junge 
von claviformis pag. 312 anerkennen wollte, verriethe geringen Tact im 
Beftimmen (Jahresheft. XIL pag. 598), denn diefe Sache fteht über 
allem Streite: ftreiten darf man aber mit größter Zuverficht darüber, ob 
elavellata Zieten 58.3 nicht mit der bei Parkinson 12,3 ftimme (Jah— 
resh. XII. pag. 528), denn hier handelt es fih beim Verluſte der Ori— 
ginale um Deutung unvollfommener ‘Figuren. Ueberhaupt müfjen Ber: 
fiherungen, hier oder dort befände fich das Driginaleremplar einer Figur, 
jehr vorfichtig aufgenommen werden. Ich habe meine Arbeiten möglichft 
unabhängig davon gemacht, wenn fich die Nachfommen die Mühe nehmen, 
bei allen VBergleihungen die Natur gehörig herbei zu ziehen, fo werden 
fie in den meiften Fällen meiner Originale nicht bedürfen. Freilich dürfen 
fie dann die Gryphaea calceola pag. 353 nicht in der „Zone ded Amm. 
. Sauzei” fuchen (Jahresh. XIL pag. 541), das leuchtet auf den erften 
Blick bei Jungingen ein: diefer Standpunft war fehon im Flözgebirge 
MWürttembergs pag. 303 zum Theil überwunden. Wenn in dem Durch— 
fchnitt von Hr. Pfigenmayer einzelne Eleine Ungenauigfeiten vorfommen, 
fo rechne man mir diefe nicht zur Schul, denn dad Blatt wurde damals 
vor der Verfammlung der deutichen Naturforfcher allhier eiligft entworfen, 
fo daß ich nicht einmal vie Zeit zum forgfältigen Durchlefen erübrigen 
mochte, Was jedoch Nichtiges darin ift, darf ich jedenfalld ohne ruhm— 
redig zu fein lediglich als das Refultat meiner Unterfuchungen anichen, 
Die Sache ift auch zu allgemein gehalten, ald daß es der Arbeiten 
Anderer bevurft hätte, Die Bemerfung, als fei fie „ein Resume ver: 
einigter Forſchung“ GJahresh. XII. pag. 408) ift nicht richtig. Wenn 
Hr. Dr. Oppel im mittlern Lias genannt wird, fo follte damit der Leſer 
auf eine weniger befannte GErftlingsarbeit hingewiefen fein, wozu Die 
Fundamente theild in meinen Borlefungen, theild im Handbuche der 
Petrefaktenfunde gegeben waren. 

Diefe Fundamente bleiben dort, wie hier die gleichen, und werben 
auch nicht mehr verrüdt werden fönnen! Wer Ieviglih die Lage 
des Gebirges im Auge hätte, der müßte den Braunen Schwabens in 
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zwei Theile fpalten: in einen untern a«—y, und einen obern d—L, denn 
zwifchen y und d bildet ſich ein Abfag, worauf Felder und Ortfchaften 
liegen pag. 388. Dieß forgfältig -zu Hilfe nehmend wird man wenigftens 
auf weitere Streden nicht leicht irre gehen. Zunächit ift 

Alpha zu deutlih charakterifirt durch feine dunfeln Thone und 
weißen Mufcheln, ald daß man es verfennen Fönnte: bilden auch Torus 
(ofen, Aftarten, Pentacriniten und Opalinusfnollen ziemlich gute Horizonte, 
fo find doch alle unter einander fo verwandt, daß fie gar leicht verwechfelt 
werben. Trigonia navis gibt zwar in der Öberregion einen Halt 
(Floözgeb. Würt. pag. 539), allein im Ganzen ift fie zu felten, ald daß 
man fich auf fie verlaffen dürfte, während der weiße opalinus am Ende 
wie am Anfange von « in gleicher und niemals trügender Menge liegt. 
Gerade die Achnlichkeit der beiden Enden liefert den beften Beweis für 
das NRaturgemäße der Eintheilung. Mit den legten Bruchftüden dieſer 
jchneeweißen Mufchel tritt eine Unficherheit in der Beftimmung der Felſen 
ein, man weiß nicht. recht, woran man fi halten foll, doch wird die 
Farbe der Thone grauer, es fcheiden ſich viel mehr fefte Bänke aus ale 
früher, und ehe man ſichs verfieht, treten nicht blos fandige, ſondern auch 
Thoneifenfteinreiche Regionen auf, und das ift der Anfang vom unzweifel- 
haften 

Beta. Der Eindrud der dichten Thoneifenfteine ift ein fo beftimmter, 
daß ich fchon im Flözgeb. Würt. pag. 301 die Sade mit Nachdruck 
hervorhob, nur war ich über die Parallelen nicht ganz ſicher. Auf diefem 
Standpunkt der Unficherheit findet ſich auch noch die Darftellung in den 
Jahreöheften XI. pag. 448. Mir ward die Sade längft klar: es 
gehören die eifenreichften Thoneifenfteinflöge entſchieden unter die gelben 
Sanpfteine und rothen pulverförnigen Zlöge von Aalen. Wenn aud 
darüber in der Balinger Gegend noch oderbraune Lager folgen, jo haben . 
diefe mehr erft durch Verwitterung die Eifenfarbe angenommen, und fie 
find es dann auch, welche bereitd den Uebergang nad 

Gamma vermitten. Daſſelbe iſt in feiner jegigen Darftellung 
wefentlih durch das Sternforallenlager mit Ammonites Sowerbyi nad) 
unten erweitert. Ja diefe Schicht wird allmählig für das ganze Land 
von folcher Bedeutung, daß fie ein wahres Licht gerade über die jchwierigfte 
Barthie verbreitet. Denn mit ihr ift zugleich das Lager der Blauen 
Kalke darüber noch ficherer geworden. Man muß aber Jahrelang die 
Sache immer wieder von andern Seiten erfafien, um ſich endlich ein 
ſicheres Urtheil darin zutrauen zu dürfen. Daher rathe ich jedem Beob- 
achter, nicht fogleih von meiner Abtheilung abzumweichen, denn er möchte 
fpäter wieder auf meine Refultate zurüdfommen, und dann vielleicht ein- 
fehen, daß er mich gar nicht verftanden habe. Einmal gewonnene fefte 
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Bilder wieder verfchwimmen laffen, ift leicht und ich felbft habe dazu 
Stoff genug gegeben: aber die Sache in ihrer Schärfe erfaflen und 
fefthalten kann nicht jeder gleich beim erften Anlauf: die Bänfe des 
Amm. Sowerbyi find faft jo ſcharf ald die von Parkinsoni und macro- 
cephalus, während man mit Murchisonae und Humphriesianus nicht 
viel anfangen fann, wie ich das längft auseinandergefegt habe. Gehen 
wir nad 

Delta, fo war ich es ja zuerft, der eine vielfeitige Verwandtichaft 
zwifchen beiden nachwies : aber y und d deshalb zufammenwerfen zu wollen, 
das hieße feine Augen gegen die fchlagendften Thatfachen verfchließen. 
Im gewöhnlichen Laufe dur das, Gebirge ift es d, welches die Luft 
zum Sammeln wieder rege macht, und nicht etwa der Ammonites Hum- 
phriesianus, ſondern die zahllofen. Bruchftüde des wunderbarften aller 
Belemniten, des giganteus, die fhönen Hahnenfamm-Auftern, die aben- 
teuerlihe Yorm des Ammonites coronatus und dann der Reichthum in 
den prachtvollen Bifurcatenoolithen. Diefe vier Stufen werden dem 
aufmerfjamen Sammler nicht entgehen: er kann die Beobachtung in jedem 
Bachriß unferer Gegend machen. Lediglich um dem Gedäͤchtniß zu Hilfe 
zu fommen, faljen wir fie zufammen. Noch heterogerier find die Glieder von 

‚ Epfilon: unten die Schwefelfiesthone mit Hamiten; dann die 
Barkinfonoolithe, darüber abermals Thone mit Dentalien und mit vielen 
andern feinen Mufcheln, und als Schluß den Macrocephalusoolith. Jeder 
der Eifenoolithe bildet zwar einen Horizont für fi, dennoch mochte ich 
einer Schichtenreihe von 4—6 Fuß feinen befondern Buchftaben geben, 
da die Buchftaben ja nur die Fächer unferes Kopfes fein follen, worin 
wir die einzelnen Unterabtheilungen einzureihen haben. Sind nun au 
in den Thonen von 

Zeta die verſchiedenen Mufchelhorizonte weniger ausgeprägt, fo 
wird man doch Amm. refractus und Jason in ihren Normalformen nur 
unten, und Amm. ornatus mit bipartitus erft oben finden. Ja den 
Schluß von allen bildet die Schicht ded Amm. Lamberti, wenn aud) 
einzelne Vorläufer und Nachzügler defjelben nicht geläugnet werden können. 

Diefes Bild, deffen weſentliche Grundlage bereits im Flözgeb. Würt. 
pag. 280—390 gegeben wurde, ift lediglich auf dem Boden der Erfahrung 
entfprungen und erweitert. Ohne Irrthümer fann es nicht fein, aber 
felbft diefe Irrthümer werden in dem Rahmen ded gegebenen Schemas 
verbefjert werden müfjen. 

Berfuchen wir nun in gebrängter Kürze eine Parallele mit fremd» 
ländifchen Ablagerungen zu ziehen: fo muß glei von vorn herein wohl 
beherzigt werden, daß zwar im Allgemeinen Vieles über Jura gefchrieben, 
aber dennoch Weniged fpeciell genug ift, um es fcharf berüdfichtigen zu 
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können. Mit flüchtigen Reifen laſſen ſich die Sachen, ſchon wegen ihrer 
großen Schwierigkeit, nicht abmachen. Bereitd oben pag. 16 habe ich 
auf das feiner Form nad fo vortreffliche Bild des Hr. Prof. Fraas 
hingewiefen, aber gerade derfelbe, dem jegt eine glüdlihe Mufe zu Theil 
geworden ift, fich in das Detail unferer Formation zu vertiefen, erfennt 
gewiß auch mit dem Fortfchritt den Werth oder Unwerth feiner Jugend» 
arbeit. Was wir wollen wird jungen Studirenden gar bald Far, aber nicht 
was wir fonnen. Schon der gänzlihe Mangel des englifchen Great 
Oolite, das Fehlen der wichtigften englifchen und franzöſiſchen Leitmufcheln, 
wie Terebratula digona, orbieularis, fimbria, decorata ıc., fowie das 
Nichtvorhandenfein der Trigonia navis im Franzöſiſchen und Englifchen 
Beden muß uns gleich von vorn herein auf Unterichiede hinweiſen, wie 
fie im Lias noch nicht mit folcher Entfchievenheit hervorgetreten find. 
Dazu fommt in England noch eine zweifache Kobleniormation in einer 
Mächtigfeit von vielen Hundert Fuß. Wer da weiß, wie wir und oft an 
eine einzige Banf mit wenigen 2eitmufcheln darin anflammern müſſen, 
um und in der Deutung der unmächtigften Schichtencomplere nicht zu 
irren, der muß über foldhe Zwifchenglieder erichreden, deren Unterfuchung 
allein ſchon Jahrelanges Forſchen in Anfpruch zu nehmen binlänglic 
benöthigt. Trogdem find wieder Einzelheiten von auffallender Ueberein— 
ftimmung da. Das hat dann auch die ältern Beobachter, wie Voltz und 
Mandelstoh beftimmt, fich der durh William Smith; in ihren erften 
Elementen für England gegebenen Eintheilung fo viel ald möglich anzu- 
fhließen: für die Abtheilung des Gebirges als ſolchem genügt fie aller- 
dings vollfommen, aber eben fo wenig reicht jie aus, ein getreues 
Bild von der Mannigfaltigfeit der Fauna zu befommen, um was ſich zuletzt 
doch alle derartige Unterfuchungen drehen müfjen. A. d’Archiae (Histoire 
des progres de la Geologie de 1834 à 1855. tom. VI) hat uns mit 
großer Sachkenntniß ein ausführliches Bild über die horizontale und 
verticale Verbreitung in England und Frankreich vorgeführt. Für legteres 
diente beſonderes die vortrefflihe Explication de la carte geologique 
de la France, Band II. pag. 153—761 von Dufrenoy und Elie de 
Beaumont 1848 als Grundlage. Aber fo vortrefflich dieſes mufterhafte 
Werf für die Terrainftudien Franfreihs fein mag, für unfere Zwecke 
bietet es nur fehr allgemeine Fingerzeige. Die mit fo vortrefflichen Einzeln» 
heiten bereicherte Charte de l’&tat-major auf der Induftrieausftellung zu 
Paris hatte im Braunen Jura drei Abtheilungen: Oolithe inferieure, 
Grande oolithe und Argiles oxfordiennes. Auch in dem Normalrevier 
des englifchen Jura bei Cheltenham beginnt Murchiſon (Outline of the 
Geology of Cheltenham, London 1845. pag. 25) über dem Lias lediglich 
mit dem 
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Inferioroolithe (Unteroolith), und rechnet dazu alles bis zu 
unfern Barkinfonoolithen (incl). Da nun bei und der Great Oolite fehlt, 
fo fieht man leicht, daß für fpecielle Korfchungen mit dieſem allgemeinften 
Namen, der Glieder von a—e umfaßt, nicht die gehörige Bafis gewonnen 
wäre. Gehen wir zunächſt jchärfer auf die Graͤnzbeſtimmung zwifchen 
Lias Z und Br. a ein, fo habe ich mit Vergnügen wahrgenommen, daß 
auch Archiac (Hist. pag. 332) für die Ebene von Nancy, die Gränze 
zwifchen Amm. jurensis und torulosus zieht, ja felbft Hr. Dr. Oppel 
Gahresheft XII. pag. 425) bemüht fih, dafür felbftftändige Beweiſe 
beizubringen, nur darf man nicht behaupten, daß fchon vor mir „dieſe 
Art der Abtrennung angeftrebt wurde” (l. c. pag. 419), denn die einzige 
Stelle bei Buch über Nucula Hammeri, die längft vom Klofterberge bei 
Banz befannt war, wo fie allgemein für liaftfch gehalten wurde, beweift 
gerade dad Gegentheil, da gefagt wird, „vielleicht könne man fie mit noch 
größerm Recht den obreften Schichten des Lias zurechnen.“ Selbft von 
einem Verſuch der Sonderung ift weder bei Bold, der fie von Uhrweiler 
fannte, noch bei Mandelsloh irgend die Rede, die Thone mit Trigonia 
navis wurben vielmehr immer ald Ganzes genommen, ohne fih um die 
Iharfe Scheide zu fümmern. Zwar waren die Mufcheln aus der Toru— 
loſusſchicht in Frankreich längft befannt, auch Goldfuß hatte fie von 
Banz in Franken forgfältig abgebildet, aber felbft nachdem ich den Unter: 
fchied zwifchen Jurenſis- und Torulofuslager auch für Franfreih nach— 
gewiefen hatte (Eephalopoden pag. 421), erhoben fih noch wichtige 
Stimmen wie die Ewald’8 dagegen. Das ift in der That auch nicht zu 
verwundern, denn in dem großen Juragebiete Frankreichs gibt es aller- 
dings Stellen, wo man die Graͤnze zwifchen beiden faum ziehen fann: 
in der Normandie, welche durch die fpecielliten Unterfuchungen der Hrn. 
Deslonghamps (Vater und Sohn) jo vortrefflih in ihren Hauptzügen 
befannt geworden ift, folgt über Poſidonienſchiefer von fehr fremdartigem 
Ausfehen fogleich eine reichlih 2° mächtige Banf von der Farbe unferes 
mittlern Braunen Jura mit Ostrea pectiniformis, falciferen Ammoniten, 
Mpyaciten, bicornen Terebrateln x., man ift urplöglich mitten in den 
braunen Jura gefegt! Dann folgen 30° fahlfarbige Mergel mit chloritifchen 
Bunften und Duarzhaltigen Knoten, die ih nicht parallelifien mag. 
Dod gibt Harl& (Archiac Hist. geol. VI. pag. 291) nicht blos Amm. 
Sowerbyi fondern auch Pecten personatus in diefer Region an. Unmittelbar 
darauf lagert der Eifenoolith von Bayeur etwa 3° mächtig mit feinen 
berühmten Mufcheln, worunter aud) Ammonites Parkinsoni. Dort fehlen 
offenbar Sachen, die wir in Schwaben haben (Eugene Eudes-Desloug- 
champs Notes pour servir à la Geologie du Calvados 1856, im 
Bulletin der Societ. Linneenne de Normandie Vol. I) Ganz diefer 
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Typus fegt nun auch nad England fort. Die Engländer felbft erflären 
die Cotswold Hills in loucefterfhire für die normalfte und der Beob- 
achtung zugänglichfte Ablagerung ihrer Infel: hier wie in Lothringen 
erzeugt nicht der Weiße Jura den Steilrand und die Plateaulandſchaft, 
fondern der Unteroolith, auf welchem dann der Stonesfield Slate mit 
dem Great Ovlite einzelne Kuppen bildet. ft dadurch nun gewiffer- 
maßen der Schwerpunft ded Gebirged verrüdt, was einen fchwäbifchen 
Beobachter anfangs ganz irre führt, jo breitet fich doch wie bei und am 
Fuße des Gebirges der untere Lias aus, freilihd 500—600' mächtig, nur 
die obern Glieder, der Marlstone 50° und Upper Lias 180° machen die 
Borhügel, Obſchon ganz andere Zahlen, ald bei und, fo hat doch Hr. 
Sämann in Paris befannt mit meinem Flözgebirge in den WVorhügeln 
von Frocefter (ſüdlich Gloucefter) Ammonites jurensis und torulosus 
(Bull. G£ol. Franc. 2 ser. 1854. tom. XI. pag. 276) zuerſt nachge 
wiefen. Brodie (Quart. Journ. 1851. pag. 208) nennt die Schicht 
Ammoniten und Belemniten Bed, in deren Baſis eine Knochenſchicht vor: 
fomme, die wie bei Curcy pag. 205 wohl noch zu den fnochenreichen 
Lagern der Poftvonienichiefer gehören mag. Darüber folgt dann in den 
berühmten Steinbrüchen der Ledhampton HiN ſüdlich Cheltenham der 
Inferioroolith 230° mächtig: beginnend mit dem Pea-grit 38’ ein Geftein 
mit großen oolithifchen Körnern, die wie Heine Nummullithen ausjehen. 
Gleich die unterften Lager find eifenfhüffig, und enthalten Korallen und 
Mufcheln, wie wir fie bei und etwa im untern Gamma erwarten dürfen. 
Entweder find alfo die untern Glieder ganz anders ald bei und, oder 
gar nicht vertreten. Ueber den 100° mächtigen feinvolithifchen Baufteinen 
(Freestone) wird neben Ostrea pectiniformis häufig Gryphaea cymbium 
genannt, die nah Budman’d Zeichnung vollfommen mit lobata pag. 369 
zu ftimmen feheint! Obgleich diefe bei und nur in Untergamma gefunden 
ift, fo darf man darauf doch nicht zuviel ſich ftügen. Bon fehlagender 
Gleichftellung mit Schichten unfered Terrains fann man faum reden, und 
je weiter wir nach Norden gehen, defto mehr wird die Uebereinftimmung 
durch die zwifchengelagerten Kohlengebirge verwifcht. In Frankreich gilt 
Lothringen ald ein Mufter für juraffiihe Entwidelung, und vor allen die 
nördliche Juraecke mit der Feitung Longwy auf der Belgiichen Gränze, 
die wie ein mächtiges Vorgebirge die Ebene von Luremburg beherricht. 
Aber das Plateau des Braunen Jura ift im Mittel 5 Meilen breit, fo 
daß fich erft weit hinten die Ränder des Weißen Jura erheben. Verfolgt 
man die große Straße von Longwy nah Meg, fo führt diefe über die 
Eifenwerfe von Hayange, welche durch die Mächtigfeit ihrer Gefteine des 
untern Braunen Jura an Wafleraffingen erinnern. Die Erzflöze find 
6'—15' mächtig, ruhen auf gelben Sandfteinen und werden von glimmerigen 
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Mergeln bedeckt. Wie in Schwaben haben auch die Franzofen diefelbe 
mit dem Marly ‘Sandstone von Phillips verglichen (Explication IL . 
pag. 443.) Hr. Terquem (Pal&ontologie Départ. Moselle, Metz, 1855. 
pag. 22) gibt ein langes, freilih noch nicht gehörig gefichtetes Regiſter 
.von Betrefacten, woruinier- Nucula Hammeri, Trigonia navis, Gervillia 
pernoides, Ammonites opalinus und Murchisonae ſich finden, was 
offenbar auf eine Verwandtſchaft mit fhwäbifchen Bildungen von «u. 4 
bindeutet. Erſt darüber folgt der Calcaire ferrugineux mit Ammonites 
Humphriesianus, Belemnites giganteus, Pleurotomaria ornata ıc., dem 
Mittelgebiete 7 und J entiprechend. Ja es wird fogar einer Schicht mit 
Sternforallen unmittelbar über dem eifenfhüffigen Kalfe erwähnt, welche 
man verfucht fein fönnte mit der obern Korallenbanf y zu parallelifiren, 
da erft darüber der große Ammonites coronatus folgen ſoll. Freilich 
werden dabei immer einzelne Dinge genannt, wie Ammonites Parkinsoni, 
welche nicht diefen tiefen Horizont einnehmen follten. Diefjeits der 
Vogeſen ift in der Klamme von Gundershofen der Thon des Br. & mit 
der von dort fo berühmtgeworbdenen Trigonia navis vortrefflich entwidelt, 
und obgleidh der Ammonites opalinus nicht die ſchöne fchneeweiße Schale 
der deutjchen hat, fo liegt doch bei Uhrweiler die Torulofusbanf in einer 
Vortrefflichkeit, wie man fie bei und nicht findet. Ueber den Thonen 
jenes Achten Br. « folgt dann ein glimmerig fandiges 4 oben mit gelben 
Sandfteinen und Thoneifenfteinen. Erſt über diefen folgt der Oolithe 
införieure d. h. mufchelreiche Lager wie in unferem d, und Ammonites 
Parkinsoni wird bereitd dabei erwähnt. Daubree hat eine vortreffliche 
geognoftifche Karte verfertigt (Description géol. et miner. Dep. du 
Bas-Rhin 1852), die für und namentlih auch wegen der Juraformation 
längs des Schwarzwaldes dieſſeits des Rheines ein großes Interefje hat, 
Wir verdanken darüber dem verftorbenen Prof. Fromherz zu Freiburg 
zwei fehr wichtige Abhandlungen (die Juraformationen des Breisgau. 
Karlsruhe 1838 und der Jura im Breisgau in Leonhard's Beiträgen zu 
mineral. und geognoft. Kenntniß des Großherzogth. Badens. I. Heft. 
Stuttgart 1853. pag. 52), die am beften geeignet find, uns eine Flare 
Anfchauung über die Verhältniffe zu geben. Im Rheinthale zwifchen 
Schwarzwald und Vogefen zeigt ſich ein ſehr beachtenswerther Unterfchied 
zwifchen den Juraablagerungen im Norden und Süden: im Norden fchließt 
- fih Gundershofen 5 Meilen nördlihd Straßburg durch die Achnlichkeit 
feiner Bildungen über die Jurainfel bei Langenbrüden und Ubſtadt bei 
Brucfal in Baden an Schwaben an. Es muß zur Jurazeit zwifchen 
Schwarzwald und Odenwald fih ein langer Meeresarm weit nah Weften 
aus dem fchwäbifchen Beden fort erftredt haben. Nirgends findet man 
hier Spuren von einem Groß-Oolithe. So wie man fih aber füplih 
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von Gundershofen nad Pfaffenhofen wendet, ploͤtzlich find dieſe merf- 
- würdigen Bildungen da und die Körner fo rund und beftimmt, daß fie 
bereit8 Scheuchzer und Aeltere ald wahrhafte Fiſchrogen befchrieben. Die 
gelblichweißen, theilweife über 100° mächtigen Kalfjteinlager zeichnen fi 
vor allen andern Befteinen fo wefentlih aus, daß Frommherz fie jehr 
pafjend 

Hauptrogenftein nennt. Derfelbe ftreiht am Schwarzwalde 
bis in die Gegend nördlich Lahr (Burgheim), wo die fteil einfallenden 
Schichten durch mehrere Steinbrüche aufgefchloffen find. Die kleine läng: 
liche, glatte Ostrea acuminata Sw. und der Außerft flache Nucleolites 
patella Lmk. bilden wichtige Leitmuſcheln diesſeits wie jenfeits des Rheine. 
Je weiter nach Süden, defto augenfälliger wird diefe Formation. Sie fteigt 
ſüdlich Freiburg zu anfehnlihen Bergen an, die nach dem Steilfall und 
Ausſehen ihrer Schichten fih nicht dem Schwäbifchen,, fondern dem 
Schweizer Jura eng verbinden. Und wenn man dann ſüdlich Bafel in 
den Duerthälern der Bird (Münfterthal) die gewaltigen Felſen fieht, welche 
an Kühnheit und Mächtigfeit denen des Weißen Jura faum nadhzuftehen 
fcheinen, fo ift man doch eine Zeit lang fehr betroffen, daß ſolche Glieder 
unferm Schwäbifch-Fränfifchen Beden ganz fehlen follen. Hier im Rhein: 
thale, wo dad Schweizer und Schwäbilche Meer zur Jurazeit nachbarlich 
aneinander grängten, ift der Schlüffel jenes merkwürdigen Wechfeld zu 
fuchen. Denn daß der Hauptrogenftein dem Englifhen Great-Oolithe 
im Ganzen vollfommen parallel ftehe, wurde ſchon längft allgemein an— 
erfannt, wenn auch die einzelnen Glieder fich nicht vollfommen unferer 
Einficht fügen wollen. Da bei Bath die Dolithe 200° mächtig werden, 
fo hat man fie auch Bath-Oolithe genannt, Schon Smith und Cony— 
beare bejchreiben hier in Gentral-England die Reihenfolge von oben nad 
unten folgendermaßen: 

1) Oxfordelay (Clunchclay), fette dunfle Thone von immenfer 
Mächtigfeit (bis 450’) mit Gryphaea dilatata, verdrüdten weißfchaligen 
Ammoniten ıc. Die berühmte Univerfitätsftadt Orford liegt mitten drin. 
Ehriftian Malford und Kelloway bei Ehippenham in Wiltfhire find durch 
ihren Petrefactenreichthum befonderd berühmt. 

2) Kelloway's stone bildet mit feinen feftern Bänfen die Bafts des 
Orfordthones, und liefert hauptfächlih Petrefacten, die von denen unferer 
untern Ornatenthone nicht wefentlih abweichen. 

3) Cornbrash, rohe Ralfbänke, zu Straßenmaterial brauchbar. 

4) Forest marble bildet ebenfalld wieder dunkle feftere Kalfbänfe von 
15— 20° Mächtigfeit. Durch fandige oder thonige Lager vom vorher 
gehenden gefchieden. | 

5) Bradfordelay, berühmt durch die Menge und Schönheit feiner 
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Mufcheln, worunter befonderd Terebratula digona und der berühmte 
Bradford-Encrinit (ApiverinitesParkinsoni). Sie erreichen 60—80' Maͤch— 
tigkeit. Endlich der 

6) Great Oolite, 120—200' mächtig, zum Theil die vortrefflichften 
Werkſteine liefernd (Gaen und Mindinhamptoen). Im Ganzen arm an 
Petrefacten, aber befonderd merkwürdig duch die Zahl eigenthümlicher 
Bafteropoden. Morris und 2ycett (Paladont. Soc. 1850) geben eine aus: 
führlihe Monographie aller Berfteinerungen deffelben, die vielfach an die 
Formen des mittleren Braunen Jura d mahnen. 

7) Stonesfield Slate, Dolithe, welche dem Froft ausgeſetzt fich fo 
vollfommen platten, daß fie wie der Solnhofer Schiefer zum Dachdecken 
benugt werden fünnen. Ihr Lager unter dem Great-Oolith ift erft in 
neueren Zeiten aufgeflärt. | 

8) Fuller's Earth (Walkererde), oben thonig und unten Falfig, wohl 
60— 100° mächtig, mit Ostrea acuminata, die in Schwaben ganz zu fehlen 
fcheint. 

9) Inferior Oolite and Sand. 

Sind nun auch die Engländer felbft nicht einig, wie fie dieſe ober 
jene Schicht fcharf abgrängen follen, fo fucht man doch forgfältig feinen 
Berftoß gegen die Reihenfolge zu machen; man bedient fi der Namen, 
weiß aber häufig, wie bei ung, fein ganz bezeichnendes Petrefact ausfindig 
zu machen. Echon in Frankreich entfteht Zweifel über die fcharfe Paral— 
lelifirung. Dufrenoy, die Beichreibung des Franzöftfchen Jura mit der 
Normandie beginnend, unterfcheidet in der DOolithregion bei Caen von oben 
nah unten 6 Abtheilungen (Explicat. IL pag. 174): 

1) Calcaire a polypiers bei Ranville. in ausgezeichneter gelblich- 
weißer Dolith, der in dem zerfallenden Abraume der Steinbrüche eine 
Menge Korallenftöde von Bryozoen enthält, wie man fie bei und nicht 
fennt. Unter den vielen Terebrateln erfcheint auch T. digona und orbi- 
cularis, während eine große Armuth von Belemniten und Ammoniten auf: 
fällt. Tiefer lagern dann vortreffliche Werffteine; aber die Franzofen 
felbft find nicht einig: die einen nennen die mufchelreihen Schichten 
Cornbrash (Deslonghamps), die andern Forest marble (Michelin), oder 
Bradfordelay (Dufrenoy). Es ift eine eigenthümliche Facies, die Durch 
die Unzahl von Terebratula decorata bei Poir ſüdlich von Mezieres 
(Ardennes) doppelt ausgezeichnet wird. Darunter folgt 

2) Calcaire de Caen, der berühmte Normännifche Bauftein, ein 
weißer Kalkftein, mehr förnig-fpathig als volithifh. Er wird ziemlich all: 
gemein für den Repräfentanten des Englifhen Bath-Oolith gehalten, 
obwohl auch andere Anfichten geltend gemacht find. 

3) Calcaire Marneuz entwidelt fi an der berühmten Falaiſe der 
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Meerestüfte von Port en Bessin nördlich Bayer zu einem mehr ala 
100° Buß mächtigen Thongebilvde, was der Rage nad für Fuller’s Earth 
gehalten wird, obgleich man felbft darüber ftreitet. 

4) Oolithe blanche ſchwillt bis zu 30° an und gleich darunter 
folgt der 

5) Oolithe ferrugineuse, wenn auch nur wenige Fuß did, fo ift er 
doch durch den Reichthum feiner Mufcheln das berühmtefte und wichtigfte 
Glied. Moutierd an der Straße von Caen nach Lifieur und St. Vigor 
bei Bayeur fowie die Steilfüften (Falaiſe) nördlich am Meer liefern die 
Hauptftüde. Dort fommt unerwarteter Weife der Ammonites Parkinsoni 
noch in Menge vor, wonach man die Schicht mit den Parkinfonoolithen 
am Nipf und von Malen zu parallelifiren verfucht iſt. Endlich 

6) Oolithe inferieure, wie wir pag. 561 fchon erwähnten. 

Fromherz hat e8 nun in oben pag. 563 genannten Schriften verfudht, 
einzelne diefer Abtheilungen auch im Rheinthal nachzuweifen. Wenn man 
von dem Hauptrogenftein, dem offenbaren Repräfentanten der Great— 
Oolithe, dafelbft ausgeht, fo folgt unmittelbar darunter ein Eifenoolith 
mit Ammonites coronatus (Blagdeni) und Ostrea acuminata, in ihrem 
Gefolge dann alle die wohlbefannten Mufcheln des Braunen Delta, aber 
fein Ammonites Parkinsoni dabei (obwohl ihn Daubree bei Pfaffen- 
hofen im Elfaß angibt), Auch in Schwaben, 3. B. bei Beuren unmeit 
Hechingen, find gerade die Goronatenfchichten unter den Bifurcatenoolithen 
ganz eigenthümlich dunfelfarbig und thonig, aber die acuminata fehlt oder 
ift wenigftens fehr zweifelhaft. Tiefer hinab ſtimmen dann die Schichten 
ziemlich gut mit unfern, namentlich wird im Breisgau die Gryphaea cal- 
ceola an mehreren Orten nachgeiwiefen. Der Hauptrogenftein felbft wird 
durch feine mineralogifche Befchaffenheit erfannt, aber im Abraume der 
Steinbrüche fommt Ammonites Parkinsoni vor; ich habe ihn im Breid- 
gau felbft gefunden. Gleich darauf folgen dann die reichen oolithifchen 
Mergel mit Terebratula varians, Serpula tetragona, Ostrea Knorri etec., 
die Bradfordcelay genannt werden, und jedenfall$ der Region Epfilon hart 
unter den Macrocephalusoolithen angehören. Hatte und ja doch Bolg 
fhon daran gewöhnt, die ganze Maffe der Dentalienthone mit Ammon. 
Parkinsoni Bradfordelay zu heißen, wozu beſonders die Ostrea Knorri 
verleitete. Kann man auch nicht auf ein Haar hin die Sachen vergleichen, 
fo ift jedenfalls der Hauptrogenftein zwifchen den Coronatenbänken d und 
den Variansfchichten & eingefeilt ; aber bis jegt wurde in Schwaben nicht 
die geringfte Andeutung davon gefunden. 

Petrographiſch findet auch nicht der mindefte Zweifel ftatt, Daß bie 
große Mafje von Steinen, welche vom Stonesfield Slate bis zum Corn- 
brash ein Ganzes bilden, durch die Schweiz, Franfreih und England 
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einen der wichtigften Horizonte bezeichnen. Wie man im Einzelnen darin 
fich zurecht finde, das müffen wir den Geologen jener Gegenden überlaffen. 
Schreiber fann dazu feinen Beitrag liefern. Der fcheinbare Widerſpruch, 
worein uns beſonders der Ammonites Parkinsoni verwickelt, löst ſich viel- 
leicht durch die einfache Bemerkung, daß er eben anderwärts in verſchie— 
denen Lagern auftreten mag: iſt es ja ſchon bei und ganz verſchiedenes 
Geftein, worin er liegt, nicht bloß Eine Schicht, fondern eine ganze Region 
von 50-60’ Mächtigfeit. Doc fällt e8 dabei immer wieder auf, wie . 
felbft auf den fernften Punkten Sachen zum Vorfchein kommen, die faft 
an vollftändige Webereinftimmung mit den unfrigen gränzgen. Nicht bloß 
haben die Eifenoolithe von Moutiers mit den Parfinfon- und Bifurcaten- 
oolithen vom Nipf die größte Aehnlichfeit, fondern im fernften Weften bei 
Niort (Deux-Sevres) erwähnen Baugier und Sauze des Ammonites 
bifurcatus nebft der zugehörigen Hamiten in einem Geftein, was nach ber 
Explication II. pag. 644 auffallend mit dem von Moutiers ftimmt. Je 
weiter wir nun nach oben fchreiten, deſto fchlagender werden die Verwandt: 
fhaften. Ueber die 

Macrocephalusfchichten: fann man im Breisgau bei Riedlingen, 
Müllheim zc. gar nicht zweifeln. Auch Fromherz ftimmt mir hierin voll 
fommen bei, und man fann wohl ziemlich ficher fein, wenn in Franfreich 
und England diefe merkwürdige Species namentlich in Begleitung der 
glatten Varietäten des plätystomus vorfommt, man fi in dieſer Region 
befinde. Wenn man durch den Hauptrogenftein und feine Begleiter einen 
Augenblid von fichern Anfichten abgeleitet wurde, fo hat man damit wieder 
den fefteften Boden gewonnen. Man ift damit dem Englifchen Kelloway’s 
stone gar fehr nahe getreten, aber fchlechthin damit identisch fegen möchte 
ich fie doch nicht. Denn Gonybeare und Phillips geben darin hauptfäch- 
fi Ammonites Jason und athleta an, zwei Formen, die zwar in den 
untern Ornatenthonen, aber niemals in den eigentlichen Macrocephalus- 
fchichten vorfommen. Gerade wegen dieſer fhielenden Hebereinftimmungen 
bediene ich mich auch nicht gerne der Englifhen Namen, Bei aller Gleich— 
heit find eben doch wieder Unterfchieve da. Wer zum erftenmal die groß- 
artig aufgefchlofjene. Falaife bei den Vaches noires zwifchen Villers und 
Dives weftlih Honfleur in's Auge faßt (Explication II. pag. 190), er 
fennt zwar fogleih in den mehr ald 100° mächtigen Thonen unfer Zeta 
wieder, aber der macrocephalus ift nicht mehr da, und doch hält man die 
untern Lager dafelbft allgemein für Kelloway’s rock. Als Hauptmufchel 
erfcheint unbedingt die mehr ald Handbreite Gryphaea dilata, alle in den 
vortrefflichften Eremplaren. Aber wer hat in unfern Ornatenthonen aud) 
nur eine Spur diefer merfwürdigen Mufchel gefunden? Sie fehlte bis 
jet ganz. Da fie hauptfächlih die Unterregion der Falaiſe einnimmt, 
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fo follte fie unmittelbar über unfern Macrocephalusoolithen folgen. Mitten 
in den Thonen und auch nach oben fcheiden ſich einzelne härtere Bänke 
aus mit feinen Körnern von Eifenoolithy, Sie haben ein ganz anderes 
Ausfehen ald unfere Mäacrocephalusoolithe, enthalten aber viele große 
Ammoniten, befonderd aus der Gruppe der Athleten und Trigunia cla- 
vellata pag. 443 in einer Größe und Breite der Abänderung, wie man 
fie in Schwaben durchaus nicht fennt. Kann nun ſchon im ganzen Ges 
bilde von einer Schärfe der Vergleichung nicht die Rede fein, obgleich der 
Thon dafjelbe Ausfehen hat, fo ift nun vollends die obere Gränze gar 
nicht in Einflang zu bringen. Ueber den Thonen folgen fogleih Weiße 
Dolithe vom Charakter des Grand-Oolithe, fofort Kalkfelfen mit Stern 
forallen, die von petrefactenreichem Grünfande bedeckt werben, jo daß der 
ganze Weiße Jura bis zu feinen oberften Gliedern nicht 50’ beträgt. 
Die Felfen des plumpen Coralrags liegen im Meere wie „Schwarze Kühe” 
zerftreut, zum Zeichen, daß das Land fortwährend dem Meere weicht. 
Der Weiße Oolith (Lower Calcareous grit) über dem Orforbthone fönnte 
zwar in etwas an die Grünen Oolithe der Lambertis-Region bei Fuchseck 
und am Stuifen erinnern, aber nur fehr entfernt. Scheinen nun aud 
die Thone mit ihren weißen zerbrüdten Schalen von Christian Malford 
ziemlich genau unfern Ornatenlagern zu entiprechen, fo hat man doch die 
feineren Sachen von Sepien, Loliginiten, Fiſchen ıc. bei und noch nicht 
gefunden. Ueberhaupt kann die Frage nur durch die forgfältigfte Be— 
ſchreibung der Petrefacten und Ermittelung ihres Lagers ausgemacht , 
werben. Freilich dürfte es dazu auf der ganzen Welt feinen pafjenderen 
Punkt geben, als die Falaifen an der Normännifchen Küfte. Hätten wir 
in Schwaben eine einzige ſolche, fo müßte das die Durchforfchung weſent— 
lich erleichtern. Aber wir brauchen, um die mangelhafte Durchführung 
einer Parallele zu erkennen, gar nicht fo weit zu gehen. Wie vortrefilich 
auch die Macrocephalusoolithe bei Achdorf (Baden) entwidelt fein mögen, 
fo fommen doch zwifchen ihnen und dem Weißen Jura nur ein paar 
Fuß und noch dazu petrefactenleere Thone, fo daß man fich fogleich 
fagen muß, das ift fein Schwäbifcher Ornatenthon mehr. Man kann 
zwar meinen, jene wenigen Thone feien der Erfag: aber welches Recht 
haben wir dazu? Auch unter dem Hauptrogenftein im Breisgau fonnte 
Fromherz nirgends den ächten Ornatenthon entveden. Dazu fommt noch, 
daß dort und in der Schweiz der Weiße Jura gewöhnlih mit dunfeln 
Thonen beginnt, worin fich Fiefelige Nieren (Chailles genannt) aus— 
fheiden und bald auch wie im Achten Eoralrag Sternforallen da find. Da 
it nun zwar die Gryphaea dilata, aber verkiefelt, und gewiß einem 
höhern Horizonte angehörend, als in den Falaifen der Normandie. Was 
bei und auf das fchärffte abgefehnitten wird, verfhwimmt dort und zwar 
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gleich in Glieder hinein, die mit den jüngften unferes Weißen Jura über: 
einzuftimmen fcheinen. Denn wenn man für das. Terrain & Chailles 
irgendwo Verwandtes bei uns finden will, fo ift ed der Sternforallenfalf 
von Nattheim. Daher hat man fi auch in jenen Gegenden mit allge 
meineren Namen, wie Oxfordien, Corallien etc. begnügt. Wenn wir 
dagegen in Schwaben ein fehärfered und im Ganzen ausdrudsvolleres 
‚Bild hinzuftellen verfuchten, fo durfte das nicht mit fremden Farben ger 
ſchehen. 


Der Weiße Sura. 
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Ammonites biplex. 


MWenn man im Grunde der zum Nedar mündenden Alpthäler, oder 
am Rande der Waldtraufe Entblößungen fucht, deren Auffindung die 
Natur öfter durch Bergfchlüpfen erleichtert, fo tritt nicht felten ein fo 
plöglicher Wechfel des Gefteins ein, unten ſchwarzer Thon und oben weißlich 
grauer Kalfmergel, daß ſchon dem Ungeübten beim erften Blick die Ver— 
änderung der Dinge auffällt. Ja ed fommen Punkte vor, wo man bie 
auf wenige Zolle die Gränge zwijchen Braunem und Weißem Jura feit- 
ftellen kann. Wenn daher irgendwo eine neue Benennung eintreten darf, 
fo hier, wo die Wendung der Dinge in Bergform, Geftein und organifchen 
Einſchluͤſſen fih fo entfchieden fund thut. Mögen Engländer und Fran— 
zofen ihre Abtheilungen bezeichnen, wie fie wollen, wer Brauned Zeta 
und Weißes Alpha umter dem fo oft gehörten Namen Orfordelay ver: 
mifcht, begeht bier einen Mißgriff. Sollen Eintheilungen einen Sinn haben, 
jo müflen fie fih der Natur der Sache fügen. Seit dem Abfchnitt 
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zwilchen Echwarzem Zeta und Braunem Alpha pag. 302 ift mir fein 
ähnlich fcharfer befannt. Denn wenn auch an gewiffen Rocalitäten einzelne 
Bänke fich vielleicht mit größerer Deutlichkeit hervorhöben, fo fügen ſich doch 
alle gewiffen gemeinfamen Merkmalen, wie Gifenoolithen, Thonen, Schwefel: 
fies, während im Anblick dieſer Gefteine fichtlich jene Ordnung der 
Dinge weit hinter uns liegt. Unfere neue Kalfformation fegt vielmehr 
der wechfelreihen Landfchaft ihre Krone auf: die rauhe Alp. Gewiß 
Lias und Brauner Jura find in der ganzen Art ihres Auftretens und 
Ausfehend unter einander viel verwandter, ald beide den Gefteinen der 
rauhen Alp, Wie vdiefe fchön bewaldet ſich mit ihren Steilrändern hoch 
über die gerundeten Vorhuͤgel erhebt und das ganze Hügelland Schwabens 
beherrfcht, ſo - bildet auch ihr innerftes Geftein ein unvermifchtes Ganze, 
was mit dem weichen -Schlammgebirge dort unten feine Gemeinfchaft hat. 
Nenne mit 2. v. Buch diefe Plateaulandfchaft im ächteſten Sinne des 
Worts ein Korallenriff, wie das noch heute in tropifchen Gegenden auf 
dem Grunde des Meeres aufwächſt; fieh den nach Welten gerichteten 
Mauerartigen Abfall als eine alte Meeresfüfte an, woran fich die Kraft 
der Urwellen brach; gieb felbft den in ihrem Auftreten fo ungewöhnlichen 
Bafalttuffen an der kühnen Bildung gebührenden Antheil: über alles das 
fann man ftreiten. Nur das Eine fteht außer Streit, daß man Theorieen 
zu lieb nicht Ungleiches mit einander widernatürlich verbinden darf. 

Weißlih grauer und weißlich gelber Kalf bildet im Wechfel mit 
fehr Falfigen Mergeln, welche von jegt an die Stelle der Thone vertreten, 
die Mafje des Gebirges, deſſen Mächtigfeit mindeftens 1000° und drüber 
angenommen werben darf. Der Weiße Jura übertrifft daher an Dide 
beide vorhergehende zufammengenommen, wodurch die Höhe und Breite 
feiner Gebirge bedingt if. Wo diefed Uebermaß von Kalf plöglich herfam 
und worin es feinen Grund hatte, darauf können wir zwar zur Zeit noch 
nicht im ganzen Umfange antworten, ftellenweis hat aber die Menge von 
Eeethieren einen fehr wefentlihen Beitrag geliefert. Andere Schichten, 
und darunter die reinften und vdichteften find fo auffallend arm an Thier: 
reften, daß wohl noch eine weitere Quelle des Kalkes dageweſen fein 
muß. Dazu kommt in den Dolomiten und zuderförnigen Felſen ein 
weientliher Gehalt an Bittererde, der auf thierifchem Wege gar nicht 
erflärt werden fann. 

Je weiter wir unfere Stufenleiter der auf einander gelagerten Schichten 
verfolgen, defto mehr mindert fich die Sicherheit der Abtheilungen. Durfte 
man im Lias öfter Fußdicke Schichten von einander unzweifelhaft trennen, 
fo gelang das im Braunen Jura fchon weniger, hier im Weißen muß 
man nun vollends das ganz aufgeben, nur im Großen und Ganzen 
laſſen fih noch Abtheilungen machen, und jelbft diefe getraue ich mir 
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nicht überall wieder zu erkennen. Theil trägt die Mächtigfeit der Gefteine, 
theild der Mangel an Petrefakten die Schuld, oder wenn auch leßtere in 
Menge vorfommen, fo find fie in verfchiedenen Schichten zu gleichartig, 
oder ed wiederholen fich verwandte Bildungen zu oft, ald daß man feinem 
Urtheil trauen dürfte. Dennoch giebt e8 viele Normalpunfte, fonderlich 
an den trefflichen Kunftftraßen, deren wohl fein Land mehr aufzumweifen 
hat ald Württemberg. Gcht man davon nur wenige mit Aufmerkſamkeit 
dur, fo leuchten gar bald gemeinfame Kennzeichen ein, nur muß man 
nicht gleich Oxfordelay, Coralrag, Kimmeridgeclay und Portlandoolite 
darin wittern wollen. Das geht nicht fo leicht, oft verſteckt ſich auch 
Unwiffenheit hinter ſolche fremdländifhe Namen. 

Ih habe auch hier der Symmetrie wegen wieder 6 Hauptabtheilungen 
mit Griechiſchen Buchftaben gemacht: Alpha und Beta bilden die wohlge— 
ſchichtete Baſis des ganzen Alp⸗Körpers, welche oben an ihrer Stirn in 
gerader Linie abfchneiden. Die budligen Berge auf der Meereögleichen 
Ebene mit ihren zahllofen Schwämmen und Mufceln gehören der Mittel: 
region Gamma und Delta. Die legten beiden Glieder würden fih nad 
ihrer Lagerung kaum beftimmen lafjen, wenn nicht glüdlicher Weiſe die 
zuderförnigen Kalke und Fiefeligen Sternforallen Epfilon, und fchieferig- 
thonfalfige Platten Zeta auszeichneten. Ja in Franken bei Solnhofen, 
Eichftänt und Kehlheim liefert fogar diefes Endglied eine der berühmteften 
Formationen der Welt, deren Namen wir einem unfichern fremdländifchen 
nicht opfern dürfen. 


Der untere Weiße Zura. 
« und ß. 


Sollte man auch einen Augenblid über den Anfang im Zweifel fein, 
ſchon das plögliche prallige Anfteigen des Gebirgsrandes bekundet felbft 
auf bewaldeter Oberfläche die ganz veränderten Eigenfchaften des unters 
liegenden Gefteind. Es verwittert vermöge feines reichern Kalfgehaltes 
viel weniger als das dunfelfarbige Thongeftein des tiefern Jura, Dabei 
findet die Ablagerung der Schichten in Bänfen von !/' bi %' Dide fo 
regelmäßig ftatt, daß es immer wieder Freude macht, die ſchöne Ordnung 
von unten bi8 oben Schicht für Schicht zu durchftöbern. Findet man 
auch nicht viele Verfteinerungen, fo doch ſtets genug zum fichern Drien- 
tiren. An gut ausgebildeten Punkten muß man etwa 500° fteigen, bie 
das Ende der Abtheilung kommt: dann fteht man auf einer Hochebene, 
die neuen niedrigern Bergen der mittlern Abtheilung zur Unterlage dient. 
Hier giebt ed noch Waſſer und fruchtbare Felder, und Sommers find «8 
gar anmuthige Gegenden, denn die eigentliche rauhe Alp folgt erft über 
diefen im Ganzen noch wirthlichen Flächen. Daß ich der Abtheilung 
zwei Buchftaben gebe, fcheint auf den erften Anblid allerdings ein wenig 
fünftlih. Wenn man jedoch den Gegenſatz gehörig erwägt, in welchem 
a und 4 ftchen, erwägt, daß die Bergform des einen durch die größere 
Widerftandsfraft des andern bedingt ift, fo läßt man ſich die Sache wohl 
gefallen. Beta ift viel kalkiger als Alpha, wäre das nicht, fo würden 
die jcharfen Linien des Gebirgsrandes längft verwifcht fein, der Staufen, 
die Achalm (bei Reutlingen) und der Zollern fünnten und längft nicht 
mehr die hohe freie Stirn bieten, welche das Auge des Wandererd immer 
wieder erfreuen. Bedeutungsvoll genug findet der Hiftorifer gerade auf 
diefen Gipfeln die erften Zeichen urväterlicher Kultur. Warum follen wir 
das Andenken daran nicht fefter dem Felſen aufprüden. 
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Weißer Alpha. 
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Mag man auch an einigen Stellen über ein Paar Fuß von Schichten 
nicht ganz in Sicherheit fommen, die Sache dauert nicht lange, dann 
tritt gleich eine handhohe Kalkbank ein mit vollftommen ebenem Bruch und 
von ajhgrauer Farbe, Wenn man fie zwei drei Mal zerflopft hat, dann 
merft man namentlih an der dem ganzen Weißen Jura eigenthümlichen 
lichtern Farbe, daß das nicht mehr dem Braunen angehören fönne. Mit 
jedem Schritt aufwärts findet ſich eine weitere Beftätigung. Allerdings 
it noch viel Thon da, aber der Thon ift grau und fehr kalkig, felbft die 
ſcheinbar fetteften Schichten fchuppen fih in Folge von Regen und 
Sonnenſchein zu didern Blättern, welche überall ſchüttig ſich anlagern. 
Immer fommen die Kalkbänfe mit ihren Köpfen wieder heraus und halten 
das Ganze. Wenn man eine jener Bergrutfchen, die befonders bei 
Hechingen, Balingen und Spaichingen in großer Zahl auftreten, näher 
ind Auge faßt, jo kann man an den hohen nadten, viele Meilen weit 
ind Land ſchauenden Wänden über hundert einzelne Bänke zählen, die 
alle in höchiter NRegelmäßigfeit durch weichere dunfelfarbigere Zwifchen- 
lager von einander getrennt fih auf einander thürmen. Unten davor 
liegt eine mächtige Halde ediger Kalfftüde, die nach und nad fich dort 
anfammelten. Nur diefe Halde kann man erflimmen, die Wand felbft 
nit. Da fteht der Geognoft am aufgefchloffenften Gebirge des Landes 
und fann es nicht unterfuchen. Aber man fieht doch fchon tief aus der 
Zhaljohle herauf, daß die Kalkföpfe nad oben immer gedrängter werden, 
bis endlih jede Spur einer Zwiſchenſchicht fehlt. Da laſſe ich & enden. 
Durch die ganze Breite ded Zollerlandes vom Hundsruck bis zur Thal: 
heimer Steige findet fi) wie an der Eifenbahn bei Geislingen eine Fucoiden- 
banf tab. 73. fig. 9, die ich als die Graͤnze von « und 4 anfchen will. 
Ihrem Habitus nach erinnert Die vermeintliche Seepflanze auffallend an 
Fucoides Bollensis pag. 270, aber wir haben bier nicht Abvrüde, fondern 
runde Zweige, die faft von der Dide einer Rabenfeder das weiche Kalk: 
mergelgeftein durchziehen. Die Maſſe zeigt etwas Achnlichfeit mit der 
von Koprolithen im Kalfgebirge, denn fie hebt ſich durch einen gelblichen 
Ton ſehr im Geftein hervor, Mit der Nadel in der Hand fann man 
einzelne Zweige leicht verfolgen, die Aefte endigen mit ftumpfer Spige, 
in der Gabelung verengen fie fich ein wenig, zuweilen fommt auch ein 
BVerbindungszweig vor. Laſſen fih auch anfehnliche Theile entblößen, fo 
ift bei der Menge von Zweigen ein vollftändiges® Eremplar kaum zu 
befommen, ſchon deshalb nicht, weil wenn zwei verſchiedene Aefte auf 
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einander fiegen, ſie fich ftarf zerbrüden, wodurch eine unangenehme Un- 
ficherheit entfteht. Er mag Fucoides Hechingensis heißen, da er im 
Hechinger Lande am beften gefunden wird. 

Die Art der Berfteinerungen anlangend, fo finden fich zwar verfalfte 
Formen, allein diefelben haben für die Beftimmung weniger Werth, bezeich- 
nender find dagegen die verfieiten, welche fich befonders in der Mitte von 
Alpha anhäufen. Die bedeutenpfte Rolle darunter jpielt Terebratula 
impressa, daher nenne ich die ganze Abtheilung auch gem Impreſſa— 
falfe, umfomehr da wir in dieſem Sinne es mit einer Acht deutichen 
Muſchel zu thun haben. Der Schwefelfics jelbft ift niemals glänzend, 
jondern immer roftig, wie in den Numismaliömergeln pag. 115, es fommen 
fogar Fälle vor, wo ich nach dem Ausjchen nicht enticheiden fann, ob 
eine Mufchel bier oder dort weg fei pag. 154. Die Waſſer durchlafjende 
Eigenfchaft beider Geſteine ift offenbar Schuld an dieſer gleichartigen 
Verroftung zu Brauneifenftein. Selbſt Echinodermen wurden öfter von 
folhem Schwefelfies ergriffen. Läßt fchon alles das einen Kenner gar 
nicht täufchen, fo bieten nun vollends die 

Drganifhen Reftenoc allerlei untrügliche Anhaltspunkte, nament: 
lid wenn man außer der Form auch das allgemeine Ausſehen zu Hilfe 
nimmt. Ich will das gleich an der wichtigften Leitmufchel darlegen: 

Terebratula impressa tab. 73. fig. 2—8, Zieten 29. 1, der Name 
fol zwar nad 2. v. Buchs Mirtheilung (Bronn’s Jahrb. 1833. pag. 258) 
von Bronn herrühren, aber Zieten gab die erfte fichere Abbildung aus 
dem Weißen Jura @ von Reichenbach im Thale weſtlich Geißlingen. 
Der Fundort fchügt hier vor aller Verwechlelung. Sie hat meift eine 
vortreffliche Kalkſchale, und der deutliche Eindrud der Bauchichale reicht 
his in die Nähe des Wirbelde. Dennoch correfpondiren in der Stirn die 
Valven zuweilen, da der Kiel der Rüdenjchale hier gern einer flachen 
Vertiefung weicht. Die Arealfanten find ſehr ſcharf, das Loch ift Elein 
und nach hinten ftarf ausgefchweift. Das Innere ift mit verändertem 
Schwefelfied erfüllt, der in außerordentlicher Gleichmäßigfeit felbit in die. 
Poren der Schale eindringt. Nur an der Außerften Oberfläche läßt ſich 
die ſchwarze Kiesmaſſe nicht fehen, eine dünne Schicht leiftete hier Wider: 
ftand, hebt man aber diefelbe ab, fo treten dann gleich die ſchwarzen Punkte 
hervor. Daraus folgt, daß die Echale aus zwei weſentlich verfchiedenen 
Lagen befteht: aus einer didern poröjen innen und einer dünnen Dichtern 
außen. Zwar fieht man auch auf der Oberflähe in Quincunx geftellte 
Punkte, aber der Schwefelfies geht nie durch, woraus mit einiger Wahr: 
fcheinlichkeit zu folgen fcheint, daß die Löcher auf der Oberfläche geſchloſſen 
waren. Der Schwefelfied umhüllt das Knochengerüft, und das erjchwert 
die Beobachtung defjelben. Ein weſentliches Merkmal liefert die lange 
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Leifte auf der Bauchſchale fig. 5, die man fehr leicht durch Abfprengen 
der Schale findet. Sie reicht faft bi8 zur Stirn, neben ihr ſtehen auf 
den Riesfernen die beiden eiförmigen Erhöhungen der Musfeleindrüde. 
Biel ſchwieriger findet fi dad Knochengerüft, und ich habe wohl Hundert 
zerbrochen, in Säure gelegt ıc. (Handb. Petref. tab. 37, fig. 37), aber 
dadurch doch herausgebracht, daß fih ein freier Lehnſtuhl herausſtreckt, 
der in Beziehung auf Länge die Mitte zwifchen Biplicaten und Cincten 
hält fig. 7. Seine Arme find an die Bauchichalenleifte nicht angeheftet, 
wie ich früher fälfchlih meinte. Die breite Lehne fig. 3 ſcheint einen 
zierlichen Ausfchnitt zu haben, der genau an der Stelle liegt, wo die 
Bauchfchalenleifte am höchften if. An der vordern Beugung liegt wie 
bei Eincten fein Fortfag, und am Urfprung der Arme fehren nur kurze 
Stacheln ihre Spige zur Rüdenfchale. Die ftalaftitenartigen Schwefel: 
fieswulfte, welche hin und wieder befonderd vorn daran hängen, könnten 
feine Dornen zur Grundlage haben. Es gibt wenige Brachiopoden, die 
fih trog ihrer Einfachheit mit ſolcher Sicherheit wieder erfennen ließen, 
wie diefe, daher bildet fie auch eine fo wichtige Leitmufchel, Zwar fommen 
lange und breite, dide und flache, ftarf und ſchwach ausgemuldete vor, indeflen 
täufcht das felten. Ja ich glaube mich in der Beftimmung fo vieler 
hundert Eremplare nicht ein einziged Mal geirrt zu haben, das ift bei 
der Aehnlichkeit mit den Formen im Braunen Jura pag. 494 alles, was 
man verlangen fann. 8 erftredt ſich dieſe Sicherheit felbft auf das 
Ungewöhnlie: fo gleicht fig. 8 in Beziehung auf Ausmuldung einer 
alveata pag. 494 zwar fehr, aber man fieht doch dem ganzen Habitus 
an, daß fie ihre noch näheren Verwandten unter den ächten impressa 
habe, mit denen fie zufammen gefunden wurde. Umgekehrt ftammt fig. 1 
aus den Bifurcatenoolithen des Braunen d, aller Achnlichkeit ungeachtet 
zeigt ſchon das größere Schnabelloh, daß es nicht mehr aus Weißen 
Jura ftamme, auch reicht die Mulde nicht fo weit zu dem Wirbel hinauf 
als bei den jüngern. Davidſon (Palaeontogr. Society 1850. tab. 4. 
fig. 8) ftellte eine foldhe aus dem Inferioroolith von Cheltenham ſchon 
zur impressa. Ich thue das nicht, fondern gebe ihr lieber jeden andern 
Namen, um das fcharfe Vorkommen nicht zu alteriren. Es wird noch 
lange währen, ehe die verfchiedenen Anfichten darüber zufammen laufen, 
doch Fönnen die Meinungsverfchiedenheiten nur auf dem Felde der Beob- 
achtung ausgemacht werden. 

Ammonites alternans tab. 73. fig. 10, L. v. Buch Petref. remarg. 
tab. 7. fig. 4 bildet die Form aus dem mittlern Weißen Jura von der 
Lochen nicht blos ab, fondern hebt auch im deutichen Jura pag. 70 
fchon ihre Bedeutung hervor. Hier meine ich zunächft den Heinen verkieften, 
den ftetigen Begleiter der Ter. impressa. Zieten 15.3 nennt wohl unter 
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falfcher Angabe ded Fundorts cin ungewöhnlich großes Eremplar davon 
cordutus Sw. Allerdings mag es dem Lager nad die Erfagform defjelben 
fein, aber abgejehen von der ganzen Facies weicht er fchon durch feine 
Größe weſentlich ab. Ein. cordatus, wie fie jo ausgezeichnet verkiefelt 
am Rande. der Ardennen vorfommen, wird ed nie. Die Rippen fpalten 
fich meift einmal, und der Kiel fteht fein gefnotet hervor. Der Schwefel: 
ficd mag Schuld fein, warum fie nicht größer gefunden werden. Wegen 
des gefnoteten Kicled gehört er zu den Amaltheen, weicht aber ziemlich 
wefentlih vom Lamberti pag. 533 ab, mit dem bei und nur Äußerft 
jelten Anfänge diejed Typus gefunden werden tab. 70. fig. 20. 
Ammonites complanatus tab. 73. fig. 11—13, Zieten 10., be 
ftimmte unfern fehwäbifchen nach Reinecke fig. 7, der aber wahrfcheinlich 
zur Gruppe des hecticus pag. 546 gehört. Da fih das faum noch 
fiher ausmachen lafjen wird, fo bleiben wir in Schwaben bei dem Zie- 
ten’ichen Namen ftehen. Bei und kann man die Fleinen verficdten Species 
‚gar nicht verfennen: ſehr comprimirt, hochmuͤndig, Loben fehr gedrängt 
und zerfpalten, feine Spur von Furche oder Rippen auf den Seiten, der 
Rüden aber ein wenig abgeplattet, in deſſen Mitte fich ein ftumpfer Kiel 
erhebt, bedingt durch die große Dide des Siphos, was an Fleruofen er- 
innert. Gelten, daß unter den verfiedten die Mündung eines Lobenftüdes 
gegen 1 Zoll hoch wird. In A und y dagegen werden bie verfalften 
größer. Cephalopoden pag. 124 wurde ſchon angedeutet, daß A. Sis- 
mondae d’Orb. 97. , aus dem Orfordthon im Golf von Epyia wahr: 
fcheinlih hierhin gehöre, Jedenfalld aber ift Amm. complanata Brug. 
Eneyel. method. Vers. I. pag. 38 nicht mit folcher Sicherheit zu den 
Balciferen des Lias zu ftellen, wie d’Orbigny Paléont. franc. terr. jur. I. 
pag. 353 will. Bei dem Anfehen, welches zum Theil mit Recht die Be- 
flimmungen diefes Gelehrten genießen, ift es immer doppelt Pflicht, auf 
den Grad der Sicherheit der Namen hinzuweifen. Bruguiere beruft ſich 
hauptfächlich auf Lang hist. lap. pag. 94, und citirt zuerft die Lang’fche 
fig. 2, tab. 24 vom Randen per ınedietatem ambitus sulco horizontali 
insignitum. Diefe Seitenfurche ift auch fo deutlich gezeichnet, daß man 
faum zweifeln kann, es fei der canaliculatus im dortigen Weißen Jura 
gemeint. Auf einen hochmündigen Falciferen des Lias läßt fih das kaum 
deuten. Bruguiere verweilt fogar bei dieſer Seitenfurche lange: tout le 
long du premier tour de la spire rögue de chaque cöte de la co- 
quille, et vers le tiers de sa largeur, une grande sinuosit& ou plutöt 
une gouttiere qui n’est pas visible sur le second; cette gouttiere 
est plus sensible dans celles qui ne sont pas bien avancdes, elle 
disparoit presque en totalit€ dans celles qui ont acquit leur plus 
grand developement, et c'est à cet état qu’il faut rapporter celle 
Quenſtedt, Jura. 4. efrg. Mai 187. 37 
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de Langius cite sous la variété B. Unter leterer ift Lang hist. lap. 
tab. 27. fig. 6 gemeint, welche Dr. Muraltus ebenfalls am Randen ge 
funden und ſchon im Jahre 1697 (Ephemerid. Germ. Decur. II. a. 
5 u. 6. pag. 40) dem Dr. Gamerarius in Tübingen mitgetheilt hatte. 
Bourguet traité petrif. tab. 45. fig. 286 gab davon abermals einen 
Abdruck. Diefer hat die Seitenfurche nicht, hat viel deutlichere Sichel- 
tippen, ja der vorfichtige Lang fegt hinzu: hic lapis coloris est’ sub- 
cinerei. Bon afchgrauer Farbe find die Falciferen der Jurenfismergel, 
welche fih am Fuße des. Schweizerifchen Randen fortziehen, wie in 
Schwaben. Daher darf man bei diefen wohl an einen: Falciferen des 
obern Lias denken. Freilich wäre dad dann gerade nicht der verkieste 


> wohlgefichelte der Franzoſen, welcher fi mehr an Lythensis 'und capel- 
AUinus pag. 249 anſchließt. Es ift jest nicht der Ort, die Synonymif 


diefer Formen zu entwirren, ich halte fie fogar zur Zeit noch für unent- 
wirrbar. Nur das ift längft befannt, daß das opalinus Rein. und bi- 
carinatus Hartmann Spyftem. Ueberſ. pag. 19 aus dem Weißen Jura- 
falf der Kupferfteige bei Donzdorf nicht fein könne, Dagegen ftimmt 
bicarinatus Zieten 15. 9 vortrefflih mit den frangöfifchen von Milhaud 
und Mende, und da legtere ſchon vor vielen Jahren durch den Handel 
nad Württemberg famen, jo könnte hier wohl eine Verwechſelung ftattfinden. 

Ammonites convolutus tab. 73. fig. 14—16. Schl. bildet eine der 
häufigften Formen. An ihrer rohen Berfiefung können wir zwar die 
meiften felbft in Sammlungen wieder erfennen, aber fie mit Eremplaren 
anderer Lager genau zu vergleichen ift faum moͤglich. Unter fich fann 
man die Dinge freilich leicht fondern, allein das hat denn doch ein zu 
lokales Interefje, ald daß man darauf Gewicht legen dürfte. Zunächſt 
fcheint der ächte convolutus ornati pag. 541 noch fortzufegen, wenigftend 
ift die Form gleich, nur die Rippen treten zuweilen fchärfer hervor. Dieß 
will ich mit dem Namen convolutus impressae fig. 16 andeuten. Andere 
find dann wieder glatter, namentlich ald Brut fig. 15. Aber gerade dieje 
Brut, wenn fie langfam in die Dide zunimmt, bekommt plöglich ganz 
erhöhte gefpaltene Rippen fig. 14, wie man fie fonft bei folchen Species 
nicht zu finden pflegt. Ja die Mündung wird Goronatenartig breit, cre- 
natus fig. 17 Reinecke 58, wenigftens ift eine Tendenz zu diefer Fa— 
milie nicht zu verfennen. Es fommt hier auch fchon jene Alternanz der 
Rippen vor, auf welche zuerft Leop. v. Buch aufmerffam machte, indem 
die Rippengabel einerfeitd zu zwei Armen andererfeitd geht, fo daß auf 
dem Rüden eine Zidzadlinie entſteht. Geſellt fich dazu noch eine An- 
deutung einer Rüdenfurde, jo wird man an anceps erinnert. Gerade 
dieſes Schielen nach verfchiedenen Formen, ohne fie zu erreichen, ent 
muthigt fehr. Ich weiß da nicht, wie helfen. 
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Zwiſchen allen diefen kommen nun wieder Formen vor, bie an die 
verfalften des höhern Weißen Jura fih gut anfchließen. Am Ende ift 
ed am beften, man nennt fie 

biplex impressae tab. 73. fig. 18, denn die gedrängten Rippen 
falten ſich in großer Regelmäßigkeit. Seiten und Rüden find abgeplattet, 
wodurch eine vierfeitige Mündung entftcht. Man darf fich bei foldhen 
Beftimmungen durch Zurechtweifungen, wie fie d’Orbigny Paléont. frang. 
terr. jur. pag. 509 bei Gelegenheit des vermeintlichen plicatilis Sw. vor⸗ 
nimmt, nicht beirren laflen. Sonderbare Inconſequenz! Wer mit folch 
fühnen Griffen das ganze Volk der Planulaten (fogar annularis Rei- 
necke 56) ungefichtet zufammenwirft, der thäte beſſer, er machte gar feine 
Species mehr. 

Ammonites flezuosus tab. 73, fig. 19—21. Bei der Sichtung 
diefer Brut muß man Außerft vorfichtig verfahren. Scheinbar glatt wie 
complanatus hat fie einen runden Rüden und eine fchön eiförmige Mün- 
dung, und da fie zu gleicher Zeit ftarfe Involubilität befigt, fo wird man 
lebhaft an kleine Heterophyllen erinnert. Pruͤft man den Rüden jedoch 
genauer, fo zeigt fi darauf dem diden Sipho entlang eine flache Furche 
und darin feine Bunftation, worauf die Rüdenzähne faßen, die man auch 
noch findet, die aber gar zu leicht abfallen. Auch find immer einzelne - 
Individuen dabei, welche die Sicheln der Fleruofen zeigen. Ja man kann 
fogar drei Unterabtheilungen machen: mit fehr deutlichen Rippen fig. 24, 
jelbft auf den innerften Windungen ; vollftändig glatte fig. 20, und Zwifchen- 
formen. Früher nannte man die Heinen aus dem Orforbthon von Frank⸗ 
reich subradiatus (Voltz), Bronn Lethaea 22. 11 hat fie ebenfalld unter 
dieſem Namen abgebilvet. 

Belemniten mit einem Kanal findet man fehr häufig. Ich zähle 
fie von hier an zum hastatus Cephalop. pag. 442. Alles was fchlanf 
und rund ift, mag dazu gehören. Dann kommen aber, befonderd im Ges 
biete der obern Fild von Geißlingen bi8 Gruibingen, Feine Dinge 

Belemnites pressulus tab. 73. fig. 22—27 vor, die auffallend nieder: 
gedrückt find, unten mit einer fcharfen Spige endigen, und mit dem Be- 
ginn der Bauchfurche ſich plötzlich verengen. Auch die Seitenlinie auf 
der fchmalen Seitenfante fieht man fehr deutlich: zwei neben einander 
laufende Linien in der Mitte mit einer Erhöhung fig. 26. Oben werben 
die vollftändigern dünn, wie eine feine Nabel fig. 22, und dennoch fieht 
man den Punkt für die Alveole noch darin. Sind es Krüppel, oder 
nicht, das ift hier die Frage. Allerlei Ucbergänge zu den jungen runden 
hastatus finden fich allerdings fig. 25, und da ich fehon oben pag. 548 
erwähnte, welch große Neigung gerade die Haftaten zu Frankhaften Vers 
dickungen haben, fo ift die Frage nicht aus den Augen zu lafjen. Auf 
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vielen diefer Fleinen Dinge (auch auf Asterias impressae etc.) liegt eine 

Bullopora rostrata tab. 73. fig. 28, die an Deutlichfeit und Zier— 
lichkeit alle mir befannten übertrifft: es find lauter Heine fchwärzliche 
Halbkugeln, unter einander durch dünne lange Stiele verbunden. An 
der Endzelle ragt dieſer Stiel öfter wie ein Schnabel hervor, wornach ich 
den Namen gemacht habe. Im Allgemeinen nehmen zwar die Bläschen 
an Größe zu, doch kommen hin und wieder auch zwifchen hinein Fleinere, 
felbft die Mutterzelle muß man im Verhaͤltniß zu den übrigen gleich an- 
fehnlih nennen. Wer die Sache einmal weiß, erfennt fie ſchon mit bloßem 
Auge. Kleine verfiedte 

Schneden finden fih in ziemlicher Menge. Die Unvollfommenbheit 
ihrer Erhaltung läßt leider häufig Feine genaue Beftimmung zu. Ihre 
rohe Verkiefung erinnert und oft lebhaft an die der Numismalismergel, 
ja man muß in Sammlung Außerft vorfichtig fein, daß man fi in Be 
ziehung auf Formation nicht irre. Tab. 73. fig. 29 führt uns 3. B. 
wieder diefelbe Verdifung vor Augen, wie wir fie bereit pag. 154 im 
mittlern Lias hervorhoben. Der rohe aufgeborftene Kern zählt trog feiner 
Dicke faum vier Umgänge, und gerade das plögliche Anfchwellen im An: 
fange beweist das Widernatürlihe, Bei glatten Kieskernen hat jedoch 
die Form nicht gelitten, und das Rauhe pflegt fich erft am Ende einzu- 
ſtellen. Muricida semicarinata tab. 73, tig. 30 u. 31. pag 549 fett 
zwar noch fort, wir finden fie fogar groß und ſchön im 8 wieder, allein 
fie it doch felten, und vielleicht ſchon etwas verfchieden. Unfere Abbildung 
ftammt vom Fuße des Braunenberges bei Wafferalfingen, wo die Im- 
pressafchichten außerordentlich gut auftreten. Auch die jungen Windungen 
find eigenthümlich knotig, ähnlich der Brut in den Ornatenthonen. ‚Fig, 30. 
ift ein Anfangsftüd von ungewöhnlicher Größe, doch habe ich es immer, 
noch hierhin gezählt. Ganz anders ſieht fig. 32 von Reichenbach aus) 
fie ift viel dider, aber nicht im ©eringften durch Berfiefung entftellt. 
Auf dem legten Umgange hat fih fchon der Stachel eingeftellt. Hier 
mag die thatfächliche Erwähnung genügen, bis unfere Sammlungen reicher 
an folhen Erfunden find. Zu hunderten fommt dagegen vor 

Rostellaria bicarinata impressae tb. 73. fig. 36 u. 37. Goldfuss 
Petr. Germ. tab. 170. fig. 1 meint zwar eine Form aus dem mittlern 
Weißen Jurafalfe von Pappenheim, und auch bei und reiht-Re bie 
Weiß. Jura £, allein ich mochte feinen befondern Namen machen, fege - 
aber gern impressae hinzu. Sie ift zarter ald die aus den Ornaten- 
thonen pag. 550, welcher man zur Unterfcheivung den Namen bispinosa 
laffen fann. Die zwei Kanten auf dem legten Umgange find gar nicht 
zu überfehen, und daß fie zu Ausgängen von Flügeln dienten, nicht zu 
bezweifeln. Freilich kommen dann unter der Menge viele vor, die man 
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nicht recht deuten kann: fo hat fig. 35 wieder einen ganz andern Habitus, 
aber fie ift felten. Dagegen liefert bicarinata nodosa fig. 34. Handb. 
Petref. pag. 432% eine gute Abänderung. Das Gewinde hat im Allge- 
meinen einen ftumpfern Winkel. Auf dem legten Umgange ragt vorzugs— 
weife die obere Kante hervor, und gar eigenthümlich ift eine unförnliche 
Verdickung. Fehlt auch der Höder bei fchlanfern fig. 33 nicht immter, fo 
liefert er doch nur den Beweis, wie fehr alle die Kieskerne unter einander 
in Verbindung ftehen mögen. Außer diefen gefanteten könnte ich noch 
eine ganze Reihe ungefanteter anführen. Unter andern: 

Turbo tab. 73. fig. 42 von Wafleralfingen, die Umgänge des Kerns 
vom Gewinde fegen ſcharf gegen einander ab, und die Mündung ift voll» 
fommen rund. Epiralftreifen angedeutet, vielleicht fogar ein Pleurotoma— 
rienausfchnitt. Auf dem Eattelbogen hinter der Ted kommen mit Ries 
überzogene Stüde von 10 Linien Breite in der Baſis vor. Für Scalaria 
tab. 73. fig. 39 follte man die Fleinen Gewinde von Reichenbach halten, 
fo vollfommen getrennt und rund find die Umgänge, wenn man nicht im 
Voraus müßte, wie wenig adäquat die Namen lebender Gefchlechter für 
fofftle find. Und doch fann man die Sache nicht ander machen. Frei: 
lich haben fie feine Rippen, aber es find ja auch nur die innern Kerne 
der Höhlung des Thieres. Fig. 41 mit längerem Gewinde hat Spiral- 
ftreifen und edige Mündung, ftimmt daher befjer mit Turritella. Fig. 40 
mit Schwach elliptifher Mündung nähert fih der Paludina acuta aus 
den Süßwaſſerkalken des Mainzer Bedend. Die Achnlichkeit ift fo fchla- 
gend, daß, hätten wir feine Kiedferne, faum ein Unterfcheidungsmittel da 
wäre. Es finden lich folche Fleinen Dinge fchon in den SBarfinfonthonen e, 
ja felbft im Lias fonnte man fie nachweifen. Fig. 43 hat dagegen eine 
hoch elliptiihe Mündung, wie Melania, und fig. 44 fünnte man wegen 
ihrer Spiralftreifen für Tornatella anſprechen. Auch den fleinen, ſchon 
im Handb. Petref. par. 419 angedeuteten Trochus fig. 38 von Onft- 
mettingen dürfen wir nicht überfchen, er hat auf jedem Umgange drei 
Knotenreihen, wie moniliteetus pag. 416, und hätte ich ihn da unten 
gefunden, fo würde ich ihn unbedingt dafür halten. Doc da der Habitus 
ein wenig verfchicden ift, fo mag er wohl eine etwas andere Species fein. 
Mehrere unferer jchwäbifchen Sammler, die zu befcheiden find, um befon- 
dere Anfprüce auf neue Namengebung zu machen, nennen foldhe Dinge 
ohne mein Zuthun impressae, eben weil die Sache Außerft bequem ift. 

Conchiferen fommen zwar viele vor, allein ihr Erhaltungszuftand 
hat fie häufig fehr entftellt. Dennoch trifft man manches Erfreuliche 
darunter. 

Plicatula subserrata impressae tab. 73. fig. 45 u. 46. Handb. 
Petref. tab. 4. fig. 27. Der Typus geht durch den ganzen Weißen 
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Jura, und Goldfuss Petref. Germ. tab. 74. fig. 1 hat folche ſchon ala 
Ostrea subserrata pag. 499 aus dem fiefeligen Jurafalfe von Amberg 
beſchrieben. Am Rande biegen ſich die Schalen herauf, und die Wendung 
geht deutlich den Auftern entgegen zur Rechten. Die Oberfchale hat zwar 
eigenthümliche Warzen, aber weder ausgezeichnete Rippen noch Stacheln, 
diefe find nur auf der Unterfeite, bier ift auch der Deutliche Anfappunft. 
Wenn nicht zufällig fih die Echalen etwas gefüftet haben, fo find fie 
auffallend auf einander gepreßt, was ein fehr duͤnnes Thier vorausfegt. 
Findet ſich ziemlih häufig: die Oberfchale fie. 46 von ungewöhnlicher 
Größe danfe ih Hrn. Elwert, der es auf dem Sattelbogen hinter der 
Ted bei Kirchheim fand, die Fleinere fig. 45 von Onftmettingen. Stets 
Dubletten. Die fleinen Mufcheln auf Terebr. impressa fig. 6 find 
wahrfcheinfich auch Brut von einer Plicatula. 

Aucella impressae tab. 73. fig. 47, Handb, Petref. tab. 42. fig. 28, 
Diefe Heine durch ihr vorderes rechtes Monotis-artiges Ohr fo ausgezeich: 
nete Muſchel habe ich nur zweimal gefunden: an der Steige von Ober: 
haufen auf den Lichtenftein und bei Röttingen. Dem Habitus nach bielt 
ich fie lange für Plagiostoma. Durch ihre markirten Runzeln ohne Epur 
von Spiralftreifen unterfcheidet fie fih von der cuntracta paz. 501 auf 
den erften Blick. 

Cucullaea tab. 73. fig. 54 ift zwar nicht häufig gut erfennbar, aber 
in roheren Kernen findet man fie an verfchievenen Stellen. Die abge: 
bildete danfe ich ebenfalld Hrn. Elwert, der fie hinter der Ted fand. 
Die fcharfe Kante nebft den angedeuteten Streifen dahinter fprechen noch 
ganz für concinna pag. 504. Auch vorn find einige Nippen angedeutet, 
nur verfteden fie fih gewöhnlich unter der Kieshülle. Selbft im Weißen 
Jurakalk 4 und höher findet man noch die ganz gleichen Abvrüde. Won 

Nucula ift ein ganzes Heer feiner Formen da. Geborften werden 
fie fogar jehr did; allein das täuſcht. Tab., 73. fig. 49 u. 50 aus der 
Familie der Lobaten fann man noch für variabilis pag. 443 nehmen, 
die dicken Musfelerhöhungen hinten fprechen namentlich dafür. Sie ftammt 
vom Rechberge. Wenn freilich diefelbe aufberftet, fo wird es ein unförm— 
ih dider Kern, wie fig. 48 aus dem Lenninger Thale. Fig. 51 ſchließt 
fih eng an ornati pag. 553, denn die Wirbel find beveutend nach vorn 
gerüdt; fig. 52 fann man wegen ihrer Dünne zur Palmae pag. 553 
ftellen, wenn auch die Wirbel gerade nicht ganz genau in der Mitte liegen 
mögen, und die Heine fig. 53 laͤßt fich in Beziehung auf Dide und Ver: 
engung nach hinten mit acuminata pag. 187 vergleichen, nur ift der ° 
Unterrand etwas weniger gefchwungen. Da alle nur fehr vereinzelt vor: 
fommen, fo laſſe ich fie in einer Echachtet beifammen. Zuweilen iR dar; 
unter auch eine Schale in Kies verwandelt fig. 50, wie aus den Anwaches. 
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ſtreifen und dem Schloß hervorgeht. Das erinnert mich an die verfiedte 
Scale von Trochus Schübleri pag. 153, über deſſen Schichtenſtellung 
ich noch ungewiß bin. Auch mehrere 

Aſtarten kommen vor, die größere tab. 73. fig. 55 aus dem Len—⸗ 
ninger Thale fönnte man noch mit depressa pag. 505 vergleichen, wenn 
die Verdrüdung nicht fünftlich ift, ihre marfirten Runzeln beweifen, daß 
der Schwefelfies die Stelle der Kalkſchale vertritt. Fig. 56 gleicht cher 
einem Mpyaciten als einer Astarte. Der Habitus von fig. 57 aus dem 
Filsthale erinnert an undata pag. 553, fcheint aber die abgefegte Area 
nicht zu haben. Man muß fich übrigens bei legterer hüten, daß man 
nicht eine verbrüdte 

Isocardia impressae tab. 73. fig. 58 u. 59 damit verwechſele. 
Diefe Kleine dide Mufchel fommt ziemlich oft vor, fie zeigt auf verficdter 
Schale ebenfalld concentrifche Runzeln, die Wirbel find jedoch außerorbent- 
lich ftarf entwidelt, und die Schalen ganz wie bei lebenden Ifocardien 
aufgebläht. Uebergehen wir einzelne größere Bivalven, fo fommen wir 
zu den 

Ehinodermen, welche die wichtigften Hilfsmittel zur ficheren Orien- 
tirung darbieten, Obenan, wenn auch am wenigften gefannt, fteht 

Asterias impressae tab. 73. fig. 60-80, Hanpb. Petref. tab. 51. 
fig. 4—12. Goldfuss Petref. Germ. tab. 63. fig. 6 hat alle Juraffifchen 
Afjeln unter dem gemeinfamen Namen Asterias jurensis begriffen, daher 
fage ich auch gern jurensis impressae. Agaſſiz machte daraus ein be- 
fonderes Geſchlecht Goniaster, der alte Lind nannte 1733 fchon ähnliche 
lebende Pentagonaster. Wichtiger ald das ift die Ergründung ihrer 
Organifation. Zuweilen finden fih Bruchflüde, die etwas Aufklärung 
geben. Das unter den mir befannten vollftändigfte fig. 68 gehört Hrn. 
Elwert, und wurde im Lenninger Thale gefunden. Es ift von der Mund: 
feite abgebildet, Man fieht im Hinblid auf nebenftehende kleineren Etüde, 
daß die Arme ziemlich fchlanf waren, was nicht mit Peutagonaster ſtimmt. 
Die diden Fräftigen aus Kalkſpath beftehenden Ranpplatten liegen auf 
den Seiten fig. 61 hart auf einander, correfpondiren an den Spitzen 
fig. 66, und alterniren weiter einwärts. Da fie fih durch eine einfache 
Harmonie mit einander ‚verbinden, To heißen wir diefe Seite der Aſſeln 
Harmoniefläcde, fie ift gewöhnlich die fürzefte, fattelförmig bei den 
alternirenden, und eben bei den correfpondirenden. Die innere Ge— 
lentfläce fig. 60 läßt die obern Nandplatten von den untern meift 
unterfcheiden: an den untern fig. 63 zeigen fich etwas nach dem untern 
Ende bin Knoten öfter mit einer Grube auf dem Gipfel; an den obern 
fie. 64 fieht man in der Mitte eine fattelförmige Erhöhung, aber fonft 
find fie vollfommen glatt, Die Außern obern und untern Seiten haben . 
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ſechsſeitige Grübchen, in welche äußerft zierliche Kugeln gelenfen, die einem 
zarten Chagrin gleichend meift nach dem Tode des Thieres abfielen. "Die 
Kugeln auf den äußern Seiten find etwas kleiner ald auf der Ober- und 
Unterfeite. Endlich bleibt noch die breite Vorder: und Hinterfeite fie. 60, 
diefelbe ift bei beiden mit rauhen Warzen bedeckt, welche offenbar zur 
Befeftigung dienten. Jede Randplatte hat folglich wie der Würfel 6 Sei— 


ten: 2 getüpfelte für den Chagrin, diefe nehmen an der Oberfläche des 


Thiered Theil; 2 flache raubpunftirte, mit diefen hängen fie reihenweis 
an einander; endlich die beiden gelenfenden, woran man untere und obere 
unterfcheidet. Biel fchwieriger als die Randplatten, welche wie große 
Edfteine dem Sterne Halt geben, laſſen fich die Fleinern 
Ausfüllungsplatten fig. 67 u, 68 ermitteln. Auf der Mund: 
feite fig. 68 finde ich, folange der Arm fchmal bleibt, nur zwei Reihen 
(Adambulacralplatten, Joh. Müller Abh. Berl. Akad. Will. 1853. tab. 2. 
fig. 10), zwifchen welchen die Fühler hervortraten. Die ‘Platten fig. 68 (rechts 
vergrößert) find vierfeitig, haben auf der Oberfläche (Unterfeite) feine Grüb— 
chen für Ehagrin, ftatt deffen zwifchen zwei Furchen eine erhabene Länge: 
linie. Am Innenrande ftehen 7—9 mit Erde erfüllte längliche Gruben, wie 
Nadelftiche. Diefem Punkte entiprechen eben fo viele Kalkhärchen, welche 
an der Innenfeite ihrer Bafid Diefelben Gruben erkennen laffen. Auf 
der Dberfeite zeigen die Adambulacralplatten fig. 69 ſechs Gelenkfläcen, 
welche durch eine Querfurche in zwei ſymmetriſche Gruppen getheilt werden. 
Diefelben dienen den Ambulacralplatten fig. 71 zur ©elenfung. 
Diefe im Innern verborgenen länglihen Stüde laffen ſich zwar ſchwer 
befchreiben, aber doch gut erfennen: ihr unterer Gelenffopf mit 6 Gelenk: 
flächen wird durch eine hohe Kante in zwei Hälften getheilt, fie alterniren 
mit den Gelenkbaſen der Adambulacralplatten. In der Mitte auf der 
Munpdfeite ift ein Dreick, und glei darauf am obern diden Kopf ſieht 
man feine Laͤngsfurchen zwifchen gefurchten Edhödern, die gröbern Furchen 
der Eden ftehen fenfreht gegen die feinern Laͤngsffurchen. Es kommt 
einem vor wie Furchen für Echnen, in der That mögen es aber bie 
Betten für die Fühler fein, Die den länglidyen Gruben am Innenrande 
der Adambulacralplatten correfpondiren. Auf der Nüdenfeite erhebt fich 
eine hohe Längsfante. Fig. 70 find zwei aneinanderliegende Ambulacral: 
platten, oben von den Adambulacralplatten bedeckt. Wo die Arme des 
Sterne breiter werden, haben fih zwifchen Rand» und Adambularral: 
platten intermebiäre eingeftellt, doch fann ich darüber nichts fagen. Auf 
dem Rüden finden fich drei Reihen Ausfüllungsplatten fig. 67, alle mit 
ſechsſeitigen Grübchen, zum Zeichen, daß feine Ehagrinfugeln darauf ſaßen. 
Die Mittelreihe hat fehr regelmäßige vicredige Stücke fig. 75, größer ale 
die parigen Reihen, Mit der Breitenzunahme des Rüdenfeldes ver 
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mehrten fich die Zwifchenplatten, und dazu fcheinen die ziemlich flachen 
unregelmäßigen Etüde fix. 74 zu gehören, welche man bin und wieder 
in ſehr verfchiedenen feldft bizarren Kormen findet. Die Heinfte Rand: 
platte fig. 79 von einem bei ®eißlingen gefundenen, aber zerfallenen Sterne 
würde auf fehlanfe Arme deuten. Dort fcheint auch die dreiedige Ter— 
minalplatte fig. 80 darunter zu fein. 

Hin und wieder fommen einzelne Randplatten mit eigenthümlichen 
rauhen Wärzchen fig. 73 vor, es find das franfhafte Zuftände. Größere 
Aufmerfjamfeit verdienen dagegen die mit großen Gelenkgruben fie. 72 
(Handb. Betref. tab. 51. fig. 9) verfehenen. Sie fommen nur vereinzelt 
und ftetd an obern Randplatten vor, Die jchon gerundete Grube erinnert 
ganz an die von Sphaerites tabulatus, worauf pfriemförmige Stacheln 
faßen. Und richtig find auch in Alpha mehreremal folche Stacheln fig. 78 
gefunden worden, fie fonnten wohl auch von den Gelenfflächen.abgefallen 
fein. Ausmachen läßt fih das freilich nicht, um fo weniger, al8 vielleicht 
fhon tabulatus hier unten vorfommt, und dann die Stacheln dazu ge: 
hören fünnten. Gefunden find folche Tafeln noch nicht, wohl aber habe 
ich felbft am Wege auf die Burg des Hohenzollern einen verkiesten 

Sphaerites punctatus tab. 73. fig. 91 aufgenommen, der mitten im 
Weißen Alpha lag und ſchon genau mit dem fpätern y ftimmt. Die 
Unterfeite ded Randes hat grobe Kerbungen, während am Oberrande blos 
feine ſtehen. Die feinen Zähne haben einen Punkt, die gröbern zwei bie 
drei Bunfte, welche horizontal in die Platte eindringen. Endlich fommen 
wir zu den fcheinbaren 

Gentralplatten tab. 73. fie. 76 u. 77, die ſchon Goldfuß ab— 
bildet, und welche nad) der Art ihrer jechöfeitigen Poren auf der Ober: 
fläche unzweifelhaft zu unferer Asterias gehören follten. Ich habe in 
Ermangelung einer befjern Deutung fie immer für Madreporenplatten 
gehalten, obgleich die eigenthümliche Porofität folcher Knochen daran nicht 
beobachtet wird. Nun hat aber Hr. Prof. Fraas in der Balinger Gegend 
ganze Haufen gleichartiger Platten zufammen gefunden, die es wahr: 
jheinlih machen, daß es ein befonderes Thier war. Hoffentlih wird 
unfer verehrter Freund baldigft Die Suche zur weitern Aufflärung bringen. 
Im Handb. Petref. tab. 51. fig. 11 bildete ich eine fehr regelmäßig 
fiebenfeitige Platte aus Weißem « ab. So find fie felten. Oefter findet 
man fie dagegen verdrüdt fechsfeitig, wie unfere fig. 76, doc bat fait 
“jede wieder einen andern immer etwas unförmlichen Umrif. Die große 
Dide fällt auf. Ihrer Form nach gleichen fie allerdings riefigen Aus: 
füllungsplatten fir. 75 vom Rüden, und man muß daher jehr vorfichtig 
in der Deutung fein. Warum hätten nicht auf dem Scheitel auch viele 
folhe neben einander ftehen fünnen ? 


586 Weiß. a: Disaster granulosus, Pentacrinites. Apioerinites. 


Man darf fich nicht wundern, daß man meift nur einzelne Tafeln 
diefer Afterien findet, denn fie wurden nicht einmal ganz begraben, wie 
ſchon aus der Bullopora rostrata folgt, welche ſich gar häufig auf den 
einzelnen Aſſeln angeftedelt hat. Leber die BVerfchiedenheit einzelner ziem— 
lich vollftändiger Erfunde will ich nichts beifügen. Denn wollte man es 
ganz genau nehmen, fo wären in Beziehung auf Dide und Umriß ver 
Tafeln die Stüde von Geißlingen verfehieden von denen aus dem Len— 
ninger Thale. Und mag es vorläufig genügen, wenigftend einmal den Weg 
gezeigt zu Haben, auf welchem die Kenntniß der Theile fortfchreiten fann. 

Disaster granulosus tab. 73. fie. 92, Goldfuss Petr. Germ. tab. 43. 
fig. 4 nennt ihn Nucleolites. Obgleih wir ihn fchon in den Macro- 
cephalus-Oolithen pag. 511 erwähnen fonnten, und die Golbfußifchen 
Eremplare aus dem höhern Weißen Jura ftammen, fo ift doch in Schwaben 
Alpha das wichtigfte Lager. Ja er fommt bier fogar fehr häufig vor, 
nur gewöhnlich durch WVerfiefung fo entftellt, daß man ihn meift nicht 
recht wieder erfennt. Die längliche Form hat hinten in der ebenen Baſis 
zwei ftarf ausgebildete Eden, und vom After aus fällt die Ebene fchief 
ab. Der etwas vieredige Umriß läßt ihn leicht unterfcheiden. Nirgends 
eine Furche oder Kiel, Die Fühlerporen entfpringen aus zwei von eins 
ander fehr entfernten Punkten (Handb. Petref. tab. 50. fig. 12), und 
die Hintern beiden Reihen gehen gerade über die Eden weg, um fi un- 
mittelbar über dem After zu vereinigen. Die ganze Oberfläche iſt fehr 
gleichartig mit Heinen durchbohrten Wärzchen bevedt, zwifchen welchen 
noch feinere dem unbewaffneten Auge nicht fichtbare zerftreut liegen. Zus 
weilen liegen noch Haufen Feiner bis 1", Linien langer Stacheln darauf, 
mit fehr dien Gelenkköpfen. 

Disaster carinatus fommt zwar auch vor, ift aber viel unwichtiger. 
Man findet ihn gewöhnlich fchon vereinzelt an den Waldtraufen des 
Meißen Jura im Ornatenthone, wo man dann nicht ganz gewiß ift, wo 
er herfomme. Der faft gänzliche Mangel an Eivariten fällt auf, Da- 
gegen feßt der 

Pentacrinites subteres tab. 73. fig. 81. pag. 554 in großer Schön: 
heit fort. Unfer Stüd ftammt vom Bahnhofe bei Geißlingen, wo be 
Fanntlich durch die Eifenbahn große Auffchlüffe im Weißen « gemacht 
wurden, die man anfangs kaum erkannte, und die jegt erft durch Vers 
wmitterung ganz den normalen Charakter annehmen. Die kurzgliedrigen 
Hilfsarme und die Punkte, welche auf die Gelenfflächen eindringen, find 
daran fehr deutlich. Lange war von Grinoideen nichts weiter befannt, 
bis Hr. Prof. Fraas auch Stiele eines 

Apiocriniten tab. 73. fig. 82 u. 83 bei Thieringen füblih Ba- 
lingen entdedte, Dort am Urfprunge der Schlichem ift Alpha unmittelbar 
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beim Orte trefflich zu finden. Hr. Fraas befigt zwar viele Davon, allein 
wer da weiß, mit welch unfäglicher Mühe derfelbe die Fundſtellen feiner 
Heimath ausgebeutet hat, der wird nicht gleich den Schluß daraus zichen, 
daß überhaupt viele vorfommen. Ich danke ihm zweierlei: mit kurzen 
Gliedern fig. 82 einem fleinen Nahrungskanal und zahlreichen dicho— 
tomen Streifen auf den ebenen Gelenfflächen ; mit längern Gliedern fig. 83 
größerem Nahrungskanal und einer tiefen Grube darin. Auf den erften 
Anblid fcheinen das ganz verfchiedene Species zu fein. Allein auch im 
Lenninger Thale hat fie Hr. Elwert fir. 84 gefunden, diefelben ftehen in 
Beziehung auf Länge der Glieder zwifchen beiden in der Mitte. Ihre 
Gelenkfläche ift nicht ganz eben, aber mit einem defto größeren Nahrungs: 
kanal verfchen. Die Streifen auf den Rändern find fo, daß eine eigen- 
thümtliche 5fache Theilung entfteht, wie unfere doppelt vergrößerte Gelenk— 
fläche zeigt. Man kann diefe Stiele alle vorläufig mit inpressae bes 
zeichnen, bi und weitere Aufklärung darüber wird. In England ift feit 
Parkinſon (Org. Rem. 1808. tom. II. tab. 16) ein „Birnenfrinit“ aus 
dem Bradfordelay berühmt geworden, welchen Miller Apioerinites rotun- 
dus, d'Orbigny P. Parkinsonii nannte. Diefer ſcheint ihm nicht fowohl 
nad Lager fondern vielmehr nach Form der Etiele am nächften zu 
fommen. Warten wir, bis glüdliche Erfunde uns Aufklärung bringen. 

Stephanophyllia florealis tal. 73. fie. 85 u. 86, Handb. Petr, 
tab. 59. fig. 12 u. 13. Obgleich verficst, fo befommt man fir zuweilen 
doch ganz vortrefflich, zählbar bis zu den einzelnften Lamellen. Im Junern 
mögen einzelne Wärzchen ftchen, dann folgen 12 Gentrallamellen, mit 
welchen 12 eben fo dide Randlamellen alterniren. Im Ganzen zäblt man 
48 im Rande von dreierlei Größe ſymmetriſch gruppirt. Die mittlerer 
Dide ftoßen genau auf die Enden der Gentrallamellen. Die Unterfeite 
ift ganz flach in der Mitte mit einer runden Anfagfläche. Wenn dieſelben 
überfiedt find, wie gewöhnlich, fo Ffann man zwar die Hauptlamellen 
zählen, das Ganze hat aber ein ganz anderes Ausfchen gewonnen. Es 
fommen zwar noch einige andere Abänderungen vor, allein Die Verfiefung 
läßt fein ficheres Erkennen zu. Dagegen liefert 

Turbinolia impressae tab. 73. fiz. 87 u. 88, Handb. Petref. tab. 59. 
fig. 16 wieder einen zweiten ausgezeichneten Typus. Die Kieskerne bilden 
einen Kegel, an welchem fich die hin und wieder Dichotomen Lamellen 
herabzieben. Die Spige gewöhnlich zerbrocen, doch ſcheint ein Anſatz— 
punft vorhanden zu fein. Oben zeigt fich ein tiefer Trichter mit dünnem 
Rande, und fobald die Lamellen über diefen Rand umbiegen, werden fie 
durh eine Radialfurche getheilt. Im Uebrigen bfeibt dieſer innere Theil 
immer fehr undeutlih. Wenn an der untern Epige cin Gegenfland ift, 
worauf fie anwuchſen, fo ift das immer wieder eine Turbinolia impressae 
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fig. 87. Aber fonderbarer Weile zeigt es ſich meift fo, als wäre das 
Stück fein fremdes, fondern ein und demfelben Individuum zugehöriges, 
wie aus der Berfolgung der Rippen beftimmt hervorgeht. Die Thiere 
hätten ſich alſo auf den Bruchftüden ihres eigenen Leibes feſtgeſetzt. Es 
müffen daher Zertrümmerungen irgend einer Art ftattgefunden haben, 
welche jpäter wieder heilten. Auch mehrere 

Shmwämme verbergen fih unter den Kiesknollen, indeß vermag ich 
fie faum zu beftimmen. Eden das Borhandenfein hat Intereffe, darf 
und aber wenig auffallen, da ja ſchon im Braunen Jura die Vorbilder 
der fpätern fich finden. Die deutlichften davon, welche Hr. Elwert mir 
aus dem Lenninger Thale mittheilte, ftimmen fogar typiſch mit Spongites 
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Fig. 1. Terebratula carinata pag. 494, Bifurcaten-Ool. d, Jungingen. 

Fig 2-8. Terebr. impressa pag. 575, Weiß. a, Reichenbach ıc.: 3. Lehnſtuhl 
von der Stirn her; 3. einzelner Lehnſtuhl von der Seite; 6. mit Feiner Plicatula. 

Fig. 9. Fucoides Hechingensis pag. 574, Weif. af, Sundsrud. 

Fig. 10. Ammonites alternans pag. 576, Weiß. «, Bfullingen. 

Fig. 11—13. Amm. complanatus pag. 577, Weiß. «, Örnibingen. 

Fig. 14—16. Amm. convolutus pag. 578, Weiß. «, Ob.Lenningen. 

Fig. 17. Amm. crenatus pag. 578, Weiß. «, Db.kenningen. 

Fig. 18. Amm. biplex pag. 579, Weiß. a, Reichenbach. 

Fig. 19—21. Amm. flexuosus pag. 579, Meiß. a, Gruibingen. 

Fig. 22—27. Belemn. pressulus pag. 579, Weiß. a, Bahnhof bei Geißlingen. 

Fig. 28. Bullopora rostrata pag. 580, auf Bel. hastatus, Weiß. a, Reichenbach. 

Fig. 29—32. Muricida semicarinata pag. 580, Weiß. «, Waſſeralfingen x. 

Fig. 3—37. Rostellaria bicarinata pag. 580, Weiß. a, Reichenbach. 

Fig. 38. Trochus impressae page. 581. Meif. a, Onftmettingen. 

Fig. 39-44. Mehrere Schnedenterne von zweifelhaften Geſchlechtern pag. 581. 

Fig. 45 u. 46. Plicatula subserrata pag. 581. Weiß. «, Unt.enningen. 

Fig. 47. Aucella impressae pag. 582, Weiß. a, Oberhuujen. 

Fig. 48—53, Verſchiedene Nucula pag. 5892 aus Weißem a. 

Fig. 54. Cuenllaea concinna pag. 582, Weif. «, Unt.enningen. 

Fig. 55—57. Astarte pap. 583, Weiß. «, Unt.enningen. 

Fie. 58 u. 59. Isocardia impressae pag 583, Weiß. a, Hohenzollern, 

Fig. 60-80. Asterias impressae pag. 583, Weiß. a, Lenningen, Geiflingen . 

Fig. 81. Pentacrinites subteres pag. 586, Weiß. a, Geißlingen. 

Fig. 82-84. Apiocrinites impressae pag. 587, Weiß. a, Thieringen x. 

Fig. 85 u.86. Stephanophyllia florealis pag. 587. Weiß. «, Onftmettingen. 

Fig. 87 u. 88. Turbinolia impressae pag. 587, Meiß. «, Reichenbach. 

Fig. 89. Genicularia annulata pag. 589, Meif. a, Gruibingen. 

Fig. 90. Lepidotus pag. 589, Schuppe, Weiß. a, Geißlingen. 

Fig. 91. Sphaerites punctatus pag. 585, Weiß. «, Hohenzollern. 

Fig. 92, Disaster granulosus pag. 586, Weiß. «, Thalheim, 
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fuscus pag. 615 nah überein. Zuweilen findet man auch mitten im 
Weißen Alpha Bruchftüde von 

Genicularia tab. 73, fig. 89, pag. 521, manche darunter haben 
fogar noch 5 Knoten, wie die ornata. Bei andern jedoch ragen die 
Knoten faum über die marfirten Ringe hervor, man fönnte fie darnach 
annulata nennen. 

Ih will den Leſer nicht mit Aufführung Feiner unmwichtiger halb: 
ficherer Gegenftände ermüden, und nur auf die Epuren von 

Fiſchen noch feine Aufmerffamfeit lenken. Zunäcft feßen Die 
fchlanfen Haififchzähne fort, welche der Oxyrhina ornati pag. 467 noch 
dergeftalt gleichen, daß ein Unterfchied Faum geltend gemacht werben fann. 
Dennoch führe ich fie gern als longidens auf, in der Ueberzeugung, daß 
bei fo ganz verfchiedenem Lager auch die Thiere andere Eigenfchaften ans 
genommen haben möchten. Da ift ed denn immer gejchidt von longidens 
ornati, impressae, lacunosae ıc. zu reden, Namen, die jeder verfteht, 
welcher unjern Jura fennt. Auch fleine Zähne von Notidanus fommen 
vor. Etwas mehr betroffen war ich über eine 

Fiſchſchuppe fig. 90, die offenbar zum Geſchlecht Lepidotus ges 
hört, und die Gutefunft vertraut mit unferer Schichtenabtheilung am 
Bahnhof bei Beißlingen mitten aus « aufgelefen hat, wofür auch die 
Farbe fpricht. Lepidotus im Lias und Solnhofer Schiefer längft befannt 
muß freilich auch in den Zwifchenfchichten vorfommen, aber wie fann 
man aus einer Schuppe etwas Neues machen? Hier zeigt fich die 
Schwierigkeit richtiger Beftimmung in ihrem ganzen Umfange. Wir müfjen 
um nur das Feld erft im Großen zu überfchauen die Unendlichkeit der 
Namen durch methodifche Eintheilung zu gliedern verfuchen, bis wir viel- 
leicht nad) Jahrtauſenden glüdlich und im Befig eines Materials finden, 
das wenigſtens nicht gleich von vorn herein alle Hoffnungen des jemaligen 
ange a abſchneldet. 


a 


Weißer Beta. 
ß. 


Hierunter begriff ich im Flözgeb. Württ. pag. 397 die „wohlgefchich- 
teten Kalfbänfe”, welche über den thonigen Bänfen allmählig Plag greifen, 
und endlich Banf auf Bank ohne zwifchenliegenden weichern Mergel 
60’— 80° mächtig den Steilrand der Alpwand bilden. Schon enthalten 
fie zu wenig Thon, ald daß Froft und Wärme ihnen weſentlich ſchaden 
fönnte, fie zerfallen nicht mehr zu knetbarem Schlamm, fondern zu edigen 
Stüden, welche in mächtigen Halden am Fuße der Berge fich abgelagert 
haben, und alltäglih als „Flußkies“ dem Nedarthale zugeführt werden. 
Der Bruch diefer Kalfe ift vollfommen eben, bald Lichter bald dunfeler, 
je nad dem Thongehalt, und namentlich haben Thierrefte geringen An- 
theil an ihrer Bildung genommen. Der Schwefelfies verfchwindet und 
die Mufcheln beftchen von nun an aus jenem bleichen Kalke, den alle 
Sammlungen in fo reicher Fülle aufweifen. Der Kalk ift übrigens fchon 
fett und feft genug, um Klüfte und Waſſerwege aller Art offen zu halten. 
In den Klüften lagerte fich bereits ein gelber fehr eifenreicher Thon mit 
vereinzelten Bohnenerzen ab, allein zur bergmännifchen Ausbeute find fie 
nicht reich genug. Die Felfenränder zeichnen ſich aber alle durch höchft 
regelmäßige Schihtung aus, wodurch fie ſich fchon in großer Ferne er 
kennen laſſen. Man darf nur einmal die ifolirten Bergkuppen: Hohen: 
ftaufen, Achalm und Zollern näher in's Auge fallen. Diefe danfen 
nicht blos der Feftigkeit des Felſens ihre marfirten Gipfel, fondern auch 
die Burgen waren leichter auszuführen auf dem fichern Grunde, der ſchon 
den Diluvialfluthen ein unbefiegbares Hinderniß in den Weg ftellte. Wäre 
Beta nicht ein fo beftimmtes Glied in der Reihenfolge unferer Abtheis 
lungen, jo würde die Alp ein ganz anderes Anfchen befommen haben. 
So aber kann felbft der Fremdeſte mit einer guten Befchreibung in ber 
Hand fi fogleih finden: er darf nur aus der Ferne jene deutliche Hori- 
zontallinie am Außerften Rande in’d Auge faſſen, und dann hinanfteigen, 
fo Fann er fih in den thonigen Gliedern « und den falfigen A nicht 
täufchen, und faum hat er die legte Kalffchicht überfchritten, fo fteht er 
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auf einer Hochebene, die wie die Schichten fanft geneigt der Donau zu: 
fällt. Was er unten für Suppen hielt, find oben Flächen, oft von über: 
rafchender Gleichartigfeit. 

Verfteinerungen gibt e8 zwar allerlei, allein fie ſchließen ſich 
ſo eng an die folgenden an, daß es uns noch viele Muͤhe machen wird, 
eine klare Einſicht darin zu gewinnen. Man liest ſie gewöhnlich am 
Rande des Gebirges in den großen Halden auf, doch muß man ſich im 
Voraus verfihert haben, daß oben nicht ſchon mittlerer Weißer Jura ans 
ftehe. Auch geben die Durchbrüde der Straßen viele Gelegenheit zu 
Beobachtungen. Den beften Punkt jedoch, wo ich auch zuerft die Trennung 
des Untern Jura in zwei Glieder beſchloß, bildet bis auf den heutigen 
Tag die fogenannte Pfaffenhalde im Oberamt Balingen bei Streichen auf 
. der. Gränze zwifchen Hechingen und Württemberg. Der Hohenzollern 
erhebt fich nämlich in einem großen Halbkreife von Bergrändern der Alp: 
nördlich fpringt der Heuberg mit dem Dreifürftenftein, die einftige Graͤnze 
zwijchen dreier Herren Ländern (Hechingen, Sigmaringen und Württem- 
berg); fünlih der Hundsrud mit der weit nach Norden fchauenden Halbe. 
Früher konnte man in der Halde die jchönften Saden, befonders Planu- 
laten finden, die Schicht lag auch frei an der Steilmand offen. Jetzt ift 
fie freilich ſehr abgelefen. 

PBlanulaten nannte Schlotheim Petrefaktenk. pag. 59 alle jene 
Steinferne des Weißen Jura, deren Rippen eins oder mehr gefpalten 
über den runden Rüden geben. Sich vollfommen hineinzufinden, fcheint 
bis jegt nicht möglich, denn der Modificationen find zu viele. Wenn 
man nun aber mit den Ratureremplaren der eigenen Sammlung im 
eigenen Lande nicht fertig wird, fo ift nun vollends die Beftimmung nad) 
fremden Fundorten und Zeichnungen doppelt jchwirrig. Hier wird noch 
Vieles zu erforichen bleiben, doch dürfte das nicht anders, ald an der 
Hand der treueften Beachtung über die Lagerungsverhältniffe gelingen. 
Da darf man alfo nicht kühn auf die erften Namengeber zurüdgehen, 
fondern man muß fich durchwinden, fo gut es eben geht, und bejonderd 
nach. bezeichnenden Namen greifen. Das Weiße Beta, oder vielmehr obige 
Pfaffenhalde bietet einen der ficherften Horizonte. Ich will daher einige 
der wichtigften anführen. Die hauptfächlichfte Species heiße 

Ammonites biplex. Sie fteht pag. 570 an der Epige der Abthei- 
lung des untern Weißen Jura. Sowerby Miner. Conch. tab. 293 hat 
fich diefed Namens, welcher auf die einfache Spaltung der Rippen hin- 
weifen fol, zuerft bedient, und d’Orbigny Paleont, frang. tab. 192 ihn 
ebenfalls einführen wollen. Im Terte 1. c. pag. 509 hat dann Xegterer 
die Schwierigfeit der Trennung erfannt, und nun Alles mit dem Ramen 
plicatilis Sw. bunt durch einander geworfen. So rathe ih es nicht zu 
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machen. Bleiben wir bei unferer Form vom Hundsrud ftehen, fo ift 
zwar die Spaltung nicht immer beftimmt einfach, ed fommen auch hin 
und wieder drei vor, aber die Rippen gehen deutlich bis in das Innerfte. 
Bei der Hauptform ift die Mündung durchaus rund, man müßte daher 
fagen biplex 4 rotundus. Bei einer andern ift fie ein wenig comprimitt, 
biplex compressus, und zwar dergeftalt, daß, wenn man beide neben 
einander auf den Tiſch legt, man fie fehr gut unterfcheiden kann. Ohren 
habe ich niemals daran gefunden, vielleicht find fie gar nicht vorhanden 
geweien. Reinede fig. 45 bilvet einen polygyratus von Gtaffelftein ab, 
der dem Habitus nach paßt, nur gibt die Zeichnung eine dreifache Spal— 
tung der Rippen ald Regel an. Zieten 9., nennt einen annulatus 
vulgaris nah Sclotheim Nachträge tab. 9. fig. 1. Obgleich die Schlot- 
heim'ſche Figur wahrjcheinlih aus den Bayreuther Stinfiteinen des Lias . 
ftammt, jo fteht doch die Zieten’fche unferen nahe. Diefe Andeutungen 
mögen genügen, und wenigftens die Unficherheit in der Beftimmung zu 
zeigen. Ich habe damit nur die Heinen berührt, die ausgewachfen etwa 
einen Durchmeſſer von 4“ erreichen, und dann immer faft einen ganzen 
Umgang Wohnkammer zeigen. Nun kommen aber an demfelben Fundorte 
Stüde vor, die ohne Wohnkammer ſchon über 5" Durchmefjer haben. 
Die Rippen find in dieſem Alter mehr dreifach gefpalten, und bei der 
großen Aehnlichkeit mit den Planulaten der Macrocephalus-Oolithe pag. 480 
nenne ich fie gewöhnlich triplicatus albus Cephalop. tab. 12. fig. 1, 
der Name trifidus Sw. 292 jcheint an dieſelbe Thatſache zu erinnern. 
Auch annulatus colubrinus major Zieten 9. 3 ftimmt vortrefflih damit, 
Gehen wir noch einen Schritt weiter, fo fommen vie 

Riefenplanulaten, welde in ganz befonderer Schönheit gerade 
in B 3. B. an der Wanne bei Pfullingen gefunden werben, Freilich 
gehen fie dann auch höher hinauf. Die Verftändigung wird leider hier 
immer jchwieriger, weil es für Zeichnungen mir an Platz fehlt, und doc 
find gerade fie am erfennbarften. Schon Cephalopoden pag. 66 mußte 
ih ed unentichieden laſſen, ob giganteus Sw. 126 aus dem Portland⸗ 
falfe damit ſtimme. Wenn die Zeichnung richtig iſt, fo ſtimmt fie nicht. 
Nennen wir daher unfere Hauptform 

planulatus gigas, die im Mittel gegen 1/4" Durchmeſſer erreicht. 
Die Mündung ift dann reichlich 3/2" hoch und 21/2“ breit, ſchneidet mit 
gerader Linie ohne Spur eines Borfprungs auf den Seiten, gejchweige 
denn eined Ohres ab. Die Rippen der innern Windungen ftehen fehr 
gedrängt, gedrängter. ald beim biplex, und an der fchnellen Zunahme 
fieht man den Stüden ſchon an, daß fie groß werden wollen. Das Ende 
des vorlegten Umganges wird glatt, dann aber ftellen fi in der Wohn- 
fammer, welche faft den ganzen legten Umgang einnimmt, wieder etwa 
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15 grobe Rippen ein, die in den Rüdenfanten fich verlieren, ohne fich 
zu fpalten. Rach diefer Beichreibung wird man in Schwaben den Am: 
moniten immer wieder erfennen. D’Orbigny tab. 191 gibt die Abbildung 
eined großen auf reducirt, derfelbe hat zwar auch dad Gröberwerben 
der Rippen, aber in ganz anderer Weife, auch wird die Mündung im 
Alter nieder und breit. Das Stüd fcheint aus dem Orforbthon von 
Dives zu ftammen, und in diefem Falle fih an den Typus des annularis 
und des caprinus anzufchließen, und keineswegs kann man dieſe Dinge 
unter dem Namen plicatilis Sw. 166 zufammenwerfen. Biel cher Fönnte 
man unfern gigas jo nennen, wenigftens haben die innern Rippen Aehn- 
lichkeit mit denen von plicatilis, der aber aus dem Portlandftone ſtammt. 
Schließlich ftelle ich noch zwei Ertreme von der Pfaffenhalde neben ein- 
ander: 

biplex bifurcatus tab. 74. fig. 2 u. 3, Cephalop. pag. 163, viel: 
leicht Fönnte man ihn colubrinus Reinecke fig. 72 heißen, doch kommen 
eigentlich erft höher die befjer damit fimmenden Formen vor, und dann 
hat auch 8, v. Buch (Jura in Deutichland pag. 75) ein großes Gewicht 
auf die beftimmte Theilung der Rippen gelegt, und bei Formen, wo alles 
fo durch einander ſchwimmt, ift es unerläßlich, durch den Namen Merk: 
male feſtzuhalten. Die Mündung zeigt Neigung zur Vieredigfeit, hier kom— 
men umgefehrt wie bei den erftern Dreitheilungen der Rippen in den innern 
Windungen vor, fpäter aber nie. Die Erhabenheit der Rippen und der 
ganze Habitus laͤßt fie fogleich erfennen. Fig. 2 mit gedrängtern Rippen 
ſchnuͤrt fich zulegt ein und fegt dann ein Hleines Ohr an; fig. 3 hat die 
Rippen ſchon wieder viel größer. Eine Eigenthümlichkeit, die fich übrigens 
bei manchen andern Planulaten wiederholt, ift der Eindruck der Rippen 
in der Mebianlinie des Rüdens. Häufig geht er nicht ganz bis zum 
Ende der Wohnkammer. Bom Sipho kann derfelbe nicht herrühren, denn 
in der Wohnfammer findet fih gar fein Sipho mehr, es mußten alfo 
innerhalb der Schale zahnartige Fortfäge die Rippenhöhle füllen. 

Ammonites virgulatus tab. 74. fig. d. Die Menge der feinen fehr 
unbeftimmt dichotomen Streifen, die fich fchief nach vorn biegen, geben 
ihm einen ganz andern Ausdrud, Der Rüden ift etwas breitlich und in 
Folge defjen die Mündung oblong. Alles was fih neben ihm in der 
Schicht 4 an der Pfaffenhalde findet, weicht gänzlih von ihm ab, es 
find nicht einmal Uebergänge da. Erſt höher Fönnte man den striolaris 
Reinecke 52 damit vergleichen, allein bei dieſem bündeln ſich die Rippen. 
Tiefer ift der biplex impressae pag. 579 fein nächſter Verwandter, aber 
auch hier ift die Spaltung eine ficherere. Glaube ich auch nicht an fefte 
Species, fo muß doch durch beftimmte Namen zeitweis ein Ruhepunft 
gemacht werben, damit im Leſer wenigftend Bilder ſich ug Freilich 

Duenflebt, Jura. 4. Mr 
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find dann in der Natur diefe Bilder in aller Weife mit andern vermittelt, 
wo der Willführ viel Spielraum bleibt. Muß ich auch für jetzt dieſe 
Mittelformen unterdrüden, fo will ich doch auf das befonders Lehrreiche 
hinweifen, was gerade aus dem Studium einzelner Localitäten hervorgeht. 
Da fieht man erft ein, daß troß der vielen Namen, die wir fchon befigen 
und die fein Geift richtig zu vereinigen ftarf. genug fein dürfte, wir den- 
noch faum die erften Stadien der Wiffenfchaftsbahn durchlaufen haben. 

Ammonites complanatus pag. 577 fommt in den Betafalfen am 
Hundsruf in ganz befonderer Größe und mit fehr didem Sipho vor. 
Scheiben von 2 Zoll Durchmeffer mit Xoben bis and Ende erhält man 
öfter, Da ftellen fi dann einzelne flache Sicheln wie beim discus d’Orb. 
pag. 477 ein, ich habe daher Cephalopoden pag. 124 nicht gewagt, fie 
ficher zu trennen, der Nabel ift zwar ein wenig größer, aber das find 
oft vorfommende Variationen. Dagegen ift der Kiel nicht fchneidig, wie 
beim discus, fondern dreifantig tab. 74. fig. 1. Man muß dabei aber 
nicht vergefjen, daß man im Weißen Jura blos Eteinferne hat, würde 
die Schale darauf figen, fo würde vielleicht die Dreifantigfeit minder 
fcharf hervortreten. Da wir unfere fchwäbifchen Formen fo leicht erkennen, 
bleibe man bei dem Zieten’fchen Namen. Vergleiche auch Amm. Henrici 
d’Orbigny tab. 198, fig. 1 u. 2, Eine ähnliche äußere Berwandtichaft 
zeigt auch der | 

Ammonites canaliculatus tab. 74. fig. 5 mit dem fuscus pag. 475, 
fo daß ich lange beide als canaliculatus albus und fuscus Cephalop. 
pag. 119 neben einander geftellt habe. D’Orbigny Paleont. tab. 199 
wirft fogar einmal albus und fuscus geradezu zufammen, nennt dann 
aber doch wieder ein andermal fälfchlih den fuscus canaliculatus und 
den albus Marantianus Pal&ont. tab. 207, fig. 3—5, obwohl es ſchon 
aus der alten Lethaea 1837. I. pag. 431 unzweifelhaft hervorgeht, daß 
Münfter unter canaliculatus nur den im Weißen Jura verftanden haben 
wollte, bei welchem allerdings auch die Seitenfurche viel ausgeprägter ift. 
Da der albus zu den Dorfocavaten pag. 526 gehört, fuscus dagegen 
nicht, fo kann über die Verfchiedenheit beider nicht mehr geftritten werden, 
So oft man ihn forgfältig aus dem Geſtein befreit, findet fih auf dem 
Kiele ein abgetrenntes, feingezähntes Band, was leicht wegfällt. Daſſelbe 
ift die Ausfüllungsmaffe eines hohlen Kieles. Die Seitenfurche weist 
unzweifelhaft auf Ohren hin, doch habe ich diefelben noch nicht gefehen. 
Unfere Abbildung gehört zu den Fleinen, zuweilen erreichen die Scheiben 
ohne Wohnkammer fchon 2 Zoll Durchmefler. 

In den Steinhalden von Beta findet man gar häufig Fleine glatte, 
verdrüdte Ammoniten, welche aber dennoch die Ohren vortrefflich zeigen. 
Da diefe eigenthümlichen Organe im Allgemeinen nicht leicht zu befommen 
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find, und hier auf jeder Ercurfion mit Beftimmtheit angetroffen werben, 
fo nannte ich alle, mögen fie ausfehen, wie fie wollen, 

Ammonites lingulatus Cephalopoden pag. 129, und unterfcheide fie 
durch einen Beifag, fo gut ed geht. Theilweife find außerordentlich zier- 
lihe Sachen darunter: 3. B. lingulatus laevis tab. 74. fig. 9 aus der 
Gegend von Wafferalfingen. Derfelbe ift vollfommen glatt, nur auf den 
Seiten eine ſchwache Furche angedeutet, die auf das Ohr weist, welches 
fi vorn etwas außsbreitet. Auf dem Rüden fpringt die Schale hyper- 
bolifch hervor, und um den ganzen Mundfaum geht eine tiefe Furche. 
Man wird lebhaft an A. Erato d’Orbigny tab. 201. fig. 3—6 erinnert. 
Achnliche an der Kochen häufig in y. 

Ammonites alternans tab. 74. fig. 6. pag. 576 feßt fort, aber ges 
rade an der Pfaffenhalde hat er eine ganz eigenthümliche Dide und qua— 
dratifche Mündung, deßhalb habe ich ihn fchon ald alternans quadratus 
Cephalop. tab. 5. fig. 7 abgebildet. Derfelbe war dort eigenthümlich 
feinrippig, unferer hat dagegen zulegt blos ungefpaltene Rippen. Hält 
man fie neben die magern verkiesten in den Impressa-Schichten, fo findet 
freilich eine große Verfchiedenheit ftatt, indeß der eigenthümlich fein ges 
ferbte Kiel bleibt. Das find eben Beijpiele, wo man die Unterfchiede 
anerkennen muß, aber nicht eine befondere Speried machen darf. 

Ammonites flezuosus tab. 74. fig. 7. pag. 531 fommt in 4 am 
Hundsruck zum erften Mal in feiner normalften Form vor: der elliptifch 
gewölbte Rüden und die furze Wohnkammer zeichnen ihn aus. Letztere 
dürfte niemals über einen halben Umgang betragen, auch fah man noch 
feine Ohren. Er bildet hier unten eine eigenthümliche Race, die Rippen 
find nicht fo ftarf als bei flexuosus costatus, und auf dem Rüden 
fheinen die Zähne ganz zu fehlen: das hat er mit dem flexuosus gigas 
gemein, und wie bei diefem fommen erft im Alter auf dem Kiele einige 
länglihe Knoten. Nur bei einigen Abänderungen ftellen ſich mit dem 
Deutlicherwerden der Rippen auch frühzeitig fchwache Kielfnoten cin, aber 
nie fo entſchieden, wie bei ſpaͤtern. Der Nüdenlobus reiht häufig faum 
halb fo weit hinab, ald der erfte außerordentlich vorherrfchende Seiten: 
lobus. Es macht befondere Freude, den diden Sipho mit feiner bräun- 
lihen Hülle zu verfolgen: denn während alle Schalentheile gänzlich zer 
ſtoͤrt wurden, hat fich diefe ftetd vortrefflich erhalten. Kein Stüd, fei es 
no fo fchlecht, unterfucht man vergeblich darauf. Sogar der rohefte 
Schwefelfies konnte die Hülle nicht zerftören: fig. 8 ftammt von einer 
2 Zoll großen Scheibe, wahrfcheinlih aus Weißem Alpha, daran ift der 
Strang faft fo did wie ein Rabenkiel, blos ftarf eingefchnürt, wo er die 
Scheidewand durchbricht. Wenn man nun erwägt, wie bei den nachbars 
lichen Planulaten diefed Organ gar nicht zu finden ift, fo fieht man wohl, 
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welche bedeutenden Unterfchiede unter den einzelnen Species ftattfanden. 
In die Wohnfammer, wie immer noch fälihlih von Manchen behauptet 
wird, geht der Strang nicht hinein, fondern er hört mit der legten 
Scheidewand plöglih auf. Cephalopoden pag. 128 habe ich die hohe 
MWahrfcheinlichkeit dargethan, daß der 

Aptychus lamellosus tab. 74. fig. 12 u. (3, Parkinson Org. Rem. 
I. tab. 13. fig. 10 (solenoides Schl., imbricatus Mey.) zu ihnen ges 
höre. Und in der. That variiven auch diefe merkwürdigen Schalen ebenfo, 
wie ihre zugehörigen Ammoniten, Damit fol nicht gefagt fein, vaß alle 
Iamellofensartigen zu fleruofen Ammoniten: gehörten, denn das fcheint nicht 
der Fall. Cephalopoden tab. 22. fig. 20 ift ein Stüd von der Ulmer 
Steige bei Urach abgebildet, was etwa auf der Gränze zwifchen « und 4 
liegen mochte. Ganz diefelbe Abänderung findet fih an der Pfaffenhalde 
fig. 12. Aptychen mit ſolch erhabenen Falten wird man nicht leicht tiefer 
als im Weißen Jura finden, aber hier auch bis in die oberften lieder 
herauf. Fig. 13 von der Innenfeite ſtammt aus der Fucoidenbanf der 
Pfaffenhalde, und ift etwas breiter im Verhältniß zur Länge. Es fommt 
bier fogar ſchon ein dritter lamellosus crassicauda Cephal. pag. 314 
vor, mit einer eigenthümlichen Verdidung an der Hinterfeite, wenn auch 
nicht fo die, wie wir fie jpäter finden. Seltener als diefer ift der 

Aptychus laevis v. Meyer (latus Park., problematicus Schl.), aber 
am Hohenzollern fommt er in der Fucoidenbank fchon vor, Da derſelbe 
zum Ammonites bispinosus und inflatus gehört, fo darf und das nicht 
verwundern, denn biefelben find im untern Weißen Jura auch noch fehr 
felten, aber Spuren davon fommen fogar fchon verfiest im Weißen 
Alpha vor. 

Nautilus liegt recht ausgezeichnet in den Betafalfen:; an der Pfaffen- 
halde findet man zuweilen Exemplare von aganiticus. Zuweilen zieht 
aber eine Riefenform, welche d’Orbigny Paléont. frang. tab. 36 ale 
giganteus bejchrieben hat, die Aufmerffamfeit auf fih. Der Nabel liegt 
frei da, die Scheidewände einfach, die Mündung vieredig mit etwas vers 
ſchmälertem Rüden, der fich zwiſchen den jcharfen Rüdenfanten etwas 
einfenft. D’Orbigny Paleont. tab. 40. fig. 4—6 bildet davon auch 
Schnäbel ab, und Hr. Prof. Fraas hat fehr Ähnliche obgleich nicht fo 
große bei und gefunden. Unfere Sammlung dankt dem Hrn. Dr. Roman 
in Heilbronn einen Steinfern von 9,” Durchmeſſer mit einem Stüd 
Wohnfammer, die Mündung 5/.“ hoch, unten etwa 4a”, oben zwijchen 
den Rüdenfanten 22” breit. Bei Siblingen am Randen fommen fie 
von gewaltiger Größe vor, wie dad ſchöne Eremplar der Kantonsſamm— 
lung in Schaffhaufen beweist. Die franzöftichen im obern Orforb ers 
reichen 1’/a' Durchmeſſer, das ift für Nautilus ſehr viel! Der Form 
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nach ftimmt auch N. dorsatus Römer Ool. Geb. tab. 12. fig. 3 aus 
dem Portlandfalf bei Goslar. 

Belemniten bieten zwar nichts Befondered dar, es ift immer die 
Form des hastatus tab. 74. fie. 11, Cephalop. pag. 442, welche aber 
gerade am Hundsruck in den zarteften Formen gegraben wird. Unfere 
gehört zu den ganz fchlanfen, andere werden viel dider, aber länger findet 
man fie nicht feicht. Erſt im mittlern Weißen Jura gelangen wir in die 
Heimath der größern Formen. Dem Sammler find folche einzelne Ber: 
fchiedenheiten wohl befannt, und fie dürfen auch bei wifjenfchaftlichen 
Discuffionen nicht überfehen werden. 

Terebrateln fehlen zwar nicht ganz, find aber felten. Zunächft 
wird die impressa in diefer Höhe nicht mehr gefunden. Größere biplicate 
Formen liegen in den Blöden am Hohenzollern, aber man weiß da nicht 
ganz ficher, ob diefelben nicht bereit6 aus y ftammen. Dabei liegen dann 
allerdings ſchon gefaltete Bicorner tab. 74. fie. 15 u. 16, zum Theil 
von eigenthümlichem Ausfehen, doch ift die Achte lJacunosa noch nicht da, 
Man kann diefe Heinen Dinge nicht beftimmen, von Interefje ift nur ihr 
Dafein überhaupt, denn gefaltete Bicorner gehören in @ zu den aller 
größten Seltenheiten, ich Fonnte bis jeht blos Epuren davon befommen. 
An der Wanne bei Pfullingen findet ſich ſchon eine Schicht von Tere- 
bratula lorieata in einer Region, die man für Beta halten ſollte. Wenn 
ich vieles Andere für Beta ausfchließe, fo darf ich dem Lefer doch auch 
nicht verhehlen, daß man feineswegs aller Orts im Stande fei, 6 von y 
vollftändig zu trennen. Hier habe ich nur Normalpunfte im Auge, wo 
die Lagerung feftern Anhalt gibt. Als 

Pecten cingulatus tab. 74. fir. 10 beftimmte ich Handb. Petref. 
pag. 506 die feinen glatten Kerne nach Phillips 5. ı und Goldfuss 
99, 3, welche man in den Halden von Beta öfter findet. Selten aber 
gewahrt man daran noch den hohen Kamm, der wie zwei Hörner auf 
der geraden Schloßlinie nach oben fteht. Obgleich Goldfuß unfern mit 
im Sinn hatte, fo läßt doch die Zeichnung von Phillips lediglich gar Feine 
Sicherheit zu. Nach den Hörnern konnte man ihn fehr paflend Pecten . 
cornutus heißen. Unter den 

Plagioftomen tab. 74. fig. 14 ift eine fo fchon gerundet und 
fein punftirt, wie giganteum des Lind. Wer fie dort fände, würde feinen 
Augenblid anftehen, fie für die gleiche zu halten. Aber hier im Weißen 
Aura 8 befinnt man ſich darüber. Jedenfalls liefern ſolche Thatfachen 
den Beweis, wie lange fchlagende Aehnlichkeiten fich unter den Bewohnern 
der Urmeere fortziehen. Unfer Exemplar liegt in der Mündung von obi- 
gem Nautilus giganteus von Zillhaufen. Auch Plicatula impressae 
pag. 581 findet ſich verfalft an der Pfaffenhalde fehr ſchön. 
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Isoarca striatissima tab. 74. fig. 21 von Pfullingen. Das Ges 
ſchlecht wurde vom Graf Münfter Beiträge 1843. VI. pag. 81 begründet. 
Es hat die Zähne der Nucula und den Habitus der Ifocardien, daher 
habe ih auch im Flözgeb. Würt. pag. 437 fämmtliche als cordiforme 
Nuculen zufammengefaßt. Unter den fchwäbifchen ift diefe eine der größten 
und älteften. Man findet fie hin und wieder auf den Halden der Beta- 
kalke ald Steinferne, die am untern Rande einen vertieften Saum zeigen, 
die ftarf gewundenen Wirbel liegen ganz vorn, und trog der Eteinfern- 
bildung hat fi doch eine Außerft zierliche Streifung erhalten, die man 
noch mit bloßem Auge wahrnehmen fann. Mit der Lupe erfcheinen da— 
zwifchen Punkte wie Nadelſtiche. Auch die concentrifchen Anwachöftreifen 
fieht man fehr deutlich. Es ift das fchwer zu erflären. Da die verfies 
felten Schalen des Gefchlehts bei Nattheim fehr did find, fo muß man 
annehmen, daß der fügfame Schlamm nicht blos die hohlen Räume fondern 
die Schale felbft verdrängt hat. Daher figen fie auch ganz fatt im Ges 
ftein und find fchwer herauszubringen. Obgleich Isoarca transversa 
Goldf. 140. 3 aus Weiß. Jura y von Streitberg bei Muggendorf fehr 
ähnlich ift, fo Fann man doch für die Beta-Mufchel den neuen Namen 
gelten lafjen, da ihr ganzer Habitus etwas abzuweichen fcheint. 

Pholadomya clathrata tab. 74. fig. 17 u. 18, Zieten tab. 66. 
fig. 4 u. 5 und Goldfuss 157. ; haben offenbar diefe Außerft zierliche 
Mufchel gemeint, die gleich unten in den Betafalfen vorfommt, und dann 
weit herauf geht, Gewöhnlich findet man fie verbrüdt und Hein, wie 
das Eremplar Handb. Petr. tab. 47. fig. 21; acuminata Zieten 66. ı 
ift wohl diefelbe, da fie aus dem weißen Kalfe von Gruibingen ftammt. 
Unfere Figur gehört fchon zu den großen, ihre Fnotigen Rippen zeigen 
ganz den Normalausdruck des Gefchlechted. Befonders zierlich ift die 
vordere Anficht fig. 17: hier ift die Mufchel am breiteften, flach abges 
fhnitten und die Wirbel gehen nad außen. Obgleich feine der ange 
führten Zeichnungen das treu gibt, fo liegt der Grund ohne Zweifel in 
der unvollfommenen Erhaltung. Denn da die Stüde aus dem ſchwaͤ— 
bifhen Weißen Jura ftammen follen, und hier mir feine andere damit 
befjer übereinftimmende befannt ward, fo fonnte ich nicht anders verfahren. 
Manche andere Bivalven unerwähnt lafjend gehe ich zu den 

Schnedenhäufern Hier fommen nun gleih in Beta von Zil- 
haufen, Weißenftein ıc. Steinferne von Muricida semicarinata alba 
tab. 74. fig. 23 vor, die an Größe der fragilissima pag. 489 nicht nach— 
ſtehen. Man kann mit den Steinfernen freilich nicht viel anfangen, doch 
erjcheinen darauf gegitterte Zeichnungen, inſonders geht ein etwas beut- 
licherer Streifen von Knoten zu Knoten. Es ſtimmt das mit der viel 
fleinern Rostellaria spinosa Goldfuss 170, 2, die aus den höhern Schichten 
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des Weißen Jura von Pappenheim ftammt. Die Eremplare von Streit: 
berg aus y haben den Streifen noch deutlicher, und find fchlanfer. Ich 
eitire gern alle einfach als alba. Aehnliche Schwierigkeiten erfcheinen bei 

Rostellaria bicarinata alba tab. 74. fig. 24. pag. 580. Diefe 
zweifantigen Gewinde zum Theil groß und fchön reichen bis zu den Ralf: 
platten von Z hinauf, öfter noch Fortfäge zeigend, wie unfere fig. 24 von 
der Piaffenhalde. Sie fommen auch öfter bei Streitberg in Franken vor. 
Es ift faum zu zweifeln, daß Goldfuß tab. 170. fig. 1 diefen Typus 
meinte. Ob aber alle zur gleichen Species gehören, das läßt fich nicht 
ergründen. Jede fieht zwar wieder etwas anders aus, allein auch die 
Erhaltungsart hat daran mit Schuld. Zur nähern Beurtheilung habe 
ich gleich die Form fig. 25 aus den gelben Kalkplatten & von Söflingen 
weftlich Ulm beigefegt. Diefelbe lagert ſich zwar anders hin, endigt unten 
fehr fpig, aber im Ganzen bleibt doch dafjelbe Bild. Somit läßt fich zur. 
Zeit nichts thun, ald die Sachen fo forgfältig ald möglich regiftriren, 
bis ein Material zufammengebracht fein wird, welches ficherere Schlüfje 
erlaubt. Zu ſolchen unbeftimmbaren Schneden gehören vor allem auch 
die Steinferne von 

Pleurotomaria clathrata tab. 74. fig. 22, Goldfuss 187. , von 
Pappenheim ftimmt vollfommen, cincta d’Orb. tab. 420. Gewöhnlich 
wirft man fie unter dem Zieten’fchen Namen Trochus jurensis zufammen, 
die ſchon von den Älteften Sammlern erwähnt werden, weil ihre regel 
mäßige Kreifelform felbft die Aufmerffamkeit des Laien feſſelt.“ In gün— 
ftigen Fällen fieht man daran feine Spiralftreifen. Unfere aus 8 am 
Hunderud läßt im Abdrud auf der ſcharfen Ruͤckenkante eine knotige 
Zeichnung vermuthen, die aber im Kerne fpurlos verſchwindet. Wahr; 
fheinlich war dies eine Pleurotomaria, die dann in der innigften Ber: 
wanbdtfchaft mit Pleurotomaria macrocephalus pag. 486 ftehen würde. 
Ja ich hätte fie geradezu fo genannt, wenn nicht die Kanten in den 
jugendlichen Umgängen fchärfer hervorftänden. 

Wenn man die Kalfgefchiebe (meift A) unferer Flüffe unterfucht, 
welche von der Alp dem Nedar zueilen, fo finden fih hin und wieder 
fehr ſchöne Abdrücke von Sternforallen tab. 74. fig. 19, aber von der 
Unterfeite befreit. Man zählt daran immer mit großer Beftimmtheit 24 
Paare von Lamellen, die von einem punftirten Centrum audftrahlen, fie 
gehören daher wohl noch zur Stephanophyllia florealis pag. 587. Ueber: 
gehe ich die Echiniven, Haififchzähne und andere Sachen, fo will ich zum 
Schluß noch den Cephalothorax auszeichnen von 

Glyphea ventrosa ß tab. 74. fig. 20. H. v. Meyer foffile Krebſe 
tab. 4. fig. 28 erhob fie zu einem Geſchlecht Klytia, im Ganzen fchließen 
fie fih eng an Astacus an. Handb. Petref. pag. 268 habe ih ein 
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Feines Stüf von Unterhaufen bei Reutlingen abgebildet, was aus Weißem 
« oder 4 ftammen muß. Es fcheint von Mandelslohi pag. 520 aus den 
Ornatenthonen kaum verſchieden, hat auch ganz die gleiche Größe, Be- 
deutend größer ift dagegen unfer Gremplar aus dem Donauthale bei 
Möhringen, unterhalb der Stelle, wo ein großer Theil des Donauwaſſers 
jih in Löchern des Jurafalfes verliert. Zwei Hauptquerlinien theilen die 
Krufte in drei Stüde, wovon das Mittelftüd hinten noch ein Nebenftüd 
hat, alfo ganz wie bei den ältern. Nur oben vorn ſcheidet fich ein eigens 
thümlich ſchmales Stüd ab, was Hr. v. Meyer nicht zeichnet, und was 
auch ſammt der marfirten Rüdenlinie zufällig fein fönnte, Die MWärzchen 
ericheinen wie Nadelftihe, wo jeder Stich etwas von der Mafje mit 
emporhob. Dazwiſchen gewahrt man zierliche eigenthümliche Wellen, welche 
ich bei den Meinern nicht fo finde. Hinten quer liegt noch ein Stüd von 
den Schwanzgliedern. Es it immer gut, wenn man ventrosa PR ſpricht, 
um Dadurch einige Unterſchiede anzudeuten. Der Mangel an Material 
laͤßt nun einmal in dieſen Dingen keine größere Sicherheit zu. 


——— ——— 


Erklärung Tab. 74. 


Fig. 1. Amm. complanatus Z. Pag. 594, Rüdenanficht, Weiß. 4, Hunderud. 
Fie.2 u. 3. A. biplex bifurcatus pag. 593, Weiß. A, Hunderud. 
Ammonites virgulatus pag. 593, Weiß. 4, Hundsrud. 
Ammonites canaliculatus pag. 594, Weiß. 4, Hunderud. 
Ammonites alternans Pag. 595, Weiß. 4, Hunderud. 
Ammonites flexuosus Pag. 595, Weiß. 4, Hunderud. 

Amm. flexuosus pag. 595, Sipho, verfiest. 

Fig. 9. A. lingulatus laevis pag. 595, Weiß. 2, Bafferalfingen. 

Fig. 10. Pecten cornutus Pag. 597, Weiß. A, Hohenzollern (eingulatus). 
Fig. 11. Belemnites hastatus pag. 597, Weiß. 4, Hunderud. 

Fig. 12 u. 13. Aptychus lamellosus pag. 596, Weiß. 3, Hunderud. 
Fig. 14. Plagiostoma Pag. 597, Weiß. 4, Zillhaufen. 

Fig. 15 u. 16. Bicorne Terebrateln pag. 597, Weiß. 4, Hohenzollern. 
Fig. 17 u. 18, Pholadomya clathrata Pag. 598, Weiß. 2, Hohenzollern. 
Fig. 19. Stephanophyllia florealis pag. 599, Weiß. 2, Eteinlad. 
Fig. 20. Glyphea ventrosa Pag. 599, Weiß. 4, Möhringen. 

Fig. 21. Isoarca striatissima Pag. 598, Weiß. 2, Pfullingen. 

Fig. 22. Pleurotomaria elathrata pag. 599, Weiß. 4, Qundsrud, 
Fig. 23. Muricida alba Pag. 598, Weiß. 2, Zillhauſen. 

Fig. 24. Rostellaria bicarinata pag. 599, Weiß. A, Hundsrud. 

Fig. 25. Rostellaria bicarinata Pag. 599, Weiß. I, Söflingen. 
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Der mittlere Weiße Jura. 
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Spongites dolosi. Lochen. 


Wählt man am Rande der Alp zur erften Orientirung fich ſolche 
Stellen, wo die Stirn (4) der Berge nicht blos regelmäßig gefchichtet ift, 
fondern aud) in gerader Linie ohne Horn und Budel abfchneivet, jo darf 
man ziemlich ficher darin die Gränze zwifchen 3 und y annehmen. Nur 
die Budel und Hörner muß man meiden, weil da in der Negel, in Folge 
von Bergfchlüpfen und Zerftörungen anderer Art, Gamma ſich in das 
Niveau der wohlgefchichteten Kalfe eingefenft hat. Jedenfalls treffen wir 
aber oben eine Fläche, auf der fich abermald Berge auffepen, zwifchen 
welchen die Waſſer der Donau zu fhleihen. Diefe Berge, welche im 
Hintergrunde der Thäler am Norbrande die Höhen in maleriichen Felfen 
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frönen, bilden die Hauptmaffe des mittlern Weißen Jura. Der Lalfgehalt 
hat hier gegen unten wejentlich zugenommen, und auch hier fpricht fich 
nochmald an pafjenden Punkten ein Gegenfag zwifchen unten (y) und 
oben (d) aus, jenes thoniger, dieſes Falfiger. Die Falfreihern Schichten 
zeigen ſtets fteilere Gehänge, fo daß man fchon mit einem Klinometer in 
der Hand aus der Ferne bemerkt, ob dieſes oder jenes im Berge verftedt 
liege. Die Höhen jener Kalfriffe (d) bildeten einft das Urland Schwa— 
bend, denn in den Spalten finden fih Süßwaflerthone mit Knochen der 
jüngften Tertiärzeit, die offenbar dort lebten und ftarben. Die ganze Art 
dieſer Kalfbildungen ift roher und rauher, es zeigen fich nicht mehr jene 
marfirten Schichten und jene homogenen Brucflähen. Wenn Felfen 
hervorragen, find fie unförmlich, die Schichtung folgt unregelmäßigen 
Fluchten, oder das Ganze gleicht wohl gar einer förmlichen Breccie. 
Gern fcheiden fih in den Kalfen rundliche Punkte aus, welche und leb— 
haft an oolithifche Structur erinnern, das Ausfehen normaler Oplithe aber 
niemals erreichen. Freilich irrt man fich in der Scheidung beider Ab- 
theilungen unzähligemal. Wenn man aber die Rüden der Berge verfolgt, 
fo trifft man endlich der Donau zu auf jene zuderförnigen gerundeten 
Felfenblöde, weldhe anfangs wie Fremdlinge erfcheinen, aber gar bald fich 
deutlich als die wichtige Gränze & zu erfennen geben. Ich will auch hier 
wieder, fo gut es geht, beide Abtheilungen gefondert aufführen. 


Weißer Gamma. 
Y- 


Terebratula lacunosa in Gefellfchaft von thonigfalfigen Schwämmen 
tritt in einer Häufigkeit auf, die den geübten Praftifer felten irreführt. 
Zuweilen ſcheint die Mufchel fich blos auf eine Schicht zu befchränfen, 
und da wimmeln die Felfen von ihrer filberglängenden Schale, dann 
greift fie wieder weiter fort, allein im Achten d dürfte wenigſtens 
feine Normalform mehr vorfommen. Einzelne Fundorte, wie der Straßen— 
einfchnitt an der Lochen bei Balingen, die Steige hinter Weißenftein ıc. 
liefern eine Menge feiner Sachen, worunter namentlich der Eugeniacri- 
nites caryophyllatus durch fein Gewürznelfensartiged Anfehen fih aus— 
zeichnet. Es ift derfelbe Horizont, welcher fchon durch Scheuchzer an der 
Randenftraße im Canton Schaffhaufen und durh Graf Münfter beim 
Bade Streitberg in Franken fo großen Ruf erlangt hat. Freilich fcheinen 
denn diefe Sachen 3. B. am Böllert bei Zillhaufen oder zu Gosheim 
nördlich Spaichingen ſchon tiefer nach Beta hinabzugreifen, allein es läßt 
ſich doch nicht recht Mar machen, da gerade an foldhen Stellen der untere 
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Weiße Jura überhaupt in geringerer Mächtigfeit auftritt. Andere Puntte 
find dagegen wieder fo charafteriftiih, daß man im Weißen Jura nicht 
leicht etwas Deutlicheres finden fann. Wenden wir und ben 

Normalftellen zu, wie fie ſüdlich Tübingen bei Salmendingen 
oder an der Steige hinter Weißenftein fih finden, fo folgt über den 
wohlgefchichteten Betafalfen wieder ein dunfeler thoniger Kalk, nicht ſon— 
derlich zur Schihtung geneigt. Durch Berwitterung wird das Gebirge 
fchüttig und Halden Heiner ediger Bruchftüde raffeln an den Steilgehängen 
herab. Sie liefern hydrauliſchen Kalk, find aber arm an Petrefacten. 
Doch erregt ſchon Ammonites bispinosus die Aufmerffamfeit und mit 
ihm der Aptychus laevis. Nachdem man wohl 50' bis 60° folder Bil- 
dungen durchwatet hat, ftellen ſich plöglich rohe Felfenftüde ein, welche 
ihre harten Köpfe regello8 hervorftreden: fie beftehen faft aus nichts als 
Echmwämmen und Terebrateln. Der Augenfchein lehrt hier zu deutlich, 
daß die organifchen Refte den Kalf an fich zogen und fo zur Felfenbildung 
den Grund legten. Dazmwifchen lagert dann in unregelmäßigen Spalten 
und verdrüdten Löchern fetterer Thonmergel, wodurd die ganze Mafle 
ein eigenthümlich höderiged und verbrochenes Anfehen befommt. Treten 
folde Schwammfelſen nefterartig auf, fo bilden fie meift eine reiche Fund— 
ftätte für feinere Sachen, Werden fie jedoch mächtiger, dann ift die Aus- 
beute an werthvollern Stüden gerade nicht ergiebig, befonderd wenn man 
fhon öfter darin gefammelt hat. Auf dem Heuberge zwifchen Balingen 
und Tuttlingen wuchern diefe Kaltihwämme fo außerordentlich, daß man 
einen großen Theil der Bergmittel geradezu Korallenfelfen nennen kann. 
Da ift dann aber die Gränze nach Delta faum zu ziehen. Wo jedoch 
das Wahsthum minder günftig war, findet fich zwifchen y und d ein 
auffallender Gegenſatz in der Feftigfeit der Kalfe, dafelbft bildet nur d 
Felfen, y nicht, weil dies zu thonig ift. Erſt durch langjährige Beobachtung 
erwirbt fih der Eadjverftändige einen fichern Tact, der in befchränften 
Localitäten nicht irreführt. Sowie man aber weiter hinaus vergleichen 
will, treten bis jegt noch unbefiegbare Schwierigfeiten ein. Und doch 
find die Abtheilungen außerordentlich wichtig, denn nur von ihrem Auf: 
finden hängt der Erfolg im Sammeln ab. Wenn ich daher einige Petre— 
facten von y und d gefondert aufführe, fo habe ich dabei blos einzelne 
Hauptpunfte im Auge: über gar Manches bin ich felbft nicht ficher, ob 
ich gleich Jahrelang Hinter einander die Stellen befuchte. 

Die Planulaten ftehen auch hier unter den Ammoniten oben an, 
denn man findet fie unbedingt am häufigften. Aber wer getraut fich, fie 
zu beftimmen? Ich will nur Einiges daran hervorheben, und dabei meift 
an deutfche Namen anfnüpfen. 

Aaunulatus polyplocus tab. 75. fig. 5, Reinecke fig. 13 mit viel 
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gefpaltenen Rippen. Die Normalform ift zwar nicht gewöhnlich, Doc 
hat fhon Zieten 8. 4 eine fehr naheliegende abgebildet. Ihre Mündung 
ftarf comprimirt, nur muß man bei der Beurtheilung diefes Kennzeichene 
forgfältig das Lager beachten. Es kommen Stellen vor, wo alle ganz 
flach gebrüdt wurden, Bieten 8. 5 hat folche planulatus comprimatus 
genannt, was freilich nicht angeht. Das Ende der Wohnfammer zeigt 
feine fonderlich ftarfe Einfhnürung, und was noch das Beachtenswerthefte 
ift, er Scheint ohne Ohren zu endigen. Man fönnte überhaupt nach dem 
Borhanden- und Nichtvorhandenfein diefer merfwürdigen Organe, zwei 
Abtheilungen auriti und inauriti machen, wenn es nicht noch an gehö- 
rigem Material mangelte. Nun ftellen fi aber eine Menge von Barie- 
täten ein, mit feinern und gröbern Rippen, mit geringerer und größerer 
SInvolubilität, was hier auseinanderzufegen nicht der Plag if. Nach der 
einen Seite hin entiteht der 

Planulatus involutus Cephalop. tab. 12, fig. 9, oder fchlechthin 
involutus wegen feiner ftarfen Involubilität, auch find die Rippen am 
Urſprung fnotiger und überhaupt der ganze Habitus anders, Anderer 
Seits entftcht der 

Planulatus polygyratus Cephalop. tab. 12, fig. 3, denn wenn auch 
Reinede 45 die Mündung etwas breiter zeichnet, fo ift in diefer Beziehung 
feine Beftändigfeit zu finden. Die Imvolubilität ift geringer als bei 
polyplocus, die Rippung gröber und nur zweis bie dreifach gefpalten, wo— 
durch Berwandtichaft mit biplex pag. 592% entfteht. Hier ftellen fich ent: 
fhievene Ohren ein. Das innere Gewinde wird einem convolutus fehr 
ähnlich. 

Planulatus parabolis tab. 75. fig. 2, Cephalop. tab. 12. fig. 5. 
Dermöge der BVieltheilung feiner Rippen gehört er cbenfalld zum poly- 
plocus. Sie haben in den Rüdenfanten jene merfwürdigen bogenförmigen 
Schnörfel, welche wir fchon beim convolutus pag. 542 hervorhoben. 
Freilich find diefe Schnörfel oftmald ganz verwifcht, aber am Ende zeigt 
fi eine auffallend tiefe und breite Einfchnürung, die Schale fchlägt fi 
in hohem Kragen hinauf, und dann ftreden fich zwei gewaltige Obren 
hinaus, vorn löffelförmig ausgebreitet. Höchſt ähnlich verhielt fich ſchon 
die Specied in den Ornatenthonen, fommen auch einige Abweichungen 
vor, fo fann man doch die typifche Gleichheit Faum verfennen. Wir ge: 
rathen da immer wieder in jene Zweifelsfälle, wo man fih noch nicht 
voreilig entfcheiden mag. Aber diefe Frage bei Seite gelegt, fo find nun 
unter den Formen im Weißen Jura felbft nicht alle Schwicrigfeiten zu 
heben. Man findet an verfchiedenen Orten des Landes über den Eugenia> 
erinitenlagern eine ganze Bank reichlich erfüllt mit ihren Reften, da haben ‚ 
dann die meiften Ohren und den hohen Kragen am Ende, Trogdem hat 
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ihn Zieten nicht recht. Man meint, Planulatus anus Verst. Würt. 
tab. 8. fig. 8 möchte es fein, aber ich weiß es nicht gewiß. ‚Nun alfe diefe 
Formen find fehr wenig involut, und in Beziehung auf Größe kann man 
drei Klaſſen unterfcheiden: Fleine fig. 2 von Salmenvdingen (füdlich 
Tübingen). Noch nicht 1/2” im Durchmeffer hat er fchon feinen voll: 
fommenften Kragen, feine vollfommenften Ohren, und vor dem Kragen 
jenes fnieförmige Genick, wornach man ihn auch geniculatus nennen fönnte, 
Solche Dinge find nicht größer geworden, noch ein Bischen fönnte fich 
Daran geſetzt haben, aber gewiß nicht viel, weil die Kragen nur am legten 
Ende der Wohnkammer fi einigemal wiederholen. Dieſe marfirte Sal- 
mendinger Race wird nicht leicht über 2"/g“ groß, auch find die Schnoͤrkel 
faum angedeutet. Die mittlern fig. 3 find beſonders Durch den ver- 
jtorbenen Oekonom Wittlinger jun. wie es fcheint in der Gegend von 
Degenfeld gefammelt. Er hat den Fundort mir nie gezeigt, aber viele 
davon geſchenkt, auch die fig. 2, tab. 12 in meinen Cephalopoden ges 
hört dazu, Die Rippen daran find viel dünner, faft fadenförmig, das 
Stück hat 3%" Durchmefier, Ohren, Kragen und fnieförmiges Genid 
kann man nicht Schöner fehen als hier, auch die Schnörfel find daran oft 
vortrefflich erhalten. Endlich haben die großen fig. 4 von 6“ Durch 
mefjer zwar fchon an ihrem Normalcharakter eingebüßt, allein ich weiß fie 
dennoch nicht anderd unterzubringen. Der Kragen ift noch hoch, aber 
die Ohren ſchieben ſich blos paraboliih vor, und werden nie lang und 
löffelartig.. Häufig lagern Auftern und andere Schmaroger darauf, fie 
müfjen daher längere Zeit auf dem Meeredgrunde herumgelegen haben. 
Die gefammerten Windungen find gewöhnlich verbrüdt, und fonder- 
barer Weiſe treten überall zerbrochene Stüde des Sipho wie braune 
Drähte hervor, Entweder waren die Duten der Scheivewände zu ſchwach, 
um den Sipho zu halten, oder war der Sipho felbft zu ftarf eingefchnürt, 
fo daß er an der dünnen Stelle leicht zerbrach. Es ift felten, daß man 
bei Planulaten den Sipho fieht, wo ich ihn aber noch bei unfern ſchwä— 
biſchen auffand, immer waren «8 aus ihrer Lage herausgefallene Stüde, 

Es fann natürlich jegt meine Abficht nicht fein, die Menge von 
Formen unter Namen zu bringen. Nur das Eine möchte ich verfichern, 
daß die Zahl der Species außerordentlich groß ift, aber daß ed zur Zeit 
noch an Hilfsmitteln fehlt, fie zu fichten. Alles was bis jegt in Zeich— 
nungen davon geliefert wurde, find Bruchftüde, die meift feine fichere 
Deutung zulaffen. Daraus folgt dann aber von jelbft, daß wir. in fol- 
hen Unterfuchungen das Anciennitätd-PBrincip nur wenig berüdfichtigen 
fonnen. Als 

Planulatus polygyratus Reinecke 45 nahm ich Cephalop. tab. 12. 
fig. 3 jene ziemlich comprimirten mit zwei bis drei gefpaltenen Rippen 
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und parabolifchen Ohren, die aber innen auffallend einem convolutus 
gleihen. Sie find freilich mit biplex pag. 592 eng verwandt, doch ift 
legterer rundmündiger. D’Orbigny tab. 206 bilvet einen Heinen A. Achilles 
aus dem Coralrag ab, der nach der Zeichnung vollfommen damit ſtimmen 
würde, Freilich werden tab. 207. fig. 1 Gremplare von % Durchmefler 
dazu gerechnet, aber diefe großen dürften denn doch wohl andern Species 
angehören. 

Planulatus colubrinus Reinecke 72 mit runder Mündung und ſcharf 
dihotomen Rippen fann man auch bei und vortrefflidh unterfcheiden. 
Aber wie immer, fo haben wir auch eine Normalform, der fi dann 
zahllofe andere möglichft nähern, wie colubrinus Cephalopoden tab. 12. 
fig. 10, die ſchon etwas feinrippiger ift. Die innern Windungen von 
folden fann man von convolutus pag. 541 oft nicht unterfcheiden, warum 
follen auch im Weißen Jura nicht diefelben Formen fein. Einerſeits geht 
die Rippung zur Feinheit fort, bald mit ein bald mit vielfacher Spaltung, 
Zieten's 11; 1 

Planulatus ellipticus fann da ald Mufter genommen werben. Die 
eliptifche Verbrüdung ift zwar zufällig, aber fie fommt in der That häufig 
bei diefen feingerippten vor. Planulatus striolaris tab. 75. fig. 6, Rei- 
necke 52 fließt fih eng an, und ift auch oft verdrüdt. Es ift übrigens 
feine häufige Species. Die jungen haben innen die Fnotige Rippen, 
welche fih dann auf dem Rüden mehrfach fpalten. Involubilität groß, 
daher fommt auch involutus mit in Gollifion. 

Planulatus planula Zieten 7. . In den Cephalopoden tab. 12. 
fig. 8 zeigte ih, wie der ganze Habitus deffelben noch etwas mit den 
Parkinsoni pag. 468 gemein habe: die Rippen fpalten fich nicht alle, 
fireben auf dem Rüden nach vorn und die Umgänge meift ftarf verbrüdt 
liegen feht frei da. Bon fremdländifchen Namen wird auch häufig 

Planulatus plicatilis Sw. 166 erwähnt. Man kann darunter nur 
große Formen mit vielen zweis bis dreigefpaltenen Rippen verftehen 
pag. 593. Zieten hat feinen davon abgebildet, obgleich ähnliche in d 
eine wichtige Rolle fpielen. Wir thun aber dennoch Unrecht, den eng« 
lichen Namen einzuführen, denn folche unvollfommenen Bruchſtuͤcke kann 
man nicht beftimmen. Unter den grobrippigen fteht oben an 

Planulatus trifurcatus tab. 75. fig. 1, Zieten 3, 4. Reinecke 49 
verftand darunter einen aus dem Weißen Jura vom Staffelberg, deſſen 
Mündung freilih coronatenartig breit gezeichnet wird, Auch wird bie 
Abbildung bei Knorr P. II. tab. A. II. fig. 6 citirt, welche einem aus⸗ 
gezeichneten Humphriesianus angehört. Dieß nicht beachtet haben unfere 
ſchwaͤbiſchen fo viele typifche Achnlichkeit, daß man den Namen wohl 
fefipalten darf. Mit großer Regelmäßigfeit gabeln fich die rohen Rippen 
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zu drei, felten zu vier. Selbft bei Stüden von 4—6" Durchmefjer bleibt 
das. Solche großen zeigen ein fehr charafteriftifches Anfehen, ohne ihren 
Planulatencharakter aufzugeben. Bon ihm zum Ammonites gigas Zieten 
13, , fcheint zwar nur ein Feiner Schritt zu fein, hätte indeß Zieten die 
innern Windungen abgebildet, jo würde fich gezeigt haben, daß er zum 
inflatus gehöre, obwohl ich WBerbindungsglieder nicht läugnen will, 
Merfwürdiger als dieß ift jedoch der Zufammenhang mit 
Ammonites bipedalis Cephalopoden pag. 168, eine unferer colof- 
falften Formen überhaupt. Er findet ſich befonders fchon in y gleich über 
den Eugeniacrinitenlagern. Ein Eremplar von Digenbah Oberamts Geiß- 
lingen hat genau 2 Parifer Fuß im Durchmeffer mit einer Mündung von 
7" Breite und 8” Höhe. Bei diefer Größe ift die Schale vollfommen 
glatt, der Rüden breit und ſchön gewölbt. Ein anderes von Salmen- 
dingen bleibt nur einen Zoll Heiner, zwar auch noch vollfommen glatt, 
aber im Anfange der Wohnfammer wird der Rüden ſchon ſchmal, die 
Mündung nimmt in Folge defjen ein ganz anderes Ausfehen an, indem 
fih Breite zur Höhe wie 4/2": 6" verhält. Ein drittes von 1'/' aus 
der Balinger Gegend danfe ih Hrn. Decan Fraas. Trogdem, daß es 
bedeutend Fleiner ift, zeigt doch ſchon der legte Theil der Wohnkammer die 
Rundung, wohl ein Zeichen, daß ed ausgewachlen war. Hier nimmt 
man zwar deutlih wahr, daß die innern Windungen ein ganz anderes 
Ausfehen haben, aber an trifurcatus denft man noch nicht im Entfern- 
teften. Endlih nach langem Hin» und Herrathen befam ich von Hrn. 
Stabtbaumeifter Binder aus dem Durchſchnitt der Eifenbahn bei Geiß— 
lingen eine große Sendung riefenhafter Eremplare des mittlern Weißen 
Jura zum Gefchenf, darunter auch den bipedalis von 1!]3' Durchmefler, 
. daran ift der legte Umgang auch noch vollfommen glatt, allein die Muͤn— 
dung comprimirt und der Rüden fchmal, etwa wie bei einem etwas hodh- 
mündigen Riefenangulaten pag: 54. Meint man auch beim erften Ans 
blif ein ganz anderes Ding vor fich zu haben, ſo wird man denn doch 
durch weitere Prüfung vollfommen überzeugt, daß ed nur ein junger von 
jenem fein fann. Schon auf der erften Hälfte des vorlegten Umgangs 
zeigen fich die Rippen, und der innere Kern ift ein fo vollftändiger tri- 
furcatus Ziet., daß ich feit der Zeit an der Identität nicht mehr zweifle, 
Ich ſetze ausdrüdlich Zieten dabei, denn ob die Abbildung von Reinede 
dazu gehöre, kann nicht ausgemacht werden. Die Formveränderung und 
das lattwerden ded bipedalis hat namentlich auch im Hinblid auf 
laeviplex pag. 481 ein hohes Intereffe, dort waren es auch die drei ges 
fpaltenen Rippen des triplicatus, welche ſich im Alter vollfommen auf 
der Schale ausglichen. Obgleich beide fich zu erfegen fcheinen, fo ift doch 
das ganze Ausſehen dergeftalt verfchieden, daß man ‚über eine Namens 
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gebung gar nicht in Zweifel fommt. A. Cymodoce d’Orb. 202 aus dem 
Coralrag hat zwar die gleiche Entwidelung, ift aber viel evoluter, Heiner, 
und dem laeviplex verwandter. Noch beffer Fönnte vielleicht A. Erinus 
d’Orbigny 212 aus dem Kimmeridgethone ftimmen, derfelbe ift wenigftens 
ähnlih hochmuͤndig. Als Krankheit der Planulaten findet man öfter 
auf einer Seite die Rippen durch eine Linie verzerrt, welche nach hinten 
gerichtete Winkel erzeugt. Stahl (Eorrefpondenzblatt 1824. fig. 6) hat 
einen folden A. abruptus genannt. Etwas deutlicher bei Zieten 10, 2. 
Das Eremplar ſcheint befonderd merkwürdig, da beide Seiten die Ver: 
zerrung fommetrifch haben, doch mag infofern eine Heine Täufchung in 
der Beurtheilung mit unterlaufen, als noch Spuren des letzten Umgangs 
gerade auf den Linien figen geblieben fein mögen. Wir finden ſolche 
Verzerrungen auch bei caprinus, Humphriesianus ıc. 

Ammonites inflatus tab. 75. fig. 7—10, Reinecke 51, Cephalop. 
pag. 196 bildet den zweiten wichtigen Typus. Zwar nannte ſchon furz 
vorher Somwerby 178 eine Species aus Grünfand von der Infel Wight 
mit dem gleihen Namen, dem Kenner macht das aber feine Sorge. 
Dennob hat Hol in feinem kleinen Handbuche der Petrefactenkunde 
(Dresden 1831. pag. 210) deshalb den Namen in Amm. Reineckii vers 
wandeln wollen, der wäre menigftend bebeutungsvoller und älter als 
A. Lallierianus d’Orbigny tab. 208. Schon Bruguiere Encycl. meth. 
pag. 37 nannte ihn granulata, da er fich auf die deutliche fig. 1. tab. 23 
„tuberculis donata“ bei Lang. hist. lap. bezieht, die „in montibus 
prope Luggeren“ gefunden würden, d. h. wohl im Weißen Jura, der 
in der Gegend von Zurzach über den Rhein ſetzt. Das wefentlihe Kenn- 
zeichen bildet ein glatter runder Rüden, eine fehnelle Zunahme in die 
Dide, und in Folge defien ein wenig freier Nabel. Außerdem find die 
Seiten mit Stacheln gefhmüdt, welche fich aber immer weit vom Rüden 
entfernen. Einzelne Varietäten derſelben gehen bis nach Zeta hinauf. 
Dagegen fpielen fie in der untern Abtheilung von « und 4 pag. 596 
durchaus noch Feine wichtige Rolle. Nur mit diefen zufammen habe ich 
bis jegt die merfwürdigen dien Schalen von Aptychus laevis wahrge- 
nommen, wozu auch ihr Umriß vortrefflih paßt. VBeftätigt fich die Sache, 
fo gäbe das ein gemeinfames Merkmal von großer Bedeutung ab, Es 
ift daher fehmerzlich zu vermifjen, daß d'Orbigny darüber gar feinen Bei- 
trag gibt, ja die Dinge nicht einmal namentlich aufführt, Machen wir 
zwei Gruppen daraus: 

a) mit einer Stachelreihe. Man muß freilich bei Beurtheilung 
dieſes Kennzeichens das Alter fehr berüdfichtigen, denn ed kommt vor, 
daß fpäter nur eine Reihe bleibt, während früher zwei waren, Dazu 
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fommt, daß bei der Tiefe und Enge des Nabels die innen Windungen 
faum entblößt werden fönnen. 

Inflatus macrocephalus tab. 75. fig: 8, Cephalop. tab. 16. fig. 14, 
Involut und did wie ein Macrocephalus, aber der ſchöngerundete Rüden 
ungerippt und glatt, blos mit feinen Anwachöftreifen. Das merhvürdigfte 
find die langen Stacheln, welde in horizontaler Richtung den Nabel um- 
wallen, und darnach könnte man ihn vielleicht circumspinosus nennen. 
Ih bilde diefen von Staheln ummwallten Nabel eines 5" großen Indi— 
viduums fig. 9 ab, woraus die nach innen gewendete Lage der Spitzen 
deutlich hervorgeht. Diefe Dornen find gewöhnlich bräunlich und beftehen 
aus Kalkſpath. Sie waren daher nicht hohl, fondern compact. Gerade 
in der Wohnfammer von diefem habe ich den glatten Aptychus im fchwä- 
bifchen y mehrmals gefehen, und bemerfenswerther Weife fcheint es in 
Solnhofen auch nur diefer zu fein, welcher jene merfwürbigen Schalen 
führt. D’Orbigny 204 verwirft meinen Namen in der beliebten Weife, 
non inflatus Sw. non macrocephalus Schloth., und fegt einen räthfel- 
haften Altenensis an die Stelle. Freilich wird gefagt, daß bei den fran- 
zöfifchen aus dem Coralrag von La Rochelle die Stacheln zeitig vers 
fhwänden und nur auf der Schale, niemals auf dem Steinferne fichtbar 
feien. Das darf man aber wohl nicht genau nehmen, denn fonft ftimmen 
die Zeichnungen gut mit unfern ſchwaͤbiſchen. Beſſer jedoch noch, wenig: 
ftend den Stadheln nach, ftimmt Lallierianus d’Orbigny 208 aus dem 
FKimmeridgethon, die Mündung ift blo8 ein wenig comprimirter, freilich die 
Lobung anders! Inflatus Reinecke, wie d'Orbigny meint, ift das keines— 
wegs. Die Heinen und mittlern würden allerdings eine treffliche Species 
eircumspinosus machen, allein e8 fommen fo viele Mittelglieder, daß man 
immer gern wieder inflatus fagt. 

Inflatus nodosus Cephalop. pag. 197 hat auch nur eine Rnoten- 
reihe, die aber nicht mehr den Nabel umwallt, fondern ſchon freier heraus: 
ragt, weil der Nabel weiter wird, Er ftimmt vollfommen mit orthocera 
d'Orb. 218 aus dem Kimmeridgethon, Sie fcheinen auch nicht groß zu 
werden, 5°. Rippung nur über den Knoten etwas angedeutet, auf dem 
Rüden nicht. Zwiſchen beiden in der Mitte fteht 

Inflatus Zieteni Verst. Württ. tab. 1. fig. 5 aus dem Meißen 
Jura y von Donzdorf. Er hat einen Fleinern Nabel ald nodosus, aber 
dennoch ift er nicht fo ummallt von Stacheln, wie circumspinosus. Es 
ftellen fich auch ſchon viel deutlichere Rippen ein. Aber alles das würde 
mich doch nicht beftimmen, ihn befonders herauszuheben, wenn nicht die 
Loben viel weniger zerfchnitten wären, ald bei allen übrigen, gerade fo 
wie es d’Orbigny von Lallierianus zeichnet! Ich habe bis jegt nur 
wenige aber ausgezeichnete Bruchftüde davon, und wenn fi die Sache 

Duenjlebt, Jura. 4. ®irg. 39 
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beftätigt, jo ſieht man, wie vorfichtig man in der Gleichftellung der Arten 
verfchiedener Localitäten fein muß. Die größten Riefen der Gruppe 
Schließen fich hier an: ich danfe Hrn. Binder eined aus der Gegend von 
Geißlingen mit 13° Durchmeffer und 7" Mundbreite, darin würde ein 
Aptychus von 5"/2" Länge Plag haben. Zulegt kommt dann noch der 

Inflatus gigas Zieten 13, , mit breitem Nabel, ftarfen Rippen und 
einer Knotenreihe, die innerlich zu hohen Dornen fich erheben. Freilich 
weiß ich nicht ganz gewiß, ob ich Zieten richtig deute, denn diefe bilden 
wieder ein wahres Wirrfal von Formen, denen man ſchwer beifommt, 
weil der Nabel fi kaum pußen läßt. Indeß habe ich ſchon Cephalo- 
poden 22, 7 einen Aptychus gigantis abgebildet mit aufgeworfenem Rande, 
welcher in einem ſolchen gigas liegt und zur Gruppe des laevis gehört, 
Das fcheint mir entfcheidend und daher kann e8 Fein Planulat fein. 

b) mit zwei Stadelreiben. Zwar ift auch hier die äußere 
oft ungewiffer ald die innere, allein die Jungen haben fi. Der Nabel 
wird breiter und freier, die Formen nehmen langfamer in die Dide zu, 
der runde nadte Rüden behält jedoch die Form, wie bei einreihigen. Erft 
zu diefen gehört der ächte 

inflatus Reineckii tab. 75. fig. 7, Reinecke 51, Derfelbe gehört 
zu jenen nadten Formen, die einem involuten lineatus gleichen, auf ab» 
geriebenen Stüden zwar nur äußere Knoten zeigen, aber innen noch ver- 
einzelte einer zweiten Reihe haben. Reinecke hat diefe innere Reihe über: 
ſehen, da gerade in Franken die Varietät berrfcht, Auch die oben ſchon 
erwähnte fig. 1. tab. 23 bei Lang gehört dazu. Wenn fie abgerieben 
werden, fo entftehen Stüde, die dem jurensis pag. 279 gleichen und 
auch fo groß werden. Man findet fie befonderd am Randen im Canton 
Schaffhaufen, und ſchon Lang historia lap. tab. 23. fig. 1 hat feine 
ald Cornua Ammonis laevia spina aequali subrotunda abgebildet, die 
Bruguiere Encyel. meth. pag. 36 fehr unpafjend Ammonites depressa 
nennt, ein Name, der den Petrefactologen viel zu ſchaffen gemadt hat. 
Kleine Eremplare finden fih an der langen Steige von Donzdorf in 
großer Menge, aber verbrüdt und entftellt im jeder Weiſe: bald find fie 
Planulaten-artig flach fig. 7, bald Macrocephalen-artig did, und fo wirr 
durch einander, daß und fchnell alle Luft zum Benennen vergeht. Da 
fann man fogar Eremplare finden, die auf einer Seite blos die Äußere, 
auf der andern beide Reihen haben. Die innere erinnert durch ihre Art 
und Weife lebhaft an circumspinosus, und das auch der Grund, warum 
man beide nicht trennen mag. 

Inflatus binodus tab. 75. fig. 10, Cephalopoden tab. 16. fig. 10. 
Derfelde iſt freilich fo eng mit bispinosus verſchwiſtert, daß wer nicht 
rechte Normaleremplare hat, fie nicht entwirren Fann. Allein er nimmt 
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fchneller an Dide und Involubilicät zu. Von Schichten einhalten fann 
freilich kaum geredet werden, indeſſen gehören die diden doch mehr nach 
y und d, al& der 

bispinosus Zieten 16.4 mit freiem weitem Nabel, und langjamer 
Zunahme in die Dide. Am fchönften finden fich diefe verfiefelt bei Natt— 
heim in den Sternforallenfchichten, Cephalopoden tab. 16. fig. 13, und 
in den Krebsſcheerenkalken F. Allerdings fcheint ihm longispinus'Sw. 
501. 3 aus dem Kimmeridgethon gleich zu ftehen. Es fällt etwas auf, 
dag die Inflaten Englands meift fehr hoch im Kimmeridgethon liegen, 
doch darf man darauf für die Parallelen von Schwaben nur fehr vor- 
fichtigen Gebraud machen. Der Nüden der ächten Species fpringt in 
weiter Rundung hervor, das ſchließt ihn noch eng an den inflatus an. 
Freilich fommen dann wieder viele Abweichungen. Bei der Beurtheilung 
derfelben fommt es hauptfählih auf die Lage der Stacheln in der Ober- 
reihe an, mit dem Herantreten zum Rüden wird die Verwandtfchaft mit 
perarmatus Sw. 352 immer größer, und in der Mitte weiß man nicht, 
wie man fie benennen folle. Das macht denn auch die Deutung älterer 
Schriftfteller jo jhwer, ja unmöglih, wenn man nicht ganz genau mit 
den Rocalitäten vertraut ift, wo diefelben gefummelt wurden. So gibt 
Baier (Oryct. Nor. tab. 2. fig. 14) eine für ihre Zeit vortreffliche und 
gut erfennbare Abbildung Namens verrucosa vom Morizberge bei Altvorf. 
Sclotheim nannte denfelben (Mineral. Taſchenb. 1813. pag. 70) gra- 
nulatus und 8. v. Bud (Jura in Deutichl. pag. 69) nahm ihn als 
Mufterform des perarmatus, was er zwar nicht ift, doch gehört er ohne 
Zweifel zu den Bilpinofen, den Zeichnungen nach fogar mit größerer Ber 
ftimmtheit, ald longispinus d’Orbigny 209. Wer einmal die eingebür: 
gerten guten Namen verwirft, der müßte vor allem auch gegen diefe alten 
Kenner gerecht fein. 

Ammonites perarmatus Sw. 352, wohl unzweifelhaft mit feinem 
Begleiter catena Sw. 420 identiſch. Die engliichen Abbildungen aus 
dem Goralrag find zwar ziemlich mißrathen, Doch werben fie mit freis- 
förmiger Mündung befchricben und mit Birchii des Lias pag. 124 ver- 
glihen. Solche dürfte man in unferem Weißen Jura vergeblich ſuchen. 
D’Orbigny, diefe Schwierigkeiten nicht berührend, hat geradezu die Formen 
mit ediger Mündung aus der Gruppe des atlıleta pag. 538 im Orford- 
thon an deren Stelle geſetzt. Ich will nun keineswegs die Verwandt: 
ſchaften derfelben unter einander läugnen, dennoch möchten wir in Schwa— 
ben felten in die Verlegenheit gerathen, in diefer Beziehung Verwechſe— 
lungen zu begehen. Dadurch tritt nun alle Polemik gegen mid in ein 
ſchiefes Licht, fie finkt zu einer naiven Figurendeutelei herab: denn wenn 
wir in Schwaben nicht deuten fönnen, wo biarmatus Zieten 1. 4. pag. 14 
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bingehöre, fo fann man das in Paris gewiß noch weniger. Nicht blos 
im Flöggebirge Würt. pag. 384, fondern auch Cephalopoden pag 190 
habe ich die Abbildungen hauptfählih wegen der ſchwarzen Farbe für 
Abänderungen des athleta gehalten, aber mehr weiß ich nit. Schon 
die fchnelle Zunahme in die Dide zeigt, daß das nimmermehr der flache 
perarmatus Sw. werden fünne Wir leben in Beziehung auf Species 
durchaus in einem proviforifchen Zuftande, und werden daraus am wer 
nigften durch folche Deuteleien befreit. Gerade diefes Gefühl zwingt mich 
immer wieder zur VBarietätenbenennung, die man wenigftend fo lange 
wird fefthalten müfjen, bis der innere Zufammenhang Harer vorliegt als 
jest. Zunächſt läßt es fich nicht läugnen, daß noch in den weißen Jura- 
falfen Formen vorfommen, welche den verfiesten in den Ornatenthonen 
Außerft nahe treten. Ob gänzlich übereinftimmen? Das läßt fich deß— 
halb fo ſchwer erweifen, weil bei verfalften der Nabel viel unzugänglicher 
ift, ald bei den verfiesten. Ich habe daher Cephalopoden pag. 193 die 
Formen mit vierediger Mündung und zwei Stachelreihen auf den Seiten, 
von denen die obere in den Rüdenfanten liegt, oder Doch ihnen wenigftens 
ganz nahe tritt, perarmatus genannt, weil ed nach 8. v. Buchs Bor: 
gange fo Sitte war, Wie wir fchon oben pag. 539 fahen, zerfallen aud 
diefe in zwei Gruppen mit zwei oder einem Stachel auf den Seiten, doch 
umgefehrt wie bei inflatus ift der Rüdenftachel gewöhnlicher. Die mit 
der äußern Stachelreihe beftimmt L. v. Buch ald Bakeriae, doch mußte 
er jpäter (Jura Deutſch. pag. 69) ſchon, daß fie im Alter zwei Reihen 
befommen, und er nannte daher alle perarmatus. Im Weißen Jura «a 
von Onftmettingen, Lenningen, Reichenbach x. fommen jelten Fleine vers 
fieöte Gewinde vor tab. 75. fig. 13, welche dem Bakeriae Buchs noch 
vollfommen gleihen durch die vieredige Mündung und die fchnörfelför- 
migen Stacheln in den Rüdenfanten. Etwas verjchieden davon ift fchon 
wieder Cephalopoden tab. 16. fig. 16 durch die Schwäche der Stacheln. 
Bei Birmensdorf unweit Baden in der Schweiz liegen verfalft im Weißen 
Jura fig. 12, die ganz mit denen ftimmen, welche id} Cephalopoden 
tab. 16. fig. 9 verfiest aus dem Ornatenthon von Margarethhaufen ab- 
bildete. Noch größer fig. 11 fand ich fie im Weißen Gamma von Ba- 
röme (Provence), man fieht an dem großen Seitenlobus zwijchen den 
Stacheln, daß fie zu den Achten Armaten gehören. Da fie fi in fo 
verjchiedenen Gegenden wiederholen, fo fann man fie perarmatus mutilus 
(verftümmelt) heißen. 

Gehen wir nad Beta, fo habe ich daraus von Ehingen ein Eremplar 
von 1’a‘ Durchmeſſer mit 5'/2* Höhe und 43/4“ Breite in der Mündung. 
Andere große fand ich höher, wenn auch wieder etwas abweichend. Ich 
nenne fie immer Riefenbifpinofen. Die Stadheln lafjen fi daran 
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oft vortrefflich ftudiren. Viele darunter find in Kalffpath verwandelt, 
und dieſe löfen fih von ihrem Knoten leicht ab. inige jedoch mit 
Kalkſchlamm erfüllt Töfen fih nicht ab, und die mußten hohl fein. Da— 
gegen habe ich vorzugsmweife diejenigen 

perarmatus fig. 14, Cephalopoden tab. 16. fig. 12 genannt, woran 
die beiden Stachelreihen nicht blos höchft ſymmetriſch mit einander corre- 
fpondiren, fondern auch die obere ſehr nahe an die Rüdenfante tritt. 
Sie ftehen zwar dem frangöftfchen perarmatus d’Orb. (Bakeriae pag. 539) 
aus dem Calcareous Grit von den Vaches noires fehr nahe, allein der . 
Habitus ift doch etwas anders: die Rippen find bei denen im Weißen 
Jura etwas ficherer und die Stacheln nicht hohl, wie ſchon aus den fehr 
regelmäßig gerundeten Knoten auf den Steinfernen folgt, was man bei 
den franzöfifchen niemald fo fieht. Daß auf den Knoten anfehnliche 
Stacheln faßen, fieht man oft, denn man fann die hohlen Räume im 
Geftein verfolgen (neben der fig. 14). Wenn nun auch die innern Win- 
dungen wirflich blos eine Stachelreihe in den Rüdenfanten wie Bakeriae 
haben, fo glaubte ich doch wegen der verfchiedenen Lagerung, einen andern 
Namen darauf übertragen zu follen, Bon wefentlich anderer Facies ift 

perarmatus oblongus tab. 75. fig. 15, Cephalop. pag. 194 aus y 
an der Rochen mit Wohnkammer. Obgleich faum von einem Zoll Durch» 
mefjer, fo hat fich doch durch die zwei Knotenreihen auf den Seiten der 
PBerarmaten-Charafter ſchon zu einer Zeit ausgebildet, wo bei dem vorigen 
nur erft eine gefehen wird. Dabei ift die Mündung breiter als hoch, 
8“ breit 5 hoch. Cephalopoden tab. 16. fig. 15 habe ich einen Heinen 
verfiedten aus Weißem « von Onftmettingen abgebildet, der wahrfcheinlich 
der junge diefer Barietät ift. Je größer fie werben, deſto abweichender 
wird das Ausfehen: ich habe Mündungen von 1'/2* Breite und 1” Höhe, 
während bei vorigen fich diefe Dimenfionen gleich bleiben. 

Perarmatus mamillanus CGephalopoden tab. 16. fig. 11. Hier 
fchwellen die Knoten in den Rüdenfanten zu diden Halbfugeln an, worauf 
ohne Zweifel fehr lange Stacheln faßen. Die innere Reihe ift lange Zeit 
gar nicht. vorhanden, oder doch nur fehr ſchwach. Erft nach 4" —5“ 
Sceibendurchmefler ftellt fih auch die innere Reihe ein, wie man an 
großen bis an das Ende mit Loben verfehenen Exemplaren von %, Fuß 
Durchmefjer fieht. Iſt e8 auch zur Zeit noch nicht möglih, nach allen 
Seiten hin über diefe merfwürdige Organifation Aufklärung zu geben, fo 
ift der Schmud der Stacheln hier wohl einzig in feiner Art. Tab. 75. 
fig. 1 habe ih ein Bruchftüd von der Steige bei Weißenftein abgebildet, 
was wahrfcheinlih dazu gehört, der Stachel ift daran über 1 Zoll lang, 
die Steinfernbildung des Stachels aber etwas ungewöhnlich: links der 
Anfang des Zigend zu fehen, welcher auf eine compacte Ausfüllung 
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fchliegen läßt; rechts ift dagegen die ganze Stachellänge theild mit Kalk: 
ſpath theild mit Kalkſchlamm ausgefüllt, wornach man fchließen follte, fie 
fei hohl gewefen, dann müßte der hohle Stachel auf den Zigen durch eine 
Scheidewand abgefondert fein. Unmwillführlih wird man dabei an die 
Steinferne von distractus pag. 540 erinnert, deflen Stacheln aber nicht 
durh Zigenrundungen abgefondert waren. D’Orbieny Paleont. france. 
pag. 538 hat von allen diefen Bedenken feine Ahnung, fondern wirft 
fhledhthin distractus und mamillanus unter einem neuen Namen Rupel- 
. lensis zuſammen, indem er „non perarmatus, Sow. non mamillatüs 
Schloth. 1813“ Hinzufest. Um den Wortfechtern Genüge zu leiften, habe 
ich geflifjentlich öfter folche Beiworte gewählt, daß man ſich auch ihrer 
furz bedienen kann: hier fagte ich nicht mamillatus fondern mamillanus, 
da nun ohnehin jener Schlotheim'ſche Namen gar nicht in Anwendung 
gefommen ift, fo gebietet ed die Achtung gegen den Entdeder, fich des 
unverwechfelbaren Namens mamillanus zu bedienen, fowie man distractus 
und mutilus fagen darf, ohne Zweideutigfeiten zu erregen. Da wir jept 
bei den Stacheln find, fo rede ich gleich von 

Ammonites septenarius tab. 76. fig. 2 mit fieben gewaltigen Rippen 
in der Wohnfammer, die auf dem Rüden in ungewöhnlich dicken Dornen 
endigen. Sie entftellen die Wohnfammer ganz außerordentlich. Auch 
das plögliche Eintreten berfelben habe ich noch nirgends fo beobachtet. 
Weiter hinein fieht man blos dünne Streifen, wie Sichelrippen, die nicht 
einmal auf den glatten breiten, mit fcharfen Seitenfanten endigenden 
Rüden hinübergreifen. Leider ift e8 nur Das einzige Gremplar, was 
Hildendrand am Bosler bei Boll im Weißen Jura d fand, aber merf: 
würdig genug, um auch al& einziges erwähnt zu werben. 
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Fig. 1. Ammonites trifurcatus pag. 606, Weiß. y, Gruibingen. 
Fig. 2-4. Ammonites plan. parabolis pag. 604, Weiß. y, Degenfelv. 
Fig. 5. Planulatus polyplocus pag. 603, Weiß. y, Salmendingen. 
Fig. 6. Ammonites striolaris pag. 606, Weiß. y, Stuifen. 
Fig. 7. Amm. inflatus Reineckii päg. 610, Weiß. y, Donzdorf. 
Fig. 8u.9. Amm. inflatus macrocephalus pag. 609, Weiß. y (eircum- 
spinosus). 
i Fig. 10. Amm. inflatus binodus page. 610, Weiß. y. 
Fig. 11. Ammonites perarmatus var. pag. 612, ®eif. y, Baräme, 
Fig. 12. Ammonites perarmatus var. pag. 612, Weiß. y, Birmensporf. 
Fig. 13. Ammonites perarmatus var. pag. 612, Weiß. a, Unfimettingen. 
Fig. 14. Ammonites perarmatus pag. 611, Weiß. ,, Mühlheim (Tuttlingen). 
Fig. 15. Amm. perarmatus oblongus pag. 613, Weiß. „„Lochen. 
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Ammonites Reineckianus tab. 76, fig. 5, Cephalopoden tab. 15. 
fig. 13. ine häufige Form zwifchen den Schwämmen y, befonders auf 
dem Heuberge. Sie hat duch die Verdrüdung ihrer Wohnkammer immer 
etwas vom Scaphiten-Charafter an ſich, fonft würde ich fie platynotus 
Reinecke 41 genannt haben. Zwar ift ed mir wahrfcheinlich, daß die 
fränfifche dennoch mit unferer ſchwäbiſchen ftimme, namentlich führt auch 
Reinede an, daß er feine Sutturen finde: aber wie fann man, wenn bie 
Sache fo verfchieden dargeftellt wird, Nur die Wohnkammer ift gefnidt, 
foweit die Loben reihen, gewöhnlih bis auf 4 des legten Umganges, 
das Innere bleibt ein normaler Ammonit. Die Stacheln der Nüdenfanten 
ftellen fich erft jenfeit8 der legten Scheidewand ftarf ein, und laffen am 
Ende wieder nah, wo der Hald nach Art des parobolis pag. 604 ein 
glatte Knie macht, dad Ende des Kragend hinauffchlägt und Ohren 
hinausfchiebt. Es kommen auch Varietäten ohne Spur von Stacheln 
vor, und diefe fehen kleinen Planulaten aͤhnlich. Im Handb. Petrefact. 
tab. 29, fig. 7 habe ich einen folchen abgebildet, der zufällig fehr Hein 
if. Es wiederholt fich hier in Beziehung auf Größe dafjelbe Spiel, wie 
beim refractus pag. 524. 

Ammonites dentatus tab. 76. fig. 6—8, Reinecke 43. Jener im 
Weißen Jura fo verbreitete Ammonit, den ſchon Lang hist. lap. tab. 23 
„spina dentata“ nennt, und Bruguiere lediglich fih auf diefe Figur be- 
rufend hätte fie daher nicht mit dem unpafjenderen Namen „erenata‘ 
belegen follen. Selbft der Name cristatus Sw. 421. 3 ift befier. Die 
Loben ftarf gezadt, trog ihrer Kleinheit. Obgleich ich die weißen längft 
Cephalopoden tab. 9. fig. 14 in Beziehung auf die Wohnkammer richtig 
dargeftellt habe, fo werden fie dennoch fpäter durch d'Orbigny 197. ; 
wieder anders abgebildet, denn die Zähne gehen bei deutichen Formen 
niemal® an das Ende der Wohnfammer heran. In der That fommen 
fie auch bei Bar&me im Weißen y ganz wie bei uns vor. Indeß die 
englifchen und franzöfifchen find gewöhnlich verfiest aus dem Orfordthon, 
wo ich fie in Schwaben nicht ganz ficher fenne. Gingen bei diefen die 
Zähne wirklich bis an’8 Ende der Wohnkammer, dann müßten es andere 
Species fein. Gerade das Glatt- und Breiterwerden des Rüdens in der 
Wohntammer, womit auch eine geringe Evolution zufammenhängt, ift für 
die verfalften außerordentlih charafteriftiih. Man hat oft Mühe, die 
Zähne zu finden. Uebrigens verhalten fich die Lager in Beziehung auf 
Deutlichfeit der Zähne etwas verfchieden: in den Schichten an der Lochen 
fig. 6 ift die Zahnbildung viel marfirter, fie nähert fich da mehr der der 
verfiedten, welche ſchon in der erften Jugend außerordentlich ftarfe Dornen 
zeigen. Ja ich habe einen franzöſiſchen verkiedten, welcher allerdings auf 
der niedergedrüdten Wohntammer noch Dornen zeigt fig. 8. Beftätigt 
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ſich das weiter, fo ift die Sache von hohem Interefje, weil darin eine 
Veränderung im Laufe der Zeit mit Entfchievenheit ſich ausſpricht. Wir 
hätten einen dentatus primus und secundus. Da wir einmal über 
Veränderung reden, fo fei auch noch eines feltenen erwähnt, des 

Ammonites bidentosus tab. 76. fig. 4. Ich habe davon drei Stüde, 
welche zu Mühlheim an der Donau auf der linfen Donaufeite an der 
fogenannten #elfenhalde unter dem Weinberge gefunden wurden. Der 
Habitus erinnert unwillführli an bidentatus pag. 531, denn ein Theil 
der Wohnfammer ift auf dem Rüden ohne Stacheln, aber die Mündung 
vollfommen rund, und eben fo rund find die alternirenden Stacheln. 
Auf den Seiten verläuft eine marfirte Furche, welche auf Ohren deutet. 
Auch die Loben find wenig gezadt, und die legte enge Dunftfammer zeigt, 
daß das Exemplar ausgewachſen war. Gerade folche Stüde beweifen, 
wie erfinderifh Natur in ihren Formen fei. Darf man zwar faum zwei: 
feln, daß zwifchen bidentatus und bidentosus noch eine Kette von For: 
men liegen müffe, fo find fie doch noch nicht gefunden. Es find gleichfam 
Lüden, die man bei der Beichäftigung mit ihnen fühlt, aber die man 
noch nicht ausfüllen Fann. 

Ammonites bimammatus tab. 76. fig. 9, nach feinen zwei zigenför- 
migen Knoten in den Rüdenfanten genannt. Zuerft wurde er mir von 
Aalen befannt, Kleinere hatten fich jedoch längft an der Lochen gefunden, 
aber immerhin felten, bei Streitberg in Franken fcheint er nach den Be— 
obachtungen ded Hrn. Dr. Weber dafelbft viel häufiger zu fein. Er 
bildet einen ganz eigenthümlichen, freilih auch manchen Abänderungen 
unterworfenen Typus. Die jungen zeigen auf dem Rüden noch gar feine 
Knoten, dann aber ftellt fih am Ende jeder einfachen Rippe ein runder 
zigenförmiger Knoten ein, der auf der legten Windung comprimirt wird. 
Die oblonge Mündung etwas höher als breit. Epuren von fchmalen 
ziemlich langen Ohren glaube ich bei mehreren wahrzunehmen. Der 
Scheibendurchmefler geht faum über 2”. Wie bei Armaten herrſcht auf 
den Seiten nur ein Lobus, dennoch haben fie im Uebrigen feine Ber: 
wanbtichaft mit denfelben. Den merkwürdigen Amm. transversarius 
Cephalop. tab. 15. fig. 12 aus dem Weißen Jurafalfe von Birmensvorf 
habe ih in Schwaben nur einmal von Zillhaufen befommen. Doch bat 
ihn fpäter D’Orbigny 190 nochmals ald Toucasianus benannt, ein Name, 
der eingezogen werden muß. Sch erinnere nur noch an einige Einzeln: 
heiten: 

Ammonites falcula tab. 76. fig. 11, Cephalopoden tab. 15. fig. 10 
von Aalen, doch fommen auch höchft ähnliche im Weißen 4 bei Streichen 
vor. Der Habitus erinnert an hecticus, aber der Rüden ift breit und 
bat nicht die Spur von einem Kiel, Statt der Rippen find nur feine 
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Streifen da, auf der Seite mit einer Furche, was auf Obren hinweist. 
Das erinnert zwar wieder an canaliculatus pag. 594, derſelbe gehörte 
aber zu den Dorfocavaten, Die eigenthümliche Breite des Rüdens hat 
er mit septenarius gemein, aber die Rippen fehlen. Es blieb daher 
nichts übrig, ald ihn neu zu benennen, fo wenig Hervorftechendes die 
Figur auch haben mag. Bereutungsvoller ift 

Ammonites corona tab. 76. fig. 10, Cephalopoden tab. 14. fie. 3, 
durch die Breite feined Rückens und die Länge der Eeitenftacheln ein 
ausgezeichneter Goronat. Trotzdem gleicht er feinem der Eoronaten des 
Braunen Jura hinlänglich, um ihn denfelben gleich zu ftellen, namentlich 
find auch die Rippen zu undeutlih. Es ift ein vollfommener Steinfern, 
und dennoch find einzelne Stacheln fehr lang, Beweis genug, daß fie 
weit hinauf hohl waren. Freilich find dann immer einzelne mit gerun- 
deter Oberfläche darunter, aber ed bleiben nie eigentliche kurze Knoten, 
wie bei mamillanus pag. 613 ftehen. Ich habe übrigens noch Fein 
zweites Gremplar davon erhalten können. Uebrigens fommen außerdem 
Formen vor, die in jeder Beziehung ſich noch aufs engfte an den Fleinen 
anceps pag. 473 anfchließen, wir nennen fie daher am bequemften 

anceps albus tab. 76. fig. 3, Cephalop. pag. 178. Die Rüden: 
furche finde ich daran nicht, wohl aber die ganze Art der Rippung. 
Auch bier verbinden fie fih, wie im Braunen Jura, durch eine Reihe 
von Uebergängen mit den Planulaten. Leider laffen fie fich fchlecht pugen, 
dad erfchwert auch die genaue Bergleichung, da es dabei befonders auf 
die innern Windungen anfommt. Indeſſen habe ich Eremplare fig. 20, 
die mit dem Alter immer dünner werden, freilich in anderer Weife als 
die aus den Ornatenthonen, aber fchon die allgemeine Tendenz nach Ber: 
engerung im Alter muß entfcheiden. Gern hätte ich den Namen crenatus 
Reinecke 58 auf ihn übergetragen, allein Befchreibung und Zeichnung 
find zu unvollfommen, als daß man fich ein ficheres Urtheil darüber er: 
lauben dürfte, 

Ammonites alternans tab. 76. fig. 14. pag. 576. Kommt an ber 
Lochen in Mittelgamma am fchönften und häufigften vor. So fehr auch 
die Sachen von verfchiedenen Fundorten variiren, fo findet man fie an 
ein und derfelben Stelle doch gewöhnlich fehr gleich. Ich pflege diefen 
als alternans ovalis zu unterfcheiden, ohne jedoch auf den Beifag fonder: 
liches Gewicht zu legen. Bemerfenswerth bleibt es freilich immer, daß 
alternans quadratus pag. 595 ein fo ganz anderes Ausfehen hat, auch 
fcheint fich die WVerfchiedenheit auf befondere Schichten zu befchränfen, 
doch fann ich die Sache nicht entfcheiden. Der ächte A. complanatus 
fommt noch vor, wenn auch gerade nicht häufig, defto häufiger aber 

Flexuosus pag. 531, obgleich die richtige Beftimmung oft große 
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Schwierigkeiten macht. Hier liegt nun Flezuosus costatus tab. 76. 
fig. 15, Cephalopoden tab. 9. fig. 4 in größter Schönheit vor. Nicht 
blos die Rippen find glei in der Jugend ausnchmend ftarf, fondern 
auf dem Rüden treten ebenfalls die Knoten deutlicher und zahlreicher 
hervor, als bei andern Varietäten. Man darf daraus freilich nichts Be- 
fondered machen, aber immerhin bleibt es beachtenswerth, daß gewiſſe 
Localitäten und Schichten fo bedeutend abweichende Mopdiftcationen hervor: 
brachten. Costatus ift übrigens noch zart gebaut, und ich meine immer, 
er werde nicht recht groß. Flexuosus auritus tab. 76. fig. 19, Cephal. 
pag. 127 wird dagegen außerordentlich robuft, die Knoten in den Rüden- 
fanten fchwellen zu länglich eiförmigen erhabenen Warzen an, dazwiſchen 
ziehen fih in der Rüdenlinie lange ſchneidige Hügel fort. Die Rippen 
bleiben bis ind hohe Alter, Nun gilt zwar für Fleruofen im Allgemeinen, 
daß die in der Jugend runden Knoten im Alter länglich werben, indeß 
folche ertremen Charaktere treten doch immer nur bei gewiſſen Varietäten 
auf. Unfer in halb gemwendeter Stellung gezeichneted Stüd von Fuchseck 
bei Heiningen ftammt von einer 24" hohen und 1'/2* breiten Wohn: 
kammer. Ganz verfchieden davon ift wieder Flexuosus gigas Cephal. 
pag. 126, und mehr in d zu Haufe. Derfelbe hat im hohen Alter feine 
Spur von Rippen mehr, und auch die Knoten find viel bedeutungslofer. 
Je fleißiger man fammelt, defto mehr tritt es freilich hervor, daß bie 
Merkmale fich nicht immer fefthalten laſſen, aber. nichts defto weniger find 
die Unterfchiede da. Ganz anderer Art find wieder die Schwierigkeiten in der 
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1. Amm. perarmatus mamillanus pag. 613, Weiß. y, Weißenflein. 
2. Ammonites septenarius pag. 614, Weiß. y, Bosler. 

Fig. 3. Amm. anceps albus pag. 617. Weiß. y, Pfullingen. 
4. Ammonites bidentosus pag. 616, Weif. y, Mühlheim. 
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. Ammonites Reineckianus pag. 615, Weiß. y, Heuberg. 
Fig. 6—8. Ammonites dentatus pag. 615, Mei. y, 8. verfiest, Frankreich. 
Fig. 9. Ammonites bimammatus pag. 616, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 10. Ammonites corona pag. 617, Weißer Jura y. 

Fig. 11. Ammonites falcula pag. 616, Weiß. y, Aalen. 

Fig. 12. Amm. flexuosus nudus pag. 619, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 13. Amm. lingulatus canalis pag. 619, Weiß. y, Lochen. 
Fig. 14. Ammonites alternans pag. 617, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 15. Amm. flexuosus costatus pag. 618, Weiß. y, Pfullingen. 
Fig. 16. Amm. pictus nudus pag. 620, Weiß. y, Pfullingen. 

Fig. 17. Ammonites lingulatus pag. 619, Weiß. y, Lauchheim. 
Fig. 18. Ammonites pictus pag. 619, Weiß. y, Stetten. 

Fig. 19. Amm. flexuosus auritus pag. 618, Weiß. y, Fuchseck. 
Fig. 20, Amm. anceps albus var. pag. 617, Weiß. y, Heuberg. 
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Lochenſchicht. Dort findet man zunächſt hochmündige ziemlich 
glatte Formen fig. 12, fie fommen fehr zahlreich, ja zu hunderten vor, 
und doch weiß man nicht, was damit machen. Die meiften davon haben 
Wohnfammer, und auf dem Rüden derfelben runde Warzen, auch ift in 
den Rüdenfanten eine ſchwache Rippung angedeutet. So weit die Loben 
gehen, zieht fih auf dem Rüden eine ſchwache Furche fort. Ohren habe 
ich daran nicht wahrgenommen. Alles das reiht fie den Fleruofen mit 
Entfchiedenheit an. Da nun dort auch größere Fleruofen, aber immer 
von eigenthümlich nadtem Ausfehen, vorfommen, fo fönnte man ihn 
flexuosus nudus nennen. Mit ihm zufammen liegt 

Amm. lingulatus canalis tab. 76. fig. 13, Cephalop. tab. 9. fig. 17, 
ebenfalld in großer Häufigkeit. Derfelbe ift vollfommen glatt, weniger 
hochmündig, zeigt öfter Andeutung von Ohren, und in normalen Erem- 
plaren eine marfirte Furche auf dem Rüden, foweit die Loben gehen. 
Die Bedeutung dieſer Furche leuchtet mir nicht ein: fie ift gewöhnlich 
von einer eigenthümlich rauhen Kalkipathmafje erfüllt, und daher leicht 
zu überfehen. Diefe fremdartige Ausfüllung fönnte uns an Dorfocavaten 
paa. 526 mahnen. Es fcheint auch öfter in der Wohnfammer noch feine 
Zahnung nach Art der Fleruofen fichtbar zu werden. Die Eompreffion 
der Mündung erinnert fehr an Erato d’Orb. 201, allein da d'Orbigny 
von allen diefen Merkmalen nichts erwähnt, fo fann der Name von ung 
nicht angenommen werden. Eben fo wenig mochte ich ihn mit lingulatus 
laevis pag. 595 geradezu identifteiren, denn diefer ift rundmündiger, und 
hat eine Seitenfurche, welche dem canalis durchaus fehlt. Man kann 
da nichts Anderes machen, als fleißig fammeln! Auch mit dem großen 
lingulatus nudus Cephalop. tab. 9. fig. 8, der fo Häufig im mittlern 
Weißen Jura am Bosler bei Heiningen vorkommt, bin ich nicht ganz im 
Klaren. Ohren habe ih an den großen nie gefehen, und man Fönnte 
ihn deßhalb vielleicht doch zum flexuosus ftellen, obgleich der Rüden feine 
Spur von Knoten hat. Doch findet man gerade mit ihm zufammen die 
Heinen fig. 17 mit löffelförmigen Ohren. Letzteres Exemplar ftammt von 
Lauchheim, und zeigt nicht eine Epur von Rippung, andere haben feine 
Rippen in den Rüdenfanten, wodurch fie fi) ganz weſentlich von canalis 
unterfcheiven, der auch niemald am Ende die übermäßigen Erweiterungen 
hat. Endlich folgt der 

Ammonites pictus tab. 76. fig. 18, Schlotheim Petref. pag. 85, 
Cephälop. pag. 131, serrulatus Zieten 15. 3 gehört wohl ihm an, doch 
ift die Zeichnung nicht gut gerathen. Die hohe Mündung in Verbindung 
wit Hleinem Nabel gibt der Species ein discus-artiged Ausfehen. Bes 
fonder® aber figt auf dem Rüden ein fein gezähntes Band von Kalkfpath, 
was leicht abfällt, und ihm einige Verwandtſchaft mit canaliculatus 
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pag. 594 gewährt. Dennoch möchte ich ihn keineswegs mit der gleichen 
Beftimmtheit zu den Dorfocavaten ftellen. Gewöhnlich fehlt die Wohn- 
fammer, wo ich fie gefehen habe, wird" fie plöglich etwas weiter und nas 
mentlih auf dem Rüden etwas breiter, und da ftellt fih denn aud in 
der Mitte eine fchwache Riellinie ein. Zu gleicher Zeit fehlen die Rippen 
theild gänzlich, theild haben fie Sicheln, fo daß man im Beftimmen gar 
leicht irre geleitet wird. Im Ganzen fann man aber doch in den Typus 
ſich zurechtfinden. Ich habe zweierlei unterfchieven: pictus costatus 
fig. 18 mit deutlihen Sichelrippen, die befonderd in der Rüdengegend 
fehr fichtbar werden, einzelne davon reichen in dickern Wellen bis zum 
Nabel, während in der Mitte fchwache Anfchwellungen entftehen. Es 
fommt auch eine gefichelte WVarietät vor, die man auf der Wohnfammer 
für einen Falciferen halten könnte. Won beiden ziemlich verfchieden iſt 
pictus nudus fig. 16. Man kann ihn fehr leicht mit complanatus 
verwechfeln, denn er hat nur wenig Rippen. Möglich daß er fogar 
in ihn übergeht. Unſer Eremplar zeigt das ſich ſchnell verbidende 
Ende der Wohnfammer, und ftammt vom Berge der Nebelhöhle bei 
Pfullingen. 

Ammonites tortisulcatus tab. 77, fig. 1, d’Orbigny Pal£6ont. terr. 
eretac. tab. 51. fig. 4. ine glatte Specied mit vierediger Mündung, 
aber von Zeit zu Zeit zeigen fich marfirte Einfchnürungen, die auf dem 
Rüden eine breite Zunge nah vorn machen. Schon in den Ornaten; 
thonen pag. 543 fommen ihre Verwandten vor, die aber dort auf’8 Engfte 
mit heterophyllus verfchwiftert waren, was bier nicht der Fall if, es 
find Diefe jüngern des Weißen Jura auch etwas evoluter und infofern 
vollfommen den frangöftichen gleih. Die Einfchnürungen, welche fich 
auch auf den innern Umgängen verfolgen laffen, ftimmen zwar mit dem 
Mundfaume des lingulatus laevis pag. 595 ziemlich genau, doch glaube 
ich nicht, daß troß ihrer gleichen Glätte beide zufammengehören, eben jo 
wenig mit dem glatten lingulatus nudus pag. 619. Schon der Umftand, 
daf fie mit legtern nicht zufammen vorfommen, fpricht dagegen. Ihre 
Kenntniß ift noch gar nicht fo lang her. Als ich Cephalop. pag. 264 
den franzöfifchen von Bar&me ihr bis dahin verfanntes Lager im Weißen 
Jura y anwies, fprach ich zwar, bei der außerordentlichen Aehnlichkeit 
diefer Lager mit fübdeutichen, die Verwunderung aus, daß er bei uns 
noch nicht gefunden jei, gefunden wurde er aber erft duch Hrn. Prof. 
Fraad an einer einzigen Wand am fogenannten Grätle bei Lauffen im 
ächten Weißen Gamma. Sonft habe ih ihn auch von den Rindern in 
Streichen erhalten, und aus alten Sammlungen befommen. Er bleibt aber 
immerhin eine Seltenheit. Uebrigens fommt auch der ächte heterophyllus 
noch im Weißen Jurafalfe vor, Hr. v. Alberti befigt ein ausgezeichnetes 
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Eremplar davon, fo viel id mich entfinne mit allen wichtigen Kennzeichen 
derfelben. Nicht minder charakteriftifch findet fich fogar noch ein 

lineatus albus tab. 77. fig. 3, fo viel die Steinferne erkennen laffen, 
mit allen wefentlihen Merkmalen der ältern pag. 133: vollkommen freis- 
runde Mündung, die geringfte Involubilität und gefpreizte Loben. Ob 
der Bauchlobus ein- oder zweifpigig endige, das läßt fich bei der Unvoll- 
fommenheit der Robenlinien nicht ficher ausmachen. Dagegen wiederholt 
fih ganz dafjelbe, was wir fchon am lineatus fuscus pag. 395 aus 
einander gejegt haben: es fendet der Bauchlobus nach hinten zwei Hörner 
fort, welche auf der Querfcheidemand Loben erzeugen. Es ift das das 
ziveite mir in Württemberg befannt gewordene Beifpiel. Gerade das 
Auftreten folder marfirten Formen mit Wiederholung fo ganz eigenthüm- 
licher Eigenschaften in höhern Schichten verdient ganz befondere Beachtung. 
Mögen au alle diefe Lineaten und Heterophylien bei uns felten fein, 
fo können fie an andern Rocalitäten häufiger vorfommen und Mißdeutungen 
von Formationen gar leicht veranlaffen. Das einzige Eremplar von 
6“ Durchmeſſer mit oben bis and Ende verdanfe ih Hr. Dr. Roman, 
der ed in y bei Thieringen im DOberamt Balingen auffand. Um bier 
gleih alle Seltenheiten anzuführen, fo nenne ich auch noch den 

Ammonites mutabilis tab. 77. fig. 2 nady der Deutung von d'Or— 
bigny tab. 214. Somwerby tab. 405 gab zwar fchon diefen Namen, 
allein bei der fchlechten Zeichnung wurde er bis jest in Deutichland 
von Schlotheim, Buch ıc. immer zu den Planulaten geftellt, während er 
durch die ftarfe Unterbrechung der Rippen auf dem Rüden vielmehr an 
die Familie der Dentaten fih anſchlieft. Auch Eudoxus d’Orbigny 
tab. 213. fig. 3—6 ſcheint nur eine etwas grobrippigere Varietät davon 
zu fein. In England bezeichnet er den Kimmeridge Thon, unferer ftammt 
vom Nipf, dem Gefteine nah aus d, Seine Mündung ift vierfeitig, 
höher als breit, Eine Reihe Seitenftacheln liegt tief unten, von wo aus 
die Rippen fi mehrfach fpalten. Er erinnert in feinem Habitus an 
den fchönen virgatus Buch's aus dem Braunen Jura an der Wolga. 
Ueber die Hälfte involut. 

Aptychus laevis pag. 596 fpielt von nun an eine wichtige Rolle, 
Da ich Cephalopoden pag. 307 mich weitläufig darüber ausgelaffen habe, 
fo will ich mich jegt darauf beziehen. Einer der tiefften Punkte liegt 
‚ auf dem Gipfel des Hohenftaufen, wo man ihn zahlreich in einer Region 
findet, die ich noch zu Beta zählen würde. Wenn einige davon gewiß 
zu den Inflaten pag. 608 gehören, fo foll damit nicht gefagt fein, daß 
alle, denn dazu fehlt es uns noch an Beobachtung. Ich habe haupt 
fählih auf viererlei aufmerffam gemacht: einen breiten, einen langen, 
einen fchiefen und einen mit aufgeworfenen Rändern, legterer gehört zum 
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Amm. gigas pag. 610. A. laevis latus der breite ift Darunter bei weitem 
am gewöhnlichften, wiewohl in Hinficht auf genaues Maß außerordentliche 
Geſetzloſigkeit herrſcht. Alle zeigen auf der Oberfläche die eigenthümlichen 
Grübchen tab. 77. fig. 4, woran fich die kleinſten Bruchitüde wieder 
erkennen laffen. Auf der concaven Seite liegen die Anwachsringe, fchleift 
man diefelben weg, fo treten auch Gruben hervor, aber Heiner, ald auf 
der converen Seite. Bei gut erhaltenen Eremplaren gleichen die Anwachs- 
ftreifen jehr regelmäßigen Fäden, die fih zu ſchwachen Wellen gruppiren. 
Diefe Fäden werden durch zwei Radiallinien etwas von ihrem Wege 
abgelenkt, fie machen’ dafelbit einen Fleinen den Wirbeln zugefehrten Winfel. 
Möglicher Weife hat ihre verfchievene Lage eine wichtigere Bedeutung, 
ald man gewöhnlich annimmt, allein da zuweilen eine, jelbft zwei zu 
fehlen ſcheinen, jo laſſe ich fie bei der Beftimmung außer Beachtung. 
Halten wir und nur lediglid an die Form, fo zeigt Diefe ſchon genügende 
Unterfchiede, wie die beiden jungen Gremplare von latus fig. 8 und 
longus fig. 7 beweifen. Einer befondern Erwähnung verdient noch 

laevis gibbosus tab. 77. fig. 5, derfelbe hat zwar ganz den Umriß 
des latus, allein im Winfel der Wirbel einen auffallend runden Budel, 
der nach allen Seiten hin gleihmäßig abfällt. Die Schale wird in Folge 
deſſen auf der Höhe des Budels 31," did, wo die ungebudelten faum 
1’/a" haben. Die Grübchen find etwas fleiner, ald bei den andern. 
In Beziehung auf die Äußere Zeichnung möchte ich noch den 

laevis rimosus tab. 77. fig. 6 befonders hervorheben. Es ift mein 
einziged Eremplar, rechts mit Schwefelfied bededt, und Daher mag er 
wohl dem Weißen Jura @ ſchon angehören, Der Habitus ftimmt übrigens 
vollfommen mit laevis, allein ftatt der Gruben finden fih in der Mitte 
Längsrinnen von ziemlich regelmäßigen Verlauf, nur am Rande bleiben 
die Grübchen, Folge von Verwitterung fann es nicht fein, denn die 
Rinnen fegen unter dem Schwefelfiefe fort. Nahe am Innenrande fcheint 
eine Nadiallinie vorhanden zu fein, fie ift aber jehr undeutlih. Nehmen 
wir dazu noch den laeris obliguus Cephalup. tab. 22, fig. 15, der lang 
und fchmal an feiner obern äußern Ede ſich ſehr ſchief nach außen biegt, 
und in Folge defjen einen fehr ftumpfen Winfel in den Wirbel macht; 
fo fehlt es der Gruppe nicht an handgreiflichen Unterfchieden. Was die 
Größe des laevis überhaupt anbetrifft, fo habe ih aus dem oberjten 
Weißen Jura doch ſchon Brucdftüde von 5 Zoll Länge und 3 Zoll Breite 
erhalten, welche alles bisher befannte Maaß überfchreiten, und hinlänglic 
beweifen, daß auch die Riefen von Ammonitenſchalen ſolche Organe hatten, 
Bon den verfchiedenen Formen des 

Aptychus lamellosus pag. 596, die ich den Flexuoſen zutheilen möchte, 


habe ich ſchon früher gefprochen, fo daß ich jegt nur noch den 
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lamellosus crassicauda tab. 77. fig. 9, Cephalop. tab. 22. fig. 25 
erwähne. Derjelbe hat zwar alle wefentlihen Kennzeichen der ächten 
Species, allein am hintern Ende verdidt er fich fo unförmlih, daß er 
dadurch ein ganz ungewöhnliches Ausjehen annimmt. Dieſes Ende fieht 
wie eine dide Gefchwulft aus, worauf nicht blos die Falten bis zum 
Berfhwinden undeutlih, jondern auch die Poren mit blogem Auge gar 
nicht mehr wahrgenommen werden. Man fönnte freilich die Sache für 
eine Krankheit halten, zumal da alle Uebergänge vorfommen, aber dann 
fällt e8 auf, daß man fie fo oft findet. ‚Sei es eine Specied oder nicht, 
fo muß man jedenfalls für fo auffallende Formenunterjchiede einen Namen 
haben. Im Donau» und Berathale bei Mühlheim, Nufplingen ıc. findet 
man fie gar leicht mitten im Gamma. 

Onychites rostratus tab. 77, fig. 10 habe ich ein einziges Mal als 
deutlichen Abdruf im Gamma an der Steige von Weißenftein gefunden. 
Ihm fehlt blos das Unterende. Sein Schnabelfopf erinnert zwar noch 
auffallend an ormatus pag. 522, auch zeigt das Unterende fammt der 
Schneide auf der concaven Seite Öranulationen, indeß bleibt der fäbel- 
förmige Fortſatz überall gleich breit, daher fann man in Rüdficht auf das 
Lager den neuen Namen fih wohl gefallen laſſen. Jedenfalls ift es 
bedeutungsvoll, daß die räthfelhaften Dinge in den verfchiedenften Echichten 
wieder auftauchen, was die Wißbegierde immer mehr anregt, Ueber 

Belemniten weiß ich nichts hinzuzufügen. Ich habe fie meift Lanzen— 
förmig und ftctd mit einem fchmalen Kanal auf der Bauchjeite gefunden, 
und daher immer zum hastatus pag. 597 geftellt. Auch von 

Schneden fommt wenig Bedeutendes vor. Sie find überhaupt 
auffallend jelten, und da fie faum noch Andeutung von Echale haben, 
fo ift man bei ihrer Beftimmung den gröbften Irrungen ausgefegt. ine 
der wichtigften durch Größe und Schönheit der Ausbildung ift 

‘= Pleurotomaria suprajurensis tab. 77. fig. 13, Römer Ool. Geb. 
tab. 10. fig. 15, acutecarinatus Goldf. 180., (von Streitberg), Babeauana 
d’Orb. tab. 421. Wahrfcheinlich weicht Trochus reticulatus Sw. 202. 3 
aus dem Kimmeridge Clay nicht wefentlich davon ab, obgleich in Schwaben 
fhon der Weiße Jura 8 die beften Eremplare liefert. Sie reiht dann 
von hier bis in die oberften Echichten hinauf, kann über einen halben 
Fuß hoch und in der Bafis faft eben fo breit werden. Der legte Umgang 
zeigt immer zwei erhabene Kanten, von denen eine genau in die Naht 
fällt. Wenn es wirflih eine Pleurotomaria war, wie es fcheint, fo 
muß der Ausfchnitt in die obere Kante fallen, Man findet bei und nur 
Steinferne, fehr deutlich genabelt. Trotzdem verſchwinden die zierlichen 
Spiralftreifen nicht ganz, auch treten am einzelnen Theilen feine Gitter: 
freifen auf. Die Spige findet ſich nie gut erhalten. Zieten hat ihn 
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nicht abgebildet. Ich will für jegt den Leſer nicht vollftändig mit allen 
bereitö gefundenen Formen befannt machen, dazu find die Sachen aud) 
zu fchlecht und zu unficher. Der Sammler fommt bei der Beftimmung 
in die übelfte Lage. Die Zweifantigfeit des legten Umganges wiederholt 
fih bei andern mit niedverm Gewinde und offenem Nabel, und man weiß 
nicht, wo man etwas neues annehmen fol. So flammt tab. 77. fig. 14 
von der Lochen, ihr Habitus ift ein vollfiändig anderer, wir wollen fie 
daher mit Anfpielung auf die doppelten Kanten bijuga nennen. Auch 
hier hält es ſchwer, fih vom Ausjchnitt zu Überzeugen. Defto vortreff- 
licher zeigt jich der Ausichnitt bei Pleur. alba tab. 77, fig. 15 von 
Balingen und Gönningen. Die zwei Kanten find hier faft gänzlich ver: 
wifcht, Gitterftreifen bleiben übrigens, und in der obern Kante zeigt fich 
der Ausjchnitt fehr deutlich durch zwei Linien, Die ftellenmweis eine Ber: 
tiefung zwifchen fih haben. Diefe Linien find aber nicht überall in 
gleicher Weife ausgedrüdt, woran jedoch die Steinfernbildung Schuld fein 
mag. Breilih ift das nur wieder eine der Formen, der fich zahlreiche 
Modificationen anhängen. Einer ganz andern Reihe gehört der 

Trochus sublineatus tab. 77. fig. 16, Goldfuss Petr. Germ. tab. 180. 
fig. 9. Ich halte ihn für eine Pleurotomaria, die fih an armata an— 
reiht, zu den Spiralftreifen fommen oben Knoten. Unſer Stüd ftammt 
aus Weißen y von Salmendingen, das Goldfußiſche von Eichſtedt. 
Knüpfen wir jegt wieder bei 

Pleurotomaria clathrata pag. 599 an, fo fommen nun in y fpigere 
Gewinde vor fig. 11, die aber diefelbe Kreifelform und über der Naht 
dafjelbe geferbte Band zeigen. Wir hätten alſo eine clathrata obtusa 
und acuta. Es wiederholt fi hier dafjelbe Spiel, was wir ſchon bei 
elongata pag. 415 und von andern erwähnten. Bei vollfommener Stein- 
fernbildung ahnet man -freilich nichtd von einem geferbten Bande, und 
Golvfuß 180. ,0 hat ein ſolches ald Trochus speciosus aus Weiß. y 
von Streitberg abgebildet. Sie fommen fehr zierlih auch bei und in 
der Lechenfhicht fig. 12 vor. Gemwöhnlih läßt man in Schwaben feit 
Schübler alle diefe bald ftumpfern, bald jchärfern Kreifel unter dem Namen 
Trochus jurensis laufen, ohne damit einen weientlichen Fehler zu begehen. 
Die breiten an der Baſis mit jchneidiger Kante nennt Goldfuß 180. .ı 
Trochus einctus, obgleich gerade diefe unter Trochus jurensis Zieten 34. 2 
urfprünglih in Schwaben verftanden wurden, und jedenfalls find fie nur 
wenig von clathrata verfchieden. Gehen wir zu den fogenannten 

Turbo tab. 77. fig. 17 mit bombirtem Gewinde, fo fommen darunter, 
wie im Lias pag. 157, vor, welche den Habitus der Valvata zeigen, 
aber es find ganz glatte Steinferne, die überdieß nur felten gefunden 
werden. Unſeres ftammt aus der Gegend von Bopfingen, Fig. 18 zeigt 
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Dagegen einen Paludinenartigen Umriß. Käme fie im Süßwaſſer vor, 
fo würde man feinen Augenblid anftehen, fie Paludina zu heißen. Aber 
warum foll nicht auch Ausnahmsweiſe fo etwas ind Meer gerathen jein ? 
Hin und wieder findet man auch größere und Hleinere Sorten von Natica. 
Indeß nur eine hat einige Bedeutung, die 

Nerita jurensis tab. 77. fig. 19 u. 20, wie ſchon im Blözgebirge 
MWürt. pag. 438 nachgewiefen wurde. Römer Ool. Geb, tab. 10. fig. 5 
benannte fie richtig, Goldfuß tab. 168. fig. 11 dagegen Pileopsis. Sie 
fommt bei Streitberg in Franken ganz wie an der Lochen bei Balingen 
vor, ja Scheuchzer (Naturgefchichte des Schweizerlandes 1705 tab. 7. 
fig. 35) bildet fie überaus deutlich als Neritites albidus vom Lägerberge 
. ab. Das offene Gewinde jcheint allerdings der Goldfußiſchen Anficht 
das Wort zu reden, aber man darf nicht vergeflen, daß es nur Kalfferne 
find, denen jede Spur von Schale fehlt, die aber doch nach der Beichaffen- 
heit der anliegenden Maſſe dide Schalen, wie Nerita, gehabt zu haben 
fcheinen. Noch manches andere Schnedchen übergehend, bilde ich nur 
noch die 

Rostellaria caudata tab. 77. fig. 21 Römer tab. 12. fig. 11 von 
der Lochen ab, da ich fie fhon im Flözgebirge pag. 439 augzeichnete. 
Das lange Gewinde hatte feine Epiralftreifen und auf dem legten Umgange 
eine erhabene Kante, welche für das Gefchlecht zu fprechen fcheint. Natürlich 
darf dabei die Achnlichfeit mit den fchlanferen Varietäten bicarinata 
pag. 580 nicht aus dem Auge gelaffen werden. Auch über die 

Conchiferen faſſe ich mich furz, denn fie bieten nicht viel Eigen: 
thümliches dar, was nicht auch fchon höher oder tiefer vorfüime. An der 
Lochen und am Böllert findet man hin und wieder allerlei Modificationen 
von der | 
Ostrea rastellaris tab. 77. fig. 24, Goldfuss Petref. Germ. tab. 74. 
fig. 3. Sie liegt in Franken wie in Schwaben, aber immer felten, hat 
fie doch fchon Baier Oryct. Nor. Suppl. tab. 7. fig. 32 in einem außer- 
ordentlich charafteriftifchen Eremplare abgebildet. Ich fehe fie immer ala 
den Vorläufer der verfiefelten gregaria von Nattheim an, fie hat die- 
felbe Höhe, Schmale und Länge, bleibt aber ſtets viel kleiner. 

Ostrea Römeri tab. 77. fig. 22 Flözgeb. Würt. pag. 434 gehört 
zu jenen glatten flachen Formen, welche zum großen Theil zeitlebens auf 
fremden Gegenftänden fefthaften, und man meint dann Anomia oder 
andere feßhafte Mufcheln vor fich zu haben. Aufterfchalen find die legten 
unter den Mufcheln, welche durch Steinkernbildung weggeführt wurden, 
daher haben fih ihre Schalen auch gut erhalten, nur die auffigende Unter: 
ſchale ging leicht verloren, meift findet man fie nicht mehr, aber fo oft 
fie da ift, ftcht der fchmale fpige Wirbel mit einer fehr deutlichen Furche 

Ouenftedt, Jura. 4. Bfrg. 40 
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über, und beweiſt damit deutlich den Charakter der Auftern. Der Wirbel 
der converen Oberfchale legt ſich hart auf die Unterfchale auf, und biegt 
ſich wohl etwas, hat aber fonft ein Aufternartiged Ausfehen. Sie find 
nicht fehr diefchalig und lagern fi gern auf Ammoniten, von denen 
fie beim Zerfchlagen leicht abfallen. Hat man fie einmal ftubirt, fo 
laffen fie fich leicht von allen andern unterfcheiden. Sie wurden 3 bis 
4 Zoll lang und breit, Haben fie Falten, fo find es Abdrüde von unter: 
liegenden Ammoniten. Ob rund oder länglih, das ift gewiß in dieſem 
Falle fehr gleichgültig. Goldfuss Petref. Germ. tab. 114. fig. 4 bildet 
von Streitberg eine Posidonia gigantea ab, die ohne Zweifel diefer Aufter 
angehört, es ift eine runde Oberſchale, gerade wie fie auch bei uns vor- 
fommen, Posidonia canaliculata 1. c. fig. 5 von da ift auch die gleiche. 
63 erinnern die Oberfchalen auffallend an Anomia opalina pag. 310, 
fie haben diefelbe Runde und ähnliches Schloß, nur daß ich dort die 
Unterfchale nicht fenne, Auch diefe Liafifhe hat Goldfuß 1. c. fig. 3 
bereit8 als Posidonia orbicularis von Boll abgebildet, wie ich fo eben 
bemerfe. Wegen der diden blättrigen Schale kann über die Aufternnatur 
gar kein Streit ftattfinden. Dagegen kommen nun aber, mitten im Kalfe 
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Fig. 1. Ammonites tortisulcatus pag. 620, Weiß. y, Gräthle. 

Fig. 2. Ammonites mutabilis pag. 621. Mittlerer Weißer Jura, Nipf. 

Fig. 3. Amm. lineatus albus pag. 621, Weiß. y, Thieringen. 

Fig. 4—8, Aptychus laevis pag. 621, Mittlerer Weißer Jura: 5. laev. gib- 
bosus; 6. laev. rimosus; 7. laev. longus; 8. laev. latus. 

Fig. 9. Apt. lamellosus crassicauda pag. 623, Weiß. y, Mühlheim. 

Fig. 10. Onychites rostratus pag. 623, Weiß. y, Weißenftein. 

Fig. 11. Pleurotomaria clathrata acuta pag. 624, Weiß. y, Laufen. 

Fig. 12, Trochus speciosus pag. 624, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 13. Pleurotomaria suprajurensis pag. 623, Weiß. y, Tuttlingen. 

Fig. 14. Pleurotomaria bijuga pag. 624, Weiß. y, Lochen. 

Fig 15. Pleurotomaria alba pag. 624, Weiß. y, Gönningen. 

Fig. 16. Trochus sublinestus pag. 624, Weiß. y, Salmendingen. 

Fig. 17. Turbo valvata alba pag. 624, Weiß. y, Nipf. 

Fig. 18. Paludina? pag. 625, Mittlerer Weißer Jura. 

Fig. 19 u. 20, Nerita jurensis pag. 625, Weiß. y, Kochen. 

Fig. 21. Rostellaria caudata pag. 625, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 22. Ostrea Römeri pag. 625, Weiß. y, Heuberg. 

Fig. 23. Brut derjelben? pag. 627, Mittlerer Weißer Jura. 

Fig. 24. Ostrea rastellaris pag. 625, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 25 u. 26. Pecten textorius albus pag. 627, Gosbach. 

Fig. 27—29. Pecten subpunctatus pag. 627, Weiß. y, Soden, 29. Bir: 
menddorf. 
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die trefjlichften Abdrüde tab. 77. fig. 23 vor, ihre weiße Schale oft nur 
fo dünn, wie das feinfte Papier, aber die Deutlichkeit ded Wirbels mit 
den concentrifchen Runzeln läßt nichts zu wünfchen übrig, Da auch 
unter den großen die rundeften Eremplare-vorfommen, fo mag dieß doch 
wohl nur Brut der gleichen Species fein. Das Stüd ftammt aus dem 
Innern einer Isoarca striatissima, worin zwei liegen, und da die Mufchel 
faum Hafft, fo ift es ſchwer einzuſehen, wie fie hinein kamen. 

Pecten subpunctatus tab. 77. fig. 27—29, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 90. fig. 13 bildet ihn aus y von Streitberg ab, und gerade fo 
fommt er in Schwaben an verfchiedenen Punkten, namentlid auf der 
Lochen vor. Unſere fig. 27 gehört ſchon zu den großen, gewöhnlich bleibt 
er bedeutend Fleiner. Die Rippen find einfach, in den Zwifchenfelvern 
bemerkt man fehr zierliche Punftationen, und auf der Höhe der Rippen 
fanden vereinzelte Etacheln, die freilich häufig undeutlich find, vielleicht 
auch nicht auf beiden Valven fid fanden. Der vollfommen freisförmige 
Umriß und die hohe Wölbung fchließt ihn eng an den folgenden cardinatus 
an. Leider wird man über die Ohren nicht recht Far, doch zeichnet fie 
ſchon Goldfuß ziemlich gleihohrig, und fo jcheint es auch bei fig. 29 
von Birmensdorf Cant. Aarau. Zwar ift diefe nicht ganz rund, aber 
entfchieden diefelbe Specied. Die Heine fig. 28 vom Böllert möchte man 
dagegen wieder für fehr ungleichohrig halten. Werden die Formen größer, 
dann treten zwar Unficherheiten in der Beftimmung ein, doch will ich 
noch einen davon als 

Pecten cardinatus tab. 78. fig. 1 unterfcheiden. Der Form nad) 
fchließt er fih an globosus fig. 2 an, aber feine Rippen find viel breiter. 
Ich würde ihn dennoch globosus y genannt haben, wenn nicht der Name 
„eingegapft“ paſſend auf die Schloßzähne anfpielte, welche ich bereits 
im Handb. Petref. pag. 507 nachwies. Diefe Zahnung des Schlofjes 
ift bei verfiefelten fo eigenthümlich, daß vielleicht fpäter daraus eine befondere 
Gruppe ardinaten gemacht werden fann. Kann ich auch bei diefen ver: 
falften die Zähne nicht nachweifen, fo ift wegen der Analogie an der 
Eriftenz nicht zu zweifeln. Die Rippen find fchmal, fehr erhaben, und 
zu beiden Seiten gehen in den Furchen eigenthümliche Zähnden herab, 
die fich nicht berühren. Nur in der Jugend fcheinen diefe Zähnchen, wie 
bei subpunctatus, die ganze Burche zu füllen. Es fehlt nun freilich an Achten 
Normalformen von Pecten nicht, fo habe ich tab. 77. fig. 25 einen geftreiften 
mit Byſſusohr von der Innenfeite abgebildet, die äußere ift nämlich öfter 
fo mit Kalk bedeckt, daß man fie nicht befreien fann, Es wird dadurch 
eine Krufte erzeugt, welche die Eremplare vor Zertrümmerung beim Heraus: 
wittern bewahrt. Seinem ganzen Habitus nad ift er noch ein teztorius 
albus mitten aus Gamma von Gosbad bei Wiefenfteig. Fig. 26 find 
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die Rippen eines größern Stüdes von der Außenfeite: alle gleich did 
und gleich rauh erinnern fie gar in hohem Grade an textorius pag. 147, 
ftimmen aber dennoch nicht genau, befonders find die Rippen im Verhaͤltniß 
feiner. Vollkommene Gleichheit findet nicht ſtatt, und das iſt es gerade, 
was uns immer wieder irre macht. Daſſelbe gilt auch von 

Pecten velatus tab. 78. fig. 3, Goldfuss Petref. Germ. tab. 105. 
fig. 4 bildet ihn von Streitberg aus y ab, er geht dann aber noch bis 
in die oberften Schichten hinauf, freilich meift mit einem etwas ver: 
jchiedenen Ausſehen. Mochte auch Goldfuß den Liafifchen, pag. 148 
zum Pecten und diefen zum Spondylus ftellen, fo find dennoch beide mit 
einander fo verwandt, daß man in gewöhnlichen Zeichnungen Mühe hat, 
fie nur ſpecifiſch zu unterfcheiden: die Hauptrippen auf der gewölbten 
linfen Valve werben bei unfern ein wenig dider ald im Lias, und das 
Byſſusohr der flachen rechten tiefer ausgefchnitten, eben fo tief wie bei 
tuberculosus pag. 434, auch find die Zähne am Byfjusrande zwar zart, 
aber doch lang. Er überfteigt nicht leicht drei Zoll im Durchmeffer, die 
meiften find kleiner. Schwache Faltenfchläge fieht man häufig, befonders 
auf der feingeftreiften Oberfchale, die keine Hauptrippen hat. Jedenfalls 
müffen wir ihn daher von den ältern trennen und velatus albus nennen, 
auch byssiger wäre ein nicht unpafjender Name, welcher auf das große 
Byſſusohr anfpielt. Unfer Feines Gremplar ftammt vom Bosler, einer 
Berghöhe am Alprande bei Bol. Mit Gewißheit fenne ich im Weißen 
Jura nur einen Achten Spondylus, den Schübler bei Zieten 62.8 als 
Cardium aculeiferum beftimmt bat. Freilich fommen dann noch zweifel: 
hafte Formen vor. Eine will ich 

Plicatula striatissima tab. 78. fig. 4 nennen. Sie ftammt aus 
den Lacunofenfhichten an der Steige bei Weißenftein. Der Name ift 
freilich blos proviforifch, da ich das Schloß nicht Fenne, allein fie breitet 
fich nach der rechten Seite aus, fonft würde man fie vermöge ihrer großen 
Anfagfläche für eine Aufter halten müflen. Sie ift mit zarten warzigen 
Etreifen bededt, die ihrer Dicke nach zwar an die der geftreiften Anomien 
pag. 379 erinnern, aber doch eine etwas andere Raubhigfeit zeigen. Dur 
die Form darf man fich nicht täufchen lafjen: hier find freilich Die Ränder 
hoch aufgeftülpt, wie bei Gryphäen, aber daran mag vielleicht blos bie 
Unterlage Schuld fein. Jedenfalls erfennt man fie mit Hülfe des Lagers 
bei und leicht. Sie ift felten. Es fommen zwar noch andere Plicatula- 
artige Mufcheln fig. 5 vor, allein fie find faum zu beftimmen. Unjere 
Abbildung gehört noch in die wohlgefchichteten Kalfe 4 bei Thalheim, 
wo fie in den Kalkbänfen Schwefelfiesüberzüge bilden. Sprengt man 
den Ueberzug weg, fo liegt öfter eine ähnliche Mufchel darunter, wie 
vorige, aber Heiner. Uebrigens jpricht die Wendung zur Linfen nicht für 
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das Gefchlecht, doch weiß man auch nicht genau, welche Schalen man 
vor fich habe. Unter den Plagioftomen wurden fchon pag. 597 Erem- 
plare vom Typus der giganteum erwähnt. Andere flimmen mit semi- 
eirculare pag. 436 aus dem Br. Jura von Bayeux in Beziehung auf 
Breite und Art der Streifung fo genau, daß ich fie nicht trennen möchte. 
Zwar find Diefe breiten nicht gewöhnlich, fie haben vielmehr gern eine 
ſchön längliche Eiform, wornach man fie pafiend Plagiostoma ovatissimum 
fig. 7 nennen fönnte, aber die Streifen bleiben fich gleich, Teider fpringt 
jedoch die Schale leicht ab, aber felbft auf den Steinfernen fieht man 
noch Streifeneindrüde deutlih. Die Eteinfernbildung läßt einen Blid 
auf das Schloß zu: man ficht die Mudfelgrube im Abdruck und auf der 
rechten Valve Eindrüde von faltigen Zähnen, ganz wie es auch im Lias 
vorfommt. Doch weicht die Zahnbildung wefentlid von der der Limea 
pag. 435 ab. Schon im Flözgeb. Würt. pag. 435 habe ich fie ale 
rigidum Sw. 114. , aufgeführt, zwar paßt die Befchreibung der englifchen 
fchlecht zu unferer, dennoch hatte ſchon Goldfuß 101. 7 die Figur ebenfo 
gedeutet, und die Zeichnung der Streifen bei leßterer flimmt ganz mit 
unferer fchwäbifchen. Freilich gehören fie einer andern Formation an. 
Wir leben eben in einer Zeit des Uebergangs, wo ed ausgemacht werben 
muß, wie weit man in der Namenübertragung gehen darf. Die meiften 
Eremplare diefer Species ftammen aus den Kalkbergen weftlich von Tutt: 
fingen (Koppenland), wo fie in großer Zahl in einem etwas oolithifchen 
Kalke auftreten. Ich habe fie dann aber auch bei Nufplingen und andern 
Orten im mittlern Weißen gefunden. Sicherer fteht es zwar mit 

Plagiostoma notatum Goldfuss 102. ,, infofern fie bei Streitberg 
bemfelben Lager wie die fhwäbifche angehört, ihre Rippen find einfach 
viel gröber als bei ovatissimum und gehen auf dem Hintern Ohre bis 
auf den Schloßrand hinaus: dennoch ift zur sulcatum pag. 378 ein fo 
Heiner Schritt, daß auch da leicht Uebergänge vorfommen fönnten. Bei 
unferer weißen find jedoch die Zwifchenräume nicht breiter als die Rippen, 
die Form ift etwas länglicher, übrigens aber fo ähnlich, daß man fie gut 
nach jener Abbildung wird beftimmen können. Bemerfenswerther Weife 
fheinen die Plagioftomen mit buplicaten Rippen pag. 435 gänzlich zu 
fehlen. Auch eine fleine Spondylus-artige Mufchel kommt vor. Ich 
will fie 

Spondylus pygmaeus tab. 81. fig. 88—90 nennen. Zwar finden 
fich meift nur Bruchftüde von Oberfchalen, aber alle find leicht erfennbar, 
und am Böllert blos von der Innenfeite frei fig. 88. Der äußere Rand 
fülpt fich nicht blos empor, fondern verdidt ſich auch anfchnlich, und bei 
gehöriger Entblößung von außen zeigen fi lauter über einander gefchich- 
tete, am Außerften Rande feingeferbte Lamellen fig. 90, Nach dem Wirbel 
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zu verdünnt fich die Schale. außerordentlich ſchnell, und daher find dann 
auch die meiften an diefer Stelle zerbrochen. Man fieht Anfänge von 
Rapdialftreifen, die auf der Dide des Randes zu feinen Leiftchen werben. 
Am Schloffe meint man zuweilen Heine Andeutungen von Zähnen nad 
Art des Spondylus zu fehen. Am feltenften finden ſich die Unterfchalen 
fig. 89, fie ftülpen den Rand empor, und waren ähnlich aufgewachien, 
wie eva der Spondylus lineatus Goldf. 106. 3 der Kreideformation. 
Man meint bei unfern Heinen geftreiften Stüden, e8 wären zwei Schalen 
gegen einander gewachfen. Allein es ift entſchieden nur eine einzige. 
In die Bucht paßt dann gerade der dide Rand der Deckelſchale vortrefi- 
lich hinein. Es ftehen darin auch geferbte Linien, welche den erhöhten 
Leiftchen der Dedelfchale entfprechen. Bon den 

Inoceramus-artigen Mufcheln des Weißen Jura weiß ich nod 
nicht mehr zu fagen, als im Flözgeb. Würt. pag. 436. Wer den fuscus 
pag. 355 recht ind Auge faßt, wird auch unter den weißen noch viele 
Achnlichkeit damit finden. Die runzelige faferige Schale läßt übrigend 
auch diefe nicht verfennen. 

Monotis lacunosae tab. 78. fig. 6, Handb. Petref. pag. 518 habe 
ich eine dünnfchalige Mufchel genannt, welche in den Bergen um Göp- 
pingen (Waſſerberg ſüdlich Schlatt, Gipfel des Stuifen) eine handhohe 
Ralkplatte bildet, die lediglich aus ihren Schalen befteht. Südlich Tü- 
bingen fommt fie bei Salmendingen mit Amm. bipedalis zwar im ächten 
Gamma noch vor, aber nicht in foldhen Haufen. Schon im Flözgeb. 
MWürt. pag. 401 erinnerte mich die Art des Auftretens an die von Ha- 
lobia salinaria, aber die Schalen liegen noch gedrängter, find dünn mie 
Papier, und zeigen die feinen Streifungen fehr marfirt. Nur diefe Art 
der Streifung beftimmt mich, fie zu den Wviculaceen zu ftellen, Schloß, 
Ohren ıc. fann ich durchaus nicht finden, ja nach unferer Abbildung follte 
man meinen, die rechte Schale habe fein Ohr gehabt, dann müßte man 
fie etwa zu den geftreiften Poſidonien fegen: beide Schalen zeigen vor 
den Wirbeln eine gerade fortlaufende Echloßlinie, vorn Fällt der Umriß 
fenfreht ab, und diefen gehen ſchwache concentrifhe Runzeln parallel, 
Die Runzeln hören aber fogleih auf und gehen durchaus nicht concentrijch 
um den Wirbel. 

Modiola tenuistriata tab. 78. fig. 8, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 131. fig. 5 bildet fie von Streitberg gerade fo ab, wie fie in 
Schwaben vorfommt. Die Zartheit ihrer Anmwachöftreifen gab zu dem 
Namen Beranlaffung. Um die große Breite zu zeigen, habe ich fie von 
der Vorderſeite abgebildet, die Wirbel drehen ftarf nah außen. Der 
Rüden rundet fi ftarf und ift viel fchmaler als bei den Formen des 
Braunen Jura, Man findet fie übrigens nicht häufig, und gewöhnlich 
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nur einzelne Echalen. Auch Pinna radiata Goldf. 127. , fommt vor, 
fie fchließt fih aber no ganz an die Altern an. Dafielbe gilt von 
Cucullaea concinna pag. 504. Bei Ehningen an der Steige nad 
St. Johann finden fih im Weißen Kalfe von y noch ganz diefelben auf 
der Borderfeite geftreiften Schalen, wie in den Dentalienthonen, Minu- 
tiöfe Unterfchiede würde man vielleicht finden, aber die können doch nicht 
zu neuen Namen berechtigen. Wir haben eben eine concinna alba, fo 
wie auch eine Nucula variabilis alba an der Lochen und andern Orten 
gefunden wird. 

Isoarca pag. 598 fpielt im mittlern Weißen Jura eine ziemliche 
Rolle. Obgleich meift Steinferne, fo erfennt man doch häufig noch 
Spuren von ®itterftreifen. In manchen Steinbrüchen, wie bei Tuttlingen 
und Wafleralfingen, hat die Steinfernbildung die Abdrüde der Zähne 
vortrefflich bloßgelegt, fo daß man die Schloßbildung nirgends befer 
ftudiren kann ald hier. Dagegen bietet die richtige Beftimmung der 
Specied unüberfteiglihe Schwierigkeiten. Ich nenne die gewöhnliche 
Form gern 

Isoarca transversa tab. 78, fig. 9, Goldf. 140. 3, da diefelbe bei 
Streitberg vorfam. Graf Münfter erhielt fie feiner Zeit (Beitr. VI. 
tab. 4. fig. 14) vom Oberfteiger Berner aus der Gegend von Waflers 
alfingen, und nannte fie decussata. Sie ift meift Feiner ald striatissima. 
die neben ihr auch nicht fehlt, hat am Rande die Burche nicht und hinten 
meift eine ziemlich fichtbare Kante. Unfer Eremplar von Tuttlingen zeigt 
übrigens diefe Kante nicht, und kommt darin fchon der cordiformis aus 
& von Nattheim gleih. Was und hier aber befonders intereffirt, ift der 
vortrefflihe Abdruck der Zähne: man zählt 20 Xeiften, welche von Hinten 
nach vorn Feiner werden, und unter der Wirbelfpige am fleinften find, 
davor ftehen dann aber noch drei fchiefe größere Leiftchen. Bei der jüngern 
verfiefelten fieht die Zeichnung etwas verfchieden aus. Isoarca Lochensis 
tab. 78, fig. 10 fann man die fleinen Steinferne aus den Eugeniacriniten- 
fhichten an der Lochen bei Balingen heißen, man fieht daran die Zahnung 
fehr deutlich, ihr ediges Weſen unterfcheivet fie von allen andern. Im 
Flözgeb. Würt. pag. 438 habe ich fie zur Isocardia subspirata Goldf. 
140, 9 geftellt, doch hat diefelbe andere Dimenfionen. Bei unferer ſchwä— 
bifchen fieht man am Unterrande eine Furche, die an striatissima erinnert. 
Ihre Nesftreifen find faft gänzlih durch die Steinfernbildung verloren 
gegangen. Isoarca texata tab. 78. fig. 11 Goldf. 140. 1 ift fchön ge 
rundet, faft wie eine Kugel, aber wie der Name fagt, fieht man darauf 
das feine Netzgewebe, wenn auch die Zähne nicht fonderlich deutlich her- 
vortreten. Ich könnte noch mehrere auszeichnen, allein fo intereflant ihr 
Bau fein mag, fo find fie doch alle nicht häufig und meift fchlecht erhalten, 
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Daher hat auch Goldfuß fie ganz verfannt und wegen ihrer dicken Wirbel 
zu den Iſocardien geftelt. Wenn aber fchon bei diefen fo ausgeiprochenen 
Typen leicht Irrungen unterlaufen, fo ift nun vollends mit andern nicht 
fertig zu werden. Zum Glüd find fie felten, nur das fehr zierliche fein- 
geftreifte Cardium semiglabrum Goldf. 143. 13 von Streitberg habe ich 
noch nicht fo fchön wie dort finden fonnen. Sehr auffallen muß es auch, 
daß die Trigonien und Myaciten im ganzen untern Weißen Jura wenn 
auch wohl nicht ganz fehlen, fo doch Außerft felten vorfommen, 
Terebratula lacunosa tab. 78. fig. 15 u. 16, Flözgeb. Würt. pag. 431, 
gehört unbedingt zu den wichtigften Leitmufcheln: ihr langer runder did: 
fchaliger Schnabelhals, die geringe Ausbildung des Sinus und die Gefäß: 
eindrüde (Handb. Petr. tab. 36. fig. 27) auf den Steinkernen laſſen fie 
nicht leicht verfennen. Der Name lacunosa wurde frühzeitig allen ge 
buchteten, glatten und gefalteten, Bormen beigelegt, fpäter zwar auf ge 
faltete befchränft, aber verfchiedene Petrefactologen benannten die Haupt: 
form ihres Landes damit: die Schweden Wahlenberg und Dalman hießen 
die Willsoni de& MUebergangsgebirges fo, Schlotheim die gefaltete des 
Zechfteind (Leonhard Tafchenb. 1813. pag. 59), ja in feiner Petrefact. 
pag. 267 wirft diefer die verfchiedenartigften darunter zufammen, und in 
den Nacdhträgen tab. 20. fig. 6 jcheint eine franzöfifche - decorata abger 
bildet zu fein, während die im Tafchenbuche tab. 1. fig. 2 mehr der 
varians und quadriplicata gleichen. Neben allen diefen waren auch die 
gefalteten des Weißen Jura y, die aber dann wahrfcheinlich noch unter 
dem befondern Namen helvetica Tafchenb. tab. 1. fig. 3 gemeint find. 
Zwar hat au 28. v. Buch (Terebrateln pag. 69) die Species noch 
vieldeutig genommen, indeß gewöhnt man fich immer mehr daran, die 
Sache in unferem Sinne zu nehmen (d’Orbigny Prodrom. 13e 6tag. 
Nro. 457, Bronn Lethaea 1851. pag. 164). Ja es gibt faum eine 
zweite Species, die in foldher Häufigkeit vorfäme: fie bildet Helfen im 
ächteften Sinne ded Wortes. Daher hat fie auch fchon Rang ala Tere- 
bratulae striatulae armatura argentea (hist. lap. tab. 48. fie. 3 u. 4) 
vom Randen gut befchrieben, lacunosae nennt er fie nicht, fondern be: 
wahrt den Namen für die Kormen des Braunen Jura. Ehrhart (Belemn. 
Suev. 1727. pag. 53) bezeichnet fie ſchon fehr deutlich in Schwaben als 
ftetige Begleiter ded Belemnites monosulcus (hastatus). Wollte ih nur 
das Michtigfte geben, fo müßte ich ihr mehrere Tafeln widmen, und doch 
find alle diefe durch eine gemeinfame „Facies“ fo unter fich verbunden, 
daß man in Schwaben nicht leicht in Verſuchung fommt, fie trennen zu 
wollen. Ich kann daher das Studium derfelben nicht genug empfehlen, 
denn e8 führt den tiefer gehenden Korfcher gar bald zu der Ueberzeugung, 
daß man bier wie fo oft mit Speciesmachen nicht zum Ziele komme. 
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Man muß fi eben gewöhnen, die Dinge in ihren natürlichen Gruppen, 
wie fie durch die Formation angedeutet find, beifammen zu laffen. Zwei 
Hauptklafen laffen fih machen: fein» und grobfaltige, Unter den fein- 
faltigen fteht durch Häufigkeit - 

lacunosa multiplicata fig. 16 obenan. Zieten's T. multiplicata 
41. 5, rostrata 41. , und helvetica 42, , gehören dem Lager und der 
Form nach zu diefer Abänderung. Sie hat unbedingt unter allen in 
Menge das Uebergewicht, die Dide ihrer Falten hält in jeder Beziehung 
eine Mitte zwifchen den Ertremen. Sinus und Wulft find mittelmäßig 
ausgebildet, und die Gefäſſe fann man bier unter der faferigen filber- 
glänzenden Schale am leichteften bloßlegen. Unfer Exemplar von der 
Steige bei Weißenftein gehört fchon zu den großen, doch habe ich vom 
Böllert Stüde mit 19" Breite, 17’ Länge und 13” Dide. Das find 
aber befondere Seltenheiten. 

Lacunosa dichotoma fig. 17 hat einen fehr langen Schnabel, dünne 
häufig dichotomirende Rippen, und ift flach und unanfehnlih, Auch die 
jungen fig. 18 unterfcheiden fich ſchon auf den erften Blid. Leop. v. Buch 
nannte eine verfiefelte von Amberg T. Grafiana, mit diefer hat fie noch 
die meifte Aehnlichfeit, doch bezeichnet der Name nichts, auch wollte ich 
ihn nicht auf eine im Altern Lager übertragen. Wermöge des langen 
Schnabeld und Heinen Schloßwinfels fonnte man an rostrata Zieten 41. 4 
denfen, allein diefelbe ift viel zu grobfaltig, auch kommen unter den 
multiplicata viele ſolche Heinwinfligen vor. Gehen wir jegt zu den 
grobfaltigen, fo liefert die a 

lacunosa sparsicosta fig. 21 einen ganz vortrefflihen Typus, den 
man vielleicht fogar zu einer. befondern Species sparsicosta erheben Fönnte, 
denn auffallender Weife fommt fie nur felten mit der multiplicata zu— 
fammen vor, fondern auf befondern Fundorten, wie auf den Ralfbergen 
nördlich Thieringen, oder am Käsbühl bei Bopfingen, übrigens mitten in 
dem äcdhteften Gamma. Trotz des Getrenntfeins beider Abänderungen ift 
doch das Ausfehen auch diefer „lacunosa-artig”, und wenn man fie mir 
unter taufend andern brächte, ich würde fie herausfennen. Meift bleibt 
fie Heiner, gedrungener, ihre Schalen find außerordentlich did, befonders 
die Schnabelfchale, welche man bei Thieringen öfter auch einzeln. findet. 
Diefe laffen dann einen Einblid in's Innere zu fig. 19: in der Mitte 
wo die Schluß- und Deffnungsmusfeln fich anheften und wo die zartern 
Eingeweide lagern, fenft fich ein tiefes Loch ein, im Grunde uneben durch 
mehrere Kalfwülfte. Indeſſen fann man daraus feine fcharfen Unter: 
fheidungsmerfmale abnehmen, zumal da mit dem zunehmenden Alter Die 
MWülfte immer unförmlicher und dider werben, weßhalb nicht zwei Stüde 
genau mit einander übereinftimmen. Hat man eine foldhe Fundftätte aus— 
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findig gemacht, fo ftellen fi in den Gränzen diefer Varietät wieder 
außerordentlich viele Abänderungen ein. Gewöhnlich find zwei fig. 20 
bis drei Falten fig. 21 auf dem Wulft der Bauchfchale, vier find ſchon 
Ausnahmsfälle, aber fie und mehrere fommen vor, und ftellen dann die 
Bermittlung mit wmultiplicata her. Mit der Abnahme der Faltenzahl 
gipfelt fich der Wulft immer mehr fig. 22, zulegt verfchwinden fogar alle 
Falten, der Wulft bildet nur noch ein einfaches Joch und der Sinus eine 
glatte Mulde, ed wird eine lacunosa acuta fig. 23, welche der acuta im 
Lias pag. 179 und Braunen pag. 496 vollfommen parallel läuft. Solche 
PVarallelbildungen können nicht genug beherzigt werden! Wenn jchon in 
jenen Altern Formationen die Verwandtfchaft der Ein- mit den Bielfaltigen 
fehr nahe gelegt wurde, fo ift hier die Sache über allen Zweifel erhoben: 
Lager, Ausfehen und der ganze Entwidelungsgang fprechen dafür. Mitten 
inne zwifchen sparsicosta und multiplicata fteht 

lacunosa decorata tab. 78. fig. 15, Handb. Petr. pag. 455. Wenn 
die Falten noch etwas dachförmiger wären, und der Wulft an der Stirn 
fich ftärfer umböge, fo würde man fehr an decorata aus den frangöfifchen 
Dolithen erinnert. Sie fommt nie in Mengen fondern nur vereinzelt vor, 
und erreicht gewöhnlich eine anfehnliche Größe. Je weniger Falten auf 
dem Wulfte, defto mehr biegt fich derfelbe über die Stirn herab, T. media 
Zieten 41. , fcheint hierhin zu gehören. Es fann nicht in meiner Abficht 
liegen, die ganze Menge von Formen zu fichten, indeß welche außerordent- 
liche Abweichungen vorfommen, zeigt 3. B. fig. 14 mitten aus dem ächten 
Weißen y auf dem Heuberge. Trog der Länge und Schmalheit ift es 
dennoch fo gewiß eine lacunosa, daß bei mir darüber nicht der geringjte 
Zweifel obwaltet. Bergleicht man andererjeitd die breifaltige sparsicosta 
fig. 21 von Thieringen mit der dreifaltigen triplicata bei Davidson 
Palaeont. Soc. 1852. tab. 16. fig. 3, jo fönnen zwei Dinge in Zeich— 
nungen fich faum ähnlicher fehen, und dennod find es nicht die gleichen 
Species, wenn die Englifche aus dem Lias ſtammt. Aber eben fo wenig 
darf man aus der lacunosa 1. c. tab. 16. fig. 13 u. 14 behaupten, fie 
fomme in England vor. Mit lacunosa zufammen finden ſich fehr häufig 
fleine Eremplare, die ich _ 

Terebratula triloboides tab. 78. fig. 13, Handb. Betr. pag. 455 
genannt habe. Gin breiter Wulft mit vielen Kalten zeichnet fie aus. 
Man könnte fie für junge halten, allein die Ächten jungen von lacunosa 
fig. 18 haben einen viel längern Hald und fcharfe Rippen, wovon ges 
woͤhnlich einige dichotomiren. Häufig bei Salmendingen ſüdlich Tübingen. 
Ganz davon verfchieden ift wieder 

Terebratula striocincta tab. 78. fig. 12, Handb. Petref. pag. 455, 
an der Stirn findet Correſpondenz ftatt, fie hat daher feine Spur eines 
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Wulftes, fondern vielmehr Anfänge eines Sinus auf der Bauchichale, 
Die Rippen find fein, der Schnabel fammt dem Loche außerordentlich 
Klein. Unfer Eremplar aus Weißem y von der Lochen bei Balingen ge 
hört fchon zu den fehr großen. Wieder ganz anders ift 

Terebratula strioplicata tab. 78. fig. 24, Handb. Petref. pag. 455. 
Ihre längliche Schale hat grobe Falten am Rande, nah den Wirbeln 
bin fieht man dagegen nur feine Streifen. Schnabel und Loch chenfalls 
fehr Fein. Lochen. Ich habe übrigend aus dem Heere von Formen nur 
drei marfirte herausgegriffen, könnte aber leicht die Zahl verdoppeln und 
verbreifachen, was ich jedoch ohne ganz genaue Zeichnungen mir nicht 
herausnehmen mag. Alle diefe gehören zu den Bicornern mit faferiger 
Schale. Dagegen hat 

Terebratula substriata y tab. 78. fig. 30 Schlotheim Petref. pag. 283 
trog ihrer feinen dichotomirenden Streifen punftirte Schale, die man 
mit der Loupe zwar fchwer, aber doch entfchieden wahrnimmt. “Der 
Schnabel ift daher ftarf abgeftugt, und innen ein eigenthümlicher Ring 
ald Knochengerüft, wornach man fie am paflendften Annuliferae (Handb. 
Betr. pag. 402) nennen fann, Hier unten in Gamma findet fich übrigens 
nur die Feine Abänderung, welche Zieten 44. 2 als striatula beftimmte. 
Es ift eine substriata alba, wohl zu unterfcheiden von der größern silicea 
bei Nattheim. Sie mag fhon nah Alpha hinabgehen, jedenfalls findet 
man fie aber am fchönften auf der Gränze von 4 und y auf der Spitze 
des Hohenftaufen, Stuifen, Bosler und vielen andern Punften. Gie 
gehört unbedingt zu den zierlichften Mufcheln des deutfchen Weißen Jura, 
die fhon Echeuchzer 1705 (Natur⸗Geſchichten des Schweizerlandes tab. 7. 
fig. 29) als ein „haarklein geftreimbtes Jakobs Mufchelein” vom Läger- 
und Randen:Berge fehr deutlich abgebildet hat. Unfere Figur gehört ſchon 
zu den großen Exemplaren. 

Terebratula loricata tab. 78. fig. 27—29, Sclotheim Petref. 
pag. 270. Wir haben dem Lager nach zweierlei zu unterfcheiven : diefe 
verfalfte y, weldye Baier Oryct. Nor. Suppl. tab. 8. fig. 10 fchon 
gemeint haben fönnte; und die verfiefelte e von Nattheim, mit Zieten’s 
truncata nicht zu verwechſeln. Beide fcheinen zwar nicht wefentlich 
von einander verfchieden zu fein, doch ift die verfalfte viel gewöhnlicher, 
namentlich in den Lochenfchichten. Leider trifft man fie meift verdrüdt. 
Der Sinus geht bis in die Außerfte Spige des abgeftumpften Schnabele 
und die fchuppigen Streifen bündeln fi. Neben dem Medianmwulft ftehen 
jeverfeitd noch zwei bis drei folcher Bündel, die befonders in der Jugend 
ausgezeichnet hervortreten. Man fann an der Lochen ſolche Brut fig. 29 
bis zu Nadelfopfgröße finden, fie ſehen dann freilich noch etwas anders aus 
als die alten, gehören aber jevenfalld dazu. Ueber das innere Knochens 
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gerüft fommt man fehwer zur Klarheit. Die Bauchſchale hat innen eine 
kurze kräftige Medianleifte, daran befeftigt fich ein Lehnftuhl, der von den 
verfiefelten bei Nattheim nicht wefentlich abweicht, wie wir weiter unten 
ſehen werden. 

Terebratula reticulata tab. 78. fig. 31, Schlotheim Petref. pag. 269, 
reticularis v. Buch Terebr. pag. 299. Baier Oryct. Nor. Suppl. 
tab. 8. fig. 12 hat fie ſchon Deutlich aus Franfen abgebildet, dagegen 
läßt fih Ter. coarctata Parkinson Organ. Rem. IM. tab. 16. fig. 5 
nicht ficher beftimmen, und der Name ift von Andern auf die befannten 
Formen aus dem Forest Marble von Luc und Ranville übergetragen, 
die breiter find als unfere ſchwäbiſchen. Handb. Petref. tab. 37. fig. 20 
habe ich fchon eine fchmale von der Lochen abgebildet. Es ift nicht leicht, 
fie in ſchönen unverlegten Gremplaren zu befommen. Ihre zarten Rippen 
find durch die Anmwachsftreifen mit Perlfnoten geziert. Der Sinus geht 
bis in Die Epige des abgeftumpften Schnabeld. Man darf es übrigens 
nicht unbeachtet laffen, daß in diefen jüngern Lagern gar oft noch Formen 
vorkommen, die lebhaft am ältere erinnern. Wie die reticulata an co- 
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Fig. 1. Pecten cardinatus pag. 627, Weiß. y, Heuberg. 

Fig. 2. Pecten globosus pag. 627, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 3. Pecten velatus albus pag. 628, Weif. y. Bosler. 

Fig. 4. Plicatula striatissima pag. 628, Weiß. y, Weißenflein. 

Fig. 5. Plicatula pag. 628, Weiß. A, Thalheim. 

Fig. 6. Momotis lacunosae pag. 630, Weiß. y, Salmenbingen, 

Fig. 7. Plagiostoma oevatissimum pag. 629, Meiß. y, Koppenland. 
Fig. 8 Modiola tenuistriata pag. 630, Weiß. y, Hoffingen. 

Fig. 9. Isoarca transversa pag. 631, Weiß. y, Tuttlingen. 


Fig. 10. Isoarca Lochensis pag. 631, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 11. Isoarca texata pag. 631, Weiß. y, Heuberg. 

Fig. 12. Terebratula striocincta pag. 634, Weiß. y, Salmendingen. 
Fig. 13. Terebratula triloboides pag. 634, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 14. Terebratula lacunosa pag. 632, verfrüppelt, Weiß. y, Heuberg. 
Fig. 15. Ter. lacunosa decorata pag. 634, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 16. Ter. lacunosa multiplicata pag. 633, Weiß. y, Weißenflein. 
Fig. 17 u. 18. Ter. lacunosa dichotoma pag. 633, Weiß. y, Alp. 

Fig. 19—22. Ter. lacunosa sparsicosta pag. 633, Weiß. y, Thieringen. 
Fig. 23. Ter. lacunosa acnta pag. 634, Weiß. y, Thieringen. 

Fig. 24. Terebratula strioplicata pag. 635, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 25 u. 26. Ter. coarctata alba pag. 637, Weiß. y, Bosler, Lochen. 
Fig. 27—29. Terebratula loricata pag. 635, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 30. Terebratnla substriata pag. 635, Weiß. y, Hobenitaufen. 

Fig. 31. Terebratula reticulata pag. 636, Weiß. 7, Lochen. 

Fig 32. Ter. senticosa alba pag. 637, Weiß. y, Meißenftein. 


Weiß. y: Terebratula senticosa, peotuncnlus. 637 


arctata, fo liegt auch zuweilen eine Feine coarctata alba tab. 78, 
fig. 25 u. 26 in der Lochenfhicht, fie ift eben fo glatt, wie cwarctata 
laevis pag. 494, aber wird nie fo groß. Der tiefe Sinus der Rüden: 
Schale reicht nicht ganz. in die Schnabelfpige hinauf. Die fchmale fig. 25 
ftammt vom Bosler bei Boll und mit der Loupe erkennt man darauf zahls 
lofe Punkte, was ebenfalld bei den ältern der Fall if. Die breite fig. 26 
ift von Nufplingen. Die Fleine 

Terebratula senticosa alba tab. 78. fig. 32 habe ich nur felten 
im Weißen « von Geißlingen und Weißen y von Weißenftein gefunden, 
die Art der durchbohrten Stacheln auf den Rippen ftimmt noch ganz mit 
spinosa pag. 426, allein fie ift flach und länglich, und infofern der Vor— 
läufer der fpätern in den Kieſelkalken e. 

Terebratula pectunculus tab. 79. fig. I—11, Schlotheim Petref. 
pag. 272. 8 möchte kaum eine zierlichere Mufchel ald diefe geben, für 
die Lacunosa-Schicdhten eine der wichtigften, und daher auch ſchon durch 
Lang hist. lap. tab. 45. fig. 1 als Pectunculites minimus aus dem 
Schweizer Jura in ungewöhnlicher Deutlichkeit abgebildet. Dennoch Fannte 
fie Zieten nicht, und Schlotheim hat den Namen hauptfächlich für die 
gröbere in den Kiefelfalfen & gebraucht. Ich habe im Handbuche der 
Perrefactenfunde tab. 37. fig. 23—25 beide neben einander geftellt, Der 
Gorrejpondenz der Schale nad gehört fie zu den Gincten, aber bei 
den verfiefelten fann man nachweifen, daß loricata und pectunculus 
dur ihre Knochengerüft wie durch ihr Lager in innigfter Berwandt- 
fchaft ftehen. T. pectunculoides hat fi auffallender Weife in y noch 
nicht gefunden, und auch die pectunculus 7 weicht von pectunculus & 
durch die Zartheit ihres Baues und die Kleinheit der Schale fehr wefent- 
lih ab. Ich würde fie befonderd benennen, wenn nicht fchon in Gamma 
fo viele Modificationen vorfämen, daß und die Luft zum Benennen ver 
geht. Außer der Gorrefpondenz beruht das Weſen auf 7 Hauptrippen 
jeder Schale: Die feinfte in der Mitte und drei auf jeder Seite pectun- 
culus interlaevigata fig. 1 (Rüdenanfiht) u. 2. Die Anwachöftreifen 
find daran außerordentlich ſcharf und zierlih. Im Grunde genommen ift 
diefe Mittellinie nur eine Zwifchenrippe, denn es fommen Eremplare vor, 
wo auch jie fehlt fig. 3, dann tritt eine Achnlichkeit mit trigonella ein, 
nur daß ftatt vier ſechs Rippen da find, Andererſeits ftellen fih nun 
auch feitliche Zwijchenrippen ein, es entftcht pectunculus intercostata 
fig. 4, in ihrer Vollftändigfeit hat fie 6 Haupt- und 5 Zwijchenrippen, 
auch ift die Medianrippe immer größer als bei interlaevigata. Manche 
haben aber auch nur 3 Zwijchentippen fig. 5, und es fteht die geringere 
Zahl zugleich mit einer geringen Formänderung in engfter Beziehung. 
Fig. 6 zeichnet ſich dadurch aus, daß die Zwifchenrippe rechts gänzlich 
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und zwar auf beiden Schalen fehlt, denn die Eorrefpondenz erleidet auch 
in folden Fällen feine Ausnahme. Alles das tritt fo beftimmt ein, daß 
felbft die Fleinften fig. 7 u. 8 fchon das Geſetz verrathen. Endlich fommen 
fogar Zwifchenrippen zweiter Ordnung vor, die aber kaum vollftändig 
auftreten dürften, man fönnte fie pectunculus trimedia fig. 9 nennen, 
denn die drei in der Mitte zeigen fich öfter fehr ausgebildet. Wenn folche 
Mipbildungen fih nun fortpflanzen, die übrigens dem Ausfchen nach als 
bie regeltechteſten Sormenänderungen erfcheinen, fo hat man neue Species. 
Bon der Dide will ih gar nicht reden, die meiften find jedoch dünn 
fig. 10. Vom Innern habe ich zwar nur Spuren gefehen, allein es zeigt 
fich eine kurze aber kräftige Medianleifte fig. 11, an welche fich ein breiter 
Lehnſtuhl heftet, welcher wie bei impressa im Medianpunfte ausgebuchtet ift. 
‚ Terebratula nucleata tab. 19. fig. 12—16, Schlotheim Petref. 
pag. 281, Zieten 39. 10, Handb. Petref. tab. 37. fig. 45. Für y eine 
fehr wichtige Leitmufchel, die in mancher Beziehung an impressa pag. 575 
erinnert, allein der Hals ift rundlicher, es fehlt die Bauchfchafenleifte, 
und an der Stirn fchlägt fie eine breite Zunge hoch zum Rüden hinauf. 
Wo lacunosa liegt, wird man nach diefer niemals vergeblich fuchen. 
Bekommt man auch vom Knochengerüft feine ganz deutliche Vorftellung, 
jo kann man fih doch durch einen Anfhliff von der Bauchfchale her 
fig. 13 fogleih überzeugen, daß nur ein Meines Knochengerüft vorhanden 
fei. Die Terebratel zeichnet fi dadurch vor allen ihren Begleitern aus, 
und ſcheint fich in diefer Beziehung an die merfwürdige T. diphya anzu— 
ſchließen. Was die Brut anbelangt, fo möchten dazu die Fleinen fünf: 
feitigen Formen fig. 14—16 gehören, welche vollfommen einer Gincte 
gleichen, ja fie haben: auch innen auf der Bauchfchale eine marfirte Me: 
dianleifte, welche dur die Schale durchfcheint. Fig. 14 beweist das 
genügend, denn diefelbe hat die Stirnzunge ſchon in bedeutendem Grabe, 
während zugleih die Medianleifte noch durchfcheint. Es fällt mir fehr 
auf, daß bei großen Individuen diefe Bauchfchalenleiften fich nicht mehr 
finden. Da wäre in der Jugend ein Organ vorhanden, was im Alter 
ſich wieder verlöre. Am fchwierigften find die 
Terebratulae biplicatae zu entziffern. Im Allgemeinen unterfcheiden 
fie fih von denen im Br. d pag. 421 durch eine gleichmäßigere Breite 
und größere Länge. Die 2 Falten an der Stirn ftellen fich erft im höhern 
Alter ein. Bei der großen Zahl ihres Vorkommens konnten fie natürlich 
gleih den erften Beobachtern nicht entgehen, und Lang hist. lap. tab. 48 
bildet fie gut ald laevis lacunosa ab. Für uns in Schwaben dürfte «6 
am bequemften fein, fie mit Zieten 40. 3 unter dem Namen 
Terebr. bisuffarcinata tab. 79. fig. 17—20 Schlotheim Petrefact. 
pag. 279 zufammenzufaffen. Die Falten an der Stirn lafjen fih nie 
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verfennen, mögen fie auch mehr oder weniger jchärfer ausgedrüdt fein. 
Sie find alfo „doppelwülftig”, wie der Name fagt. Oft außerordentlich did 
und faltig, wie die Stirnanficht fig. 20 von Nufplingen. Bon feiner Nadial- 
ftreifung findet fich nicht die Epur, auch hat die Bauchfchale innen feine 
Medianleifte, was auf einen kurzen Lehnftuhl für das Knochengerüft deutet. 
T. bicanaliculata Zieten 40. ; ift nur eine etwas breitere Abänderung, 
Außerdem fommen nun aber befonders an der Lochen und am Böllert 
fo viele eigenthümliche Feine Sachen vor, daß ich mich nicht über alle 
entfcheiven mag. Dennoch ift ihre Sonderung für einen thätigen Sammler 
eine nicht unangenehme Beichäftigung. Ich will daher auf Einiges aufs 
merffam machen. Zunächit fommen ſchon bei verhältnigmäßig ſehr Heinen 
Gremplaren Stirnfalten vor, wie die breite fig. 19 und die fchmale fig. 18 
beweifen, während die meiften bei diefer Größe noch feine Spur von 
Stirnfaltung anfegen, wie fig. 29. Der Gegenfag von Breit und Schmal 
läßt fich endlich bis zu den Fleinften verfolgen. Die ſchmalen fig. 21 
u. 22 pflegen di wie, ein Ei zu fein, man fonnte fie darnach Terebra- 
tula gutta (der Regentropfen) heißen; die breiten fig. 24—28 find 
ftet8 flacher, und unten ſchön gefchwungen, wie eine Scheibe, daher Tere- 
bratula orbis. Es fommen freilich wieder Zwifchenformen fig. 27 vor, 
aber felbft diefe fchließen fich mehr an orbis ald an gutta an. Dennoch 
würde ich die Sache auf fich beruhen laffen, wenn nicht alle diefe Kleinen, 
gutta wie orbis, auf der Bauchfchale eine dunfele fehr Fräftige Median 
leifte durchicheinen ließen. Man ficht diefe Leifte noch bei großen fig. 28, 
bei Achten Biplicaten fenne ich fie nicht, fie findet fich jedoch bei Cincten. 
Ih bin übrigens weit entfernt, auf diefe Namen ein Gewicht zu legen. 
Allein da die Muſchelchen in den feinern Gamma-Lagern zu Hunderten 
vorfommen, fo fann man eine gewiſſe Anordnung nicht umgehen, felbft 
auf die Gefahr hin, daß fie doch nur Brut von bisuffarcinata fein mögen, 
die wie nucleata fpäter ihre Bauchichalenleitte wieder verloren. Stoff 
zum Nachdenken geben fie jedenfalls. 

Crania ift zwar felten, fommt aber am Böllert und an der Lochen 
ausgezeichnet fchön vor, Ich meine hier nicht die Crania porosa tab. 81. 
fig. 93, Goldfuss Petref. Germ. tab. 163, fig. 8, über die ich noch nicht 
mehr zu fagen weiß, ald bereitd im Handb. Petref. tab. 40. fig. 6 ge 
fagt wurde: das Ding figt mit der ganzen Unterfchale feft auf fremden 
Körpern auf, ift porös wie die Ränder einer diden Alecto tab. 58, fig. 2, 
eine gerade Schloßlinie fieht man und die Mitte gleicht einer Scheibe von 
dem Ausfehen eines Thierlagerd. Goldfuß gibt fogar die Musfeleindrüde 
an. Ich meine vielmehr die 

"Crania suevica tab. 81. fig. 91 u. 92%. Goldfuß tab. 163 bildet 
zwar aus dem fränkifchen Jura fünferlei Specied ab, und darunter drei 
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(armata, intermedia, bipartita) von ÖStreitberg, die vielleicht alle drei 
unter einander nicht wefentlich unterfchieden mit unferer ſchwäbiſchen ftim- 
men, doch fonnte ich es nicht ausmachen. Alle find freie Oberfjchalen, 
außen mit unregelmäßigen Wärzchen. Bei manchen fieht man ftellenweis 
feine Radialftreifen mit der Loupe, worauf aber wohl fein Unterjchied 
begründet werden fann. Innen erhebt fi eine fehr fräftige dreiarmige 
Leifte: der Medianarm am fürzeften endigt oben in einem dreifantigen 
Gipfel; die paarigen Arme haben deutliche Musfeleindrüde, die fih zur 
Schloßlinie fehren, und wo fie außen endigen, fehnürt fih der Balven- 
rand etwas ein. Zwei andere rundliche Musfeleinprüde ftehen hart unter 
der Schloßlinie. Sichere Eindrüde vom Mantel fann ich nicht finden. 
Am Böllert, aber ziemlich ſelten. 

Kleine Thecideen, ähnlich denen im-Liad pag. 288 und Braunen 
pag. 427, lagern hin und wieder auf den großen Schwämmen an der 
Lochen. Vergleiche damit Thecidea antiqua Goldfuss 161. 7. 

Echinodermen. Gerade die Lochenfchichten führen und den ganzen 
Reichthum diefer merkwürdigen Geſchöpfe mit ihren zahllofen in Kalkſpath 
verwandelten Gliedern vor Augen. Mag es auch fchwer fein, immer die 
richtige Species zu treffen, fo irrt man fich im Beftimmen des Allgemeinen 
doch wenig. Echon im Handb. der Petrefact, habe ich vieles aus der 
Schicht abgebildet, ich darf mich bei dem befchränft zugemeſſenen Raume 
zum Theil darauf berufen, da wir ohnehin noch keineswegs in der Rage 
find, die Sache erfchöpfend behandeln zu fönnen. 

Cidarites coronatus y tab. 79. fig. 30—49, Goldfuss Petr. Germ. 
tab. 39. fig. 8 hat ihn ganz richtig abgegränzt, Desor Synopsis pag. 9. 
Wir finden ihn nur verfalft und nie verfiefelt bei allen deutfchen Samm— 
lern, Schon ang hist. lap. pag. 127 bildet die Stacheln ald radii 
cucumerini vom Lägern ab. Der Farbe nach zu urtheilen hat ihn Knorr 
Pars IL. tab. E. fig. 2 u. 3 und zwar jchon mit den ©enitalplatten ab» 
gebildet. Schlotheim Petref. pag. 313 warf unter feinem Echinus coro- 
natus („die verfteinerten Tuͤrkenbunde“) verfiefelte und verfalfte zufammen, 
und auch jest laſſen fie ſich noch nicht allfeitig vollfommen fcheiden. 
Das Haupterfennungsmittel bilden die Fühlergänge (Ambulacra) fig. 45. 
Diefelben find gefchlängelt und mit gedrängten Wärzchen bededt, 6 Reihen 
in der Mitte, die fich nach den Enden zu auf 4 rebuciren, am Munde 
fogar auf die zwei äußern, welche überdieß durch Dicke die übrigen über- 
treffen. Die Zahl der Warzen in der äußern Reihe entfpricht genau ber 
Zahl der Pooren-Paare, welche in tiefen Zurchen liegen. Der Hals der 
Gelenfföpfe geftrahlt, felbft bei den kleinern Affeln, nur kann man ed da 
viel leichter überfehen. Die glatten Kreisfcheiben der Afjeln mit 12 grö- 
bern Knoten umftellt. Wenn mehr ald 4 Affeln über einander vorfommen, 
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fo ift die Ste fehr Hein, ‚oder blind fig. 58. Sehr zierlich find die vier- 
feitigen Giertäfelhen fig. 46 mit dem Loch, woraus die Eier hervortraten. 
Es wechfeln damit die dreifeitigen Augentäfelhen fig. 47 ab, die am 
Dberrande eine Ausferbung haben. Das Augenloh findet man nicht 
immer, aber auf der Unterfeite fieht man deutlich, daß es vorhanden war. 
Handb. Petref. tab. 48. fig. 16 wurde der ganze Tafelapparat um den 
After zum erftien Male in feiner Bollftändigfeit abgebildet. Merkwürdig 
daran ift der innere Afterring, deſſen einzelne Tafeln fig. 48 u. 49 fi 
auch finden, freilich gehört dazu cine außerordentliche Aufmerkjamfeit. 
Vom Rauapparat (Laterna genannt) find die Balken fig. 43 u. 44, 
Handb. Petref. tab. 48. fig. 20, oblonge Knochen von Kalkſpath mit 
mehreren ſymmetriſch vertheilten Furchen und Einprüden, am leichteften 
zu befommen. Ich habe zwei extreme Größen abgebildet, Es mögen 
ſolche wohl verfchiedenen Species angehören, doch ift ed gewagt, fie in 
fefte Abtheilungen bringen zu wollen. Am jeltenften finde ich die halb- 
eirkelförmigen Knochen fig. 41, welche ſich der Länge nach über die Balken 
lagern und am äußern Ende gabeln. Die Pyramidenfnochen fig. 40 
zeigen nicht leicht die abgebildete VBollftändigfeit, gewöhnlich find es Bruch— 
ftüde, auf den äußern Harmonieflächen zierlich quergeftreift. Die heraus- 
gefallenen Zahnftüde fig. 42 gleichen einer in der Mitte zufammengefügten 
Rinne, find aber felten. Die Stacheln fig. 34—39, fo verfchieden fie 
auch fein mögen, gleichen einer geftielten Gurfenform,. Man findet fie 
am häufigften, ſchon das beweist ihre Zugehörigkeit. Selbft Lang fcheint 
dad gewußt zu haben, und jedenfalls hat es Goldfuß zur Evidenz erhoben. 
Ungewöhntich did und Furzftielig aber doch fehr bezeichnend ift fig. 39. 
Unten zeigt der gurfenförmige Körper ftetS mehr Neigung zum Körnigen, 
oben. Dagegen zum Streifigen. Fig. 38 hat feine eigenthümliche Dide 
wohl nur in Folge von Berfrüppelung. Bei weitem die meiften find 
ſchlanker fig. 37, und da fann man am Oberende des Stieles einen er: 
habenen Ring nicht überfehen, der hart bis unter die Warzen des Körpers 
geht. Bis dahin reicht die feine Streifung des Halfes (Collerette), fie 
nimmt alfo die ganze Länge des Stieles ein. Bei den fleinen fig. 36 
pflegen die Längsrippen auf den Körperzeichnungen mehr zu herrfchen. 
Ein Unterfchied zwifchen Körper und Stiel läßt fich übrigens bis zu den 
Heinften fig. 32 u. 33 faum 1'/, Linien langen verfolgen. Dagegen 
fommen auch glatte beilförmige fig. 30 u. 31 vor, ohne Stiel und unten 
mit einer Gelenfgrube, fie haben wahrjcheinlih auf den Knötchen der 
Fühlergänge gefeffen. Mit der Loupe zeigen fie feine Längsftreifen. Schon 
Goldfuß tab. 39. fig. 8. m bildet die gleichen von Streitberg ab. Siche 
auh Handb. Petr. tab. 48. fig. 19. Abgefehen von diefen beilförmigen 
haben bei weitem die meiften einen Gelenlkopf mit erhabenem Ringe und 
Duenftebt, Jura. 4. Lirg. | 4i 
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geferbter Gelenfflähe. Nur hin und wieder finden fich einzelne meift 
etwas Fleinere Stacheln, die weder Ring noch Kopf zeigen fig. 35, fondern 
nur eine einfache fchüfelformige Oelenfgrube. Es fommen am Afterrande 
einzelne Aſſeln fig. 58 vor, man fönnte fie blinde Affeln nennen, 
diefelben haben nur einen flachen Gelenffopf ohne Punkt und Hals, 
wahrfcheinlich gehören dazu dieſe fopflofen Stacheln. 

Cidarites vallatus tab. 79. fig. 50. Zaͤhlt 5 Reihen Affeln, welche 
eine fehr vertiefte glatte Scheibe mit hoch aufgeworfenem Rande haben, 
der geftrahlte Gelenkkopf ift im Verhältniß viel Feiner als bei coronatus, 
auch ftehen auf dem Echeibenrande feine größern Warzen, Die geförnten 
Zwifchenräume zwifchen den Scheiben fehr eng. Die Fühlergänge haben 
nur zwei Reihen Wärzchen. Ich erhielt ihn bis jegt nur ein einziges 
Mal aus dem Weiß. y von Weißenftein. Hat er auch noch den Habitus 
des vorigen, fo find die feinern Zeichnungen doch ganz anders. 

Cidarites suevicus tab. 79. fig. 51, Mundanficht. Desor Synopsis 
tab. 1. fig. 2. Mit 8 Reihen Affeln. Leider gibt Defor die Zahl nicht 
an, was in mir einigen Zweifel erwedt, doch kann er faum einen andern 
gemeint haben. Wenn einmal 9 vorkommen follten, fo zählt am After 
eine blinde und am Munde eine fehr Feine mit. Daher ift das Zahlen: 
gefeg von größerer Bedeutung, ald man beim erften Anblid meinen fonnte. 
Bom Munde her gefehen treten 6 von den zierlichen geftrahlten Gelenk— 
föpfen in’d Auge. Die Endafjel der linfen Reihe im Zwifchenfühlergange 
ift am fleinften, und wenn eine blinde Affel vorfommt, fo liegt fie in 
diefem Falle auf der rechten am Afterrande. Doc gibt e6 auch Indivi- 
duren, die ſich umgekehrt verhalten, wo die fleinfte Affel in der rechten 
Reihe liegt. Die glatten Felder der Affeln find etwas breiter als lang, 
aber mit feinem Kranze größerer Warzen umftellt, Die Fühlergänge 
(fig. 51 rechts vergrößert) haben nur zwei Reihen größerer Warzen, die 
Außerft regelmäßig mit einander alterniren: jede Warze gehört Einer Aſſel 
mit zwei Xöchern an, ihr gegenüber liegen ftetd 2 Affeln je mit 2 Löchern 
ohne größere Warzen, fo daß eine Warzenafjel mit zwei ungewarzten ab- 
wechſelt. Der fchlanfe dornige Stachel dabei gehört wohl ohne Zweifel 
dazu, An der Lochen findet man fie öfter vereinzelt, wiewohl in mehreren 
Mopdificationen, und da es bei der Zerbrechlichfeit faum möglich ift, eiwas 
Zufammenhängenderes zu befommen, fo erfchwert das die Beftimmung 
außerordentlich. Man kann hauptfächlich dreierlei unterſcheiden: fig. 53 
der grobftachlichfte ftimmt mit spinosus Ag. Desor Synopsis tab. 3. fig. 2, 
doch haben fie nicht die feinen Längsſtreifen; fig. 54 hat Stacheln mitt 
lerer Größe, das geftreifte Halsband über dem Rande des Gelenkkopfes 
zeichnet fich fehr aus; fig. 55 die feinften ſtimmen vollkommen mit histri- 
coides von Ulm. Zwijchen dreien fpielen jedoch fo viele Varietäten, daß 
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es nicht möglich ift, fie alle zu fondern. Sie gehören übrigens an der 
Lochen und am Böllert bei Zillhauſen (Ob. Balingen) nicht zu den häufigen. 
Man findet dafelbft auch Affen, welche mit suevicus ftimmen. Ganze 
Eremplare habe ih aus der Gegend von Epaihingen und Boll. Das 
Ihöne Eremplar unferer Abbildung danfe ich jedoch dem Petrefactenhändler 
Gutefunft in Ulm, der es auf dem Wege nach Bopfingen fand, umd 
ed wegen feiner Schönheit unferer akademiſchen Sammlung ſchenkte. Ich 
habe in diefer Art nie etwas Reineres und Zarteres gefehen. 

Cidarites nobilis tab. 79. fig. 63, Goldfuss Petr. Germ. tab. 39, 
fig. 4 (Rhabdocidaris Desor). Unter den fchwäbifchen die Niefenform, 
ih habe ein Eremplar von reichlich 4 Zoll im Duerdurchmeffer und 3'/, 
Zoll Höhe. Dennoch zählen fie blos 6 Afjeln, höchftens noch eine blinde 
oder jehr Fleine Tte. Umgekehrt wie bei den vorigen ift der von Tafeln 
entblößte After Feiner ald der Mund. Die Affeln um den After unver: 
hältnigmäßig groß, und häufig große Zwifchenräume für blinde. Die 
glatten Scheiben im Verhältniß Hein und freisrund, das Loch des ge- 
ftrahiten Gelenlkopfs fehr groß. Die Scheibe umgibt ein Kranz etwas 
größerer Warzen. Die Fühlergänge haben nur ungefähr 6 Reihen Wärz- 
hen, denn blos die äußern jtehen in fcharfen Neihen, und zeichnen fich 
etwas durch Größe vor den innern aus, die ungleich unter einander liegen, 
Die Fühlerporen liegen in einer deutlichen Furche frei da, weil die 6 Reihen 
Wärzchen nicht anfchwellen. Auffallend ift es mir, daß ein Fleines In— 
dividuum von noch 4 Zoll Durchmeffer nur 5 Affen in einer Reihe 
zeigt. Uebrigens fommen mehrere Modificationen vor namentlih auch in 
Beziehung auf die Deutlichkeit der Wargenreihen auf den Fühlergängen. 
Welche Stacheln dazu gehören mögen, das wage ich zwar nicht mit Be- 
fimmtheit auszufprechen, doch habe ich bei feiner typifchen Aehnlichkeit 
mit maximus gemeint (Handb. Petref. tab. 48. fig. 52), e8 möchten die 
fhlanfen runden ftacheligen fig. 56 dazu gehören, welche ich auf der 
Kapfenburg bei Lauchheim im oolithifchen Weiß. d ein Fuß lang im Ge: 
fteine verfolgt habe in Begleitung von Schalen, die wenigftens unferem 
nobilis y fehr nahe ftehen. Diefe Stacheln haben unten eine grobgeferbte 
Gelenkfläche, und ein kurzes fein geftreiftes Halsband, was fich durch 
feine dunfele Farbe von der fchnecweißen glatten Oberfläche des Stachels 
vortrefflich abhebt. Die Formenentwidlung dieſer Stacheln ift ganz ähn- 
(ih wie bei maximus pag. 454: die meiften find rund und im Mittel 
2 Linien did, bald mehr bald weniger ftachelig; andere dünn und fogar 
vollfommen glatt. Zwifchen hinein liegen jedoch auch comprimirte fig. 57, 
die ihrem ganzen Ausfehen nach von Natur fo waren. An der Lochen 
findet man ſolche dicke Stacheln nicht leicht. Dagegen fommen hin und 
wieder fehr breite vor, die noch vollfommen dem Cidarites remus pag. 512 
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gleichen, ihre Oberfläche ift blo8 etwas feiner gezeichnet. Das Bruchftüd 
fig. 61 ftammt von der Kochen, am Außenrande laufen ftarfe Stacheln 
hinab. Agaffiz hat aus dem Corallien der Schweiz fehr ähnliche C. spa- 
tula Ech. Suiss. tab. 21. fig. 24 genannt, Bon ©eißlingen habe ich 
ein Bruchftüd 4* lang, 1” breit und nur 1/2 did, dafjelbe zeichnet ſich 
durch feine fehr markirten Radialftreifen aus. Man kann zur Zeit weiter 
nichts thun, ald bejchreiben und abbilden. Zuweilen fommen Eiertäfelchen 
mit fparfamen Warzen vor, Handb. Petr. tab. 48, fig. 51, diefelben ge— 
hören wahrfcheinlich zum nobilis. 

Cidarites laeviusculus tab. 79. fig. 62, Ag. Echin. Suiss. tab. 21. a. 
fig. 18— 20. Diefe Heinen Schalen haben 6 geftrahlte Afjeln in der 
einen, und mit der blinden fogar fieben in der andern Reihe. Die glatten 
Felder berühren ſich gewöhnlich, die Zwifchenwärzchen alle gleich groß. 
Die Fühlerporen haben zwei Reihen Warzen, welche an der Afterjeite 
näher an einander treten. Wahrſcheinlich gehören die Schalen von C. 
elegans Goldfuss Petr. Germ. tab. 39. fig. 5. a. b ihm an, allein die 
Stacheln gehören nicht dazu. Ich halte es daher für paflend, den Namen 
elegans für die Stacheln zu belaffen. Zwar ftimmen auch die Beſchrei— 
bungen der Schalen bei Agaffiz nicht genau, doch fommen unfere in der 
Schweiz vor. "Die fhönften Eremplare habe ich vom Braunenberge bei 
Wafjeralfingen. 

Cidarites multiceps tab. 79. fig. 69. Bruchftüde davon habe ich 
öfter von Donzdorf, Friedingen ıc. befommen, aber nur ein einziges Mal 
diefen halben vom Böllert bei Zillhauſen. Ich zähle daran 15 Aſſeln in 
einer Reihe mit zierlich geftrahlten und durchbohrten Gelenkköpfen, worauf 
der Name anfpielt. Unten nad dem Munde hin werden Die Köpfe und 
Afleln zwar etwas Fleiner, aber nicht in dem Maße, als bei vorigen. 
Die glatten Felder find ftarf querelliptifch und gränzen hart an einander. 
Beſonders deutlich liegen die Fühlerporen da, paarweis in furzgen Quer— 
furchen, und nicht minder die zwei Warzenreihen, worin jedes Waͤrzchen 
dem Zwifchenraume der Poren correfpondirt. Das Verhältniß der breiten 
Zwifchenfühlers zur Schmalheit der Fühlergänge, fowie die Größe des 
Mund: und Afterloches fprechen durchaus noch für das Gefchlecht Cida- 
rites, obgleich die ungewöhnliche Zahl der Affeln in hohem Grade auf: 
fallen muß. Es ifl wieder eine der vielen Mittelformen, woran gerade 
der Weiße Jura fo reih if. Etwa ein Polycidaris, wenn man ein 
Subgenus machen wollte. Während andererfeitd mir freilich bis jegt nur 
ein einziges Mal ein Leptocidaris triceps tab. 90. fig. 10 im mittlern 
Weißen Jura auf dem Heuberge vorfam. Derfelbe hat eine gar dünne 
Scale, und nur Heine aber durchbohrte und geftrahlte Warzen. Eine 
glatte Scheibe darum nimmt man faum wahr, fie war aber da und fehr 
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Fein. Ich zähle 7—8 Affeln in einer Reihe. Die Fühlergänge haben 
genau in der Mitte drei große alternirende Warzen, und drüber und 
drunter werden die Warzen plöglich Fein, es erinnert das an den fpätern 
Hemicidaris. Die Fühlerporen alterniren ziemlich ftarf, ihre Affeln find 
neben den 3 großen Warzen in einer Affel verfchmolzgen nach Art der 
Cyphosoma Agassiz Cat. rais. tab. 15. fig. 2, Gehen wir jegt zu den 

Staheln, fo zeigen diefe die Menge von Formen in ihrem ganzen 
Umfange. Kann man fie fchon unter fich faum ficher fpecififch trennen, 
fo ift nun vollends die Zugehörigkeit der Aſſeln in den meiften Fällen 
ganz problematifh. Ich will daher nicht alles, fondern nur das Wich— 
tigfte anführen. Zunäcft fällt e8 auf, daß die großen rauhgeförnten 
Stacheln des Cidarites Blumenbachii Agassiz Ech. Suiss. tab. 20. fig. 5 
(Desor Synopsis tab. 3. fig. 14), welche fo ausgezeichnet bei den Vaches 
nojres und im Terrain a Chailles der Schweiz vorfommen, fich bei uns 
nicht recht finden wollen. Graf Miünfter bei Goldfuß hat des Namens 
fich zuerft bedient, und die Stacheln Petref. Germ. tab. 39. fig. 3. c u. d 
fcheinen auch wirklich mit den fchweizerifchen zu flimmen, dagegen alles 
Uebrige nicht. Wir werden und da wohl der neuen Auslegung der 
Schweizer Geologen fügen müffen. Diefen mit einer ftrahligen Krone 
verfehenen Stacheln zunächft fteht 

Cidarites fillogranus tab. 79, fig. 59 u. 60, Agassiz Ech. Suiss. 
tab. 21. a. fig. 11. Die Originale ftammen nach Desor Synopsis tab. 3. 
fie. 12 aus dem Argovien von Birmensdorf, wo fie allerdings genau wie 
in Schwaben vorfommen, die fchwäbifchen find nur etwas cylindrifcher. 
Die Körner ftehen in regelmäßigen Längsftreifen, oben an der dornförmig 
gewölbten Spike verfhwinden fie bei den meiften gänzlich, es bleiben nur 
glatte Streifen ftehen fir. 59. Einzelne Eremplare werden über Ya Zoll 
did. Intereſſant ift der unverlegte Stachel fig. 68 wahrfcheinlich von 
einer blinden Affel, e8 fehlt daran unten der geferbte Gelenfkopf, und oben 
fchließt er ftatt des Dornes mit einer Vertiefung. 

Cidarites cylindricus tab. 80. fig. 1, Handb. Petref. tab. 49. 
fig. 6, fann zwar in manchen Stüden von vorigem faum getrennt werden, 
indeß wenn man fih an Charafterformen hält, fo find fie ganz weſent— 
ih von einander verfchieden. An Dide und Länge überflügeln fie alle 
andern. Die meiften bilden lange Cylinder mit feingeförnten Längsftreifen. 
Wie diefelben oben endigen weiß ich zwar nicht, unten verengen ſie fich 
aber plöglich zu einem auffallend dünnen Stiele. Das gibt ihm eine 
Achnlichfeit mit Rhabdocidaris cupeoides Desor Synopsis tab. 9. fig. 4. 
Dazu fommt noch, daß viele derfelben breit werden, und dann allmählig 
zum remus pag. 643 einlenfen. Ja es finden fih Stüde, welde 
dem Rhab. Orbignyana Desor Syn-psis tab, 8. fig. 7—9 aus dem 
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Kinuneridegien vollfommen und zwar in allen Abänderungen gleichen. 
Eo ftimmt 5. B. tab. 79. fig. 52 von der Lochen gut mit Orbig- 
ıyana Desor Synopsis tab. 8. fig. 9, auf der Hinterfeite fehlen jedoch 
die groben Stacheln gänzlih. Die breiten will ich nicht abbilden, aber 
möglih, daß fie alle eher hieher als zum nobilis pag. 643 gehören. 
Wir fommen jedoch da auf ein Gapitel, was noch lange nicht ausgemacht 
fein wird, Bricht man diefe Stacheln entzwei, fo beftehen fie zwar wie 
immer aus Kalfipath, allein es gehen eigenthümliche Streifen zum Gen» 
trum, welche den äußern Längöftreifen genau correfpondiren, 

Cidarites cucumis tab. 79. fig. 64—67. Handb, Petref. tab. 49. 
fig. 12, Lochen und Böllert. Ziemlich die, kurze runde Stadyeln, mit 
mehr oder weniger feinen Wärzchen bedeckt. Der Hals ift zwar fein ges 
ftreift, aber feine Epur eines Ringes zu bemerken, die Längsftreifen gehen 
vielmehr ununterbrochen zwifchen die Wärzchen hinauf. Noch ein eigen- 
thümliches Merkmal liefern die Spigen: dieſelben endigen nicht wie ges 
wöhnlich, fondern e8 zeigt fich irgend eine Falte, die in deutlichften Fällen 
vollfommen glatt wird, eine mefjerfürmige Echneide bildet, und was ber 
Ungleichheiten mehr find. Selbft die wohlgebilvetften fig. 67 zeigen ben- 
noch irgend Anzeichen von Eindrüden. Trog dieſes zerbredhlichen dünnen 
Endes findet man fie doch öfter nach allen Theilen auf das Vortrefflichfte 
erhalten. Am leichteften von allen erkennbar ift 

Cidarites propinguus tab. 79. fig. 70—72. Guldfuss (Petref. 
Germ. tab. 40. fig. 1. c. d.) hat die diden Feulenförmigen furgen Stacheln 
von Streitberg abgebildet, wo fie ganz fo vorfommen wie an der Lochen, 
Handb, Petref. tab. 49. fig. 22. Das Halsband fegt in fcharfer Ring 
linie ab, ift aber ungewöhnlich fchmal, die erhabenen Wärzchen des Ober: 
theiles haben einen elliptifhen Umriß, find auf dem Gipfel glatt, und 
dazwifchen ftehen eine Menge feiner Raubigfeiten. Die ganze Form er- 
innert an die Judenfteine, aber fie erreichen nie die gleiche Größe und 
fhon bei den Fleinften fig. 70 prägt fich der eiförmige Umriß entſchieden 
aus, Daher laffen fie fich auch leicht erfennen und bilden eine der wich: 
tigften Leitformen. Goldfuß bildet zwar die vermeintlich zugehörigen 
Schalen ab, allein diefelben gleichen fo vollfommen dem elegans, daß 
möglicherweife eine Verwechslung Statt finden könnte. Daß die eigent- 
lihen Jubenfteine (Cidarites glandarius) fehlen, fällt auf, nur ein 
einziges Mal befam ich vom Rechberge einen ähnlichen, den Cidarites 
pyrifer Agassiz Ech. Suiss. tab. 21. fig. 25. Er ift wie ein Ei, 
die Warzen ftehen nicht in Längsftreifen, wie beim glandarius, fondern 
find vielmehr ähnlich zerftreut wie bei propinquus, aber ragen nicht 
fo ftarf hervor. MUeberdieß ift der erhabene Ring über der Gelenk; 
fläche fein geferbt. Das unterfcheivet ihn fogleich, fo daß an der Ber 
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fchiedenheit nicht gezweifelt werden kann. Zwar kommt das Agaffiz’fche 
Gremplar im Portlandien von Solothurn vor, doch mochte ich für dieſes 
einzige Stüd feinen befondern Namen machen. 

‘Diadema subangulare y tab. 80. fig. 2 u. 3, Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 40. fig. 8. Schon oben pag. 513 wurde einer Form aus 
dem braunen Jura erwähnt, von nun an wird fie jedoch erft häufiger. 
Leider find aber die Unterſchiede von den folgenden fo fein, daß ich nicht ficher 
trennen mag, und fie alle unter dem gemeinfamen Namen zufammen lafle. 
Bekanntlich bleiben bei diefem Gefchlecht die Löcher an beiden Enden für 
Mund und After noch fehr groß, und die etwas edigen Schalen ftarf 
niedergedrüdt, In den Fühlergängen zwifchen den Poren ftellen fich je- 
doch Warzen ein, die denen der Zwijchenfühlergänge an Größe nicht nad)» 
ftehen. An den Seiten alterniren die Porenpaare fehr wenig, je näher 
dem Afterrande defto mehr nimmt die Alternanz zu, am Mundrande tritt 
fogar eine Heine Verwirrung ein. Doc fcheint es felbft hier fefte Regel 
zu fein, daß jedes Porenpaar einer befondern Tafel angehöre, die grup- 
penweife durch die Warzen mit einander verwuchfen, wie e8 Agassiz Ech. 
Suiss. tab. 17. fig. 24 für die mittlern ſchon richtig dargeftellt hat. Bei 
den Porenpaaren nah dem Mund» und Afterrande hin verfchränfen fich 
die Tafeln mehr in einander, ohne daß das allgemeine Gefeg Etörung 
erleidet. Der Mundrand zehnfach wie beim Echinus gefhligt. Die Zier- 
lichkeit der Hleinern fig. 3, welche man zuweilen ganz vollftändig findet, 
ift außerordentlih. Kleiner als fig. 4 habe ich fie noch nicht gefunden, 
aber fchon bei diefer Größe fann man die Anordnung der Warzen nicht 
mehr unterfcheiven. Uebrigens find darunter einige verborgen, welche 
einen ercentrifchen After haben fig. 5, dann wäre es eine Salenia. Doc 
ift die ganze Aftergegend fo gleichmäßig bedeckt, daß ich von ‘Platten 
durchaus nichts unterfcheiden fann. Das macht die Beftimmung minde: 
ſtens unficher. Ich laffe daher auch diefe noch vorläufig bei den andern. 
Nah Goldfuß würden auch die glatten Stadheln fig. 6 u. 7 zum D. 
subangulare gehören. Sie finden ih an der Kochen nur felten, und 
zeigen vergrößert eine eigenthümliche zarte Längsftreifung von feinen er- 
habenen Linie, der glatte Zwifchenraum vielleicht fünfmal breiter als die 
Dide der Linie. Davon gänzlich verfchieden ift eine andere Art von 
Stadeln fiz. 8. Schon das Verhältniß des Gelenffopfes zur Dide des 
Stachels weicht ganz ab, und dazu fommen noch zarte Lüngsftreifen, die 
fo gedrängt ftehen, daß der Zwifchenraum viel enger ift als die Dide der 
Streifen. Die Streifen zierlich geförnt und feine Epur von Haldbant. 
Man konnte an C. pseudodiadema Lnik. denken, allein auch diefe haben 
einen dideren Kopf. Nennen wir fie daher Diadema breviceps, denn 
der Feine Kopf zum diden Stiele ift das auffallendſte Merkmal. Freilich 
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fönnte es auch ein Heiner Hemicidaris Ag. fein. Um einige Selten» 


heiten nicht unerwähnt zu laffen, fpreche ich noch vom 

Echinites caliculus tab. 80. fig. 11. Vom Böllert. Der dide 
Kopf des dünnen ftarf längsgeftreiften Stachels gleicht einem Kelchglafe. 
Unten an der Gelenkſeite fondert fich ein feiner marfirter Ring ab, der: 
felbe ift nicht geferbt fondern vollfommen glatt. Eine tiefe Grube deutet 
auf ſtark durchbohrte Warzen. 

Cidarites digitatus tab. 80. fig. 9 u. 10. Bei Weißenftein fand 
ich das fleine ftarf comprimirte auf beiden Seiten durch Stacheln gleich: 
fam gefingerte Etüd. In der Mitte eine tiefe Furche, die auf der Rüd- 
feite fich nicht wiederholt. Im Uebrigen das Ganze ausnchmend glatt, 
nicht einmal mit der Loupe erfennt man Zeichnungen. In Beziehung auf 
Glätte und Ausfehen ftimmen die Stüde fig. I vom Böllert überein, fte 
haben unten am Gelenkkopf ein fehr deutliches Halsband. Erft wenn die 
Stiele länger werden, ftellen fich einzelne die Längsfalten ein. 


— — — — —— — —— — — —— — — 


Erklärung Tab. 79. 


Fig. 1—11. Terebratula pectunculus pag. 637, Weiß. y, Lochen: 1 u. 2. 
pect. interlaevigata; 4. peet. intercosta; 9. pect, trimedia, 

Fig. 12—16. Terebratula nucleata pag. 638, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 17—20. Terebratula bisuffareinata pag. 638, Weiß. y, Lochen etc. 

Fig. 21 u. 22. Terebratula gutta pag. 639, Weiß. y, Kochen. 

Fig. 23—29. Terebratula orbis pag. 639, Weiß, y, Kochen. 

Fig. 30-49. Cidarites coronatus y pag. 640, Weiß. y, Lochen: 30 u. 31. 
beilfürmige Stacheln ; 40. Pyramidenknochen von Gosbach; 41. halbzirfelförmiger Knochen ; 
42. Zahnſtück; 43 u. 44. Balken; 46. Giertäfeldhen ; 47. Augentäfelden ; 48 u. 49. Afters 
täfeldhen. 

Fig. 50. Cidarites vallatus pag. 642, Weiß. y, Weißenftein. 

Fig. 5i. Cidarites suevicus pag. 642, Weiß. y, Härtfelb. 

Fig. 52. Cidarites Orbignyanus pag. 646, Weiß. y, Soden. 

Fig. 53 u. 54. Cidarites spinosus pag. 642, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 55. Cidarites histricoides pag. 642, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 56 u. 57. Cidarites nobilis pag. 643, Weiß. y, Kapfenburg. 

Fig. 58. Blinde Afjel pag. 642, Weiß. y, Lochen (coronatus y). 

Fig. 59 u. 60. Cidarites filogranus pag. 645, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 61. Cidarites remus pag. 643, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 62. Cidarites laeviusculus pag. 644, Meif. y, Wafferalfingen. 

Fig. 63. Cidarites nobilis pag. 643, Weiß. y, Nufplingen. 

Fig. 64—67. Cidarites cucumis pag. 646, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 68. Cidarites filogranus var. pag. 645, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 69. Cidarites multiceps pag. 644, Meiß. y, Böllert. 

Fig. 70-72. Cidarites propinquus pag. 646, Weiß. y, Lochen. 
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Echinus nodulosus tab. 80. fig. 12—14, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 40. fig. 16, Handb. Petref. tab. 49. fig. 38. Diefe Heine im weißen 
Jura y weit verbreitete Halbfugel hat auch Agassiz (Catal. Echin. 1847 
paz. 52) ald Eucosmus decoratus vom Lägern vortrefflih abgebilvet. 
Die Wärzchen alle fein und undurchbohrt. Die breiten Zwifchenfühler- 
gänge durch eine fehr deutliche Furche in zwei Theile getheilt. Die Fühler- 
gänge ſchmal mit zwei alternivenden Warzenreihen und die Poren in 
geraden Reihen paarig übereinander. Das Mundloh außerordentlich 
groß, aber defto Feiner das des Afters. Derfelbe wird von einem er: 
habenen Ringe umgeben, in deſſen einzelnen Platten man noch die 5 Eier: 
löcher gut unterfcheivet. Sogar die Madreporenplatte erkennt man öfter 
an ihrer Porofität, infonderd wenn fie etwas monftrös wird, wie bei 
fig. 14. Nach der Größe und Zahl der Warzen könnte man Dreierlei 
unterfcheiden: einen grob=, fein- und vielwarzigen. Letztere find die 
größten. 

Disaster granulosus tab. 80. fig. 15 u. 16. pag. 586 ſetzt nament- 
ih in Heinen Barietäten in den mittlern Weißen Jura herauf. Man 
weiß aber nie recht, foll man etwas Neues daraus machen oder nicht. 
Fig. 16 ift von Bopfingen und die ganz Feine fig. 15 von der Lochen. 
Noch im höhern Grade gilt die Unficherheit von Disaster carinatus, nur 
daß legterer in den Kiefelfalfen erft fein Hauptlager hat. Bemerkens— 
werth ift der gänzlihe Mangel von Nucleoliten und die Armuth an 
flachen Clypeastriden. Nur ein einziges Mal befam ich von Ealmen- 
dingen eine 1"/2” breite und 7—8 Linien hohe Echeibe, mit vertieftem cen- 
tralem Mund und den After im Rande durch einen Echlig bezeichnet. Der 
Typus erinnert an Clypeus Hugii Agassiz Ech. Suiss. tab. 10. fig. 3, 
aber unferer ift runder und die Afterfurche weniger deutlich, ed wäre 
alfo ein Clypeus suevicus, leider ift von Kühlerporen nichts zu fehen. 

Asterias y alba tab. 80. fig. 17— 22, Handb. Petref. tab. 51. 
fig. 14 u. 15. Nachdem ich pag. 583 mich über die Altern ausführlich 
ausgefprochen, bleibt nur wenig zu fagen. Die Affen find zwar im Al: 
gemeinen nicht fo did und robuft, allein die einzelnen zu unterfcheiden 
faum möglih. Wenn größere ald in Alpha vorfommen fig. 17, fo find 
fie ftets fchlanfer, öfter findet man auch größere Punfte zwifchen den 
fleinern fig. 18. Die Ambulacralplatten fig. 19 etwas fchlanter. Bes 
fonders häufig Fommen hier Eentralplatten fig. 20—22. pag. 585 vor, 
von der verfchiedenften Größe und verfchränfteften Form. Ihrem ganzen 
Ausſehen nach gehören fie dazu, fie müßten denn Ausfüllungsplatten des 
Rüdens gewefen fein. Schr regelmäßig ift das Sechseck fig. 20, aber 
"2%, Linien did, die fechöfeitigen Grübchen der Oberfläche gleichen abfolut 
denen der Armplatten. Unregelmäßiger und Feiner ift fig. 22, und durd) 
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Aufihwellung wie ein Schwamm fig. 21 entftellt, gerade ſolche An- 
fchwellungen führen auf die Vermuthung, daß es Madreporenplatten fein 
fönnten. Indeflen haben fie eine compacte Wurzel, Achte Madreporen- 
platten müffen dagegen wie ein Sieb durchlöchert fein. Andere unförms 
liche Geftalten übergehe ich. 

Sphaerites punctafus tab. 80. fig. 23, Handb. Petref. tab. 55. 
fig. 34. Goldf. tab. 63. fig. 7. f.k. Die einzelnen Tafeln ftellte Gold» 
fuß Petref. I. pag. 210 zwar längft zum Gefchlechte der Asterias, allein 
fo räthfelhaft diefe häufig gefundenen Refte auch fein mögen, fo kann 
das unmöglich fein, wie ich früher hinlänglich auseinanderfegte. Zur 
genauen Drientirung habe ih nochmals Nro. | — Nro. 12 abgebildet. 
Die liniendiden Platten erfcheinen auf der Oberfläche zwar glatt, aber 
genauer betrachtet find fie mit feinen Punkten bevedt. Wenn biefe in 
Folge befonderen Erhaltungszuftandes einmal deutlicher hervortreten, jo 
muß man fich hüten, fie nicht gleich für neue Species zu halten. Schwieriger 
ift dagegen die Frage, ob die am Böllert und bei Streitberg fo häufigen 
oft kaum eine fechstel Linie dicken Außerft zierlichen Täfelchen hier hinge— 
hören, Jedenfalls zeigen fie diefelben Formen, ich bezeichne fie daher 
immer als punctatus juvenis. Nro. 1—3 figen um das Loch (Rochs 
platten), was vielleicht einem After entfpricht. Nro. 1 ift zwar verbrocdhen, 
war aber jedenfalls fechöfeitig, wie die beiftehende ‘Platte fig. 27 eines 
fleinern Individuums von der Lochen beweist. Auch von juvenis habe 
ich folche Lochplatten wiederholt gefunden fig. 28, während mir die fünf: 
feitigen Nro. 2 u. 3 noch nicht ifolirt unter die Hand famen, Nro. 6—8 
umgeben die dreiedige fehr poröje Madreporenplatte. Bon ihr aus geht 
ein horizontaler Kanal in die anliegenden Platten, woran fie leicht er- 
fannt werben. Die fiebenfeitige Tafel Nro. 6 habe ih von juvenis 
fig. 30 u. 31 oft und in den verfchiedenften Größen erhalten, fie ſtimmen 
in ihrem Umriß alle vollflommen mit den didern. Nur ein einziges Mal 
befam ich eine achtfeitige fig. 32 mit Horizontalloh, das mag wohl nur 
eine Mißbildung von Nro. 6 fein. Dagegen findet fi von juvenis noch 
eine zweite Art ftebenfeitiger fig. 34, die zwar im Umriß zu Nro. 6 gut 
paflen würde, allein es fehlt der horizontale Kanal. Da fie von allen 
Größen und im Verhältniß oft gefunden werben, fo zeigt das, daß fich 
eine Begränzung wie Nro. 6—8 öfter wiederholt, aber ohne Madreporen- 
platte. Nro. 7 u. 8 habe ich nicht oft gefehen fig. 29, zum Theil mag 
der reguläre fechöfeitige Umriß an dem Ueberfehen mit Schuld fein. Sehr 
merfwürdig ift die achtfeitige Nro. 12 durch ihre Symmetrie. Ich fenne 
fie mehreremal auch von juvenis fig. 36, es fegt das cine gleichmäßige 
Anordnung der Afjeln nach links und rechts voraus. Die regulär ſechs— 
feitigen wie Nro. 9 herrſchen auch beim juvenis bei weitem vor, Rro. 10 
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zählt zwar auch fechd Seiten, aber eine Seite ift concav, und das findet 
fih denn auch mit der größten Sicherheit bei juvenis fig. 38 wieder, 
Mit der concaven harmonirt die convere Bafis der fünffeitigen Nro. 4. 
Manche der fleinen fünffeitigen von juvenis fig. 37 find fehr fommetrifch, 
andere aber ftimmen volllommen mit Nro. 4, freilich öfter trotz ihrer 
Dünne eben fo groß. Ob die zwei ungewöhnlichen Formen fig. 33 und 
fig. 35 am juvenis befondere unbefannte Stellen bezeichnen, oder nur 
Mißbildungen angehören, muß die Zufunft lehren, Fig. 33 fönnte fos 
gar eine zufällige Bruchfläche zur Zeit der Ablagerung erzeugt haben. 
Auf der Rüdfeite unferes fchonen ſchon in dem Handb. der Petref. abs 
gebildeten Stuͤckes liegen viele unförmliche Platten mit dicker Wurzel und 
einer punktirten platten Fläche. Man findet dieſelben fig. 24—26 häufig, 
zum Beweife, daß fie dazu gehören, wenn man auch nicht jedes Heine 
Stuͤcchen ficher deuten fann. Mögen nun auch allerlei Uebergaͤnge Statt 
finden, fo zweifle ich doch nicht, daß die großen felteneren rohern Platten, 
welche ich als 

Sphaerites tabulatus tab. 80. fig. 39—47, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 63. fig. 7. a— e, g— i, im Handbuch Petref. tab. 55. fig. 47—49 
abtrennte, verfchieden ſeien. Bei den regelrechten entfpricht meift jeder 
Ede eine Grube und dazwiſchen fehlen jene feinen Punftationen, welche 
den vorhergehenden auszeichneten. Die geferbten Ränder zeigen wie immer 
Mündungen horizontaler Kanäle. Fig. 47 bildet ein regelmäßiges Sechs— 
ed, etwa wie Nro. 11. Das längere Sechseck fig. 46 mit feiner flach— 
ausgefchweiften Baſis Fönnte der Nro. 10, und das Fuͤnfeck fig. 43 der 
Nro. 4 entiprechen, nur daß bei leßterer die längern und fürzern (gegen 
Nro. 5 und Nro. 3 gerichteten) Seiten fi wie links und rechts ver- 
halten. Goldfuss J. c. tab. 63. fig. 7, i bildet eine fiebenfeitige Nro. 6 
mit 8 Gruben ab. Gie lag der Madreporenplatte an, aber fehlt mir 
noch. Zwar gehört fig. 41 zu derfelben Nro. 6, und hat eine tiefe 
Grube an der zur Madreporenplatte gefehrten Ede, allein fie weicht von 
der Rormalform ſchon wieder ab, und fteht infofern zwiſchen tabulatus 
und punctatus. Giebenedig ohne die Horizontalgrube ift fig. 44, und 
wie groß die Körper zum Theil wurden, zeigt fig. 45, welche vermöge 
ihrer concaven Baſis der Nro, 10 entfpricht, und außer den 6 Edpunften 
noch einen Mittelpunft und zwei etwas unfichere überzählige Punkte hat. 
Auch von den unregelmäßigen Platten fig. 39 u. 40 hat ſchon Goldfuß 
l. c. fig. 7. o —q einige gezeichnet. Da ficht jede wieder etwas anders 
aus, und ihre Zahl beweist, daß fie ein großes Feld zu deden hatten. 
Wie verfchieden die Zeichnungen einzelner Tafeln fein können beweist 
fig. 42, vielleicht gelingt es fpäter, fie als eine befondere Species fos- 
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sulata abzutrennen. Sphaerites scutatus fommt zwar ausnahmeweife 
ſchon vor, allein fein Hauptlager treffen wir erft höher in Epfilon. 
Eugeniacrinites caryophyllatus tab. 80. fig. 48—61, Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 50. fig. 3. in vorzugsweife Deutfchland und der Schweiz 
angehöriges und befonders für die Xochenfchichten außerordentlich bezeich- 
nendes Betrefact, das Wagner 1684 zuerft ald verfteinerte Gewürznelfen 
vom Fägern in der Schweiz bejchreibt, und was feit der Zeit den Namen 
Caryophyllit bei Scheuchzer, Knorr und Epätern erhielt, Miller (Erinoideen 
pag. 111) machte 1821 das neue Geſchlecht, und nannte diefe Species 
E. quinquangularis. In einer Furzen Abhandlung (Bronn’s Jahrb. 1855 
pag. 669) wurde auseinandergefegt, daß der Pentacrinites paradoxus 
Goldfuss Petref. Germ. tab. 60. fig. 11, A—E, welcher bei Etreitberg 
wie an der Lochen und dem Böllert nur mit den Kronen zufammen vor- 
fommt, dazu gehöre. Obwohl felten, fo findet man doch auf den Kronen: 
ftüden noch einen Fleinen oblongen Knochen fig. 49 mit converer Gelenf: 
fläche und einem feinen Punkte in der Mitte. Ich habe diefes 2te Kelch- 
radial fig. 50 auch ifolirt befommen. Dafjelbe zeigt auf der Unterfeite ganz 
ähnliche Gruben, wie die Gelenfflähe an den Kronenftüden, und am 
Außenrande eine gerade Querlinie mit feinem PBunfte in der Mitte, wo— 
durch der Verlauf des Nahrungsfanaled angedeutet wird. Das Ste 
Kelchradial fig. 48 hat freilich eine ganz ungewöhnliche Form, doch 
zeigt die concave untere Gelenffläche mit einem Punkt in der Mitte und 
mit einer tiefen Medianfurche auf der Innenfeite, welche beide dem Punfte 
und der Furdhe auf dem ?ten Kelchradial correfpondiren, daß an der Rich- 
tigfeit der Deutung gar nicht gezweifelt werden fann. Die feitlichen Ge- 
lenfflächen für die 10 Arme find innen fehr tiefgrubig, dann folgt auf 
der Leifte ein feiner Punft für den Nahrungsfanal, und außen noch eine 
flache Muskelgrube. Wie jedoch die Armglieder ausgefehen haben, darüber 
wage ich mich noch nicht zu entfcheiden. Goldfuß meint zwar, daß die 
Doppelgelenfe tab. 81. fig. 1 (Petref. Germ. tab. 60. fie. 11. F—H) 
folgten, aber das fann gar nicht fein, denn e8 müßten dann zwei Glieder 
mit doppelten Gelenfflächen auf einander folgen, was allen Analo- 
gien widerfpricht, obgleich die unteren Gelenfflächen nicht fchlecht dazu 
paffen. Die zugehörigen Stiele find im Allgemeinen did und glatt, doch 
leicht mit denen von nutans zu verwechleln. Das oberfte Glied blieb 
häufig mit dem Kelche verwachfen, und da fieht man denn, wie fehr das- 
felbe bezüglich der Länge und Kürze varlirt. Die obere Gelenffläche zeigt 
öfter noch Andeutungen von 5 Raviallinien, fonft bleibt aber die Fläche 
geförnt und der Kanal fein. Das folgende gewöhnlich längere Glied 
verdünnt fi bedeutend fig. 56, hat aber unten auch noch einen ganz 
feinen Kanal, Wie es dann aber nach unten weiter gehe, läßt fich nicht 
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ficher ermitteln. Defter werben noch mehrere Glieder folgen bis endlich 
ein großer Rahrungsfanal fih einftellt. Denn wie ſchon Goldfuß 1. c. 
tab. 50. fig. 3, p meint, gehören die Wurzelftüde fig. 59 mit großem 
Rahrungsloch diefer Specied an. Freilich fommen dann wieder Erüde 
vor, die diefer Anficht zu widerfprechen fcheinen, etwa wie fig. 58. Allein 
einen Theil derfelben fann man durch Mißbildungen erklären, die gar 
häufig beobachtet werden. Zuweilen finden fich viertheilige und Außerft 
felten jechötheilige, beide hat bereitd Lang hist. lap. pag. 66 befchrieben. 
Sodann werden die Kelche öfter auffallend glodenförmig fig. 55, die 
freilich durch allerlei Uebergänge fig. 53 u. 54 mit den Nelfenförmigen 
verbunden find. Bon Berfrüppelungen Ffönnte ich ganze Reihen ab- 
bilden, aber fchon die einzige fig. 51 beweist, daß verftümmelte Eremplare 
wieder ausjchlugen, gleich einer Pflanze. Es hat ſich nemlich daran das 
oberfte Säulenglied vortrefflih erhalten, Dagegen wurde die Baſis des 
Kelches durch Zufall zertrümmert, und in den Trümmern erhebt fih nun 
wieder ein Feiner Kelch mit fehr gut ausgebildeten 5 Zaden, die durch 
ihre Scharfe Form hinlänglich beweifen, daß der Gipfel nochmals Leben 
erhielt. Etwas ſehr Eigenthümliches bilden au die Sproffenfreife 
fig. 52, concentrijche Ringe in der Mitte mit einem Nahrungsfanal, der 
immer genau auf die Stelle fällt, wo die Säule mit dem Kelch gelenft. 
Wahrfcheinlih haben darauf junge Sprofjen gefeflen. 

Eugeniacrinites nutans tab. 80. fig. 62—67, Goldfuss Petr. Germ. 
tab. 50. fig. 4. a. b. Auch diefe fchiefen haben bereits Scheuchzer und 
Lang nicht überfehen, fie hießen „Gliedmas-steinli“. Der Kelch viel 
fürzer, ald bei vorigen, die 5 Kelchftüde ungleich lang, weil fie gewöhnlich 
ſchief auf dem Stiele fiehen. Die Gelenfflähe auf der Unterfeite ziemlich 
vertieft mit 5 Radialfurchen. Diefem entfprechen dann auf der obern 
Gelenfflähe des erſten Stielglieves fig. 65 5 Rabdialleiften, woran fich 
einzelne zugehörige Stielgliever leicht erfennen laſſen. Nah unten ver- 
dünnen fich die Stiele fchnell, haben aber einen fehr großen Nahrungs» 
kanal, Der Gelenkflächen-Rand geftreift, was die deutlichen Stüde öfter 
gut umterfcheiden läßt, und da man zuweilen Stüde wie fig. 66 findet, 
die an einer Seite einen großen, an der andern einen Fleinen Nahrungs— 
fanal zeigen, fo fcheinen die Wurzelftöde fig. 67 mit Eleinlöcherigen Ges 
lenfflächen ihnen anzugehören. Die Kelche der einzelnen varüiren übrigens 
fo ftarf, daß es kaum zwei gleiche gibt. Schon Goldfuß hat das gefühlt, 
indem er drei Varietäten (l. c. tab. 50. fig. 4. p—r) neben einander 
jegte, und die Unterfchiede, aber wohl nicht mit Recht, den verfchiedenen 
Alterszuftänden zufchrieb. Als Normalform muß man fig. 64 gelten 
laffen, Handb. Petref. tab. 53. fig. 40, fie ift im Innern weit geöffnet, 
und durch 5 Linien in 5 marfirte Deltoide getheilt, welche frei und lang 
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daliegen. Bei guten Eremplaren find fogar auch die Gelenfflächen grubig 
fir. 63, was einen Anfchluß an earyophyllatus bezeugt, der Nahrungs— 
kanal fcheint zwar durch zwei über einander liegende Punkte (:) angezeigt 
zu fein, allein der äußere davon ift bloß eine Musfelgrube. Ganz ver- 
fchieden ift fig. 62: das Centrum defjelben mit den Deltoiden verengt ſich 
außerordentlich, die 5 Furchen laffen fich faum verfolgen. Die Gelenk 
flächen werden breit, die Gruben oben faum noch durch zwei eiförmige 
Flecke angedeutet, von den zwei Punkten gehört der innere dem Nahrungs- 
fanal an. Eine Heine edige Varietät habe ich Eugen. cidaris fig. 69 
Handb. Petref. tab. 53. fig. 44 genannt, fie bildet zwar das Außerfte 
Ertrem, aber vielleicht fonnte man dennoch den Namen auf alle mit engem 
Innern übertragen. Fig. 68 eine eigenthümliche Abänderung mit 5 Zigen 
um den Nabel. Bon allen diefen unterfcheidet ſich ganz vortrefflich 

Eugeniarrinites compressus tab. 80. fig. 70—74 Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 50. fig. 5 durch die feinwarzige Nauhigfeit feiner Oberfläche. 
Die Kelchftüde pflegen auch höher und regulärer auögebildet zu fein, als 
bei vorigem. Auch hier fommen Etüde vor fig. 71, welche die 5 Deltoide 
im Gentrum fehr deutlich und breit fehen lafjen, aber doch niemals fo 
breit, ald beim ächten nutans. Dem gegenüber ftehen dann wieder andere 
mit engem Innern fig. 70. Nach der Art der Wärzchen zu urtheilen, 
gehören die diden rauhen Stiele fig. 72 dazu, ihre Glieder find öfter in 
der Mitte eingefchnürt, und die Gelenfflähe hat am Rande fehr erhabene 
Etreifen fig. 73. Manche Stielftüde werden nah unten plötzlich glatt 
fig. 74. Bemerfenswerther Weife fommen auch glatte vor fig. 76 u. 77, 
die in ihrem Habitus auffallende Achnlichfeit mit den rauhen zeigen, doch 
ift es nicht möglich, fie alle von dem engnabeligen nutans zu unterjheiden. 
Das oberfte Säulenglied reicht öfter nicht ganz herum, ganz wie das 
Goldfuß fhon von den rauhen zeichnet. Solche Kennzeichen wechieln 
jedoch. dergeftalt, daß man darauf feine fpecifiichen Unterfchiede bauen 
kann. Am feltenften find die hohen Kelche des E. coronatus fig. 79 
Handb. Petr. tab. 53. fig. 45, der in Schwaben äußerft felten, aber 
ziemlich häufig bei Birmensdorf in der Schweiz fich findet. 

Jedenfalls bilden compressus, nutans und alles was fih daran 
fehließt, einen befondern Typus, der wahrſcheinlich ſogar geichlehtlih von 
caryophyllatus verfchieden ift. Dann könnte man durd eine neue Be» 
nennung Gammarocrinites auf die ſchon von Scheuchzer (Naturgeſchichten 
des Schweizerl. 15. Zul. 1705. pag. 92) hervorgehobene Aehnlichkeit mit 
Kreböfteinen hindeuten. Indeß kenne ich die folgenden Glieder anfigend 
nur von verfrüppelten Stüden fig. 75, darnach follte man feine eigents 
lichen Arme erwarten. Aber bevenft man, wie leicht bie Sachen durch 


Krankheit entſtellt worden find, wie fig. 81 mit einem erfennbaren Kelch, 
“ 
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woran der Stiel fih unten fchließt, ald wäre feine Wurzel dagewefen, 
oder fig. 80 mit birnförmigem Stiel, worauf der Kelch nur ein ganz 
fleined Köpfchen bifvet, fo gewinnt ed nah Beichaffenheit der Gelenk: 
flächen große innere Wahrfcheinlichkeit, daß die Glieder tab. 81. fig. 1 
dazu gehören, wie wir unten auseinanderjegen werden. 

Tetracrinus moniliformis tab. 80. fig. 83—92 Münster Beiträge 
I. pag. 88, Handb. Petref. tab. 53. fig. 49 u. 50, liefert eine der ziers 
lichften Formen am Böllert. Gewöhnlih findet man die Bafalglieder, 
welche gegen das gewöhnliche Gefeg durch hohe Kanten nur in 4 Theile ges 
theilt find fig. 87. Fünftheilige fig. 88 kommen blos ausnahmsweiſe vor. 
Selten ftehen darauf noch die erften Kelchradiale fig. 85, welche übrigens 
den Charakter ächter Crinoideen vollflommen beweilen. Sie werben von 
zwei Nahrungsfanälen durhbohrt, wovon der äußere aber wohl nur eine 
tiefe Musfelgrube fein mag. Auf der converen Unterfeite des erften Ra— 
dialed nimmt man noch feine Epur von Nahrungsfanal wahr fig. 83, 
derfelbe dringt erft ganz oberflächlich horizontal von innen ein. Die Ränder 
des zweiten und dritten Radiald find aufgeworfen. Das dritte Radial 
hat innen ein großed Dreied wie beim Eugeniacrinites nutans. Die 
Säulenglieder fig. 86 nähern fih dem Kugelförmigen, haben eine enge 
Gelenfflähe, einen Kleinen Nahrungsfanal und am Rande ziemlich deuts 
liche Radialftreifen. Sie fipen zuweilen noh an einander und an den 
Bafaltheilen fig. 90, fo daß über ihre Zugehörigkeit Fein Zweifel ftatt- 
finden fann. Ueberdieß ift die ganze Oberfläche mit rauhen Punkten be: 
det, woran fie fich leicht erfennen laffen. Nicht blos Golvfuß Petr. 
Germ. tab. 60. fig. 8 bildet fie als Eugeniacrinites ab, fondern auch 
der alte Scheuchzer hat fie fchon gekannt. Modiftcationen kommen freilich 
manche vor, doch darf man daraus wohl feine Specied machen. Durch 
Mißbildung entftehen auch Tängliche Säulenglieder fig. 92, die kann man 
dann leicht mit denen von Eug. compressus verwechleln. Ja auch die 
Stiele des E. caryophyllatus werden zuweilen warzig. Fig. 89 zeigt, 
daß kurze mit langen alterniren konnten. Zuweilen entfpringen fogar 2 
von einem langen Stiele fig. 9. Doch es würde zu weit führen, wollte 
ich alles dad audeinanderfegen. Ich bin durch langjährige Uebung noch 
Manches zu unterfcheiden im Stande, was fchriftlich mitzutheilen kaum 
möglich if. Denn es handelt fih hier um die Vergleihung vieler Taus 
fende von fleinen Gegenftänden. Nur auf die merfwürdigen Stüde made 
ih noch aufmerffam, welche längft unter dem gemeinfamen Namen 

Eugeniarrinites Hoferi y tab. 80. fig. 93—103 Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 60, fig. 9 aus diefen Schichten zufammengefaßt find. Ob: 
gleich die Glieder ſchon den älteſten Echweizer Naturforfchern befannt 
waren, fo wiffen wir doch bis heute darüber noch nicht viel mehr. Zus 
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nächft Fonnte man die dünnen fig. 101, welche öfter noch zu je zwei zus 
fammenhängen, gar leicht wegen ihrer äußern Glätte für Apiocriniten 
halten, allein den Gelenkflächen fehlen die Ravialftreifen, fie fehen glatt 
aus, nur bei den beten gewahrt man eigenthümliche Flecken, die ſich auch 
wohl unregelmäßig fternförmig gruppiren, und dadurch wie fchon oben 
pag. 514 erwähnt, auffallend an Mespilocrinites macrocephalus erinnern. 
Ausnahmsweife bleiben zwar auch didere Glieder walzenförmig fig. 98, 
gewöhnlich fchwellen fie aber in der Mitte bauchig an fig. 99, fie zeigen 
dann am Rande der verengten Gelenfflächen einen Kranz furzer Linien, 
wie Mespilocrinites, nur daß in der Mitte blos wenige förnige Wärzchen 
ftehen. Säulen wie fig. 96 beweifen, daß bauchige Glieder mit walzen- 
fürmigen abwechfeln fönnen. Ja ſchon im Handbuche der Petref. tab. 53. 
fig. 43 wurde auf den fonderbaren Umftand hingewiefen, daß einzelne 
Säulenftüde fogar mit einem Stachel endigen fonnten. Gine foldhe voll 
fommene Ueberwucherung von abgebrochenen Gelenfflächen erinnert an 
Bernarbung von abgebrochenen Zweigen bei Pflanzen. Wenn daher ein- 
zelne dünne Glieder anfchwellen, wie fig. 97, fo fällt das minder auf. 
Oder wenn von einem Stiele mehrere entfpringen fig. 95. Imterefjant 
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Fig. 1. Cidarites cylindricus pag. 645, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 2-7. Diadema subangulare pag. 647, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 8. Diadema breviceps pag. 647, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 9 u. 10. Cidarites digitatus pag. 648, Weiß. y, Weißenftein ıc. 

Fig. 11. Echinites caliculus pag. 648, Weiß. y, Böllert. 

Fig. 12—14. Echinus nodulosus pag. 649, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 15 u. 16. Disaster gramulosus pag. 649, Weiß. y, Nipf, Lochen. 

Fig. 17—22. Asterias y alba pag. 649, Weiß. y, Lochen: 19. Ambulacrals 
platte; 20— 22, Gentralplatten. 

Fig. 23—27. Sphaerites punetatus pag. 650, Mittlerer Weißer Jura. 

Fig. 28-38, Sphaerites punctatus javenis pag. 650, Weiß. y, Kochen. 

Fig. 39-47. Sphaerites tabulatus pag. 651, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 48-61. Eugeniacrinites caryophyllatus pag. 652, Weiß. y, Lochen. 

Fig. 62—67. Eugeniacrinites nutans pag. 653. Weiß. y, Kochen. 

Fig. 68 u. 69. Eugeniacrinites cidaris pag. 654, Mei. y, Lochen. 

Fig. 70—74. Eugeuiacrinites compressus pag. 654, Weiß. y, Böller:. 

Fig. 75—78. Eugeniaer compressus laevis pag. 654, Weiß. y, Böllert. 

Fig. 79. Eugeniacrinites coronatus pag. 654, Weiß. y, Böllert. 

Fig. 80 u. 81. Krüppel von Gugeniarriniten pag. 654, Böllert. 

Fig. 82—92, Tetracrinus moniliformis pag. 655. Weiß. y, Böllert. 

Fig. 93—103, Eugeniacrinites Hoferi pag. 655, Weiß. y, Böllert. 

Fig. 104 u. 105. Pentacrinites subteres var. pag. 657, Weiß. y, Böllert. 

Fig 106-112. Pentacrinites eingulatus pag. 657, Wei. y, Böllert, 
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ift im legterer Beziehung das Stüd fig. 94: unten hat e8 auf einer Ge- 
lentfläche zwei deutliche Nahrungsfanäle, und oben zwei hart an einander 
grängende Gelenkflächen, die ganz an die Wurzelftüde in den Macro- 
cephalus-Oolithen erinnern tab. 68. fig. 28. Unter Umftänden fommt 
man in große Gefahr, Säulenftüde mit denen von Tetracrinus zu ver: 
wechſeln. So weiß ich 3. B. nicht ficher, wo ich fig. 93 hinrechnen ſoll. 
Fig. 103 hat dagegen die Gelenfflächen von Tetracrinus, ift aber nicht 
warzig, jondern vollfommen glatt, wie der walzenförmige Hoferi. 

Pentacrinites subteres pag. 554 fegt zwar noch fort, ift aber nicht 
gewöhnlid. Dazu fommt am Böllert eine eigenthümliche die Abänderung 
fig. 104 u. 105, die man tiefer nicht leicht fo findet. Den Bau der 
Gelenkflächen mit den fchmalen doppelförnigen 5 Radien fann man daran 
am beften flubiren, fie gleichen einem Sfpaichigen Rade. Schr felten. 
Defto häufiger 

Pentacrinites cingulatus tab. 80, fig. 106—112, Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 53. fig. 1 bildet ihn ganz vortrefflih von Streitberg ab, am 
häufigften liegt er wohl am Böllert bei Zillhaufen unweit Balingen, dert 
find vieleicht Millionen feiner Säulenftüde in den legten Jahrzehnden 
aufgelefen (zuweilen auch vierfeitige), alle ziemlich gut unter einander 
übereinftimmend. Die Säulenftüde brachen an den Hilfsarmen leicht 
entzwei, daher zeigen fie an einem Ende die 5 Narben der Hilfsarme, 
ohne fcharfe Zeichnung der Gelenffläche mit einem Wärzchen in der Mitte, 
dem am andern Ende eine Grube entfpriht. Man wird felten über 14 
Glieder zählen, die alle einen etwas erhabenen Gürtel haben, abwechfelnd 
etwas dider, auch wohl mit Stacheln in den Kanten. Zuweilen entwideln 
fi diefe auf Koften der Gürtel fig. 112, und man meint dann befondere 
Species zu fehen. Zerbrachen die Säulenftüde zwiſchen den Troditen 
mit Armen, fo zeigen fie eine breite Blattzeichnung, gehören alfo in dieſer 
Beziehung nicht zur Gruppe des subteres. Ganz ungewöhnlid ift das 
Säulenftüd fig. 110, woran der Gürtel eine ganz erhabene Rippe bildet. 
Man darf ſolche Einzelnheiten wohl immerhin ald Mißbildungen betrachten. 
Der P. cingulatissimus Handb, Petref. tab. 52. fig. 11 von Birmens- 
dorf ift übrigens nicht dabei. Wo fo unendlich viele Stiele vorfommen, 
da follte man nun auch Glieder von Kronenftüden finden, und das ift 
allerdings der Fall, allein eg treten im ihrer Beftimmung Schwierigfeiten 
eigener Art ein, namentlih da auch geftielte Kelche von Eolanocriniten 
vorfommen, die offenbar von dem lebenden Gefchlechte Comatula fih nur 
wenig unterfcheiden. Die fehlanfen von Streitberg heißen 

Solanocrinites scrobiculatus tab. 81. fig. 12—22 Goldf. Petref. 
Germ. tab. 50. fig. 8, Handb. Petref. tab. 51. fig. 34. Ich glaube 
nicht, daß S. Bronnii Münster Beiträge I. tab. 11, fig. 7 mit fürgerer 
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Säule und aus dem gleichen Lager davon verſchieden fei. Die kurzen 
Säulen haben 10 Reihen alternirender Gruben je mit einem Punkte für 
den Nahrungsfanal. Darin jagen Hilfsarme mit ftarf comprimieten 
Gliedern fig. 18. Die Gompreffton unterscheidet fie leicht von den eben— 
falld glatten aber runden Hilfsarmen des cingulatus. Zwar fommen 
im Verhältniß ſehr viele diefer comprimirten Glieder vor, doch glaube ich 
mich in der Deutung nicht zu irren. Zuweilen findet man franfe Glieder, 
welche einen fchüffelförmigen Auswuchs in der Mitte haben fig. 17. Die 
übrigens ſehr variirende Säule brach öfter vom Kelch ab, dann tritt ein 
ftrahliger Stern fig. 16 auf der Gelenffläche auf, welcher mit feinen 
Strahlenenden den kleinen Zwifchenradialen correfpondirt. Die Gelenk: 
fläche des erſten Nadialglieded bat unter dem Querftrich eine größere 
Musfelgrube und darüber ein kleines rundes Loch für den Nahrungsfanal. 
Darnach läßt fich das zweite Radial fig. 14 fehr ficher beftimmen: das 
vollfommen ſymmetriſche, außen glatt vierfeitige Glied zeigt auf der Unter: 
feite Musfelgrube und Nahrungsfanal und die zwei innern Fortfäge gehen 
etwas nach oben, um fih an die erhabenen innern Fortfäge der erften 
Kelchradiale anfchmiegen zu können. Auf der obern Gelenkfläche ſieht 
man nur den Nahrungsfanal in der Mitte einer Radialleiſte. Dazu paßt 
dann die untere Gelenkfläche des dritten Radials fig. 13, die ebenfalls 
feine Musdfelgrube hat. Dagegen fommt oben auf der Doppelgelenffläche 
wieder. je eine Musfelgrube vor. Innen figt über einer Medianfurche 
ein kleines aber marfirtes Dreieck. Weiter läßt ſich die Sache nicht ficher 
verfolgen, alle andern Armglieder müffen jedoch unfymmetrifch fein. Die- 
felben fommen auch häufig vor, find außen eben fo glatt, wie die drei 
erften Nadialgliever, und daher meine ich, daß die meiften zum Solano— 
criniten und nicht zum Pentacriniten gehören, was freilich bei der Menge 
auffällt. Die größten Glieder fig. 20 find außen zwar ungleich, hoch, 
aber nicht jo eigenthümlich angeichwollen wie beim costatus von Natt- 
heim, Auf beiden Gelenkflächen eine Querleifte, die auf eine Fläche pro— 
jicirt ih unter ſcharfem Winfel freuzgen. Der Schlitz auf der jchmulen 
Seite ziemlich tief, der kurze Fortſatz zeigt cine tiefe Narbe mit einem 
Punkt für den Nahrungskanal, Beweis genug, daß darauf Tentafeln fich 
befeftigten. Es gibt linfe und rechte, und die Narbe liegt ftetd auf der 
fhmälern Seite. Raubhigfeiten auf den Foztfägen neben dem Echlig bes 
zeichnen Musfeleindrüde. Eine zweite Sorte, ebenfalld linke und rechte, 
hat auf der von der Narbe abgefehrten Gelenkfläche fig. 22 ein Leiften- 
freuz, auf deſſen Rreuzgungspunfte der Nahrungsfanal fteht. Oben meh— 
rere Vertifallinien und unten neben dem Schlig Perllinien. Diefelben 
Gelenkleiften finden wir auch bei den Heinen runden fig. 19 auf der ent- 
gegengefegten Gelenffläche. Glieder, woran auf beiden Seiten ſolche ges 
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freuzten Leiften vorfämen, habe ich nicht gefunden, Das Links und Rechts 
erflären Stüde wie fig. 12 deutlich, fie zeigen zugleich, daß die Tentakeln 
alternirten. Die feinern Diftinctionen übergehe ich. 

Solanocrinites asper tab. 81. fig. 23—33. Vom Böllert, Kelch— 
ftüde find zwar viel feltener ald die vorigen, doch zeichnen fie ſich durch 
rauhe Wärzchen (Bunfte) auf der Oberfläche fehr Fenntlih aus. Ueber 
die Gelenfflächen gilt ganz das Gleiche, wie über den glatten scrobicu- 
latus. Interefjant ift der in Folge von Mißbildung viertheilige Kelch 
fig. 32, welcher auf der Gelenfflähe des Stieles noch 5 Strahlen am 
Ente mit den 5 Fleinen Zwifchenradialen zeigt. In diefer Beziehung 
bleibt die 5 Zahl, dagegen konnte eines der 4 erſten Radiale nicht zur 
Spaltung fommen, Mit obigen glatten Gliedern fommen in gleicher 
Häufigkeit rauhe vor, die man alle bis zu den fleinften von den glatten 
unterfcheiden fann. Die Rauhigfeit der Oberfläche beftcht zwar mehr in 
Wellenlinien als in Bunften, dennoch kann ich mir nicht anders helfen, 
als fie hierher zu ftellen. Am häufigften find die herzförmigen fig. 23, 
fie haben wieder auf beiden Gelenfflächen die Leiſte, und auf einer Seite 
die Narbe für die Tentafel, fommen daher auch wieder linfs und 
rechts vor. Andere fig. 24—25 zeigen ebenfalld auf einer Seite zwei 
fih Freugende Leiſten. Man findet auch runde Glieder fig. 26 mit einem 
Kreuz vollfommen denen von fig. 25 vergleichbar, wieder andere runde 
fig. 27 find nur mit einer 2eifte auf beiden Seiten gezeichnet. Kleine 
Erüde, wie fig. 33, fcheinen zu beweifen, daß die Herzförmigkeit der 
Glieder bis zu den Außerften Armfpigen anhielt. Fig. 28 ift ein niedrigee 
Doppelgelenf, man weiß zwar nicht recht, ob man es für rauh oder glatt 
halten folle, doch dürfen wir daraus ſchließen, daß fich die Arme gabelten. 

Mögen nun die rauhen und glatten Glieder auch theilweis den 
Pentacriniten angehören, denn es wäre fonft fehr auffallend, daß diefelben 
fih nicht finden follten, fo bilden alle zufammen doch eine natürliche 
Gruppe, welche man bei einiger Uebung unterfcheiden lernt. Ganz davon 
verjchieden ift eine zweite Kleinere Gruppe ebenfalld glatter und rauher, 
die unter einander wieder vollfommen ſtimmen. Die 

glatten tab. 81. fig. 1 hat nach pag. 652 ſchon Goldfuß 60. 1. F—H 
mit feinem Pentacrinites paradoxus in Verbindung gebracht, was aber 
nicht angeht, fie fcheinen vielmehr zu dem Eugeniacrinites nutans pag. 693 
zu paſſen. Defter findet man das zweite und dritte Radialglied noch 
zuſammen, der Schlig ift tief in Folge von bedeutenden Innern Fortfägen, 
die aber leicht gelitten haben. Wo fi innen die beiden Gelenkflächen 
des dritten Radials von einander trennen, bildet fih ein Dreieck aus, 
größer als bei Solanocrinites, woran man die entfprechenden Stüde leicht 
unterfcheidet. Die untere Gelenkfläche am zweiten Radial hat die Form 
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eines fchmalen Kreisfectord, darauf liegt außen eine flache Grube, innen 
der feine Punft des Nahrungskanals. Dann fällt das Glied plöglich 
ab, fo daß es fih blos auf dem fchmalen Sector wiegte, was eine große 
Beweglichkeit der Arme bedingen mußte. Beſonders fcharf find die Außern 
Eden, welche ganz vortrefflih den Wärzchen correfpondiren, die zuweilen 
in den Eden der Gelenfflächen von nutans hervortreten. Der Deutlich: 
feit wegen habe ich zu den Abbildungen größere Stüde gewählt, häufiger 
find die Fleinern, fo daß auch in Beziehung auf Größe alles vortrefilich 
mit der Anſicht ftimmt. Won den 

rauhen muß man vor allem erft die drei Nadiale des Tetracrinus 
pag. 655 ausfcheiden, die zweiten und dritten laffen ſich an ihren fcharfen 
Rändern ganz ficher unterfcheiden und legtere überdieß an der Größe des 
innern Dreieds. Dann bleibt aber noch ein weiteres dritted Radial über 
fig. 3, etwas größer ald Tetracrinus fehlt ihm auch das innere Dreied, 
darnach würde man es für Solanoerinites asper pag. 659 halten, allein 
die untere Gelenffläche wiegt fih auf einem fehmalen Kreisfector, ganz wie 
das entfprechende von nutans, da nun auch die Zeichnung genau zu der 
von dem rauhen Eugeniacrinites compressus ftimmt, fo bin ich immer 
geneigt gewefen, fie zu demfelben zu ftellen. Am fchrwierigften lafjen fich 
die zugehörigen zweiten Radiale fig. 2 unterfcheiven, auch fenne ich nur 
kleine: diefelben haben eine untere ebene Gelenffläche, welche ganz vor: 
trefflich zu den ebenen ©elenfflächen der Kelche paßt, namentlih auch in 
Beziehung auf die innern beiden Musfelgruben. Die obere Gelenffläche 
bildet dagegen wieder einen Kreisſector, der Außere Trapezumriß meift 
etwas fchief. Die fichere Unterfcheidung wird deßhalb fo ſchwierig, weil 
eine Menge Heiner Platten fig. 4 vorfommen, die offenbar fchon wegen 
ihrer äußern Raubigfeit zu demfelben Thiere gehören: es waren Arm: 
glieder, wie die ſchmale Furche auf der Innenfeite und die Heine feitliche 
Narbe bezeigt, woran fich die Tentafel ſetzte. Die Gelenkfläche hat 
drei Nahrungsfanäle, zwei neben der Furche, und einen in der Mitte. 
Es kommen fchlanfe glatte Glieder fig. 5 mit einer Laͤngsfurche vor, zu: 
weilen dünn wie ein Haar, ob das Tentafelglieder waren, weiß ich nicht 
gewiß. 

Es würde zu weit führen, wenn ich auf alles Gefundene ausführlich 
eingehen wollte: fo zeigen die runden Armftüde mit 4 Schienen fig. 11, 
daß der Typus der Ophiura vertreten ſei; die länglichen ringsgeſchloſſenen 
comprimirten Glieder fig. 9 u. 10 mit ausgefchweifter Gelenkfläche fprechen 
vielleicht fchon für Armftüde der Pterocoma pinnata von Solnhofen. 
Dazu fommen nun noch manche 

Problematica, welche nicht deuten zu fünnen um fo unangenehmer ift, 
als fie ſich durch Zierlichfeit der Bildung vor vielen auszeichnen. Das räthfel- 
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haftefte am Böllert wie bei Streitberg vorfommende tab. 81. fig. 8 habe ich 
fhon im Handbuche der Petref. tab. 55. fig. 45 befprochen. Die vollfom- 
mene Symmetrie erinnert etwas an Brachiopoden. Ihre Unterfläche ift glatt 
concav und durch mehrere Linien regelmäßig getheilt. Die Oberfeite wird 
durch eine Horizontallinie halbirt, die untere dünnere Hälfte hat fehr 
regelmäßige elliptifche Streifen, die obere viel dickere Seite füllt nad 
hinten fchief ab. Vom Mittelpunfte gehen zwei Furchen, die entfernt an 
Scloßbildung erinnern, Manchmal findet man auch am diden Theile 
in der Medianlinie ein tiefes Loh. Wenn man bedenft, wie fehr die 
Pantoffelmufchel (Calceola sandalina) von allen befannten abweicht, und 
dennoch ficher ein Brachiopode ift, jo könnte die genaue Eymmetrie unferer 
Stüde am Ende doch auch auf folche Dinge hinweifen. Dann müßten 
fih fpäter auch Dedelfchalen dazu finden. Sie find nicht fpäthig. Eins 
zelne Stüde mit Silificationspunften feheinen noch für ein Vorfommen 
in höhern Schichten zu fprechen. 

Plicatocrinus hexagonus tab. 81. fig. 6 u. 7 Münster Beiträge I. 
pag. 89, Handb. Petref. tab. 53. fig. 53, gehört zwar ebenfalld zu den 
eigenthümlichen Dingen, doch beweist ihre fpäthige Etructur wenigftens, 
daß fie zu den Echinodermen zählen. Münfter nahm fie für Beden- 
glieder, die aus einem Stüd beftehen, und allerdings ift ein deutlicher 
Rahrungsfanal vorhanden. Die Gelenfflähe des runden Stieles ftarf 
vertieft, und bald mehr bald weniger fein geftrahlt. Die äußere glatte 
Seite zählt gerade fo viel Falten ald Strahlen. Die Gelenkflächen für 
die Radiale find ebenfalls fehr undeutlih am Rande geferbt. Der Nah: 
rungsfanal für jeden Strahl liegt hart an der innern Oberfläche und 
fann daher ſehr leicht weggefragt werben (fig. 7 links vergrößert von der 
Dberfeite), da er genau auf die Mitte der Gelenffläche zuftrahlt), fo meint 
man ed faum anders als ein Grinoideenbeden deuten zu fonnen. Münfter 
bildet von Streitberg fechöftrahlige und fünfftrahlige (pentagonus) ab. 
Mit dem Namen ift man freilich fehnell bei der Hand, ob aber die Namen 
verfchiedene Specied bezeichnen, ift wenigftend in dieſem Balle fehr un: 
wahrfcheinlih. Die Heinen Dinge find fo felten, daß ich im Laufe der 
Zeit nur 6 Stüde befommen habe: darunter drei fechd-, zwei- fünf- und 
ein fiebenftrahliges. Lange habe ich nur diefe gefchloffenen Beden ge 
fannt. Nun finden fich aber auch neuerlich die zugehörigen Radial: 
glieder fig. 6: fie gleichen einem abgeftumpften gleichichenflichen Dreied, 
außen mit einer Medianfalte, welche genau der äußern alte von Pli- 
catocrinus entfpricht. Die ſchmale untere Gelenffläche hat ebenfalls den 
Nahrungsfanal hart an der Oberfläche der Innenfeite, erft im weitern 
Verlaufe dringt derfelbe tiefer in’d Innere, um an der obern Gelenkfläche 
in der Mitte herauszutreten. Weiß ich auch noch nicht, welche weitern 
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Glieder folgten, fo liefert Doch ſchon dieſes zugehörige Stüd eine wefent- 
liche Bereicherung, und zeigt, wie mannigfaltig jene Fleinen Grinoideen= 
formen überhaupt organifirt waren. Uebergehe ich die andern Fleinen 
Problematica und fehre nochmals zu den höhern Thieren zurüd, fo 
fommen mitten in den mufchelreichften Lagern 

Saurierzähne tab. Bi. fiz. 37 wenn auch felten vor, die fchlanfe 
fein gefaltete Epige fönnte an Enaliofaurier erinnern. Bon 

Haififhzähnen fenne ich den Achten Sphenodus longidens pag. 
467, Handb, Petref. tab. 13. fig. 11. Ohne Zweifel gehörten die Fleinen 
tab. 81. fig. 36 vom Böllert noch ganz ähnlichen Thieren an, denn fie 
behalten dieſelbe doppelt gefrümmte Epige bei. An der breiten Baſis 
haben fie zuweilen jederfeit8 eine fehr unbedeutende kleine Nebenfpige. 
Eogar der fpäter fo wichtige Notidanus Münsteri zeigt ſich ſchon in ganz 
gleicher Größe. 

Fiſchſchuppen tab. 81. fie. 35 find zwar felten, werden aber 
doch Hin und wieder gefunden. Obgleih laͤnglich und fchmal fo ſcheint 
unfere Fleine ſchon wegen ihrer diden Knochenfchicht zum Lepidotus zu 
gehören. Der licht haarbraune ftarf durchfchimmernde Echmelz läßt die 
Anwachsſtreifen auf der Innenfeite erfennen. Zu demfelben Gefchlechte 
mag auch wohl der runde Pflafterzahn fie. 34 gehören, welcher einmal 
auf einer Greurfion an der Eteige von Weißenftein mitten in Gamma ges 
funden wurde. Die Gefchlechter fegen eben fort, mögen fie auch noch 
fo felten durch einzelne Refte fich verrathen. Daffelbe gilt von den 

Krebfen. Schon im Flöggebirge Würt. pag. 446 wurde der 
fräftigen Scheerenbruchftüde tab. 81. fig. 38 — 42 von der Lochen ges 
dacht, die durch ihre kurzen gebogenen Epigen mit diden runden Knoten 
auf der Innenfeite und durch die ungewöhnliche Dide ihrer Echale fi 
mit Entfchiedenheit al8 Seekrabben (Brachyuren) erweifen. Es ftcht mir 
zu weniges zu Gebote, ald daß ich mir ein Urtheil erlauben dürfte, 
Indeß fchliegen fich die Fräftigften Etüde eng an den allgemeinen Typus 
der Bogenfrabben an, Stüde wie fig. 38 mit drei ftumpfen Zähnen 
fonnte man dem Bau nad für tertiäre halten. Bei fig. 40 treten die 
Zähne zwar nicht fo ftarf hervor, aber fie waren doch auch da. Auf dem 
converen Rüden ficht man drei mit Perlfnoten bededte Leiften. Die 
Größe läßt auf anfcehnliche Individuen ſchließen. Kleiner ift fig. 42 und 
wahrfcheinlich wieder von anderer Epecied. Das Bruchftüd fig. 41 if 
fhlanfer und hat comprimirte Zähne. Fig. 39 ftammt von der Waffer- 
falle bei Etreiberg in Franken, und fo ließe fich eine ganze Auswahl auf: 
führen. Das Echönfte, was in Echwaben diefer Art gefunden, befigt 
Hr. Prof. Fraas, der uns gewiß baldigft mehr Aufklärung darüber gibt. 
Denn es iſt jedenfalld von hohem Intereffe, zu wiſſen, daß der ädhte 
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Typus von Krabben bis zu diefer Tiefe hinabgeht. Zwar gehört auch 
wohl fchon der fleine Cephalothorax von Meyer's Prosopon rostratum 
tab. 81. fir. 43 zu den Brachyuren, allein derfelbe fommt meift exit höher. 
Doch ſtammt unfer Eremplar vom Böllert, ganz von dem Ausfehen ver 
andern PVerfteinerungen. Der vordere Schnabel ſcheint zwar ein wenig 
fpiger zu fein, alö bei den fpätern, allein man fann in diefer Beziehung 
fich leicht täufchen. 

Serpula fpielen in den verfchiedenften Specied an der Lochen und 
am Böllert eine ganz wichtige Rolle, und da fie bei Etreitberg ganz in 
der gleichen Weife vorfommen, fo laſſen fie fih nah Goldfuß fehr leicht 
beftimmen, 

Serpula planorbiformis tab. 81. fig. 44, Goldfuss Petref. Germ, 
tab. 68. fig. 12, Handb. Petref. tab. 24. fig. 37, (die Eerpulen find alle 
nicht durch den Epiegel gezeichnet). Liegt gewöhnlich fcheibenförmig auf 
Schwämmen, alle rechts gewunden. Die Umgänge liegen aber fo hart 
an einander, daß man fie faum unterfcheivet. Nur im Gentrum bleibt 
ein deutlicher Nabel, beim Pugen ftoßt man daher die feinen Eremplare 
leicht durch, der Rüden zeigt einen ftarfen Kiel und Außen breitet fich 
ein zierlich gefalteter Saum aus, der am Ende, wo fi die Mündung 
dreht und emporhebt, verfchwindet. Je zeitiger diefe Hebung gefchieht, 
defto unbedeutender pflegt der Saum zu werden. So entftcht dann die 
S. trochleata fig. 45. Goldf. 68. 13, die zwar auch rechts gewunden bleibt, 
aber fich ſchneckenförmig erhebt, und feine Epur von Eaum hat. Leber 
die Idendität diefer Species kann nicht der geringfte Zweifel fein. Die 
freien Enden fig. 46 drehen fich nicht felten wie ein Etrid. Bei andern 
werden fie 4— 5kantig fig. 48, und man wird durch foldhe Bruch: 
ftüde lebhaft an tetragona pag. 393 erinnert. Am Gnde bleiben die 
Ränder der Mundfäume wiederholt ftchen, die Kanten ftreden fich gleich 
ftumpfen Etacheln hinaus, Golvfuß 68, 1, hat fie zum dritten Mat 8. 
prolifera genannt. Andererfeitd fommt der Saum wieder bei Formen 
vor, welche mehr einer S. Iumbricalis gleichen, wird es auch fchwierig, 
alles richtig zu trennen, fo hängen die meiften von diefen eng zufammen mit 

Serpula delphinula tab. 81. fig. 49—51, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 67. fig. 16. Diefelbe windet fich bald links bald rechts um irgend 
einen Grinoideenftiel, am liebiten von Tetracrinus. Die jungen fig. 49 
find glatt, die Altern fig. 51 befommen einen Kiel. Manche bleiben ihr 
Leben dünn, andere werben fchnell did, winden ſich Trochus-artig empor 
fie. 50, und was der Modificationen mehr find. Der erfte Anfang bildet 
öfter bloß einen feinen Schnörfel, und erft fpäter beginnt die regelmäßige 
Windung. Es ift zur Zeit nicht möglich, durch alle diefe Modificationen 
fih glüdlich durchzufinden. 
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Serpula Deshayesii tab. 81. hg. 53—56, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 68. fig. 18. Ihre geraden Enpftüde übertreffen alle übrigen des 
Lagers bei weitem an Größe und Dide der Schale. Der Umriß ift 
mehr rund als edig, und einige unfichere Längsfurchen ziehen fih außen 
herab. An einer Etelle gewahrt man öfter einen undeutlihen Kamm, 
dieß und der ganze Habitus erinnert lebhaft an die Bildung von convo- 
luta pag. 39%. Deßhalb darf man auch mit Beftimmtheit annehmen, 
daß fig. 53 nichts ald das abgebrochene Ende der aufgewachfenen und 
gewundenen Etüde fig. 54 ſei, welche Graf Münfter (Guldfuss Petref. 
Germ. tab. 68. fie. 17) zum zweitenmal mit dem gleichen Namen con- 
voluta belegt hat. An diefen aufgelagerten fieht man immer einen deut- 
lichen Kamm. Es fommen übrigens von den geftredten Enden und den 
gewundenen Anfängen zwei Modiftcationen vor: eine glatte und eine rauhe, 
beide jedoch durch die mannigfaltigften Mebergänge miteinander verbunden. 
Bon den rauhen Windungen fig. 56 hat Goldfuß (l. c. tab. 69. fig. 1) 
eine ald S. canaliculata abgebildet, weil auf der Höhe des Kammes öfter 
eine marfirte Burche wahrgenommen wird. Die geftredten zugehörigen 
Enden fig. 55 zeigen nicht felten regelmäßig drei Längsfurchen und einen 
undeutlichen Kamm, der dem Mundſaum einen Furzen Zahn hinausſchiebt. 
Liegen die geftredten Enden auf Echwämmen, fo befommen fie an den 
Rändern der Auflagerungsfläche einen breiten Saum. Es fommt einem 
bei den Dingen oft vor, ald wenn fein Kennzeichen recht Stich halten 
wollte. Dennoch wiederholen fih in Franfen und Echwaben zuweilen 
die unbedeutendften Formen, wie z. B. Serpula cingulata tab. 81. fir. 52, 
(links vergrößert) Goldfuss Petref. Germ. tab. 69, fig. 4, am Bollert 
eben fo Fein und eben fo geringelt, wie bei Gtreitberg. 

Serpula subrugulosa tab. 81. fig. 57 (nicht durch den Spiegel ges 
zeichnet). Die Heinen rechtd gewundenen Formen find am Böllert ziem- 
lich häufig. Sie bleiben alle Fein, haben einen undeutlihen Kamm, der 
fih durch die Ablenkung der Anwachsitreifen zu erfennen gibt, vor allen 
aber unterfcheidet man fie an der zierlichen Rauhigkeit der Anwachsitreifen, 
welche ein gute Auge fo eben noch im Stande ift zu erfennen. Der 
Name foll an subrugosa Goldfuss; Petref. Germ. 71. , erinnern, die 
große Achnlichfeit hat, aber aus der Kreide von Münfter ftammt. Außerdem 
fehlen nun Formen vom Typus der Jumbricalis pag. 392 nicht, Goldfuß 
hat fie fchon als limata Petref. Germ. 68, 1, plicatilis 68. 2, pentagona 
68. x. abgebildet. Alle diefe und noch andere fommen auch in Schwaben 
vor, dazu die gordialis pag. 393, doch find die Kennzeichen fo minutiös, 
daß man der Sache faum ein wiflenfchaftliches Intereffe abzugewinnen 
vermag. 

Ceriopora radiciformis tab, 81, fig. 58, Guldfuss Petref. Germ. 
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tab. 10. fig. 8, Handb, Petref. tab. 56. fig. 13. In Franken und 
Schwaben eine der erfennbarften Formen, dünne aber gefrümmte Stöde 
mit undeutlichen Runzeln, woran die runden Zellen-Mündungen mit etwas 
erhabenem Rande hervorragen. Die Zellen ftehen durcheinander. Das 
Oberende conver freisförmig im Gentrum mit feinern Mafchen. Bilder einen 
wichtigen Typus. Unficherer ift dagegen 

Ceriopora striata tab. 81. fig. 64—69, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 11. fig. 5, obgleich ſchwäbiſche und fränfifche vollfommen unter ein— 
ander ftimmen. Die fleinen Stödchen zeichnen ſich durch erhabene Länge; 
rippen aus, zwifchen welchen die feinen Zellen liegen. Diefelben find 
jedoch fo unbeftimmt, daß ich fie lieber zu den Schwämmen ftellen möchte. 
Ihrem Typus nach reihen fie fih an die angulosa von Nattheim, nur 
bleiben fie Kleiner, Die meiften Stödchen find einfach, doch fommen einzelne 
verzweigte vor. Die Rippen treten oft fehr zurüd, und dann ift eine 
Verwechſelung mit der folgenden clavata unvermeidlih. Manche von 
den kleinen Stödchen fig. 64 haben zwar fehr regelmäßig zwei Zellen: 
reihen zwifchen je zwei Längsrippen, doch glaube ich darauf fein befons 
dered Gewicht legen zu follen. 

Ceriopora clavata tab. 81. fig. 59—61, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 10. fig. 15. Obgleih Goldfuß auch Kreideformen von Eſſen dazu 
fügte, fo bleibe ich doch bei dem Namen ſtehen. Die Rippen fehlen ganz, 
und Die Zellengrängen werben fo unregelmäßig, daß ınan fie unbedingt für 
fleine Schwaͤmme halten muß, die mit dider Wurzel fih auf fremde 
Gegenftände befeftigten. Gewöhnlich fine auch einige concentrifche Streifen 
von einer äußern Hülle da. In feltenen Fällen kommen tiefe hirnartige 
Windungen fig. 61 vor, was wohl nur Folge von Mifbildung fein mag. 

Ceriopora compacta tab. 81. fig. 62 u. 63. Diefe fleinen Zweige, 
welche man fchon mit bloßem Auge von den genannten unterfcheidet, bilden 
zwar fcheinbar eine gleichartige Maffe ohne Poren, allein es mögen doch 
wohl feine Röhren eindringen. Die Heinen Knofpen überziehen fremde 
Gegenftände fo täufchend, daß man fie leicht für zugehörige Stacheln 
hält. So ift 3.2. fig. 62 ein Eugeniacrinitenftiel mit 4 folder Eprofien, 
die ich lange Zeit zum Stiel gerechnet habe, bis endlich eine genaue Un- 
terfuchung mich enttäufchte, 

Cellepora orbiculata tab. 81. fig. 71 u. 72, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 12, fig. 2, Dieß ift die ächte Normalfpecied, fie bildet häufig nur 
fleine Freisförmige Scheiben, auf welchen die Zellen ercentrifch nach Außen 
ftrahlen. Man jammelt diefe Dinge zu wenig, weil fie auf fremden 
Körpern auffigen, obgleich fie manchen Stoff zum Nachvenfen liefern: 
einmal wegen ihrer großen Berwandtichaft mit Diastopora cumpressa 
pag. 457, fodann wegen der Verfchievenheit der Zellen-Größe verfchiedener 
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Individuen. Die freisrunde Platte fig. 72 hat große Zellen, entfchieden 
fleiner find fte bei fig. 71, dann fommen aber vor, wo fie das bloße Auge 
faum noch unterfcheidet. Soll man nun aus allen verfchiedene Species 
machen? Wie fih dann aber vor den vielen Üebergängen retten? Ganz 
daſſelbe gilt von der fhon oben pag. 457 erwähnten 

Alecto dichotoma tab. Bl. fig. 75 u. 76, Aulopora Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 65. fig.2. Auch dieſe Heinen friechenden und dDichotomirenden 
Röhrchen find bald dünner fie. 76, bald dider fig. 75, und lafien fich weder 
von den ältern im Braunen Jura noch von den jüngern in der Kreide 
genau unterfcheiden. Goldfuß 65. 1 nennt die didere nepförmig ver- 
zweigte intermedia, allein die neßförmige Verbreitung ift nur ein zus 
fälliged Merkmal. 

Conodictyum striatum tab. 81. fig. 70, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 37. fig. 1. Gleicht einem länglichen Luftballon, oben fugelig ge 
wölbt, und unten mit einer ziemlich feinen Spige endigend, die aber 
leicht verlept wird. Etwas erhabene Rippen ziehen fich fehr regelmäßig 
vom Echeitel bis zur Spige, und mit der Loupe erfennt man deutlich 
alternirende Bunftreihen, die an Zellen von Bryozoen erinnern. Diefe ver: 
meintlichen Zellen find am gewölbteren Scheitel etwas Fleiner, als unten an 
der Spitze. Selbft die Rippen unterbrechen das Auftreten der Zellen nicht. 
Es find jedenfalls fehr eigenthümliche Dinge, die Münfter bei Streitberg 
entdedte, jegt fenne ich fie in Schwaben vom Böllert, von der Kochen 
und von MWeißenftein. Immer aber felten. Unfere größten find 8 lang 
und 3“ did, 

Tetrapora suevica tab. 81. fig. 77 u. 78 bildet einen der zierlichften 
Bryozoenftode vom Böllert. Meift findet man nur abgebrochene Zweig: 
fpigen, und auch dieſe werden wegen ihrer Kleinheit leicht überfeben. 
Diefelben zeigen auf der einen Seite vier Porenreihen, wovon die mittlern 
alternirenden längere Hälfe hervorftreden, als die Außern kleinern. Nur 
hin und wieder eine Andeutung von 5 und bter Reihe. Die Zellenmün- 
dungen find vollfommen rund nach Art der Gelleporen. An der Epiße 
fließen fih die Zweiglein, cben fo tritt den Zellenmündungen entgegen 
nie eine Zelle hervor. Man ficht hier nur feine ſchwarze Punkte durch: 
Icheinen, welche der Grundmaſſe des Etoded angehören, und den ganzen 
Stod lebendig erhielten. An der gebrochenen Stelle gewahrt man daher 
meift 4 gröbere Punkte, den großen Zellen angehörig, und ganz feine, 
zu den Zellen der Grundmaſſe führende Zumeilen finden fih Wurzel: 
ftüde fig. 77, von welchen dichotome Zweiglein ausgehen. Endlich die 

Schwamme anlangend, fo ift deren gründliche Erforſchung den aller- 
größten Schwierigfeiten unterworfen, und da ich ohne einen großen Apparat 
von Abbildungen doch nicht Kar werden würde, fo will ich mich nur auf 
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Das Wichtigfte bejchränfen, und namentlich einige Feine Sachen fcharf 
hervorheben. 

Scyphia punctata tab. 81. fig. 79, Goldfuss Petref,. Germ. tab. 3, 
fig. 10. Da die Münfter’fche Species von Streitberg ift, fo läßt fich 
an der genauen Webereinftimmung mit der Schwäbifchen nicht zweifeln. 
Die Heinen fehlanfen Eylinder haben einen großen offenen Gentralfanal, 
welcher bid zu der etwas audgebreiteten Wurzel hinabreiht. Das Ger 
webe hat unregelmäßige punftförmige Löcher, die dem bloßen Auge reihen: 
weis erfcheinen, aber wegen ihrer vielen Angleichheiten es doch nicht find. 
Nur auf der verengten Wurzel ift das Gefüge compact, Unfer Eremplar 
gehört ſchon zu den großen. 

Spongites circumseptus tab. 81. fig. 73 u. 74 vom Böllert. Die 
Entzifferung dieſes Fleinen Dings macht zwar anfangs Schwierigfeit, hat 
man es aber einmal erfaßt, fo erfennt man es mit großer Sicherheit 
wieder. Auf einer verzweigten Wurzel erhebt fich ein Trichter mit fehr 
zierlichen Wellenftreifen,, die aber erft unter der Loupe fichtbar werben. 
Man würde in der didwandigen Hülle eine Eternforalle vermuthen, aber 
ftatt deſſen findet fich ein verhältnigmäßig grobes fpongiöfes Gewebe, 
Eine Eentralhöhle fann ich nicht finden. Fig. 73 ift die Anficht von der 
Dberfeite, unten vergrößert. 

Spongites rotula tab. 81. fig. 81—84, Cnemidium Goldfuss Petref. 
Gerin. tab. 6. fig. 6, Handb. Petref. tab. 61. fir. 5—7. Bereits im 
Flözgebirge Würt. pag. 422 wurde auf die Wichtigfeit dieſes Heinen 
Schwammes aufmerffam gemacht, den ſchon Echeuchzer (Nat. Schweiz, 
15 Jul. 1705. tab. 6. fig. 9) mit einem Barret vergleicht und Bireti- 
formis lapillus nannte, Lang hist. Jap. tab. 19, pag. 56 hieß einen 
andern Heidelbeerftein (Myrtillites). Ohne Zweifel. ift Cnemidium mam- 
millare Goldf. 6. ; von Streitberg nur eine furzftielige Abänderung, und 
Myrmecium hemisphaericum Goldf. 6. 12 möchte blos etwas ftärfer aus— 
gewittert fein. Man darf hier nicht mehr Formen befchreiben, fondern 
muß mehr dem allgemeinen Eindrude folgen. Alle faßen feft auf fremden 
Körpern auf, haben unten eine concentrifch geftreifte Hülle, aus welcher 
der Kopf mit fpongiöfer Oberfläche hervorquillt. Das wefentlichfte Kenn: 
zeichen liefert noch die enge aber fcharf abgegränzte Centralhöhle. Ich 
müßte eine ganze Tafel voll abbilden fönnen, wenn ich nur die wefent: 
lichften Mopdificationen darftellen follte. Dazu kommt dann noch die Ver: 
wandtichaft zum Spongites indutus von Nattheim, was unüberfteigliche 
Schwierigkeiten herbeiführt. Fig. 82 u. 83 liefern einige ausgezeichnete 
fursfticlige Kalfformen, fig. 81 gehört dagegen ſchon zu den ftarf aufge: 
fhmollenen Köpfen. Größere fternförmige Gruben find zwar da, allein 
man kann fich bei den verfalften felten recht davon überzeugen. Ganz anders 
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ift e8 dagegen bei den höher liegenden verfiefelten fig. 83: hier ſenken 
fich nicht bloß zahlreiche fternformig gezadte Gruben in das Schwamm: 
gewebe, fondern felbft die Gentralhöhle zeigt fich gefternt.. Man darf 
ſolche fcheinbar fchlagenden Verfchiedenheiten jedoch nur fehr vorfichtig zu 
Unterſcheidungsmerkmalen benügen, denn das ift gerade der Fehler, worin 
Golvfuß und Münfter jo häufig verfielen. 

Scyphia obliqua tab. 81. fig. 87, Goldfuss Petref. Germ. tab. 3, 
fig. 5, Handb, Petref. tab. 60. fig. 14 u, 15. Auch diefe Heinen finden 
wir bei Echeuchzer, Lang und Baier (Oryctogr. Nor. tab. 1. fig. 33) 
fehr fenntlih abgebildet. Schon der Vorgänger Echeuchzer’8 der alte 
Wagner verglich fie und Ähnliche mit verfteinerten Feigen, was viel bes 
zeichnender war, als die neue Benennung. Manche derfelben haben 
Schwefelfied aufgenommen, der fih in Brauneifenftein verwandelte, und 
gerade bei diefen fieht man die unregelmäßigen Poren und die fpongiöfe 
Structur der Wände am beften. Ich habe immer gemeint, die viel größere 
Scyphia milleporata Goldf. 3. 2 fchließe.fih eng an. Vergleiche auch 
Sc. pertusa Goldf. ]. e. 33. 1. Sehr zierlich find die Meinen Etüde von 

Scyphia verrucosa tab. 81. fig. 86, Goldfuss Petref. Germ. tab. 33. 
fig. 8, fie fommen auf dem Heuberge vor, leider aber nicht recht deutlich. 
Doch erfcheinen die beften wie Becher, woran außen ſich lauter Heinere 
Trichter in Form roher Warzen erheben, was ihnen ein fehr ungewöhn- 
liches Aussehen gibt. Werden die Trichter größer, fo entfteht eine 

Scyphia gregaria tab. 81. fig. 85, fehr ſchön am Böllert, fämmt: 
liche zierlichen tief gehöhlten Kelche figen an einem gemeinfamen Sticle, 
der vielleicht auch hohl war. Ich bemerfe nur verwirrtes fpongiöfes Ges 
webe. Noch größer werben die Zellen von 

Scyphia bipartita tab. 81. fig. 80, ebenfalld vom Böllert. Die 
Höhlung fehr weit und verhältnigmäßig dünnwandig. Plötzlich theilt fie 
fih in zwei fehr beftimmt endigende furze Zweige, fo daß man fie aufßer- 
ordentlich leicht erkennt. 

Manon marginatum tab. 81. fig. 94, Goldfuss Petref. Germ. tab. 34. 
fig. 9. a— c, aber nicht die übrigen, Handb. Petref. tab. 61. fig. 14. 
Man muß den Namen wohl auf diefe einzelnen Köpfchen befchränfen, die 
verfalft bei Streitberg, wie im fchwäbifchen Gamma vorkommen. Auf 
der Höhe des Kopfes findet fih ein rundes Loch mit aufgeworfenem 
Rande. Bei deutlichen Gremplaren zeigt die Oberfläche Eindrüde von 
- feinen Linien, welche fich unter rechtem Winfel wie ein Fadengewebe 
kreuzen. Unten find die Köpfchen bei uns ſtets verlegt. Die großen er- 
reichen eine Die von 3/4 Zoll. Vergleiche übrigens auch den verfiefelten 
Spongites spieulatus. Dur das Badengewebe ftehen fie in engfter Be: 
jiehung mit 


Weiß. y: Manon impressum. Spongites Lochensis. 669 


Manon impressum tab. 81. fig. 95, Goldfuss Petref. Germ. tab. 34. 
fig. 10. Es muß das ein großer Schwamm geweſen fein, denn man 
findet von demfelben handgroße Bruchftüde 4— 6" dicker Platten. Auf 
einer Seite derfelben ftehen Löcher im Quincunx nicht ganz von der 
Dide eines Federkieles, welche etwa bis zur halben Tiefe der Platten 
eindringen, Schritt die Verwitterung fchon weiter vor, wie an unferm 
‚ Stüf vom Stuifen bei Wisgoldingen, fo findet man dazwiſchen lauter 
feine Löcher wie Nadelftihe, und dieſe Löcher liegen immer auf der 
Kreuzungsftelle zweier Linien, wie ich das im Handb. Petref. tab. 61. 
fig. 15 an weniger verwitterten Stüden von Thieringen hinter der Lochen 
nachgewiefen habe. Bergleiche übrigens auch den Spongites spiculatus 
tab. 82. fig. 11. Man darf damit jenen tellerförmigen Spongites reti- 
culatus nicht verwechfeln, den ich ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 412 
ausführlich befchrieb. Da man feine Bruchſtücke an der Kochen häufig 
findet, fo können wir ihn 

Spongites Lochensis tab. 81. fig. 96 nennen. Die Platten find 
im Mittel bis 1 Zoll did, die Löcher größer ald bei impressum, 
‚die Fläche weniger geebnet. Obgleich es im Allgemeinen fchwer hält, 
Schmwämme zu pugen, fo fann man doc bei den ausgewitterten die nad) 
unten verengten Xöcher tief verfolgen, denn es figt meift nur ein weicher 
eifenfchüffiger Mergel darin. Bon einem zartern Epidermalgewebe nirgends 
die Spur. Auf der Gegenſeite finden fich fchiefgeftellte negförmige Mafchen, 
ähnlich wie bei reticulatus, daher muß man fie wohl mit venfelben in 
eine Gruppe bringen. Nach den Bruchftüden zu fchließen hatten fie eine 
tellerförmige Geftalt. Im Handb. der Petref. tab. 60. fig 9 habe ich 
eine folhe von "/, Fuß Durchmeffer in "/; nat. Größe abgebildet. Ein 
anderer vollftändiger mißt 374°, alle haben unten einen kurzen Stiel. Man 
findet diefelben auf den Feldern des Heuberges bei Hoffingen, Digisheim, 
Nufplingen ꝛc. Wahrfcheinlih gehört Manon impressum var. oculis 
majoribus Goldf. Petref. Germ. tab. 34. fig. 10. a hieher, auch Scyphia 
Buchii 1. c. tab. 32. fig. 5 von Streitberg kann man vergleichen. Selbft 
der becherförmige meift comprimirte reticulatus kommt ſchon vor, den 
Goldfuß 1. c. 2. 16 polyommata nennt, ſiehe Handb, Petref. tab. 60. 
fig.5. Gewöhnlih nur Hand groß, doch habe ih von Hoffingen einmal 
ein Riefenbruchftüf mitgenommen, das noch in voller Bechergeftalt 1 Fuß 
Länge und 3, Fuß am Kelchrande Umfang hat. Da weiß man denn 
nie recht, ob man fie neu benennen folle oder nicht. 

Um nur eine Andeutung von der Mannigfaltigfeit zu geben, will ich 
noch einige tellerförmige dünnwandige befchreiben. Eines der größten und 
vollftändigften Gremplare danken wir der Hehl'ſchen Samml., es ftammt 
von der Lochen mitten aus dem normalften Gamma: dafjelbe bildet einen 
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Weiß. y: Erfl, tab. 81. 


elliptifchen Trichter von tellerförmiger Flachheit mit 14" im größern, 11” 
im Heinen Durchmefier und 32‘ Umfang am Rande. Die Tellerwand 
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Erklärung Tab. 81. 


. 1. Eugeniacrinites nutans pag. 653, Weiß. y, Böllert, Ites Radialgl. 
ig. 1.0. Desgl. Kelditüd, woran noch das Ite Radialgl. verfümmert fipt. 


2—5. Eugeniacrinites compressus pag. 654, Weiß. y, Böllert. 


.6u.7. Plicatocrinus hexagonus pag. 661, Weiß. y, Böllert. 
.8. Problematicum pag. 661, Weiß. y, Lochen. 
. 9 u. 10. Armglieder pag. 660, Böllert, ob Pterocoma pinnata? 


11. Ophiura pag. 660, Weiß. y, Böllert, Armitüd. 


. 12—22. Solanocrinites scrobiculatus pag. 697, Weiß. y, Böllert. 
.23—33. Solanocrinites asper pag. 659, Weiß. y, Böllert. 
. 34 u. 35. Lepidotns pag. 662. Wei. y, Weißenſtein ı. 


36. Haifiſchzahn pag. 662, Weis. y, Böllert (Sphenodus). 


. 37. Saurierzahn pag. 662, Weif. y, (Enaliosaurier). 


38—42. Krabben pag. 262, Weiß. y, Böllert x. (Scheerenbrudftüde). 


. 43. Prosopon rostratum pag. 663, Weiß. y, Böllert. 

. 44, Serpula planorbiformis pag. 663, Lochen (nit dur d. Epiegel). 
.45. Serpula trochleata pag. 663, Weiß. y, Bosler, 

. 46—48. Serpula prolifera pag. 663, Weiß. y, Böllert. 

. 49-51. Serpula delphinula pag. 663, Weiß. y, Böllert. 

. 52. Serpula cingulata pag. 664, Weiß. y, Böllert. 

.53—56. Serpula Deshayesii pag. 664, Weiß. y, Böllert x. 


57. Serpula subrugulosa pag. 664, Böllert (nicht durh den Epiegen). 


. 58. Cerivopora radiciformis pag. 664, Weiß. y, Böllert. 


59-61. Ceriopora clavata pag. 665, Weiß. y, Böllert. 


. 62 u. 63. Ceriopora compacta pag. 665, Weiß. y, Böllert. 
. 64—69. Ceriopora striata pag. 665, Weiß. y, Böllert. 

. 70. Conodictyum striatum pag. 666, Weiß. y, Böllert. 

. 71 u. 72, Cellepora orbiculata pag. 665, Weiß. y. Böllert, 
Fig. 


73 u. 74. Spongites circumseptus pag. 667, Weißer y, Böllert. 
75 u. 76. Alecto dichotoma pag. 666, Weiß. y, Weißenftein. 
77 u. 78. Tetrapora suevica pag. 666, Weiß. y, Böllert. 
79. Sceyphia punetata pag. 667. Weiß. y, Böllert. 

80. Scyphia bipartita pag. 668, Weis. y, Böllert. 

81—84. Spongites rotula pag. 667, Weiß. y, Heuberg. 

85. Scyphia gregaria pag. 668, Weiß. y, Böllert. 

86. Scyphia verrucosa pag. 668, Weiß. y, Heuberg. 

87. Scyphia obliqua pag. 668, Weiß. y, Kochen. 

88-%M0. Spondylus pygmaeus pag. 620, Weiß. y, Lochen. 
91 u. 92. Crania suevica pag. 639, Weiß. y, Böllert. 

93. Crania? porosa pag. 639, Weiß. y, Böllert. 

94. Manon marginatum pag. 668, Weiß. y, Lochen. 

95. Manon impressum pag. 669, Weiß. y, Thieringen. 

9%. Spongites Lochensis pag. 669, Weiß. y, Lochen. 

97. Spongites obliquatus pag. 671, Weiß. y, Heuberg. 


Weiß. y: Spongites obliquatus, dolosi. 671 


meift nicht "2 Zoll did, außen das Gewebe roh, innen Dagegen eine. Löcher: 
ftellung, wie bei Manon impressum tab. 81. fig. 95, nur finde ich feine 
Spur ded feinen Epidermalgewebed. Daß übrigens impressum eine 
ähnliche Form gehabt habe, daran ift nah den Bruchftüden Faum zu 
zweifeln. Plattige Bruchftüde von großen Tellern fommen noch eine ganze 
Reihe vor, ich kann fie nicht alle anführen: ihre Außenfeite meift rauh 
und unerfennbar, innen brechen dagegen nicht felten zierlidhe Löcher her: 
vor, wie überhaupt in Zweifelsfällen die fchönere Zeichnung für Innen— 
feite zu nehmen ift. Einer zeichnet ſich darunter vor allen aus, ich will 
ihn Spongites obliquatus tab. 81. fig. 97 heißen, da die in gedrängten 
Reihen ftchenden Köcher nicht fenfrecht gegen die Wand, fondern fchief 
durchgehen. Sie erinnern daher entfernt an Explanaria alveolaris, find 
aber ohne Zweifel Stüde von großen Tellerſchwämmen. 

Wenn man aber nun auch durch alles diefes fich glüdlich durchge: 
funden hätte, fo fommt noch ein Heer roher, jcheinbar ganz zeichnungs- 
lofer Formen, die gerade an der Gebirgsbildung den allerwefentlichiten An— 
theil nehmen. Schon im’ Flözgeb. Würt. pag. 419 habe ich fie unter 
dem allgemeinen Namen Spongites dolosi zufammengefaßt, und ich fonnte 
für die Epige des Capitels y pag. 601 Fein paſſenderes Beifpiel finden. 
Die lange Trichterform wiederholt fih am meiften, und häufig ftehen fie 
fogar noch aufrecht im Geftein, die Epige nach unten gefehrt. Arms bis 
Echenfelvid und Fuß lang liegen fie an den Hauptorten, wie an der 
Lochen, auf den Feldern von Hoflingen ac. zerftreut. Sprünge und Riffe 
aller Art zeigen jedoch, wie leicht fie bei der Verwitterung auseinander 
fallen. Befichtigt man die Vertiefungen mit der Loupe, fo gewahrt man 
allerlei zarte Schmarotzer, die feinften Glieder von Echinodermen, felbft 
Boraminiferen glaubt man zu fehen, und gewiß wird das Microskop in 
dem forgfältig gereinigten Schlamme noch manche Entdeckung machen. 
Die feinen Kalfmergel von Gamma find in diefer Beziehung einzig in 
ihrer Art. Dagegen haben andere Punkte mit den Schwammkalken von 
Delta fo vieled gemein, daß ich die übrigen Formen hier nicht weiter vers 
folgen, fondern fogleich zum folgenden Abfchnitt cilen will. Ohnehin darf 
ich diefe im Allgemeinen ſehr umfangreichen Gegenftände, gemäß dem 
bejchränften Raume, doch nur fehr ftüdweis abhandeln. 


Weißer Jura Delta. 





Cnemidium Goldfussii. 


Wie Beta von Alpha, fo läßt fih au Delta von Gamma nur 
Außerft fchwierig, und nicht einmal in allen Fällen trennen. Dennoch 
dürfen wir die Eintheilung nicht aufgeben. Denn Delta ift überall viel 
falfhaltiger ald Gamma, und tritt in gefchloffenen Bänfen auf, die an 
den Gebirgsrändern in Fühnen Felſen hinausragen. Der Eifengehalt gibt 
nicht felten der ganzen Maffe einen gelben Ton, ja zur Tertiärzeit haben 
die Waffer fo viel Eiſenoxydhydrat ausgezogen, daß auf Klüften und 
Spalten fih bauwürdige Bohnenerze ablagern konnten. Wenn man unjere 
Bauern von Melchingen und Undingen (ſüdlich Tübingen), welche 60‘—80' 
in den unregelmäßigen Klüften von d nah Erz herummwühlen, frägt, 
warum fie nicht noch tiefer gehen, fo wird und die einftimmige Antwort: 
da unten höre plögli das Bohnenerz auf, Klüfte und Eifenerz find 
auf das Engfte an die verfchiedene Beichaffenheit des Gefteined gebunden. 


Weis. d: Gifenbahn Geißlingen. 673 


Oftmals ift ein Anfang von oolithifcher Structur recht augenfällig, 
doch fommen die Oolithe nirgends zu der beftimmten Ausbildung, wie 
im frangöfifchen und englifhen Weißen Jura. Unter den PBetrefacten 
kenne ich faum einen fihern Anhaltspunft: zwar fcheinen die Eugenia- 
eriniten und andere feine Sachen der Lochenfchichten fammt der ächten 
Terebratula lacunosa zu fehlen, indeſſen ziehen fih von den andern 
Reften fo viele durch, daß man, wo die Belfen nicht leiten, gewöhnlich 
rathlos bleibt. Die ächte Terebratula trilobata fommt wohl nicht tiefer 
ald Delta vor, doc ift fie im Ganzen eine zu fporadifche Mufchel, wo 
fie liegt, liegt fie freilich in großen Mengen. Bon den Shwämmen darf 
man die merfwürdigen Gnemidien an die Epige ftellen, welche durch ihre 
eigenthümlichen Strahlen ſchon an Sternforallen erinnern. Auf dem 
Heuberge hinter Balingen liegen fie in ungeheurer Menge ſtets über der 
Region der Terebr. lacunosa. 

Um einen Haren Begriff von dem plöglichen Wechfel des Gefteins 
zu befommen, fann man feinen deutlichern Durchichnitt empfehlen, als 
den der Eifenbahn bei Geißlingen. Der Bahnhof fteht fchon mitten im 
weißen Alpha, dasjelbe geht thonig fort, die Bahnlinie mußte durch eine 
Wand gegen die Verwitterung geichügt werden. Wo die Mauer dem 
Geifelfteine gegenüber aufhört, fteht die Fucoidenbanf pag. 574 in außer; 
ordentlicher Schönheit an, zum Zeichen, daß die gefchloffenen Kalfbänke 
darüber dem 4 angehören. Diejelben werden freilich bald felfig, «8 ziehen 
fih fogar Schwämme herein, Terebratula lacunosa fommt, und macht 
die Gränze zwifchen 4 und y Außerft unficher, allein das Gebirge wird 
bald wieder dunfelthonig, und fcheiden ſich auch darin einzelne Parthieen 
fefter Kalke aus, fo Fällt das Ganze doch durch Verwitterung fchüttig ab, 
und zeigt ſich in jeder Beziehung ald eine befondere Abtheilung. Plötzlich 
fteht man beim Bahnhaus Nro. 80 an einer wohl 100° hohen Kalkwand 
von geichichteten Bänfen, deren gelbliche Farbe fchon gegen die tiefern 
dunfeln auffallend abftiht. Das ift das normale d, man fann hier die 
Hand auf die fchnell eintretende Gränze legen. Freilich verwifcht ſich 
nad oben die Gränze zum Epſilon, einen Theil der Schuld trägt jedoch 
der bevedende Wald, Dieß far gefaßt erfennt man nun in jenem lieb: 
lihen Thale überall die zwei Felfenreihen über einander wieder, die obere 
dem d, und die untere der Gränze von Ay gehörig. 

Wo ſolche Gefteinswechfel fehlen, da fann man von einem lnters 
ſchiede zwifchen y und d faum fprechen. Suchen wir und z. B. im Thale 
der Echaz hinter Reutlingen, wo das Schlößchen Lichtenftein auf einem 
der fühnften Alpfelfen fich erhebt, zu orientiren, fo reicht der Ornatenthon 
des Braunen Z in der Thalfohle noch ein ziemlich Stüd hinter Pfullingen 
binauf, früher war er hinter der legten Papiermühle in Gruben aufgededt. 

Ouenfiet, Jura. 4. Eirg. 43 


674 Weiß. d: Honau. Kiefelerde. 


Der Weiße Jura @ bildet ſämmtliche untern Thalgehänge, die wohlge- 
fchichteten Kalfe 8 laffen fih nicht blos an den Wänden ſcharf unter: 
jcheiden, fondern ftehen auch ſehr deutlih an der Straße hinter Honau 
an, wo fie die erfte Windung zur Steigung macht. Ja wie das meift 
der Fall ift, die Quellen der Echaz haben ihren Hauptfig lediglich in den 
Betafalfen. Darüber lagert ein Thonfalfgebirge mit Terebratula lacu- 
nosa und Schwämmen von 500° Mächtigfeit. Wird auch die Mafje 
nach oben im Allgemeinen"felfiger, jo fommen doch ganz auf der Höhe 
der Steige faft im Niveau des Lichtenfteines noch rauhe thonige Spon- 
gitenlager, die durch die ganze Art ihres Auftretens ganz an die Lochen- 
fhichten erinnern, ja ich habe vafelbft außer Terebratula lacunosa, 
Cidarites coronatus y x. fogar Kronen von Eugeniacrinites caryo- 
phyllatus gefunden. Indeß fommen auch ſchon Stacheln von dem fleinen 
Cidarites elegans vor, die ich tiefer im Achten y nicht fenne. Selbft 
auf dem Alpplateau zwifchen RI. Engftingen und Bernloch ftehen Die 
prachtvollften Schwammſchichten an der Straße, und bilden einen gewifien 
Gegenfag zu den Belfenfalfen, welche in Budeln das ganze Plateau be 
decken. Faßt man nun die ganze fo trefflih aufgeſchloſſene Honauer 
Steige näher in's Auge, fo kann man wohl gleich unten über Beta die 
thonfalfigen Lagen mit manchen feinen Mufcheln als entfhiedene Parallele 
von y der Lochen erfennen, und das immer ftärfere Hervortreten der 
Selfen nach oben mahnt uns wenigftens nach und nah an die Felfen- 
bildung von d, aber ein einfchneidender Abfchnitt, wie beim Bahnhaus 
Nro. 80 bei Geißlingen ift nicht vorhanden. Da muß man fi eben 
helfen, fo gut es geht. 

Kommt man auf die Höhen der Alp, fo wird man durch die Achn- 
lichkeit der Gefteine von d und e fehr getäufcht, es ift das um fo läſtiger, 
da es feinedwegs an Punkten fehlt, wo ein wichtiger Unterfchied nicht 
auf das Klarfte erfannt werden fünnte. Mit einem Zuſammenwerfen 
aller diefer Dinge ift daher einem gründlichen Beobachter nicht geholfen, 
er darf vielmehr das Beftreben, dieſes Ziel zu erreichen, nicht aufgeben. 
Die Schwierigfeit einer fichern Parallelifirung fönnte zum Theil auch da- 
durch erflärt werden, daß an gewiſſen Punkten der Alp einzelne Glieder 
entweder ganz fehlen, oder doch nur durch unbedeutende Schichten ver 
treten wären. Noch ein Punkt darf bei allen diefen Unterfuchungen nicht 
außer Augen gelaffen werden, ich meine das Auftreten der 

Kiejelerde. Im Allgemeinen bin ich geneigt, fo bald ich mid) 
auf den höchften Punkten der Alp finde, die Schichten für e zu halten, 
wenn die eingefprengten Schalen aus Kiefelerde beftchen, und jedenfalls 
haben wir Epfilon, wo die Kiefelerde in vielen rohen Feuerfteinfnollen 
fi in den Felfen zufammengezogen hat. Nun findet man aber in den 
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Heden der hohen Alpfelder oft weiße Kalkſchollen aufgehäuft, in welchen 
namentlich die glatten Terebrateln häufig ſchon die fchönften Silificationss 
punfte zeigen. Die eigenthümliche fchollige Abionderung der Platten, 
woran die Schihtung ſich immer ausfeilt, ift dem Delta fchon ganz eigen: 
thümlich, wiederholt dann freilich auch höher in e fich wieder. Einen 
Theil: folder eigenthümlichen weißen Kalkfchollen bin ich immer gewohnt 
geweien noch nach d zu flellen. Kieſelpunkte treten dann ferner in den 
Enemidien auf an Orten, wo ich faum einen Zweifel über d habe, 
Darnah würde alfo die Berkiefelung von unten nad oben allmählig 
zunehmen, um endlich in der oberften Gränze von Epftlon ihr Marimum 
zu erreichen. Bei der lofalen Unficherheit von d hebe ich daher von 

Berfteinerungen nur wenig hervor, ja es ift felbft bei der 
größten Umficht dem Geübteften nicht möglih, fih in Sammlungen vor 
Irrthümern zu hüten. Für eined der wichtigften Dinge hielt ich unter 
den Schwämmen die Gruppe 

Cnemidium Goldf., wovon ich daher auch eined an die Spitze dieſes 
Capitels geftellt habe. Wirre Fafer bildet da8 Grundgewebe, quer hin- 
durch ziehen ſich unregelmäßige Röhren, welche ſich zu unregelmäßigen 
Wirtellamellen gruppiren. Auf der verwitterten Oberfläche laffen fie un- 
regelmäßige Furchen zurüd, welche in manchen Fällen mit Wirtellamellen 
verwechfelt werden fünnen, Da Goldfuß mit feinem Cn. stellatum Petr. 
Germ. tab. 30, fig. 3 noch ein weiteres verbindet, jo habe ich fchon im 
Flözgebirge Würt. pag. 424 für die gewöhnlichften den Speciednamen 

Cnemidium Goldfussii Handb. Petref. tab. 61. fig. 19 vorgefchlagen. 
Die Form ift außerordentlich variabel, und Goldfuß 1. c. tab. 6. fig. 2 
bat nur eine Ffegelförmige Barietät davon abgebildet. Unfere Figur 
pag. 672 gehört mehr zu den einfachen halbfugeligen, den centralen nad 
unten fi verengenden Trichter Fann man daran tief verfolgen. Bei 
andern ftellen fih rohe Falten und Rippen ein, wie fie Golpfuß 1. c. 
tab. 6. fig. 2. b ſchon andeutet. Sodann wachfen einzelne in die Länge, 
viele davon befommen kugelige Anfchwellungen und Knoten (fnotige Va— 
rietät), die Höhlung darin ift häufig nicht rund. fondern ftarf comprimirt. 
Ih habe z. B. ein Eremplar von ſechs Zoll Länge mit elliptifchem Um— 
riß, deſſen Aren 23/4” und 2" meflen, auf den Seiten fommen überall 
unförmlide Knoten heraus. Diefem Ertrem gegenüber fteht nun die 
tellerförmige Warietät, welche Knorr Merkw. Pars II. tab. F. ;. fig. 1 
[don vom Randen ziemlich gut abbildet. Ich habe ſolche Teller von 
5’/a* Durchmeffer mit zolldicken Rändern. Die ganze Art des Ausfehens 
ſtimmt fo vollftändig zu den übrigen, daß ich fie zu Feiner befondern 
Species erheben möchte. Ich will mich hier nicht in Speciesmachen ver- 
irren, denn je mehr man Material anhäuft, deſto größer werben die 
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676 Weiß. y: Cnemidium rimulosum, stellatum. 


Schwierigfeiten, doch Tann man die beiden übrigen Specied rimulosum 
und stellatum diefer Schichten annehmen. Hält man fih an die ger 
hörigen Extreme, fo bildet 

Cnemidium rimulosum tab. 82. fig. 2, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 6. fig. 4 nur dünne Teller, viel dünner, ald man fie bei Goldfussii 
zu finden pflegt. Die Furchen find fehr ausgeprägt und anaftomifiren 
öfter mit einander, wodurch in günftigen Fällen ein unregelmäßiges Maſchen⸗ 
gewebe entftehen Fann. Ich habe zur Abbildung ein kleines Exemplar ge 
wählt, an dem die Furchen ungewöhnlich groß find. Bei weitem die 
meiften find größer und mit etwas feinern Furchen. Uebrigend fommen 
auch hierhergehörige Teller vor mit ſehr viel feinen vom Centrum gerade 
ausftrahlenden Rinnen. Eine auffallende Neigung ift das Baltigwerden: 
ed bilden ſich jogar in Folge deſſen ganz krauſe vielfach gefrümmte Ge: 
ftalten von anfehnlicher Größe, 6 Zoll und drüber. Schon ang hist. 
lap. tab. 12 ſcheint ſolche vom Randen als Fungites pileolo lato ab- 
gebilvet zu haben. 

Cnemidium stellatum, Goldfuss Petref. Germ. tab. 30. fig. 3 ver 
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bindet ſich zwar durch viele Uebergänge mit rimulosum, indeß wenn man 
folh gute Extreme nimmt, wie beiftehender Holzſchnitt, fo ſcheinen ſie ſich 
doch feſthalten zu laſſen. Freilich darf man nicht von Formen reden, ins 
deß fommt ein eigentlicher Trichter nicht vor, der Raum über der Wurzel 
bleibt vielmehr ganz flah. Auf der Oberfläche erjcheinen dann mehr oder 
weniger beftimmte Eentra, von welchen die Furchen ausftrahlen. Gewöhnlich 
erhöht ſich auch die Mitte folder fleinern Sterne ein wenig, wodurd ein 


Weiß. y: Tragos patella. 677 


auffallendes Ausfehen entftehen kann. Auf der Unterfeite bemerkt man 
feine folche Sterne, bier ftrahlen vielmehr wie bei den vorigen alle Furchen 
vom Anfangspunfte der Wurzelftele aus. Zwar fann man von Wurzeln 
im eigentlichen Sinne nicht reden, fämmtliche Enemidien fcheinen vielmehr 
biß zur Anfangsfpige frei geweien zu fein, indeß möchte doch wohl in 
der erften Jugend irgendwie eine fleine Befeftigungsftelle am Boden fich 
gefunden haben, die in Folge der Art unvollfommener Erhaltung fich nicht 
mehr beobachten läßt. 

Den Fundort der Enemidien anlangend, fo fehlen fie zwar der nord» 
öftlichen Hälfte unferer Alp nicht, fie wittern dort aber viel fehwieriger und 
- gewöhnlich undeutliher aus dem compacten Kalkfeljen heraus, als auf 

der ſüdweſtlichen. Daher haben auch die alten Schweizer Sammler fie 
fhon mit Nachdruck vom Randen hervorgehoben, doch laffen fich die Ab: 
bildungen und dürftigen Beichreibungen kaum ficher beftimmen. Auch die 
Goldfußiſchen Gremplare ftammen ſämmtlich von dort, und nur nebenbei 
wird noch das Thal von Spaichingen genannt, hiermit mag wohl ver 
Heuberg zwifchen Balingen und Tuttlingen gemeint fein, wo fie befonders 
auf der Marfung Ober: Digisheim in den Feldern gefammelt werden. 
Viele derfelben find ſchon von Kiefel durchdrungen, der mich hauptjächlich 
beftimmt, ihnen eine entjchieven höhere Lage ald y anzumweifen.. Vielleicht 
wird mir einmal die Gelegenheit, ihren wunderbaren Formenreichthum 
durch Zeichnungen darzulegen, dann möchte fih aber auch zeigen, daß faſt 
fein Individuum dem andern gleicht. 

Als Tragos Schweigg. beftimmte Goldfuß unter vielen andern 
auch diejenigen Tellerformen , welche außer dem feinen verworrenen Ge— 
webe noch eine mit fehr regelmäßigen runden Löchern bededte Krufte 
auf der Oberfläche haben. Die fchönften und deutlichſten derfelben 
fommen ebenfall® mit Kiefel gefchwängert auf dem Heuberge in Be: 
gleitung der dortigen Enemidien vor. Ihre richtige Beftimmung ift jedoch 
noch fchwieriger, dad meifte muß man als unbeftimmbar zur Seite legen. 

Tragos patella, Goldfuss Petref. Germ. tab. 5. fig. 10 verftand 
darunter urfprünglich jene kleinen Schüffeln mit mehr oder weniger fpigem 
Stiel, welche man im mittleren Weißen Jura in großer Menge findet. 
Die unverwitterten im Mergel zeigen nichts ald wirre Fafer, feine Rinnen 
und feine Löcher. Der Fungites orbicularis bei Lang hist. Jap. tab. 11 
fönnte wohl derfelbe fein. Goldfuß 1. c. tab. 5. fig. 8 hat Heine ver- 
falfte von Muggendorf nochmals Tragos pezizoides genannt. Wer fo 
verfahren wollte, müßte die Species ind Zahllofe vermehren. Dennoch fann 
man den Namen vielleicht für alle ohne Rinne vorläufig beibehalten fig. 3, 
und patella tab. 82, fig. 4, Guldfuss ]. c. tab. 35. fig. 2 einftweilen 
auf die mit Löchern und Rinnen befchränfen. Bei verwitterten und ab: 
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geriebenen fieht man nemlich öfter im Centrum gedrängte Löcher, gemöhn- 
lich mit einer deutlichen Are, nach dem Rande hin verlieren ſich diefelben, 
und es ftellen fich gebrängte Rinnen ein, die oft fo lebhaft an die von 
Cnemidium erinnern, daß man über den Geſchlechtsnamen in Zweifel ge 
räth, namentlich wenn die Teller handgroß werden, wie bei Cnemidium 
rimulosum. Im Flözgeb. Würt. pag. 427 habe ih unter patella haupt« 
fächlich diefe im Auge gehabt. 

Tragos rugosum tab. 82. fig. 5, Goldf. Petref. Germ. tab. 35. 
fig. 4, Handb. Petref. tab. 61. fig. 21. Ich muß auch hier den Ramen 
collectiv nehmen, da die fchlechte Erhaltungsweife Feine Sicherheit über 
die feinern Merkmale zuläßt. Die ächte Species fol auf der Unterſeite 
flache concentrifche Runzeln zeigen, und es kommen ſolche vor, fie pflegen 
auf der Oberfläche verhältnigmäßig Feine Löcher zu haben, wie fig. 5, 
das Ranpdftüd der Oberfläche eines Teller von 4'ja” Durchmeffer von 
der Böhringer Steige bei Urach. Leider hat fich jedoch die Unterfeite meift 
fchlecht erhalten, was die Vergleihung der Eremplare untereinander un— 
möglich macht, Daher weiß man auch nicht, ob Tragos reticulatum 
Goldf. 1. c. tab. 35. fig. 5 von Streitberg wirklich verfchieden fe. Da 
e8 fich bei allen diefen Dingen nicht um Namen, fondern vor allem um 
Feftfegung von Merkmalen handelt, fo will ich Einiges berühren. Zu— 
nächft bewegt fich die Größe der Löcher in auffallenden Ertremen: fig. 6 
gehört zum Rande eined Tellerd von 3" Durchmeffer, und hat dennoch 
ungleich größere Kreiseindrüde ald das darüber ſtehende Stüd einer Scheibe 
von 4a". Zwiſchen diefen beiden Extremen fommen dann alle Mittel: 
ftufen vor. Mittelgroß find die Löcher im Handb. Petref. 61. 21 abge- 
bildet. Es ift dafelbft auch noch auf ftellenweife Grübchen von Hirfe- 
forngröße aufmerffam gemacht, die nichts weiter find als die Betten von 
Früchtchen lebender Tellerflechten (Lecidea immersa), welche fi in den 
Kalkftein einfraßen. in weiteres wichtiges Merkmal liefert die Art der 
Einfenfung der Löcher: bei den bis jegt genannten fcheint auf der Ober: 
feite eine Epidermis etwa von einer halben Linie Dicke vorhanden zu fein, 
welche ein viel feineres Gewebe haben muß, ald die unterliegende Mafje, 
da man darin gar feine Structur wahrnimmt. In diefe Epidermis fenfen 
fih die Kreife ohne aufgerworfenen Rand ein. Man wird daher unwill— 
führlih an Manon impressum pag. 669 erinnert, doch kann ich feine 
Epur von jenem oberflächlichen Fadengewebe finden. Ganz verfchieden 
find die Löcherfchwämme ohne Epidermis: fig. 7 iſt das Mittelftüd von 
einem 5" großen Teller wahrfcheinlih aus dem Derlinger Thale bei Ulm, 
hier haben die Löcher nicht bloß einen aufgeworfenen Rand, fondern das 
verworrene Gewebe des Schwammes tritt unmittelbar und deutlich an 
die Oberflaͤche. Es bilden diefe wieder eine ganze Abtheilung, wovon 
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einige außen glatt, andere marfirt gerungelt find, aber nicht in concentri- 
ſcher, fondern radialer Richtung, wie unfer Ulmer Gremplar. Da ich 
mich bei allen dieſen Sachen wegen der unendlichen Menge nur Andeu- 
tungsweife verhalten kann, fo gehe ich gleich zum 

Tragos acetabulum tab. 82. fig. 1, Goldfuss Petref. Germ. tab. 35. 
fig. 1 von Streitberg. Wenn jene blos Löcher auf der Oberfeite hatten, 
fo zeichnet diefer trichterförmige fich durch Löcher auf beiden Seiten aus: 
die äußern mit aufgeworfenem Rande find größer und fparfamer, und 
ſenken fi unmittelbar in das Schwammgewebe, welches bei gut erhal- 
tenen Gremplaren lauter feine Punfte wahrnehmen läßt; die innern viel 
gedrängtern und Fleinern fenfen fich in eine Arı Epidermis mit deutlicher 
Structur, doch mag daran die vortreffliche Erhaltung im thonigen Gamma 
zum Theil Schuld fein. Wie leicht man ſich irren fann, fo bald man 
ſchlechtes Material beftimmen will, zeigt diefer: Goldfuss tab. 5. fig. 9 
bat urfprünglih ein ganz rohes Etüd unter diefem Namen befchrieben 
und fogar irrthümlich in den Uebergangskalk der Eifel verfegt. Ich würde 
ſolche Stüde viel lieber zum pezizoides geftellt haben. Der trichterförmige 
Tr. verrucosum Goldf. ]. c. tab. 35. fig. 6 von Gtreitberg kommt bei 
und auch vor, hat aber auch außen Löcher, und fcheint daher nicht wefent- 
lih von acetabulum verfchieden. 

Tragos radiatum Goldf. ]. c. tab. 35. fig. 3 bildet fehr dünne Teller 
auf der Unterfeite mit unregelmäßigen radialen Runzeln. Die Oberfläche 
ſoll ebenfalls Feine Löcher haben, doch fieht man diefelben nur felten deutlich. 

Spongites vagans tab. 82. fig. 8 Der „Schwärmer” unter ben 
Schwämmen, welcher an der Geißlinger Steige ſchon auf der Gränze # y 
fich einftelft, und häufig bis ins oberfte d fortfegt. An frifch gefpaltenen 
Felfenwänden fieht man fchmale faum einige Linien dide Schnüre das 
Geftein nach allen Richtungen durchziehen. Der aufmerffame Beobachter 
bemerkt darin zwar bald Schwammſtructur, über die Form befommt er je— 
doch feinen Auffchluß, da ſich das Gewebe fo innig mit dem Geftein ver: 
fittet, daß alle Mühe um Entblößung vergeblich iſt. Da fte jedoch häufig 
durch Eijen fi brauner färben als die umgebende Mafje, fo habe ich 
mich überzeugt, daß fie meiftens die Form unregelmäßiger Blätter annchmen, 
die viele Fuß weit im Geftein fortfegen, und fich in mannigfaltiger Weife 
in einander verfchränfen. Run fommen in den Thonen y öfter ohrenförmige 
Stüde bis zur Handgröße frei und unverbrochen vor, auf beiden Flächen 
mit verworrener Faſer, ich halte diefe bis auf Weiteres für die jungen 
Anfänge. Kann man auch daran feinen rechten Anfagpunft finden, fo 
begann doch jedenfalld das Wachfen von der obern ausgefchnittenen Stelle 
aus. Goldfuß würde fie zum Geſchlecht Manon geftellt haben. 

Siphonia radiata tab. 82. fig. 13, Handb. Petr, tab. 60. fig. 21 u. 22. 
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Eine im mittlern Weißen Jura ziemlich häufige Form. In die Samm— 
lungen fam fie hauptfächlic von Böhringen bei Urach, fie findet fich jedoch 
auch auf dem Heuberge und an vielen andern Punkten. An ihrem runden 
apfelförmigen Kopfe mit Punkten, Furchen und einer ſehr beftimmten 
trichterförmigen Vertiefung läßt fie fich leicht erfennen. Die meiften find 
unten abgerieben und zeigen feinen Stiel, fondern bios Ausgänge von 
Löchern. Indeß fcheint das nur Folge von Abreibung zu fein, die jedoch 
gleich nad dem Tode des Thieres ftattfand. Iſt diefe Anficht begründet, 
fo hatten fie alle einen Stiel mit concentrifch geftreifter Hülle, aus welcher 
der runde Kopf wie eine Eichel aus der Kapfel hervorbrach. Infofern 
war große Verwandtfchaft mit Spongites rotula pag. 697 vorhanden, 
nur daß unfere radiata viel größer, zuweilen bi8 3 Zoll did wird, und 
die Röhren einen viel regelmäßigern Verlauf haben. So viel fi} ermitteln 
läßt, beftehen die Röhren aus zwei Syſtemen, aus horizontalen und ver- 
ticalen, welche ſämmtlich im Gentraltrichter münden, der daher wie ein 
Sich durchlöchert ift. Die verticalen laufen ungefähr der fugeligen Ober: 
fläche parallel und durch Vermitterung entftehen unregelmäßige Rinnen. 
Zuweilen leiftet jedoch die Ausfüllungsmafje der Röhren mehr Widerftand 
ald das Schwammgewebe, dann bededt ſich die Oberfläche mit lauter 
Bindfaden-diden Fäden, welche fehr beftimmt ihren Urfprung im Trichter 
nehmen, unten nad der Hülle des Sticles hin etwas dünner werden, 
und bier fih auch wohl verzweigen und nach Art der Adern verlieren. 
Doch ift in diefer Beziehung eine fcharfe Beobachtung nicht möglich. 
Die horizontalen Röhren laffen auf der Oberfläche nur runde Punkte 
fehen, um ihren Berlauf einigermaßen zu verfolgen, muß man die Stüde 
zerichlagen oder beſſer noch anſchleifen. Goldfuß 1. c. tab. 35. fig. 10 
bildet wohl Ddiefelbe von Streitberg unter dem Namen Siphonia pyri- 
formis ab, hebt aber zugleich mit Nachdrud hervor, daß fie mit der gleich: 
namigen der Kreideformation übereinftimme.” Indeß ſchon der Habitus 
diefer jüngern ift ein ganz anderer, der lange magere Stiel kommt bei 
juraffiihen nie vor, und jedenfalls find die Dinge überhaupt nicht ge: 
eignet, für ſolche ftrittigen Punkte, wie das Vorkommen von gleichen 
Specied in zwei Formationen, ein Gewicht in die Wagfchale zu legen. 
Spongites articulatus tab. 82. fig. 9, Scyphia Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 3. fig. 8, Handb. Petref. tab. 61. fig. 9. Scyph. rugosa 
Goldf. 3, 6 ift ihrem Gewebe nach vollftommen gleich (Flözgeb. Würt. 
pag. 420), nur daß die Einfchnürungen nicht fo fcharf find. Es ent- 
ftehen dadurch ſehr regelmäßige Abfchnitte, die ſchon Scheuchzer fehr paſſend 
mit der Form eines Schweizerfäfe verglich (Caseiformes lapidei). Zwölf 
und mehrere folcher Käfe ſetzen ſich bis zu fpannenlangen Säulen von 
NRa“ Dide auf einander, ‚Ganz befonders zierlich ift das feine Epidermal⸗ 
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gemwebe, welches einem zarten Gefpinnft mit unregelmäßig verlaufenden 
Fäden gleicht. In manchen Erhaltungszuftänden find diefe Fäden über: 
pappt. Dann erfcheint die Oberfläche glatt und wie mit lauter Nadel- 
ftihen durchbohrt, erft wenn die Pappe weg ift, wird das Ding faden- 
feheinig. Gleich unter diefer Epidermis tritt ein unregelmäßigered Schwamm- 
gewebe hervor. Auf den Einfhnürungsftellen fcheint übrigens das Epi- 
dermalgewebe bis zum Kanale vorzudringen. Das fichere Verfolgen des 
Kanales bietet viele Schwierigkeiten dar, ja ich habe mehrere Eremplare, 
die auch in dem vermeintlichen Kanale Schwammgemwebe führen, dann 
würde das Eindringen des Epidermalgewebe zu der Täufchung Veran— 
laffung geben. Behandelt man die verfiefelten mit Salzfäure, fo tritt 
auch innerhalb des vermeintlichen Kanals ein gegitterted Gewebe auf. 
Quer durch vom innern zum äußern Epivermalgitter gehen Röhren von 
Rabenfederdide. Sicht man von außen durch die Röhren dur, fo find 
fie innen von dem zierlichen Gitter gefchloffen. Das zwingt und denn 
auch, entweder auf die allgemeinen Namen zurüdzugehen, oder neue Ge— 
fchlechter daraus zu machen. Denn mit dem gleichen Recht wie Manon, 
Scyphia, Tragos, Cnemidium fönnten wir hier auch von einer Casearia 
fprechen. Bei Neuffen fommen vdiefelben fchon vortrefflich verfalft in y 
vor, die meiften aber mit Kiefel durchzogen oder fogar ganz verfiefelt auf 
dem Heuberge, wo fie zum Theil fchon nach e gehören mögen. 

Scyphia radiciformis tab. 82, fig. 12 Goldfuss tab. 3. fig. 11. 
Derfelbe führt uns in ein unficheres Gebiet. Schon ang hist. lap. 
tab. 14 fpricht von einer radix petrificata sublutei coloris, das waren 
offenbar ähnlihe Schwämme von einer wurzelartigen Frümmung und 
Anfhmwellung, mit verwirrter Faſer, die aber an der Oberfläche doch auch 
zu einer Art Epivermalfchicht zufammengepappt fein fann. Nach der 
Wurzel zu findet fich eine. concentrifch geftreifte Hülle, zwifchen der von 
Zeit zu Zeit die Schwammftructur hervorbricht. Im gut ausgebildeten 
Zuftande zeigen fie am Gipfel einen deutlichen Gentralfanal. Wie weit 
man jedoch trennen und vereinigen folle, weiß ich nicht. Beſonders 
ſchwierig find die jungen Sproffen ohne Kanal an dem Gipfel, und doc 
hat das Auftreten oder Abhandenfein eines Kanals in diefem Jugendalter 
noch durchaus fein Gewicht, da öfter auf ein und demfelben Stode bei- 
derlei figen, weil eben der Kanal nicht ganz bis zur Wurzel hinabgeht. 
Sie fommen verfalft und verfiefelt auf dem Heuberge ıc. vor. Offenbar 
fteht die große cylindrica Goldf. 1. c. tab. 3. fig. 12 der Species fehr 
nahe, denn auch bei ihr fehlt die concentrifche Hülle nicht, und der ganze 
wurzelartige Habitus bleibt der gleiche. Die Kleinheit des Gentraltrichters 
fällt gegen die Dide der Wände auf: ich habe Eremplare von 4" Dide, 
woran die Gentralröhre faum 2“ Durchmefjer hat. 
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Auch die Spongites dolosi fegen nah d herauf. Einige davon 
zeigen mit Salzfäure behandelt im Innern kreuzförmige Nadeln von Kiefel- 
erde, diefelben fcheinen ſich unter einander zu einem zufammenhängenden 
Riefelfkelet zu verbinden fig. 10. Schon Goldfuss Petr. Germ. tab. 32. 
fig. 2 hat einen folchen von Streitberg Scyphia rugosa var. infundi- 
buliformis genannt, wohl zu unterfcheiden von obengenanntem Tr. rugosum 
pag. 678: es find große Trichter von 4 Zull Länge und Breite, außen 
mit 5—7 concentrifchen Runzeln. Bemerfenswerther Weife gibt auch der 
Zeichner bei Goldfuß Ähnliche Kiefelfreuzge an, wie fie in Schwaben ;. B. 
bei Böhringen vorfommen. E8 fcheint bei der Falfigen Beichaffenheit des 
Ganzen, ald wenn diefe Schwämme fchon bei Lebzeiten mit Kiefelnadeln 
durchzogen geweien wären. Die Nadeln find rund und im Innern hohl, 
und erinnern ganz an die von 

Spongites spiculatus tab. 82. fig. 11, Handb. Petr. tab 61. fie. 11, 
welcher verfiefelt auf dem Heuberge bei Nufplingen vorfommt. Sein 
ganzes Wefen erinnert zwar an den verfalften Manon impressum pag. 669, 
allein mit Entjchiedenheit mag ich die Uebereinftimmung doch nicht bes 
haupten. Er erfcheint wie ein lappiger Schwamm mit roherem Baden» 
gewebe im Innern, auf der Oberfläche findet fich dagegen eine Außerft be: 
ftimmte Epidermis mit runden Löchern. Statt ded zufammenhängenden 
Gewebes fieht man darin nur einzelne Kiefelfreuze fehr gedrängt, aber 
ein wenig verwirrt. Es fcheint, ald wenn fie die Grundlage des Ge 
webe8 von Manon impressum bildeten, namentlich findet fi auch genau 
unter der etwas verdidten Kreuzungsftelle zweier Kiefelfäven ein dunfeler 
Punkt. Legtere Punkte fieht man an verdünnten Stellen der Epidermis jehr 

deutlich durchfcheinen, während man an erhaltenen Stüden davon nichts 
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Fig. 1. Tragos acetabulum pag. 679, Weiß. d, Heuberg. 

Fig. 2. Cnemidium rimulosum pag. 676, Weiß. d, Ob. Diegisheim. 
Fig. 3. Tragos pezizoides pag. 679, Weiß. d, Böhringen. 

Fig. 4. Tragos patella pag. 677, Weiß. d, Spaichingen. 

Fig. 5. Tragos rugosum pag. 678, Mei. d, Böhringen, Fleinlöcerig. 
Fig. 6. Tragos rugosum pag. 678, Weiß. d, Vöhringen, großlöcherig. 
Fig. 7. Tragos pag. 678, Weißer Jura d, Ulm. ’ 

Fig. 8. Spongites vagans pag. 679, Weiß. y, Lochen (jung). 


Fig. 9. Spongites articulatns pag. 680, Weiß. d, Heuberg. 

Fig. 10. Spongites ruggsns pag. 680, Weiß. d, Urach. Stud mit 3 Runzeln. 
Fig. 11. Spongites spiculatus pag. 682, Weiß. d, Nufplingen. 

Fig. 12. Scyphia radiciformis pag. 681, Weiß. 3, Heuberg. 

Fig. 13. Sipbonia radiata pag. 679, Weiß. d, Böhringen. 

Fig. 14. Seyphia milleporata pag. 683, daher, Obereude. 
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ahnet. Ich habe fie daher lange überfehen. Auch auf der entgegens 
gefegten Seite nehme ich eine fehr deutliche Haut, aber mit kleinern 
Kreuzen und Fleinern Löchern wahr. Bei verfalkten ift mir dad noch 
nicht gelungen, Der lappige Schwamm etwa 3 Linien did, 

Scyphia milleporata tab. 82. fig. 14. Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 3, fig. 2 bildet zwar unter diefem Namen ein mehr Fegelförmiges 
Stüd ab, allein ich glaube, daß unfere ſchwäbiſchen cylindrifchen derfelben 
Species fih anfchließen. Im Kalfe von Böhringen bei Urach gehören 
Eremplare von 7” Länge und 1/.“ Dide noch nicht zu den größten. 
Ihrem äußern Habitus nah find fie viel mit der Sc. eylindrica Goldf. 
l. c. 3. ı2 verwechfelt worden, allein wenn die Eremplare nur einiger: 
maßen gut erhalten find, fo zeigen fie auf der Oberfläche zerftreute Punkte, 
welche horizontale Röhren andeuten. Die Größe der Löcher varüirt übris 
gend fogar an ein und demfelben Stüd, und man gelangt dann einerfeits 
zur feinlöcherigen milleporacea Goldf. J. c. 33, 10, andererfeitö zur grob: 
lödherigen obliqua pag. 668. Durch Berfiefelung gewinnen die Sachen 
auf der Oberfläche ein rauhered Anfehen, man kann fi dann vor Irr⸗ 
thümern faum helfen. 

Spongites ramosus tab. 83, fig. 1. Im Handb. Petref. tab. 60. 
fig. 13 habe ich eine verkleinerte Abbildung dieſes merkwürdigen Schwammes 
gegeben, den ich fchon im Flözgeb. Würt. pag. 417 befchrieb. Er fommt 
auf dem Heuberge bei Hoffingen xX. gar nicht felten in plattigen Stöden 
bis über 10” Durchmeſſer vor, Auf der Unterfeite befteht er aus finger: 
diden von einem Punfte ausgehenden Aeften, die fich vielfach verzweigen. 
Die Aefte find nach Art der obliqua mit zerftreuten Löchern bevedt. Die 
Endſpitzen der Zweige verdiden ſich ein wenig, richten ihre Köpfe plöglich 
nah oben und verwachfen unter einander zu einer Scheibe, in welche 
fi zahlreiche cylindrifche Gruben einfenfen. Jede Grube hat ihren bes 
fondern Kopf, und nur jelten findet fich ein unregelmäßiger Zwifchenraum, 
welcher andeutet, daß die Köpfe nicht vollfommen zufammenfloßen. Das 
Schwammgewebe der Oberfeite muß fehr fein gewefen fein, denn man 
fann darin feine Spur von Structur entdeden, wie bei dem Lochensis 
pag. 669, deſſen Gruben der Oberfeite vielfach an diefen erinnern. 

Spongites texturalus tab. 83. fig. 7 Goldfuss Petref. Germ. tab. 2. 
fig. 9, Scyphia parallela Goldf. 1. c. 3. 3° von Streitberg der gleiche. 
Ob Alcyonites texturatus Schlotheim Petref. pag. 373 hierhin gehöre, 
läßt fich nicht entfcheiven. Ich faffe unter dem Namen alles zufammen, 
was fenfrecht gefreugte Rippen mit mäßig großen Löchern hat, mag nun 
die Form cylindriſch fein, wie unfere Heine, oder trichterförmig mit fehr 
erweiterter Mündung, wie fie fih fo häufig auf dem Heuberge finden. 
Die Zeichnung erfcheint wie ein grobes Gewebe, woran jeder Mafche ein 
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rundes Loch entfpricht. Zumeilen meint man, die Löcher gingen quer 
dur bis zur Gentralröhre, dann aber fommen wieder Eremplare mit 
innerer Wand vor, welche vie Höhlung ausfleivet. Die cylindrifchen 
lagern familienweis, alle mit ver Wurzel hart an einander gewachlen. 
Dichotom habe ich die ächte noch nicht gefehen. Dagegen bildet Goldfuß 
l. e. tab. 33, fig. 11 eine Scyphia pertusa von Etreitberg ab, die ge- 
rade fo an der Rochen aber 2—3mal dichotomirend vorfommt. Tritt 
auch das Gewebe daran nicht fo ftarf hervor, fo ftehen doch die Löcher 
nicht durch einander, fondern in regelmäßigen Längs- und Querreihen. 
Vergleiche auch die Sc. procumbens Goldf. ]. c. tab. 4, fig. 3 mit fei- 
nerem Gewebe. Durch Verwitterung und Verfiefelung erfcheinen übrigens 
fo mannigfaltige Entftellungen, daß alles Bemühen nah fichern Merf: 
malen vergeblich iſt. Nur glüdliche Zufälle führen auf unerwartete Kenn— 
zeichen. So habe ih fchon im Handbuche der Petrefactenfunde tab. 60. 
fig. 12 der Innenfeite eines prachtvollen Trichterd von "a Buß Durch— 
mefler erwähnt, den ich nach Goldfuß 1. c. 33. | 

Spongites cancellatus tab. 83. fig. 6 nennen möchte. Außen er 
fcheint er wie ein unförmlicher Knollen und die Wände des Trichter 
erreichen ftellenweis 1'/2" Dide. Innen auf der verwitterten Fläche zeigt 
ſich jedoch zartes Fadengewebe wie die feinfte Leinwand, und vom Gentrum 
des Bechers ftrahlen etwas breitere Furchen aus, in welche fich Löcher 
einfenfen. Doc ift die Sache nicht ganz far. Die feinen Fäden treten 
erft bei einem gewiffen Verwitterungsgrade in ihrer ganzen Zartheit her: 
vor, fonft find fie etwas verpappt. Auf der Kreuzungsftelle gewahrt 
man mit der Loupe äußerſt feine aber deutliche Punfte, welche man für 
Thierzellen halten könnte, allein es find wohl nur Ausgänge der hohlen 
Elementarfafer. Meift ftehen vier in einem Viereck, und bei den voll: 
ftändigften noch ein fünfter im Mittelpunft. 

Spongites clathratus tab. 83. fig. 3 Goldfuss Petref. Germ. tab. 3. 
fig. 1. Das äußere Gitterwerf ift zwar gröber ald beim texturatus, 
allein nach demfelben Gefege gebildet, und man kann fogar alle möglichen 
Zwifchenftufen nachweiſen. Bald find es Eplinder, bald Trichter. Unſer 
Stüd ftammt von einem 3Y2" langen und 2"/g“ breiten Trichter. Unten 
am engen Stiel find die Löcher zwar etwas Feiner, allein fie nehmen 
nicht in dem Grade wie die Breite zu, da fich immer einzelne Längsrippen 
dazwifchen fügen. Der Eingang der Löcher ift namentlich bei ſolchen 
Stüden fehr rund, welche etwas durch Verwitterung gelitten haben. Co 
deutlich gefreugt wie beim 'cancellatus habe ich zwar die Elementarfafer 
noch nicht gefehen, indeß kommen doch einzelne Parthieen ſehr deutlicher 
Gitterfäden darin vor, fogar mit einem oder mehreren Punkten auf den 
Kreuzungsftellen. | 
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Die Rippung wird nun immer roher, auch die Stellung der Löcher 
bleibt nicht mehr ficher, fo gelangt man durch mannigfaltige Zwifchen- 
ftufen endlich zum 

Spongites lamellosus tab. 83. fig. 2, Flözgeb. Würt. pag. 416. 
Goldfuß 1. c. tab. 6. fig. 1 hat die halbfugelige Abänderung vom Randen 
Cnemidium lamellosum genannt, aber in feinem charafteriftifchen Erem- 
plare abgebildet, citirt jedoch die vortreffliche Zeichnung von Knorr (Merk: 
würd, Pars II. tab. F. 3. fig. 5), die feinen Zweifel über die Deutung 
zuläßt. Hier befommen die rohen Längsrippen auf Koften der Duerrippen 
ein ſolches Uebergewicht, daß man von einem Netzgewebe nicht mehr 
ſprechen kann. Die Löcher, wenn fie auch von den Schriftftellern uner- 
wähnt bleiben, fehlen jedoch nicht, find aber unregelmäßiger und durch 
niedrige Duerfättel von einander getrennt, man muß fie daher in den 
Längsfurchen mit der Nadel in der Hand auffuchen. Die Fafer ift im 
Allgemeinen verwirrt, doch fieht man fie ftellenweis fehr deutlich negförmig 
und wieder mit den Punkten auf den Kreuzungsftellen, Beweis genug, 
daß alle in diefer Beziehung einander gleichen. Schon im Flözgebirge 
habe ich eine halbfugelige mit ſehr didem Rande und verhältnigmäßig 
Eleiner Gentralhöhle, und eine Fegelförmige Abänderung ausgezeichnet, 
Vielleicht gehört auch Scyphia verrucosa Goldf. 1. c. tab. 2, fig. 11 
dazu, wenigftend werben die Längsrippen durch Querfurchen in ganz 
ähnliche Höder getheilt, nur findet fich auf der Höhe diefer Höder fein 
Loch. Scyphia empleura Goldf. 1. c. tab. 32. fig. 1 von’ Streitberg 
gehört gewiß hierher, ſowie die cylindrifche Sc. costata Goldf. 1. c. tab. 2. 
fig. 10. Goldfuß hat übrigens Ddiefe ganze Gruppe von Formen nur 
jehr dürftig abgebildet, fie fpielt in unferem ſchwäbiſchen Gebirge eine 
überaus wichtige Rolle. Deßhalb meinte ich ſchon im Flözgeb. Wirt. 
pag. 416 wenigftens einen davon als 

Spongites lopas tab. 83. fig. 5 davon trennen zu follen. Sie bilden 
trichterförmige Schüffeln nicht felten von einem Fuß Durchmefler und 
reihlih zolldiden Wänden, Außen find allerdings auch Anfänge von 
groben Längsrippen wahrzunehmen, aber doch nicht jo beftimmt als beim 
ächten lamellosus, und öfter fehlen fie ganz. Dagegen fommen innen 
ganz eigenthümliche Längsrunzeln vor, welche durch tiefe Burchen von 
einander getrennt werden. Auf dem Rande zerfchlagen fih dann Die 
Runzeln zu regellofen Hügeln. Oftmals ift das verworrene Gewebe, 
theilweife mit regelmäßigen Negmafchen und Löchern auf der Kreuzungs- 
ftelle, in Kiefelerde verwandelt, dann läßt fich die Structur vortrefflich 
verfolgen und beftimmt erfennen, daß die Runzeln feineswegs Folge von 
Berwitterung find, wie man bei den Falfigen meinen Fönnte. Unfere 
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Figur ift das Stüd einer ſchönen Schüffel in halbnatürlicher Größe, die 
Pünftchen am Rande rühren von Tellerflechten pag. 678 her, 

Spongites cylindratus tab. 83. fig. 8, Flözgeb. Würt, pag. 418. 
Bildet einen der eigenthümlichften, aber auch rärhfelhafteften Schwämme. 
Leider find fie alle blos verfalft, fo daß über ihre Structur nur wenig 
Sicheres angegeben werden fann, doch ſcheinen fie eine fehr feine ver: 
worrene Glementarfafer zu haben. Ihr Umriß ift freifel-, teller- oder 
unförmig in irgend einer Weife, aber immer rings abgefchloffen, fo daß 
die Eylinder zufammen ein wohlgeſchiedenes Schwammindividuum bilden. 
Unfer abgebildetes Stüd gehört zu einem Kreifel von 3 Zoll Breite und 2!/, 
Zoll Länge, Außen ſieht man lauter regellos geftellte runde, 3—4" tiefe 
und wie es fcheint fegelförmige Löcher. Nach oben verlieren die Löcher 
an Beftimmtheit, denn hier ftellen fich hohle fenfrechte Eylinder ein, deren 
runde Mündung auf der Oberfeite zu einer ebenen Fläche fich vereinigen, 
jedoch ragen die Eylinderränder in marfirten Kreifen über die gemeinfame 
Ebene empor. Mit diefem allgemeinen Bau vertraut erfennt man fie 
alle ziemlich ficher wieder, nur find bald die Löcher an der Außenfeite 
feiner, bald die Eylinderfreife auf der Oberfläche größer als in unjerer 
Figur. Ich kenne Eylinder von 7 Linien Dide. Solche Stüde ftehen 
dann in einem fehr bemerfenswerthen Uebergange zu jenen Familien: 
gruppen dolofer Spongiten pag. 601, die einer gemeinfamen Wurzel ent: 
fpringen, und alle ihre Oeffnungen nach oben richten, aber ebenfalls ſchon 
anfangen durch Nebenauswüchle der Seiten fih einander näher anzu: 
ſchließen. Es würde mich indeß viel zu weit führen, follte ich dieſe Maſſe 
von Mopificationen darlegen, die freilich mehr Intereſſe böten, als viele 
der fogenannten Species, welche Golvfuß und Münfter der Ueberlieferung 
werth hielten. 


Erklärung Tab. 83. 


Fig. 1. Spongites ramosus pag. 683, Weiß. d, Heuberg: a Stüd von ber 
Unterjeite, b von der Oberfeite. i 

Fig. 2. Spongites lamellosus pag. 685, daher, Etüd der Außenfeite. 

Fig. 3, Spongites elathratus pag. 684, daher, Stück von der Außenjeite. 

Fig. 4. Spongites poratus pag. 687, Weiß. d, Oberdiegisheim: a Stüd der 
Dberfeite, b Stüd der Unterjeite. 

Fig. 5. Spongites lopas pag. 685, Weiß. d, Heuberg, Sector der Schüfjel 
mit Gentrum, aber zur Hälfte verkleinert. 

Fig. 6. Spongites cancellatus pag. 684, Weiß. d, Heuberg, Zeichnung eines 
Stüds von der verwitterten Innenjeite. 

Fig. 7. Spongites texturatus pag. 683, Weiß. d, Thieringen. 

Fig. 8 Spongites cylindratus pag. 686. Weiß. d, Heuberg, ein Stüd ber 
Gplinderhaufen von der Seite in etwas gewendeter Stellung. 
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Spongites poratus tab. 83. fig. 4, Handb. PBetref. pag. 674. Eben» 
falld ein großer Schwamm vom Heuberge, der Rand von tellerformigem 
oftmals jedoch vielgebuchtetem Umriß. Ueber dem Stiele befigt er eine 
ungewöhnliche Dide, wodurch die Oberfläche häufig ganz eben wir, 
Die Außenfeite hat viele unregelmäßige Löcher, die zwar an Größe fehr 
varüiren, aber doch Feiner bleiben als die von cylindratus. Die Ober: 
fläche zeigt lauter rundliche Löcher, aber nicht fo beftimmt als bei Tragos 
rugosum pag. 678, auch jenfen ſich die Löcher unmittelbar in das feine 
Schwammgewebe, und alle werden durch eine fchmale fattelförmige Er- 
böhung von einander getrennt. 

Nehmen wir zu allen diefen noch den didwurzeligen Spongites reti- 
culatus, fo haben wir damit die wichtigften Deltafhwämme vom Heus 
berge kurz auseinander gefegt. 

Ueber die Mufcheln will ich mich kurz faffen, da es zur Zeit faum 
möglih ift, Eigenthümlichfeiten nachzuweiſen. Es fchließt fich alles den 
Vorhergegangenen oder Nachfolgenden fo eng an, daß wir und darnach 
nicht orientiren konnten. Wielleicht könnte man die Terebratula trilobata 
ald Leitmufchel nehmen, allein fie ift zu felten, und geht dann doch auch 
höher hinauf. So fönnte fie 3. B. an ihrem fchönften Fundorte bei 
Steinweiler an der Straße von Nattheim nah Neresheim ſchon in das 
oberfte & gehören, wie die nachbarlichen Krebsfcherrenplatten vermuthen laffen. 
Die großen PBlanulaten Ammoniten mit Ohren und die riefigen Flexuoſen 
von Erkenbrechtsweiler bei Urach find in jenen Gegenden recht eigen- 
thümlih für Delta-Kalke, auch möchte der kleine Ammonites flexuosus 
felbft nicht leicht häufiger vorfommen, ald in der Oberregion des mittlern 
Meißen Jura, doch bleiben das immer nur unfichere Anhaltspunkte, Wo 
und das Geſtein nicht ficher führt, da fteht den Zweifeln Thor und Thür 
offen. Dennoch ift im Ganzen der Unterfchied zwifchen y und d fo 
fhlagend, daß man mit Rüdficht auf die Bergumtifje in vielen Gegenden 
nicht einen Augenblid über die Deutung im Zweifel fein fann. 


Der obere Weiße Jura. 


e und L. 





Lobophyllia suevica. 


Wenn auch an den Gränzen Zweifel über die Trennung von der 
mittlern Abtheilung gar häufig ftattfinden, jo ſchwinden doch die Zweifel 
immer mehr, je näher wir dem Mittelpunfte diefer Endglieder treten, 
namentlih an den Haflifchen Stellen Nattheim und Nufplingen. Wer 
dort die prachtvollen in der ganzen Welt verbreiteten Sternforallen, bier 
die minder befannten Krebfe, Fiiche bis zum Pterodactylus zu fammeln 
und zu vergleichen Gelegenheit hatte, wird von der Naturgemäßheit einer 
Trennung bald überzeugt. Ueberdieß geben noch die Gefteine eine man 
dürfte faft fagen untrüglihe Handhabe. Denn trog Heiner Schwanfungen 
zwifchen dem Gehalt von Thon und Kalk, wird doch das Gebirge nad 
oben immer falfiger, und übertraf ſchon d alle vorhergehenden, jo ift nun 
vollends in e dad Marimum von Ralf» und Kiefelerde erreicht, die Felfen 
werden zu „Marmor“, Darüber machen dann die thonigen Kalkplatten 
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von & zwar wieder einen gewaltigen Abjprung, aber gerade dieſer Gegen- 
fag erleichtert das Erkennen. Es ift das um fo erfreulicher, als der 
ganze obere Weiße Jura durch befondere Bergformen fich nicht mehr aus» 
zeichnet. Man muß ihn forgfältig auf den Hügeln des Plateau’ weit 
hinten an der Donau fuchen, und mögen aud in den Slußthälern feine 
plumpen Felfen zu den Fühnften der Alp zählen, jo überlafjen wir es 
doch gern Nachfolgern, die fcharfe Oränzlinie zwijchen ihnen zu ziehen. 
So fann man über die Trennung der Glieder durch einzelne Thatfachen 
lange zuvor überzeugt fein, ohne dieſe UÜeberzeugung nad allen Seiten 
hin darlegen zu können. 


Weißer Epfilon. 


& 


In der untern Abtheilung zeichnen fih vor allem dreierlei plumpe 
ungejchichtete Felſenmaſſen aus: 

1) Sogenannter Marmor, ein lichtfarbiger homogener thonfreier 
Kalf ohne Spur von fryftallinifhem Kom. Schichtung fann man faum 
nachweiſen. Derjelbe verfhwimmt oft unverfehens in 

2) zuderförnigen Kalt, von feinem kryſtalliniſchem Korn und 
lichtgelber Farbe. Bittererde ift ihm zwar nicht fremd, allein jchon das 
geringere Gewicht zeigt, daß er ſich von 

3) Dolomit unterjcheidet, Diefer hat überdieß noch ein feineres 
Korn und gewöhnlich eine grauliche Farbe und zerfällt leicht zu Dolomit- 
fand. . 
Wenn diefe drei Gefteine verwittern, fo zerfallen fie nicht, fondern 
erzeugen runde Fnollige Blöde mit Löchern und allerlei welligen Uneben- 
heiten, etwa wie wenn man dichten Marmor in Salzfäure legt. Offen: 
bar haben Tagewaſſer dieſe eigenthümlichen Umrifje erzeugt, woran man - 
die Region Epfilon auf den Höhen der Alp mit der größten Sicherheit 
erkennt. Die Bauern nennen ſolche rundlichen Blöde „Kugelfteine”, und 
fie fonnen auch in der That dem oberflächlichften Beobachter nicht ent- 
gehen. Auf der fchwäbiichen Alp herrſchen die zuderkörnigen Kugelfteine 
bei weitem vor, 

Aechten Dolomit, welcher in der fränfifchen Alp über fo weite 
Regionen von E herrfcht (Solnhofen, Muggendorf ıc.), und fich nody 
tiefer, man möchte fagen in das Gebirge einfrißt, Fennt man in Schwaben 
nur fporadifch. Berfolgen wir 3. B. eines der romantijchften Thäler der 
Alp, das Achthal bei Zwiefalten, fo fcheinen alle jene kühnen Felfen bis 
zum fogenannten Glasthal hinauf nichts ald Marmorkalf. Kaum hat 

Duenjtedt ‚Jura. 4. Lfrg. 44 
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man aber am Ende des Glasthals, wo der Weg nah Hayingen führt, 
links um die Ede gebogen, fo lagert am Wege eine ifolirte Maffe des 
ausgezeichnetften Dolomites! Selbft im Gewirr der Alphügel treten 
plöglich folche Fremdlinge auf: der oft genannte Sternberg bei Offen 
haufen weftlih Münfingen gleicht auf dem Gipfel einem Kalfftein-Krater 
von 100 Schritt Durchmeffer. ine mit Dolomitfelfen eingefaßte Schlucht, 
in der Bafaltftüde zerftreut liegen, führt in den waflerreichen Keſſel, der 
jedoch oben von Kalkfteinen (wie es fcheint d) umgeben wird, die feine 
Spur von dolomitifcher Veränderung zeigen. Alle nächften Umgebungen 
in den Wäldern fcheinen Kalk zu fein. Wenden wir und aber weiter 
ſüdlich, fo tritt mitten zwifchen dem Walde ein kahler Budel auf (Die 
Bauern heißen ihn pafjend Hungerberg), bededt mit Sandgruben von 
Dolomit, und zwar fcheint es Dolomit in d. Ringsum aber alled wieder 
Kalkſtein! Defter lagern fogar fon mitten in 7 Dolomite und zuder- 
förnige Kalkfteine. Wer vom Steilrande der Alp herfommt, kann in der 
Deutung fih gar nicht irren: fünlich Tübingen verfolgt 3. B. das Thal 
der Lauchert feinen Weg über Sigmaringen zur Donau, Am nördlichen 
Alprande fteht hinter Thalheim im Steinlachthale noch der Ornatenthon, 
nun fteigt man über das weiße « und 4 zum Alpplateau von Melchingen 
empor, ein ebener Boden, über welchen fih im Gebiet der Waſſerſcheide 
von Donau und Nedar die Hügel von y und d erheben. Die reichen 
Waſſer bei Stetten an der Lauchert treten aus dem felfigen y, denn man 
findet dort noch Gugeniacriniten neben Ammonites bipedalis. Aber 
!, Stunde weiter bei Hörfhwag ficht man hart am Wege verfallene 
Löcher im zuderförnigen Kalfe, der offenbar nur von oben in die Region 
von y herabgeftürzt fein kann, wenn man auch jegt nicht mehr ficht wie. 
Mieder /, Stunde weiter fteht an der Straße etwa auf der Gränge von 
y und d Dolomit mitten im anftehenden Kalfgeftein! So fönnte ic 
noch eine Menge Beifpiele anführen, wo der Dolomit in der Alp förmlich 
einem Fremblinge gleicht. Schon im Flözgeb. Würt. pag. 449 hob ich 
mit Nachdrud diefe Thatfache hervor, die vielleicht darauf hindeutet, daß 
Bittererdesreiche Quellen jene Umänderung der Geſteine hervorbradhten. 
Wie freilich auf diefe Weife große Landftriche, 3. B. die jogenannte fräns 
fiiche Schweiz, angereichert werden fonnten, das will nicht recht einleuchten, 
und man darf fich nicht verwundern, wenn 2. v. Buch dazu die Kraft 
des unterirdifchen Feuers mit zu Hilfe nahm. Mag nun aber auch der 
Dolomit zuweilen tiefer greifen, jo ift und bleibt fein Hauptlager der 
plumpe Ralf von e So ift es namentlich auch in Franken, wo die Unter- 
lagerung von thonig-Falfigen Bildungen eben fo deutlich nachgewiefen 
werden fann, wie in Schwaben. 

Die Kiefel’bilden ein weiteres wichtiges Merkmal für © Man 
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findet fie namentlich über den Dolomiten und plumpen Felſenkalken ftellen: 
weis in folher Häufigkeit, Daß die Felder wie mit zahllofen Gefchieben 
bededt erfcheinen. Es find braungelbe unreine Feuerfteinfnollen, hin und 
wieder .mit nierenförmigem Chalcedon oder Quarzfryftallen verziert. Da 
in den Kalffpalten ſich Bohnenerze und eifenreihe Thone abgelagert haben, 
jo nahmen die Knollen aud wohl die rothe und gelbe Farbenftreifung 
jogenannter Rugeljafpifie an. Die Aderfrume auf folchen mit Kiefelerde 
geihwängerten Helfen braust nicht mit Säure, ift alfo kalkfrei, weil die 
Regenwafler in Verbindung mit Vermoderungss-Prozefjen fortwährend die 
fohlenfaure Kalferde auslaugen, der Tiefe zuführen und die -unlößliche 
Kiefelerde zurüdlafen. Alles was fih von organifchen Reften vorfindet, 
hat ftatt der Kalfichale Kiefelfchale befommen, vor allen berühmt find 
hier die 

Sternkorallenſchichten von Nattheim. Sie bilden dort überall 
die oberfte Lage des Waldes, oft nur wenige Fuß mächtig, und find be 
fonderd an den Rändern der alten verlafienen Bohnenerzgruben oder in 
Waldgräben zwiihen Nattheim und Heidenheim aufgefchlofien. Doc 
fommen fie an den verjchiedenften PBunften auf der Alphöhe zwifchen 
Bopfingen und Ulm, und weftli über Blaubeuren bis in die Gegend 
von Urach (Sirchingen) vor. Schon Ehrhart zeichnete vor mehr als 
hundert Jahren (Acta phys. med. Nürnberg 1748. tom. VIII pag. 411) 
in jenen Gegenden eine „regio corallifera‘* aus, wo um Blaubeuren der 
Prälat Weißenſee und um Giengen ein Dr. von Mohr die fchonften 
Mapdreporen, Gidariten und Apivcrinitenftiele in einer „wahrhaft Adami— 
tifchen Erde” entdedt habe. Die Kenntniß des weftlichften Punftes bei 
Sirchingen verdanken wir jedoch erft den eifrigen Forfchungen des Grafen 
v. Mandelsloh. So Hein auch dad Terrain fein mag, fo verfchieden 
fällt doch die Ausbeute aus. Am günftigften ift die Sache, wenn der 
Neichthum der Kiefelverfteinerungen in die oberfte von Thonmergel ge: 
Ihwängerte Region fällt, da wittern fie dann leicht heraus, wie bei Natt- 
heim. Aus guten Gründen ijt dieß der berühmtefte Punft geblichen, 
nicht blos der Bergbau hat dazu dad Seinige beigetragen, fondern in 
neuern Zeiten veranlaßte auch der Handel mit folhen Dingen mehrere 
Bewohner des Städtchend zum Sammeln. Aber nicht blos das, fondern 
der Fremde findet ſelbſt Männer, wie den Hrn. Kaufmann Majer, welche 
anfehnliche Sammlungen aus Freude an der Sache zufammenbradten. 
Da kann der Geognoft auf feinen Wanderungen gar manche Belehrung 
holen. 

Der Korallenfels von Arned auf dem rechten Ufer der Blau 
zwilchen Ulm und Blaubeuren liefert den Pflafterftein von Ulm und wurde 
bei dem Feftungsbau großartig in Angriff genommen. Hier findet man 
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die Sternforallen. nicht blos in der obern Schicht, fondern die plumpen 
wohl 100° hohen Felfen find ftellenweißS ganz damit gefpidt. Aber da 
alles aus derfelben weißen förnigen Kalfmafje befteht, fo wittern die orga— 
nifchen Reſte nur auf günftigen thonigen Klüften heraus. Hier bilden 
ſich alfo förmliche Felfen, wahrer „coral rag“, aus. Wiederholen fich 
auch ſolch mächtige Auflagerungen nur an wenigen Orten, jo darf man 
daraus wenigftend fo viel erfchließen, daß die plumpen Kalfe in innigfter 
Beziehung zu den dünnen Schichten der Sternforallen anderer Gegenden 
ftehen. Eine noch ungewöhnlichere Erfcheinung bilden die 

Dolithe von Schnaitheim auf beiden Seiten der Brenz. 
Regelmäßig zu Bänken geſchichtet und wohl 30° mächtig nehmen fie 
überall die Gipfel der Berge ein. Ihre ausgezeichnete oolithifch-Falkige 
Structur macht fie zu Werkfteinen aller Art brauchbar, fie find daher in 
großen Steinbrüchen aufgeihlofien, und diefem Umftande allein verbanfen 
wir die prächtigen Fiihe und Saurierrefte. Auf Klüften finden fich 
außerdem viele PBetrefacten, die durchaus mit dem Sternforallenlager von 
Nattheim ftinmen. Breilih kommen dann am Fuße der Berge Krebs— 
fcheerenfalfe vor, welche und glauben machen Fönnten, die Dolithe lägen 
noch über denfelben (Württ. Jahresh. XIII. pag. 104). Indeß wenn man 
die Steinbrüche der linfen Thalfeite aufmerffam prüft, fo kann namentlich im 
fogenannten Tafchen-Thäle leicht die Gewißheit erlangt werden, daß unter 
den DOplithen Feine thonigen Krebsfcheerenplatten mehr liegen. Nattheim 
zu hat Hr. Majer zwar einzelne oolithiſche Blöde mit Nerineen gefunden, 
allein der neu eröffnete Steinbruch an der Straße vor Nattheim feheint 
dem Lager nach zwar ganz mit den Schnaitheimer DOolithen zu ftimmen, 
enthält aber feine oolithiichen Körner mehr. So jchnell fönnen Gefteine 
wechfeln, ja felbft im oolithifchen Korne links und rechts der Brenz findet 
ſchon ein fichtlicher Unterfchied ftatt. Der große 

Nerineenbrub an der Straße zwifchen Ober-Stogingen und 
Affelfingen, wo die größten Nerineen Württembergd vorfommen, zeigt ſo— 
gar oben verfiefelte Sternkorallen, und unten fehr deutliche Oolithe: vie 
Kieſel von Nattheim haben fich mit dem Oolithe von Schnaitheim gemifcht. 
Und welche merhwürdigen Saden! In den Steinbrücdhen gleih beim 
Orte Ober-Stogingen finden fih im Dolith die prachtvollften fmalteblauen 
Chalcedonkugeln, fo ſchoͤn traubig, wie man fie fonft nur in vulfanifchen 
Gefteinen anzutreffen pflegt. Scheinbar Blafen von Kopfgröße und dar: 
über, und erft bei der genauften Prüfung erfennt man, daß ed hohle 
Korallenftöde find. Hin und wieder finden fi) fogar merkwürdige 

Afterkryſtalle von Göleftin (oder Schwerfpath 9: «8 find 
Kiefelrinden von der Dide eines Chartenpapieres mit den Flächen PM od, 
gerade wie die farblofen Kryftalle von Girgenti (ſiehe mein Handb, der 
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Mineral. pag. 373). Die Kanten zeigen Außerft regelmäßige 
Laͤngsfurchen, wie aufgefchnittene Kryftallmodelle von Pappe, 
nur die Kanten o/P fprangen nicht auf. Gleich Pholaden fteden 
* alle Individuen in einem befondern Guß kryſtalliniſcher Kieſel— 
| erde, aus welcher man fie herausnimmt. Innen zeigen fie 
' ) feine Spur ihrer urfprünglichen Subftanz, fondern loderförnigen 
/ Eesftallinifchen Kalkipath. Daß alle diefe chemifchen Procefje 
nur auf naffem Wege vor ſich giengen, darüber kann fein Zweifel fein, 
denn alles liegt in den homogenften wohlgefchichteten Dolithbänfen. Zu— 
nächft mußte fich über die Göleftinfryftalle eine Kiefelrinde legen, welche 
die Form erhielt. Sodann wurde der Göleftin durch Löfung völlig fort: 
geführt, damit der Fryftalliniiche Kalfipath darin Play nehmen fonnte. 
Ueber die Kiefelrinde fegte fih noch eine Schicht traubigen Ehalcedong, 
bis endlich der fauftvide kryſtalliniſche Quarz mit Drufenlöcdhern von Di: 
heraedern das Ganze umhüllte. 

Die Kalfverfteinerungen im Derlinger Thale bei Ulm, an der 
Eifenbahn nach Geißlingen, zeigen und das obere Epfilon wieder in einem 
ganz anderen Ausfehen, und ich habe fogar lange mich mit dem Gedanfen 
getragen, die Kalfe für älter zu halten und etwa nach àd zu verfegen. 
Wenn man jedoch die unmittelbare Lagerung der Krebsfcheerenplatten 
über diefen Felfen unter der Wilhelmsfefte in’s Auge faßt, fo muß man 
troß des Mangeld von Sternforallen fie dennoch in dieſe Region ftellen. 
Hier famen im Felſen die rieftgften Apioerinitenftiele Schwabens vor, 
welche Graf v. Mandelsloh (Württ. Jahreöhefte V. 1850. pag. 147) 
feiner Zeit ald die ausfchlieglichen Erzeuger von Stylolithen hielt; hier 
liegt der bei Nattheim fo feltene Cidarites elegans in Menge, und durch 
die Sorgfalt von Gutekunſt in Ulm find namentlich eine Zahl feiner 
Grinoideenrefte und Heiner Krebfe in den Handel gefommen, wie man fie 
anderwärtd wenigftens nicht fo fchön gefunden hat. Die Richtigkeit der 
Anfiht wird befonderd noch durch die WVorfommnifje an der Straße 
zwiſchen Sigmaringen und Jungnau (beim Bauernhof Nolhaus) beftärft. 
Dort ftellt fih auf der untern Gränzge von & noch einmal ein Gebirge 
ein, welches mit den Schwammfchichten des mittlern Weißen Jura große 
Achnlichkeit zeigt. Die Echichten zeichnen fich befonderd durch eine große 
Menge von Pentacrinitenftielen (P. Siginaringensis) aus, wie ich das 
fonft nicht kenne, aber auch der verfiefelte Cidarites elegans fehlt nicht. 
Doch von Sternkorallen faum eine Spur, fie find mir erft im Schweizer 
Jura wieder befannt, dort freilich in größerer Menge und Ausdehnung 
ald in Schwaben. Beginnen wir mit den niedrigften Bormen, den 

Schwänmen, fo treten von den oben befchriebenen zwar die meiften _ 
zurüd, doch fommen außer eigenthümlich Fleinen immer auch noch verein: 
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zelte große vor, Schon im Handbuch der Petrefactenfunde tab. 61. fie. 21 
habe ich ein 

Cnemidium corallinum tab. 84. fig. 1 von Nattheim befchrieben, 
noch häufiger fommt es bei Srichingen vor. Obgleich jungen Goldfussii 
pag. 675 ähnlich, fo bleiben doch alle Heiner. Durch die Verfiefelung 
treten die erfüllten Zmifchenräume wie erhabene Wirtillamellen hervor, 
was ihnen Achnlichkeit mit Eternforallen gibt. Aber jedes Stück ficht 
wieder anderd aus: bald ift ein tiefer breiter Gentraltrichter da, bald 
ſchrumpft derfelbe zu einem ſchmalen leicht überfehbaren Kanal zufammen, mie 
an unferm fehr Heinen Individuum. inige find edig, andere rundlich, 
auch der Verlauf und die Deutlichfeit der Wirtellamellen macht fich fehr 
verschieden, fo daß ich alles unter diefem Namen zufammenwerfe. Der 
dickwurzelige 

Spongites reticulatus tab. 84. fie. 2 u. 3, Flözgeb. Würt. pag. 413 
fommt verfiefelt bei Sirchingen gar häufig vor, feltener bei Nattheim. 
Die Wurzel zeigt blos wirres Kadengewebe. Auf dem Heuberge erreichen 
fie die Größe von 2 Mannsfäuften und drüber, bald aber ftellen fich 
runde Röhren ein, welche horizontal ind Inmere dringen. Diefelben corre: 
fpondiren dem Mafchengewebe des reticulatus, nur wittern diefelben unten 
nahe der Wurzel leicht ab, weil fie dort weniger ausgebildet find als 
weiter nach oben. Die großen hatten eine Becherform, welche ſich über 
der Wurzel fehr verdict, hier fcheinen denn auch fehr lange Röhren hinab: 
zugeben. Fig. 2 ift 3. B. ein ſolches Wurzelftüd halb von der Eeite 
gezeichnet, woran auch die Fleinen feitlihen Verbindungsröhren fichtbar 
werden. Ich zähle die einzelnen Abänderungen nicht auf, doch fcheint 
Scyphia fenestrata Goldfuss Petref. Germ. tab. 2. fig. 15 hierher zu 
gehören, und Scyphia Nesii Goldf. 1. c. 34. 2 bildet den Becherrand 
irgend einer Abänderung von reticulata. Auch Manon cribrosum Goldf. 
l. c. 1.10, Scyphia psilopora ]. c. 3. z 1. gehören hierhin. 

Wenn es fich beim Beftimmen um fichere Localitäten handelt, fo ift 
man öfter im Stande, die unbedeutendften Merfmale zu würdigen. Gold: 
fuß hat in feinem großen Werfe anfangs blos Giengen, fpäter Heiden: 
heim und endlich Hattheim (fol heißen Nattheim) genannt, es meinen 
alle diefe Namen wohl lediglich das Nevier Nattheim. Das Wenige, 
was dort gegeben wird, können wir zwar alles deuten, aber die Menge 
von Uebergängen zwifchen den Heinen Schwämmen herauszufinden ift 
nicht möglid. Da es toch nun aber nothwendig erfcheint, bei Dingen, 
bie uns zu Tauſenden vorfommen, für gewiſſe Echichten auch gewiſſe 
Namen zu haben, fo will ich einige benennen: 

Spongites semiecinctus tab. 84. fig. 4—9, radiciformis var. Handb. 
Petref, tab. 61, fig. 3. Wenn man von Steinheim über die Höhe nach 
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den Steinbrücen von Schnaitheim geht, fo liegen auf den Feldern vor 
dem Walde eine Menge Fleiner verkiefelter Schwaͤmme (Nattheim, Eir- 
hingen), worunter die fehönften unfge cylinderifche Form zeigen, Ge— 
wöhnlich find fie an der Anmwacöftelle ftarf abgeftumpft, und dieſe fowie 
die ganze untere Hälfte kleidet fi in eine concentrifch geftreifte Hülle, 
nur oben bricht der längliche Kopf hervor. Cine centrale Höhle ift nicht 
da, wohl aber findet man auf dem Gipfel einen Kreis kleiner Löcher, dic 
fi freilich leicht mit Thon verfchmieren und dem Auge entziehen. Bei 
furzen halbfugeligen Formen ftehen die Gipfellöcher zuweilen fehr regel 
mäßig, es entftcht dann die Barietät sem. eribratus fig. 5 von Eirchingen, 
mit folcher fichern Lochftellung habe ich fie jedoch nur felten getroffen. 
Treten die Löcher an den Rand, fo entftehen wahrfcheinlih durch Verwit— 
terung die tiefen Furchen von sem. rimosus fig. 4, welche lebhaft an 
Gneridium erinnern. Man muß diefe Furchen forgfältig unterjcheiden 
von denen des 

Achilleum costatum tab. 84. fig. 8. Goldfuss Petref,. Germ. 
tab. 34. fig. 7 bildet eine halbfugelige Form ab, ich gebe eine mehr cylin— 
drifehe aus dem Derlinger Thale. Der Habitus ftimmt zwar vollfommen 
mit seimicinctus, die tiefen vom Gipfel ftrahlenden Furchen verlieren ſich 
nach unten über dem Rande der Hülle, find vollfommen geglättet, und 
durchaus nicht Folge von Berwitterung. Ich Fenne nur 5 bis 6 foldhe 
Burchen, Golvfuß zeichnet mehr. Mit dem gleichen Rechte darf man auch 
von einem 

Spongites cribratus tab. 84. fig. 7 reden, wenn er auch bie jegt 
nur auf dad Derlinger Thal bei Ulm und das Nollhaus bei Sigmaringen 
befchränft war. Diefer Heine Schwamm hatte eine liegende Etellung, 
beginnt mit einer engen Wurzel, plöglich hebt ſich aber der Kopf verbidt 
empor. Im Gentrum bildet fich ein flacher fchüffelförmiger Raum, der 
fehr beftimmt wie ein Sieb durchlöchert fich wefentlich von den Löchern 
des semicinetus unterfcheidet. Wenden wir und wieder zum 

semicinctus fig. 9, fo liefert die Abbildung jene unregelmäßig ge: 
frümmten Etüde, woran das Ehwammgewebe überall unter der geftreiften 
Hülle hervorbricht. Ihr mwurzelartiged Ausfehen beftimmte mich immer, 
fie mit Sproffen von radiciformis pag. 681 zu vergleichen, wenn jchon 
der Gentralfanal fehlt. Zuweilen fommt es zwar vor, daß mehrere Eylin- 
der von einer Anfapfläche entfpringen und mehr oder weniger innig mit 
einander verwachfen, aber gewöhnlich ift es gerade nicht. 

Spongites glomeratus tab. 84. fig. 10 u. 11. Findet fich bei Natt- 
beim häufig, und wie der semicinetus einzeln, fo tritt diefer gern in 
Haufen auf mit runden Köpfen. Im Uebrigen ift er fo verwandt, daß 
an den Gränzen eine fcharfe Trennung nicht durchgeführt werden Fann. 
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Man muß auch diefe wieder in ihrer Entwidelung von unten auffafjen. 
Zunächft fommen runde Köpfe vor, die lediglich Feine andere Zeichnung 
haben, als verwirrte Fafer, wie Goffuß fein Achilleum ſich dachte, blos 
die untere Anfagfläche hat eine Hülle. Sodann bemerft man einzelne 
Stellen, welche nicht blos fich Schwach erheben, fondern auch auf dem 
Gipfel Anfänge von Punkten und Rinnen zeigen, wie 3. B. fie. 11 an 
drei Stellen. Endlich werden die Erhöhungen halbfugelig, felbft cylindriſch, 
und damit pflegt dann die Deutlichfeit der Punfte und Rinnen zuzu— 
nehmen. Fig. 10 befteht aus 6 folcher Halbfugeln, die unter einander 
gänzlich verfchmolzen, von Zeit zu Zeit zeigt ſich auch die concentrifch ger 
ftreifte Hülle. In Ausnahmsfällen dringen runde mit einer Hülle aus: 
gefleivete Löcher ein, wie bei unferer Figur eined am Unterrand zu fehen 
iſt. Uebrigens muß man bei der Deutung diefer in Knollen vorfommen- 
den Schwämme fehr vorfichtig fein: öfter bildet ein glumeratus die Grund: 
lage für semieinctus und felbft astrophorus; und alles ſchwimmt bei der 
rauhen Berkiefelung fo in einander, daß man es für einen einzigen 
Schwamm hält. 

Spongites astrophorus tab. 84. fig. 12—18. Goldfuss Petref. 
Germ. tab. 35. fig. 8 bildet unter dem Namen Cnemidium astrophorum 
von NRattheim einen Schwamm ab, den man mit Recht an die Epige 
einer ganzen Abtheilung ftellen kann, Leider hat Goldfuß zufällig ganz 
ungewöhnliche Formen gewählt, ich kann daher den Namen nur in feiner 
allgemeinften Deutung nehmen. Beginnen wir mit dem einfachften 

astrophorus caloporus fig. 13. Im Handbuch der Petref. tab. 61. 
fig. 1 und früher habe ich diefen mit Scyphia calopora Goldf. ]. c. 2. 7 
verglichen: ein einfacher Gylinder, aber immer mit einer Neigung zur 
digkeit. Innen ein markirter Gentralfanal mit Löchern. Bei verwit— 
terten entftehen außen fternartige Zeichnungen, welche wahrfcheinlich mit 
den Löchern in Communication ftchen. Im Kalfgebirge des Derlinger 
Ihaled treten diefe Sterne jedoch nicht hervor. Sehr eigenthümlich iſt 
auch die Hülle am Buße, welche nie fehlt. Uebrigens überfehe man die 
große Verwandtfchaft mit Scyphia tetragona Goldf. 1. c. 2.2 aus dem 
Grünfande von Eſſen nicht, es führt das zu fehr natürlichen Gruppen. 

Astrophorus alatus fig. 16. Derfelbe befommt eine Reihe von Länge: 
rippen, die fih zu förmlichen Flügeln entwideln. Auf die Höhe diefer 
Slügel zieht fich gewöhnlich von der geftreiften Hülle etwas hinauf, wie 
überhaupt mit der Vertheilung der Hülle die des Stodes wefentlich zu— 
fammenhängt. 

Astrophorus ezpansus fig. 14 u. 15 bildet den Ausgangspunft 
einer Reihe der abentheuerlichften Formen, unfer Stüd fig. 14 befteht aus 
9 in einander geflofjenen Trichtern, nur auf der Unterfeite zeigt ſich Hülle, 


Meif. e: Seyphia intermedia, Brounii, 697 


Die breite Fläche erinnert auffallend an gewiffe Abänderungen von Manon 
peziza Guldf. 1. c. 29. g von Eſſen. Schon die Art der NRöhrenlöcher, 
die man bei allen Varietäten leicht putzen kann, beweist die Gleichheit 
der Specied. Bei manchen zieht fich die Hülle auch auf den Gipfel, und 
umgibt die Röhre ringsum fir. 15, doch will ich Daraus feine befondere 
Abänderung machen. Man ficht fehr deutlich wie die Hülle ſich in zwei 
Strahlen von der Wurzel ber hinaufzieht. Dinge wie fig. 17 vom Oer- 
linger Thale find damit fogleich erflärt, die Hülle hat fih auch hier von 
zwei Seiten her über den Gipfel gezogen. Won Formen fann man nicht 
reden, denn fig. 18 eben daher mag wohl dafjelbe fein, woran die Hülle 
nur einen parabolifhen Theil des Schwammgewebes unbededt gelaffen 
hat. Aufgefallen ift es mir nur, daß ganz dieſelbe Form ſich auch bei 
Schwenningen auf der Hardt, am Nollhaufe bei Sigmaringen ıc. wiederholt. 
Die Hülle immer runzelig. Man kann ihn astrophorus parabolis nennen. 

So fiher nun auch alle diefe Thatfachen fein mögen, fo bleibt 
dennoch manches Inbeftimmbare über. Gerade über das, was Goldfuss 
I. c. 35. g. » astrophorus nannte, fönnte man fchwanfen. Fig. 12 gebe 
ich das Bruchftük eines Haufwerfes, welches fo Ahnlih es auch dem 
glomeratus fein mag, dennoch wegen der Röhren nicht dort hingehören 
fann, Die fcheinbaren Sternftrahlen find nichts als Folge von Verwit— 
terung. Immerhin zeigt aber das Haufwerf eine Annäherung an glome- 
ratus. Vom einfachen caloporus ift zur Achten 

Scyphia intermedia tab. 84. fig. 19 nur ein fleiner Schritt. Goldf. 
Petref. Germ. tab. 34, fig. 1 bildet fie in einer großen Gruppe von 
Nattheim ab. Sie kommen immer gern familienweis verwachſen vor, 
haben einen verhältnigmäßig großen Gentralfanal, aber man bemerft feine 
Seitenlöcher darin. Deßhalb fehlen denn außen die Sterne, es zeigt ſich 
blos verwirrte Ehwammfafer. Wenn die Echwämme größer werden, fo 
fann man fie von milleporacea pag. 683 nicht unterſcheiden. Anderer: 
feit8 fommt wieder die 

Scyphia Bronnii tab. 84. fig. 20 Goldfuss Petref. Germ. tab. 33. 
fig. 9 ind Spiel. Diefe Heinen ſchlanken Cylinder ftammen von Watt: 
heim, fie haben außen unregelmäßige feine Löcher in einer Art Epider- 
malgewebe, innen im weiten Gentralfanal fieht man leicht feine Laͤngs— 
tippen mit zwifchenliegenden Löchern, die bei der Verwitterung eine Art 
von Radialftreifung erzeugen fönnen. Sie wachfen gern familienweid an 
einer Wurzel. Zweierlei Modificationen kann man gut unterfcheiden: bie 
fhlanfen habe ih im Handb. der Petref. tab. 61. fig. 2 mit elegans 
Goldf. ]. c. 2. ; verglichen, und im MWefentlichen möchte das auch recht fein. 
Eremplare von 3," Länge erreichen nur A'/g"" Dide. Etwas verfchieden 
davon find die furzen mehr trichterförmigen fig. 20, fie bilden aller» 
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liebfte Gruppen auf Sternforallen, - Mufcheln und andern Seegefchöpfen. 

Spongites indutus tab. 84. fig. 21 u. 22, Handb. Petref. tab. 61. 
fig. 8. Nattheim. Neben rotula geftellt könnte man fie nicht wefentlich 
davon verfchieden halten, allein der Heine Kreifel hat etwas fehr Ausge— 
zeichneted: er ift unten wie der Name fagen foll mit einer diden Hülle 
umfleidet, und in der Umfleivung ftedt dad Echwammgewebe kaum über 
den fcharfen Rand des Kleides hervorragend. Ein fchmaler Eentralfanal 
läßt im Innern Seitenlöcher fehen, außerdem fieht man auf der Ober: 
fläche noch viele Feine Löcher, welche fich freilich leicht durch Thon dem 
Auge entziehen. Wie überhaupt die VBerwitterung großen Einfluß auf 
die. Zartheit des Gewebes übt. Zum 

Manon peziza ftellt Goldfuss Petref. Germ. tab. 34. fig. 8 unter 
andern auch die Fleinen Kugeln von Nattheim tab. 84. fir. 25. Sie 
zeigen meift eine Anwachöftelle, aber außerdem eine ringsgefchloffene Hülle, 
aus welcher lauter runde Löcher ungefähr gleicher Größe hervorbrechen. 
Out gereinigt ficht man in dem Loche die verworrene Bafer der Schwänme. 
Wegen ihrer Achnlichfeit mit Astrea limbata habe ich fie lange für 
Brut derfelben gehalten, Flözgeb. Würt,. pag. 462. Im Derlinger Thale 
fir. 26 find die Dinge mehr länglich, übrigens habe ich auch verficfelte 
runde Bruchftüde von 10 Länge und 5" Dide aus andern Gegenden. 
Da der urfprüngliche peziza in die Kreideformation gehört, fo könnte man 
vielleicht unfern juraffifhen Spongites perforatus nennen, mögen aud 
noch nicht alle Schwierigkeiten dabei aufgeflärt fein. So fommen im 
Derlinger Thale Heine längliche mit einem deutlichen Gentralfanal vor fig. 27, 
dabei tritt oben die Hülle zurüd, fo daß man meint einen wirklichen 
Becherſchwamm zu haben. Dennoch laſſe ich die Sachen beifammen, da 
auch bei den runden Nattheimern ein Loch fich durch Größe auszeichnet. 
Bei Nattheim fommen dagegen wieder handbreite Platten vor, 3" breit 
und 3" did, von Echwämmen, die nur einfeitig wie der fleine vagaus 
pag. 679 angewacfen waren: die einen davon haben blos auf einer 
Seite jene durchbrochene Hülle, die andern auf beiden. Indeß fo ver: 
fchieden die Dinge auch ausfehen mögen, fo will ich doch nicht gleich 
wieder mit neuen Namen fommen, fondern zum Schluß nur noch an die 
Fülle Heiner Schwämme im Derlinger Thale erinnern: 

Spongites nodulosus tab. 84. fig. 24. In feiner ausgebildetſten 
Form ſchnürt er fich regelmäßig ein, wie articulatus pag. 680, und die 
Mündung des Gentralloche® umgibt ein erhabener Rand. Gin Epiver- 
malgewebe ift nicht vorhanden, fondern die Oberfläche erfcheint blos un— 
regelmäßig punftirt. Freilich fommen dann wieder andere vor mit ftarfer 
Wurzel, wo die Ginfchnürungen viel unregelmäßiger find, ja faft ganz 
verfhwinden, ohne daß man daraus etwas befonderes machen möchte. 
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Spongites squamatus tab. 84. fig. 23. Die Oberfläche diefes kleinen 
Schwammes ift mit lauter unregelmäßigen Mafchen bevdedt, deren Stellung 
an die der Schuppen von Knochenfifchen erinnern, und nach diefen Mafchen- 
rändern fallen leicht Stücke heraus, die auf ihrer Oberfläche fein punftirt 
find. Der Eentralfanal fehr groß. Stellenweis legt fich über die Mafchen 
noch ein feinpunftirtes Epidermalgewebe. Uebrigens find die Mafchen 
bei allen gleich deutlich, man ficht nur flache Blafen, welche an Ceriopora 
cribrosa der Kreldeformation erinnern. 

Spongites alatus tab. 84, fig. 23 u. 29, Guldfuss Petref. Germ. 
tab. 11. fig. 8 bildet von Thurnau eine Ceriopora alata ab, die wenn; 
gleich Heiner durch die geflügelte Form der Stöde mit unfern Oerlingern 
übereinftimmen dürften. Bon einer beftimmten Form fann man faum 
reden, doch befommen alle durch tiefe Längsfurchen eine unbeftimmte An: 
zahl von Flügeln. Ohne Zweifel find fie mit Achilleum costatum 
pag. 695 eng verbunden, und jedenfalls haben fie ein ähnliches Schwamm: 
gewebe, was namentlich auf dem Gipfel unzweibeutig hervortritt. Die 
Oberfläche etwas wellig gefräufelt. Die große fig. 28 mit fünf Flügeln 
ftammt aus dem Derlinger Thale, die Feine fig. 29 mit vier vom Noll: 
haus bei Eigmaringen. Da die Flügel ſich gewöhnlih im Berlaufe 
fpalten, fo tritt die größte Zahl erſt am Gipfel auf. 

Ceriopora angulosa tab. 84. fig. 30—32, Gouldfuss Petref. Germ. 
tab. 11. fig. 7, Handb. Petref. tab. 56, fig. 39. Eie kommt verfiefelt 
bei Nattheim, verfalft im Oolith von Schnaitheim, im Derlinger Thale x. 
vor. Ich bleibe bei diefen Namen ftehen, da der franzöfifche damac- 
eornis Formen aus dem Altern Oolith von Ranpille pag. 565 begreift. 
Die hirfchhornartige Werzweigung auf fefter Wurzel zeigt unfer Bild fehr 
deutlich, und an den Kanten ziehen fich meift verdidte Linien hinauf. Die 
verfiefelten von Nattheim mit Säure behandelt zeigen alle einen innern 
Stock mit rauhen Eilificationspunften, über welche fich eine dünne Epi- 
dermis feiner Zellen hinzieht, die vielfach durch verdidte Linien unter: 
brochen werden. Schärfe der Beobachtung ift nicht gut möglid. Da: 
gegen fann man bei den verfalften mit Sicherheit zwei Abänderungen 
unterfcheiden: ang. cellata fig. 30, hier bemerkt ſchon das bloße Auge 
zwifchen den Kanten ein fehr regelmäßiges Gewebe Heiner Zellen, und in 
jeder Zelle find etwa vier feine Poren. Davon untericheidet ſich ang. 
porata fig. 32, bier bemerkt das bloße Auge faum Poren, aber dennoch 
ift die ganze Oberfläche gleichmäßig damit bevedt, unmerflih größer 
als die Fleinern innerhalb der Zellen von cellata. Unter Umftänden 
werden die Etämmchen fchon anfehnlich did, und haben dann faum noch 
Epuren von den Winfelfanten fig. 33, denn die untern Runzeln daran 
find Anmwachsftreifen. Vielleicht ift das nur eine fehr did gewordene 
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Ceriopora radiata tab. 84. fig. 36 u. 37, Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 12. fig. 1. Sie bildet gewöhnlich einfache Patellen-artige Scheiben, 
wie fig. 37 aus dem Derlinger Thal. Solche Scheiben wachſen dann 
aber familienweis aneinander fig. 36 von Nattheim. Man fann bier 
gerade diefelben zwei Modiftcationen unterfheiden, ohne kantige Linien, 
und blos mit feinen Bünften, und mit fantigen Linien, die fich wie cellata 
zu einer Art länglicher Netze ausbreiten, und wo in jedem Nege feine 
Punkte auftreten. So gelangen wir unerwartet zum 

Chaetetes polyporus tab. 84. fig. 34 u. 35. Flözgeb. Würt. pag. 
466. Die roh verfiefelten Knollen fommen befonderd bei Sirchingen 
häufig vor, erlangen mehr als Kopfgröße, runden fih auf der Oberfläche 
nach Art eines überwuchernden Schwammes fig. 34, und zeigen im Quer: 
bruch fig. 35 fehr deutliche concentrifche Lagen. Bon den feinen Poren, 
wie fie z. B. im Eoralrag von Chatelcensoir (Yunne) fo vortreffli erhalten 
vorfommen, fieht man jedoch felten etwas Deutliches. Mi dünft, daß 
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Fig. 1. Cnemidium corallinum pag. 694, Weiß. «, Sirchingen. 

Fig. 2 u. 3. Spongites reticulatus pag. 694, Weiß. «, Sirchingen. 

Fig. 4. Spong. semicinetus rimosus pag. 695, daher, von der Oberſeite. 

Fig. 5 u. 6. Spongit. semicinetus cribratus pag. 695, Weiß. «, Stein 
beim x. 

Fig. 7. Spongites eribratus pag. 695, Weiß. +, Nollhaus. 

Fig. 8. Achilleum ecostatum pag. 695, Weiß. «, Terlinger Thal. 

Fig. 9. Spongites semicinetus pag. 695, Weiß. «. Steinheim. 

Fig. 10 u. 11. Spongites glomeratus pag. 695, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 12. Spongites astrophorus pag. 696, Weiß. », Nattheim. 

Fig. 13. Sp. astrophorus caloporus pag. 69%, Weiß. «, Sirchingen. 

Fig. 14 u. 15. Sp. astrophorus expansus pag. 696, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 16. Sp. astrophorus alatus pag. 696, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 17. Sp. astrophorus expansus pag. 697, Weiß. e, Derlinger Thal. 

Fig. 18. Sp. astrophorus parabolis pag. 697, Mei. «, Derlinger Thal. 

Fig. 19. Seyphia intermedia 697, Weiß. *, Nattheim. 

Fig. 20. Scyphia Bronnii pag. 697, Weif. «, Nattheim. 

Fig. 21 u. 22, Spongites indutus pag. 698, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 23. Spongites squamatus pag. 699, Weiß. «, Derlinger Thal. 

Fig. 24. Spongites nodulosus pag. 698, Meif. «, Derlinger Thal. 

Fig. 25—27. Spongites perforatus pag. 698, Weiß. ⸗, Nattheim x. 

Fig. 28 u. 29. Spongites alatus pag. 699, Weiß. +, Nollhaus ı. 

Fig. 30. Cer. angulosa cellata pag. 699, Weiß. -, Schnaitheim, 

Fig. 31 u. 32. Cer. angulosa porata pag. 699, Weiß. ⸗, Nattheim. 

Fig. 33. Ceriopora pag. 699, jehr di und verkieſelt von Zirdingen. 

Fig. 34 u. 35. Chaetetes polyporus pag. 700, Weiß. +, Sirhingen ıc. 

Fig. 36 u. 37, Ceriopora radiata pag. 700, Weiß. «, Natıheim x. 
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Achilleum tuberosum Goldf. ]. c. 34.4 von Nattheim bier hingehöre, 
am Gnde auch Achilleum cancellatum 1. c. 34. ;. 

Die Sternforallen bilden in Schwaben das wichtigfte Erkennungs— 
mittel vom Weißen Epfilon, obgleich fie meift nur auf eine dünne Schicht 
über den plumpen Feljenfalfen befchränft find. Sonderbar bleibt es frei« 
lich, daß diefelben auf der ſüdweſtlichen Hälfte der Alp kaum in Spuren 
vorfommen, während fie auf der norböftlichen ſchon aller Augen in 
früheften Zeiten auf fih zogen. Und wohl mit Recht, denn fie liefern 
den Hauptbeweis eined tropiichen Klimas zur Jurazeit. Schon längit 
haben Münfter und Goldfuß dad Wichtigfte davon aus der Gegend von 
Nattheim befannt gemacht, und wenn man dazu nimmt, was ich im Hand» 
buche der Petrefactenfunde in gedrängter Kürze beizufügen Gelegenheit 
hatte, fo ift damit die Hauptfache gegeben. Zu einer erfchöpfenden Bes 
handlung fehlt mir auch jegt der Raum, indeß genügt bei der fcharfen 
Zeichnung der Zellen meift ein Stückchen der Stöde, da man ohnehin 
nur felten Gelegenheit hat, das Ganze aus dem Gebirge herauszuarbeiten. 

Astraea limbata tab. 85. fig. 1. Madreporites limbatus Schlot- 
heim Petref. 357, Goldfuss Petref. Germ. tab. 8. fig. 7 und tab. 38. 
fig. 7, Handb. Petref. tab. 57. fig. 18. Sie befam fchon viele Ge: 
jchlechtönamen, welche wir auf fich beruhen lafjen. Die feinen Zellen 
verengen fih nad unten etwas, aber jcheinen feine Gentralare gehabt zu 
haben. Sie zählen 8 Hauptwirtellamellen, von welden feine Streifen 
auf die Oberflüche hinausgehen, doch find diefelben Durch Berfiefelung 
häufig verwiſcht. Die Grundmaſſe des Stodes wittert öfter heraus, 
dann erjcheinen die Zellenwandungen in Form Feiner Stäbe, welche fich 
unten trichterförmig verengen. Deßhalb wird fie vielleicht micht mit Recht 
zum lebenden Afträengefchlecht Stylina gezählt. Die Zahl der Modifica— 
tionen außerordentlich in Beziehung auf Größe der Zellen, auf die Form 
des Stodes und des Zellen-Randes. Manche haben aufgeworfene Zellen» 
Ränder, andere nicht; die meiften runde verzweigte, andere aber fnollige 
Stöde. Die verſchiedene Größe der Zellen läßt ſich aus der fegelförmigen 
Form der Zellenwände erflären. Nattheim, Blaubeuren, Sirchingen Haupt: 
fundorte. 

Astraea sexradiata tab. 85. fig. 3. Goldfuss (Petref. Germ. 
tab. 24. fig. 5) hat wahrfcheinlich dieſe gemeint, obgleih er eine Are 
zeichnet, die ich nicht fo deutlich Fenne. Man zählt hier ſehr beftimmt 
6 + 6 Wirtellamellen, der Zellenzwifchenraum Fantiger geftreift, die 
Ränder der Zellenmündung ragen nicht hervor, wohl aber die Wirtel- 
lamellen felbft. Die Stöde jind gewöhnlich flach, übrigens jehr leicht 
mit limbata zu verwechjeln. Die Hleinften Zellen finden fich bei 

Astraea micrommala tab. 85. fig. 2, die daher mit Recht die „Flein- 
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äugige” heißt. Läßt auch die Verfiefelung feine genaue Beobachtung zu, 
fo jcheint der Stock doch ganz nad Art der limbata gebaut zu fein. 
Ih finde mit Beftimmtheit 12 gleich vide Wirtellamellen, und in der 
Mitte eine Are. Die großen flachen Stöde find übrigens ziemlich felten, 
und vielleicht meinte Goldfuß 1. c. 22. , unter concinna diefe, warf aber 
damit Gremplare aus der Abtenau im Salzburgifchen zufammen, für 
welche man legtern Namen beibehalten mag. 

Astraea decemradiata tab. 85. fig. 4, Handb. Petref. tab. 57. 
fig. 30 aud dem weißen Marmorfalfe von Arned, und defhalb auch ver: 
falft. Sie zeigt nicht blos größere Zellen als limbata, fondern auch 
10 + 10 Wirtellamellen, und zwar fo beftimmt, daß faft feine einzige 
Zelle eine Ausnahme erleidet, zu gleicher Zeit erhebt fich im Grunde eine 
hohe Are. Die Oberfläche der Grundmafje fein geftreift nach Art der 
limbata. lUmmittelbar darauf würde dann Explanaria lobata Guldf. 
l. c. 38. 5 folgen mit größern Zellen, aber ebenfalld nach der ausdrüd- 
lihen Behauptung von Goldfuß mit 10 Hauptlamellen. 

Astraea tubulosa tab. 85. fig. 8. Goldfuß (Petr. Germ. tab. 38. 
fig. 15) bildet von Nattheim eine Koralle ab, die er zwar ausdruͤcklich 
zwölfftrahlig und mit einer Are befchreibt, die ich aber dennoch im Handb. 
Petref. tab. 57. fig. 19—21 zu den achtftrahligen ftellte. Denn fo be 
Ihränft gehört fie zu den häufigften im fchwäbifchen Epftlon, während ich 
eine andere nicht ficher kenne. In ihren Kennzeichen fchließt fie fich voll- 
fommen an limbata, nur daß bei den größern Zellen alles viel deutlicher 
beobachtet werden fann, wie an unferem Gremplar von Sonderbuch bei 
Blaubeuren. Im Grunde der Zelle liegt eine breite glatte Wand ohne 
Spur einer Are, die Oberfläche des Stodes ift in derfelben Weife geftreift, 
wie limbata, fo daß man fie faft wie eine großzellige Abänderung der: 
jelben anjehen könnte. Auch bier wittern die Zellenwandungen oftmals 
heraus, fie gleichen dann gerippten, nach unten langiam verjüngten Kegeln 
(fig. 8 rechts), woran die lamellöfe Grundmaſſe des Stoded horizontale 
Scuppungen erzeugt. Jeder folcher Kugel zählt 16 gleich dicke Länge: 
rippen, die den Wirtellamellen correfpondiren. Die Größe der Zellen 
variirt zwar, aber doch in ziemlich engen Gränzen. Bald jteht der Zellen- 
rand hoch empor, bald weniger hoch. Alle Stöde bilden dide Klumpen 
von Kopfgröße und darüber. Stylina Delabechii Haime Palaeont. Soc. 
1851. tab. 15. fig. 1 wird mit einer Are gezeichnet, ftimmt aber fonft 
vollfommen mit unferer Figur. Dann müßte bei Natiheim die Are durch 
Verfiefelung. verloren gegangen fein. 

Astraea cavernosa tab. 85. fig. 5—7 Schlotheim Petref. pag. 358. 
Bei der Menge von Namen bin ich ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 460 
auf diefen alten fo lange gebräuchlichen wieder zurüdgegangen, obgleich 
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die bei den Antillen lebende Astr. argus Link. noch mehr Aehnlichkeit 
hat, als die cavernosa von Eſper. Nur felten hat man Gelegenheit, 
trog ihrer Häufigkeit die Zellen fo vortrefflih ausgeprägt zu fehen, als 
in unferer fig. 7 von Nattheim. Wie ich ſchon im Handb, der Petref. 
tab. 57. fig. 22 nachgewiefen habe, fo zählen die großen ausgewachſenen 
Zellen 4 +6 Wirtellamellen d. h. 6 große, 6 mittlere und 12 Hleinere. 
So ähnlich fie der tubulosa fein mag, fo hat fie doch meift größere und 
gedrängtere Zellen. Der Boden der Zelle bildet im vollfommenen Zu— 
ftande eine ebene ‘Platte, nur die Fleinen, welche fich dazwifchen einfegen, 
find trichterförmig, haben aber ebenfalld feine Gentralare. Astraea alveo- 
lata Goldf. 1. c. 22. 3 gehört wohl ohne Zweifel hierhin, es ift diejenige 
Abänderung, woran zwifchen den Zellen der breitefte Raum fich findet. 
Die Grundmaſſe des Stodes beftcht öfter aus fehr deutlich über einander 
gelagerten Blättchen, wo jedes die Streifen der Oberfläche zeigt. Man 
fonnte fie die sparsicella (jparfamzellig) im Gegenfage der densicella 
fig. 5 heißen. Bei legteren ftehen die Zellen oft fo gedrängt, daß es ihr 
faft ganz an Zwifchenmaffe fehlt. Damit in engfter Beziehung fteht die 
Schmalheit der Wirtellamellen, welche wie 24 Linien erfcheinen und die 
breite Rundung der Scheidewand im Grunde, fo daß jede Zelle einem 
Heinen Becher gleicht. Michelin Icon. tab. 26. fig. 1 bildet fie von 
St. Mihiel (Meuse) al® Cyatlıophora Richardi ab. 

Die cavernosa und tubulosa find fo ftarf unter einander verwandt, 
daß man häufig den Heinen Irrthum der Verwechſelung begeht, nament- 
lich wenn man die 6 oder 8 MWirtelftrahlen nicht ficher beobachten Fann. 
Im Durchſchnitt find die Zellen der cavernosa zwar am größten, doch 
fommen auch Heinzellige vor. Der Anfänger muß fih hüten, daß er 
Steinfernbildungen oder Abdrüde nicht für etwas Befonderes halte. So 
fommen an Kirefelfteinen von Sirchingen Abvrüde auf der Oberfläche vor 
fig. 6, woran die 6 + 6 getheilten Zellen Erhabenheiten bilden: es find 
das nichts ald die Ausfüllungen der vertieften Zellen. 

Astraea caryophylloides tab. 85. fig. 9 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 22, fig. 7, Handb. Petref. tab. 57. fig. 23. Diefe bei Nattheim 
ziemlich feltene Form bildet ein Mittelving zwifchen cavernosa und he- 
lianthoides. Die Wirtellamellen laffen fich nicht mehr ficher zählen und 
fließen im Mittelpunfte wirr durch einander, die Ränder erheben fich aber 
über die nach Art der limbata geftreifte Zwifchenfubftang. Einzelne Zellen 
find rund, andere elliptifch oder gar unregelmäßig in die Länge gezogen. 
Soldye langen haben dann auch wohl mehr als einen Mittelpunkt, was 
eine Annäherung an Maeandrina erzeugt, Die Stöde find fnollig. 
Astraea oculata Goldf. 1. c. 22. 2 von Nattheim ift einer jener ziemlich 
zahlreihen Stöde, von denen man nicht recht weiß, ob man fie hierhin 
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oder zur cavernosa und Gonforten ftellen fol. Wie überhaupt gar 
Manches vorfommt, was ich mir nicht zu beftimmen getraue, 

Astraea helianthoides tab. 85. fig. 10 u. 11 Goldfuss Petr. Ger. 
tab. 22. fig. 4, Handb. Petref. tab. 57. fig. 25. Bildet den jchon oben 
pag. 375 erwähnten Typus für Isastraea Edw. Die Zellen endigen 
unten fegelförmig. Die Wirtellamellen fann man nicht ficher zählen, fie 
vermehren ſich nach dem Rande hin durch Zwifchenftellung fürzerer. Eine 
eigentliche Grundmaſſe, worin ſich die Zellen einfenften, ift nicht vorhanden, 
fondern die ſechs- bis fiebenedigen Zellen werden blos dur ein ſchmales 
Joch von einander getrennt. Diefelbe liefert einen Ausgangspunkt für 
zahllofe Varietäten, welche ich alle zu trennen nicht im Stande bin. 
Unfere fig. 10 von Sirchingen enthält Zellen von mittlerer Größe. Mit 
ihr zufammen fommt die Fleinzellige Handb. Petref. tab. 57. fig. 26 vor. 
Nah Goldfuß 1.c. tab. 38, fig. 12 würde fogar die Astr. pentagonalis 
zu diefem Typus gehören, wenn es nicht durch Verkieſelung entftellte 
Gremplare von limbata find. In fiefelfreiern Kalfen, 3. B. von Wip- 
pingen bei Blaubeuren, bilden die Zellen öfter fehr regelmäßig erhabene 
Kegel fig. 11. Es fönnen das offenbar nur Ausfüllungen der vertieften 
Zellen, alfo Steinfernbildungen fein. Dann würde folgen, daß die von 
den Gipfeln nach den Thälern ftreichenden und fich öfter fpaltenden La— 
mellen nur Kalkmaſſe feien, welche die Zwifchenräume der urfprünglichen 
Koralle einnehmen. Es kommt das jonft zwar öfter vor, allein in diefem 
Falle hat die Sache etwas, was leicht zu Irrungen führen kann. 

Agarieia rotata tab. 85. fig. 12 Goldfuss Petref. Germ. tab. 12. 
fig. 10 nach der Deutung bei Michelin Icon. tab. 22, fig. 6, Handb. 
Petref. pag. 651. Die Zellen haben noch große Achnlichkeit mit helian- 
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Astraea limbata pag. 701, Weiß. ⸗, Nattheim. 
Astraea micrommata pag. 701, Weiß. «, Sirchingen. 
Astraea sexradiata pag. 701, Weiß. ⸗, Nattheim. 
Astraea decemradiata pag. 702, Weiß. «, Arned. 
Astr. cavernosa densicella pag. 703, Weiß. », Eirdingen. 
Astraea cavernosa pag. 702, Weiß. e, Sirchingen. Abdruck. 
Astraea cavernosa pag. 702, Weiß. «, Nattheim. 
Astraea tubulosa pag. 702, Weiß. «, Sonderbuch. 
Astraea caryophylloides pag. 703, Weiß. «, Natiheim, 
‚ Astraea helianthoides pag. 704, Weiß. », Eirdingen. 
. Astraoa helianthoides pag. 704, Abdruck der Zellen, Wippingen. 
. Agaricia rotata pag. 704, Weiß. », Arneck. 
. Maeandrina Sömmeringii pag. 705, Weiß. e, Nattheim. 
. Agaricia foliacea pag. 705, Weiß. «, Nattheim. 
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thoides, allein die Wirtellamellen find viel feiner, und fließen auf den 
erhabenen Jochen häufig in einander. Defter fchließen fih die Zellen 
nur nach einer Seite hin ab, und dann entfteht eine auffallende Annähe- 
rung zum lebenden Gefchlechte Maeandrina. Sie bilden gewaltige Stöde 
von mehr ald Fuß Durchmefjer und großer Dide, nahmen daher wefent- 
lichen Antheil an der Vergrößerung der Felfen. Unfere fig. 12 ftammt 
aus Kalffelfen von Arne, und ift einem 9* langen, und gegen 4 Zoll 
dicken Stod entnommen, welchen ich dem Hrn. Werfmeifter Walcher in 
Um danke. So fhön nah allen Seiten herausgefchält findet man fie 
freilich felten, und das erfchwert dann auch ihre Beftimmung außerordent- 
ih, zumal da ihr 

Maeandrina Sömmeringii tab. 85. fig. 13 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 38. fig. 1 außerordentlich nahe ſteht. Gewöhnlich verfteht man 
darunter jene dünnblättrige Koralle, Handb. Petref. tab. 59. fig. 5, auf 
der Unterfeite mit einer dien fein längsgeftreiften Hülle, oben dagegen 
mit fchlangenförmigen Rippen, die unbeftimmte Zellen abgrängen. Michelin 
(Iconographie tab. 23) hat fie wohl mit Recht zur Blätterforalle Aga- 
rieia geftellt, welche in unfern Zeiten zu viele neue Gefchlechtönamen be- 
fommen. Die ganze Oberfläche hat Aehnlichfeit mit einem Schweizer 
Bergrelief: Rüden treten auf, Rüden verfhwinden, ohne beftimmte Regel, 
zuweilen fallen fogar eine Menge Zellen in eine große Ebene ohne Berge. 
Ich habe das Stüd eines großen Blattes gewählt, woran linfs und rechts 
der Verlauf eines fchmalen Thales mit einfacher, in der Mitte eines breiten 
mit doppelter Zellenreihe fich findet. Zu Nattheim find die blättrigen Stöde, 
fobald fie nur einige Dice erreichen, innen hohl und mit Kryftalldrufen 
befegt, dabei erfcheinen die Joche lediglih als Knidungen der dünnen 
zellenführenden Epidermis. Diefe Knidungen fonnten fich einftellen oder 
nicht, auf den Verlauf der Wirtellamellen übten fte feinen wefentlichen 
Einfluß. Daraus erflärt fi dann die innige Verwandtſchaft mit 

Agaricia foliacea tab. 85. fig. 14, Handb. Petref." tab. 58. fig. 8, 
cf. Protoseris Waltoni Haime Palaeontogr. Societ. 1851. tab. 20. 
Das find wohl die dünnften Blätter, welche überhaupt bei Nattheim vor- 
fommen. Gewöhnlich bilden fie mehr oder weniger gefchlofjene und ge: 
buchtete Trichter, die nicht felten in einem ganz freien Punkte beginnen. 
Die Wände eines foldhen Trichterd von 4%, Zoll Durchmefjer find noch 
nicht 3 Linien did, ja dem Rande zu noch viel dünner, Die Wirtels ' 
lamellen gehen ununterbrochen von einer Zelle zur andern, gehören daher 
zum Typus der Confluentes, Flözgeb. Würt. pag. 464. Merkwürdig 
war dabei die Freiheit in der Bewegung der fchaffenden Organe: bald 
find viel Zellen, bald wenig Zellen da, das allgemein ausfüllende Element 
bleiben in jedem Falle die Wirtellamellen. Plöglich jedoch wuchert ein 

Duenftedt, Jura. 4. kfrg. 45 
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Kamm empor und diefer zeigt auf der nach unten gefehrten Seite con- 
centrifche Streifen von der Hüllenfubftanz. Alles ift an diefen Dingen 
man möchte jagen lebendig, und wie einem Botanifer aus dem bloßen 
Wuchs die Beftimmung einer Pflanze oft unmöglich wird, fo fcheint auch 
bier alle Mühe vergeblih, nah den Formen fcharfe Abgränzungen machen 
zu wollen. Um bauptfächlih an Goldfuß anzufnüpfen, fo gehört Aga- 
ricia granulata Petr. Germ. tab. 38. fig. 4 von Nattheim hierhin. Der 
Name fol auf den feinförnigen Oberrand der Lamellen anfpielen, was 
fich freilich bei den meiften Gonfluenten findet, wenn anders der Rand 
nicht verlegt if. Gehen wir einen Schritt weiter, fo entftchen durch 
Proliferation Stöde fig. 2. tab. 86, welche unmittelbar den Uebergang 
zum Lithodendron plicatum Goldf. 1. c. tab. 13. fig. 5 bilden. Unſer 
Stück verdient genauer in’d Auge gefaßt zu werden: das untere Stod- 
werf macht eine etwas bide Freisförmige Scheibe von *“ Durchmefier, 
und gleicht durch die Größe feiner Zellen und Wirtellamellen der Astraea 
microconos Goldf. 1. c. tab. 21. fig. 6. Ploͤtzlich ſchnuͤrt fich der Stod 
zufammen, es entfteht eine neue Terafje, worauf Zellen und Lamellen 
etwas größer werden; auf der dritten Terafle vergrößert fich das abermal, 
endlich nähert fich auf der vierten die Zellenform dergeftalt einem Litho- 
dendron plicatum, daß man feine fichern Unterfcheivungsmerfmale mehr 
angeben fann. Auf der Hinterfeite hängen alle vier Terafjen ununter- 
brochen durch die Hülle einer foliacea zufammen, zum Zeichen, daß es 
feine Ueberwucherungen verfchiedener Species fein fonnen. “Darunter 
(fig. 3) habe ich eine Mutterzelle geftellt, die erft einen Keim am Rande 
anfegte, aus welcher dann fig. 2 hervorging. Ich zweifle nicht, daß 
Astraea confluens tab. 86. fig. 4 Goldf. 1. ce. tab. 22. fig. 5, vielleicht 
mit Maeandrina astroides Goldf. J. c. tab. 21. fig. 3 genau ftimmend, 
nicht8 weiter fei, als ein feinftrahliges Lithodendron plicatum, deſſen 
Zweige inniger unter einander verjchmolzen, ald man gewöhnlich ficht. 
Auh Haime und Edwards (Archiv. du Museum V. pag. 85) find ber 
Anfiht, und ftellen fie zum d'Orbigny'ſchen Gefchledht Latomeandra. 
Unfer Heiner Stod zeichnet fich durch die auffallend ange Mutterzelle 
aus, aus welcher alle plöglich hervorgingen. Was die übrigen 
Gonfluenten betrifft, fo werden fie gewöhnlich unter dem Namen 
Thamnastraea cititt. Schon im Handb. Petref. pag. 649 fagte ich das 
Wichtigſte über die Nattheimer, und ich kann mich jegt darauf berufen. 
Ueberhaupt foll ed nicht meine Aufgabe fein, die Maſſe von Formen mit 
ihren Uebergängen in ein klares Licht zu fegen, Dazu gehören ganz andere 
Mittel. Im Allgemeinen bilden die Thamnafträen nicht Blätter, fondern 
didere Stöde, die gleich in der erften Jugend zu einer Kreifelform (tab. 86. 
fig. 1) heranwachſen, mit einer ftarfen Anfagfläche und einer wohl aus: 
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gebildeten äußern geftreiften Hülle. Die Dide der äußern Rabialftreifen 
entipricht genau der Dicke der Wirtellamellen, jene find nichts weiter ala 
die Enden von diefen. In Folge von Dichotomie bleiben fie daher auch 
auf der ganzen Hülle gleich did. Freilich fchließen fih die dickern Stöde 
wieder durch allerlei Uebergänge an die dünnften Blätter an, jo daß man 
bei den meiften Erfunden im Zweifel bleibt, wo man fie hinftellen folle, 
Bon der feinften Astraea gracilis Goldf. (Handb. Petref. tab. 58. fig. 6) 
bis zur grobftrahligen Astr. confluens Handb. Petref. tab. 58. fig. 1 
ließen fich alle möglichen Zwifchenftufen in Beziehung auf Größe der 
Zellen und Dice der Zellenftrablen binftellen. Astr. microconos tab. 86. 
fig. 1 Goldfuss 1. ec. 21.6 (Handb. Petref. tab. 58. fig. 3 u. 4) nimmt 
in Beziehung auf Größe der Zellen die Mitte zwiſchen jenen beiden Ex— 
tremen ein. Nur darf man fich nicht dadurch täufchen laflen, ob die 
Zelle einen Kegel oder eine Grube bildet, was offenbar blos von der Art 
der Erhaltung herrührt. Astr. eristata Goldf. 1. c. 22. 8 gränzt durch 
die bedeutende Größe ihrer Zellen fchon nahe an confluens. Obgleich 
die Wirtellamellen nur wenig über die Oberfläche emporragen, fo zeigt 
dennoch ſchon Goldfuß durch die ſchöne Abbildung 1. c. tab. 22, fig. 8. e, 
daß die Wirtellamellen tief in den Stod hinabreihen, und auf ihren 
Seiten mit Wärzchen bededt find. Das gibt diefen zarten Gebilden doch 
eine unerwartete Berwandtfchaft mit ächten Lithodendren, und läßt fich 
fogar auch durch annähernde Größe der Zellen beweifen, wie hervorgeht 
aus der 

Thamnastraea heteromorpha tab. 86. fig. 5. Dieſe Stöde erinnern 
durch ihre dünne Blattform an Agaricia foliacea, aber in der Mitte 
herrfcht eine große Zelle, welche ihre Wirtellamellen ftellenweis bis zum 
Rande ausbreitet. Die Fleinern Zellenmittelpunfte erfcheinen faft nur als 
untergeoronete Anhängfel der großen Mutterzelle, welche recht gut auch 
ganz fehlen könnten. Man kann fie auch Agaricia heteromorpha heißen, 
denn in diefer Beziehung kommt man aus der Ungewißheit nicht heraus, 
Die Hülle zählt doppelt fo viel Radialftreifen, ald die Oberfläche Wirtel: 
lamellen am Rande. Bliden wir von diefem feinen Bau zu der grob- 
blättrigen 

Thamnastraea clausa tab. 86. fig. 6, wovon ich die Hälfte eines 
rings gefchloffenen Stodes abgebildet habe, fo dürfte in Beziehung auf 
Bau wohl faum ein wefentlicher Unterfchied fih ausfindig machen. Wir 
haben dieſelbe abgefchloffene Kreifelform, wie bei mieroconos fig. 1, die 
felbe Außere Streifung und dafjelbe Verſchwimmen der Zellen in einander, 
wie bei den Normalformen der Thamnafträen, nur find die Wirtellamellen 
ungewöhnlich did, damit aber der Bau auch fehr Mar. Zunächſt wechjeln 
didere mit dünnern Lamellen ab, aber die äußere Hülle zählt doppelt jo 
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viel Radialftreifen, ald die Oberfläche Wirtellamellen, und man bemerfi 
auch hin und wieder, daß fich wie bei Stephanophyllia pag. 587 feinfte 
Wirtellamellen dritter Ordnung zwifchenftellen, fo daß alfo die Zahl der 
äußern Streifen der Zahl der Wirtellamellen genau entfprechen würde. 
Die Zellen felbft geben fich oft nur durch eine ganz unbedeutende Unter: 
brechung fund, und man ift öfter genöthigt, Die Zahl der Lamellen auf 
beiden Seiten fehr genau zu vergleihen, damit man überhaupt von dem 
Borhandenfein einer Zelle fich überzeugen könne. Unfer Original ftammt 
. von Sirchingen. Von diefer ift nun. in der That zur 

Lobophyllia suevica pag. 688 ein Heiner Schritt. Obgleich fchon 
Knorr Merhvürd. Pars U. Tab. F. VII. fig. 2—4 die Saden von 
Präffingen im Kanton Bafel abbilvete, fo fannte fie Goldfuß nicht, da 
fie auffallender Weife bei Nattheim fehlen, defto ausgezeichneter aber bei 
Beiningen (Blaubeuren) und Sirchingen gefunden werden. Sie ftehen 
mit Recht an der Spige dieſer Abtheilung, denn die gewaltigen Zellen 
erreichen in ihrem gebuchteten Laufe nicht felten über einen halben Fuß 
im Durchmefjer. Alle find nichts als die faltige Entwidelung einer ein: 
fachen großen runden Zelle, die Goldfuß Anthophyllum obconicum ge: 
nannt haben würde, Bon einer äußern Hülle fann man faum fprechen, 
bin und wieder findet fich einmal eine concentrijch geftreifte Oberhaut, 
die kräftigen Radialftreifen greifen vielmehr durch, deren Zahl und Dide 
durchaus den Wirtellamellen entipricht. Um im Allgemeinen ein richtiges 
Bild davon zu erweden, gab ih im Handb, Petref. tab. 57. fig. 27 eine 
verkleinerte Abbildung unter dem Namen Astrea confluens, da fie mit 
der confluens J. ce. tab. 58. fig. 1 in engfter Verbindung ſteht. Doch 
mag man fi von nun an des neuen Namens suevica bedienen, der 
freilich auch nur ein Gollectioname if. In der Umgegend von Blau- 
beuren pflegen die Stöde und namentlich die Wirtellamellen nicht fo 
fräftig zu fein, als bei Sirhingen. Mir kommen diefe Dinge alle wie 
leichte Naturfpiele vor, die bald hierhin bald dorthin fich entfalten, und 
die man nur in ihren allgemeinften Zügen benennen follte. Thecosmilia 
annularis Haime Palaeont. Soc. 1851. tab. 13 im englifhen Coralrag 
möchte ihr wohl am nächften ftchen. 

Anthophyllum obconicum tab. 86. fig. 8 (Montlivaltia Lmx.). Gold- 
fuss Petref. Germ. tab. 37. fig. 14 bildet ein Gremplar von mittlerer 
Größe ab. Der Bau diefer Riefenzellen des Jura ſtimmt vollfommen 
mit dem von voriger, nur daß fie fich im Verlaufe des Wachsthums nicht 
buchten. Hier wie dort gehen die Hauptiwirtellamellen durch den ganzen 
Stock und find feitlich mit zierlihen Warzenreihen befegt (Handb. Petref. 
tab. 58, fig. 24), welche theilweis den dünnen Querfcheidewänden zu 
Anfagpunften dienen. In günftigen Fällen fieht man außen längs der 
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Zelle dünne Duerfcheidewände, welche mit den Wirtellamellen lauter Feine 
vieredige Orübchen bilden, fig. 7. Andere haben eine dicke Hülle, worunter 
die Zelle verftedt liegt; endlich bei einer dritten Abänderung ficht man 
blos die Wirtellamellen, die jedoch nur wie Kanten hervortreten und fich 
nicht in's Innere verfolgen laſſen (Goldf. 1. c. 37. 13). Anfangs wir 
man verfucht, alle drei für verfchieden zu halten, was wohl nicht der 
Fall if. Gewöhnlich zeigen die Zellen in der Mitte einen Längsfchlig, 
doch fommen auch Eremplare mit rundem Gentralpunfte vor, die ich nicht 
trennen möchte. Zellen von 2”2” Dide gehören fchon zu den fehr großen, 
und eine Länge von "z Fuß ift bei und Außerft ungewöhnlich. Der alte 
Knorr (Merkwürd. Pars II. tab. J** fig. 4) hat fie bereits 7 Zoll lang 
von Pfäffingen bei Bafel abgebildet, und Madrepora turbinata genannt. 
Ja auf tab. J. I werben ſechs Hleinere Varietäten gegeben, die fich immer 
noch den befjern Abbildungen unferer Zeit an die Seite ftellen laffen. 
Darunter ift auch eine (1. c. fig. 6), welche fih am Ende plöglich bis 
auf ein Drittel der urfprünglichen Dide verengt, ganz fo liegen fie bei 
Beiningen unweit Blaubeuren. Was Goldfuss Petref. Germ. tab. 37. 
fig. 13 unter Anthophyllum turbinatum von Nattheim verftehe, ift mir 
nicht ganz klar, vielleicht ift e8 ein Mittelding zwifchen obconieum und 

Anthophyllum circumvelatum tab. 86, fig. 10, Handb. Petref. 
pag. 654. Vergl. Caryophyllia cornuta Michelin Icon. tab. 17. fig. 5. 
Sobald man gewiſſe Ertreme fefthält, gibt dieß eine vortreffliche Species: 
die Äußere Hülle ift auf Koften der Wirtell@mellen fo ftarf entwidelt, daß 
am Oberrande nur noch faum erhabene Striche leßtere anzeigen. Dabei 
ſenkt fich die Zelle tief trichterförmig ein, fie proliferirt gern nach Art der 
Cyathophyllen, und unten zeigt ſich meift eine breite Anfapfläche. Feine 
Längsftreifen auf der Hülle werden leicht durch die Silification unfenntlich. 
Einen Schritt weiter, fo entfteht daraus die merfwürdige Muͤtzenkoralle 

Lithodendron mitratum tab. 86. fig. 9, die ganz nad Art des 
trichotomum fich verzweigt, aber in ihrer dicken Hülle oft faum eine 
Spur von Wirtellamellen zeigt. Wenn eine foldhe Zelle fih von der 
Mutter lostrennt, fo gleicht fie einer Zipfelfappe. Manche zeigen zwar 
mehr Spuren von Lamellen, allein diefelben find immer eigenthümlich 
frumm, ald wären fie dem Stode unweſentlich. Die Hülle hat Beulen 
und Bude. An unferer Figur fann man auch die Art beobachten, wie 
die jungen ſich abaweigen: es bildet fih innen eine Seitentafche, ähnlich 
der Tafchenforalle Pleurocoenia , die dann alsbald fich zu einer faltigen 
Muͤtze entwidelt. Sie fommt nur felten bei Nattheim vor. Man wird 
freilich wieder ein befonderes Geſchlecht daraus machen, allein wer die 
Sachen in ihren natürlichen Verwandtſchaften auffaßt, weiß nirgends 
fihere Grängen zu ziehen. 
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Lithodendron trichotomum tab. 86. fig. 13 (Thecosmilia Haime). 
Goldfuss Petref. Germ. tab. 13, fig. 6 bildet unter diefem Namen von 
Nattheim ein Gremplar von ungewöhnlicher Dide ab. Die meiften der: 
felben find viel dünner, kaum daumendid,. und fpalten fi dann, wenn 
auch nicht nothwendig dreimal, woran jede Zelle dann wieder ihren Weg 
geht, um fi) abermals zu gabeln. Dadurch eniftehen Stöde von großem 
Umfange, man fann fagen ein ganzer durchfichtiger Wald von Stangen 
und Zweigen. Daher findet man dann auch feine Koralle häufiger als 
diefe. Der innere Bau ift übrigens wie bei ber didern A. obconicum. 
Der Barietäten gibt es außerordentlich viele: die großen Stöde haben 
einen langen Schaft und lange Endzellen; die kleinen einen furgen und 
furze Endzellen. Gewöhnlich ift die äußere Hülle nicht entwidelt, höchſtens 
daß man hin und wieder einzelne concentrifche Streifen wahrnimmt. Die 
einfache Mutterzelle verjüngt fih zwar nach unten, aber eine eigentliche 
Ausbreitung der Wurzel nimmt man nicht wahr. Daher jcheint mır auch 
das Lithodendron radicosum tab. 86. fig. 14 mit feiner ftarf entwidelten 
Wurzel von den andern Einzelzellen wefentlich verfchieden zu fein. Beim 
erften Anblif meint man, es fei eine proliferirende Zelle, wie fie beim 
eigentlichen trichotomum oft vorfommen. Allein näher unterfucht ficht 
man deutlich, daß das obere Individuum fich mit feiner völlig getrennten 
breiten Wurzel blos auf den Rand der unterliegenden angeheftet habe. 
Die marfirte Verengung am Stiel fowie der ganze äußere Habitus erin- 
nert zwar lebhaft an die im Mittelmeere lebende Cyathina cyathus, allein 
die Wirtellamellen gehen bei den foifilen direct zum Gentrum. Die Längs- 
ftreifen verbergen fich etwas in einer äußern Hülle. Es fann jegt nicht 
meine Abftcht fein, die große Menge von Einzeljellen unterzubringen, aus 
denen 3. B. Michelin Iconograph. tab. 17 fechferlei Specied macht und 
zum lebenden Geſchlechte Caryophyllia ftellt, d’Orbigny Prodr. 14 &t. 
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Fig. 1. Astraea microconos pag. 707, Meif. e, Nattheim. 

Fig. 2 u. 3. Astraea microconos pag. 706, Weiß. +, Nattheim. Die unterſte 
Teraſſe von der obern verſchieden. 

Fig. 4. Astraea confluens pag. 706, Weiß. «, Natiheim. 

Fig. 5. Thamnastraea heteromorpha pag. 707, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 6. Thamnastraea clausa pag. 707, Weiß. «, Sirdingen. 

Fig. 7 u.8. Anthophyllum obconicum pag. 708, Weiß. ⸗, Nattheim. 

Fig 9. Lithodendron mitratum page. 709, Weiß. e, Nattbeim. 

Fig. 10. Anthophyllum circumvelatum pag. 709, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 11. Lithodendron radicosum pag. 710, Weiß. «, Nattheim, 

Fig. 12. Lithodendron laeve pag. 711, Weiß. «, Beiningen. 

Fig. 13, Lithodendron trichotomum pag. 710, Weiß. e, Nattheim. 
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Nro. 472 nennt, fie Lasmophyllia, und Haime (Archiv. Mus. V. pag. 73) 
Montlivaltia. Mir feheinen jedoch alles das nichts ald Mutterzellen zu 
fein, die nicht zu weiterer Gntwidelung famen, und die dien gehören 
zum obeonicum. Vielleicht fönnte man noch ein Litkodendron laeve 
tab. 86. fig. 12 Michelin Icon. tab. 19, fig. 8 abfcheiven. Das find 
nicht ganz fingersdide mehrere Zoll fange cylindrifche Säulen, welche von 
einer concentrifch geftreiften Hülle umgeben hart an einander liegen, und 
äußerlich in auffallendem Grade dem Cyathophyllum caespitusum des 
Ücbergangsgebirge8 gleichen. Das obere Ende fendet feitlich eine Brut: 
zelle ab, die öfter etwas Fleiner als die Mutterzelle bleibt. Unfer Eremplar 
ftammt aus den Kalfen der Umgegend von Blaubeuren. Ginzelne Stängel 
fommen auch bei Nattheim vor. Goldfuß zeichnet von Nattheim ein 
Lithodendron dichotomum Petref. Germ. tab. 13. fir. 3 aus, und 
Michelin Icon. tab. 19, fig. 6 bifvet unter dem gleichen Namen einen 
etwas verichiedenen Stod von St. Mihiel ab. Bei und fommen viele 
große Stöde vor, die den Goldfußiſchen Abbildungen gleichen, allein die- 
felben find immer fo eng mit 

Lithodendron plicatum tab. 87. fig. 1 u. 2 Goldfuss Petr. Germ. 
tab. 13. fig. 5 verfchwiftert, daß ich fie fediglih nur für Modificationen 
derfelben (Handb. Petref. pag. 653) gehalten habe. Denn mögen auch 
einige Stängel vollfommen rund bleiben, andere werden breit, faltig, die 
Zellen endigen mit fchiefem gebuchtetem Rande, es ftellen fich in einer 
Hülle mehrere Eentra ein, und fo fommen wir dann unverfehens zur 
Astraea confluens und foliacea pag. 705. Die Wirtellamellen find um 
fo feiner, je Heiner die Zellen. Die einzelnen Schafte vereinigen ſich Ju 
großen Stöden. Ich bilde blos Bruchftüde von zwei Hauptvarietäten ab: 
fig. 1 mit rundem Schafte cf. Calomophyllia Stockesi Haime Pa-. 
laeont. Soc. 1851. tab. 16. fig. 1, meift fo did wie ein ftarfer Federfiel 
liegen fie bald mehr bald weniger gedrängt neben einander; fig. 2 mit 
faltigem Schafte, Zellen und Schaft find bier viel unregelmäßiger, 
legtere treiben häufiger Sprofien, der Zellenrand fchneivet fchief gegen Die 
Are ab, und diefe Schiefe feßt fich gern durch den ganzen Etod fort. 
Goldfuß hat legtere Abänderung nicht, und fie ift es vorzüglich, welche 
zur Agaricia foliacea hinüberführt. 

Lithodendron dianthus tab. 87. fig. 3 Goldf. Petr. Germ. tab. 13, 
fig. 8, Handb. Petr. tab. 58. fig. 19. Bilder einen ganz vortrefilichen 
und leicht erfennbaren Typus bei Nattheim. Die Zellen vereinigen fich 
zwar zu großen Stöden, allein jede hat eine ausgezeichnete Kegelform, 
‚ da fie nur mit fchmaler Wurzel feitlih aus der Mutterzelle entipringt 
und fi dann erweitert. Die Hülle ift rauh und zadig, es find Säume 
des Zellenrandes, welche ftehen bleiben, ein Längsftreifen nirgends fichtbar. 
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Die Wirtellamellen ragen fteif hinaus, meift 24 an der Zahl längere und 
fürzere. Zwei davon liegen gewöhnlid genau gegenüber und halbiren 
die vertiefte Zelle, wodurd im Gentrum eine comprimirte Are entftcht, die 
man bei guten Gremplaren leicht beobachten fann, L. plicatum hat gar 
feine Achnlichfeit in der Etructur der Zellen. D’Orbigny Prodrome 
13e &tage Nro. 605 erhebt fie zu einem befondern Geſchlechte Placo- 
phyllia, fegt dann aber fogleih zu charakteriftiich fälfchlich hinzu, ce sont 
des Eunomya (nemlid Lith. plicatum) à calice rond. 

Caryophyllia pumila Handb. Petref. tab. 58. fig. 16 hat Echafte 
von der Dide einer Rabenfeder, und ift daher die bünnfte von allen. 
In ihrem Habitus gleicht fie der im Mittelmeere lebenden Car. caespi- 
tosa I,mk., daher glaubte ich fie dahin ftellen zu follen. Michelin Icon. 
tab. 54. fig. 5 bildet aus dem Oolith ded Braunen Jura von Ranville 
eine Oculina gemmata ab, die Haime (Arch. Museum V. pag. 40) zu 
einem befondern Gefchlechte Evhelia erhebt. Diefe fcheint mir große Ber: 
wandtjchaft zu haben, dann darf man fie aber nicht zu den Oculinen 
ftellen. Die 

Deulinen haben zwar auch einen zweigförmig veräftelten Stod, 
allein verfelbe beftcht aus compacter Kalfmafle, in welche ſich die Zellen 
einfenfen. Da diefe mit ihren Wirtellamellen in der Are der Zweige 
verlaufen, fo fann man fie auch als Caryophylleen anfehen, deren Hülle 
fih zu übermäßiger Dide entwidelte. D’Orbigny erhebt fie zu einem 
befondern Gefchlechte Enallhelia. Goldfuß ftellt fie noch zu Lithodendron 
und unterfcheidet zwei Species: Lithodendron compressum tab. 87. fig. 5 
Guldf. Petref. Germ. tab. 37. fig. 11, Handb. Petref. tab. 58. fig. 14. 
Bei der großen Menge Eleiner etwas von einander verfchiedener Zweige 
ift es nicht möglich, genau herauszufinden, welche Abänderung unter diefem 
Namen verftanden fei. Ich wählg zum Typus diejenige, welche die Stämme 
am comprimirteften zeigt. Die Zellen ftehen daran zweireihig auf der 
Höhe der Seitenfanten, hin und wieder erheben fich auch vereinzelte auf 
der flachen Seite. Die Wirtellamellen find fräftig, und im Centrum fteht 
eine runde Are. Bei regelmäßiger Bildung ift die Mitte der flachen 
Seiten längsgeftreift, und erft nach den fcharfen Rändern hin correfpon: 
diren die fehiefen Querftreifen der Wirtellamellen der Seitenzellen. Diefer 
Bau läßt auf eine centrale Mutterzelle fchließen, doch ift dieſelbe nicht 
überall vorhanden. Die Aefte verfchmelzen mit einander, und bilden dann 
ein unregelmäßiges Mafchengewebe. Nicht blos die Form einzelner Zweige 
wird dadurch fehr entitellt, fondern ältere Zellen pappen fich auch durch 
Hüllenfubftanz zu, und da die Endzweige allmählig feiner werden, fo weiß 
man dann nicht recht mehr, wie man ſolche benennen folle. ine ent- 
ſchiedene Neigung aller diefer Zweige, in einer Ebene zu bleiben, läßt fich 
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nicht verfennen. Durch ſolche mannigfaltigen Abftufungen gelangen wir 
endlich zum Lithodendron elegans tab. 87. fig. 6 Goldf. Petr. Germ. 
tab. 37. fig. 10, Handb. Petr. tab. 56. fig. 15. Die Aefte find feiner 
und rund, verwachfen unter einander fehr oft zu einem durchbrochenen 
Stod. Die Zellen alterniren ebenfalld zweizeilig, und haben gern etwas 
längere Hälfe. Die Zahl der Wirtellamellen fcheint fehr beftimmt 6 + 6 
mit einer Gentralare. Wahricheinlih fann man aus den Fleinen Zweigen 
fig. 4 eine befondere Specied machen, die Zellen find im Berhältniß viel 
größer, die Wirtellamellen 6 +6 + 12 an der Zahl ragen ftärfer her- 
vor, und in Folge deſſen macht fich die äußere Streifung mehr geltend, 
auch wachfen die Zweige wirrer durch einander ald bei elegans. Man 
fönnte fie Oculina striata heißen, denn Dculinen find im Grunde doch 
alle. Als 

Lobophyllia flabellum Handb. Petref. tab. 58. fig. 17 beftimmte 
ih nach Michelin Icon. tab. 18. fig. 1 jene mit dider Wurzel verfehenen 
Einzelgellen, deren Wirtellamellen außen in erhabenen Rippen hervortreten. 
Der Zellentrichter ift fo ftarf comprimirt, daß man nicht in die Tiefe 
hineinfehen fann. Haime (Arch. Mus. V. pag. 57) erhebt fie zum Ge— 
ſchlecht Rhipidogyra und d'Orbigny (Prodrome ide Etage Nro. 593) 
zur Stylogyra. Da die meiften fchwäbifchen durch ihre viel ftärfere Ent: 
widelung der äußern Längsftreifen zu fürmlichen Flügeln abweichen, fo 
fann man vielleicht diefe Lobophyllia alata tab. 87. fig. 8 nennen. Die 
Breite der Flügel ift zwar den größten Zufälligfeiten unterworfen, doch 
gibt fie den Zellen ein eigenthümliches Anfehen. Zählen möchte ich die 
Wirtellamellen nicht, denn dickere und dünne wechfeln mit einander uns 
regelmäßig ab. Gelingt es, die Stüde zu reinigen, fo bemerft man tief 
im runde eine Lamelle, welche den langen Weg quer hindurchgeht und 
die Stelle der Are vertritt. D’Orbigny erwähnt das auch bei franzöſiſchen 
von St. Mihiel. So unförmlih daher auch die Wirtellamellen fi ge 
ftalten mögen, im ‚Centrum bleibt immer ein jchmaler offener Raum. 
Noch eine befondere Bemerkung verdient die Wurzel: Diefelbe entwidelt 
fih in den bizarrften Formen, überwuchert die Gegenftände, welche ihr 
feindlich entgegentreten, und ift auf der Oberfläche fein geftreift. 

Lobophyllia germinans tab. 87. fig. 7, Handb. Petref. tab. 58, 
fig. 18. Die comprimirten Etöde bilden fih noch gang nad Art der 
Oculina, ihre Enden fließen hin und wieder zu unregelmäßigen Maſchen 
zufammen. Auf den Kanten ftehen aber häufig proliferirende Zellen mit 
8 ftarf hervorragenden Wirtellamellen. Die 8te Lamelle verftärft unmit— 
telbar die fcharfe Kante des Stodes, und die ihr gegenüberliegende be- 
fommt ebenfalls häufig einen hohen Kamm, der bei fortgehender Ent: 
widelung zu einer Tochterzelle wird, Die 8 Zwifchenlamellen find Hein, 
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nur hin und wieder entwidelt fich einmal eine zu größerer Vollkommen—⸗ 
heit, was dann leicht Irrungen im Zählen gibt. Cine runde Are fcheint 
im Gentrum vorhanden zu fein. Bei verfalften ift die Oberfläche des 
Stockes mit lauter feinen Wärzchen befegt. Sie find neuerlich durch 
Hrn. Kaufmann Majer auf der Margarethe bei Nattheim in großer Menge 
und Schönheit gegraben. Man könnte fie zu einem befondern Subgenus 
Tiaradendron (Kronenbäumchen) erheben. 

Kurz erinnern will ich nur an die fleinen aber feltenen blos bei 
Nattheim gefundenen Lobophyllia radicata Handb. Petref. tab. 61. fig. 23 
mit ſechs Hauptlamellen, die Ähnlich wie bei flabellum hervorragen, und 
runden Zellen; Lobophyllia coarctata Handb. Petref. tab. 61. fig. 24 
ebenfalls fechötheilig, die runde Mündung verengt fi, in der Mitte fteht 
eine Are, Es fcheint Die Zelle von einem größern Zweige zu ftammen. 
Man könnte aus jeder wieder ein befonderes Geichleht machen. Turbi- 
nolia cyclolites Handb. Petref. tab. 59. fig. 22 ebenfalld eine jeltene 
abfonderlihe Form. So fteif die auf den Seiten granulirten Lamellen 
hervorragen, fo verwirren fih doch die Dünnern im Centrum zu einer 
poröfen Arenfubftanz. Duerfcheidewände find nicht zu fehen, fonft hätte 
ich fie bei Anthophyllum obeunieum pag. 708 belaffen. Uebergehe ich 
andere Einzelnheiten, fo bleibt noch die merfhwürdige Taichenforalle übrig, 
nemlich 

Explanaria alveolaris tab. 87. fig. 9 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 38. fig. 6, Handb. Petref. tab. 58. fig. 13, Latusastrea d’Or- 
bigny Prudrome 13e étage Nro. 636, Pleurocvenia Haime Arch. 
Muséum V. pag. 119. Die dünnen Stöde haben unten concentrijche 
Streifen faft wie Mufcheln, oben dagegen finden fich tafchenförmige Zellen, 
deren Mündungen fich meift nach einer Hauptrichtung ehren, wo nicht 
mehrere Stöde auf einander gewachſen find. Nur bei ganz wohlerhals 
tenen bemerft man im Grunde Rudimente von Wirtellamellen,, befonders 
wenn man den Lippenfaum entzweibricht. Das erinnert an die Muͤtzen— 
foralle pag. 709. Die feine Granulation der Oberfläche leidet fehr durch 
die Verkieſelung. 

Bon Bryozoen will ich nicht viel reden, fie fegen ähnlich wie im 
Braunen Jura fort, namentlich häufig fieht man runde Scheiben von 
Cellepora orbieulata pag. 665 und mas dergleichen mehr. Auch die 

Echinodermen liefern fo viele wichtige Formen, daß fie an Bedeu: 
tung faum den Korallen nachftehen. Unter den Crinoiden ftchen die 

Apiocriniten oben an, namentlich finden ſich ihre Stiele ftellen- 
weiß in ungeheurer Zahl, allein welche Kronen dazu gehören mögen, das 
läßt fich gewöhnlich nicht ermitteln. Von allen der wichtigfte und auch 
am längften gefannt möchte wohl 
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Apiocrinites mespiliformis tab. 87. fig. 13—17 fein. Schlotheim 
Petref. pag. 332 nannte ihn Enerinites mespiliformis „von Gingen 
und Heydenheim in Schwaben“, das heißt von Nattheim. Goldfuss 
Petref. Germ. tab. 57. fig. 1 ftellte ihn richtig zu Miller's Apiocriniten, 
und erft fpäter 1839 erhob ihn d'Orbigny au einem Subgenus Milleri- 
erinus. Im Handb. Petref. tab. 53. fig. I—16 wurde bereits das 
Wichtigſte hervorgehoben, worauf ich mich theilweiß bezichen will. Der 
Kronenkelch fig. 15 gleicht mit feiner fchon Fugeligen Unterfeite einer 
Mifpel, Mespilierinus wäre darnach ein pafjender Name geweien. Das 
legte Säulenglied fig. 16 liefert eine der fchönften Eigenthümlich- 
feiten: oben, bildet es eine hohe fcharffantige abgeftumpfte Pyramide mit 
5 Seiten, und unten hat es ein Außerft regelmäßiges fehr tiefes Kugel: 
gelent, worin die Fugelige Gelenkfläche des 2ten Gliedes (Handb. Petr. 
tab. 53. fig. 9) genau hineinpaßt. Die Höhe der abgeftumpften Pyra- 
mide und die Tiefe des Kugelgelenkes variirt aber fo außerordentlich, daß 
eine genaue Abgränzung von rosaceus nicht durchgeführt werden kann. 
Die Zwifchenradiale fig. 14 (Rippenglicder erfter Ordnung) bilden 
bei weitem die größten Platten der Kronenfelhe. Es find unregelmäßige 
5ieitige Pyramiden mit breiter äußerer Baſis, zur Begränzung der Ein: 
geweide fommt jedoch nur die Fleine abgeftumpfte Spige, welche in der 
Medianebene durch einen oben dichotomirenden Wulft halbirt wird. Gold— 
fuß 1. c. tab. 57. fig. 1. L zeichnet eine yförmige Furche darauf, allein 
diefe fommt nicht auf mespiliformis fondern auf rosacens vor. Uebrigens 
muß der Wulft auch wohl den Berlauf des Nahrungsfanales anzeigen, 
da die Platten nirgends eine Durhbohrung zeigen. Das erfte Radial . 
ift ebenfalls Sfeitig, es fommt häufig vereinzelt vor, der untere Winfel 
varüirt fehr, wie aus der Vergleihung mit der jcharfwinfligen fig. 19 
erfehben werden kann. Die Gelenkfläche hat gewöhnlich gelitten. Nur 
in feltenen Fällen figt das 2te Radial noch darauf, welches ich in Ber- 
bindung mit dem erften von oben fig. 13 abbilde, «6 hat auf der Ober: 
feite einen breiten großen Nahrungsfanal. Das dritte Radial muß oben 
ein Doppelgelenf zeigen, ich habe es nie in Verbindung mit den Kronen: 
ftüden gefehen. Bereinzelt fommen zwar mehrere vor, allein es ift weder 
die Species noch das Gefchlecht ficher zu beftimmen, namentlich auch 
wegen ded mitvorfommenden Solanocrinites. Oefter findet man die 
Glieder hohl, da das Innere gern mit Kalfipath fi ausfüllt, und die 
Kiefelfrufte nur die oberfte Haut bildet. Zierlich find auch die Innern 
Ausfüllungen des Kelchraumes (Handb. Petref. tab. 53. fig. 6), welche 
einer Swulftigen Torte gleichen ıc. 

Apiocrinites rosaceus tab. 87. fig. 20 Schlotheim Nachträge II. 
tab. 23. fig. 4. Beſſer noch hat ihn Knorr Merkw. Pars I. tab. XXXVI. 
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fig. 13—16 abgebildet. Goldfuss Petref. Germ. tab. 56. fig. 3 gibt 
Kelche von außerordentlicher Größe und Schönheit, fo fommen fie bei 
Nattheim nicht leicht vor. Im Handb. Petref. tab. 53. fig. 12 zeichnete 
ich ein kleines Gremplar, wie man foldhe von Nattheim bis Ulm, Blau: 
beuren und Sirchingen öfter findet. Der Kelch gleicht mehr der Form 
eined Weinglaſes, das legte Säulenglied ift zwar auch fünffantig, aber 
minder erhaben, die Zwifchenradiale haben innen eine erwas breitere 
Fläche, welche in der Mitte durch eine nach oben fich gabelnde Furche 
fig. 12 ſymmetriſch halbirt wird. Diefelbe bezeichnet den Verlauf des 
Nahrungskanals. Die erften Radialglieder find daher von zwei Nahrungs 
fanälen durchbohrt, und prüft man die obere Gelenffläche genauer, fo fieht 
man auch wirklich im Innern des großen Loches links und rechts ein 
feines eindringen. Man findet die zwei Köcher auch beim mespiliformis, 
doch ift die Sache dort nicht fo deutlich. “Freilich fommen allerlei Mittel: 
formen vor. Fig. 18 ift z. B. ein Fleiner Kelch aus dem Derlinger Thale 
bei Ulm, für rosaceus auf der Unterfeite zu viel und für mespiliformis 
zu wenig gewölbt, doch zeigen die Zwifchenradiale auf der Innenfeite den 
gabelförmigen Nahrungsfanal als zarte rundliche Röhre, fo daß ich das 
Stüd lieber hierhin ftelle. 

Apiocrinites Milleri tab. 87. fig. 21 Schlotheim Nachtr. II. tab. 23. 
fig. 2 nannte ihn dem englifchen Befchreiber der Grinoideen zu Ehren, 
Goldfuss Petr. Germ. tab. 57. fig. 2, Handb. Petr. tab. 53. fig. 24. 
Das legte Säulenglied ift Hein und niedrig, und zeigt an feiner Inter: 
feite 5 erhabene Radien. Die trapezoidalen Zwifchenradiale fig. 22 haben 
3 tiefe dreifeitige Furchen, welche Theil an der Begränzung der Einge- 
weide nehmen. ine gabelformige Rinne bezeichnet daran den Berlauf 
des Nahrungskanals. Die Rinne ift öfter zum Theil bedeckt, wie das 
Goldfuß 1. c. fig. 2. i ſchon gut zeichnet. Vereinzelt finden ſich die Stücke 
oft, und ohne Zweifel hat fchon Knorr (Merfwürd. Pars I tab. 36. 
fig. 17) diefe gemeint. Das erfte Radialglied fig. 23 hat ebenfalls drei 
tiefe dreifeitige Furchen, welche zur Begrängung der Eingeweide fommen. 
Auf den vier Höhenfanten diefer Furchen laufen gang oberflächliche Ka— 
näle, deren Zerftörung feine Rinnen erzeugen. Bei den vortrefflich er- 
haltenen Gliedern im Derlinger Thale find die Kanäle noch vollfommen 
geichlofien. Auf der Gelenkfläche bemerft man ein Loch, welches leicht 
Anbricht und dann in der Tiefe Erweiterungen zeigt, worin man im 
Grunde zwei feine Löcher bemerft. Außerhalb dieſes Nahrungsfanales 
hat die Gelenkfläche eine marfirte Grube, innerhalb eine erhabene Quer— 
leiſte. Doc erfchwert die Verkieſelung fichere Beobachtung. Weitere 
Radialglieder find mir nicht befannt. Der ganze Kronenfelh auffallend 
niedrig und 5cdig, Daß ſowohl die Figur bei Goldfuß und d’Orbigny 
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als auch die meinige im Handb. Petrefactenk. in Beziehung auf den 
Verlauf des Nahrungsfanales mißrathen ift, wird ein Blick auf unfere 
fig. 21 lehren: vom Säulenfanal gehen fogleih 5 Burchen über die Innen— 
jeite des legten Säulengliedes, diefelben fegen dann in der Mebdianlinie 
der Zwifchenradiale eine Zeitlang fort, gabeln fih dann auf den hohen 
Kanten, um auf die hohen Kanten der erften Radiale überzufegen und 
dann in den Knochen einzubringen, wo fie im Nahrungsfanale auf der 
obern Gelenffläche der erften Radialgliever münden. Außerdem bemerkt 
man aber noch einen horizontalen Kanal, welcher am Rande der Kelch: 
öffnung ringsherum läuft, und ebenfalld in die erweiterten Löcher der 
Gelenfflähen mündet. Beide Arten, die ftrahlenden wie die horizontalen 
Kanäle, fann man bei allen drei Epecied deutlich beobachten, fie find bei 
einiger Uebung gar nicht zu überfehen. Es fällt auf, daß der Typus 
des birnförmigen Apiocrinites Parkinsonü und elongatus uns ganz zu 
fehlen jcheint. Ich habe zwar davon in Sammlungen gefehen, bin aber 
von der Richtigkeit der Fundorte nicht überzeugt. 

Die Stiele zu deuten, ift rein unmöglich. Nach der Mannigfaltig- 
feit follte man freilich mehr als drei Specied erwarten, doch fehlt «8 
durchaus an fihern Anhaltspunften. Dabei darf man auch nicht ver- 
gefien, daß in verfchievenen Theilen der Säule namentlich die Länge der 
einzelnen Glieder fehr variirte. Fig. 17 ift nach der Höhe feines legten 
Gliedes zu urtheilen entfchieden von mespiliformis, und doch ftehen die 
Glieder gerade fo, wie beim rosaceus fig. 20, auch haben beide auf den 
Gelenkflächen fig. 27 nur Randferben, der große‘ Theil des Gentrums 
bleibt glatt oder mit erhabenen Wärzchen bevedt. Dadurch unterfcheiden 
fie fih zwar auf den erften Blid von jenen fig. 28, deren Radialftreifen 
bis zum Gentralfanal ftreifen, dennoch find beide Ertreme durch Ueber: 
gänge vermittelt, die e& zur Genüge beweifen, daß nicht alle Glieder der 
Säule fih in diefer Beziehung gleich verhielten. Kurzgliedrig, aber bis 
zum Centrum radial geftreift, ift ferner auch das Unterende der Säule 
fig. 25 hart über der Wurzel. Diefer Theil nimmt oft fchnell an Dide 
von unten nach oben ab. Bei weitem die didften Stüde liefern die 
untern Enden hart über der Wurzel. Je näher der Wurzel, defto un— 
ficherer wird jedoch die Gliederung, es bildet ſich ein Gallus, der das 
Ganze bevedt. In den Wurzeln felbft bemerft man feine deutliche Glie— 
derung mehr. Man findet die 

Wurzeln jo did wie 2 Fäufte und darüber mit allerlei Heinern 
Nebenwurzeln bei Nattheim, namentlih ſchön famen fie zur Zeit des 
Eifenbahnbaues im Derlinger Thale bei Ulm vor, allein fo groß und 
gewöhnlich, wie man fie in der Schweiz und Franfreich erhält, Fennt 
man fie in Schwaben nicht. Knorr und Walch haben daher den Schweizer 
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Wurzeln ihre volle Aufmerkfamfeit gewidmet (Merkwuͤrd. Pars II. tab. 
G. II — 6. IV), ftellten fie aber, wie ihr Vorgänger Guettard die fran- 
zöſiſchen, verkehrt, die Wurzel nach oben und den Stiel nad unten. Im 
Derlinger Thale fand man fie zum Theil noch mit armlangen und unten 
armdiden Stielen daran in aufrechter Stellung. Diefelben machten da- 
mals nicht blo8 wegen ihrer Menge und Schönheit, fondern bejonders 
wegen einer eigenthümlichen Längöftreifung, die an Stylolithen erinnert, 
viel von fih reden. Hr. Graf v. Mandelsloh (Jahreshefte 1850. V. 
tab. 1. fig. 2—5) hat mehrere davon in verfehrter Stellung abbilden 
laſſen, die alle eine fpäthige Längsftreifung, wie fogenannte Rutfchflächen, 
auf der fenfrechten Oberfläche zeigen. Oben find die Säulen unabhängig 
von der ©liederung quer wie mit Gewalt abgebrochen, fie zeigen daſelbſt 
allerlei unregelmäßige mit Thon und Kalkftein ausgefüllte Gruben, die 
man leicht reinigen fann. Die Streifung erinnert, wie fchon Mandelsloh 
bemerkt, auffallend an die geftreiften runden Eylinder von Armdide, welche 
befonders gern die Kalfbänfe von A quer durchjegen, nur daß hier die 
Streifen weniger fpäthig find. Daß es feine Stylolithen im gewöhnlichen 
Sinne fein können, brauche ich wohl nicht auseinanderzufegen. Beim 
erften Anblid follte man meinen, die aufrechten Säulenftumpen leifteten 
Widerftand, der Kalkſchlamm bewegte fih daran herab, und erzeugte die 
Streifung. Beleuchtet man jedoch die Sache weiter, jo Fällt es zunächft 
auf, daß am obern Ende die Säulendide plögli abnimmt, e& ziehen fich 
tiefe Rängsfurchen hinein, der Nahrungstanal liegt nicht ganz in der 
Mitte, und was dergleichen Merkmale mehr find. Der Säulenmafle ift, 
ich glaube auf hemifchem Wege, viel vom Umfange genommen, und auf 
chemiſchem Wege auch wieder Streifung durch Abſatz von Kalfipath ge— 
geben. Denn urfprünglih war die Säule ohne Zweifel rund, etwa nach 
der punftirten Linie (tab. 87. fig. 10 von oben projicirt), dann wurde 
ihr einfeitig genommen, duch Bewegung allein kann das nicht gut ge— 
dacht werden. 

Einfeitige Entftelungen durch chemijche Löjung kommen fogar auch 
bei verfiefelten von Nattheim vor. Wenn man foldre Dinge von den 
Seiten fieht, fo fann man fie leicht für befondere Specicd halten, wie 
fig. 29 in halbgewendeter Stellung gezeichnet. Um doch Einiges von den 

Mittelftüden der Säulen zu fagen, lenke ich zunächſt die Auf- 
merffamfeit auf die grobftrahligen Troditen fig. 24, fie find nicht 
gewöhnlih und erinnern auffallend an die Säulenglieder von Encrin. 
liliformis des Mufchelfalls. Schon außen fieht man an der Grobheit 
der Kerbungen den bedeutenden Unterjchied. Im Mittel zählt man 50 
Strahlen auf der Gelenfflädhe. Die fchönen glatten Säulenglieder (Handb. 
PVetref. tab. 53. fig. 7), welche fo ausgezeichnet im Gebiete der Brenz 
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(Schnaitheim, Hermaringen 20.) und im Derlinger Thale vorkommen, 
zählen wenigftend doppelt fo viel. Nach Golvfuß (Petr. Germ. tab. 57. 
fig. 1. R) würden die feinftrahligen zum mespiliformis gehören, und in 
der That find auch im Derlinger Thale Beobachtungen gemacht, die dafür 
zu fprechen fcheinen. Die grobftrahligen nennt Goldfuß 1. c. tab. 57. 
fig. 2.p Milleri. Bei Schnaitheim fand man früher auf einem Aderfelve 
viele Kronen von Milleri und dabei eine Menge langer Säulenftüde, die 
ohne Zweifel dazu gehörten, doch bin ich nicht im Stande, daran beftimmte 
Anhaltspunfte zu entdeden. Nimmt man dazu nun noch die verfchiedene 
Die, die in allen Abftufungen bis zu fig. 26 verfolgt werden fann, fo 
ift man in der That faft ganz rathlos. Cine interefjante Erfcheinung 
bilden die 

Anfhwellungen mander Säulenftüfe fig. 40. Bei didern 
Eremplaren findet man es ziemlich oft (Handb. Petr. tab. 53. fig. 11), 
namentlich auch in der Wurzelgegend. Unſer kleines verfiefeltes ftammt 
von Nattheim, einzelne Gliederftüde darin Feilen fih aus, und es dürften 
nicht ſowohl geheilte Bruchflächen ald vielmehr üppiges Wachsthum ein» 
zelner Stellen fein, da man zuweilen daran fogar Nebenzweige hervor: 
treten fieht. Daß runde glatte Säulen Nebenäfte trieben, gejchah zwar 
felten, aber fommt doch vor, wie unter andern das verfiefelte Stüd von 
Pruntrut fig. 30, welches ich im Handb. Petref. tab. 53, fig. 10 von 
der Seite abbildete. 

Apiocrinites echinatus tab. 87. fig. 31 Schlotheim Petref. pag. 331, 
Handb. Petref. tab. 53. fig. 13—16. Goldfuss Petref. Germ. tab. 60. 
fig. 7 hat eine Reihe Stielvarietäten vortrefflih abgebildet, aber auf: 
fallender Weiſe Rhodocrinites genannt, da der Nahrungsfanal einzelner 
einen fünfzadigen Stern bildet. Es find jedoch trogdem Apiocriniten 
(Blöggeb. Würt. pag. 468), die man zur Unterabtheilung des Milleri- 
erinus ftellt. Sie fommen befonders im Terrain à Chailles der Schweiz 
und Sranfreich in ungeheurer Menge vor, daher find fie ſchon von Altern 
Petrefactologen vielfach abgebildet, fo von Knorr Merfw. Pars II. tab. 
G. IL fig. 2 ıc. An Kronenftüden ift jedoch außerordentliher Mangel, 
was bei der Menge der Stiele auffällt. Findet man die Stiele bei Natt- 
heim und Sirchingen, Sigmaringen ıc, gerade nicht fehr häufig, fo be- 
fommt man fie doch im Laufe der Zeit in gehöriger Anzahl, did jedoch 
nicht. Sie zeichnen ſich vor allen andern dur die Knoten aus, welche 
an Zahl und Länge zunehmen, je näher der Wurzel. Meift ftehen fie 
zerjtreut, feltener Sreihig, und man fann fie am beften mit Zuftwurzeln 
vergleichen. Vielleicht nahmen die Etiele eine Friechende Etellung ein, 
wo dann die Triebe wie Ranfen wirften. Schon Bronn (Lethaea 1851. 
pag. 124) fpricht fich mit Recht dagegen aus, nicht zu viele Specied 
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daraus zu machen. Unſere württembergifchen find zwar alle viel klein— 
fnotiger, als die franzöſiſchen und fchweizerifchen, aber an ihrer Aechtheit 
läßt fich nicht zweifeln. Für die geringelten fig. 32 u. 33 von Derlingen 
(Goldfuß 1. c. tab. 60. fig. 7. B), die von calear aus dem Orfordthon 
der Vaches noires doch weſentlich abweichen, könnte man den Namen 
annulatus gebrauchen. Die ftarfe Einſchnürung und die zierliche Knotung 
begründen wenigftend eine gute Barietät. Schwanfender wird man fchon 
bei multipunctatus fig. 34, ebenfalld aus dem Derlinger Thale. Hier 
find die Einfchnürungen geringer und die drei Reihen feiner Knötchen 
auf den einzelnen Gliedern fo wenig hervorragend, daß fie fich faum noch 
mit echinatus vergleihen lafjen. Die Gelenffläche in der Mitte glatt 
und blos am Rande geftrahlt, wie bei den meiften übrigen. D’Orbigny 
Crinoides 1840. tab. 16 hat ſehr ähnliche aus dem Orforbthon bereits 
mit mehreren Namen belegt. 

Es fommen übrigens noch allerlei eigenthümliche Apioeriniten-Stiele 
vor, die man zum Theil auf den erften Blick unterfcheidet, wie tab. 87. 
fig. 35 vom Nollhaus bei Sigmaringen, hier find die Nähte etwas auf- 
geſchwollen und die Seiten vertieft, man Fönnte ihn darnach Apiocrinites 
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Fig. 1 u. 2. Lithodendron plicatum pag. 711, Weiß. e, Nattheim. 
Fig. 3. Lithodendron dianthus pag 711, Weiß. &, Nattheim, 
Fig. 4. Oculina striata pag. 713, Weiß. ⸗, Nattheim. 
Fig. 5. Lithodendron compressum pag. 712, Weiß. e, Nartheim. 
Fig. 6. Litbodendron elegans pag. 713, Weiß, », Nattheim. 
Fig. 7. Lobophyllia germinans pag. 713, daher (Tiaradendron). 
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. Lobophpyllia alata pag. 713, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 9. Explanaria alveolaris pag. 714, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 10. Apiocriniten:Stiel pag. 718, Derlinger Thal, von oben. 
Fig. 11. Apiocrinites flexuosus pag. 721, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 12, Apiocrinites rosaceus pag. 715, daher, Zwifchenrabial. 
Fig. 13—17. Apiocrinites mespiliformis pag. 715, Weiß. e, Nattheim ; 
16, verkehrt von Derlingen. 
Fig. 18. Apiocrinites rosaceus var. pag. 716, Weiß. «, Derlingen. 
Fig. 19. Apiocrinites mespiliformis pag. 715, Weiß. +, Nattheim, 
Fig. 20. Apiocrinites rosaceus pag. 716, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 21—23. Apiocrinites Milleri pag. 716, Weiß, e, Nattheim, 
Fig. 24—30. Apioceriniten-Stiele pag. 718, Weiß. e, Natiheim x, 
Fig. 31. Apiocrinites echinatus pag. 719, Weiß, ⸗, Nattheim. 
Fig. 32 u. 33. Apiocrinites annnlatus pag. 720, Weiß. e, Derlingen. 
Fig. 34. Apiocrinites multipunctatus pag. 720, Weiß. «, Oerlingen. 
Fig. 35. Apiocrinites sutus pag. 721, Weiß. «, Nollhaus. 
Fig. 36—39. Eugeniacrinites Hoferi # pag. 721, Weiß. », Nollhaus x. 
Fig. 40, Apioeriniten-Stiel pag. 719, angejhwollen, Weiß. e, Nattheim. 
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sutus heißen. Außen glänzend glatt. Daran reiht fih dann durch feine 
Glätte 

Eugeniacrinites Hoferi & tab. 87. fig. 36—39. pag. 655. Ob: 
gleich eigentliche Eugeniacriniten.Kronen mir aus & nicht befannt find, fo 
fommen doch jene merkwürdigen faßförmigen fig. 36, walzigen fig. 38 
oder bauchigen fig. 37 Säulenglieder wieder vor, die im Derlinger Thale 
und am Nollhaus fogar in einiger Menge gefunden werden. Sie fcheinen 
fich zwar ein wenig von den Altern zu unterfcheiden, allein da man nicht 
weiß, wohin damit, fo fann man es vorläufig bei dem Namen laſſen. 
Es fcheint bei diefen Fleinen Dingen viel Freiheit der Bildung ftattge- 
funden zu haben, wie z. B. fig. 39 von Nattheim beweist, wo auf drei 
dünne Glieder plöplich ein unförmlich dickes erfolgt. Wergleiche Milleri- 
crinus marginatus d’Orb. Crinoid. tab. 16. fig. 19—24 aus dem Ors 
fordthon. Dagegen mögen die nicht häufigen verfiefelten Glieder des 

Apiocrinites flezuosus tab. 87. fig. 11 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 57. fig. 4, Handb. Petref. tab. 53. fig. 17, zur Gruppe des Bour- 
guetierinus gehören, wenigftend find feine Glieder doppelt fchief elliptifch, 
und auf der Gelenffläche mit einer Leiſte verfehen. Sie fommen Außerft 
fparfam bei Nattheim, Sirdingen ıc. vor. 

Pentacrinites Sigmaringensis tab. 88. fig. 1. Schon im Flözgeb. 
Würt. pag. 468 wurden Säulenglieder ausgezeichnet, die man in Schwaben 
feit Tanger Zeit pentagonalis nennt, obgleich Goldfuss Petref. Germ. 
“tab. 53. fig. 2 darunter die zarten Sfeitigen Modificationen des subteres 
aus den Ornatenthonen verftand, Zur gleihen Gruppe gehören zwar 
auch die gröbern, denrloch ift gut, fie mit dem Beinamen Sigmaringensis 
zu verfehen, da fie an der Straße beim Nollhaus in einer Größe und 
Menge vorkommen, wie fonft nirgends in Schwaben. Bon Hilfsarm zu 
Hilfsarm zählt man gewöhnlihd 14—16 Glieder. Das Glied mit den 
Narben der 5 Hilfsarme bildet ftetd das Ilnterende, ein Säulenftüd mit 
mehr als 100 Gliedern von Sogenhaufen bei Blaubeuren beweist das 
auf das beftimmtefte. Dieſes "a Fuß lange Stüd ift fiebenmal ftets 
unter dem Hilfsarmgliede gebrochen. Nach oben werben die Glieder nicht 
blo8 niedriger, fondern es dringen auch Punfte auf die Gelenkflächen ein, 
von denen man unten an den fräftigern Gliedern durchaus nichts wahr- 
nimmt. Bünffeitig find alle, theilweis mit jchneidenden befonders erhöhten 
Kanten, auch wohl mit Knoten in den Kanten, was in Verbindung mit 
dem ganzen Habitus fehr an basaltiformis pag. 195 des Lias erinnert, 
Ja ed haben manche fogar undeutlihe Anfänge von Perlfnoten, doch 
fhwimmen die Zeichnungen gewöhnlich in einen etwas erhabenen Gürtel 
zufammen. Die Gelentfläche ift die der Subteren pag. 586, ausnahınd- 
weife finden ſich auch runde Glieder. Aeußerft zierlich macht fich die 
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vollfommen runde WVarietät fig. 2, woran aber noh 5 Reihen feiner 
Längsrippen die Verwandtichaft bezeugen. Auch Annäherungen an cin- 
gulatus fig. 4 fommen vor, ich fage da cingulatus Sigmaringensis. 
Unter fo großen Borräthen finden fih denn auch vierfeitige fig. 3. Bis 
jegt jprach ich nur von der Varietät beim Nollhaufe, wo fie ganz oben 
auf der Gränze von e und L liegen, fie fegen dann in die thonigen 
Schichten von & hinauf, wie am Hohrain bei Ob.Schmeien, oder oberhalb 
Seeburg bei Münfingen. Am legtern Orte find alle Fein und glatt und 
dem pentagonalis in den Ornatenthonen fehr Ähnlich. Die verficfelten 
von Eirchingen und Nattheim find zwar rauh und daher meift nicht 
fcharf beftimmbar, aber dem Habitus nad ganz die Sigmaringer Form. 
Abfonderliche Stüde, wie fig. 5 von Nattheim, fcheinen durch die ab⸗ 
wechfelnde Verdidung der Glieder fi) wieder an cingulatus anzufchließen: - 
Nah d’Orbigny Crinoides tab. 12. fig. 6 würde es ein Millerierimus 
Nodotianus fein. 

Pentacrinites astralis tab. 88. fig. 6 u. 7, Handb. Petref. tab. 52. 
fig. 12. Kommt in feiner Originalform auf den ausgewafchenen, mit 
eifenfchüffigem Thon erfüllten Wänden der Oolithe von Schnaitheim bes 
fonders ſchön zum Vorſchein. Ich bilde hier eine ganz furzglievrige Bas 
rietät ab, Nach Art des scalaris pag. 111 find die Seiten tief gebuchtet 
und die Entrodhiten im Mittel 8gliedrig. Am angeführten Orte habe ich 
bereits nachgewiefen, wie man faum umhin fönne, den astralis ornati 
pag. 554 und den astralis cristagalli pag. 457 bier anzuſchließen. 
Selbft der pentagonalis personati pag. 363 und ältere gehören zu diejer 
Gruppe. Wenn man aber au über die Species” verfchiedener Meinung 
fein könnte, fo ift man doch über das Geſchlecht fiher. Nun fommen 
aber noch Stüde vor fig. 8, welche wie Baftarde zwifchen Apiocriniten 
‚und Pentacriniten fich ſchieben: die Art der Gliederung gleicht den Apio— 
erinitenfäulen hart unter der Krone, und die fcharfe Fünffeitigkeit läßt 
fih nur auf Pentacriniten deuten. 

Solanocrinites costatus talı. 88. fig. 9 u. 10 Goldfuss Petr. Germ. 
tac. 50, fig. 7, Handb. Petr. tab. 51. fig. 36. Ohne Zweifel auch zur 
Comatula gehörig pag. 657. Die meiften kommen verfiefelt bei Natt- 
heim und Sirhingen vor, doch findet man fie auch verfalft bei Schnait- 
heim, Kehlheim 1. Die Säulen mit dem erften Kelchradial find Fürzer 
und gedrungener als beim ältern serobicplatus. Die löcherige Säule, 
woran Hilfsarme faßen, trennt fi öfter von den Radialgliedern ab, 
dann erfcheinen die dünnen Zwifchenrabiale ald lange Stäbchen. Die 
Gelentfläche durch eine Duerlinie in ein äußeres und inneres Feld ger 
theilt: auf dem Außern liegt eine tiefe Grube, auf dem innern ein feiner 
Rahrungsfanal. Der Kelchmund hat 5 +5 ftarke Radialfurdhen, 5 das 
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von über den Fugen der Radialglieder erweifen fih bei gut erhaltenen 
Eremplaren als bededte Kanäle. 

Es fcheinen auh Mipbildungen vorzufommen: der fig. 11 fehlen 
z. B. die Zwifchenradiale, und die Radialglieder zeigen außen eine breitere 
glatte Fläche, aber die poröfe Säule bleibt noch; fig. 12 dagegen ver- 
gleiche ich mit Solanocrinites Jaegeri Goldfuss J. c. tab. 5. fig. 9, 
Goldfuß hält den glatten Theil für die zufammengefloffenen Zwifchen- 
radiale (Bedenglieder), dann würde die Säule abgebrochen fein. Indeß 
bei genauer Unterfuchung gewahrt man an der Stelle der Zwifchenradiale 
feine Stüde, die man wohl für diefelben nehmen fönnte, dann würde 
das untere glatte Stück zur Säule gehören. Ich habe diefes einzige 
Gremplar bereits ſchon im Handb. Petref. tab. 51. fig. 33 abgebilvet. 
Die zweiten und dritten Nadialglieder fig. 15, welche bei Nattheim zu— 
weilen getrennt von den andern vorfommen, möchten wohl zu Solano- 
erinites gehören. Durch die tiefe Furche auf der Innenfeite, welche der 
Furche in der Kelchgrube correfpondirt, unterjcheiden fie fih von den 
ähnlichen der Apivcriniten. Schon im Handb. Petref. tab. 51. fig. 35 
wurde gezeigt, daß die fchiefen auf einer Seite verbidten und fogar öfter 
mit einem Stachel verzierten Glieder fig. 13 u. 14 den Armen angehören. 
Sie finden fih bei Nattheim und Schnaitheim ziemlich oft, und zwar 
gibt ed linke und rechte. Die diden fig. 13 Fönnten zwei Nahrungs» 
fanäle auf der Gelenkfläche haben, da das hintere größere Loch auch 
durchzugehen fcheint. Seitlih über der glatt abgeftumpften Erweiterung 
dringt eine große tiefe Grube ein, davor fteht quer eine feine Leifte mit 
einem kaum fichtbaren Nahrungsfanal in der Mitte, ed war alfo die 
Stelle für den Anfag der Tentafeln. Auf der andern Gelenkfläche ſieht 
man nur neben der innern Ausfchligung concentrifche Streifen von Musfel- 
anfägen. Die dünnen Fleinern Glieder fig. 14 find zwar im Wefentlichen 
ähnlich gebildet, allein fie fchwellen nicht in dem Grade einfeitig an, die 
Grube hinter dem Tentafelanfag bleibt übrigens noch fehr tief, aber das 
hintere größere der beiden Löcher geht nicht durch, fondern ift nur eine 
Musfelgrube. 

Zweifelhafte Kronenglieder find befonders aus dem Der: 
linger Thale bei Ulm befannt. Dem Ausfehen nach fcheinen die meiften 
den dortigen Apioerinitenfelchen anzugehören, welche in allen drei Species 
mespiliformis, rosaceus und Milleri vorfommen. Muß ich für jegt 
auch die feinern Specialitäten übergehen, fo von ih doch einige Haupt» 
fachen hervorheben : 

die dritten Radiale tab. 88. fig. 18 mit Doppelgelenfen haben 
auf der Innenfeite keine Medianfurche, und der untern Gelenkfläche fehlt 
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die Querleifte. Es ift ein Doppelgelenf erfter Ordnung. Man muß fi 
übrigens hüten, daß man fie nicht mit i 

Doppelgelenfen zweiter Ordnung fig. 17 verwecjele. Die 
felben haben zwar innen vorfpringende lappige Fortfäge, allein ſie find 
nicht immer in gleicher Deutlichkeit ausgebildet. Unfere Figur ift fehr 
inftructiv, da noch das vorhergehende Glied daran hängt, welches auf 
feiner untern Gelenffläche durch die fchief gegen die Medianebenen geftellte 
Leifte wie überhaupt durch feine Unfyummetrie beweist, daß es nicht das 
zweite Armradial fein könne. Wenn die Glieder alfo wirklich Apiocriniten 
angehören, jo würden die 5 Hauptarme fi mehr ald einmal gegabelt 
haben müſſen. Es widerfpricht das zwar der Miller'ichen Rorftellung 
von Apiocrinites rotundus, allein fhon d'Orbigny bildet die öftere Ga— 
belung der Arme mehrmals ab. Ja es fommen außerdem noch andere 
verfchiedene‘ Doppelgelenfe, wie fig. 19 und fig. 20, mögen diefelben 
auch verfchiedenen Specied angehören, fo beweist doch ihre geringe Höhe, 
daß die Hauptarme wie bei Pentacriniten mehr als einmal Rebenarme 
abfenden mußten, Die größten 

tentaculirten Glieder fig. 21 laſſen auf anfehnliche Glieder 
fchließen. Ihre glatte Außenfeite ift an einem Ende viel breiter ald am 
‚ andern. Innen hängen zwei mehr oder weniger größere Lappen hervor, 
die freilich leicht verlegt wurden. Die Gelenffläche für den Anfag der 
Zentafel liegt an der breitern Seite, und läßt fich leicht am Nahrungs» 
fanale erfennen. Die untere ©elenffläche hat zwei durch eine breite Er- 
höhung getrennte Gruben, die obere eine marfirte Duerleifte. Leber die 
fleinen tentaculirten Glieder will ich mich kurz fallen. Es gibt runde 
und edige: 

die runden fig. 24—27 gehören mit großer Wahrfcheinlichkeit zu 
den Apivcriniten. Sie find bald fürzer fig. 25 bald länger fig. 24, und 
unter den längern finden ſich Abänderungen mit einer Andeutung von 
Kante auf dem Rüden fig. 23, die jedoch nie einen fcharfen Winkel er: 
zeugen. Längs dem tiefen Schlig laufen Musdfeleindrüde, und der tenta- 
eulirte Aft hat fogar einen erhabenen Kappen, der mit der Vertiefung des 
folgenden Gliedes harmonirt. Cine fchiefe Leifte zeichnet die Gelenkfläche 
auf beiden Seiten aus, die Leiften auf eine Ebene projicirt würden ſich 
unter fcharfem Winkel freuzen. Blos ausnahmsweiſe fehlt die Leiſte auf 
einer Seite fig. 24. Solche Glieder finden fih im Derlinger Thale zus 
weilen noch reihenweis fig. 26 u. 27, woran immer je zwei oder drei 
eine Tentafel tragen, die auf beiden Seiten mit einander alterniren. 
Davon verfchieden find die 

fantigen lieder fig. 22, fie haben zwar mit der fantigen Ab» 
Anderung der runden große Achnlichkeit, aber die Kante ift viel fchärfer, 
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und die Gelenkfläche der Oberfeite hat feine Leifte, fondern einen Büfchel 
Radialftreifen. Auch von diefen fommen Reihen vor. 

Man follte freilich erwarten, daß darunter auch Pentacrinitenglieder 
ftedtten, indefien die Kronen der Pentacriniten fcheinen viel Heiner geweſen 
zu fein. Auf der Höhe bei Friedingen an der Donau findet man 3. B. 
ganze Lager wimmelnd von Kronengliedern, aber alle bleiben viel Fleiner. 

Ophiuren-Arme fig. 23 fommen bei Derlingen vor, fie haben 
4 Scienenreihen. Die feitlihen Schienen find am breiteften und vorn 
mit d—6 Stacheln verfehen, die aber leicht abbrechen, Die unpaarigen 
an einer Seite trapezformig, an der andern breifeitig. 

Asterias stellifera tab. 88. fig. 29 u. 30 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 63. fig. 9, Handb. Petref. tab. 55. fig. 43. Es ift der Name für 
ein Problematicum, was jchon der alte Knorr Merkw. Pars I. tab. XXXVI. 
fig. 22 als Seltenheit abbildet. Man fennt fie meift nur verfiefelt von 
Nattheim, Sirchingen ıc., wo fie gerade nicht fehr häufig liegen. Die 
meiften find vwieredig, die erhabenen Rippen ftrahlen vom Gentrum aus, 
und gaben fih bin und wieder. Die Unterfeite ift glatt fie. 30, hat 
aber eine fchiefe Ebene am Borderrande, die Kanten der Seitenränder 
find nur wenig abgeftumpft, und dem Hinterrande fehlt die Abftumpfung 
gänzlich, da er ganz ift. Die fchiefe Ebene deutet auf Dedplatten von 
irgend einer Specied Sphäriten bin. Im enger PVerwandtfchaft damit . 
fteht ohne Zweifel 

Sphaerites pustulatus tab. 88. fig. 3I—34. Die Oberfeite ift mit 
erhabenen Puſteln bededt, welche in der Mitte eine Vertiefung haben. 
Es gibt zweierlei: quadratiiche und oblonge. Die quadratifchen haben 
auf der Unterſeite fig. 31 auch eine Andeutung von fchiefer Ebene, feitlich 
abgeftumpften Kanten, und hinten kurzer Rippung nach Art der stellifera. 
Die oblongen fig. 33 u. 34, welche fih auf der Hinterfeite öfter mehr 
oder weniger verengen, find dünner, und haben hinten unten rungelige 
Längsfurchen. Diefe länglichen, welche beſonders ſchön im Derlinger 
Thale vortommen, ftellte ich früher zum scutatus (Handb. PVetref. tab. 55. 
fig. 39), indefjen unterfcheiden fie fich durch ihre ganzen Ränder und er: 
habenen Puſteln. 

Sphaerites scutatus tab. 88. fig. 35—47 Goldf. Petref. Germ. 
tab. 63. fie. 8. Es find die fräftigften Tafeln, welche zwar Hin und 
wieder fchon verfalft im mittlern Weißen Jura pag. 652 liegen, am 
ſchönſten und häufigften jedoch erft im Weißen e auftreten. Echon Knorr 
(Merfwürd. Suppl. tab. IX. h fig. 8—12) zeichnete mehrere verfiefelte aus 
dem Bapreuthifchen ab. Nattheim und befonderd das Derlinger Thal 
bilden in Schwaben die Hauptfundorte, Die Ränder der Tafeln find 
tief gegadt, und auf der Höhe der Zaden dringen wie beim punctatus 
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horizontale Röhrchen ind Innere. Die größeren Tafeln haben alle eine 
flächere Echeibe im Centrum, womit ohne Zweifel die fchlanfen glatten 
zuderhutförmigen Stacheln harmonirten fig. 36 u. 37, Handb. Petref. 
tab. 55. fig. 37 u. 38. Die Stacheln zeigen unten öfter einen etwas 
erhabenen Rand, und dem entfprechend die Scheiben eine vertiefte Linie. 
Auf den zerftreuten Grübchen der Platten faßen fehr regelmäßige Kügelchen 
fig. 41, bis zur Große eined Senfforned, auch zarte Kalkhärchen entvedt 
man zuweilen in großer Menge. Was zunächft die Umriffe der großen 
Tafeln anbelangt, fo zeigen fie zuweilen Aehnlichfeit mit denen von punctatus 
pag. 650: fig. 42 bildete offenbar mit feinem glatten untern Ausjchnitte 
den Rand eines Loches, folcher lochrandigen gibt es mehrere Modificationen. 
fig. 38 gehört zu den größten und Fräftigften, und hat dabei einen ziemlich 
regelmäßigen fechsfeitigen Umriß; reguläre Sechsfeitigfeit fommt ſehr 
felten vor, gewöhnlich ift fie nur fommetrifch, wie fig. 46, woran die Bafıs 
ein großes Uebergewicht hat; die fiebenfeitige fig. 44 möchte man gern 
mit Nro. 6 von punctatus vergleichen, da auch an der untern Ede eine Feine 
Abftumpfung vorfommt, welche auf einen Anfag ded Madreporenfnochen 
fchließen laffen Fonnte. Uebrigens wird durch die übermäßig großen 
Zaden, die wie Zähne eines Uhrwerkes in einander greifen, der Umriß 
gar leicht entftellt, namentlich bei den Fleinern, die dann auch häufig Feine 
. große Gentralflähe für einen etwaigen Stachel mehr haben fig. 40. Aber 
fo entjtellt und verzerrt die Fleinen Platten auch fein mögen fig. 45, 
immer zeigen fie auf der Oberfläche noch vereinzelte Gruben, wie die 
großen. Gigenthümlich find die Heinen runden Affeln fig. 47, unten mit 
gefurchten Rändern, oben aber blos mit einer runden Platte, womit ein 
zuderhutförmiger Stachel harmonirte. Die Heinen räthjelhaften Schüffeln 
fig. 35 mit halbfugeliger Bertiefung ftelle ich nur wegen ihres ganzen 
Ausjehens hierhin. Schr bedeutungsvoll erfcheinen mir die Heinen Stäbe 
fig. 43: fie haben eine conver oblonge Fläche mit Gruben, die für scu- 
tatus Sprechen, ihr kurzer quadratifcher Stiel ift durch eine Haupt- und 
eine undeutlichere Querfurche am Oberende in vier erhabene Eden getheilt. 
Das erinnert an die Adambulacralplatten pag. 584 von Asterias im- 
pressae, und richtig ftehen auch am Innenrande ded Unterendes ſechs 
feine Punkte wie Nadelftiche, auf welchen wahrfcheinlih Härchen faßen, 
die fih zuweilen in ihrer Nähe finden. Ich habe fogar auh Spuren 
von Ambulacralplatten. Daraus würde dann folgen, daß diefe Sphäriten- 
jpecied fih an die Afterien anlehnte. 

Sphaerites digitatus tab. 88. fig. 48—52. Sie finden ftch zwar mit 
scutatus auf gleihem Fundorte, aber ich glaube fie doch trennen zu 
müfjen. Ich fenne nur Meine Platten mit langgefingerten Rändern. Aber 
jo bizarr die Tafeln auch fein mögen, in der Mitte findet fich immer eine 


Weiß. *: Asterias jurensis. Cidarites marginatus, coronatus. 727 


glatte meift eiförmige Fläche mit lauter feinen Gruben gleihmäßig und 
gedrängt bedeckt. Mittelmäßig did. 

Auch Sphaerites punctatus pag. 650, fowohl junge als alte, fehlen 
nicht ganz, befonderd im Derlinger Thale, 

Asterias jurensis tab. 89, fig. 53—59. pag. 583 nannte Goldfuß 
63. 6 urfprünglich die Affeln aus den Kieſelkalken von Nattheim, obwohl 
fie dort nicht fehr häufig find. Dagegen kommen im Derlinger Thale die 
größten mir befannten vor, Handb. Petref. tab. 51. fig. 13, fie pflegen 
länglicher zu fein, ald y alba pag. 649 und impressae, felbft die kleinſten 
fig. 55 aus dem Dolith von Schnaitheim behalten das Lüngliche bei. Hier 
kommen übrigens öfter ungewöhnlich dünne fig. 56 vor, doch möge das 
vorläufig auf fich beruhen. Nur auf die eigenthümlich knolligen Stüdchen, 
wie fig. 58 u. 59 von Schnaitheim und fig. 57 von Derlingen weife ich 
noch hin. Ihrer Oberflähenzeihnung nad follte man fie für Afteriad- 
tafeln halten, und doch kommen fie 3. B. bei Echnaitheim im Verhältnig 
zu den wahren länglichen Aſſeln zu häufig vor. Schreiten wir nun zu den 

Eidariten, fo hat zwar feine Schwäbifche Formation fie in größerer 
Mannigfaltigfeit aufzuweiſen, allein die Schwierigkeit der Beftimmung 
fteigt hier auch in dem Maße, daß eine Befriedigung nicht möglich wird. 
Doch haben wir den großen Vortheil, daß wir genau wifjen, aus welchen 
Schichten fie ffammen, und wenn und auch die feinen Unterſchiede der 
Körperzeichnungen oft im Stich lafjen, fo geben doch die Stacheln häufig 
einen Anhaltspunft, 

Cidarites marginatus tab. 88, fig. 60 u. 61 Goldf. Petref. Germ. 
tab. 39, fig. 7, coronatus Schlotheim Petref. pag. 313, Handb. Petref. 
tab. 48, fig. 23 u. 24. Verkieſelt, bei Nattheim durchaus der gewöhn— 
lichfte. Schon im Flöggebirge pag. 470 habe ich nachgewieſen, daß in 
den Kiefelfalfen hauptfächlich zweierlei Varietäten vorfommen: die erfte 
Varietät hat einen ungeftrahlten Hald unter den Gelenfföpfen der Afjeln, 
und der Rand der glatten Scheiben ift did aufgeworfen, ohne merflich 
große Warzen auf der Höhe ded Randes. Die fchmalen gefchlängelten 
Fühlergänge haben in der Mitte ſechs feine Warzenreihen, ganz wie 
coronatus 7 pag. 640, und auch die breiten Zwijchenfühlergänge in einer 
Reihe rechts vier, und links fünf Aſſeln, doch ift die fünfte oben immer 
blind. Ohne Zweifel gebören die furzen warzigen Stacheln mit kurzem 
Stiel fig. 61 zu diefer Specied, Es gibt übrigend zwei Varietäten: eine 
niedergedrüdte (depressa), diefe zählt die wenigften Affeln, und eine 
fugelige (globata) in ihren ertremften Formen mit fünf Afjeln ohne 
die blinde. 

Cidarites coronatus & tab. 88. fig. 62 heiße eine ganze Reihe von 
Formen, welche ich im Blöggeb. Württ, pag. 470 ald zweite Varietät 
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unterfchied. Sie bleibt dem coronatus y pag. 640 bis zum Berwechfeln 
ähnlich: der Hald der Gelenfföpfe ift geftrahlt, der Rand der glatten 
Scheiben minder ftarf aufgeworfen und mit zwölf großen Knoten gefrönt. 
Die Warzen der Fühlergänge bei Fleinen zweireihig, allein es ftellen fich 
bald vier und bei ganz großen auch wohl ſechs ein. Bei Nattheim find 
fie nicht häufig, deſto häufiger im Derlinger Thale, beim Nollhaus ıc. 
Goldfuß 39. g befchreibt einen moniliferus aus der Schweiz, der wohl 
zu der Gruppe gehören mag. Im Handb. Petref. tab. 49. fig. 11 habe 
ich die Stacheln eined Cid. tuberculosus tab. 88. fig. 65 aus dem Der- 
linger Thale befchrieben, feine Längöftreifen find mit runden erhabenen 
Tuberfeln geziert, und die Streifung des Halſes geht wie bei den Stacheln- 
ded coronatus y bis zu einem erhabenen Ringe. Cid. subteres Handb. 
Petref. tab. 49, fig. 15 ift unwichtig, vielleicht nur ein entftellte® Eremplar 
von tuberculosus. Selbſt die Fleinen faft glatten fig. 66 u. 67 verrathen 
fi noch durch den Ring, und ohne Zweifel gehört auch noch die fig. 68 
dazı. Die Stacheln ded Cid. curvatus tab. 88. fig. 69 von Derlingen 
find am Gipfel eigenthümlih gefrümmt, aber der Ring am Ende des 
geftreiften Halfes bleibt und macht es wahrfcheinlih, daß er zum coro- 
natus & gehöre. Die Eremplare aus dem Dolith von Schnaitheim fig. 71 
find zwar größer und am Gipfel nicht krumm, bleiben aber dennoch typiſch 
fehr ähnlich; man fann fie Cid. perlatus heißen, denn felbft die Heinen 
fig. 70 offenbar verfrüppelten erkennt man gleich auf den erften Blid. 
Zwar fcheint Cid. cervicalis Agass. Echin. suiss. tab. XXI. a fig. 10 
aus dem Terrain à Chailles ähnlich geperlt, allein die Perlen ftehen 
bei unfern in ftraffen Reiben. Bei Nattheim fehen die Modificationen 
wieder ein wenig anderd aus. Da von coronatus e auch Körper vor: 
fommen mit fech8 ftatt fünf Affeln in einer Reihe, und die wahrfcheinlicdh 
andern Species angehören, fo mag darin die Verfchiedenheit der Stacheln 
ihre Grflärung finden, " 

Cidarites elegans tab. 88. fig. 75—77. Goldf. Petref. Germ. 
tab. 39, fig. 5 hat die Stacheln (Handb. Petref. tab. 49. fig. 13) vor: 
trefflich abgebildet, aber die Körper mit propinquus verwecjelt pag. 646. 
Daher nennt ihn Agassiz Echin. Suiss. tab. 21. fig. 6 auch propinquus, 
bildet aber daneben Stacheln von Württemberg (Sirchingen) ab, welche 
von jeher als elegans (Desor Synopsis tab. 3. fig. 24) gegolten haben. 
Was kann auch zierlicher fein als die Krone von Wärzchen auf dem Gipfel! 
Wenn auch diefe Verengung nicht bei allen in gleicher Weife vorfommt, 
fo fehlt fie doch felten ganz fig. 75, und felbft wenn fie fehlte, fo zeigt 
noch der ganz kurze geftreifte Hals die Species. Das haben die Stacheln 
allerdings mit dem viel dickern propinquus gemein, der in diefer Art 
wieder eine Bamilie mit ihnen bildet, Die Kleinen Körper zeichnen ſich 
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befonders durch die außerordentliche Dicke ihrer Gelenfföpfe aus, die den 
feingeftrahlten Gelenfrand kaum jehen laſſen. Die glatten Scheiben 
werben von einem Kranz größerer Knoten umgeben, ihre Unterlage ift aber 
nicht im Geringften aufgefchwollen. Die fchmalen Fühlergänge haben vier 
Perlenreihen, doch find die innern beiden fehr fein; man gewahrt daher 
namentlich bei den Fleinen oft nur zwei, Die Eiertafeln fcharf fechöfeitig. 
Höchſtens fünf Affeln in einer Reihe. Bei Nattheim ift die Species 
grade nicht häufig, aber fie findet fih. Defter fommen die Stacheln ſchon 
bei Sirchingen und im Derlinger Thale vor, das Hauptland aber befonderd 
für die Körper ift das Nollhaus bei Sigmaringen. Ich habe mehr als 
hundert Eremplare dort gefammelt, die ein vollftändiges Bild diefer Schönen 
Specied gewähren. Bei Nattheim fcheint auch diefer Feine mit aufge: 
fchwollenen Scheibenrändern fig. 72 vorzufommen; ein junger marginatus 
fann es nicht wohl fein, da die Fühlergänge nur zwei Perlenreihen ftatt 
feh8 haben. Wir wollen ihn daher vorläufig ald elegans marginatus 
citiren. Wenn fleine in dem obern Weißen Jura vorfommen, fo fchließen 
fie fih häufig an diefe Species an, falls fie nicht gerabegu Brut der— 
felben find fig. 78. Doch muß man auch auf den laeviusculus pag. 644 
Rüdficht nehmen, der jedoch mehr Affeln (ſechs ftatt vier) in einer Reihe hat. 

Cidarites Blumenbachii tab. 88. fig. 63. Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 39, fig. 3. ab bildet die Schalen vortrefflih ab, allein die Stacheln 
l. ce. fig. c—e gehören nicht dazu, und da dieſelben in Franfreich und 
der Schweiz häufig und ausgezeichnet vorfommen, fo nennt Defor (Synops. 
pag. 5) die Stacheln Blumenbachii, und ftellt die Körper zum Cid. 
Parandieri Ag. Ech. Suiss. tab. 20. fig. 1. Ich fonnte mich davon 
nicht ganz überzeugen, aber meines Wiffens find die großen rauhwarzigen 
Stadheln von Blumenbachii Des. in Schwaben noch nicht gefunden. 
Die Schalen von Blumenbachii Goldf. zählen fieben Affeln in einer 
Reihe, der Hals der Gelenfföpfe geftrahlt, die glatten runden Scheiben 
tief eingefenft. Die Knötchen der Fühlergänge treten wenig hervor, es 
find eigentlich nur zwei mit einander alternirende Reihen, zwifchen welchen 
unregelmäßig feine ftehen. Unſer fchönftes Exemplar vom Nollhaus ift 
2 Zoll breit und %, Zoll hoch. Defor ftellt die Stacheln Cidar. histri- 
coides tab. 88. fig. 64 Handb. Petref. tab. 48. fir. 25 dazu, das hat 
allerdings innere MWahrfcheinlichkeit. Einmal find Schalen und Stacheln 
des im Mittelmeere lebenden Cidaris histrix fo außerordentlich ähnlich, 
daß man fie als wechjelfeitige Erfagformen anfehen fönnte, fodann fommen 
namentlih am Nollhaus in erfter Linie Stacheln und Schalen des elegans, 
in zweiter Stacheln histricoides und Schalen Blumenbachii, in dritter 
erft Stacheln und Schalen von coronatus e Die Stacheln des histri- 
coides find fchlanf, haben ein kurzes geftreiftes Halsband, Längsftreifen 
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mit Knötchen. Der einzige Stachel bei Goldfuß 1. c. tab. 39. fie. 3. i 
fhiene dann recht zu fein, 

Cidarites nobilis & pag. 643, Handb. Petref. tab. 48. fig. 50. Bei 
Nattheim Fommen verkiefelte Schalen von der Größe einer Mannesfauft 
vor mit fehr grobgeftrahlten Warzen. Ich zähle hier acht Affeln in einer 
Reihe, mithin zwei mehr ald beim nobilis y, demungeachtet fann man ed 
vorläufig bei dem Namen belafjen. Bei Muggendorf und Streitberg in 
Franken fommen riefige Schalen ebenfalls - verfiefelt im Obern Weißen 
Jura vor, aber mit elliptifchen Scheiben und neun Affeln in der Reihe. 
Goldfuß Petref. Germ. tab. 39, fig. 1. a hat ohne Zweifel diefe als 
maximus abgebildet, dann aber in fig. 1.b die Stacheln aus dem mittlern 
Braunen Jura pag. 385 daneben gefegt, deshalb laufen nun auch diefe 
Stacheln allgemein unter dem Namen, allein die Schalen darf man dazu 
nicht ftellen (Desor Synopsis pag. 39), fie find zwar denen im Braunen 
Jura fehr ähnlih, allein das tuberculirte Mittelfeld auf den Zwifchen- 
fühlergängen ift bei den jüngern viel breiter als bei den Altern. Solche 
wenn auch Feine Veränderungen in verfchiedenen Formationen find jehr 
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Fig. 1—3. Peutacrinites Sigmaringensis pag. 721, Weiß. «, Nollhaus. 

Fig. 4. Pent. ciugulatus Sigmaringensis pag. 722, Weiß. +, Nollhaus. 

Fig. 5. Pentaerinites? pag. 722, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 6 u. 7. Peutacrinites astralis pag. 722. Weiß. «, Schnaitheim. 

Fig. 8. Baſtardform zwiſchen Apioerinites u. Pentacrinites pag. 722, daber. 

Fig. 9-11: Solanocrinites costatus pag. 722, Weiß. &, Nattheim. 

Fig. 12. Solanocrinites Jaegeri pag. 723, Weiß. «, Nartheim. 

Fig. 13—15. Solanocriniten=-Ölieder pag. 723, Weiß. +, Nattheim. 

Fig. 16—27. Apiocriniten-Glieder pag. 724, Weiß. «, Terlingen. 

Fig. 28. Opbiura pag. 725, Weiß. », Derlingen. 

Fig. 29 u. 30. Asterias stellifera pag. 725, Meiß. +, Nattheim. 

Fig. 31—34. Sphbaerites pustulatus pag. 725. Weib. +, Nattheim. 

Fig. 35-47. Sphaerites scutatus pag. 725, Weiß. +, Derlingen. 

Fig. 48-52. Sphaerites digitatus pag. 726, Wei. «, Terlingen. 

Fig. 53--59. Asterias jurensis pag. 727. Weiß. +, Oerlingen x. 

Fig. 60 u. 61. Cidarites marginatus pag. 727, Weiß. +, Natiheim. 

Fig. 62. Cidarites coronatus = pag. 727. Weiß. +, Stetten. 

Fig. 63, Cidarites Blumenbachii pag. 729, Weiß. «, Nollbaus. 

Fig. 64. Cidarites histrieoides pag. 729, Weiß. «, Nollhaus. 

Fig. 65—68. Cidarites tuberculosus pag. 728, Weiß. «, Derlingen. 

Fig. 69. Cidarites curvatus pag. 728, Weiß. «, Derlimgen. 

Fig. 70 u. 71. Cidarites perlatus pag. 728, Weiß. «, Schnaitheim. 
Fig. 72. Cid, elegans marginatus pag. 729, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 73 u. 74. Cidarites nobilis e pag. 731, Weiß. +. Nattheim. 

Fig. 75—78. Cidarites elegans pag. 728, Weiß. «, Nolihaus, 


Weiß. e: Cidarites nobilis. 731 


beachtenswerth, So mag auch nobilis & von nobilis y wohl verfchieden 
fein. Der Analogie nach würden bei Rattheim etwa die dornigen Stacheln 
tab. 88, fig. 73 u. 74 ihm angehören. Ein Theil derjelben ift voll- 
fommen rund und läßt fich hin und wieder fpannenlang im Gebirge ver- 
folgen. Ein anderer Theil zeigt aber bald über dem Gelenffopf Neigung 
vreifantig zu werden, ed entftehen dann die Formen, welche Goldfuß 1. c. 
tab. 39, fig. 4. cdef zu feinem nobilis zählt. Defor (Synopsis tab. 8. 
fig. 4 u. 5) nennt eine Varietät davon Rhabdocidaris tricarinata, ganz 
die gleiche fommt im Oerlinger Thal vor. Nach diefen Principien fönnte 
man freilich eine große Menge von Subspecies fchaffen: man würde da 
einen C. triaculeatus tab. 89. fig. 1 im Derlinger Thale nicht übergehen 
fonnen, der zwar mit genannter tricarinata eng verwandt ift, auf der 
Gegenfeite aber oft noch eine vierte Stachelreihe angedeutet hat. Ich 
bemerfe daran fein Halsband, halte das aber blos für zufällig. Cidarites 
trispinatus tab. 89, fig. 2, Handb. PBetref. tab. 49, fig. 9, bei Rattheim 
eine vortreffliche Species, wenn man Normalformen auffucht, die namentlich 
in der Mitte eine mit Dornen gefönte Dreifantigfeit zeigen. Andere 
werden nach oben Außerfi dünn, wie fig. 3 aus dem Derlinger Thale, 
fie find mit feinen Längsftreifen verfchen und ſchließen fih typifh an 
spatula y pag. 644. Zwifchen allen fpielt ver Cidarites trilaterus 
tab. 89. fig. 4 mit zartgeförnten Rängsftreifen und feinen Zähnen in den 
Kanten. Sein Querſchnitt bildet ein Dreied, deilen Baſis ſich ein wenig 
wölbt. Man muß fich hüten, daß man fie nicht mit den glatten Stacheln 
von Acrocidaris formosa verwechfele. Ich habe einen Körper mit ſolchen 
Stadeln, leider ift aber die Schale verftümmelt, doch erfennt man mit 
Entjchiedenheit, daß fie zum Typus des nobilis gehöre. Um doch Einiges 
von der Mannigfaltigkeit vor Augen zu führen, will ih noch vom Natt- 
heimer Cidarites mitratus tab. 89, fig. 5 reden. Es iſt einer der didften 
und hat freilich große Aehnlichkeit mit cylindricus, aber die Zeichnungen 
der Längöftreifen find ftacheliger. Am Oberende fenft fich eine über '/z Zoll 
tiefe nach unten ſich fegelförmig zufpigende Grube hinab, die an ihren 
Wänden ähnliche Zeichnung hat ald die Außenfeite. Man muß übrigens 
in Beurtheilung ſolcher Höhlen fehr vorfichtig fein. Bei Nattheim haben 
jehr viele Stacheln nur außen eine Kiefelrinde, innen beftehen fie noch 
aus Kalkſpath. Der Kalkſpath wurde aber leicht fortgeführt, und dann 
ericheinen die Stacheln hohl. Cidarites tripterus tab. 89. fig. 6. Handb. 
Petref. tab. 49. fig. 23 wurde ein Meiner Stachel aus dem Derlinger 
Thale abgebildet. In feinen ertremften Formen haben die Stacheln faft 
feinen Körper, fondern blos Flügel. Eine vierte Kante auf der Hinter: 
wand gern angedeutet. Unſer Stachel hat trog feiner Größe feinen Kopf, 
ſtammt daher wohl von einer blinden Aſſel. 
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Cidarites giganteus (pustuliferus) tab. 89. fig. 7—19. Agassiz 
"Ech. Suiss. tab. XXI.a fig. 22, Handb. Petref. tab. 48. fig. 44 u. 45. 
Diplocidaris Desor Synopsis I. pag. 44. Eine höcft merkwürdige 
Zwifchenform zwifchen Cidaris und Hemicidaris Ag., bie bis jegt blos 
im obern Jura vorlam. Nach den Erfunden von Gutefunft im Derlinger 
Thale ift e8 kaum zweifelhaft, daß die eigenthümlich knotigen Stacheln 
fig. 12 von pustuliferus Ag. Echin. Suiss. tab. 21. a fig. 7 ihm ange: 
hören, doch find die Knoten dafelbft ein wenig zu rund gezeichnet. Die 
Afjeln außerordentlich Fräftig, ihre Gelenkköpfe am Halje did geftrablt, 
und die Zwifchenräume der glatten runden Scheiben mit auffallend großen 
Perlknoten bedeckt. Fig. 11 ift eine große blinde Affel, und da noch ein 
Stüd der Eiertafel daran hängt, fo muß es die legte fein; fig. 9 ein 
riefiger Balfen des Kauapparatd wahrfcheinlich von diefer, Species. Die 
Fühlergänge haben in der Mitte zwei Reihen Perlen, welche auf einer 
Unterlage liegen, die hoch über die Fühlerporen emporragt. Die paarigen 
Fühlerporen alterniven auf der Außenfeite, innen dagegen nicht. Eier: 
und Augentäfelchen um den After find ſchon wie bei Hemicidaris. Die 
Eiertäfelchen fig. 8 zeichnen fich durch eine dreiedige gezadte Geftalt aus 
und durch eine ungewöhnliche Größe des Eierloches. Dem Umriß nad 
jollte auch fig. 7 dahin gehören, zumal da aus andern Stüden hervor: 
geht, daß eine einzelne größer war als die übrigen vier. Die Stacheln 
find eigenthümlich tuberculös, namentlich in der untern Hälfte, wo die 
Tuberfeln breiter als lang werden, der Gipfel befommt einzelne Laͤngs— 
rippen (Handb. Petref. tab. 48. fig. 44), am Halfe tritt der geftreifte 
Ring nicht recht hervor, der Gelenkrand ift grob geferbt. Die fleinen 
comprimirten Stacheln fig. 14— 16 fünnten theilwei® auch von jungen 
berrühren, die glatten oblong meißelförmigen figen auf den Zwiſchenknötchen 
und zeichnen fich von andern Species durch befondere Dide und Breite aus, 
wiewohl e8 in diefer Beziehung nicht möglich ift, irgend Sicherheit über 
die feinen Unterfchieve bei verfchiedenen Specied zu erlangen. Bei Natt- 
heim kommt eine höchft ähnliche Varietät fig. 20 verfiefelt vor. Sie zeigt 
die Aftertäfelhen vortrefflih und beweist dadurd den Uebergang zum 
erenularis. Die beiden Warzenreihen der Fühlergänge ftehen auch hier 
auf gefhwollenem Grunde. Indefjen ift der ganze Bau der Zwijchen- 
fnoten weniger robuft, ald beim Derlinger, auch finde ich nur eine blinde 
Aſſel, und es ftehen fogar blos 5+6 Affeln in den breiten Zwifchen- 
fühlergängen, alfo noch nicht halb fo viel als bei alternans. Die mit- 
vorfommenden Stacheln find übrigens ähnlich did, Obgleich die Kleinheit 
der blinden Affeln und der ganze zartere Bau auf eine andere Species 
fchließen ließe, fo ift es doch bis jetzt das einzige mir befannte Exemplar, 
was ich nicht befonderd benennen mag. 
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Diplocidaris gigantea Desori tab. 89. fig. 22. Defor (Synopsis 
tab. 1. fig. 5) hat unter diefem Namen ein verkalktes Stüf unferer 
Univerfitätsfammlung abgebildet, was aber nicht von Nattheim, fondern 
aus dem Felſenkalke e am Kienlesberge bei Ulm ſtammt. Seine Zwifchen- 
fnoten fowohl auf den Fühler: ald Zwifchenfühlergängen find viel feiner, 
ald beim pustuliferus. Auffallend ift die große Zahl blinder Affeln, wie 
ich fie bei feinem andern gefehen habe: zwar ift das Stüd oben verlegt, 
aber man zählt mindeftens drei. Der geringen Wölbung nach mußte der 
Körper eine. außerordentliche Größe erreichen. Fig. 21 habe ich die After- 
gegend eines kleineren Eremplares von Friedingen bei Riedlingen abge 
bildet. Der Größe der Zwifchenfnoten nach ftimmt ed vollfommen mit 
dem vorigen, aber ich zähle höchftend zwei blinde Afjeln, und in einer 
Reihe Faum zehn Aſſeln. Bon hohem Intereſſe ift auch hier die Kleinheit 
des Afters, 

Cidarites alternans tab. 89. fig. 233—29. Handb. Petref. tab. 49, 
fig. 8 von Nattheim war der erfte, woran ich die eigenthümliche Alternanz 
der Fühlerporen nachwies, was fpäter Defor zu feinem Subgenus Diplo- 
ceidaris erhob. In Beziehung auf Feinheit der Zwifchenfnoten fteht er 
dem giganteus Desori ganz nahe, allein dad Nattheimer Bruchftüd zeigt 
zehn mit gleichmäßigen Gelenkköpfen verjehene Affeln in einer Reihe, und 
doch ift das nur ein Bruchitüd, dem es ar beiden Enden noch fehlen 
fönnte, jedenfalls ift noch feine blinde Aſſel da. Afteln fig. 23 ganz 
derfelben Varietät fommen auch im Derlinger Thale mit fchöngeftrahlten 
Gelenkflähen der Staheln vor. Die Alternanz der Warzen auf den 
Fühlergängen fig. 24 fieht man trefflih, es find gerade doppelt jo viel 
PBorenpaare vorhanden, die aber nur außen alterniren, innen nicht, wie 
nach Analogie mit Echinus zu erwarten war. Fig. 25 ift die erfte blinde 
Aſſel, welcher die glatte Scheibe fehlt, doch ift noch ein durchbohrtes 
Köpfchen da, fie ſtimmt genau mit der dritten von giganteus Desori. 
Ich halte daher auch giganteus Desori nur für eine Barietät des alternans, 
jedenfalls haben alle die ſchlanken Stacdheln fig. 27 gehabt, welche anfangs 
zweifantig find, dann breifantig und endlih am Gipfel vielfantig werden. 
Sie find zwar auch mit fhwachen Bufteln befeht, die aber viel weniger 
in die Augen fallen, als beim pustuliferus. Stadeln wie fig. 26 
gehören ſchon zu den großen, wie man aus der Gelenfgrube beurtheilen 
fann, da die Gelenkköpfe der Affeln viel Heiner bleiben als bei pustuliferus. 
Wohl mögen auch die fleinen zweifchneidigen fig. 28 u. 29 dazu gehören, 
obwohl fie feine Spur mehr von Pufteln, fondern blos feine Länge- 
ftreifen zeigen. 

68 blieben mir freilich noch manche Stacheln zur Erwähnung, indeß 
zu wenig marfirt muß ich fürchten nicht klar zu werden. Merkwürbig ift, 
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wie gewifje ältere Formen aus y ſich wiederholen, aber doch keineswegs 
daſſelbe Ausfchen annehmen, wie z. B. Cid. cucumis & tab. 89. fig. 30. 
Schon die Warzung weicht ein wenig ab, aber fie find eben fo verbrüdt, 
zeigen am Gipfel Faltung ꝛc. Doch habe ich. unten nie einen folh großen 
unförmlichen gefunden, wie unferer von Steinweiler bei Nattheim, wo er 
mit C. elegans und Terebratula trilobata vorfommt. 

Cidarites crenularis tab. 89. fig. 31 Lmk. Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 40. fig. 6. Nicht blos Knorr (Merfwürd. Pars II. 1. tab. E. IL 
fig. 4) bildet ihn von Bubendorf ſüdöſtlich Baſel ab, fondern Conrad 
Geßner kennt ihn bereitö im 16ten Jahrhundert, Handb. Petref. pag. 975. 
Wegen feiner runden Form nannte ihn Schlotheim Petref. pag. 314 
Echinites globulatus, verwechfelte freilich, doch bezieht er fich auf die 
richtige Abbildung von Parkinson Org. Remains Pars IH. tab. 1. fig. 6. 
In Deutfhland galt er immer als der „Heine Warzenbund * Cidaris 
mamillata minor. Agaffiz erhob ihn zu einem Subgenus Hemicidaris, 
das durch Diplocidaris pag. 732 mit dem Achten Cidaris auf das engfte 
verfnüpft ift. Die ganze Eippfchaft der Grenularen ift ſchwer von ein 
ander zu trennen, das Wefen bilden der feine After und die großen 
Warzen auf der Unterfeite der Fühlergänge. Was der After an Umfang 
verliert, nimmt der zehnfach gefchligte Mund daran zu. Der ächte erenu- 
laris fig. 31, wie ihn Goldfuß feftitellte, zählt acht Aſſeln in einer Reihe, 
die achte unten am Munde ift aber ſchon fehr Mein, und die eine Reihe 
hat oben am After eine neunte blinde. Die Fühlergänge haben zwei 
Reihen größerer Wärzchen, am Halfe geftrahlt. Er erreicht nicht leicht 
1%" im Durchmeſſer. Die fleine Brut zählt eine Afjel weniger, doch 
glaube ich daraus nichts Befondered machen zu follen. Nach dem ſchönen 
Eremplar von Befangon bei Agaffiz Ech. Suiss. tab. 18. fig. 23 ſcheinen 
die feingeftreiften Stacheln Handb. Petref. tab. 48. fire. 43 dazu zu 
gehören. Freilich weiß ich nicht, wie ich zwifchen ihnen und den Stacheln 
von fistulosus und conoideus die Gränze ziehen fol. 

Cidarites scolopendra tab. 89. fig. 32. Ich habe den alten Namen 
von Gessner de figuris lap. pag. 169 wieder aufgenommen, deſſen ſich 
auch Mercati fpäter bediente. Typiſch gleicht er zwar dem vorigen, es 
bleiben zwei Reihen größerer Warzen auf den Fühlern, allein der Scheitel 
{ft auffallend deprimirt, die Gelenftöpfe der Afjeln bleiben weiter vom 
After weg, die glatten Felder find durch zierliche Warzenkreiſe ſcharf von 
einander getrennt, was bei den übrigen nicht der Fall if, und man zählt 
in einer Reihe nur fünf, höchftens ſechs Warzen. Die meiften biefer 
Kennzeichen fimmen zwar mit Hemicidaris Thurmanni Agass. Ech. 
Suiss. tab. 18. fig. 1—3 aus dem Portlandien von Pruntrut, allein 
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jenen fchweizerifchen fehlen nach Zeichnung und Beichreibung die größern 
Warzen auf den Fühlergängen. 

Cidarites serialis tab. 89. fig. 33 Handb. Petref. tab. 48. fig. 40. 
Er wird etwas größer ald die genannten, über 1, Zoll, ja unferer mißt 
fogar über 2 Zoll. Man darf hier neun Aſſeln in-einer Reihe annehmen, 
das Wefen bilden aber die großen vier bis fünf Gelenkköpfe auf den 
Fühlergängen, die hier einreihig auftreten, ſodann plöglich Heiner werben, 
und im weitern Berlaufe zweireihig fortfegen. Er ift bei Nattheim, 
Sirchingen ıc. jo häufig, wie die zweireihigen, es wundert mich daher, 
dag ihn Agaffiz nicht zu kennen fcheint. Intereſſant ift es übrigens, die 
Zwifchenftufen nach den zweireihigen zu verfolgen. 

Welche Stacheln gehörten dazu? Das ift die ſchwierige Frage. 
Schon oben habe ich die Stacheln eined Cidarites fistulosus tab. 89. 
fig. 36 Handb. Petref. tab. 49. fig. 14 erwähnt, fie könnten vollfommen 
mit denen des crenularis zufammenfallen, indeſſen fcheinen die Gıben 
fig. 37 u. 38 nicht mit den Zeichnungen von Agaffiz übereinzuftimmen. 
Bei unfern ſchwäbiſchen jchwellen diefelben auf und nehmen verfchicdene 
bizarre Formen an. Ja den ÖStreifungen nach zu urtheilen, gehört 
fogar der 

Cidarites conoideus tab. 89, fig. 39 Handb. Petref. tab. 49, fig. 16 
dazu, welcher in fo ausgezeichneten Eremplaren bei Nicoldburg in Mähren 
liegt, und dann faft eben fo groß im Derlinger Thale gefunden if. Alle 
breiten fih am Gipfel aus, und endigen in einer mehr oder weniger 
gewölbten Converität. Wenn ed wahr ift, daß alle jene feinen Verfchieden- 
heiten der Schalen auf fpecififchen Unterfchieden beruhen, fo würden auch 
ſolche handgreiflihen Unterfchieve der Stacheln durch befondere Namen 
auseinander gehalten werden müflen, 

Acrocidaris formosa tab. 89. fig. 34 Agassiz Echin. Suiss. tab. 14. 
fig. 10—12. Derfelbe findet fih bei Nattheim öfter, und bildet eine 
bemerfenswerthe Mitte zwifchen Hemicidaris und Diadema. Wie bei 
Diadema bededt fi das Mittelfeld der Fühlergänge bis zum Gipfel mit 
großen Warzen, und felbft vier der Eiertafeln haben noch eine anfehnliche 
Warze, nur die fünfte unpaarige ift glatt. Das Genitalloch liegt nicht 
in der Mitte folcher Tafel, fondern hart am Rande. Ich habe nur ein 
einziges ganzes Eremplar etwas laͤnglich im Umriß, im Mittel 1%/3” breit 
und 4" bad. 8— I Affen in einer Reihe der Zwifchenfühlergänge, 
und etwa 11 in den Fühlergängen. Die Gelenfföpfe der Aſſeln find 
fehr ungleich, in der Mitte liegt der didfte, und darauf müflen fehr vide 
Stacheln gefefjen haben, denn nad Agaffiz follen die dreifeitigen glatten 
fig. 35 zu diefem Subgenus gehören. Sie werden dort zwar wieder 
unter einem befondern Namen Acr. nobilis aufgeführt, allein felbft die 
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größten Stacheln von Schnaitheim (fig. 35 oben) und Nattheim (fig. 35 
unten) haben troß des unverhältnigmäßig diden Randes über dem Gelenk: 
fopfe dennoch eine fo Fleine geferbte Gelenfgrube, daß fie faum auf Die 
größten Gelenkköpfe der Eleinen Schalen paffen. Die rohe Verkiefelung 
von Nattheim läßt feine Zeichnung wahrnehmen, wohl aber bemerft man 
bei den verfalften von Echnaitheim zarte wellige Querrunzeln, wie es 
etwa Agaffiz 1. c. tab. 18. fig. 26 von Hemieidaris undulata zeichnet. 

Acropeltis aequituberculata tab. 90. fig. 3. Agass. Cat. rais. 
tab. 15. fig. 7 u. 8, Handb. Petref. tab. 48. fig. di, hat ganz den 
Bau der formosa, di aufgefchwollene Warzen auf beiden Fühlergängen, 
aber fie find weder geftrahlt noch durchbohrt (2). Da fie nun überdieß 
bloß Fein bleiben, fo könnte man fie ganz füglich neben Echinus sulcatus 
ftellen. Die Aftertäfelchen tragen übrigens nur Fleine Warzen, und grade 
diefe Gegend tritt bei der rohen Verkieſelung mit ihren feinern Merk: 
malen meift nicht deutlich hervor. 

Salenia interpunctata tab. 90. fig. 1 u. 2. Handb. Petref. tab. 49. 
fig. 3 u. 4. Der von großen glatten Tafeln wie mit einem Schilde 
umgebene After liegt nicht mehr im Gentrum, fondern ift durch eine Eleine 
unpaarige ‘Platte etwas nach hinten verrüdt. Die Eiertäfeldhen haben 
im Gentrum ein deutliches Loch. Außerdem fommen aber noch 8 Grübchen 
vor: 5 über den Augentäfelhen, und 3-in der Umgebung der unpaarigen 
Afterplatte. Die Schalen find fehr niedergedrüdt, man zählt daher nur 
3—4 durchbohrte Gelenfföpfe in einer Reihe der Zwifchenfühlergänge, 
Die ſchmalen Fühlergänge haben zwei Reihen alternirender Knötchen. Da 





Erflärung Tab. 89. 
Fig. 1. Cidarites triaculeatus pag. 731, Weiß. «, Derlinger Thal. 
Fig. 2 u. 3. Cidarites trispinatus pag. 731, Weiß. «, Nattheim x. 
Fig. 4. Cidarites trilaterus pag. 731, Weiß. e, Nattheim, 
Fig. 5. Cidarites mitratus pag 731, Weiß. +, Nattheim. 
Fig. 6. Cidarites tripterus pag. 731, Weiß. e, Terlinger Thal. 
Fig. 7—19. Cid. giganteus (pustuliferus) pag. 732, Weiß. «, Derlinger Thal. 
Fig. 20. Cid. giganteus var. pag. 732, Weiß. e, Nattheim. 
Fig. 21. Cid. giganteus var. pag. 733, Weiß. +, friedingen. 
Fig. 22, Cid. giganteus Desori pag. 733, Mei. «, Kienlesberg. 
Fig. 23—29. Cidarites alternans pag. 733, Weiß. ⸗, Derlinger Thal. 
Fig. 30. Cid. cucumis e pag. 734, Weiß. «, Steinweiler. 
Fig. 31. Cidarites crenularis pag. 734, Weiß. «, Natiheim. 
Fig. 32, Cidarites scolopendra pag. 734, Weiß. «, Sirdingen. 
Fig. 33. Cidarites serialis pag. 735, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 34 u. 35. Acrocidaris formosa pag. 735, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 36—38. Cid. fistulosus (serialis) pag. 735, Weiß, «, Derlinger Thal. 
Fig. 39. Cidarites conoideus pag. 735, Weiß. «, daher. 
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das Gefchlecht in der Kreide undurchbohrte Wärzchen hat, fo wurden fpäter 
diefe juraffifchen ald Acrosalenia davon unterfchieden. Es ift eine fehr 
zierliche Species, befonders in ihren Fleinften Abänderungen, und vielleicht 
fönnte ed Acrosalenia tuberculosa Agass. Cat. rais. pag. 39 aus dem 
Eoralrag von St. Mihiel fein. 

Diadema subangulare tab. 90. fig. 4—6. Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 40. fig. 8. Agaſſiz Echin. suiss. tab. 17. fig. 21—25 hat fie mit 
Recht von den Eidariten getrennt. Ihre niedergevrüdte Form und das 
große Afterloch, an welchem fich bei den normalen Species niemals Eier: 
täfelchen fanden, gibt ihnen ein eigenthümliches Ausfehen. Das Mund: 
loch bleibt jedoch immer noch größer ald das Afterloh. Die Fühlergänge 
zeigen regelmäßig zwei Warzenreihen, ohne alle Nebenwarzen. Diefelben 
ftehen auf einer etwas erhabenen Unterlage, und dadurch entjteht eine 
Neigung zur Fünffeitigfeit. Die Fühlerporen alterniren ein wenig, befon- 
ders in der Mundgegend. Das wichtigfte Unterfcheidungsmerfmal liefert 
die Bewarzung der breitern Zwifchenfühlergänge. Auch hier herrfchen 
zwei Hauptreihen vor, die an Größe denen der Fühlergänge gleich kommen. 
Doch gibt e8 mehrere unmefentlihe Abweichungen: die einen fig. 5 
gewöhnlich Heinen haben feine Spur einer Nebenreihe; bei andern ftellt 
fih dagegen nach außen längs der Fühlerporen jederfeits eine Nebenrcihe 
mit kleinern Warzen ein fig. 6, fogar eine Mittelreihe kann noch kommen, 
diefe ift aber jedenfalls fehr unbeftimmt. Die Warzen find alle geftrahlt 
und durchbohrt, wie man an den verfalften äußerft beftimmt wahrnimmt. 
Bei den verfiefelten von Nattheim kann man jedoch davon meift nichts 
erkennen, ich habe daher lange das Gegentheil geglaubt, Handb. Petref. 
pag. 579. Daher darf man auf Durdbohrung bei der Beobachtung 
auch wohl nur ein bedingtes Gewicht legen. Nur ein einziges Mal habe 
ich ein verfiefelted Bruchftüd von einem 

Diadema tetrastichum tab. 90. fig. 7 Hanbb. Petref. tab. 49, fig. 30 
befommen, wahrjcheinlih von Nattheim oder Sirchingen ftammend, die 
Warzen erfcheinen daher auch undurchbohrt und vollfommen ungeftrahlt, 
find ed aber in der That wohl nicht. Die Zwifchenfelder haben 4 Reihen 
gleich großer gedrängter Warzen, und außerdem längs der Fühlerporen 
noch zwei Nebenreihen. Der Habitus bleibt übrigens vollfommen wie 
bei subangulare. Daher findet denn auch geringe Achnlichkeit mit Dia- 
dema tetragramma Agass. Ech. Suiss. tab. 17. fig. 39—42 ftatt. 

Bekanntlich läßt fich zwifchen Eidariten und Echiniden feine fcharfe 
Graͤnze ziehen. Die Echiniven find warzenreicher, meift mit undurchbohrten 
Warzen, dünnfchaliger und. mehrreihiger an Poren. 

Echinus lineatus tab. 90. fig. 8 Goldfuss Petref. Germ. tab. 40, 
fig. 11, perlatus Agass. Echin. Suiss. tab. 23. fig. 13—15, Handb. 
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Petref. tab. 49. fig. 39-41. Es ift das bie vielgenannte Species, 
welche dem Iebenden esculentus ſchon auffallend gleicht. Die Schalen 
wölben fich halbfugelig empor. Die undurchbohrten Wärzchen find Flein, 
zweireihig auf den ſchmalern Fühlergängen, mehrreihig auf den Zmifchen- 
fühlergängen. Die Fühlerporen alterniren nicht blos ftarf, fondern treten 
bei den großen in der Mundgegend in 3 bis A fchiefen Porenpaaren 
aus einander. Diefe Erfunde richtig zu beftimmen gelingt mir nicht. 
Bei der Seltenheit guter Eremplare fieht jedes Stud wieder anderd aus, 
und namentlich ftimmt auch der im fchweizerifchen Terrain à Chailles 
fo häufig vorkommende perlatus nicht genau mit unfern jchwäbifchen. 
Bei Nattheim finden fih große und fleine, längliche und runde, gewölbte 
und niedergebrüdte, perlenarme und perlenreiche ꝛc., aber ich laſſe fie alle 
unter dem gleichen Namen. In den Bohnenerzen fommen öfter abgeric- 
bene Stüde vor, die weniger Warzen zu haben fcheinen, dieſe erreichen 
31/50 Breite und 21/3“ Höhe. 

Echinus granulosus tab. 90. fig. 11 Goldfuss Petr. Germ. tab. 49, 
fig. 5, Arbacia Gray. Wenn auch der Mund bei Goldfuß zu Fein ge: 
zeichnet ift, jo fpricht Doch das Lager (Kehiheim) für die Gleichheit. Es 
gibt bei Nattheim, Arned, Beiningen ıc. übrigens zweierlei, eine grob: 
und eine feinwarzige. Beide haben außerordentliche Aehnlichkeit mit E. 
nodulosus pag. 649, jo daß ih im Handb. Petref. tab. 49. fig. 36 die 
grobwarzige geradezu damit Identificirt haben. Jedoch abgefehen von ver 
Größe ftchen die Warzen der Zwifchenfühlergänge in der Mitte in deut: 
lichen Querreihen, fie find aber ebenfalls durch eine Burche in zwei Felder 
getheilt. Bei großen Eremplaren wie dieſes fieht man doch, daß bie 
Fühlerporen alterniren, und am Munde fogar dreireihig werden, jo daß 
man einen wefentlihen Unterfhied von Echinus nicht finden fann. Der 
feinwarzige 

Echinus punctatus tab. 90. fig. 9 wird zwar größer, aber um jo 
feiner find feine Wärzchen, und wenigftend doppelt fo zahlreih. "Hier 
wird auch das Feld der Fühlergänge durch eine deutliche Linie halbirt, 
und auf den Zwifchenfeldern ftellen ſich fogar drei Linien ein, zwiſchen 
welchen die Wärzchen die Querreihen nicht einhalten. 

Echinus sulcatus tab. 90. fig. 12 u. 13 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 40. fig. 18. Dieſe Heinen. hatbfugeligen Schalen fommen am häu— 
figften zu Engelharböberg bei Muggendorf in Franken vor, und gerade 
fo findet man fie bei Natıheim. Die ganze Oberfeite ift ftatt der Warzen 
mit unregelmäßigen Raubigfeiten befegt, weshalb Agaſſiz daraus ein be- 
fonderes Gefchlecht Glypticus machte. Auf der Unterfeite find dagegen 
die großen undurchbohrten Warzen, wie bei dem ächten Geſchlecht. Die 
Fühlerporen ftehen in marfirten Furchen, und alterniren nicht mit einander. 
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Ich zweifle nicht, daß auch die ganz Heinen fig. 13, obgleich fie eine mehr 
edige Baſis haben, zu derfelben Species gehören. Man muß fich hüten, 
daß man ihn nicht mit aequituberculatus pag. 736 verwechfele, der je 
doch feltener if. Der in dem Schweizer Jura fo häufige Ech. hiero- 
glyphicus wird größer, und zeigt die merfwürdigen Sculpturen am fchön- 
ſten. Auffallender Weife fommt er bei uns nicht vor, obwohl er dem 
Nattheimer nahe fteht. 

Echinopsis Nattheimensis tab. 90. fig. 15 u. 16 Handb. Petref. 
tab. 49. fig. 37. Die Warzen, obgleich fehr Hein, find dennoch deutlich 
durchbohrt. Sie ftehen außerdem in jehr regelmäßigen Längsreihen, zwei 
auf den Fühlergängen und zwei auf den Zwifchenfühlergängen. Die 
Fühlerporen alterniren nicht. Mir fommt es vor, ald wenn Echinus 
excavatus ]. c. tab. 40. fig. 12 ein großes Eremplar von diefem wäre, 
wenigftend werden die Wärzchen durchbohrt gezeichnet, nur die Poren 
ftänden dann falich. 

Echinopsis caleca tab. 90. fig. 14 von Nattheim ift viel ftärfer 
niedergedrüdt, und die Tafeln auf dem Scheitel haben feine Warzen, was 
ihm ein eigenthümliches Ausfehen gibt. Nach dem Rande hin ftellen ſich 
plötzlich durchbohrte Warzen ein. Der Habitus erinnert an das Sub- 
genus Pedina Ag., allein die Fühlerporen alterniren nicht. Merfwürdig, 
daß legtere in der Schweiz fo häufige Form unter den ſchwäbiſchen Echi— 
niden nicht gefunden wird. Was endlich die 

runden feingeftreiften Stadeln fig. 17—22 betrifft, jo 
mögen fie wohl zu Diadema und Echinus gehören. Uebrigend hält man 
bei Nattheim leicht etwas für glatt, was es in der That nicht war, ich 
will daher nur einzelner Kormen aus dem Derlinger Thale erwähnen: 
die dünnen fig. 17—19 mögen wohl dem Geſchlecht Echinus angehören. 
Sie find blos längsgeftreift. Einige fig. 21 befommen dide Köpfe. Cie 
werden dann immer dider, haben einen geferbten Gelenfrand fig. 20, und 
gehören dann wohl zum Diadema. Formen wie fig. 22 möchten blos 
Verfrüppelungen fein. Auch der Echinites caliculus fig. 23. pag. 648 
ift wieder dabei, zwar wird der Kopf etwas weniger lang, doch bleibt er 
im Ganzen dem ältern auffallend gleich. 

Galerites depressus tab. 90. fig. 24 u. 25 pag. 511 fommt ver- 
fiefelt in Schwaben und Franfen am häufigften vor, wenn er auch hin 
und wieder durch den ganzen Weißen Jura gefunden werden mag. Eb— 
nath auf dem Härtfeld zwifchen Aalen und Nattheim, die Hirſchwieſe bei 
Nattheim, Amberg und Engelhardsberg bei Muggendorf find Hauptfund- 
orte. Die meiften Eremplare bleiben flein, und haben noch überdieß ge- 
wöhnlich durch Verdrüdung gelitten, auch wirkte die Verfiefelung, daß 
fie zur Unterfuchung für feinere Merkmale wenig fich eignen. Doc er 
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fennt man den 10fach gefchligten Mund und den großen elliptifchen After 
auf der Unterfeite. Die größten Eremplare von Ebnath erreihen etwa 
10 bis 11 Linien im Querdurchmefler. Bei Nufplingen fommen dagegen 
im mittlern Weißen Jura verfalfte Gremplare von 13—14 Linien vor. 
Mögen auch Feine Verjchiedenheiten fich finden, fo fcheinen fie doch in 
den wefentlichften Punkten alle übereinzuftimmen. 

Disaster carinatus tab. 90. fig. 27 Goldfuss Petr. Germ. tab. 46. 
fig. 4, Handb. Petr. tab. 50. fig. 9. Diefe Heine nach hinten ftarf ver- 
engte Herzform fommt zwar zu Schefloch bei Amberg häufig verfiefelt vor, 
allein in Schwaben wird man fie nicht leicht anders als verkalkt finden, 
was auf tiefere Schichten hinweist. Wenn bier oben einer vorfommt, 
jo ift es 

Disaster siliceus tab. 90. fig. 28, welcher Fleiner bleibt, ſich hinten 
viel weniger verengt, und den After fo hoch trägt, daß man ihn von 
oben noch fieht. Die Fühlerporen treten auf dem Gipfel zwar fchon 
näher zufammen, entfpringen aber dennoch deutlich aus zwei verjchiedenen 
Punkten. D. ellipticus pag. 510 (analis Ag.) aus dem Terrain à Chailles 
gleicht ihm im Umriß, allein derfelbe wird viel größer und vollftändiger. 
Uebrigens läßt die rohe Verkiefelung feine genaue Bergleihung zu. 

Nucleolites scutatus suericus tab. 90. fig. 26. Aus dem Oolith 
von Schnaitheim habe ich dieſes einzige an den Rändern verdrüdte Erem- 
plar befommen, Stimmt ed auch nicht ganz mit der Lamard’ichen Species 
aus dem Calcareous Grit der Vaches noires, fo ift ed doch die typijche 
Form, nur ein wenig länglicher. Die äußern Fühlerporen bilden einen 
Schlitz, und die Madreporenplatte mit dem vordern rechten Eierloch er: 
fennt man fehr leicht. Schon oben pag. 455 habe ich scutatus Goldf. 
erwähnt, Agaffiz Ech. Suiss. tab. 7. fig. 16—18 nennt diefen Gold— 
fußifchen zwar micraulus, und fegt ihn in das Terrain à Chailles, 
allein die Zeichnungen ftimmen keineswegs vollfommen überein. Mit 
gleihem Rechte könnte man unfern suevicus Nucl. major Agass. Ech. 
suiss. tab. 7. fig. 22—24 (Portlandien) nennen wollen, indeß wenn 
man ed ganz genau nimmt, fo paßt die Lage des Afters nicht: zwifchen 
After und Scheitel liegen bei unferem mindeftend 6 Paar Tafeln, das 
find mehr als bei den verwandten ſchweizeriſchen und franzöftichen. 

Brachiopoden fpiclen offenbar nächſt Sternforallen und Echino— 
dermen die dritte wichtige Rolle unter den Thierreften. Namentlich kann 
man wegen der BVerfiefelung die Knochengerüfte in einer Vollkommenheit 
darftellen, wie das andern Orts vergeblich angeftrebt wird. 

Terebratula trilobata tab. 90. fig. 35 u. 36 Zieten 42. 3. Diele 
große, von der ich Handb. Petref. tab. 36. fig. 32 den Verlauf der Blut 
gefäffe angab, findet fich meiſt verfalft, oft fehon in Regionen, welche 
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man noch zu Delta zählen möchte. Unfere Stirnanficht mit dem hoch 
erhabenen Wulfte läßt fie am beften beurtheilen. Man darf fagen, nie- 
mals finde ſich eine folche mit der Achten lacunosa pag. 632 zufammen, 
fo ähnlich auch ihr ganzer Habitus, die Art der Schale, die Blutgefäß- 
eindrüde ıc. fein mögen. Dürfte ich weitläufiger fein, fo Fönnte ich fogar 
noch mehrere lofale Unterfchieve hervorheben, die ed nur zu deutlich be- 
weiſen, daß die Specied nicht nach folchen minutiöfen Unterfchieden ges 
Ihaffen werben dürfen. Bei der Seltenheit des Vorkommens ſieht faft 
jede wieder etwas anderd aus. Die Heine verfiefelte fie. 35 nannte 
Zieten 42. 4 inaequilatera, fie findet fih an der Etraße von Nattheim 
nach Neresheim hinter Steinweiler in ziemlich großer Zahl, und es möchte 
dieß wohl der Hauptfundort Schwabens fein, wo man fie in großer 
Menge haben fann. Ich habe eine fehr Feine fchmalwülftige Varietät 
abgebildet. Wo die Schale weggefprengt ift, Fann man die Blutgcfäß- 
eindrüde bi8 zu den Außerften Zweigen verfolgen, was befanntlich in 
andern Fällen Außerft felten gelingt. Mit Säuren behandelt Iaffen ſich 
auch die zwei Hörner der Bauchichale bloßlegen: fie bilden zwei kurze in 
der vertifalen Dimenfion fehr hohe Platten, wodurd fie fih ganz wefent- 
lih von denen der mitvorfommenden inconstans unterfcheiden. Für feine 
verfalfte find die fehneeweißen Blöde im vulfanifchen Tuffe des Florians- 
berge8 bei Mepingen ein beliebter Fundort, 

Terebratula inconstans tab. 90. fig. 37—39 Sw. 277. 4, difformis 
Zieten 42, 2, dissimilis oder inaequalis Schlotheim Petref. pag. 263. 
Alle diefe Namen deuten auf die Unſymmetrie der Schalen hin, und ich 
nehme den englifchen, eine Form des Portlandfalfed bezeichnend, im all 
gemeinften Sinn. Man fann nicht anders, da ihre Epielarten in's Un— 
enblihe gehen. Schon 8, v. Buch machte ſich damit viel zu ſchaffen, er 
hielt die Unſymmetrie al® Folge zufälligen Drudes durch das gefellige 
Beieinanderleben, und allerdings ift bald Die rechte bald die linfe Hälfte 
ftärfer niedergedrüdt, allein die Sache wiederholt fich fo allgemein (es 
fommt Feine einzige vollftändig ſymmetriſche vor), und fnüpft fo feft an 
beftimmte Lager, daß man den Grund in einer befondern innern Organi— 
fation fuchen muß. Da auch Davidfon (Palaeontograph. Society 1852. 
tab. 18. fig. 1—3) nur von einer diden Form im Kimmeridge Clay 
fpricht, fo Scheint fie in England nicht fo mannigfaltig zu fein. Haben 
wir auch die Achte englifche Spielart nicht, fo fommt ihr doch fig. 38 
von Geißlingen fehr nahe, es ift das zugleich die didfte und größte Ab- 
änderung, welche ich in Schwaben fenne. Am Hohrain weftlih Jung- 
nau (Sigmaringen) fommt ein ganzes Lager folder diden auf der Gränze 
von EL vor. Nur bei Kehlheim (Handb. Petr. tab. 36. fig. 44) wird 
fie größer, fie erreicht dort gegen 3 Zoll Durchmefjer (speciosa Münfter 
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Beiträge 1839. I. tab. 13. fig. 6). Ganz anders ficht Dagegen wieder 
die Form fig. 40 vom Welfchenberge bei Friedingen an der Donau unter: 
halb Tuttlingen aus. Diefe fommt uns faft vor, als hätte ed eine ein- 
feitige trilobata werden wollen, fo fteil fällt fie ab. Haft alle von diefem 
Fundorte find in ſolchem Ertreme ſchief. Biel flacher ift Dagegen die 
Nattheimer Zieten 42, 2, welche d'Orbigny Prodrome 14e tage Nro. 386 
als Astieriana citirt. Mit neuen Namen ift da nicht geholfen, denn wer 
fo verfahren wollte, müßte wenigftend 10 Species machen. Auffallend 
ift auch noch der verfchiedene Winfel: es fommt mit der ftumpfiwinfligen 
(inconstans obtusa) auch eine fpigwinflige vor, inconstans acuta fig. 37, 
die zwar noch in geringerem Grade, aber doch ganz entſchieden die Un— 
gleichheit zeigt. Die acuta felbft zerfällt dann wieder in dide und dünne, 
feine und grobfaltige ꝛxc. Die beiden Hörner fig. 39 Handb. Petref. 
tab. 36. fig. 31 bilden ganz flache Ramellen, die fih in der verticalen 
Richtung durchaus nicht ausdehnen, was ein auffallender Unterfchied von 
dem gleichen Organe bei trilobata iſt. Obgleich feine eigentliche lacunosa 
mehr vorfommt, fo findet man doch hin und wieder Feine fig. 34, die an 
die Begleiter derfelben strioplicata pag. 635 und andere erinnern. ie 
find aber fo felten, daß ich von ihnen weiter nicht reden will. Aechnliches 
gilt von 

Terebratula senticosa tab. 90, fig. 41. Schlotheim Petref. pag. 268 
meinte darunter die verfiefelten von Krumbach bei Amberg, flach und mit 
fpigem Winfel. Wenn auch etwas verfchicden, fo finden ſich auch bei 
und zuweilen verfiefelte, die man fo nennen mag. Die zarten Streifen 
find der Länge nach mit durchbohrten Haaren befegt, Die freilich bei der 
BVerfiefelung verloren gingen. Diefe Härchen fieht man befonders bei der 
Varietät aus Weiß. Jura « fig. 33, aber auch dort find gute Eremplare 
jelten. Jedenfalls find fie der spinosa pag. 426 eng verwandt, obgleich 
fie nie fo did und groß werden. 

Terebratula pectunculoides tab. 90. fig. 47—51 (Terebratella) 
Schlotheim Petref. pag. 271, Buch Terebr. Abh. Berl. Afavd. 1833. 
tab. 1. fig. 4, tegulata Zieten 43. . Buch ftellt fie an die Epige feiner 
Loricaten, und d'Orbigny erhob fie zu einem Subgenus Terebratella. 
Meder d'Orbigny noch Davidſon führen fie aus England oder Franfreich 
an, und doch ift fie für unfer Weißes & die allerwichtigfte Leitmufchel, 
die nicht blos bei Nattheim und Sirchingen verfiefelt, fondern auch ver- 
Falft in den verfchiedenen Gegenden (Nollhaus ıc.) vorfommt. Der ftarf 
abgeftumpfte Schnabel hat ein großes Loch, das Schloß iſt gerade und 
Ipiriferenartig, die Bauchichale hat 7 Falten, wovon die mittlere am dickſten 
bis zum Wirbel reicht, ihr entfpricht ein tiefer marfirter Einus, der fich 
felbft am Rande des Loches bemerflich macht. Die concentrifhen Ans 
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wachöftreifen find eigenthümlich runzelig, doch läßt die Verkieſelung meift 
feine genaue Beobachtung zu. Die Heinen fig. 51 kann man leicht mit 
flabellum Davidsun Palaeontogr. Soc. 1850. tab. 12. fig. 19 aus dem 
Bradfordelay verwechfeln. Diefe ältere ift gewiß auch fehr Ähnlich, ob- 
gleih Davidfon fie mit anderem Knochengerüft abbildet. Das Knochen: 
gerüft fig. 49 wurde im Handb. Petref. tab. 37. fig. 16—18 bereits 
genau. befchrieben: ein zierlicher Lehnftuhl mit ſtark gefrümmten Armen 
reicht weit über die Mitte der Schale hinaus, er heftet ſich durch Seiten- 
arme an die hohe Medianlamelle. Wenn man genau von oben ficht, 
werden die Seitenarme in der Zeichnung von der Lehne des Lehnftuhls 
gebedt, ich habe daher das Organ etwas fchief zeichnen laffen, wodurch 
ed etwas verkürzt wurde, Die zarten Stacheln auf der Außenfeite der 
Arme find außerordentlich zierlih. Davidfon 1. c. tab. 12. fig. 21 hat 
höchſt wahrfcheinlich die Seitenarme bei flabellum überfehen. Nicht ohne 
Intereſſe find auch die Verfrüppelungen: fig. 47 ift an einer Seite ‚und 
fig. 48 fogar an beiden Seiten verbrüdt, Die Mufchel zeigt ganz bes 
fondere Neigung zu ſolchen Entftellungen. Berfchieven davon mag wohl 
die Terebratula recta tab. 90. fig. 52 fein, die Echloßlinie ift länger 
als die übrige Schale, die Faltung gleih. Ich würde fie nicht unter: 
fcheiden, wenn ich nicht ganz beftimmte Anzeichen hätte, daß das Knochen— 
gerüft bei ihr ein andered wäre. Selten. 

Terebratula loricata truncata tab. 90. fig. 45 u. 46 verfiefelt von 
Nattheim. Zieten 43. g nannte fie nah der Sowerby'ſchen Grünfand: 
Muſchel truncata. Es gibt viele Modiflcationen: dieſe Feine fig. 45 
weicht durch ihre größere Fünffeitigfeit von der ältern in Gamma ab, 
man kann ihr daher den Doppelnamen laffen. Kann ich auch ihr Knochen: 
gerüft nicht vollftändig zeichnen, jo zeigt doch fig. 46 zur Genüge, daß es 
typifch vollfommen mit dem von pectunculoides fig. 49 ftimme. Auch 
habe ich ein großes Stuͤck der zurüdgebogenen Lehne ſchon gefehen. Die 
größten erreichen übrigens auch 8 Linien im Durchmefjer. Einer zweiten 
Abänderung fünnte man geradezu den Namen 

Terebratula loricata « tab. 90. fig. 44 pag. 635 belafjen, fte ift 
fänglih und faum von der in y zu unterjcheiden, mamentlich tritt auch 
der Medianwulſt etwas ftärfer hervor, ald bei voriger. Das wefentlichfte 
Unterfcheidungsmerfmal beruht aber auf der Verfchiedenheit des Knochen: 
gerüftes: die Lchne ſchließt fi mit den Seitenarmen wie bei pectunculus 
zu einem Ringe, und daran bilden die Lehnftuhlarme einen gefchlofienen 
Schleif ald Anhängfel. Zu gleicher Zeit fällt die hohe Bauchichalenleifte 
unter dem Ringe plöglih ab. Dichte man ſich eine in der Nordſee 
lebende Terebratula truncata (Megerlia) vorn noch mit einem Echleif 
verfehen, fo hätte man das Knochengerüft unferer foſſilen. Aus dem 
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Gerüft der peetunculoides entftanden gedacht müßten von den Eden ver 
Lehne feitliche Fortfäge mit den Seitenarmen zufammenfchmelgen. 
Terebratula pectunculus e tab. 9. fig. 42 u. 43. pag. 637, Handb. 
Petref. tab. 37. fig. 24, verfiefelt von Nattheim. Obgleich größer und 
roher, fo ift fie doch ganz nad) demfelben Typus gebaut, und eine aus— 
gezeichnete Eincte im Sinne 2. v. Buchs. ie gehört ebenfalls zu den 
Ring-Schleifern (Handb. Petref. tab. 37. fig. 25), wie fir. 42 von der 
Seite, oben und hinten zeigt. Das Loch fchließt ſich vollfommen, und 
der Bauchrand der Lehne zeigt einen zierlichen Schlig, welcher der Bauch— 
fhalenleifte correfpondirt. Sie findet fih nicht häufig. Die Schematifer 
werden fchnell bei der Hand fein, aus beiden wieder ein befonderes Ges 
fhlecht zu machen, allein mich dünft, als dürfte man nicht aus jedem 
Heinen Zuge dieſes fo verftedten Organes fogleich eine Revolution in der 
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Fig. 1 u, 2. Salenia interpunctata pag. 736, Weiß. +, Natiheim. 

Fig. 3. Acropeltis aequituberculata pag. 736, Weiß. e, Natiheim. 
Fig. 4—6. Diadema subangulare pag. 737, Meiß. ⸗, Nattheim ıc. 

Fig. 7. Diadema tetrastichum pag. 737, Weiß. e, Sirchingen. 

Fig. 8. Echinus lineatus pag. 737, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 9. Echinus punctatus pag. 738, Weiß. e, Arned. 

Fig. 10. Leptocidaris triceps pag. 644, Weiß. y, Nufplingen. 

Fig. 11. Echinus granulosus pag. 738, Meif. +, Nattheim. 

Fig. 12 u. 13. Echinus suleatus pag. 738, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 14. Echinopsis calva pag. 739, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 15 u. 16. Echbinopsis Nattheimensis pag. 739, Weiß. +, Nattheim. 
Fig. 17-22. Gdinitenftabeln pag. 739, Weiß. », Derlinger Thal. 

Fig. 23. Echinites ealiculus # pag. 739, Weiß. &, daher. 

Fig. 24 u. 25. Galerites depressus pag. 739, Weiß. «, Ebnath. 

Fig. 26. Nucl. seutatus suevicus pag. 740, Weiß. +, Schnaitheim. 

Fig. 27. Disaster carinatus pag. 740, Mittlerer Weißer Jura. 

Fig. 28. Disaster siliceus pag. 740, Weiß.«, Nattheim. 

Fig. 29—31. Terebratula trigonella pag. 745, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 32. Ter. substriata silicea pag. 745, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 33. Ter. senticosa = pag. 742, Weiß. «, Geißlingen. 

Fig. 34. Terebr. strioplicata var. pag. 742, Weiß. «, Nattheim, 

Fig. 35 u. 36. Terebratula trilobata pag. 740, Weiß. e, Steinweiler sc. 
Fig. 37—40. Terebratula inconstans pag. 741, Weiß. «, Nattheim x. 
Fig. 41. Terebratula senticosa pag. 742, Weiß. +, Sirchingen. 

"Fig. 42 u. 43. Terebratula pectunculus e pag. 744, Weiß. +, Nattheim. 
Fig. 44. Terebratula loricata ® pag. 743, Weiß. «, Nattbeim. 

Fig. 45 u. 46. Ter. loricata truncata pag. 743, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 47—51. Terebratula pectunculoides pag. 742, Weiß. #, Nattheim, 
Fig. 52, Terebratula recta pag. 743, Weiß. ⸗, Nattheim. 
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Benennung herbeiführen. Bei Sirchingen fommt auch die reticulata 
pag. 636 noch verfiefelt vor. Mehr weicht dagegen die folgende ab, die 

Terebratula substriata silicea tab. 90. fig. 32. pag. 635, verfiefelt 
von NRattheim. Zieten 43. ; hat fie offenbar unter depressa verftanden, 
ihre Abbildung fiel dann freilich fehr roh aus. Ganz wie bei pectun- 
culus e ift auch dieſe wieder größer und roher gezeichnet, aber ihr ganzer 
Habitus und die Uebereinſtimmung mit der [chenden caput serpentis 
bleibt fih fo gleih, daß ich nicht von der alten Buch’fchen Benennung 
abgehen mag. Das Deltivium ift bei allen „discret“, d. h. es befteht 
aus 2 Stüden, die in der Mitte über dem Wirbel nicht zufammenfließen, 
dadurch wird das Loch ungewöhnlich vergrößert. Das höchfte Interefie 
gewährt jedoch das innere Knochengerüft (Handb. Petref. tab. 37. fig. 6), 
was man faft-bei allen verfiefelten von Nattheim darftellen kann, es bildet 
den Typus der Terebratulae annuliferae Handb. Petr. pag. 462: zwei 
furze Fräftige Arme tragen einen gefchlofjenen Ring, der auf feiner Bauch» 
feite tief parabolifch gefchligt ift, als wollte er ſich dadurch noch wie ein 
furzer Lehnftuhl ausmweifen. Ganz fo find auch die Iebenden. Vielleicht 
fommt einft die Zeit, wo eine tiefere Forſchung ſich über minutiöfe Unter- 
fchiede der Zeichnungen Hinwegfegt, und geradezu foldhe Formen für 
identifch mit der lebenden caput serpentis erflärt, 

Terebratula trigonella tab. 90. fig. 29—31. Schlotheim Betref. 
pag. 271 fannte nur die Feine aus dem Mufchelfalf von Tarnowig, und 
auch in der Encyclop. meth. Vers tab. 246. fig. 5 ift wohl die aus 
dem Alpinifchen Mufchelfalfe von Recoaro gemeint. 2. v. Buch (Tere- 
brateln pag. 103) legte aber ein großes Gewicht darauf, daß diefelbe mit 
unferer Nattheimer, welche Zieten 43. 3 unter dem Gatullo’fchen Namen 
aculeata abbildet, identifch fei. Iſt ed nun auch nicht wahrfcheinlich, 
daß zwei fo verfchiedene Formationen diefelbe Specied gemein haben, fo 
fieht man doch bei beiden diefelbe Gorrefpondenz der Schalen und diefelben 
4 oft hochfantigen Rippen. Im Handb. Petref. tab. 37. fig. 30 habe 
ich wie bei den ächten Eincten einen großen freien Lehnftuhl nachgewiefen. 
Es ift zwar eine Bauchichalenleifte da, allein zu kurz und verfümmert, 
als daß ſich Seitenarme daran befeftigt haben fonnten. Das gibt einen 
fehr beftimmten Unterfchied vom Gerüfte der pectunculus pag. 744 ab. 
D’Orbigny fah bei Hrn. v. Verneuil Spiralarme an der Tarnowiger, 
und nannte diefe ältere Spirigera trigonella (Terebratula trigonelloides 
Strombef Deutſch. Geol. Zeit. I. 186), und unfere jüngere Terebra- 
tella Fleuriausa (Prodrome 14e &tage Nro. 398), „elle en differe par 
ses cötes plus saillantes, par sa forme plus raccourcie, plus &paisse 
et ses caractöres de genre.“ Für dad Subgenus Terebratella fehlen 
die Nebenarme, und auf die Außern Merkmale darf man denn doch nur 
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ein fehr bedingtes Gewicht legen, da fieht jede wieder anders aus. Denn 
wollte ich auch die junge fig. 31 mit ihren langen Echwänzen an der Etim 
nicht in Rechnung nehmen, fo hat doh Hr. Graf v. Mandelsloh in den 
fchneeweißen Oolithblöcken aus den Bafalttuffen der Ulmer Steige bei 
Urach kleine Eremplare fig. 29 entdedt, die von allen befannten in Schwa— 
ben abweichen. Wieder anders fommen fie in der Gegend von Blaus 
beuren vor, es hält dort gar nicht fchwer, ganz die ähnlichen Formen, 
wie von Recoaro zu befommen, welche Gatullo aculeata nannte. Wenn 
diefe das gleiche Knochengerüft hätten, was man noch nicht weiß, fo würde 
man am beften bei dem von Zieten gebrauchten Namen ftehen bleiben, 
vorausgefegt, daß die Echlefifche wirflih Kalfipiralen habe, was jedoch 
gegen alle Analogie zu fprechen fcheint. 

Terebratula pentagonalis tab. 91. fig. 1—4 Bronn Neues Jahr: 
buch 1841. pag. 568, Flözgeb. Würt. pag. 484, aus der Familie der 
Cinctae, wenn man fie in guten Eremplaren hat, ſogar fehr entfchieden. 
Zieten 39. g bildete eine Warietät als digona ab, Wir in Schwaben 
fönnen bier in den oberften Lagern des Weißen Jura hauptjächlich zweierlei 
unterfcheiden: verfiefelte von Nattheim im normalen &, und verfalfte auf 
der Graͤnze von e L, hauptfächlich aber noch in die Thone von Z hinein: 
gehend. Letztere ift die eigentliche pentagonalis fig. 1—4, mit der ich 
beginnen will. Sie fommt befonderd ſchön und häufig am Hohrain weit: 
ih Jugnau (Sigmaringen) verfalft und fogar verfiedt vor. Verkieſelt 
findet fie fich bei Ehingen, und ift überhaupt eine Leitmufchel für den 
Uebergang von e nad L. Wenn eine der numismalis pag. 142 ähnlich 
wird, fo diefe, aber etwas Heiner und verhältnigmäßig etwas dider. Nach 
Zeichnungen und Befchreibungen lafjen fich folche Gegenftände faum noch 
beftimmen, da muß lediglich die Formation entſcheiden. Denn alle allge: 
meinern Kennzeichen flimmen: dasſelbe ausgeichweifte Loch, diefelben ſcharfen 
Arealkanten, diefelbe Gorrefpondenz der Echalen, daſſelbe große innere 
Knochengerüſt mit einer marfirten Bauchichalenleifte, derfelbe Verlauf der 
Blutgefäße x. Hält man nun z. B. fig. 2 mit tab. 17. fig. 39 zu— 
fammen, jo ift der Eindrud der Bauchfchalenleifte etwas länger, die Mus- 
feleindrüde reichen etwas tiefer herab, der Schnabel ift etwas größer x. 
Natürlich fehlt es dann auch nicht an allen erdenklichen Varietäten: breite 
fig. 1 und lange fig. 3, dide und dünne, edige und runde, mit fchmaler 
fig. 4 und breiter Stirn, tief und flach gebuchtete liegen bunt burchein- 
ander auf ein und demfelben Ragerplage. Gehen wir nun zu den vers 
fiefelten von Nattheim (ich fchließe gefliffentlih andere Fundftellen aus), 
jo war man feit L. v. Buch (Tereb. pag. 106) gewohnt, die Hauptform 
Terebratula indentata fig. 5 u. 6. Flözgeb. Würt, pag. 483 nad 
Sowerby Miner. Conch. tab. 445. fig. 2 zu beißen, obgleich fie von den 


Weiß. e: Terebratula lagenalis. 747 


Engländern in den mittleren braunen Jura geftellt wurde. D’Orbigny 
Prodrume I. pag. 315 ftellte fie daher gerade zur digona, bis endlich 
Davidfon (Palaeont. Soc. 1850. tab. 5. fig. 25 u. 26) ihr im mittlern 
Lind den Platz anwieß, wodurch fie am natürlichften neben cornuta pag. 
180 geftellt wäre. Vergleicht man unfere Fig. 5 mit cornuta tab. 22, 
fig. 16 der Amaltheenthone, fo kann man Gremplare aufweifen, die faft 
genau ftimmen, blos die Ausfchweifung der Stirne ift bei der jüngern 
geringer, aber fie fommt dann bei andern vor, wie 3. B. bei fig. 7 von 
Amberg. Fig. 6 von Nattheim gleicht dagegen gewillen ausgewählten 
Stücken von vicinalis arietis tab. 9. fig. 5 oder vic. betacalcis pag. 
99. Gehen, wir noch einen Schritt weiter, fo ift fogar bei Nattheim 
fig. 8 jelbft ein Anfang von quadrifida pag. 181 Handb. Petref. tab. 
37. fig. 28 angedeutet, und alles das find die ausgezeichnetften Cincten. 
Man fönnte nun freilich allen diefen Dingen neue Namen geben, allein 
damit ift nicht nur nichts gethan, fondern der Aufflärung der Sache jo- 
gar gejchadet, indem man den 2efer dadurch in den Wahn fest, als fei 
ein Problem entfchieden, was fich bei der Schwierigfeit noch gar nicht 
entjcheiden läßt. Ich Fönnte num weiter gehen, und die Ächte digona 
von Luc, die lagenalis und andere in PVergleichung ziehen, Ueberbieß 
fommen in den Marmorfalfen an der Donau noch Formen wie fig. 12 
vor, die an Dide und Aufgeblafenheit der ertremften vicinalis des Lias 
nicht nachftehen. Der befchränfte Raum verbietet jedoch, in folche Details 
mich tiefer einzulaffen. Ter. digona Zieten 39. 4 von der Burfhalde 
oberhalb Boll jcheint dem mittlern weißen Jura anzugehören. Was den 
Typus der 

Terebratula lagenalis betrifft, fo find die vollftändigen Eiformen 
bei und felten (Beuron), defto ausgezeichneter kommen fie in Sranfen und 
in der Schweiz vor. Am legtern Orte zeigt fich eine lange Bauchfchalen- 
leifte und ein noch längerer Lehnftuhl, welcher fie ganz entfchieven von 
den Biplicaten trennt. Nur auf lampas tab. 91. fig. 13 u. 14. Sw. 
Min. Conch. tab. 101. fig. 4 (Lias) möchte ich die Aufmerkſamkeit lenken, 
welche Davidfon 1. c. tab. 7. fig. 7 aus dem Cornbraſh ganz vortreffs 
lih abbilvet, aber mit ornithocephala pag. 492 verbindet. Sie fommt 
zwar felten, aber ganz ſchön im füddeutfchen weißen Jura vor. Unſer 
Bauchſchalenſtuck ſtammt ſchon aus den mwohlgefchichteten Kalten 8 von 
Pfullingen. Sie liegt am Stuifen bei Wisgoldingen, die Heine fig. 11. 
ſtammt fogar aus e vom Nollhaus bei Sigmaringen. Zwei ftarke parallel 
laufende Blutgefäße zeigen gleich den Charakter der Eincten. Die Stirn 
verengt ſich außerordentlich, und ftimmt auch das Knochengeruͤſt in Bes 
ziehung auf die Breite feiner Lamellen nicht mit der Zeichnung von David» 
fon 1. c. tab. 7. fig. 23, fo ift es doch ebenfalls fehr lang, ſchmal fängt 
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die Lamelle am Wirbel der Bauchfchale an, und fehr breit fchließt fie fich 
an der Lehne. Im Ganzen ftimmt das gut mit lagenalis tab. 66. fig. 12, 
nur ift die Lamelle noch breiter, und die Eden der Lehne find mit einer 
tiefen Furche gezeichnet. Wie fi von vornherein erwarten läßt, ift Diefe 
lampas-artige dann durch allerlei Üebergänge mit den ovalen verbunden, 
die 3. B. bei Beuron im Donauthale verkiefelt vorfommen, fo daß man 
fih mit der Benennung nicht anders behelfen kann, als vorläufig auf 
befannte Namen zurüdzugehen. Daffelbe gilt auch von der vielgenannten 

Terebratula insignis tab. 91. fig. 15, Zieten 40, ,, verfiefelt von 
Nattheim. Diefelbe gehört entfchieden zur Gruppe der Biplicatae, wie 
die Kürze des Knochengerüftes beweist, was bloszulegen öfter mit Salz: 
fäure gelingt fig. 16. Die Eremplare zeigen häufig irgend eine Ungleich- 
heit in den Seiten. Die ächte Nattheimer Race zeichnet fi von den 
tiefern Biplicaten pag. 638 durch eine geringere Ausbildung der Falten 
aus, ed fehlt in der Stirnregion der Bauchfchale die mediane Einfenfung. 
Mag das auch nicht an allen Orten fich mit gleicher Entfchiedenheit wieder: 
holen, fo ift e8 doch faft der einzige Anhaltspunft für diefe nach allen 
Eeiten mit andern verfhwimmende Epecied. Die jungen fig. 9 u. 10 
wirde man gar nicht für das halten, was fie find, fo verflacht fich die 
Bauchſchale und verengt fich die Stirn. Wahrfcheinlih ift e8 bucculenta 
Zieten 39. 6, die zwar flacher ift ald bucculenta Sw. 438. 3 aus dem 
Goralrag von Malton, aber im Ganzen doch viel Achnlichfeit damit hat. 
Wir in Schwaben find an den fhon von Schübler gegebenen Namen 
fo gewöhnt, daß man alle verfiefelten von ähnlicher Form und gleichem 
Lager insignis heißt. Darunter ift dann freilich ein großes Heer inbe- 
griffen, das mit den ältern fchon in den mannigfachften Beziehungen fteht: 
wie die jungen der emarginata pag. 491, fo treten die alten länglichen 
den Perovalen pag. 418 öfter ziemlih nahe. Indeß jtreben alle Formen 
mehr nach der Länge, und man wird in den Altern Schichten vergeblich 
nad Individuen von 34" Länge und über 2" Breite fuchen, wie fie bei 
Nattheim gefunden find. Leider läßt die rohe Verkieſelung der Oberfchale 
mit den zierlichen Silificationspunften feine feinere Zeichnung mehr er- 
fennen, dagegen fommen in den weißen Diceratenfalfen von Kehlheim 
Eremplare vor, die eine höchft zarte aber mit bloßem Auge gut fichtbare 
Streifung haben. Schon im Flözgeb. Würt. pag. 484 wurde eines folchen 
‚von 23/4" Ränge erwähnt, man fünnte ed am paflendften insignis sub- 
striata nennen. Schon Schübler hat auf der Grube Margarethe bei 
Nattheim verkiefelte Eremplare aber ohne Silificationdfreife gefammelt, die 
dem bloßen Auge ebenfalls eine deutliche Streifung erkennen laffen, noch 
fhöner in diefer Beziehung find die verfalften aus dem Dolith von 
Schnaitheim, woran fi fogar Anfänge von erhabenen Linien bemerken 
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laſſen. So deutlich wie bei Kehlheim habe ich fie jedoch in Schwaben 
noch nirgends finden Fönnen. 

Crania corallina tab. 91. fig. 19. Im Handbuche der Petrefact. 
tab. 35. fig. 13 habe ich von Nattheim eine Siphonaria corallina abge- 
bildet, Die ich jegt mit größerer Wahrfcheinlichfeit wieder für eine fehr 
ftarf mügenförmig gewölbte Oberjchale einer Crania halte. Denn bei 
Vergleihung mehrerer Gremplare fieht man doch beftimmt, daß fie 4 
Musfeleindrüde haben. Der Rand ift freilich fehr unregelmäßig ausge— 
ihweift, indeß nicht bei allen, und mit Hilfe der Vförmigen Erhöhung 
erfennt man die grade Schloßlinie ſehr beftimmt. Im Derlinger Thal 
fommt eine Fleinere grobrippigere fig. 20 vor, aber ebenfalls ftarf mügen- 
formig, fo daß man fie für die gleiche nehmen kann. Anderer Kleiner 
Modificationen nicht zu gedenken. Verſchieden davon möchte Dagegen 
wohl die 

Crania velata tab. 91. fig. 24 im Derlinger Thale fein, eine pracht- 
volle Unterfchale von feltener Größe, Vier große Außerft deutliche Mus— 
feleindrüde, in der Mitte ein erhabenes Rostellum, und am Rande fehr 
deutliche fingerförmige Eindrüde ded Manteld laffen über die Deutung 
des Gefchlechted gar feinen Zweifel. Ringsum ift dieſer innere Gallus 
mit feinen vortrefflihen Zeichnungen von einem ungezeichneten lappig 
dünnen Saume umgeben, worauf der Name anfpielt, nur in der Mitte 
der Schloßlinie blieb ein Ausfchnitt. Wegen feiner Zerbrechlichkeit ift der 
Saum nicht mehr vollftändig erhalten. Außen nehme ich auf der ganz 
fladen Schale gar feine Streifung wahr, deßhalb mochte ich fie auch nicht 
für die Unterfchalen von corallina ausgeben, zumal da mit ihr zufammen 
noch eine feingeftreifte Oberfchale fig. 22 u. 23 vorkommt, die befjer dazu 
paßt. Dieſe hat ebenfalld einen hohen Wirbel, und in der Mitte einen 
ähnlichen Gallus, der nicht ganz an den Rand geht. Die flache fig. 21 
fönnte wieder eine andere Species fein. Haben wir auch des lebenden 
Geſchlechtes 

Thecidea ſchon auf Schwämmen pag. 640 erwähnt, und findet man 
auch auf Sternforallen des weißen Jura folde Dinge, fo möchte in 
Schwaben doch wohl 

Thecidea Ulmensis tab. 91. fig. 17 u. 18 aus dem Oerlinger Thale 
bei Ulm die deutlichfte fein. Ihre glatte Unterfchale ift wie bei sinuata 
aus dem Ob. Lias von May pag. 283 nad) Art des Productus horridus 
in zwei Theile getheilt und mit der ganzen Wirbelhälfte der Schale auf: 
gewachfen. Zwei Schloßzähnchen zu den Seiten einer Grube erfennt 
man deutlich. In die Grube greift der producirte Wirbel der Bauchichale, 
an dem noch deutlich zwei Pünktchen die Stelle zeigen, wo die Zähne 
der Unterjchale eingriffen. Die Bauchſchale hat auf der Innenfeite zwei 


750 Meif #: Ostrea rastellata. 


elliptifehe Gruben, zwifchen denen ein hohes Knochengerüft fteht, worauf 
man die Linien eines Lehnftuhles zu fehen meint. Zwifchen Gerüft und 
Wirbel ſenkt fich eine tiefe Grube ein. 

Eondiferen fommen zwar in manchen bemerfenswerthen Species 
vor, indeß liefern fie nicht mehr die fichern Anhaltspunkte, wie Terebrateln, 
obwohl fie durch ihre Größe mehr in die Augen fallen. Unter den 
Auftern mag wohl die wichtigfte fein 

Ostrea hastellata tab. 91. fig. 27 (Unterſchale) Schlotheim Petref. 
pag. 243, follte heißen rastellata, der berühmte „verfteinerte Harken“, 
welhen Wald bei Knorr Merfw. Pars II. ,. tab. D. II. fig. 7 ſchon 
ganz vorfihtig von dem „verfteinerten Lorbeerblatt“ 1. c. fig. 5 u. 6 
und tab. D. VII. fig. 1 u. 2 (gregaria) unterſcheidet. Selbſt Lamarck 
Anim. sans vert. VII. ,. pag. 216 war nicht fo genau, fondern ver: 
mifchte beide wieder unter dem ungerechtfertigten Namen colubrina. 
D’Orbigny jih um das in Deutfchland längft Bekannte nicht fümmernd 
nennt fie amor und amata, fegt aber die Streitberger in fein Callovien. 
Zieten 46. 2 hat feine recht ausgefprochene Form. Der ächte „verfteinerte 
Harken“ (colubrina Goldfuss 74. ;, amor d’Orb.), wie ihn Walch vor 
faft hundert Jahren feftgefegt hat, muß von oben betrachtet werden, er 
frümmt fi dann in einem fchön gefhwungenen Bogen zur Rinfen. In 
der Schloßgegend bildet fih eine Art von Ohren, und die Unterfchale 
ſchaut etwas hervor, die Anfapfläche gibt fih auch an der Oberjchale 
durch eine eigenthümlich glatte Stelle fund. Gleih unter den Ohren 
fallen die Seiten fenfrecht ab, von der Mitte an werden aber die Echalen 
wieder niedriger, bis endlich die legte Spige meißelfürmig dünne endigt. 
Die langen Randzähne greifen zidzadförmig in einander. Das wejent- 
fichfte Merkmal liefert die Firfte der Schalen. Hier bildet fih ein ſchmales 
Band, auf welchem die Rippen beginnen, fich eine Zeitlang fchief fort 
ziehen, um dann fogleich fenfrecht abzufallen. Da wo fie die fenfredhte 
Richtung annchmen formt fi eine Kante, die äußere Gränze der Firfte. 
Der länglide Musfeleinprud liegt nahe dem Schloß links auf der con- 
caven Eeite. Je fchmaler die Firfte, defto höher die Schalen. Das 
Eremplar unferer fig. 27 ift etwa 10% Hoch, das wäre die amor d’Orb. 
Dagegen kommen dann bei Nattheim und Sirchingen Eremplare von faft 
2" Höhe fig. 26 (Querſchnitt) vor und verhältnigmäßig geringerer Breite, 
das wäre die amata d'Orbigny's. Höchft interefjant ift es bei Dielen 
hohen, daß das Lager des Thiered nur 7° beträgt, nicht mehr als bei 
den niedrigen, die Höhe entftand lediglich durch Auflagerung von Lamellen. 
Da man nun zwifchen niedrigen (depressa) und hohen (elevata) alle 
möglichen Zwifchenftufen findet, fo fcheint trog dem verfchiedenen Aus- 
fehen dad Merkmal ganz unmefentlich zu fein. Bekanntlich nannte man 
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feit Lamarck dieſe hohen carinata Encyclop. meth. tab. 187. fig. 3—5, 
aber diefelbe ftammt aus der Kreideformation, doch ift es fehr beachtens- 
werth, daß fich daſelbſt (Eſſen Goldfuss 74. 6) in ein und demfelben 
Lager dafjelbe Spiel wiederholt, wie man auch tiefer im Orforbthone der 
Vaches noires die gleiche Beobachtung machen fann. Das dürfte nicht 
zufällige Zufammentreffen fein. Es find das eben, obgleich in andern 
Formationen, nur Spielarten ein und derfelben Sache. 

Ostrea gregaria tab. 91. fig. 28. (Unterfchale) Sw. 111.2, Gold- 
fuss 74. 2, carinata Zieten 46. 2, Walch's ächtes verfteinertes Lorbeer- 
blatt ift zwar durch alle Uebergänge mit der ertremften rastellata ver: 
bunden, allein da einmal der Name viel gebraucht wird, fo fann man 
fich feiner bedienen, wiewohl auch dieſe VBarietät wieder vom Braunen 
Jura bis in die Kreideformation heraufreicht. Ich habe nur ein kleines 
Gremplar von Nattheim abgebildet: das Weſen befteht in der größern 
Kürze, in der gerundeten Firfte, und dem Berlaufe der Rippen am Bor- 
dertheil, die mit ihren Anfangsfpigen bereits bis in die Mitte der Schalen 
hinauf reihen. Bon den Zwifchenformen will ich nicht reden. Geht 
man noch einen Schritt weiter, fo fommt die grobfaltige Ostr. solitaria 
Sw. Min. Conch. tab. 468. fig. 1 u. 2, welche in fo ausgezeichneter 
Menge und Mannigfaltigfeit im Portlandien von Solothurn xc. liegt. 
Verkiefelt fieht man fie bei und nur felten (Sirchingen) und dann ges 
wöhnlich etwas von der Normalform abweichend. Goldfuss 72. ,, nennt 
eine flache Ostr. pulligera von Nattheim, fie mag wohl mit unferer tab. 
91. fig. 29 (verkehrt geftellt, nemlich die Unterfchale nach oben) ftimmen, 
welche gleich große Kalten hat, aber fih durch die auffallende Erhebung 
der Unterfchale unterfcheidet, es ift eben eine pulligera ascendens. Bon 
allen diefen verfchieden fcheint mir 

Ostrea dexztrorsum tab. 91. fig. 30 (Unterfchale). Im Flözgeb. 
Würt. pag. 475 habe ich fie zwar noch der pulligera angereiht, allein 
fie hat viel gröbere Falten, und was der Name befagen fol, fie dreht 
fi den andern Auftern entgegen zur Rechten. Das würde fie zu einer 
Plicatula ftempeln. Allein ich fann vom Schloffe durchaus nichts wahr: 
nehmen, die Schalen fchließen dort feft aufeinander, doch fehe ich auch 
nichts, was beftimmt auf Auftern hindeutete. in großer Theil der Uns 
terfchale hat fich auf fremde Körper befeftigt, und das entftellt die Schloß— 
gegend bedeutend. Auch kommt fie nicht Häufig vor, und immer in freien 
Dubletten. Das Thier muß außerordentlih dünn geweien fein, denn 
jeder Falte der einen Seite entfpricht ein tiefe Thal der Andern. Auch 
die Schalen bleiben immer fchr dünn. Unfere Abbildung gehört zu den 
Heinen, doch wird fie nicht leicht über 19 Zoll lang. Bon einer glatten 

Gryphaea, der vesicularis aus der weißen Kreide ähnlich, habe ich 
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fhon im Flözgeb. Würt. pag. 474 geſprochen. Sie erreicht ähnliche 
Größe, und eine tiefe Furche an der Unterfchale fchneidet einen anſehn— 
lichen Lappen ab, deßhalb fann man auch nicht an dilatata des Oxford— 
thones denfen. D’Orbigny Prodrome 1de &tage Nr. 379 befchreibt eine 
Ostrea Cypraea aus dem Gorallien von Pointe-du Che bei la Rochelle, 
die unferer entiprechen könnte. 

Gryphaea alligata tab. 91. fig. 25 von Nattheim. In der Jugend 
faß fie mit einer großen Fläche feft, welche fich genau auf der Oberfchale 
abdrüdt, nur daß fie hier im Alter horizontal dort vertical ſteht. So 
wie die Mufchel ſich aber von ihrem Anfa befreit, jo wächst fie ale 
ausgezeichnete Gryphaea fort, und erinnert dann in manden Stüden 
fhon an die tertiäre navicularis. Da der Schnabel mit feiner Echloß- 
furche horizontal liegt, fo ift der Wirbel der Dedeljchale nicht abgeftumpft. 
Zierlih fchuppig find die Anwachsſtreifen, und wo bie tief concave Un- 
terfchale die Andeutung einer flachen Furche hat, da machen die Anwads- 
ftreifen der ebenen Dedelfchale links eine plögliche Abweichung von der 
Kreisform. Unfere Abbildung gehört zu den Fleinern. 

Ezogyra spiralis tab. 91. fig. 31 u. 32 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 86. fig. 4, Handb. Petref. tab. 40. fig. 35, verfiefelt bei Nattheim 
und Sirchingen. Ich faſſe unter diefem Namen alle die dünnfchaligen 
Individuen zufammen, welche eine fehr ftarfe Windung der Wirbel nad 
Außen machen. Die Dedelfchale fig. 32 ift klein und fchuppig, Die Un: 
terfchale fig. 31 fehr tief, zuweilen mit einzelnen groben Falten, reniformis 
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Fig. 1—4. Terebratula pentagonalis pag. 746, Weiß. I, Hohrain. 

Fig. 5—8. Terebr. indentata (pentagonalis) pag. 746, Weiß. «, Natiheim ıc. 
Fig. 9 u. 10. Terebr. insignis pag. 748, Brut, Weiß. e, Nattheim. 

Fig. 11. Terebr. lagenalis lampas pag. 747, Weiß. «, Nollhaus. 

Fig. 12. Terebr. indentata var. pag. 747, Weiß. «, Ehingen. 

Fig. 13 u. 14. Terebr, lagenalis lampas pag. 747, Weiß. A, Pfullingen. 
Fig. 15 u. 16. Terebr. insignis pag. 748, Weiß. ⸗, Nattheim. 

Fig. 17 u. 18. Thecidea Ulmensis pag. 749, Weiß. e, Oerlinger Thal. 
Fig. 19 u. 20. Crania corallina pag. 749, Weiß. «, Nattheim ıc. 

Fig. 21—23. Crania pag. 749, Weiß. «, Derlinger Thal. 

Fig. 24. Crania velata pag. 749, Weiß. ⸗, Derlinger Thal. 

Fig. 25. Gryphaea alligata pag. 752, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 26 u. 27. Ostrea rastellata pag. 750, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 28. Ostrea gregaria pag. 751, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 29. Ost. pulligera ascendens pag. 751, verfehrt, Natiheim. 

Fig. 30. Ostrea dextrorsum pag. 751, Unterfhale Nattheim. 

Fig. 31 u. 32. Exogyra spiralis pag. 752, Weiß. e, Nattheim. 

Fig. 33. Desgleichen (auriformis), Weiß. 7, Lochen, Innenfeite. 
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Goldf. 1. c. 86. 7. MUebrigend weiß ich nicht, wie man subnodosa 
Goldf. J. c. 86. g davon trennen fünnte, Es kommen fchon im Weißen y 
ähnliche Dedel fig. 33 vor, fie find aber in der Mitte nicht fo fchuppig, 
wie bei Nattheim, vielleicht ift das auriformis Goldfuss 1. c. 86. ; von 
Streitberg.. So lange die Ragerungsverhältniffe nicht genau angegeben 
werden, laffen ſich Zeichnungen nicht ficher deuten. 

Exogyra plana tab. 92. fig. 1. In ihren Ertremen hat fie etwas 
ſehr Ausgezeichnetes: fie ift dickſchalig, oft flach wie ein. Brett und zeigt 
an dem untern Ende zuweilen wenige Runzeln. Es gibt hauptfächlic 
zwei Varietäten: eine etwas concave fig. f mit etwas emporgefchlagenem 
äußerem Rande und eine ganz flache, deren Balven volllommen eben 
liegen, fo daß das Thier einem glatten Dedel glich, der nur an der untern 
Spige durch 3 bis 4 grobe Falten gebuchtet war. Ich habe von legterer 
großen Aufter nur ein einziges Bruchftüd von Nattheim, mit beiden Schalen 
auf einander geklappt, und obgleich noch ein bedeutender Theil der Schloß- 
region fehlt, fo iſt es doch 5 Zoll lang, 3 Zoll breit, und am untern 
Ende 8 Linien did, nah dem Scloffe hin verdünnt es fih allmählig 
bis auf 2 Linien, 

Es fällt fehr auf, daß die für den Kimmeridgethon fo wichtige Exo- 
gyra virgula ſich nicht fchön bei uns finden will. Es fommen auf der 
Gränze 88 zwar Dinge vor, die man dafür nehmen könnte, aber felten, 
und gerade nicht fehr deutlich. 

Lima tegulata Goldfuss Petref. Germ. tab. 102, fig. 15. Obgleich 
ich keine fchlagenden Unterfchieve von der Altern Ostrea pectiniformis 
pag. 431 finde, fo fann man ſich doch die Namenänderung gefallen Iafjen, 
da fie allerdings meift dünnfchaliger bleiben und viel größer werden fönnen. 
Sonft haben fie diefelben rundlichen diden 11 Rippen, diefelben Stacheln, 
oft noch viel größere, das fchuppige Byſſusohr, und die aufterartige nach 
vorn gedrehte Schloßfurdhe. Die Größe der Stacheln zeigt fich befonders 
auf der Gränze &L von Ehingen an der Donau. Ja im Krebsfcheeren: 
falfe & von Söflingen bei Ulm erreichen die Valven einen Durchmefjer von 
3%, Fuß, und bleiben dabei ganz duͤnnſchalig. Wie ed dann aber immer 
geht, e8 kommen zulegt fo viele Modificationen vor, daß man nicht weiß, 
wie weit man die Graͤnzen fteden fol. So gerathen wir dann unver: 
fehens in den 

Pecten dentatus tab. 92. fig. 3 Sw. 574. .. Das Gremplar bei 
Goldfuss Petref. Germ. tab. 90. fig. 7 mit 20 gleichförmig runden Rippen 
flammt aus dem Weißen Jura von Württemberg. Dieß ift nun ein 
ächter Pecten mit gewaltigem Byfjusohr, das ich von einem 32" langen 
Eremplar aus den Marmorbrühen von Arned im Blauthale abbilde, 
Verwandte fommen im Dolith von Schnaitheim und bei Nattheim vor. 

Duenftebt, Jura. 4. Pirg. 48 
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Wenn man freilich überall alle Kennzeichen wahrnehmen fönnte, dann 
würden vielleicht die Dinge fchroffer auseinanderftehen. Das ift num 
aber einmal bei Verfteinerungen nicht der Fall. Ich will daher auch von 
den Zwifchenformen nicht reden, und gleich übergehen zum 

Pecten subarmatus tab. 92. fig. 8 u. 9 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 90. fig. 8. Er hat 12 fchuppigsftachelige Rippen, die rechte Balve 
fig. 8 übrigens weniger ftachelig als die linfe fig. 9. Kein deutliches Byſſus— 
ohr vorhanden. Belonders zart und fcharf find die concentrifchen Anwachs— 
ftreifen, woran fich die Fleinften Bruchftüde wieder erkennen laffen. Die 
verfiefelten von Nattheim aus Weiß. & zeigen die Streifen zwar nicht 
mehr, doch zweifle ich nicht an ber Uebereinftimmung mit den fchönen 
Formen im Derlinger Thale und von Göflingen bei Um. In Z am 
Hohrain bei Jungnau (Sigmaringen) bildet er neben Terebratula pen- 
tagonalis eine wichtige Leitmufchel, 

Pecten sublextorius tab. 92. fir. 4 Goldfuss Petr. Germ. tab. 90. 
fig. 141 nennt als Originalfundort auch Nattheim, und da möchte fein 
anderer gemeint fein, ald jener Kleinere mit gleichmäßigen Streifen, worauf 
die Anwachsringe fehr regelmäßige Schuppen bilden. Schuppen und 
Rippen find etwas größer ald beim textorius albus pag. 627. Bei ver 
Sirchinger Barietät bleiben die Schuppen nicht fo deutlich, und von hier 
aus fann man dann alle Ucbergänge zum subt. Schnaitheimensis fig. 7 
verfolgen. Hier find Schuppen und Rippen am ftärfften verwifcht, allein 
die längliche Form bleibt, und die rechte Schale hat auch ein großes 
Byſſusohr. Wenn einer den Namen subtextorius verdient, fo dieſer. 
In den Oolithen von Schnaitheim, wo die Mufcheln in der Regel jehr 
undeutlih herauszubringen find, liefert dieſer eines der fchönften Bor: 
fommen. Die Eremplare erreichen dort 3 Zoll Länge und 2'/, Zoll Breite. 
Andererfeitd werden die Rippen immer gröber, und fo gelangen wir zum 

Pecten articulatus tab. 92, fig. 11 Schlotheim Petref. pag. 227 
nad Goldfuss Petref. Germ. tab. 90. fig. 10. Dem ganzen Bau nad 
ift es blos ein didrippiger textorius. Die lange ſchmale Form hat aber 
nur etwa 20 dide gefchuppte Rippen, die Schuppen gleichen ftellenweis 
Knoten. Die rechte Schale mit einem gewaltigen Byſſusohr und mit 
einigen Längsrippen, die übrigen Ohren zeigen fenfredhte Rippen parallel 
den Anwachöftreifen. Werden die Rippen noch dider, fo kommen wir 
zum dentatus und endlich fogar zur Lima tegulata, doch bin ich nicht 
im Stande, alles gehörig aus einander zu trennen. 

Pecten subspinosus & tab. 92. fig. 5 u. 6 pag. 500. Diefe ver- 
fiefelten von Nattheim liefern die Normaleremplare. Sie hatten Byſſus, 
wie man an dem Roche zwifchen den Schalen auf der rechten Seite fig. 6 
fieht, die Ausfchweifung ift aber nur fehr fhmal und kann leicht über 


Weiß. #: Perten aequatus, globosus. Plagiostoma diseinetum. 755 


fehen werden. Die Schuppengitter zwifchen den Rippen etwas gröber 
als bei den Altern. Die rechte Schale hat mehr und feinere Stacheln, 
die linfe weniger und gröbere. Unſere Eremplare gehören fchon zu ven ° 
großen. Nattheim, Ulm, Sirchingen ıc. 

Pecten aequatus tab. 92. fig. 12 fommt in den Dolomiten und 
Diceratenfalfen von Kehlheim ausgezeichnet vor, hat etwa 30 einfache 
Rippen, ift ftarf angefchwollen (doch nicht wie globosus), und zeigt einen 
äußerft regelmäßigen Kreisumriß. Nur die Ohren find etwas ungleich. 
Unfer Eremplar gehört zu den Eleinern, und möglid daß barbatus Goldf. 
90. 12 mit ihm in enger Verwandtichaft fteht, doch hat derfelbe außer den 
Stacheln wenige Rippen. Ich würde die Kehlheimer Form nicht erwähnt 
haben, wenn nicht auch bei Arneck höchft ähnliche vorfämen, diefelben find 
zwar häufig nach Art des Plagiostoma lineatum ſchief, aber ihr fonftiges 
Ausfehen weicht nicht ab. 

Pecten globosus tab. 92. fig. 20, Handb. Petref. tab. 40, fig. 45 u. 46. 
Schon pag. 627 wurde bei Gelegenheit des cardinatus auf ihn hinge— 
wiefen. Der große Zahn vor der Musfelgrube des Schloſſes iſt fehr 
eigenthümlih. In den Furchen zwilchen den Rippen hat er ebenfalls 
feine Zähnchen, wie fie Buvignier (Statist. géol. de la Meuse 1852. 
tab. 19. fig. 7—12) von feinem höchft verwandten erinaceus aus dem 
Eoralrag von St. Mihiel zeichnet. Diefe Verzierungen find aber bei den 
verfiefelten gewöhnlich gänzlich verichwunden, da fie etwas höher als die 
Rippen liegen. Die Rippen entfchieden feiner als beim cardinatus, der 
Habitus bleibt fih aber ganz gleih. Bruchftüde und verftümmelte Erem- 
plare findet man bei Sirchingen häufig, ganz vollftändige gehören zu den 
Seltenheiten. Bei Ulm kommt in den dichten Marmorfalfen eine fehr 
breite Abänderung vor. 

Plagiostoma hat ſich in den Kiefelkalfen nicht fonderlich ausgezeichnet, _ 
fie jchließt fich tupifch an die giganteum pag. 77 an. Die großen von 
Nattheim führt Guldfuss Petref. Germ. I. pag. 83 bei der semicircu- 
laris pag. 436 an. In den Oolithen von Schnaitheim fommen fchön 
gerundete Gremplare vor, wie der Scheitel eined Kinderſchädels, häufig 
vorn und hinten ftarf geftreift, und in der Mitte gar nicht, das Fönnte 
zu einem befondern Namen laeviceps veranlafien, indeß jcheint ihr fon- 
ſtiges Weſen auffallend mit Plagiostoma laeviusculum Sw. 382 aus 
dem Goralrag von Malton zu ftimmen. 

Plagiostoma discinctum tab. 92. fig. 18. Sie hat die fchlottrige 
Art einer ächten Lima, lang und ſchmal, mit ſchwachen Streifen, wos 
zwiichen Punkte ftehen. Die Ohrenränder gewöhnlich etwas aufgeworfen. 
Unfer Eremplar aus den Oolithen von Schnaitheim gehört ſchon zu den 
großen. Kleinere fommen bei Steinheim vor. Pecten velatus pag. 628 
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fehlt zwar nicht ganz, aber er ift immer felten. Bon hohem Interefje if 
dagegen 

Spondylus aculeiferus tab. 92. fig. 13—16, Flözgeb. Würt. pag. 477, 
Handb. Petref. tab. 41. fig. 14—16. Zwar bildet ihn Zieten 62. 5 jchon 
ziemlich Fenntlih von Nattheim ab, aber hält ihn fälfchlih für Cardium, 
und doch ftimmt ſchon die Art feiner ftacheligen ungleichen Streifen auf 
der Oberfchale vollfommen mit dem lebenden Geſchlecht. Diefe freien 
Oberſchalen fommen öfter auch bei Sirchingen vor, fie haben in der Mitte 
unter dem Wirbel eine Grube für das Ligament, dann folgen daneben 
zwei Zahngruben und noch weiter hinaus hohe Zähne. Ich Habe fig. 14 
das Driginaleremplar (Oberfchale) von Schübler nochmals abgebildet. 
Die Unterfchale fig. 15 befommt man felten frei, weil fte meift mit einem 
großen Theile aufgewachfen ift, fie hat feine Radialftreifen, fondern con: 
centrifche mehr oder weniger breite Schuppen, ihr Wirbel zeigt eine glatte 
dreifeitige Fläche, woran die Ligamentgrube durchicheint, die Zähne erheben 
fih hart neben verfelben und außen ftehen die Gruben für die Zähne der 
Oberfchale. Die Unterfchale zeigt auf der Innenfeite Streifen fig. 13, 
liegt zuweilen ganz auf fig. 17, und hat dann ſchon große Achnlichkeit 
mit Podopsis truncata aus der Freideformation. Wie verfchieden die 
Formen werden fönnen, zeigt die Fleine fig. 16, die fih von ihrer Unter: 
lage plöglich fenfredht emporhob. Die größten Eremplare erreichen bei 
Nattheim 1'/2" Länge, in Schwaben die erften ihres Geſchlechts. Gold- 
fuss Petref. Germ. tab. 121. fig. 5 bildet von Nattheim einen Spon- 
dylus coralliphagus tab. 92. fig. 19 ab, es ift wahrfcheinlich der gleiche, 
allein da die Zeichnung nicht ganz gut ausfiel, die Rippen mehr gleich 
gehalten find, fo fann man den Namen vielleicht für unfere zweite Species 
beibehalten, die breiter und gleichftreifiger if. Am Schloffe ver Oberfchale 
ſieht man wenigftens zwei große von einander entfernte Zähne, die über 
die richtige Deutung ded Geſchlechts feinen Zweifel laflen. Selten. 

Plicatula silicea tab. 93. fig. 12 von Nattheim. Es jcheint zwar 
ein Mittelving zwifchen Spondylus und Plicatula, allein fie ficht doch 
jehr aufterartig aus, und die Wendung der Schale geht entjchieden nach 
rechts. Der Wirbel der Unterfchale ragt ziemlich ftarf vor. Unterfchale 
jehr tief, und die Streifen ftarf jchuppig. Es fommen übrigens auch 
viel flachere Varietäten vor. Ziemlich felten. 

Geroillia kenne ich in mehrfachen Species: die größere davon fteht 
der aviculoides pag. 437 noch außerordentlich nahe, diefelbe Länge, Breite, 
Glätte und Krümmung (cf. Gervillia linearis Buvignier Stat. geol. 
Meuse tab. 18. fig. 1—4); die fhmale tab. 92. fig. 23 fann man 
silicea nennen. Sie fchließt fich ihrem Typus nach an lanceolata pag. 259 
an, ihre ftarfe Krümmung, Schmalheit und Dide läßt fie leicht erkennen. 


Meiß. «: Mytilus farcatus. Hippopodium siliceam. Trichites giganteus. 757 


Die Schale vollkommen glatt. Von einer fihern fpecififchen Beftimmung 
fann natürlich bei folchen Dingen nicht die Rede fein, dazu fehlt e8 an 
hinlänglichem Material. Wollte man blos auf die Form gehen, fo müßte 
man fie angusta Goldf. 115. & heißen, aber diefe ftammt von St. Caſſian 
aus vorjuraffifcher Zeit. 

Mytilus furcatus tab. 92. fig. 22 Goldfuss Petref. Germ. tab. 129, 
fig. 6, Handb. Petref. tab. 43. fig. 2. Bildet eine fehr zierlihe Mufchel 
bei Nattheim, ziemlich gleichichalig und von ausgezeichneter Schinkenform. 
Die Wirbel endigen fpig und frümmen fich auffallend ftarf nach außen. 
Ihre etwas fchuppigen Streifen dichotomiren oftmals, fallen auf der 
Vorderfeite fenfrecht und in feinern Linien hinab. Die fleine Form fig. 21 
mit feinern Streifen fonnte man für Mytilus pectinatus Sw. 282 aus 
dem Kimmeridge Clay nehmen, fie ift ebenfalls nur mit feinen Streifen 
bedeckt, bleibt aber viel Feiner als die englifchen Originale. Einen größern 
fcheinbar glatten von 2"/2” Länge und 1.“ Breite Fonnte man als My- 
tilus jurensis Römer Dolith. tab. 4, fig. 10 paffiren laffen, die Form 
ftimmt ganz mit jenen Steinfernen der norbdeutichen und fchweizerifchen 
„Portlandkalke“. Er fcheint übrigens auch feine Streifen gehabt zu haben, 
welche hie und da durch die Verkiefelung durchichimmern. 

Hippopodium siliceum tab. 92. fig. 10 cf. Modiola oblonga Römer 
Ool. Geb. tab. 18. fig. 31. Es ift merfwürdig, daß dieſes dickſchalige 
Subgenus, was in fo ausgezeichneter Weife im Lias 8 Englands vors 
fommt, ſich hier oben wiederholt. Wenn man unfere fleine Figur mit 
den englifchen Originalen vergleicht, fo fann man nur unbedeutende Unter: 
fchiede finden. Uebrigens habe ich ein Bruchftüd beider Valven von 4“ 
Breite und 3“ Dide, der Raum des Thiered Y4*" hoch und 3" breit, die 
rechte Schale 123“ und die linfe 1" 1” did. Das waren alfo gewaltige 
Dimenfionen, wornah man fie hätte giganteum nennen fünnen. Sch 
zweifle nicht, daß unfere Feine Figur eine junge fei, wie ſchon aus den 
Anwachöftreifen der großen hervorzugehen fcheint. Bei Eirchingen fommen 
Kiefelferne vor, welche die Abdrücke fchiefer Zähne zeigen, ähnlich denen 
der liafifchen. - Uebrigend muß man auch die ähnliche Cardita megalo- 
donta Handb. Petr. tab. 45. fig. 24 im Auge haben, und befonder® die 
Cardita ingens Buvignier Stat. géol. Meuse tab. 15. fig. I—3 von 
St. Mihiel. D’Orbigny (Prodrome I. pag. 16) erwähnt ebenfalls mehs 
rerer Specied aus dem Coralrag der Sarthe, wovon vielleicht corallinum 
mit der fchwäbifchen übereinftimmen fönnte. 

Trichites giganteus tab. 92, fig. 2. Der Name Trichites pag. 438 
fommt ſchon im 17ten Jahrhundert bei englifchen Schriftftellern (Lhwyd, 
Plot) vor, und wurde in unfern Zeiten wieder aufgenommen für jene 
merfwürbigen Mufcheln mit faferiger Schale, welde im Weißen e ihre 


758 Weiß. #: Myoconcha pernoides. Erkl. tab. 92. 


größten Dimenfionen zu erreichen fcheinen. Ich habe nur ein Stüdchen 
der Faferfchale einer Doublette aus den Oolithen von Schnaitheim abge— 
bildet, woran die Querlinien die Schichten der dicken Schale bezeichnen. Das 
anfehnlihe Bruchſtuͤck ift 5" did, 5%” breit und 8“ lang, die Wirbel 
gegend weggebrochen, und hier die Schale 2" did, jo daß an einer Stelle, 
wo beide Valven auf einander liegen, die ganze Die 4" beträgt. Bon 
hier aus wird die Echale plöglid dünn, über dem Muskeleindruck nur 
5, am Unterrande fommen fogar Stellen von 1/2 vor. Die Außens 
feite der Schale concentrifch fchuppig, aber glatt und ohne alle Streifung, 
Rippen oder Wellen. Daher mochte ich fie nicht Tr. Saussuri Defr. 
(Pictet Trait@ de Pal&ont. 1855. tab. 82. fig. 11) nennen, die Deshayes 
(Traite el&m. de Conchyl. tab. 38. fig. 4) zur Pinna ftellt. Gin anderes 
Bruchftüd höchft wahrfcheinlich gleicher Species von Nattheim ift 6" breit, 
an der didften Etelle 34” did, Der Muskeleindruck bildet eine para- 
boliihe Fläche von 22” Breite, die man 34" lang verfolgen kann. 
Leider brad da das Stüf ab. Wergleiche übrigens auch den Mytilus 
amplus. 

Myoconcha pernoides tab. 93. fig. 1 von Nattheim. Die vdidicha: 
lige Mufchel gleicht einer fchmalen Perna, allein hinten in der Flaffenden 
Area ftchen deutliche Ligamentleiften hervor. Vorn unter dem Wirbel 
Haffen die Schalen etwas zum Austritt eines Byſſus. Schloßzähne Fenne 
ich nicht, allein unten hinten fieht man deutliche Spuren jener eigenthüm- 
lichen Längslinien, welche das Gefchlecht fo auszeichnen, Hin und wieder 
findet man in den Sternforallen Feine Arten von 
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1. Exogyra plana pag. 753, Weiß. +, Nattheim. 
Fig. 2. Trichites giganteus pag. 757, Dolith «, Schnaitheim. 

3. Pecten dentatus pag. 753, Weiß. «, Arned. 
Fig. 4. Pecten subtextorius pag. 754, Weiß. ⸗, Nattheim. 
Fig. 5 u. 6. Pecten subspinosus e pag. 754, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 7. Peet. subtextorius Schnaitheimensis pag. 754, Schnaithrim. 
Fig. 8 u. 9. Pecten subarmatus pag. 754, Weiß. I, Hohrain. 
Fig. 10. Hippopodium siliceum pag. 757, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 11. Pecten articulatus pag. 754, Weiß. «, Natiheim. 
Fig. 12. Pecten aequatus pag. 755, Weiß. ⸗, Kehlheim. 
Fig. 13—17. Spondylus aculeiferus pag. 756. Weiß. «, Nattbeim. 
Fig. 18. Plagiostoma diseinetum pag. 755. D:litb «, Schnaitheim. 
Fig. 19. Spondylus coralliphagus pag. 756, Weiß. e, Nattheim. 
Fig. 20. Pecten globosus pag. 755, Weiß. ⸗, Nattheim. 
Fig. 21. Mytilus pectinatus pag. 757, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 22. Mytilus furcatus pag. 757, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 23. Gervillis silicea pag. 756, Weiß, «, Nattheim, 
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Lithodomus siliceus tab. 93. fig. 2 u. 3 pag. 430 eingebohrt, die 
freilich wegen der Berfiefelung ſchwer herauszuarbeiten find. An ihrer 
cylindriſchen Geftalt erfennt man das Geſchlecht zwar leicht, allein ſpeci— 
fiſche Unterfchiede lafjen fih kaum feftftelen und noch weniger nach Zeich- 
nungen beftimmen. Unfer Eremplar fig. 3 von feltener Größe ftammt 
von Sirchingen bei Urach, und nah Abbildungen follte man es für L. 
subeylindricus Buvignier ]. c. tab. 17, fig. 20 u. 21 halten. Die in 
die Korallen eingebohrten fig. 2 find gewöhnlich viel Feiner, und es fann 
nicht ausgemacht werden, ob man fie für etwas Befonderes halten folle 
oder nicht. 

Trigonia costata silicea tab. 93. fig. 4. Schon im Handb. Petref. 
tab. 43. fig. 15 wurde von einer rechten Schale nachgewielen, daß fie 
allerdings große Achnlichkeit mit monilifera Agassiz Trig. tab. 3. fig. 4—6 
aus dem Terrain & Chailles habe, aber wenn man es ganz ftreng neb— 
men will, fo zählt unfere fchwäbifche mehr Rippen. Ich würde daher 
nur ungern den allgemeinen Namen aufgeben. Sehr bemerfenswerth ift 
auch hier die Furche, welche auf unferer linfen Balve die concentrifchen 
Rippen vom Radialwulfte trennt. Die Eremplare bleiben immer Fleiner 
ald im Braunen Jura pag. 440. Mit Rüdficht auf die dünnern und 
zahlreichern Rippen würde der Name costatula fehr pafjend fein. 

Arca trisulcata tab. 93, fig. 8 u. 9 Goldf. Petr. Germ. tab. 121. 
fig. 11, aemula Zieten 56. 6. Beide Echriftfteller haben ohne Zweifel 
diefe bei Nattheim gewöhnlichfte Form gemeint, fo mangelhaft ja unrichtig 
auch ihre Zeichnungen fein mögen, Handb. Petref. tab. 43. fig. 25. 
Wenn d’Orbigny Prodrome 140 &tage Nro. 293 die Goldfußifche tri- 
sulcata von St. Mihiel anführt und die Zieten’sche aemula unter dem 
neuen Namen Jason |. c. Nro. 295, fo tragen folche Verficherungen zwar 
den Stempel von großer Beftimmtheit, aber man fragt fi denn doc, 
woher er das wiſſe. Solche falichen Figurendeuteleien gehören nicht mehr 
in unfer Jahrhundert. Die fchwäbifche trisulcata zeichnet ſich hinten 
und vorn durch eine fehr augenfällige fpige Verlängerung aus, die freilich 
leicht abbrah. Hinten ift die Glätte der Schale durch drei Furchen in 
drei Falten abgetheilt, der vordere Vorfprung endigt befonders bei jungen 
fehr fpig. Die Rippen fehr marfirt, die Area nimmt zwifchen den Wir: 
bein einen breiten Raum ein. Der ganze Typus erinnert an die lebende 
A. Noae. Bei Nattheim nicht felten, auch ausgezeichnet in den Oolithen 
von Schnaitheim. 

Goldfuß bildet außerdem noch fünf Species von Nattheim ab: fracta 
l. c. 121. 10, texata 1. c. 121, 12,, funiculosa 1. c. 121. ‚3, granulata 
l. c. 123, ‚0 und pectinata ]. c. 123. 1. Diefelben find ungleich feltener. 
Zunähft ift fracta bei weitem die größte, denn die Zeichnung ift über 


760 Meif. #: Arca texata, reticula. 


3" lang und gegen %4" hoch. Ich habe jogar ein Eremplar von 7/4” 
Höhe, es fehlen ihm zwar die vordern Ohren ganz, aber hinten ſcheint 
doch die glatte Stelle der Schale Ähnliche Furchen, wie trisulcata, gehabt 
zu haben, Leider läßt die Verfiefelung feine Beobachtung der äußern 
Zeichnung zu, allein die hohe Area, das lange fchmale Schloß und bie 
Schwache Ausfchweifung des untern Schalenrandes bleibt wie bei trisul- 
cata, fo daß ich gar nicht abgeneigt bin, beide zufammenzumerfen. Dafs 
felbe gilt für 

Arca tezata tab. 93. fig. 5 u. 6 und funiculosa, beide haben Feine 
ohrenartigen Fortfäge und blos feine Streifung. Ich habe zwei Varie— 
täten abgebildet: die gröber geftreifte fig. 5 ftimmt zwar mit feiner Zeich: 
nung genau, doch am beften noch mit funiculosa. Die Wölbung ein- 
förmig, in der Mitte Faum gedrüdt, die Area fcheint ziemlich hoch zu fein. 
Die Härte des Gefteins läßt Feine nähere Befchreibung zu. Arca tere- 
brans Buvignier Stat. g&ol. Meuse tab. 16. fig. d4—6 fteht ihr gewiß 
fehr nahe. Fig. 6 würde ich wegen ihrer feinern Streifung mehr für 
texata nehmen, obwohl ihr fonftiger Habitus dazu nicht paßt, der viel 
mehr an concinna pag. 504 erinnert, nur fehlt die Breite der Ohren, 
und die ftarfe Streifung der Seiten, es ift bei der verfiefelten die Zeich- 
nung überall gleih fein und undeutlih. Bon den Wirbeln geht ein 
ſchwacher Eindruf aus, die Arca breit. So vortrefflih das Eremplar 
auch erhalten ift, fo möchte ich doch aus diefem Einzigen nicht gleich eine 
Specied machen. Wenn nun aber ſchon auf gleichem Fundort feine 
Sicherheit erlangt werden fann, fo ift nun vollends mit fremdländifchen 
nicht auszufommen. Dürfte jedoch der .oblonge Umriß entjcheiden, fo ift 
auch die ächte A. aemula tab. 93. fig. 10 Phillips Geol. Yorksh. tab. 3, 
fig. 19 bei Nattheim vorhanden. Golvfuß nennt fie pectinata, aber 
zeichnet fie etwas Dünnrippiger, granulata ift entweder grobrippiger, oder 
vielleicht nur ein Bruchftüd von trisulcata. Die ächte aemula ift breiter, 
ihre Streifung weniger hoch und namentlich fchneidet der Umriß hinten 
in fenfrechter Linie ab. Daß Zieten 56. 6. c dieſe nicht gemeint haben 
fönne, geht ſchon aus der übermäßigen Ausdehnung der Area hervor, 
welche fich bei der englifchen nicht findet. Dann fann aber weiter der 
Umriß von Arca bipartita Römer Ool. Geb. tab. 14. fig. 12 verglichen 
werden, von Buvignier’s Abbildungen nicht zu reden. Unter allen diefen 
findet fich feine 

Arca reticula tab. 93. fig. 11. Die dünnfchalige Mufchel hat zarte 
Rippen, die in der Mitte durch die Anwachoſtreifen negförmig gegittert 
werden. Ihr Umriß rundet ſich nach allen Seiten, fo daß ein vollftän- 
diges längliches Oval entfteht. Dazu fommt noch eine auffallend fchmale 
Area zwifchen den Wirbeln, wodurch fie fih an die folgende discors an: 
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reiht. Man fünnte fie auch ſchon Cucullaea heißen, da die Zähne ſich 
auf beiden Seiten ziemlich ausbreiten. Auch an texata fig. 6 denft man, 
allein diefe hat eine viel größere Area zwifchen den Wirbeln, 

Cucullaea discors tab. 93. fig. 7, Handb. Petref. tab. 43. fig. 28. 
Die Area zwifchen den Wirbeln ift hier auf ein Minimum zufammenge- 
ſchrumpft, das hintere große Ohr deutet eine breite Zahnfläche des Schloſſes 
an, daher kann man den Subgenus-Namen der Arcaceen auf fie anmwen- 
den. Die große Ungleichheit der Seiten wird durch eine tiefe Einfenfung 
der Mitte bedingt. Beſonders hoch erhebt fich die hintere fehuppige Kante, 
fhuppig find ferner alle Streifen durch die Stärfe der Anwachsringe. 
Selten bei Nattheim. Gewöhnliche Formen von 

Nucula fommen zwar, namentlid an Faltigen Bundorten (Nollhaus), 
vor, darunter befonderd variabilis und andere faum neu zu nennende 
Species, indeß eine Rolle fpielen fie nicht. Defto wichtiger find die 
cordiformen Nuculen Handbuch Petref. pag. 527, nah dem Typus 
Nucula cordiformis genannt, die fpäter zu einem befondern Subgenus 
Isoarca pag. 631 erhoben wurde. Diefe 

Isoarca cordiformis tab. 93. fig. 16 u. 17 Zieten 62, 3, Arca 
obliquata Zieten 70. 2, Pectunculus texata Goldfuss 126. ,, Handb. 
Petref. tab. 44. fig. 3, bildet eine der freieften Mufcheln bei Rattheim. 
Gleich einer Isocardia liegt der aufgefhwollene ftarf gefrümmte Wirbel 
im vordern Drittel, Außen bemerkt man felbft auf verkiefelten Schalen 
feine in Quadraten ftehende Punkte, die Mittelpunfte eines vieredigen 
Mafchenwerfes bilden, was Goldfuß ſchon vortrefflich dargeftellt hat. Die 
innern Zähne erinnern fehr an die von Nucula. Bei guten Eremplaren 
bemerft man im Schloß unter den Wirbeln eine Lüde, davor erheben ſich 
auf der rechten Valve drei bis vier Zähne, auf der linfen find diefe we— 
niger deutlich, die hintern dagegen dicker. Große Eremplare zeigen mehr 
Scloßzähne ald kleine, dennoch läßt die Schalenform feine wefentliche 
BVerfchiedenheit vermuthen. In der Form wird fich faum ein fefter Unter— 
fhied von J. transversa pag. 631 finden lafjen, die Zahneindrüde fehen 
zwar dort etwas anders aus, namentlich fehlt die Lüde unter dem Wirbel, 
aber das ift ein mißliches Merkmal. 

Isoarca eminens tab. 93. fig. 14, Handb, -PBetref. pag. 527, die 
längfte mir befannte querovale Form, woran der Wirbel in einer Weife 
nach vorn rüdt, wie es felbft bei der striatissima pag. 598, der fie übri- 
gend ſehr gleicht, nicht ftattfindet. Die Schale hinter den Schloßzähnen 
ftarf umgefchlagen, die äußere Zeichnung läßt zwar die rohe Verfiefelung 
nicht wahrnehmen, allein es mögen wohl auch Gitterftreifen dageweſen 
fein. Das Gefchlecht 

Opis pag. 445 mit tiefer Lunula fommt in den Riefelfalfen von 
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Rattheim am fchönften vor. Beſonders zierlih ift Opis cardissoides 
tab. 93. fig. 20 u. 21 Goldfuss Petref. Germ. tab. 133. fig. 10, Handb. 
Petref. tab. 46. fig. 12, mit ihrer ſchmalen herzförmigen Geftalt, Die 
feinen concentrifchen Streifen und der Abfag hinten an der Area erinnert 
etwas an Trigonia, wohin fie Lamarck geftellt zu haben fcheint. Jede 
Balve hat einen großen Zahn mit tiefer Nebengrube, die rechte den Zahn 
nach vorn, die linfe nach hinten. Die Grube der Lunula nicht fehr tief, 
aber die Wirbel biegen fich weit über, bei der Gleichichaligfeit hat daher 
die Worderanficht der Dubletten ein ſchön herzförmiges Ausfehen fig. 21, 
doch hält es fchwer, die Stüde vom Kiefel zu befreien. Es gibt breite 
und fchmale Varietäten, je ſchmaler, deſto fchlanfer der Wirbelhald und 
defto interefjanter die Form. Opis striata tab. 93. fig. 22 Handb. Petr. 
tab. 46. fig. 9 ift eine Seltenheit, die ich nur verfiefelt von Sirchingen 
kenne. Sie hat ftarfe Gitterftreifen, worin jedoch die Längsrippung vor- 
herrſcht. Die Lunula zwar fehr tief, aber beengt, wird oben dom Zahne 
zur Hälfte umbogen, man fann fie daher gar leicht überfehen. 

Opis lunulata tab. 93. fig. 19 Goldfuss Petref. Germ. tab. 133. 
fiz. 9, Handb. Petref. tab. 46. fig. 13 mit auffallend dreifeitigem Umriß, 
der an Trigonien erinnert. Auch ſind die Streifen concentriſch, doch gibt 
ed in dieſer Beziehung mehrere Varietäten. Unſere Abbildung gehört zu 
den feinen, aber grobftreifigften. Andere erreichen eine Länge von 1?4* 
und find dennoch im Alter viel feiner geftreift. Die Lunula ſehr breit, 
fharffantig und tief. Zwar ftammt die Cardita lunulata Sw. tab. 232. 
fig. 1—5, wornach unfere ihren Namen erhielt, aus dem Unteroolith von 
Dundry und Bayeur, allein diefelbe ift auch wirklich außerordentlih ähn— 
fich, faum daß die Kante hinten ein wenig ftärfer hervorfteht. Ich mochte 
daher nicht unbedingt mit d’Orbigny Prodrome 140 &tage Nro. 235 
unfere Nattheimer Goldfussiana nennen, es ift da befier, man macht einen 
Beifag Junulata silicea, um auf die nicht wegzuftreitende Verwandtſchaft 
mit der Altern auch durch den Namen hinzudeuten. Opis carinata tab. 93. 
fig. 13 von Nattheim hat den fchärfften Kiel unter allen, hinter dem Kiel 
geht noch ein Strich hinab, aber fonft ift fie ganz glatt. Co jehr ihr 
Umriß auch an lunulata erinnern mag, fo fehlt ihr doch jede Spur einer 
vertieften Lunula. Der Musteleindrudf fteht am Hinterrande einer Leifte, 
aber der große Schloßzahn bleibt, obgleich die Nebengrube auf der linfen 
Balve hinter dem Zahne fteht. Sie bildet den Uebergang zu den Aſtarten, 
auch zur Lucinopsis pag. 342 hat fie Verwandtſchaft. Opis Raulinea 
Buvignier Stat. géol. Meuse tab. 14. fig. 22 aus dem Braunen Jura 
hat große Achnlichkeit damit. 

Cardita extensa tab. 93. fig. 29 u. 30 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 133, fig. 11 u. 12, Handb. Petref. tab. 45. fig. 14, Diefe Heinen 
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Mufcheln haben einen auffallend vierfeitigen Umriß, find did aufgebläht 
mit Kerbungen am Innenrande, die hinten dider als vorn find, und con- 
centrifchen Runzeln, was entfchieden für das Geſchlecht Astarte fpricht, 
fowie auch das Schloß demfelben im Wefentlichen gleicht. Laſſen wir es 
aber bei der Goldfußiſchen Beftimmung, fo wird Cardita tetragona tab. 93. 
fig. 18, Handb. Petref. tab. 45. fig. 20 größer, nicht fo did, man fieht 
im Schloß zwei fchiefe Zähne. Cardita ovalis tab. 93. fig. 25 u. 33, 
Handb. Petref. tab. 45. fig. 22 weicht dagegen durch den weit nach hinten 
gerücten Nebenzahn am Schloß weſentlich von den übrigen ab, auch 
unter den MWirbeln unterfcheidet man eine breite und fchmale Grube auf 
der linfen Valve. Der hintere Muskeleindruck liegt auf einer hervor: 
tragenden Fläche. Wahrfcheinlih ift Cardita problematica Buvignier 


Stat. g&ol. Meuse tab. 15. fig. 18—20 die gleiche, namentlich au in. _ 


Hinfiht auf das Schloß. 

Astarte elegans tab. 93. fig. 31 nannte Zieten 61. , die durch Ber: 
fiefelung meift ftarf entftellte Form von Nattheim, fte ift ziemlich flach, 
hat concentrifhe Runzeln, am Innenrande Kerben, und am Schloß hinten, 
wie Cardita, einen Nebenzahn. Venus jurensis Goldf. 1. c. tab, 150. 
fig. 17 von Nattheim ift wahrfcheinlich blos ein Heiner roher Steinfern 
von ihr. Mag fie auch mit der Somerby’fchen Form aus dem Unter: 
volith nicht genau ftimmen, fo hat fie doch viele Achnlichfeit damit. 
D’Orbigny heißt fie Ast. Arduennensis. Die Sachen fehren eben wenn 
auch nicht genau in denfelben, fo doch in äußerſt nahe liegenden Formen 
wieder. Dieß zeigt 3. B. auch das Fleine 

Cardium semipunctatum tab. 93. fig. 24 Goldfuss 143, 14, ortho- 
gonale Buvignier Stat. g&ol. Meuse tab. 15. fig. 4. Ich weiß nicht, 
wie man das feine Ding wefentlich von andern Heinen Formen der stria- 
tulum pag. 328 unterfcheiden mag. Die Formen find chen feit dem 
Philippianum pag. 31 da, und hören in unendlichen Abftufungen nicht 
wieder auf, bis zum Cardium hillanum der Kreide herauf. Aufgeblähter 
und ediger ift zwar fir. 23, und man fönnte fie mit C. collineum Bu- 
vignier ]. c. tab. 15. fig. 40 zufammenftellen, aber möglicher Weife könnte 
erft das weitere Wachsthum diefes etwas verfchiedene Ausfehen bedingt 
haben. Auch das ächte Gefchleht Cardium mit längsgeftreiften wenn 
auch dünnen Rippen fommt vor, doch habe ich ed noch nicht fchön er- 
halten. Auch darf man «8 nicht verwechfeln mit 

Lucina semicardo tab. 93, fig. 34, Handb. Petref. tab. 46. fig. 39. 
Diefeldbe hat nur concentrifche theilweiß gröbere Anwachäftreifen und ift 
von außen ſymmetriſch gewölbt, innen ftehen unter dem Wirbel der linfen 
Schale zwei fpige Zähne mit einer Grube dazwifchen, und weit hinten noch 
eine Zahngrube, Die Schalen nicht fehr did, und der Innenrand geferbt, 
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Venus tenuistria tab. 93. fig. 35 Goldfuss Petref. Germ. tab. 150. 
fig. 18 von Nattheim ift weniger fommetrifch ald vorige, da die Wirbel 
weiter nach vorn liegen, auch hat fie blos ganz feine concentrifche Streifen. 
Der wefentlichfte Unterfchied liegt jedoch im Schloß, das ſchon Goldfuß 
ziemlich gut zeichnet, und in vieler Beziehung an dad von Lucinopsis 
pag. 342 erinnert, nur daß der Hauptzahn maffiver. Fig. 28 hat den 
Zahn wieder nicht fo maſſiv. Mit den lebenden Venusarten flimmt es 
eben fo wenig. 

Unbeftimmbare Mufcheln gibt ed bei Nattheim noch eine ganze Reibe. 
Goldfuß 1. c. tab. 146. fig. 14 bildet eine Feine Lucina obliqua ab. 
Es fönnte das wohl eine Astarte tab. 93. fig. 32 fein, die fo leicht 
durch Verkiefelung entftellt wird. Das Schloß der Heinen länglichen 
Mufchel tab. 93. fig. 27 würde durch feine Nebenzähne mit dem gleichen 
Gefchlecht Lucina flimmen, außen dagegen hat die glatte Schale die Kante 
und ben Habitus der Pullastra oblita pag. 341. Ja id weiß nicht 
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Fig. 1. Myoconcha pernoides pag. 758, Weiß. -, Nattheim. 

Fig. 2 u. 3. Lithodomus siliceus pag. 759, Weiß. «, Eirdingen x. 
Fig. 4. Trigonia costata silicea pag. 759, Nattheim (costatula). 
Fig. 5 u. 6. Arca texata pag. 760, Weiß. ⸗, Nattheim. 

Fig. 7. Cucullaea discors pag. 761, Weiß. e, Nattheim. 

Fig. 8 u. 9. Arca trisulcata pag. 759, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 10. Arca aemula pag. 760, Weib. «, Nattheim. 

Fig. 11. Arca reticulata pag. 760, Weiß. ⸗, Nartheim. 

Fig. 12. Plicatula silicea pag. 756, Meif. «, Nattheim. 

Fig. 13. Opis carinata pag. 762, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 14. Isoarca eminens pag. 761, Weiß, e, Nattheim. 

Fig. 15. Nucula variabilis silicea pag. 765, Nattheim. 

Fig. 16 u. 17. Isoarca cordiformis pag. 761, Weiß. «, Nattheim, 
Fig. 18. Cardita tetragona pag. 763, Weiß. », Nattheim. 

Fig. 19. Opis lunulata silicea pag. 762, Weiß. «, Nattheim. 
Fig. 20 u. 21. Opis cardissoides pag. 762, Mei. e, Nattheim. 
Fig. 22. Opis striata pag. 762, Weiß. «, Sirchingen. 

Fig. 23 u. 24. Cardium semipunctatum pag. 763, Weiß. e, Nattheim, 
Fig. 25 u. 26. Cardita ovalis pag. 763, Weiß. «, Nattheim ıc. 
Fig. 27. Lucina? pag. 764, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 28. Venus tenuistria pag. 764, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 29 u. 30. Cardita extensa pag. 762, Weiß. e, Nattheim. 

Fig. 31. Astarte elegans pag. 763, Weiß. «, Sirdingen. 

Fig. 32. Lucina obliqua pag. 764, Nattheim. Astarte? 

Fig. 33. Cardita ovalis pag. 763, Weiß. +, Natiheim. 

Fig. 34. Lucina semicardo pag. 763, Weiß. e, Nattheim. 

Fig. 35. Venus tenuistria pag. 764, Weiß. e, Nattheim. 
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einmal, ob id Tab. 93. fig. 15 für eine Nucula halten folle oder nicht, 
folhe Schwierigkeiten können VBerfiefelungen in den Weg ftellen. Die 
Heine verfalfte Tab. 93. fig. 26 von Schnaitheim erinnert an den Typus 
von Myacites famelicus pag. 190 und jejunus pag. 508, fie ift fcharf 
geftreift und ſchief. Lange habe ich fie für etwas Abfonderliched gehalten, 
bis ich endlich zu der Ueberzeugung fam, daß c6 nur junge, verfümmerte 
und verdrüdte Eremplare von Cardita ovalis pag. 763 feien. Unter den 

Schneden gibt es zumal bei Nattheim manche musgezeichnete Form, 
die man fonft nirgends wieder fo ſchön gefunden hat. Bei einiger Mühe 
gelingt ed fogar, ihre Mündung und die Baſis des Gemwindes vollftändig 
blos zu legen, was cine fichere Beftimmung wefentlich erleichtert. Ob es 
gleich ſchwer hält, gute Eremplare zu befommen, jo fteht doch in Beziehung 
auf Häufigkeit und Wichtigkeit das Gefchlecht 

Nerinea oben an. Aber es ift auch ſchwer fie richtig zu beftimmen, 
zumal wenn man nicht Material genug hat. Die größten in Schwaben 
fommen bei Ober-Stogingen pag. 692. vor. Die weiße Berfiefelung der 
Scale ift aber dort fo roh, daß man selten auch nur Andeutung von den 
äußern Zeichnungen wahrnimmt. Bei Sirchingen find fie nicht beſſer 
und felbft die Nattheimer lafjen meift viel zu wünfchen übrig. Es bleibt 
dann nichts als die Beobachtung der Falten und des Nabels. 

Nerinea depressa tab. 94. fig. 1 u. 2 Bold Bronn's Jahrb. 
1836. tab. 6. fig. 17 mit weiteftem Nabel, daher von d’Orbigny Paleont. 
frang. tab. 259 nicht unpafjend umbilicata genannt. Die hohe einfache 
Falte liegt an der obern Gränze der Spindel, die Schale fcheinbar glatt, 
und die Nähte etwas vertieft, was jedoch keineswegs bei allen in gleicher 
Deutlichfeit hervortritt. Es ift der Repräfentant einer großen Reihe von 
Barietäten: unfere Fig. 1 von mittlerer Größe aus dem Oolith von Ob. 
Stogingen hat einen mittlern Winkel des Gewindes etwa 149%, Dagegen 
fommen nun andere mit viel größerem Winkel (21%) und folglich fürzerem 
Gewinde vor: ich habe eine Schale von etwa 5" Länge und 2” in der 
Bafis, der offene Nabel hat 10" Durchmefjer, das ift jehr groß. Im 
Portlandfalfe von Solothurn findet man Steinferne der Species häufig, 
und da wiederholen fich ganz diefelben Erfcheinungen. Bei Nattheim find 
fie meift Eleiner fig. 2 Handb. Petref. tab. 34. fig. 25. Diefe einfaltige 
bildet in Schwaben unbedingt die wichtigfte Gruppe. Ohne Zweifel hat 
fie Zieten 36. 3 unter Nerinea terebra gemeint, Flözgeb. Würt. pag. 486, 
und Goldfuß 1. c. tab. 175. fig. 7 nennt fie zum dritten Mal aus den 
Dolithen von Kehlheim N. subpyramidalis. Leßtere gehört zwar zu der 
Barietät mit fürzerem Gewinde, allein fo ertrem, wie fie d’Orbigny Paleont. 
frang. tab. 279 zeichnet, kenne ich fie von Kehlheim nicht, fie hält ſich 
dort ebenfalls durchaus in denfelben Gränzen, wie bei und. An diefe weit: 
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nabelige möchte fi auch Nerinea biplicata tab. 94. fig. 11 von Natt- 
heim anfchliegen. Sie hat zwei Spindelfalten. Die Nähte etwas Fantig. 
Sehr felten. 

Nerinea grandis tab. 94. fig. 3 Bold Bronn's Jahrb. 1836. 
tab. 6. fig. 1, d’Orbigny Pal6ont. frang. terr. jurass. tab. 280 (nicht 
Goldfuß). Sie fommt bei Nattheim und Stoßingen in großen Exem— 
plaren vor, und hat der Spindel gegenüber mitten auf dem Rüden eine 
ganz flache Halte, eine 2te Falte am Grunde des Spindelſaumes ift noch 
undeutlicher. Je deutlicher die Falten, defto erhöhter ift die Naht und 
defto concaver der Nüden, fo daß man zulegt die Gränze zur supra- 
jurensis nicht ficher zu fteden weiß. Nach der andern Seite bin ver- 
fchwinden die Falten immer mehr, die Naht wird flah und der Rüden 
der Umgänge vollfommen eben. Ja es fommen bei Nattheim Heine und 
große Eremplare vor, welche man darf jagen faum eine Spur von eigent- 
licher Faltung enthalten. Dieſes Extrem fonnte man pafjend Nerinea 
nuda nennen. Um einige Beijpiele anzuführen, fo halten die rieſigen 
Formen von Ober: Stogingen eine Mitte zwifchen den Ertremen: ber 
Rüden ihrer Umgänge ift nur wenig concav, die Spindelfalte ſchwindet 
faft ganz, und die Rüdenfalte mäßig did. Meine größten find gegen %' 
lang und 7/4" an der Baſis breit, aber fie fommen noch viel größer vor. 
Ein hohler Nabel mag ftellenweis vorhanden fein, läßt jedoch fich faum 
ſicher nachweiſen. Bon Hrn. Majer in Nattheim habe ich ein 5" langes 
und 1/2” breited Bruchftüd fig. 3, woran die Concavität der Umgänge 
ein Marimum erreicht, ohne daß die Faltung im Innern fich weſentlich 
erhebt, man könnte die Abänderung grandis concava nennen. N. Des- 
voidyi d’Orbigny Paleont. frang. tab. 261 von St. Mihiel ftebt ihr 
jevenfalld außerordentlich nahe. Die ächte grandis nuda fig. 5 läßt wegen 
der Vollftändigfeit und vortrefilichen Erhaltung der Röhre feinen Zweifel, 
daß bier auf der Spindel gar feine und auf dem Rüden nur eine flache 
breite Buchtung bleibt, die man nicht mehr Falte nennen fann. Wenn 
man nun von Ddiefer großen auf die Feine fig. 4 fieht, fo könnte man 
zwar wähnen, es fei eine Melania, allein der ganze Habitus ftimmt fo 
gut mit den großen, daß weitere Forfchungen die Sache nur beftätigen 
werben. 

Nerinea uniplicata tab. 94. fig. 6. Handb. Petref. tab. 34. fig. 22 
ift eine feltenere Form bei Nattheim, mit einer ſehr hohen Spindelfalte. 
Die Umgänge fegen treppenförmig gegen einander ab. Am Grunde ficht 
man einen ziemlich langen Kanal, wodurd die Verwandtſchaft des Ge 
fchlechte8 mit Cerithium beftätigt wird. Sehr charafteriftiich ift auch Die 
Art der Treppenbildung: an der Naht fieht man, daß der Abjag ganz 
vom je folgenden Umgange gebildet wird, und zulegt bildet ſich der innere 
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Mundfaum durch die Auflagerung einer dünnen Echicht, worauf man die 
Falte zwar bis and Ende verfolgen fann, allein fie ift doch am Ende ſehr 
niedrig, und gar nicht mit der Höhe innen vergleichbar. 

Nerinea suevica tab. 94. fig. 10. Sie hat wie suprajurensis 
2 + 1 Falte, daher habe ich fie im Handb. Petref. tab. 34. fig. 24 
unter dieſem Namen belafjen, Goldfuss Petref. Germ. tab. 175. fig. 13a 
nennt fie fäljhlih terebra. Ziet. Ihr ganzer Habitus gleicht der uni- 
plicata, allein fhon die außerordentlih ftarfe Nüdenfalte läßt gar feine 
Berwechfelung damit zu, auch fegen die Umgänge weniger treppenförmig 
ab, Bon Zeichnungen der Schale fieht man zwar nichts, aber fie war 
wohl glatt. Nach dem ſchiefen Winkel der Nathumgänge zu urtheilen 
möchte ihr subeylindrica d’Orbigny Paleont. frang. tab. 263. fig. 3 
fehe nahe ftehen, doch von folcher Die und Länge hat man fie bei uns 
noch nicht gefehen. Schon meine Abbildung gehört nicht mehr zu den 
ganz Heinen. 

Nerinea punctata tab. 94. fig. 7—9I Bolt Bronn’s Jahrb. 1836 
tab. 6. fig. 23. Im Flözgeb. Würt. pag. 488 habe ich diefe gemeint, 
welche fpäter Goldf. Petref. Germ. tab. 175. fig. 12 subscalaris nannte. 
Im Habitus fteht fie der uniplicata außerordentlich nahe, aber fie hat 
2 + 1 Falte, und bleibt gewöhnlich etwas Heiner. Da fie ziemlich 
häufig ift, fo findet man außer der hohen Kante der Treppe öfter noch 
drei punftirte Linien, von denen die mittlere fi durch Größe von den 
beiden andern auszeichnet. Mögen nun auch diefe drei Linien nie fo ins 
Gleichgewicht treten, wie fie z. B. d’Orbigny 1. c. tab. 285 zeichnet, fo 
ift doch den Befchreibungen zu Folge auch bei jenen die mittlere häufig 
vorherrfchend. Bleiben wir nun bei den Nattheimer Varietäten ftchen, fo 
gibt es hauptfächlich zweierlei, fchlanfe fig. 8 und ftumpfe fig. 9. Bei 
jenen befommt die mittlere Knotenreihe fo vollftändig das Uebergewicht, 
daß man die feinen daneben faum noch wahrnimmt. 

Nerinea tornata tab. 94. fig. 12. Handb. Petref. tab. 34. fig. 36 
von Nattheim, felten. Hat ebenfalls 2 + 1 Falte, aber die Umgänge 
fteigen fehr langfam an, und die Schale fcheint glatt zu fein. Die Nath 
fällt auf die Höhe, der Treppenfante. Einen Nabel finde ich nicht. Uebri— 
gend hat fie große Aehnlichfeit mit N. gradata d’Orb. Paleont. franc. 
tab. 272. fig. 4, die aber mit 3 + 1 Falte gezeichnet wird. Nun habe 
ih auch wirklich ein Meines Bruchſtuüͤck fig. 13, woran noch eine dritte 
Spindelfalte wenn auch fehr fein auftritt, doch darf man darauf fein zu 
großes Gewicht legen. Uebrigens gehört unfere Figur ſchon wieder einer 
etwas verfchiedenen Modification von der im Handb. der Petref. an. 

Nerinea Mandelslohi tab. 94. fig. 14 u. 15. Bronn Jahrb. 1836 
tab. 6. fig. 26, bei Stogingen, Sirchingen und Nattheim gar häufig aber 
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felten fchön. Sie hat einen großen Nabel wie depressa, aber 3 + 1 
Falte, was die Mündung fehr entftellt. Zieten 36. ; bildete bereits ein 
Epindelftüd aber fehr entftellt ab. Sehr gut ift die Zeichnung von Gold- 
fuss l. c. tab. 175. fig. 4. Die obere und untere Epindelfalte zeichnen 
fih durh Höhe und Krümmung vor der niedrigern mittlern aus. Bei 
den zahlreihen Spindelftüden von Sirchingen meint man gewöhnlich, fie 
hätten nur 2 Spindelfalten, da die obere dritte fich ftarf dem Rüden zu: 
wendet. Die Rüdenfalte ift auch ftarf gefrümmt und zadig, wenn gleich 
nicht in dem Maße, wie es d’Orbigny Pal6ont. franc. tab. 260 zeichnet, 
defien Gewinde für fchwäbifche und frangöfifche (St. Mihiel) zu lang an- 
gegeben werden. Die Spur einer obern NRüdenfalte findet man gwar 
öfter, allein fie fcheint doch fehr unweſentlich. Die veutlichiten Eremplare 
fommen in den Dolithen von Stopingen und Nattheim fig. 19° vor, Has 
ziemlich furze Gewinde, deren Nähte fich fchwer verfolgen laſſen. Sie 
werben felten über 3" lang und gegen 1“ did. Aber jede Fundſtätte hat 
ihre Eigenthümlichkeiten. So liegen in den Diceratenfalfen von Kehlbeim 
viel größere Individuen, felbft die grandis Goldf. 1. c. tab. 175. fig. 8 
gehört zu diefer Gruppe. Im Handb. Petref. tab. 34. fig. 28 habe ic 
die Mündung einer Ner. Bruntrutana mit 3 + 1 Kalte abgebildet, fie 
hat im Gewinde einen weiten Nabel, aber fchließt fih an der Balls voll 
fonımen. Ich will die Thatfache hier nicht weiter verfolgen, doch finde 
ih auch in unfern Kiefelfalfen Eremplare, die in Beriehung auf Weite 
des Nabeld gar feine Sicherheit der Beftimmung zulafien. 

Nerinea suprajurensis tab. 94. fig. 17. Bolt Bronn's Jahrb. 1836 
tab. 6. fig. 3. Diefe in fo vielen Abänderungen erfcheinende Mufchel 
fommt felten bei Stogingen mit 2 + 1 Falte vor, wovon die eine Rüden: 
falte in der untern Hälfte der Umgänge fteht. Die Nähte find erhöht, 
die Umgänge daher mehr oder weniger ausgefchweift. Es hält übrigens 
Außerft ſchwer, fie ficher zu beftimmen. Wegen Mangeld an Material 
babe ich mich auch nicht überzeugen können, ob wirflih 2 Spindelfalten 
da jeien. Bei Kehlheim fommen höchſt ähnliche Steinferne blos mit 1 + 1 
Halte vor, und ed wäre möglich, daß unfere Württembergifche auch dazu 
gehörte. Goldfuss (Petref. Germ. Il. pag. 41) führt außerdem von 
Sirchingen eine 

Nerinea Gosae tab. 94. fig. 16 Römer Ool. Geb. tab. 11. fig. 27 
an, und er mag darunter wohl Stüde wie unfere Abbildung verftanden 
haben. Die Form ift fchlanfer, und auf ihren Umgängen ftärfer ausge- 
ſchweift. Auf Steinfernen fieht man eine Rüdenfalte auf der Mitte des 
Umganged. Indeß habe ich zu Weniges, ald daß ich mich entfcheiden 
möchte. Wenn nun aber fchon bei den großen, fo ift nun vollends bei 
den Heinen oft gar feine Sicherheit zu erreichen. So ſprach ich im 
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Handb. Peiref. tab. 34. fig. 32 von einer dünnen langen Nattheimer 
constricta tab. 94. fig. 25 Römer Ool. Geb. 11.3. Man muß jeden- 
falls suevica zufegen. Eine Falte kann ich nicht finden, die Nähte außer: 
ordentlich erhaben. D’Orbigny Paleont. frang. tab. 270 x. hat eine 
Reihe ähnlicher Formen abgebildet, unter denen die sexcostata noch am 
beften ſtimmen fönnte. 

Nerinea subcochlearis tab. 94. fig. 24 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 175. fig. 14, Handb. Petref. 34. 33, bildet unter den Heinen eine 
der ficherften Species. Sie fcheint Feine Falten zu haben. Man zählt 
doppelt fo viel erhabene Kiele ald Umgänge. Der Kiel unter der Naht 
gibt fi durch eine feine Linie leicht zu erkennen. Die jüngften kann 
man leicht mit Brut von Ner. Römeri fig. 21 verwechfeln, doch hat dieſe 
fo viel Kiele ald Umgänge. 

Nerinea Römeri tab. 94. fig. 21—23. Guldfuss Petref. Germ. 
tab. 176. fig. 5e, fasciata Römer Ool. Geb. tab. 11. fig. 31. Im 
Flözgeb. Würt. pag. 487 meinte ich fie unter dem Namen flexuosa, und 
im Handb. Petref. bildete ich eine ſehr ſchlanke Varietät ald N. turritella 
ab. Da alle diefe Namen nicht recht paflen, fo könnte man die fchwäbiiche 
am beften bipunctata nennen, nach den zwei marfirt punftirten Linien 
auf der Mitte der Umgänge. Unter der Naht ſchwellt die Schale mehr 
oder weniger an, was dad Verfolgen der Umgänge fehr erleichtert. Ich 
zweifle nicht, daß die größern Bruchftüde fig. 22 zu derfelben Species 
gehören. Da ftellen fih dann aber noch drei Zwifchenlinien ein, woburd) 
eine große Achnlichkeit mit sexcostata d’Orb. entftehen würde, allein 
unfere fchwäbifche hat deutlih 2 + 1 Falte. 

Goldfuss Petref. Germ. tab. 176, fig. 1—5 bildet fünferlei Heine Spes 
cied von Rattheim ab: tricincta 176.,, quinquecincta 176.2, teres 176. 3, 
quadricincta 176. , und turritella 176.5. Troß der guten Zeichnungen 
und des ziemlichen Vorrathes an Material bin ich doch nicht im Stande, 
alle heraus zu finden. Die rohe PVerfiefelung trägt daran einen guten 
Theil der Schuld. Sie find ungenabelt und haben nach Art der Turri- 
tella Spiralftreifen. Glüdlicher Weife finden in Beziehung auf Zahl der 
Falten große Berjchiedenheiten Statt, doch kann man auch hierin fich 
leicht täufchen. Die faltenreichfte 

N. teres tab. 94. fig. 29 u. 30 Handb. Petref. tab. 34. fig. 35 
zeichnet Goldfuß mit 3 + 2 Falte. Drei Spindelfalten ficht man an 
der langen Spindel oft, allein von den 2 Rüdenfalten fann man fih nur 
felten überzeugen, aber fie waren da. An guten Exemplaren fig. 29 zähle 
ich drei feine Linien auf den Umgängen, meift find fie jedoch nicht fichtbar. 

N. turritella tab. 94. fig. 19 hat blos eine Spindelfalte, und ſcheint 
fih dadurch wefentlih von Römeri zu fcheiden. Zwei erhabene Linien 

Duenftedt, Jura. 4. Pfrg. 49 


770 Meif. e: Nerinea planata, sulcata, Erfl. tab, 94, 


auf den Umgängen zeichnen ſich häufig vortrefflich aus, fie haben fogar 
eine Andeutung von Punftation, und da die Falten dem Auge häufig 
entgehen, fo Fann man fie gar leicht werfennen. Das Heine Bruchftüd 
tab. 94. fig. 18 ftimmt vielleicht mit fasciata Bronn Jahrb. 1836, tab. 6. 
fig. 21, die Umgänge jegen etwas gegen einander ab, zählen 4 — 6 
Streifen, und wahrfcheinlih war auch blos eine Spindelfalte da. Ich 
enthalte mich der Deutung der andern Goldfußiſchen Namen, und er- 
wähne nur der. 

Nerinea planata tab. 94. fig. 31 u, 32. Diefelbe wird ziemlich 
groß, fcheint auf der Mündung feine Spur von Faltung zu haben, die 
Mündung ift aber edig, wie bei ächten Nerineen. Außen meint man liege 
alles ohne Zeichnung und Erhöhung von Nähten in. ebenem langgezogenem 
Kreifel über einander, wenigftens hat die Verkiefelung. alle Zeichnungen 
zerftört. Die Fleinen find übrigens leicht mit vorigen zu verwechfeln, und 
fehlte die Zeichnung nicht, fo würde ich fie gerade zu mit tricineta von 
Goldfuß iventificiren. Während uns fo von allen Seiten Schwierigkeiten 
in der Beftimmung entgegentreten, fommen wir zur 

Nerinea sulcata tab. 94. fig. 26, Schübler .bei Zieten 36.4. Ic 
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Fig. 1 u. 2. Nerinea depressa pag. 765. Weiß. +, Stoßingen ır. 
Fig. 3. Ner. grandis concava pag. 766, Weiß. &, Nattheim. 

Fig. 4 u.5. Ner. grandis nuda pag. 766, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 6. Nerinea uniplicata pag. 766, Weif. «, Nattheim. 

Fig. 7—9. Nerinea punetata pag. 767, Weif. », Nattheim. - 
Fig. 10. Nerinea suevica pag. 767, Weiß. &, Nattheim. 

Fig. 11. Nerinea biplicata pag. 766, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 12 u. 13. Nerinea tornata pag. 767, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 14 u. 15. Nerinea Mandelslohi pag. 767, Weif. «, Sirchingen ꝛc. 
Fig. 16. Nerinea Gosae pag. 768, Weiß. &, Sirchingen. 

Fig. 17. Nerinea suprajurensis var. pag. 768, Weiß. «, Stoßingen. 
Fig. 18. Nerinea fasciata pag. 770, Weiß. », Nattheim. 

Fig. 19. Nerinea turritella pag. 769, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 20. Turritella jurassica pag. 771, Weiß. «. Nollhaus. 

Fig. 21—23. Nerinea Römeri pag. 769, Weiß. e, Nattheim (bipunctata). 
Fig. 24. Nerinea subcochlearis pag. 769, Weiß. «, Natıheim. 

Fig. 25. Ner. constrieta suevica pag. 769, Weiß.-, Nattheim. 

Fig. 26. Nerinea sulcata pag. 770, Normaleremplar von Zieten 36. a. 
Fig. 27. Natica silicea pag. 771, Weiß. #, Natiheim. 

Fig. 28. Natica decussata pag. 772, Weiß. +, Nattheim. 

Fig. 29 u. 30. Nerinea teres pag. 769, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 31 u. 32. Nerinea planata pag. 770, Weiß. e, Natiheim, 

Fig. 33. Natica inornata pag. 772, Weiß. e, Nattheim. 

Fig. 34. Nerita eancellata pag. 774, Weiß. «, Nattheim. 
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bilde das Original diefer bei Nattheim fo feltenen Mufchel nochmals ab. 
Daraus leuchtet jogleich hervor, daß fie in ihren wefentlichen Kennzeichen 
mit Melania Heddingtonensis Sw. 39.2 ftimme Sie hat die gleiche 
elliptifche Mündung, etwas eingedrüdte Umgänge und eine ſchwache Ers 
höhung unter der Naht. Ich felbft Habe zwar von Nattheim nichts gleiches 
befommen, allein bei Sirchingen fommen doch ähnliche Dinge vor. D’Orb. 
Pal&ont. franc. tab. 276. fig. 3 bildet eine Nerinea Klytia vom Typus 
der Sirchinger ab. Diefelbe hat am Grunde einen anal, aber das reicht 
wohl nicht hin, fie von Chemnitzia zu trennen. Jedenfalls läßt fich in- 
den meiften Fällen dieſes Merkmal nicht nachweifen. 

Turritella jurassica tab. 94. fig. 20 vom Nollhaus bei Sigmaringen. 
So gewagt es auch bei der Verwandtichaft foldher Formen mit Nerineen 
fein mag, jo glaube ich doc eine ächte Turritella unter Augen zu haben. 
Nicht blos das Gewölbte der Umgänge und die 5 bis 6 Spiralftreifen 
ſprechen dafür, fondern auch die runde Mündung ohne Spur von Falten. 
Zugleih mag an die Aehnlichfeit mit opalina pag. 326 erinnert werden. 

Natica ift zwar im ſchwäbiſchen Weißen Jura bei weitem nicht fo 
häufig, ald in dem fogenannten Portlandfalfe der Nachbarländer, doch 
fommen mehrere vor. Ein Eremplar habe ich einmal aus der Gegend 
von Schnaitheim, wenn auch nicht aus dem dortigen Oolithe befommen, 
das gut mit der norddeutfchen Natica gigas Stromb. Karft. Archiv 1832. 
IV. pag. 401 übereinftimmt. Siesift 6300 lang und 4 Zoll did. Auch 
fleinere Gremplare liegen dort, Doch wage ich diefelben nicht zu benennen. 
Es iſt möglich, daß die Feine glatte Natica silicea tab. 94. fig. 27 von 
Nattheim verfelben ſehr nahe fteht, doch läßt fich bei der Einförmigfeit 
der Schalen das nicht erweifen. Cie gehören zu der Gruppe mit Fleinem 
Nabel und verlängerter Mündung, welche früher allgemein nad Lamarck 
Ampullaria genannt wurden, und wirflich ift man auch fehr betroffen 
über, die große Aehnlichkeit mit Pariſer Tertiärfermen. 

Nerita cancellata tab. 94. fig. 34, Stahl Gorrefpond. Landw. Vereins 
1824, fig. 13, Zieten 32.9, Handb. Petref. tab. 33. fig. 22. Mit Recht 
hat diefe Fleine Mufchel feit Stahl einen gewilfen Ruf befommen, wenn 
ed auch feine Nerita fein mag. D'Orbigny citirt fie als Neritopsis sub- 
cancellata, fegt fie aber fäljchlih in den Mufchelfall. Die Spiralrippen 
find etwas ftärfer als die Anwachsringe, durch ihre Kreuzung entftehen 
äußerft regelmäßige und tiefe Quadratfelder auf dem legten Umgange. 
Der Nabel flein, der innere Mundfaum ganz, doch erzeugt er feinen eigent- 
lichen halbmondförmigen Umrif. Am Innenrande des äußern Lippen- 
faumed nimmt man eine zahnartige Verdidung wahr. Den Neritites 
grossus Stahl Eorr. fig. 12, Nerita sulcosa Zieten 32. 10, von Nattheim 
fenne ich nicht, er wird mit didern Spiralrippen gezeichnet. Auch Gold- 
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fuß 198.21 hat ihn unter einem dritten Namen Nerita costellata mit 
etwas ungleichen Rippen abgebildet. Jedenfalls gehört noch zu dieſer 
Eippfchaft (Neritupsis) die Natica decussata Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 199. fig. 10 von Nattheim. Sie wird mit lauter gleich diden Rippen 
gezeichnet, dennoch zweifle ich nicht, daß unfere tab. 94. fig. 28 nur eine 
Modification der gleihen Species ſei. Diefelbe hat 7 Hauptrippen und 
viele feine Zwijchenftreifen. Auf den Hauptrippen entftehen durch die 
Anwachsrunzeln Stacheln. Der Nabel nicht ganz vom innern Lippen: 
- faume bedeckt. Ih fand bis jegt nur dieſes einzige aber vortreffliche 
Gremplar, Bergleihe auch Nerita sigaretina d’Orb. Paléont. franc. 
tab. 303. fig. 1—3. 

Natica inornata tab. 94. fig. 33. Diefe Fleine glatte fehr didjchalige 
Mufchel mit niedrigem Gewinde zeigt Feine Spur von Anwachſsſtreifen 
und feinen Nabel, fie fieht daher außerordentlich Fahl aus, was fie leicht 
erkennbar macht. Turbo inornatus Buvign. Stat. tab. 26. fig. 28 gleicht 
ihr, doch fcheint fie nicht vollfommen zu fimmen. 

Delphinula funata tab. 95. fig. 1, Goldf. Petref. Germ. tab. 191, 
fig. 11, Handb, Petref. tab. 33. fig. 24. Diefe ſchön genabelte Mufchel 
mit einformig runden Umgängen bat erhabene etwas geichuppte Rippen, 
in den Zwifchenräumen ftehen feine Anwachsftreifen. Sie zeigt feine Spur 
von Faltung, f. plicosa fig. 2 dagegen warzige Falten, und ift auch etwas 
größer, ſtimmt aber fonft vollfommen mit funata. Die größte von allen 
f. clathrata fig. 4 ift zierlich gegittert, indem die Hauptrippen weiter aus— 
einandertreten, und die breitern Zwifchenräume durch die Anwachsftreifen 
in quadratifche Gitter abgetheilt werden. Alle übrigen Kennzeichen bleiben 
fih fo gleih, daß man die Formen nicht geradezu in Specied trennen 
mag. Uebrigens vergleiche auch Turbo muricatus Sw. 240. 8 — 10. Die 
ächte Delphinula muß ein kurzes Gewinde haben. Aber es fommen dann 
Gewinde vor, die durch Länge fih an Achte Turbo anfchließen fig. 8, 
ohne daß ein bedeutender Unterjchied angegeben werden fann. Ic habe 
dieg im Flözgeb. Würt. pag. 489 unter Turbo clathratus angeführt. 
Fig. 3 fönnte man Delphinula squamata heißen, denn fie hat wohl den 
Habitus, aber nicht mehr die Gitter des clathratus, und neigt übrigens 
durch die Länge des Gewindes fich zum Geſchlecht Turbo. Sie fteht 
übrigens wieder in auffallender Verbindung mit dem folgenden 

Turbo tegulatus tab. 95. fig. 5, Goldf. Petref, Germ. tab. 195. 
fig. 1. Diefer hat ganz die Art der Rippung und Mundform ver funata, 
aber dad Gewinde ift lang, und eine Rippe auf der Höhe zeichnet fich ſchon 
in früher Jugend durch Dide und Länge der Schuppung aus. Ich bilde 
ein Gremplar mit mittellangem Gewinde ab, im Handb. Petref. tab. 33. 
fig. 26 gab ich ein größeres, " 


Mei. e: Turbo ranellatns, Trochus aequilineatus, cochleatus, monilifer, 773 


Turbo ranellatus tab. 95. fig. 6, Handb. Petref. tab. 33, fig. 25. 
Diefe überaus zierliche Muschel hat ganz das Ausfehen einer Ranella, 
da zwei Reihen Wüifte einander gegenüberliegend fih am Gewinde hin- 
abziehen. An dem vortrefflich erhaltenen Mundfaume findet fich jedoch 
feine Spur von Ausfchnitt, gefehweige denn von Kanal. Im Uebrigen 
ift die Schale zierlich gegittert, die Gitter fegen auch über die Wülfte weg, 
find dort aber viel feiner. Daraus folgt, daß die merkwürdigen Erhöhungen 
nicht8 weiter bedeuten, als Zeiten eined langjamern Wachsthums. Gold- 
fuss 1. c. 194. 3 bildet von Nattheim einen Fleinen Turbo Anchurus 
ab, wahrfcheinfich ift das nur Brut von dem großen, doch läßt fich Pie 
Sache nicht ausmachen. Die Brut, wie unfere Figur 7, zeigt noch Feine 
MWülfte. Neben vdiefen Hauptformen mit bombirten Umgängen fommen 
noch manche Kleinigkeiten vor, welche zu benennen fich faum verlohnt: 
Tab. 95. fig. 9 mit der Streifung der Dephinula funata, aber mit läns 
gerem Gewinde; fig. 10 ift noch fchlanfer, fcheint aber glatt zu fein, in 
der Naht zieht fich eine feine Perlſchnur fort. | 

Trochus aequilineatus tab. 95. fig. 13 Goldfuss Petref. Germ. 
tab. 181. fig. 2 von Nattheim und Schnaitheim. Der Rüden der Um— 
gänge fchärft fich zu einer Kante zu, doch liegt darin fein Lippenaus— 
fchnitt. Feine Streifen bededen die Echale gleichmäßig, die Spindel fegt 
ein wenig zahnartig ab. Sie bildet wieder den Ausgangspunft für eine 
ganze Reihe zum Theil ziemlich großer Formen, die ich jedoch bei Seite laſſen 
will. Nur auf fig. 14 weife ich noch hin, die einer Schraube gleicht und 
an der Baſis fich überdieß durch zwei dicke Linien unterscheidet. Man weiß 
bei diefen Schneden oft nicht, ob man fie Trochus oder Turbo nennen 
folle, wie 3. B. den 

Trochus cochleatus tab. 95. fig. 15 von Wittlingen bei Urach. Er 
gleicht einer förmlichen Schraube, jo Fantig find feine Umgänge, die übri- 
gend den Habitus eines Kreifeld bewahren. Die Bafis ift außerdem 
durch fünf grobe Rippen gezeichnet. Das Eremplar etwas verbrüdt. 

Trochus monilifer tab. 95. fig. 11 u. 12 Zieten 34. 4 von Natt: 
heim. Mag er auch mit der Sowerby'ſchen Form (Min. Conch. tab. 367) 
aus dem London Clay nicht ftimmen, fo hat fi der Name doch einge: 
bürgert. Goldfuss 1. c. 181. 3 nennt das Schneckchen angulatoplicatus, 
und deutet ſchon ganz richtig das Band Heiner Grübchen an, das ſich 
unmittelbar unter der Naht fortzieht. Beide Schriftfteller haben jedoch 
den legten Umgang nicht gefannt, welcher plöglich glatt wird und fich 
mit einer Reihe fchuppiger Stacheln frönt. Das gibt ihm ein gar eigen— 
thümliches Anfehen, obwohl gute Eremplare felten find. Bergleihe Tro- 
chus Daedalus d’Orbigny Pal&ont. franc. tab. 319. fie. 1—5. 

Ich bin nicht im Stande allen den Fleinen Kreifelfchnedchen ihren 
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fichern Plag anzuweifen. Goldfuß nennt noch zwei von Nattheim: einen 
binodosus 1. ce. 181.4 und einen cancellatus 1. c. 181.5. Doc laſſen 
wir diefe und gehen zu den größern, jo ſcheinen in den Oolithen von 
Schnaitheim noch normale Eremplare von Pleurotomaria suprajurensis 
pag. 623 mit zwei marfirten Kanten vorzufommen, man müßte fie denn 
lieber 

Pleurotomaria reticulata tab. 95. fig. 22 Sw. 272.3 nennen wollen. 
Denn auch diefe hat zwei fcharfe Kanten, aber bei Nattheim etwas gröbere 
Spiralftreifen, und Andeutungen von ſchwachen fnotigen Falten. Bei 
Schnaitheim find die Etreifen feiner und die Falten fehlen. Der Lippen: 
ausfchnitt fällt in die obere Kante. Der Nabel weit offen, doch kommen 
in diefer Beziehung mehrere Varietäten vor. Verſchieden davon ift 

Pleurotomaria silicea tab. 95. fig. 17 Handb. Petref. tab. 34. 
fig. 9. Diefelbe ift zwar auch etwas zweifantig, allein die Umgänge 
fchließen ſich mehr Freifelförmig aneinander. Unter der Naht legen fi 
befonders im Alter dide Knoten an, was in vielen Fällen noch lebhaft 
an armata pag. 487 erinnert. Der Lippenausfchnitt liegt am untern Ende 
der Knotenreihe. 

Pleurotomaria Agassizii tab. 95. fig. 16 Goldf. Petref. Germ. 
tab. 186, fig. 9. Nimmt man diefe Specied in etwas weiterem Sinne, ald 
Goldfuß, fo kann man fie ald eine ziemlich wichtige Mufchel anfehen! Die 
Schale hat blos feine Spirallinien, die durch Anwachslinien zierlich gegittert 
werden. Das Band des Lippenausfchnittcs hebt fich dazwiſchen deutlich 
hervor. Die Rormalform bildet einen gleichjeitigen Kreifel von 1'/2* Länge 
und 54" Breite. Bei Sirchingen fommen fie dagegen fchlanfer, mit ver 
tieften Nähten und bombirten Umgängen vor. Unfere Abbildung gehört 
zu den ftumpfen Formen, deren legter Umgang bedeutend aufgebläht ift. 
Man kann fich nicht entjchließen, alle neu zu benennen. 

Trochus quinquecinctus tab. 95. fig. 23 Zieten 35. 2, Monodunta 
ornata Goldf. 195. 6. Gehört zu dem bei ung feltenen Geſchlechte Ditre- 
maria Handb. Petref. tab. 34. fig. 10. Der ſtark niedergebrüdte Um— 
gang ift mit etwa 5 ftärfern Rippen bedeckt, wovon die zwei obern hart 
aneinander treten, und hier liegt gegen das Ende ein langer ſchmaler 
Schlitz, was die Schneden den Haliotiven nähert. Leider habe ih nur das 
eine Gremplar, an welchem ein Nabel vorhanden zu fein feheint. An 
der Epindel bemerkt man eine Verdickung, die Goldfuß mit einem Zahne 
vergleicht. 

Muricida corallina tab. 95. fig. 18—%0 Handb. Petref. pag. 435. 
Diefe Mufchel kommt entftellt bei Nattheim öfter vor, doch hält es jchwer, 
deutliche Merkmale daran zu entdeden.” Sie hat ein langes Gewinde 
und untegelmäßige Pängsfnoten darauf. Am Ende war ein langer Kanal, 
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der aber gewöhnlich nicht mehr wahrgenommen werben kann. Möglich 
daß Murex fusiformis Goldf. 172. 14 die gleiche fei, doch hat fie dann 
wohl zu viele Wülfte. Nach manchen Eremplaren fig. 18 hat ed übrigens 
den Anfchein, ald wenn der äußere Mundfaum fich flügelartig ausbreitete. 
Es Fönnte das freilich noch einer andern Art angehören, auch treten die 
Knoten mehr halbelliptiich hervor. Die Zukunft muß da entfcheiden. 

Rostellaria dentilabrum tab. 95. fig. 24 hat ein langes Gewinde 
mit Gitterftreifen, dünnen Falten und Knoten. Der, legte Umgang be: 
fommt eine marfirte Kante, welche endlich in einem zahnartigen Lippen: 
faum ausgeht. Am Grunde erftredt fich ein langer Kanal, den ich noch 
nicht bis an’d Ende verfolgt habe, Kleine Varietäten fommen im Oolith 
von Schnaitheim vor, Unſere größere lag in den plumpen Felſenkalken 
von Mühlheim an der Donau. 

Cassis corallina tab. 95. fig. 21 Handb. Petref. tab. 35. fig. 1, 
von Nattheim. ine kleine höchft intereffante Form, die zwar mit dem 
lebenden Geſchlechte nicht volllommen fimmt, aber vorläufig doch dabei 
gelaffen werden fann. Das Gewinde fängt plöglich an fich zu erweitern, 
man zählt daher nur drei Umgänge: der erfte ift glatt, der zweite hat 
Falten, und der dritte größte bauchige nur feinfnotige Spiralrippen. Der 
innere Lippenſaum ift ganz mit mehreren Eleinen Querfalten verfehen. 
Am Grunde liegt ein ziemlich gerader Kanal, Der äußere Lippenfaum 
hat grobe Falten, und biegt fich etwas nah außen, nach oben gewahrt 
man öfter einen tiefen Schlig. Doch muß man viele Eremplare befigen, 
um fih von allen dieſen Kennzeichen fichere Rechenschaft geben zu fönnen. 
Auffallend ift die höchſt unbedeutende Rolle, welche die 

Gephalopoden fpielen, die größten Sammlungen haben oft kaum 
einen oder den andern aus den Kiefellagern aufzumweifen. Am häufigften 
ift noch der verfiefelte Amm. bispinosus tab. 95. fig. 25 pag. 611. ein 
Nabel ziemlich weit, und auf den Seiten zwei Reihen zum Theil jehr 
langer Stacheln. Der Rüden rund und glatt. Ohne Zweifel gehört 
dazu Aptychus laevis pag. 621, der fich daher auch hin und wieder ver- 
fiefelt findet. Vom Sogenhaufer Bühl habe ich verkiefelte Bruchftüde 
von 5" Länge und 3” Breite pag. 622. Sie gehören dort in die obere 
Gränze von © Auch verfiefelte Planulaten gibt es mehrere, gewöhnlich 
mit einfach geipaltenen Rippen, die jedoch eine ungewöhnliche Dünne 
haben, und in ihren Ertremen von Altern unterjchieven werden fönnen. 
Man mag fie Planulatus siliceus tab. 95, fig. 27 heißen. Unſer Erem- 
plar ift zwar nur ein verfalfter Abdruck von Nattheim, zeichnet fich aber 
durch die Länge und Einförmigfeit der paraboliichen Ohren aus. Ein- 
förmig ift auch das Ende, denn nirgends zeigt fich ein Kragen oder eine 
Einihnürung. Solche Merkmale verdienen jedenfalls alle Aufmerkſamlkeit, 
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wenn fie fich auch noch nicht im Zufammenhange mit andern vergleichen 
fafjen. Amm. Achilles d’Orb. Pal&ont. frang. tab. 206 aus dem Eoralrag 
hat zwar große Aehnlichkeit, allein die Rippen find gröber gebaut. Als 
Seltenheit führe ich noch den verfiefelten Ammonites politulus tab. 95. 
fig. 26 an, er ift vollfommen glatt, comprimirt und bat nach Art der 
Balciferen einen fcharfen Kiel, Das läßt ihn in diejer Region gar leicht 
wieder erfennen, obgleich er gar fein marfirted Kennzeichen hat. Bon 

Serpula erinnern die meiften Bormen an frühere Bekannte, obfchon 
allerlei Fleine Abweichungen eintreten. Dazu fommt, daß die rohen Sili— 
ficationspunfte bei Nattheim und Sirchingen die feinern Zeichnungen meift 
zerftörten und man den Dingen fein rechtes Interefje abgewinnen fann. 
Zunächft fommt die F. gordialis tab. 95. fig. 33. Schlotheim Petref. 
pag. 96 meinte hauptfächlich unter dem Namen diefe von Nattheim. Wie 
auf den Schwämmen y pag. 664, fo bildet fie auch hier zierlihe Hauf— 
werfe, die fich meift nicht entwirren laſſen, doch fieht man gar deutlich, 
daß die fadenartigen Röhren immer dider werden, Handb. Petref. tab. 24. 
fig. 23. Dider ald ein Rabenfederfiel, Handb. Petref. tab. 24. fig. 18, 
fommen fie nicht leicht vor. Serpula spiralis tab. 95. fig. 28 Goldfuss 
Petref. Germ. tab. 69, fig. 3 von Nattheim und Sirchingen fcheint eine 
ziemlich gute Species zu fein: die junge Röhre windet fich in linfer over 
rechter Spirale und liegt dann auf, am Ende aber ftredt fie ſich hoch 
hinaus nach Art der convoluta pag. 664. Die Röhre erfcheint voll: 
fommen glatt und rund. Unfer Eremplar von Sirdyingen gehört zu den 
Heinen, bei Nattheim werben die geftredten Röhren mehrere Zoll lang 
und 5 Linien did. Vergleiche auch quadristriata Goldf. 68. 16 mit vier 
Längsitreifen. 

Serpula pannosa tab. 95. fig. 30 von Nattheim erinnert zwar in 
vieler Beziehung an canaliculata pag. 664, allein fie ift viel größer und 
hat eine eigenthümliche Art Feiner Anmwachsfchuppen, welche auf dem 
Rüden von einer Furche unterbrochen werden. Ein herabhängendes Lappen: 
find dedt einen Theil des vorhergehenden Umganges, dafjelbe zieht fich 
am Ende des untern Mundfaumes herum. Stüde wie fig. 29 bezeichnen 
zwar auch Enden von Serpulen:Röhren, doch weiß man nicht recht ficher, 
ob nicht etwa Ueberwucherungen von Schwämmen mwenigftens theilweis 
an dem eigenthümlichen Bau Schuld fein mögen. Goldfuß 67. ſtellt 
die großen Formen vom Typus der lumbricalis pag. 392 noch geradezu 
zur grandis des Braunen Jura. Sie finden fih gar häufig bei Nattheim 
und Sirchingen. Als Serpula quinquangularis Goldf. 68. s beftimmte 
ih im Handb. Petref. tab. 24. fig. 38 u. 39 die Stüde mit mehreren 
Kielen. Andere runde fchlangenförmige feheinen mit S. flagellum Goldf. 
69, 5 zu ftimmen, doch lohnt es nicht der Mühe, alled das weiter zu ver- 
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folgen. Ein anderer Kreis von Formen kommt verfalft am Nollhaus bei 
Sigmaringen vor. Mehrere darunter fchließen ſich an die Böllert-Serpulen 
pag. 663 an, auch finden ſich ausgebildete Kämme, wie fig. 31 u. 32, 
die man doch wohl bei lumbricalis lafjen muß. Denn ob die Röhre 
außen rund oder edig erfcheine, hängt lediglich von der Art der Unter: 
lage ab. 

Kurzfhwänzige Krebfe bleiben zwar immer noch eine Seltenheit, 
aber fie find denn doch an vielen Punkten ded Weißen Jura gefunden. 
Freilich fommt man über ihr Lager häufig in Zweifel, auch halten fie 
wohl feine Schicht ein, doch gibt es gewiſſe Rocalitäten, wo fie ſich vor: 
jugsweife in der obern Negion von & finden. Die fchönften find durch 
Butefunft aus dem Derlinger Thale in den Handel gefommen, und die 
erften fchwäbifchen wurden von Oberfteiger Berner bei Waſſeralfingen ent: 
dedt und in Münfter’s Beiträgen 1842. V. pag. 70 durch Hrn. v. Meyer 
befchrieben. Sie liegen bei Geißlingen, Balingen, Schömberg, Rottweil ıc., 
ja Hr. Prof. Fraas meint fogar ihnen einen beftimmten Horizont ans 
weifen zu föonnen. Meyer nennt das Hauptgefchlecht 

Prosopon pag. 663 Foifile Krebfe 1840. pag. 24, und kennt von 
Aalen drei Eperied: rostratum, marginatum und spinosum, dazu fommt 
noch eine vierte simplex von Streitberg. Obgleich ich viel Material bei- 
fammen habe, fo vermag ich doch nicht alles mit Gewißheit zu ſcheiden. 
Ih kann daher vorläufig nichts Nüglicheres thun, als die Sachen mög- 
lichft treu abbilden. Der gangbarfte Name bei ung ift 

Prosopon rostratum tab. 95. fig. 44—44 v. Meyer fol. Krebfe 
tab. 4. fig. 34, Münfter Beitr. V. tab. 15. fig. 4—6. Da die urfprüng- 
liche Species aus dem Weiß. Jura e von Kehlheim ftammt, fo darf man 
auch bei und im obern Weißen diefelbe Species erwarten, und allerdings 
flimmen dieſe obern am beften. Die vordere Querfurche des Cephalo— 
thorar ift am deutlichften, und man nimmt dafelbft zwei Grübchen in der 
Medianregion wahr. Die hintere Furche wird im der Mitte durch ein 
Dreieck mit drei Wärzchen unterbrochen. Der vordere furze Medianfort- 
fag ſchwillt an der Bafis in zwei Bläschen an. Im Handb, Petref. 
tab. 20. fig. 4 habe ich ein längliches Eremplar von Geißlingen abge: 
bildet, unfere etwas verftümmelte fig. 41 ftammt von Meßftetten bei Ba: 
lingen, fie endigt vorn mit zwei fumpfen Spigen. Wieder anders ift 
fig. 43 von Derlingen. Hier findet fih vorn ein ziemlich breiter Fortſatz, 
die Bläschen und Sculpturen find faum entwidelt. Bei fchneeweißen 
Schaalen fig. 42 fann man den Fortfag mit außerordentlicher Schärfe 
erfennen. Im Gegenfag damit fteht fig. 44 von Derlingen, hier ragt 
eine ſchmale Spige hinaus. Die Ausfehlung für das Lager des Scheeren- 
ballen groß. Am deutlichften ſieht man die Sculpturen an fig. 48 vom 
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Nollhaus, obgleih es nur ein Kernftüd fein mag. Die Seiten fallen 
fenfrecht ab, die Ausfehlung für die Scheerenballen liegt ſehr ſchief. Da 
er zu gleicher Zeit einen etwas verfchiedenen Habitus hat, fo fünnte man 
ihn vielleicht als Prosopon seulptum unterfcheiden, Alle diefe Abände- 
rungen flammen aus &, haben 2 Punkte und 3 Höder. 

Prosopon simplex tab. 95. fig. 45 H. v. Meyer fofj. Krebfe tab. 4. 
fig. 33. Unter diefem Namen faſſe ich gern alle jüngern zufammen, da 
dad Original bei Streitberg in den Lacunofenfchichten y vorfam. Die 
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Fig. 1. Delphinula funata pag. 772, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. Delph. fun. plicosa pag. 772, daher. 

Fig. Delphinula squamata pag. 772, Weiß. e, Nattheim. 

Fig. 4. Delph. funata clathrata pag. 772, daher. 

Fig. 5. Turbo tegulatus pag. 772, Weiß. +, Nattbeim. 

Fig. 6 u. 7. Turbo ranellatus pag. 773, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 8 Turbo elathratus pag. 772, Weiß.«, Nattheim. 

Fig. 9 u. 10. Turbo pag. 773, Weiß. «, Natiheim. 

Fig. 11 u. 12. Trochus monilifer Ziet. pag. 773, Weiß. «, Nattheim, 
Fig. 13. Trochus aequilineatus pag. 773, Weiß. », Nattbeim. 
Fig. 14. Troch. aequilineatus var. pag. 773, daher. 

Fig. 15. Trochus cochleatus pag. 773, Weis +, Wittlingen. 

Fig. 16. Pleurotomaria Agassizii pag. 774, Weiß. ⸗, Nattheim. 
Fig. 17. Pleurotomaria silicea pag. 774, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 18—20. Muricida corallina pag. 774, Weiß. », Nattheim. 
Fig. 21. Cassis corallina pag. 775, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 22. Pleurotomaria reticulata pag. 774, Weiß. e, Nattheim. 
Fig. 23. Trochus quinqueeinctus pag. 774, daher (Ditremaria). 
Fig. 24. Rostellaria dentilabrum pag..775, Weiß. e, Mühlheim. 
Fig. 25. Ammonites bispinosus pag. 775, Weiß. &, Nattheim. 
Fig. 26. Ammonites politulus pag. 776, Weiß. «, Nattbeim. 

Fig. 27. Amm. plannlatus siliceus pag. 775, Weiß. I, Nattheim. 
Fig. 28. Serpnla spiralis pag. 776, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 29. Serpula pag. 776, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 30. Serpula pannosa pag. 776, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 31 u. 32. Serpula lumbricalis pag. 777, Weiß. «, Nollhaus. 
Fig. 33. Serpula gordialis pag. 776, Weiß. «, Nattheim. 

Fig. 34 u. 35. Prosopon marginatum pag. 779, Weiß. «, Derlingen x. 
Fig. 36—39. Prosopon spinosum pag. 779, Weiß. +, Derlingen. 
Fig. 40. Shmwangglieder von Prosopon pag. 780, daher. 

Fig. 41—44. Prosopon rostratum pag. 777, Weiß. ⸗, Derlingen x. 
Fig. 45. Prosopon simplex pag. 778, Mittlerer Weißer Jura. 

Fig. 46 u. 47. Prosopon aculeatum pag. 779, Weiß. &, Derlingen. 
Fig. 48. Prosopon sculptum pag. 778, Meif. +, Nollhaus. 

Fig. 49—51. Scheeren von Brachyuriten pag. 780, Noflbaus x, 
Fig. 52. Problematicum pag. 779, Krebs? Oerlingen. 


mau» 
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Oberfläche ift etwas deutlicher geförnt. Die drei Tuberfeln fehlen, doch 
fcheinen die beiden Löcher noh da zu fein. Im Ganzen treten feine 
Sculpturen weniger hervor. So recht fchlagende Unterfchiede vermag ich 
jedoch nicht zu finden. Man dürfte Daher auch pafjender die Eremplare 
vom Böllert pag. 663 simplex nennen, obwohl meine Stüde fein fcharfes 
Erkennen zulafien. Unfere Figur aus mittlerem Weiß. Jura, aber von 
unbefanntem Fundorte, hat feitlih an der vordern Linie einen fleinen 
Stachel. 

Ziemlich räthfelhaft find mir die feinen runden Dinge tab. 95. fig. 52 
aus dem Derlinger Thale. Ihre weiße Schale zeigt entfchieden, daß fie 
frebsartigen Thieren angehören, auch gewahrt man Anfänge von Sculp- 
turen und in der Mitte eine vertiefte Linie. Aber der Umriß ift voll: 
fommen eiförmig und unverlegt, nirgends fieht man, wo ein Schwanz 
oder anderer Fortfag fih angeſetzt haben könnte. 

Prosopon aculeatum tab. 95, fig. 46 u. 47 aus dem Derlinger 
Thale ift länglicher, erinnert daher ſchon mehr an langichwänzige Krebfe, 
Ein fpiger Dorn auf der Vorderfeite zeichnet ihn vor allem aus. Bon 
den Eculpturen zeigt ſich oft feine andere, als die der Magenregion, 
aber dieſe immer fehr deutlih. Sodann ſieht man öfter ein feitliches 
Dreied. Im äußeren Rande ftehen größere Warzen, der Gephalothorar 
jchlägt fih dann von hier aus noch ziemlich weit herum, nach Art der 
Brachyuriten. Fig. 47 hat auf der linfen Seite in Folge von Mißbildung 
eine dide Anfchwellung. 

Prosopon spinosum tab. 95. fig. 36—39 Meyer Münft. Beitr. V. 
tab. 15. fig. 1 u. 2. Ich faffe auch diefen Namen collectiv, und muß 
ed dahingeftellt fein laffen, ob die Dinge genau mit den Aalener ftimmen. 
Hier haben wir nicht blos tiefe Sculpturen, fondern auch viele Warzen 
und Raubigfeit, und wahrfcheinlich gehören fie nicht einmal mehr zu den 
Brachyuriten, denn der Außenrand des Gephalothorar ſcheint fich nicht 
mehr auf der Unterfeite umzufchlagen. Unfere fig. 36 aus dem Derlinger 
Thale zeigt eine feltene Größe und Vollftändigfeit. Der breitliche Stirn— 
fortfag biegt ſich hakenförmig um. Die zwei Punkte in der vordern Quer— 
furche find noch vorhanden. Wenn man mit diefem den fleinen fig. 37, 
den warzigften unter allen, vergleicht, fo fpricht der ganze Habitus für 
eine andere Specied, auch fcheint die Stirn mit einem fpigen Stachel zu 
endigen, doch ift diefe Stelle am jchwerften glüdlich zu entblößen. In 
extremem Gegenfage damit fteht fig. 34: dieſelbe ift kurz und gedrungen, 
hat vorn den breiteften Stirnfortfag, Ich laffe ihn immer unter dem 
Namen Prosopon marginatum Meyer ]. c. tab. 15. fig. 3, obgleich die 
Abbildung nur unvollfommen if. Es fommen folche fhon in den Lacu— 
noſenſchichten y fig. 35 vor. Mögen auch Heine Verfchiedenheiten da fein, 
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fo fann man diefelben doch durch die Erhaltungsmweife erklären. Neue 
Schwierigkeiten macht die Brut: bei fig. 38 weiß man nicht, ob man fie noch 
zum rostratum oder fehon zum spinosum ftellen fol, wofür der ftarf 
übergebogene Stirnfortfaß fprechen würde. Andererfeitö deuten Bruch: 
ftüde, wie fir. 39, auf Eremplare von anfehnlicher Größe, wo die Schale 
noch darauf figt, hat fie feine Grübchen, die blafenartigen Anfchwellungen 
ſprechen durchaus noch für den Typus von spinosum. Zu ſolchen Stüden 
fönnten dann auch die anfehnlichen 

Scheerenballen tab. 95. fig. 49-51 paflen, welche mit den 
Gephalothoraren zufammen vorfommen. Die Breite der Ballen und die 
Kürze des Inder fpricht für Brachyuriten: fig. 51 von Derlingen ift ein 
Steinfern; fie. 49 vom Nollhaus hat noch die Schale; fig. 50 von Der- 
lingen ift wieder länglicher ald die beiden genannten, und intereffant durch 
den noch anfigenden Poller. Auch Schwanztheile fig. 40 fommen hin 
und wieder vor, wie das kleine dreigliedrige Stück aus dem Derlinger 
Thale beweist. 

Lepidotus giganteus tab. 96. fig. 1—4. Im Handb. Petref. tab. 14. 
fig. 18 faßte ich darunter alle dien Schuppen von Schnaitheim zufammen, 
groß und Hein. Gewöhnlich findet man fie nur als Gefchiebe, die man 
öfter für Placodus-Zähne halten fönnte, oder von der Unterfeite bloßge— 
legt fig. 3, was das Erkennen zuweilen fehr erjchwert. Die Fleinen fig. 1 
bilden einfache Rhomben, haben aber doch eine fehr vide Knochenlage. 
Die größern fig. 4 zeigen immer eigenthümliche Kerbungen und Streifen 
im Schmelz. Fig. 2 ift eine Fleinere ſymmetriſche Schuppe, wahricheinlich 
vom After, Biel größer ift dagegen fig. 3 von der Innenfeite, die auf 
die gewaltige Größe der Fifche fchließen läßt, wie das ebenfalld aus den 
Körperftüden und Schuppen von Solnhofen und Kehlheim folgt. Mögen 
auch die großen und Fleinen Schuppen nicht alle einer Specied gehören, 
fo fann man doch zur Zeit darüber noch nicht entfcheiden. Es ift mehr 
als wahrjcheinlich, daß die Zähne von 

Sphaerodus gigas tab. 96. fig. 5—10 Agass. Rech. Poiss. foss. IL 
tab. 73. fig. 85 ıc. zu den Schuppen gehören. In den Württ. Natur. 
Yahresheften IX. 1853. tab. 7 habe id mehrere vollftändige Kieferftüde 
abgebildet. Ihre halbfugelige Form, überzogen von dem glängenpften 
Schmelz, läßt fie nicht blos leicht erfennen, fondern reiht fie auch an die 
fhönften Erfunde des Jura überhaupt. Ein Theil verfelben hat einen 
dicken Knochenftiel, diefelben kamen zum Kauen. Darunter liegen aber 
im Kiefer ftetd Erfagzähne fig. 5, welche gewöhnlich eine mattere Farbe 
haben, und blos aus der Schmelzfapfel beftehen, Sie müflen, um an die 
Oberfläche zu treten, eine halbe Kreisdrehung machen, Die Zähne dee 
Vomer fig. 8 find am größten und rundeften, nad den Kieferrändern hin 
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werden fie Heiner und jpigiger. Selten ift einer ftarf angefaut, weil fie 
immer frifch erfegt wurden, wie die große Menge von Erfagzähnen er- 
weist. Doch findet man öfter Eremplare mit unregelmäßiger Oberfläche, 
und in der Mitte einen Punkt, wo der Schmelz durchgefaut wurde. Es 
ift wohl nicht zu zweifeln, daß es mehrere Species gab, wer möchte «6 
aber wagen, nach einzelnen Zähnen Specied zu machen, und jedenfalls 
würde er Andern nicht Far werden. So zeigt 3. B. das Feine Haufwerf 
fig. 19 entweder ein junges Thier oder eine Feine Specied an. Nur auf 
zweierlei Vomera möchte ich noch aufmerffam machen: dad Vomer des 
eigentlihen gigas fig. 8 bt 2 +2 +3 + 4x. Zähne von hinten 
nach vorn gezählt; dagegen zeigt fig. 16 nur eine Medianreihe von Haupt: 
zähnen, daneben ftehen blos Kleinere. Es ift das die Zahnftellung des 
Pyknodus, allein da die Kronen noch vollfommen rund find, fo fcheint 
fie Agaſſiz Rech. II. tab. 73. fig. 62—67 Sphaerodus discus genannt 
zu haben. Daß es ein Medianftüd des Kieferd fei, fieht man auch an 
dem unten daran hängenden fymmetrifchen Knochenfortfag, Man fönnte 
ein befonderes Subgenus Typodus (Stempelzjahn) daraus machen, da Die 
einzelnen Zähne auf ihrem Knochenftiel fig. 17 einem Stempel gleichen. 
Es gibt mehrere Specied: Typodus splendens tab. 96. fig. 16 u. 17, 
die Zähne find mit gelbem glänzendem Schmelz über und über bevedt. 
Im Handb. Petref. tab. 16. fig. 9 habe ich ein Fleinered abgebildet. 
Vielleicht gehören auch manche angefauten, wie fig. 12, dazu. Typodus 
annulatus tab. 96. fig. 18 befommt fehr leicht durch Abfauen einen 
Schmelzring auf der Krone, und fchon bei unangefauten Zähnen, wie die 
mittlern beiden großen, erfcheint die Schmelzjubftanz nicht. 

Pyknodus hat bohnenförmige Zähne in der Hauptreihe der ‚Kiefer, 
die Nebenreihen find ebenfalld klein. P. Hugii Agass. II. tab. 72. a. 
fig. 49 von Schnaitheim habe ich im Handb. der Petref. tab. 16. fig. 10 
in einem Unterfieferftüd abgebildet. Unſere fig. 31 ift zwar etwas größer, 
doch glaube ich fann man es bei dem Namen belafjen, wenn man fie 
nicht lieber mit P. Nicoleti Ag. 71. ıs gleichfegen will. Die Anfauung ⸗ 
der großen Zähne geht auf einer Seite vor fi. Pyknodus irregularis 
tab. 96. fig. 32 von Schnaitheim zeichnet fich durch eine fehr irreguläre 
Stellung der Zähne aus, auch die Form der Schmilzfronen zeigt edige 
Umriffe. Vom Gefchlechte Pyknodus fommen fehr zierliche Feine Kiefer- 
ftüde fig. 30 vor, die vielleicht nur Brut vom Hugii fein mögen. Zum 

Gyrodus umbilicus Ag. 11. 69. a. 27 habe ich Handb. Petref. tab. 16. 
fig. 3 einen Heinen-Vomer von Schnaitheim geftellt, nur etwas fürzer 
ald die Eremplare aus dem Portland von Solothurn. Graf v. Mandels- 
loh hat einen fchönern-größern von Wippingen abgebildet, Jahresh. 1845. 
pag. 152. fig. 2. „Einzelne Zähne dieſes Gefchlechtes Fommen auch in 


782 Weiß. »: Pyknodus. Stroph. semirngosus, retienlatus. Chimaera Sebübleri. 


den Bohnenerzen vor, fig. 26 von Schnaitheim,. Der Fiſch bat feinen 
Namen von den Sculpturen auf den Zahnfronen fig. 15 befommen. Die 
Mannigfaltigfeit der Zähne ift übrigens fo groß, daß man nicht allen 
ihren richtigen Plag anweifen fann, und die Anzahl der Species läßt fich 
noch viel weniger ermitteln. Zur nähern Anſchauung habe ih fie. 21 
bis fig. 28 einige abgebildet. Die fymmetriichen fig. 15 u. 26 gehören 
der mittlern Vomerreihe an. Intereſſant find die Randzähne des Kickers 
fig. 27 u. 28, Handb. Petref. tab. 16. fig. 4 u. 6, fie haben eine mügen- 
förmige Geſtalt, find innen ftarf ausgejchweift und gefurcht, und unters 
fcheiden ſich durch größere Rauhigkeit von dem glattern Pyknodus mitratus 
tab. 96. fig. 29, Handb. Petref. tab. 16. fig. 11, der ebenfalld in den 
Oolithen bei Schnaitheim liegt. Für Pyknodus granulatus tab. 96. 
fig. 20. Münster »Beitr. VIl. tab. 3. fig. 11 u. 12 fönnte man etwa die 
großen rauhen Zähne anfehen, welche hin und wieder vereinzelt bei Schnait- 
heim vorlommen. Indeß ift e8 fehr gewagt, einzelne ſolche Dinge be- 
nennen zu wollen, ehe der Fundort Erfunde in größerer Bolljtändigfeit 
liefert. 

Strophodus semirugosus tab. 96. fig. 50 Plieninger Jahresh. 1847. 
tab. 2. fig. 17, Handb. Petref. tab. 13. fir. 34. Diefer Feine Rochen- 
zahn fommt im Oolith von Echnaitheim ziemlich häufig vor, ohne Höder, 
etwas grubig und in der Mitte ein feiner Längsfiel. Alle find unter 
einander ziemlich gleich, und daher leichter zu beftimmen, als der mitver- 
fommende 

Strophodus reticulatus tab. 96. fig. 36—38, Agass. Poiss. foss. 
II. tab. 17, Handb. Petref. tab. 13. fig. 60. Ich fünnte bier eine ganz 
ähnliche Menge, wie Agaffiz aus dem Kimmeridge-Thon von England, 
abbilden. Die große Uebereinftimmung der Epecies fo ferner Punkte ift 
höchft interefjant. Fig. 37 gehört zu den größten in Schwaben, die raube 
Krone ift gleihmäßig flach gewölbt, bei andern derartigen entfteht ſchon 
ein einſeitiger Höcker. Fig. 38 zeichnet ſich durch beſonders grobe Sculp⸗ 
turen aus. Fig. 36 hat einen Höcker mit einer Laͤngsleiſte, ganz wie bei 
Acrodus, dennoch beweist der ganze Habitus auf das Entichiedenfte, daß 
alle zufammen gehören. Agaffiz 1. c. tab. 18. fig. 5—10 unterjcheidet 
auch noch einen Strophodus subreticulatus tab. 96. fig. 35 aus dem 
Portland von Solothurn. Unfern Zahn, von dem ein Drittheil abgebrochen 
ift, befam ich feiner Zeit von dem verftorbenen Wittlinger jun., der ihm 
in der Alp bei Heiningen fand. Er hat in der Mitte einen Höder, und 
nur auf dem Höder einen Anfang von Längsfiel. Sein Habitus if 
übrigend auch viel fchlanfer ald der von reticulatus. 

Chimaera Schübleri tab. 96. fig. 39. Dieſes fchöne Kieferbruchftüd 
hat fchon der fel. Schübler im obern Weißen Jurafalf der Ted gefunden, 


Weiß. e: baifiſche. Notidanus Münsteri. 783 


Wer einmal die Ch. Aalensis pag. 347 genau anfah, muß auch viele 
fogleih wieder erfennen an den eigenthümlichen weißen geftreiften und 
punftirten Bündeln, welche den Kieferfnochen der Länge nach durchziehen. 
An unferem Bruchftüd ficht man am rechten Fortſatze fehr regelmäßige 
dunfele Streifen, welche Platten correfpondiren, die fih in eine weiße 
mehlig fafrige Maſſe einjenfen. Die Mafje geht mitten durch den Knochen 
durch und tritt nur an-der Außerften Ede an die Kaufläche heran. Der 
2te Kauwulſt zeigt auf der Oberfläche blos Punkte und ift ziemlich breit, 
leider läßt er fich nicht in feiner ganzen Länge verfolgen. Unter ihm gebt 
noch ein Eylinder durch den Knochen durch und fommt nicht zur Ober 
fläche. Endlich bleibt noch am obern Ende ein dritter punftirter Wulft. 
Wahrfcheinlich fteht das Stüd der Chimaera Egertoni Ag. 1. c. tab. 
40. e. fig. I—10 aus dem Kimmeridge Thon von Orford fehr nahe. 

Bon Haifiſchen find ſchon ausgezeichnete Ichthyodorulithen in den 
Dolithen von Schnaitheim gefunden. So viel mir im Gedächtniß ift, jo 
ftimmen fie mit Asteracanthus ornatissimus Ag. (Handb. Petref. pag. 190). 
Vielleicht gehören dazu die mit Hybodus tab. 96. fig. 43 ftimmenden ge- 
ftreiften Zähne, welche jederfeits eine Nebenfpige haben, denn eine zweite 
Spige bleibt wenigftens außerordentlich fein. Sie find ebenfalls im Oolith 
von Schnaitheim nur felten vorgefommen. Die Heinen Haififchzähne tab. 96. 
fig. 45 u. 46 bildete ih im Handb. Petref. tab. 13. fig. 18 als Oxyrhina 
macer ab. Sie haben ganz das fchlanfe Wefen des im tiefern Weißen Jura 
fo verbreiteten longidens pag. 589, doch befam ich fie von Schnaitheim 
noch nicht größer als unfere Abbildung. Hemipristis bidens tab. 96. 
fig. 47—49 Handb, Petref. tab. 14. fig. 21 u. 22. Diefe dien prächtig 
glänzenden Zähne lafjen fich leicht daran erkennen, daß der Schmelz auf 
der Borderfeite nur fehr wenig hinabgeht. Manche darumter haben zwei 
Nebenfpigen fig. 47. Einige find fymmetrifh, andere unſymmetriſch. 
Die meiften zeigen auf dem parabolifhen Schmeljausfchnitt einen ftarfen 
Fortſatz fig. 48, { 

Notidanus Münsteri tab. 96. fig. 33 u. 34 Agass. Rech. II. tab. 
27. fig. 2 u. 3, Handb. Petref. tab. 13. fig. d. Münfter fchreibt fäljch- 
li Notidamus, denn befanntlih war Noridavog der Alten eine Haififch- 
art mit einem Stachel an der Nüdenfloße. Obgleih das Agaſſiz'ſche 
Original Heiner ift und wahrfcheinlih fchon aus y von Streitberg ftammt, 
jo kann man doch wohl unter diefem Namen alle Formen zufammenfaffen, 
deren Rüden Feine Nebenzähnchen fondern höchftens Andeutungen feiner 
Kerbeneindrüde zeigt. Bei Schnaitheim fommen zwei Varietäten vor: mit 
anliegenden fig. 33 und gejperrten fig. 34 Spigen, doch halte ich beide 
nicht für weſentlich verfchieden, fie find ohne Zweifel nur aus verfchiedenen 
Gegenden des Maules. Auf Kalkplatten Z von Nufplingen habe ich ein 
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Haufwerf mit 14 Zähnen befommen, darunter mit gefperrten und liegen- 
den Spigen, die offenbar einem Individuum angehören. Ich bilde davon 
einen Zahn fig. 44 ab, der am fchmalen Ende viel mehr Spigen hat als 
die Schnaitheimer, und auch auf dem Rüden Anfänge von Nebenzaden. 
Wahrſcheinlich ift dieß der 8° lange Fiſch im Kabinette des Herzogs von 
Leuchtenberg zu Eichftedt, auch Hr. Dr. Frifhmann (Foſſile Thiere der 
Lith. Schiefer. Programm 1853, pag. 17) führt ihn unter diefem Namen 
auf, Hr. Prof. Fraas nennt ihn serratus. Refte von Schilvfröten fommen 
im Oolith von Schnaitheim zwar oft vor, allein nur in Bruchftüden, die 
ich nicht ficher zu deuten vermag. Gewöhnlich find es Platten von un- 
beftimmtem Umriß, die in ihrer Farbe der des Geſteins fehr gleichen, und 
daher leicht überfehen werden. Selten findet man einmal Rippenplatten 
tab. 96. fig. 40, deren Furchen auf der Außenfeite die allgemeine Deutung 
erleichtern und über allen Zweifeln fegen. Dem allgemeinen Anfehen nad 
haben die Platten Achnlichkeit mit den berühmten Emyden (Clemmys 
Hug) aus dem PBortlandfalfe von Solothurn, nur find die Schilder meift 
Ihwächer ald jene Schweizerifchen. Umgang nehmend von den verfchie- 
denen Formen erinnere ich nur an das wie ed mir fcheint Ae Paar der 
Bruftfchilder einer Chelonia Handb. Petref. tab. 5. fig. 3, ob es gleich 
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Fig. 1—4. Lepidotus giganteus pag. 780, Weiß. «, Schnaitheim. 
Fig. 5—10. Sphaerodus gigas pag. 780, Weiß. «, Schnaitheim. 

Fig. 11—14. Sphaerodus pag. 781, angefaut, daher. 

Fig. 15. Gyrodus umbilicus pag. 782, Weiß. e, Schnaitheim. 

Fig. 16 u. 17. Typodus splendens pag. 781, Weiß. «, Schnaitheim. 
Fig. 18. Typodus annulatus pag. 781, Weiß. «, Schnaitheim. 

Fig. 19. Sphaerodus pag. 781, Weiß. «, Schnaitheim. 

Fig. 20. Pyknodus granulatus pag. 782, Weiß. «, Schnaitheim. 

Fig. 21—28. Gyrodus umbilicus pag. 782, Meif. «, Schnaitheim. 
Fig. 29. Pyknodus mitratus pag. 782, Weiß. «, Schnaitheim. 

Fig. 30 u. 31. Pyknodus Hugii pag. 781, Weiß. ⸗, Schnaitheim. 
Fig. 32. Pyknodus irregularis pag. 781, Weiß. «, Schnaitheim. 
Fig. 33 u. 34. Notidanus Münsteri pag. 783, Weiß. «, Schnaitheim. 
Fig. 35. Strophodus subreticulatus pag. 782, Weißer Jura. 

Fig. 36—38. Strophodus reticulatus pag. 782, Weiß. «, Schnaitheim. 
Fig. 39. Chimaera Schübleri pag. 782, Weiß. Jura, Ted. 

Fig. 40. Schildfröten:MReft pag. 784, Weiß. «, Schnaitheim. 

Fig. 41 u. 42. Gavial-Zähne pag. 786, Weiß. ⸗, Schnaitheim. 

Fig. 43. Hybodus pag. 783, Weiß. e, Schnaitheim. 

Fig. 44. Notidanus serratus pag. 784, Weiß. £, Nufplingen. 

Fig. 45 u. 46. Oxyrhina macer pag. 783, Weiß. «, Schnaitheim. 22 
Fig. 47—49. Hemipristis bidens pag. 783, Weiß. «, Schnaitheim. 

Fig. 50. Strophodus semirugosus pag. 782, Weiß. «, Schnaitheim. 
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nur Fein fein mag, und noch nicht ganz 4 Zoll im größten Durchmefjer 
erreicht. Eines der gewaltigften Thiere im Jura überhaupt bildet der 
Dakosaurus mazximus Sonft und Jet 1856 pag. 131 (daxog 





Biß), denn wenige kommen feinem furchtbaren Gebiß gleih. Ich habe 
ihn lange unter dem vorläufigen Namen Megalosaurus (Flözgeb. Würt. 
pag. 493, Handb. Petref. tab. 8. fig. 4) befchrieben, der feingeferbte 


Zahnrand, die eingefeilten Zähne und der ganze Habitus fprechen dafür, 
Quenſtedt, Jura. 4. Eirg. 50 


786 4 Weiß. e: Pliosaurus giganteus. Teleoſaurier. 


indeß beim ächten Megalosaurus pag. 33 find die Zähne ftärfer comprimirt, 
gröber geferbt und fichelartiger gefhwungen. Hr. Prof. Plieninger (Jahres: 
heft II. 1846, tab. 3. fig. 2) bildete einen großen Zahn von Schnait- 
heim unter dem Namen Geosaurus maximus ab, und zeigte fpäter an 
einem Kicferftüf von Ulm (Jahresheft V. 1849, tab. 1. fig. 7), daß die 
Zähne eingefeilt waren. Cie laffen fih daher mit dem Sömmering’fchen 
Gejchlechte Geosaurus, deſſen Zähne mit dem Kiefer feft verwuchſen, nicht in 
Uebereinftimmung bringen. Unſer Holzfchnitt bildet das Vorderende eines 
fußlangen Kieferreftes, worin‘ noch ſechs Zähne in ihren Alveolen fteden 
und drei herausgefallen find. Es ift wahrfcheinlich ein Unterkiefer. Diefer 
Größe ber Zähne entfprechen dann auch einzelte Knochenefte, doch find 
die meiften derfelben durch Abreibung außerordentlich entftellt. Es fommt 
bei, Schnaitheim noch eine zweite Art von Zähnen vor tab. 97. fig. 11, 
an der Wurzel mehr runder, auch greift der Kronen-Schmelz nicht tief 
hinab. Uebrigens haben fie oben noch wie der maximus zwei fcharfe 
feingeferbte Kanten, aber die Fleinen Falten des Schmelzes find etwas 
gröber. Es fonnten das vielleicht Edzähne fein, da fie nur fehr felten 
vorfommen. Ohne Zweifel gehören aber wohl die Heinen fig. 9 u. 10 
derfelben Species, es waren entweder jüngere Thiere, oder Zähne von 
den Flügelbeinen ꝛc. Gänzlich von den genannten verſchieden fcheint der 
Pliosaurus giganteus tab. 97. fig. 5. Schon im Handb. Betref. 
tab. 8. fig. 8 machte ich auf diefe grobfaltigen Zähne aufmerffam, deren 
Niefengröße bei Kehlheim auffällt. Hr. Andreas Wagner hat fie dann 
in den Denfichrift. Münd. Afad. 1852. VI. pag. 696 befchrieben und ab- 
gebildet. Ich zweifle nicht, daß unfere fchwäbifchen damit ſtimmen. Unſer 
Gremplar ift hinten und oben ftarf angefaut. Man vergleiche Hier auch 
Ischyrodon Meriani Hr. Meyer Palaeontographica 1856. VI. pag. 19 
aus dem braunen Jura. Im Portlandfalfe von Solothurn 
ftumpfen fegelförmigen Zähne mit fchwargem Schmelz, die wm 
Jahrb. 1837 pag. 560 unter dem Namen Machimosaurus 
laufen, Handb. Petref. tab. 8. fig. 6. Die Schmelzfalten find f 
beim Pliosaurus. Iſt auch der ächte Typus derfelben bei ©ı ) a 
noch nicht gefunden, fo glaubte ich doch im Handb, Petref. tab. 8, fig 
den fleinen grobfaltigen Zahn dazuftellen zu follen. Es bleibt in 
gewagt einzelne Zähne, wenn fie nicht ganz marfirte Kennzeichen 
beftimmen zu wollen, zumal nach Zeichnungen und Befchreibungen. Se 
befchreibt Hr. v. Meyer (Münfter Beiträge 1842. V. pag. 22) ein an 
beiden Seiten verftümmeltes Zahnbruchftüd aus dem Weiß. Jurafalfe von 
Aalen ald Brachytaenius perennis, die Kanten werden zwar ungewöhn- 
lich fcharf dargeftellt, aber der Schmelz hat die Runzeln der 
Teleofaurier (Baviale). Es darf und nicht verwundern, daß diefes 
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für den Jura fo bedeutungsvolle Gefchlecht 
mit biconcaven Wirbeln pag. 465 immer 
wieder auftritt. Unfer nebenftehendes Stüd 
ftammt aus einer der mit Thon erfüllten 
Spalten in den Oolithen von Schnaitheim, 
es Flebt nicht und erfcheint friſch wie ein 
nicht längft begrabener Kalbswirbel. Aber 
ichon die fcharfe Trennung des Bogentheiles 
vom Wirbelkörper 4 daf es fein Säu- 
gethier fein fönne, fommen da 
fleine runde Zähne vor . 96, 1 Ä 
die man wohl für Feine jale nehmen 
Fi fan. Gig athümlich iſt Er Se 
ſelbe hat an t t Epige eine fleine | 
# Kappe, welche fd) dadurd er Beer 
übrigen Iabnmaffe m— ech . Unter * 












wähnte Fundſtätte pag. 602 gelangt, ein runder — von Schutt: 
er iſt wahrfcheinlich ſchon in vorbiftorifcher Zeit je Gipfel der Felfen- 
ee herabgeftürzt, und gehört der obern Region des mittlern Weißen Jura 
an. In diefem Schutt finden ſich biconcave Wirbelförper mit 2'/ Zoll 
hohen Gelenfflächen, und Refte ſchmalkieferiger Krofodile mit Zahn-Alveolen, 
von faft 11 Linien Dide. Tab. 97. fig. 1 bilde ich einen Zahn davon 
ab, der noch nicht zu dem größten gehört: jeine glänzende Schmelzfrone 
wird durch zwei Kanten in etwas ungleiche Theile getheilt, und der Schmelz 
ift mit feinen Pängsfalten bevedt. Die ungewöhnliche Größe der Zahn, 
pulpa fällt auf; da die brödliche Zahnfubftanz leicht abfplittert, jo findet 
man die Kalkferne der Pulpa häufig. Sie haben ganz die Zahnform, 
einzelne vollftändige mefjen bei 7 Linien dider Bafis fchon gegen 3 Zoll 
in der Länge. Die faltige Streifung geht nicht die ganze Länge des 
Zahnes hinab, doch vermag ich bei den großen die Graͤnzen nicht zu be 
ftimmen. Die feineren Zähne fig. 2 zeigen noch große tnpifche Achnlich- 
feit mit den diden Liafifhen tab. 25. fig. 13, jo daß ich an der richtigen 
Deutung des Gefchlechtes nicht zweifle, es wäre ein Teleosaurus lacu- 
nosae. Knochenſchilder habe ich bis jegt noch nicht wahrgenommen, wie 
das auch der Fall ift bei unferm fchwäbifchen 

Gavialis priscus tab. 97. fig. 3 u. 4 (Sömmering Denkſchr. Muͤnch. 
Akad. 1815. Band 5) Bronn’s Jahrb. 1855 pag. 425 aus den Ralf: 
platten & von Nufplingen. Von der Schnaugenfpige bis zum Tten 
Schwanzwirbel mißt das Stüd über 4 Parifer Fuß. Sonderbarer Weife 
zählt diefes Krokodil vor dem Heiligenbeine 25 Wirbel, alfo einen mehr 
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ald die andern Krofodile pag. 212. Sömmering 1. c. pag. 57 gibt das- 
jelbe vom Fränkiſchen an (Bronn's Jahrb. 1855, pag. 425 u. 427 fteht 
aus Verfehen weniger ftatt mehr). Aber unfer jchmwäbifches Stüd hat 
feine Schilder wie das fränfifche und ftimmt infofern mit Hr. v. Meyer's 
Rhacheosaurus gracilis N. Act. Acad. Leop. 1831. XV.z, pag. 171 
vollfommen überein. Diefer Name wurde dem Thiere wegen des dop- 
pelten Dornfortfages gegeben (bter Schwanzwirbel fig. 4), der durch eine 
unvollfommene Berfnöcherung® des Beines entftanden if. Im Mebrigen 
ftimmt das Meifte vortrefflich mit Grocodilinern: die fchlanfen fpigen Zähne 
fig. 3 haben dünne Schmelzfalten, und fann man auch die Bauchrippen 
nicht alle ftellen, fo zeigen fie doch typifch den gleichen Bau. Jedenfalls 
ift es ein werthvolles Stüd für die Deutung unferer ſchwäbiſchen litho- 
graphifchen Schiefer, defjen ausführliche Befchreibung ich fpätern Zeiten 
vorbehalten muß. Endlich liegt auch im obern Weißen noch die ächte 
Race von 
Ichthyosaurus tab. 97. fig. 13 u. 14. Ich bilde mur einen 
fleinen Theil diefes ſchönen Kieferftüdes ab, was aus den Bohnenerzen 
‚ in den Spalten des Weiß. Jura d von Melchingen füblih Tübingen 
ftammt. Es fommen hier hin und wieder neben abgeriebenen Säugethier 
zähnen der Altern und jüngern Tertiärzeit auch jurafftifche Zähne vor von 
Dakosaurus fig. 8, Sphaerodus, Gyrodus ıc., die zur Genüge beweifen, 
daß. die im Ganzen bei uns feltenen Reſte nicht blos bei Schnaitheim 
liegen. Schon im Handb. Petref. pag. 128 habe ich auf ein Skelett 
aus dem Solnhofer Schiefer aufmerkſam gemacht, und da man jegt Durch 
Owen's Abbildung (Paleontogr. Soc. 1851, tab. 15) weiß, daß in Eng- 
land ein riefiger Ichthyosaurus campylodon jogar bis in den Lower 
Chalk von Cambridge heraufreicht, fo ift der Name Ichthyosaurus post- 
humus Wagner Abh. Münd. Akad. 1852 VI. pag. 702, tab. 20. fig. 4 
für einen Zahn aus dem Weißen Jura € von Kehlheim zwar fchon weit über- 
flügelt, doch ftimmt Größe und Kegelform der Zähne unferer ſchwäbiſchen 


Erklärung Tab. 97. 

Fig. 1 u. 2. Teleosaurus lacunosae pag. 787, Weiß. y, Böllert. 
Fig. 3 u. 4. Rhacheosaurus gracilis pag. 788, Weiß. c, Nufplingen. 
Fig. 5. Pliosaurus giganteus pag. 786, Weiß. «, Schnaitheim. 
Fig. 6. Ichthyosaurus-Wirbel pag. 789, Weiß. +, Natıheim. 

. Fig. 7. Squatina acantboderma pag. 789, Weiß. e, Schnaitheim. 
Fig. 88 Dakosaurus maximus pag. 788, Bohnenerz, Meldingen. 
Fig. 9-11. Dakosaurus maximus pag. 785, Weiß. ⸗, Schnaitheim. 
Fig. 12. Strobilodus giganteus pag. 808, Weiß. d, Nufplingen. 
Fig. 13 u. 14. Ichthyosaurus posthumus pag. 788, Weiß. d, Meldingen, 

(Bohnenerz). 
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vortrefflih mit jenem fränfifchen. Die Zähne ftehen in tiefen Furchen fo 
gedrängt, daß fie von der Seite gefehen wire durch einander zu liegen 
feinen, und faum ift die Spige angekaut, fo nagt ſchon wieder ein junger 
Erſatzzahn an der Wurzel, wie die eiförmigen Höhlen fig. 13 auf der In— 
nenfeite beweifen. Es jegt das eine furchtbare Gefräßigfeit wie bei Hai- 
fiihen voraus, woran auch die Beweglichkeit der Zähne im Zahnfleifche 
der Kieferrinnen mahnt. Aus dem Dolith von Schnaitheim habe ich 
biconcave Wirbelförper von 2“ Durchmefjer, die typiſch denen im Lias 
gleihen. Bei Beſtimmung kleinerer Wirbelförper muß man übrigens fehr 
vorfichtig fein, daß man fie nicht mit Fifchwirbeln verwechfele. So ge 
hört 3. B. tab. 97. fig. 6 auf den Feldern des weißen Jura & bei Natt- 
heim gefammelt noch zum Ichthyosaurus, er ift kürzer und flächer bicon- 
cav als fig. 7 aus dem Dolith von Schnaitheim mit Fegelförmiger Ver: 
tiefung und etwas aufgeworfenen Rändern, was gut zur Squatina acan- 
thoderma Fr. aus den Kalfplatten Z von Nufplingen paßt. Endlich 
fommen uns auch die Abbildungen von Thaumatosaurus oolithicus pag. 
391 Hr. v. Meyer Palaeontogr. 1856. VI. pag. 14 zu Händen. Die 
Bruchftüde von Zähnen mit den groben Schmelzfalten fcheinen an Plio- 
saurus (Ischyrodon) zu erinnern, und die Wirbel an Trematospondylus 
pag. 466, obwohl letzterer bedeutend höher lagert. 


Weißer Jura Zeta. 
or 





Trigonia suevica, 


Diefes legte Glied des ſchwäbiſchen Weißen Jura zeigt ſich in ifo- 
lirten Beden auf den Alphöhen in folcher Deutlichkeit und fchließt fich fo 
beftimmt an die berühmte deutfche Formation der Solnhofer Schiefer an, 
daß wir darin eine der erfreulichiten Parallelen zwifchen fränfifchem und 
ihwäbifchem Jura finden. Dennoh hat das Erfennen diefer Thatjuche 
Mühe gefoftet und langen Widerfpruch erfahren müffen, bis endlich durch 
die Bemühungen des Hrn. Prof. Fraas an der fehon von mir im Flözgeb. 
Würt. pag. 494 bezeichneten Stelle wenn auch nicht die lithographifchen 
Schiefer fo doch die Wirbelthierrefte auf das Entfchiedenfte nachgewieſen 
wurden. in einziges unbedeutendes Loch hat im Laufe eined Jahres fo 
vielerlei Merkwürdiges und Schönes zu Tage gefördert, daß man Nufplingen 
in diefer Beziehung kecklich über Solnhofen ftellen darf. Seit der Zeit 
ift der alte Streit vergeifen. Da fih in den Platten und Bänfen gar 
häufig fleine Krebsfcheeren (Pagurus suprajurensis) finden, jo nenne ich 
fie gern ſchwäbiſche „Krebsſcheerenplatten“. Uebrigens muß man nicht 
meinen, daß blos Kalkplatten vorfämen, fondern bald find es dunfle 
mergelige Thone, fogar mit verfiegten Mufcheln (Guffenftadt zwiſchen 
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Geißlingen und Heidenheim), die an Kimmeridgethon erinnern könnten; 
bald find es die gleichartigften wenn auch meift thonigen Kalfplatten, die 
durch Verwitterung ganz das Anfehen der Solnhofer Schiefer annchmen 
(Nufplingen), wozwiſchen dann allerdings auch einzelne brauchbare litho— 
graphifche Steine lagern, aber zu fchlecht und zu fparfam, als daß fie 
gewonnen werden könnten; bald find die Dinge falfig und wohl geichichtet, 
und lafjen fih dann ald Flurplatten trefflih anwenden, wie die ‘Platten 
von Kolbingen nordöftlih Tuttlingen, welche fogar jchon Alex. v. Hum- 
boldt 1823 fehr richtig mit dem lithographiichen Schiefer parallelifirte 
(Lager. Gebirge. pag. 284); endlich jchwellen fie aber auch zu didern 
Bänfen von jehr lagerhaften Kalkfteinen an (Steinweiler bei Nattheim, 
Söflingen bei Ulm, Zwiefalten ıc.), die wie der engliſche Portlandkalk 
einen wichtigen Bauftein liefern. Das hat viele Geologen verführt, bes 
fonderd in der Ulmer Gegend die Formation geradesu Portlandkalk zu 
nennen, und als ſolcher zog das Gebilde längs ver Donau bejonders Die 
Aufmerkjamfeit des Grafen Mandelsloh auf fih (Bronn’s Jahrb. 1836, 
pag. 204). 

Das Lagerungsverhältniß der thonigsplattigen Kalfe & gegen 
die plumpen Felſen e ift fehr eigenthümlih. Zwar werden die ältern an 
vielen Stellen von den jüngern bededt, doch findet oftmals auch das Um— 
gefehrte ftatt: die ältern plumpen Felfen ragen hoch wie altes Mauerwerf 
über die horizontalen wafjerhaltigen und fruchtbaren Schichten empor, ja 
auf dem Heuberge fommt es Einem oft vor, ald wäre die plumpe Felſen— 
mafje & in lauter fleine Seebeden zerfchnitten gewefen, auf deren Grunde 
fi der bituminöfe Kalf L abgelagert hätte. Fällt dann die Zone in Die 
Richtung der Stufenlandfchaft, fo ift ed gar auffallend. Die Wilhelms: 
fefte von Ulm, welche hoch die ganze Stadt beherrfcht, liegt zwar auf 
Süßwafferfalf, aber gleich darunter tritt die Stirn der plumpen Kalfe € 
fteil hervor. Findet man auch Spuren von plattigen Kalfen auf ihrem 
Rüden, fo liegt doch die Maſſe unten in der Sohle der Donau und Blau, 
bei Söflingen: hier wird der von den Bauern genannte „Portland“ ganz 
in der Art abgebaut, wie der Solnhofer Schiefer, und man darf nur 
ſolche Brüche aus der Ferne in’s Auge faffen, um fogleich lebhaft an die 
ichlagende Parallele erinnert zu werden. Dafjelbe findet fich bei Zwie: 
falten: nördlih an der Zwiefaltner Ach reicht das eifenfarbige Epftlon 
bis auf die Gipfel der Berge, und füdlih an der Waldecke gehen die 
regelmäßigen Bänke von L tief unter die Eohle des Fluſſes. Man fönnte 
nun meinen, ed fände hier eine große Verwerfung ftatt, die etwa dem 
Riſſe ver Donau folgte, allein vergeblich jucht man nach Beweifen, und 
die vielen Fleinen abweichenden Lagerungsverhältnifje auf der Höhe fonnten 
damit gar nicht erflärt werden. Wir haben hier am Schlufje der For— 
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mation wieder jenes eigenthümliche Verhältnig alter Uferbildungen, wie es 
ähnlich wenn auch nicht fo fehlagend aus der Lagerung des untern Lias 
gegen den Keuper hervorgeht. Die Thatfachen kommen und um fo uns 
erwarteter, je regelrechter die Schichten auf einander folgen. 

Die untere Gränze in aller Schärfe beftimmen zu wollen, ſcheint 
mir nicht möglich, zumal da fchon die oberften Glieder von e, gerade da 
wo fie die meiften Kiefelforallen führen, fehr Tagerhaft und thonig werden. 
Da liefern denn auch die Fleinen Krebsjcheeren feinen feften Anhalt, denn 
an folchen Stellen gehen fie unter die Kiefellager hinab. Erſt wenn 
man über diefe Region hinausfommt, treten ftarf thonige Lager 20°—30' 
mächtig auf, die, wenn fie dunfelfarbig find (Münfingen, Guſſenſtadt), 
große Achnlichkeit mit einem Thongebirge befommen, und darauf folgen 
dann die Achten Kreböfcheerenplatten, die mindeftend auf 100° anfchwellen. 
Aber nur im Süden wird lestere Mächtigfeit gefunden, je weiter dem 
Nordrande zu, defto mehr fchrumpft die ganze Abtheilung zufammen, und 
man fann dann gar leicht das ganze Zeta überfehen. Man begeht da 
auch feinen fonderlichen Fehler: denn es muß auf den erften Anblid fehr 
unnatürlich erfcheinen, wenn man aus den etwa 10’ mächtigen Kalfbänfen 
von Böhmenfirch, die im Wefentlichen von der Unterlage nicht abweichen, 
gleich eine befonvdere Abtheilung macht. Erſt durch vielfache Vergleihung 
wird die Sache flar. So fommt an einer Stelle die Abtrennung eines 
Gliedes uns fehr ungelegen, was an einer andern nicht umgangen wer: 
den fann, 

Leber jenen durch Thonmergel von & getrennten Kalfplatten find mir 
nirgends wieder Fiefelige Sternforallen vorgefommen, ich meine auch nicht, 
daß‘ die Diceratenfalfe von Kehlheim darüber Plag nehmen. 

Wenn man von den organischen Reften diefer Abtheilung Ipricht, fo 
muß man vorfichtig die Erfunde auf der untern Gränze ausſcheiden, was 
freilich eine leichte Sache ift. Gelingt das, fo nimmt die Fauna doch 
ein ziemlich eigenthümliches Ausfehen an. Leider find die Sachen wieder 
fo weitfchweifig und viele der Dinge fo unfiher in ihren Kennzeichen, 
daß ich nur das Wichtigfte hervorheben und im Ganzen nad Lofalitäten 
orbnen will. In der Laimengrube von 

Guffenftadt (bei Geißlingen) finden fich in der thonigen Unterregion 
manche Heine aber meift entftellte Mufcheln, darunter ein für diefe Höhe 
fehr ungewöhnlicher 

Belemnites tab. 98. fig. 1. Dem äußern Anfehen nach follte über 
die richtige Deutung diefer Stüde fein Zweifel fein, und dennoch babe 
ich mich von der Kalkfaſer nicht überzeugen fönnen. Auch finde ich feinen 
Kanal auf der Bauchfeite. Wie bei Solnhofen, jo fommen bei Nufplingen 
in den Ralfplatten vollftändige Belemniten vor, aber dieſe fchließen ſich 
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alle eng an den hastatus pag. 597 an. Sie fehlen auch neben jenem 
bei Guſſenſtadt nicht. Ein Heiner Trochus tab. 98. fig. 5 ift ziemlich 
häufig, fein Ausfehen erinnert zwar. an monilitectus pag. 416, allein die 
Knoten find viel feiner. Bon einiger Bedeutung ift Astarte minima 
tab. 98. fig. 2 Goldfuss Petref. Germ. tab. 134. fig. 15. Sie fommt 
ganz in der gleichen Form auch in den Kalkplatten von Söflingen ıc. 
vor, und fcheint mit jener feinen aus den „Aftartenfalfen” des obern 
Weißen Jura von Pruntrut ziemlich zu flimmen. Schon im Handbuche 
Petref. tab. 46, fig. 8 habe ich fie ald Ast. zeta abgebildet, jedenfalls 
fage ich immer minima &. Indem ich Vieles übergehe, erwähne ich nur 
noch der Fleinen Turbinolia lamina tab. 98. fig. 7 u. 8. Die Ffleine 
Kegelform zeigt bald einen ftarfen bald gar feinen Anfagpunft, außen: ift 
fie gerippt, oben ftehen die größern Lamellen in niedrigen Blättern hervor, 
und man meint oft noch die 6 ald Grundzahl zu erfennen. Gehen wir 
jegt zu den Kalfplatten von 

Einfingen bei Ulm, jo hat diefer Fundort durch Mytilus amplus 
Sw. 7 (Blöggeb. Würt. pag. 478) den größten Ruf erlangt. Goldfuß 
Petref.- Germ. tab. 129. fig. 1 bildet von dort ein Fleines jchlechtes 
Gremplar ab, und ftellt es zur Pinna, allein die ſchöne Mufchel im Mittel 
9" fang und 6” breit hat eine ausgezeichnete Schinfenform, und es fehlt 
die für Achte Pinna fo charafteriftifche Medianleifte. Die Oberfläche hat 
eigenthümlich unregelmäßige vertiefte Linien, und die ftellenweis dide Schale 
ift faferig wie Trichites pag. 757. Wenn man fie daher von Mytilus 
abtrennt, fo muß man fie nicht zur Pinna, fondern zum Trichites ftellen. 
Sie zeigt noch viele rauhe Silificationspunfte, Beweis daß fie tief auf 
der Gränze von EL liege; wie ed überhaupt in jener Gegend von Ein— 
fingen nah Blaubeuren und Schelflingen (Sogenhaufer Buͤhl) Hin oft 
fehwer wird, die fefte Gränze zu ziehen. Hier liegen auch die großen 
Gremplare von Lima tegulata pag. 753 mit langen Stacheln und vielen 
Silificationspunften, und hier die dickbeſchalten Eremplare von 

Trigonia suerica Flözgeb. Würt. pag. 479, welche ih pag. 790 
an die Spige diefer Abtheilung ftellte. ine ausgezeichnete Elavellate, 
die 4—5 Zoll lang werden fann, ihre hintere Area hat eigenthümliche 
runzelige Wellenlinien, und die Knoten gehen ohne ftarfen Bogen bias 
metral über die Schale, welche ſich hinten ftarf verengt. Sogenhaufen 
und Steinenfeld auf dem Hochfträß weftlih Ulm haben die beften Erem- 
plare geliefert. Sie fommt eben jo fchön, nur ein wenig Heiner im Port: 
landfalfe von Pruntrut an der Straße nach Alle vor, und doch kann ich 
fie unter den Abbildungen von Agaffiz nicht finden. In den Falfigen 
Ablagerungen finden fi dann wieder Steinkerne ohne Spur von Kieſel, 
wie das Heine Eremplar tab. 98. fig. 6 von Einfingen beweist, Die 
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Richtung der Knotenreihen bleibt auch bei diefer noch die gleiche, defhalb 
darf man ihr wohl feinen befondern Namen geben. Einen gewiffen Ruf 
erlangte die 

Pholadomya donacina tab. 98. fig. 9 u. 10 Goldfuss Petr. Germ. 
tab. 157, fig. 8 von Einfingen. Ich fehe feinen Grund ein, warum fie 
zur Pholadomya geftellt wird, es ift ein ächter Myacites Flözgeb. Würt. 
pag. 481, Agaffiz würde fie Pleuromya Handb. Petref. pag. 563 ge 
nannt haben. Unſere fig. 10, ein Eremplar von ungewöhnlicher Schon- 
heit, hat die Furche und die feinen Radialftreifen des striato-punetatus 
pag. 449, nur daß man auf den Streifen nicht leicht Punkte wahrnimmt, 
doch trägt daran nur die Art der Steinfernbildung die Schuld, denn bei 
manchen Stüden fieht man PBunctationen. Vergeht einem beim Anblid 
jolcher Achnlichfeiten jchon alle Luft zum Namengeben, fo wird die vollends 
noch herabgeftimmt durch den Mangel an jeglicher fefter Form. Da gibt 
8 lange, kurze, vorn mit fchiefem oder geradem Abfalle, und jelbft eine 
verfehrte, wo man meinen fünnte, die Wirbel lägen nach ver entgegen: 
gefegten Seite bin, var. inversa. Ich bilde in fig. 9 dieſes legtere Ertrem 
ab, die freilich etwas zufammengepreßte Furche zeigt mit Entfchiedenheit 
rechts ald die Vorderfeite an, und die Streifen beweifen die Identität mit 
der var. elongata fig. 10. Agaſſiz Myes pag. 248 tab. 23 bezeichnet 
dieſe Mufchel zwar als wichtig für den Schweizer Portlandfalf, allein 
auffallender Weife erwähnt er der feinen Streifung nicht, die man in 
Schwaben an den verfchiedenften Fundorten bis zum Hohrain bei Sig» 
maringen gar nicht überjehen kann. 

Venus suevica tab. 98. fig. 17. Goldfuß (Petref. Germ. tab. 150. 
fig. 14) bildet darunter eine 7, Zoll große Mufchel von Einfingen ab, 
die in ähnlichen Formen überall in den Kreböfcheerenplatten wiederfehrt. 
Froh dieſes Namens bringe ich dabei unter, was nur irgend gebt. Unſer 
Gremplar von Söflingen ift von ungewöhnlicher Größe und Schönheit, 
und man meint daran hinten den Eindrud eines Zahnes zu fehen, dann 
fann es feine Venus fein. In den Kalfplatten von 

Ulm (Söflingen, Böfingen, Mähringen) ift fie bei weitem die ges 
wöhnlichfte Bivalve, die vollfommene Steinfernbildung läßt aber feine 
genaue Beftimmung zu. Manche darunter find aufgebläht wie Isoarca, 
andere wieder flah. Steinferne überhaupt fommen zwar in den Krebs— 
fcheerenplatten nicht häufig vor, allein die verfchiedenen Erfunde bis nach 
Nattheim und Neresheim hin gleichen einander fehr. Ich führe daher 
einige der wichtigften davon auf: 

Pecten fommt in vielen Species vor, man denft dabei an fibrosus 
Sw. ıc. Auch P. textorius tab. 98. fig. 3 pag. 627 mit feinen großen 
Ohren fcheint noch dabei zu jein, leider find fie aber meift von der Innen» 
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feite entblößt, was ihr Erkennen fehr erfchwert. Nur den feinen Pecten 
nonarius tab. 98. fig. 4 möchte ich befonderd hervorheben, wie undena- 
rius pag. 321 und Eonforten zeigen die Steinferne neun innere fehr dide 
Hauptrippen. Bei großen, wie unfere Figur, ftellt fih am Rande noch 
eine furze Zwifchenrippe ein. Im Uebrigen läßt fich nicht viel wahrneh- 
men, man fieht nur, daß die Schale Ohren und feine Streifen hatte. 
Söflingen, Mähringen. Die glatten Pecten übergehend komme ich zu 
der fleinen 

Gervillia undulata tab. 98. fig. 11 von Steinenfeld. Die dünne 
Schale erfcheint wellig wie bei Inoceramus, aber das gerade Schloß und 
der ganze Habitus fpricht in hohem Grade für das angegebene — 
obgleich ich die Muskelgruben nicht wahrnehmen kann. 

Modiola teztilis tab. 98. fig. 16 aus dem Krebsſcheerenkalke von 
Heidenheim, Sie hat zwar große Achnlichfeit mit texta Buvignier Stat. 
géol. Meuse tab. 17, fig. 22, allein nur 5—6 Radialftreifen, die durch 
eckige Anwachsrippchen mit einander verbunden werben, Es ftimmt bie 
Nadialftreifung mit der von Myoconcha pag. 48, deßhalb fünnte man 
fie auch zu dieſem Gefchlechte ftelen, Bon den Arcaceen fegt die Arca 
reticula pag. 760 in die Söflinger Kalfe wenn auch flein herauf. Die 
Gremplare find zwar meift verbrüdt, aber doch ähnlich gegittert, wie bie 
verfiefelte von Nattheim. Ebenſo will ich die hillanen Gardien von Sof: 
lingen no zum semipunctatum pag. 763 ftellen, ob fie gleich etwas 
länglicher fein mögen. Bon der fleinen Astarte minima pag. 793 haben 
wir fchon gefprochen. Wichtiger ald alle genannten ift jedoch 

Tellina zeta tab. 98. fig. 12 Handb. Petref. tab. 46. fig. 36, denn 
fie findet fich überall in den Krebsfcheerenfalfen als eine leicht erfennbare 
Muſchel. Die rechte Balve fcheint größer als die linfe gewefen zu fein, 
denn fie fteht gewöhnlich bedeutend über den Unterrand hervor. Hinten 
biegen ſich die Schalen etwas fchief zur linfen Seite. Die concentrifchen 
Runzeln find deutlich, aber nicht fehr ſcharf. Wergleiche auch Tellina 
alata Goldf. 147. 10 von PBappenheim. Seltener und Feiner ift 

Lueina zeta tab. 98. fig. 18, fie zeichnet fih vor ihrer Begleiterin 
durch die zarten aber Außerft fcharfen concentrifchen Rippen aus, trogdem 
daß fie feine Spur von Schale mehr hat. Auf die nahe Berwandtichaft 
in der Zeichnung mit Lucina zonaria pag. 507 verweife ih. Auch bei 
diefer zeta fcheint öfter eine Schale größer als die andere zu fein. 

Goniomya pag. 509 kommt fowohl mit Vförmigen tab. 98. fig. 14 
als rhombenförmigen fig. 15 Rippen vor, doch hält es fchwer, für die 
häufig verbrüdten Gremplare den rechten Namen zu finden. Die mit 
V förmigen Rippen feheinen am beften mit Gon. marginata fig. 14 Agass. 
Myes tab. 1. c. fig. 15 zu flimmen, denn die Rippen find vorn länger, 


796 Weiß. d: Ulm. 


und gehen weiter hervor als hinten, wo eine große glatte Stelle bleibt. 
Um den Wirbel ftehen mehrere Rhomben, doch fommen in diefer Beziehung 
manche Abweichungen vor. Auch die fchweizerifchen reichen in den dor— 
tigen PBortlandfalf hinauf. Die mit rhombenförmigen Rippen will ich 
zur Gon. ornata fig. 15 Goldf. 154. ı2 ftellen, da fie bei Muggendorf 
ebenfalls im Meißen Jura vorfommt. Die Rhomben halten fih das 
ganze Leben, wiewohl auch hier auf der Hinterfeite eine glatte Stelle 
bleibt, die an marginata erinnert. Unſer kleines Eremplar ift ſtark ver- 
drüdt. Mehrere Fleine Myaciten mag ich nicht befonder& benennen. Auch 
ächte Pholadomyen vom Typus der clathrata pag. 599 fommen vor. 
Die Heine ſehr charakteriftifche Mufchel tab. 98. fig. 19 fönnte man wegen 
ihrer eigenthümlichen Längöftreifen für eine Pholas halten. Die Art ver 
Streifung ift gang anders als bei der Modiola textilis pag. 795, und 
fann auch mit Cypricardia decorata Buvignier Stat. g&ol. Meuse tab. 12. 
fig. 39 verwechfelt werden. Unter den 

Brahiopoden ift eine Lingula zeta tab. 98. fig. 13 mit firniß- 
glänzender Schale bei Söflingen intereffant. Sie hat ziemlich wellige 
Anwachsſtreifen. Uebrigens ift fie den ältern pag. 352 fo ähnlich, daß 
man feine fichern fpecififchen Unterfchiede findet. Andere Brachiopoden 
jcheinen in den Kalfplatten ganz zu fehlen. Dagegen finden. wir fie in 
den Thonen lagerweid, wie die Terebratula pentagonalis pag. 746 und 
die dicke inconstans pag. 741 vom Hohrain bei Jungnau beweifen. 
Auch die Terebratula insignis pag. 748 fehlt dann nit, Von 

Gafteropoden findet fi zwar manche deutliche Schnede, aber 
darunter doch Feine rechte Leitmuſchel. Sogenannte Natica von 21/4” 
Länge und 1“ Breite fommen bei Söflingen vor. Ihrem Habitus nad 
fönnte man fie N. macrostoma Römer Ool, Geb. tab. 10. fig. 11 oder 
Natica Dejanira d’Orbigny Terr. Jurass. tab. 296. fig. 1 nennen. 
Viele Feine Formen laffen fich in ihrem verbrüdten Zuftande faum bes 
fimmen, auch hat durch die Steinfernbildung die Zeichnung der Schale 
an Deutlichfeit verloren. Nur den Turbo limosus tab. 98. fig. 24 könnte 
man auszeichnen. Er liegt oft tief im Schlammfalfe verftedt, doch kann 
man ihn reinigen. Die oberfte Kante ift am didften und geperlt, darunter 
lagert fih auf dem Gewinde eine zweite Linie, und auf dem legten Um: 
gange folgen noch d—5 bdünnere. Unſere Abbildung ift von mittlerer 
Größe. Es kommen jedoch viele Modificationen vor. Mehrere lange 
Gewinde laſſen leider an der Baſis feine Sicherheit zu. Ich will einige 
abbilden : 

Cerithium diadematum tab. 98. fig. 27 mit langem fchlanfem Ge- 
winde und Knoten unter der Naht, Die eine jchwache Faltung erzeugen. 
Der legte Umgang bleibt jedoch unter der Knotung ganz glatt. Fusus 
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diadematus tab. 98. fig. 26. Das Gewinde ift fürger und über der 
Nath fteht ein befonderes Band. Der Kanal erfcheint zwar nicht jehr 
lang, indeß brad fein Ende ab. Fusus ligamen tab. 98. fig. 25 die 
ichlanffte und glattefte, man bemerft nur feine Spiralftreifen, und ein 
marfirted Band unter der Naht. Schon oben pag. 599 wurde eine Ro- 
stellaria bicarinata von Söflingen abgebildet, die ſich von Altern kaum 
unterfcheiden ließ. Dafjelbe ließe fi auch von der Muricida semicari- 
nata 5 pag. 598 behaupten. Tab. 98. fig. 23 bilde ich ein Feines Erem- 
plar von Söflingen ab, das typifch noch vollfommen mit tab. 65. fig. 30 
aus dem Ornatenthone zu flimmen fcheint, obwohl die Kante auf dem 
Rüden nicht fo ftarf hervortritt. Bon der Tab. 98, fig. 22 weiß ich nicht 
ficher, ob ich fie noch zur bicarinata oder zur semicarinata ftellen oder für 
etwas neues halten foll. Iſt ed eine Muricida, wie die Stacheln zu bes 
weifen fcheinen, dann ift e8 eine Muricida bicarinata, die fih von 
Rostellaria wefentlich unterfcheidet. Auch Strombus-artige Mufcheln mit 
ungeichligtem äußerm Mundfaume fommen im obern weißen Jura: ich 
bilde fo gut ed geht den Strombus suevicus tab. 98. fig. 21 aus dem 
Weißen Jura e von Ulm ab. Der Mundfaum breitet fich ziemlich weit 
aus und fcheint nach oben fich fortzufegen. Am Grunde mag er wohl 
mit einem langen Kanale endigen. Die Schale hat feine Streifen, wo» 
runter fich feine durch übermäßige Dice auszeichnet. Auch glatte Den- 
talium tab. 98, fig. 20 fommen vor, doch find fie durch Verdrüdung ent- 
ftelt. Bon 

Ammoniten fommen Planulaten vor, meift mit einfach gefpaltenen 
Rippen. Mande nehmen fogar eine Coronatenartige Entwidelung an. 
Die wichtigfte Rolle fpielt jedoch die Sippſchaft des Ammonites inflatus 
tab. 98. fig. 30. pag. 608, und darunter auch noch der ächte bispinosus 
pag. 611 in anfehnlicher Größe. Unſer kleines Eremplar ift interefjant 
durch den Aptychus laevis pag. 596, welcher noch darin ftedt, aber jo 
groß, daß er faum Platz hat. Das ift von einigem Intereffe, weil es 
beweist, daß die ellyptiſchen Wülfte, welche man bei Nufplingen (wie bei 
Solnhofen Petrefactenfunde Deutfchl. tab. 22. fig. 8) findet, nicht dem 
nadten Thiere als foldhem, fondern der Ammoniten » Schale angehören. 
Der Aptychus liegt übrigens verfehrt, und nicht wie bei Solnhofen mit 
dem Ausfchnitt nach vorn. Auch bei Nufplingen kommen öfter foldye 
Verſchiebungen vor, welche beweifen fönnten, daß die Ablagerung diefer 
Dinge in Schwaben nicht mit der Ruhe vor fih ging, wie in Sranfen. 
Eine fonderbare Erfcheinung ift der glatte Ammonit tab. 98. fig. 31 mit 
feinem langen Ohr, defjen Ränder aufgeworfen find. Im Uebrigen bleibt 
er inflaten-artig glatt. Freilich ließe der verdrüdte Zuftand Manches zu 
wünfchen. Hin und wieder fommen auch noch Formen, wie canaliculatus 
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pag. 594 bei Söflingen vor, und was dergleichen mehr. Auch Proble- 
matica finden fi: fo fünnte man tab. 98. fig. 29 von Mähringen bei 
Um dem Umrifje nach für einen Nummulithen halten, allein fie haben 
fein Gewinde. Bom Gentrum aus ftrahlen feine öfter dichotome Linien 
mit feinen Knoten. Die Scheiben erreichen bei andern Eremplaren noch 
einen größern Durchmeſſer. Die Streifen fcheinen auf beiden Seiten 
in gleicher Weife vorzufommen. Der Wahrfcheinlichkeit nach gehört das 
Ding zu den Korallen. Der Schichten vom 

Hohrain bei Jungnau, wo die Terebratula pentagonalis pag. 746 
am fchönften im Lande vorfommen dürfte, will ich nur flüchtig erwähnen. 
Die Muſcheln liegen dort frei wenn auch nicht fehr zahlreich im Mergel 
und wittern aus falfigen Platten. Dieſe Platten, welche auch an der 
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Belemnites pag. 792, Weiß. £, Guffenftabt. 

Astarte minima pag. 793, Weiß. {, Guſſenſtadt. 

Pecten textorius pag. 794, Weiß. I, Söflingen. 

Pecten nonarius pag. 795, Weiß. I, Söflingen. 
Trochns pag. 79, Weiß. Z, Guſſenſtadt. 

Fig. 6. Trigonia suevica pag. 793, Weiß. L, Ginfingen. 

Fie. 7 u. 8 Turbinolia lamina pag. 793, Weiß. L, Guſſenſtadt. 
Fig. 9. Myacites donacinus inversus pag. 794, Weiß. S, Ginfingen. 
Fig. 10. Myacites donacinus elongatus pag. 794, Weiß. I, Ginfingen. 
Fig. 11. Gervillia undulata pag. 795, Weiß. I, Steinenfeld. 
Fig. 12. Tellina zeta pag. 795, Meif. I, Söflingen. 

Fig. 13. Lingula zeta pag. 795, Weiß. d. Söflingen. 

Fig. 14. Goniomya marginata page. 795, Weiß. L, Söflingen. 
Fig. 15. Goniomya ornata pag. 796, Weiß. I, Eöflingen. 

Fig. 16. Modiola textilis pag. 795, Weiß. Z, Heidenheim. 

Fig. 17. Venus suevica pag. 794, Weiß. Z, Söflingen. 

Fig. 18. Lucina zeta pag. 795, Meiß. I, Söflingen. 

Fig. 19. Pholas? pag. 79%, Weiß. I, Söflingen. 

Fig. 20. Dentalium pag. 797, Weiß. I, Söflingen. 

Fig. 21. Strombus suevicus pag. 797, Weiß. «, Ulm. 

Fig. 22, Rostellaria bicarinata? pag. 797, Weiß. 5, Söflingen. 
Fig. 23. Muricida semicarinata pag. 797, Weiß. L, Söflingen. 
Fig. 24. Turbo limosus pag. 796, Meif. Z, Söflingen. 

Fig. 25. Fusus ligamen pag. 797, Weiß. I, Eöflingen. 

Fig 26. Fusus diadematus pag. 796, Weiß. I, Söflingen. 

Fig. 27. Cerithium diadematum pag. 79, Weiß. I, Söflingen. 
Fig. 28. Aptychus lamellosus, Weiß. d, Nufplingen. 

Fig. 29. Problematicum pag. 798, (Koralle), Weiß. I, Mähringen. 
Fig. 30. Ammonites inflatus pag. 797, Meif. L, Söflingen, 
Fig. 31. Ammonites pag. 797, Weiß. I, Söflingen. 

Fig. 32. Disaster granulosus pag. 799, Weiß. I, Hohrain, 
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Straße vom Nollhaus nach Sigmaringen -vortrefflich aufgefchlofen ftehen, 
ftimmen in jeder Beziehung mit den Achten Krebsicheerenplatten überein. 
Dennoch ift dort Feine rechte Scheidung zwifchen den Petrefacten zu ziehen, 
Dort liegt noch die Terebr. insignis pag. 748 in großer Schönheit, und 
die dide Terebr. inconstans pag. 741 bildet unter dem Pantagonalis- 
Lager eine ganz reiche Banf. Pentacrinites Sigmaringensis pag. 721 
ift zwar etwas Fleiner ald im Obern Epfilon, aber doch noch ziemlich 
zahlreih. Pecten subarmatus pag. 754 dürfte fi bier wohl am zahl: 
reichften im Lande finden. Nucula variabilis, Exogyra, Serpula, Apty- 
chus laevis mit Ammonites inflatus, Schneden, Cidariten und vieles 
andere kommt vor. Merkwürdiger Weife auch in ziemlicher Menge der 
Typus von 

Disaster granulosus tab. 98. fig. 32. pag. 586, und gerade fo 
verdrüdt wie im Weißen Jura @, daher felten recht erkennbar. Wenn 
man bevenft, daß d’Orbigny (Paleont. terr. eret. tab. 801. fig. 1—6) 
noch ſehr ähnliche als Collyrites subelongata aus dem untern Neocomien 
der Provence abbildet, fo Fällt die Thatfache minder auf. Den Schluß 
machen wir mit dem bedeutungsvollften Lager Schwaben, mit den Reften 
aus den 

Nufplinger Kalkplatten. Leider gebricht e8 mir an’ Raum, um 
nur das Michtigfte davon wiedergeben zu fünnen. Indeß ſchon das 
Wenige wird genügen, die von mir längft nachgewiefene Parallele mit 
Solnhofen in das Flarfte Licht zu ftellen. Wir dürfen nur den Bemer- 
fungen des Hrn. Dr. Fraas (Württ. Jahreshefte 1855. XI. pag. 77) 
folgen, er hat die reichfte Sammlung aus jener Gegend zufammengebracht. 
Die Steinbrühe auf der Höhe des Beera-Thales zwijchen Egesheim und 
Nufplingen waren 30° bis 40’ tief, dann fam der plumpe Felfenfalf, und 
damit ſchwand jede Hoffnung, brauchbare ‘Platten zu finden. Die 

Pflanzenrefte fommen hauptfächlic ganz oben vor, und darumter 
ftimmen manche mit befannten von Solnhofen. Es fällt zwar auf, daß 
die lederartige Alge mit runden Früchten, welche Graf Sternberg Hali- 
menites nennt, wenigftens nicht deutlich gefunden wird. Defto häufiger 
ift Caulerpites Sternb., mehrfach dichotome Zweige, welche von einem 
nur wenig didern Hauptaft ausgehen. Gewöhnlich fieht man feine Spur 
von Structur, fondern nur eine Entfärbung des Schiefers, und das Ganze 
gleicht einem verzweigten Fucoiden in auffallender Weife. Einzelne Zweige 
erreichen 9/2” Länge und 6 Zoll» Breite, und man fann daran wohl 
hundert Zweigfpigen zählen. Werden die Dinge deutlicher, fo treten auf 
derfelben Maſſe Schuppen hervor, die zwar kurzen Blättern von Coni— 
feren gleichen, aber doch zu undeutlid find, ald daß man fich darüber 
entjcheiden könnte. Es mag wohl der Caul. colubrinus tab. 99. fig. 1 
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Sternberg Flor. Borw. Heft V. tab. 4. fig. 4 fein. Man darf es übri- 
gend mit den vermeintlichen Geſchlechtsnamen nicht fehr genau nehmen: 
fo bildet 3. B. Sternberg 1. c. tab. 8. fig. 1 einen Caulerpites princeps 
von Solnhofen ab, der nichts weiter ift ald die Hornfrallen von den 
Armen eines Onychoteuthis (!), die auch bei Nufplingen nicht fehlen. So 
ſchön wie Unger die Blätter von Athrotaxites Frischmanni Paleontogr. 
IV. tab. 8. fig. 9 von Solnhofen abbilvet, find fie bei und nicht leicht 
zu finden. Diefelben haben dann allerdings mit Eypreflenzweigen, wie 
wir das ſchon im Lias pag. 273 fahen, große Achnlichkeit, aber das ganze 
Ausfehen will nicht recht damit ftimmen. Deutlicher ift ſchon eine Hleinere 
Art, die Unger ald Athrotawites Baliostichus 1. c. tab. 8. fig. 1—3 
von Nufplingen auszeichnet. Hier fieht man deutlichere, aber etwas Heinere 
Schuppen. Die Zweige ftehen nicht fo fteif, und hängen mehr, aud find 
die meiften mit ſchwarzem Kohlenftaub überzogen. Die Schuppen heben 
ſich auch hier nicht dick hervor, fondern find blos durch einen vierfeitigen 
Eindrud bezeichnet. Zu dieſer Fleinblätterigen möchten auch wohl vie 
Fleinen Würfte tab. 99. fig. 3 gehören, welche oben und unten rundlich 
enden und wie Raupen ausfehen. Für Früchte kann man die Dinge 
wohl nicht halten, aber da fie fo oft vorfommen, fo hält man fie für 
ganze Pflanzen, und nicht für Zweigftüde, Paleont. IV. tab. 8. fig. 4u.5. 
Außer diefen kommen dann allerdings auch Achte Coniferenziweige vor 
tab. 99. fig. 2, aber dieſe verjüngen fich auch ſchnell an ihren Endſpitzen. 
Eine riffige Holzmaſſe bildet die Grundlage, und man ift über die Deu- 
tung gar nicht im Zweifel. Auch Kohlen und größere Holzſtücke mit 
feiner Fafer liegen dabei. Man könnte fie vorläufig Cupressites cal- 
careus nennen, bis befjere Stüde gefunden werden, denn man fieht zwar 
ſchuppige Blätter, fann aber ihren Umriß nicht ficher verfolgen. Mög- 
lich daß die runden geftielten Köpfe fig. 7 Fruchtzapfen bildeten. Man 
fieht daran zwar deutliche Längsftreifen, kann aber zu feiner fihern An- 
fhauung kommen. Der faffeebraune Kohlenftaub darauf ftimmt gut mit 
feiner Farbe zu den Zweigen. 

Farrenwedel fommen mehrere vor, aber die Nerven ihrer Fieders 
blättchen lafjen fich meift nur unficher verfolgen, was die Beftimmung ers 
ſchwert. Es find falbe Abdrüde mit verwifchten Randumriſſen. Schon 
längft hat Hr. Prof. Kurr eine Odontopteris (2) jurensis tab. 99. fig.9 
(Beiträge foſſ. Flor. Juraf. 1845. tb. 2. fig. 1) aus dem Dolith von 
Schnaitheim genannt, diefelbe kommt in den Kalkplatten von Söflingen, 
und am häufigften bei Nufplingen vor. Mag auch die Größe der Fieder— 
blättchen etwas Heiner fein, fo wird man darauf Feine fpecififche Unter 
fchiede begründen Fönnen. Unſere Figur gehört zu einem vollftändigen 
Wedel von 1 Fußlänge, und zugleich zu den längften gefiederten Zweigen. 


Weiß. C: Eycadeen. Echinodermen. Gephalopoben. 801 


Ic kenne nur doppeltgefiederte Wedel, unten find die Fiederzweige fehr 
kurz und die Fiederblättchen Heiner, al® weiter nad oben. Der Mittel: 
nero hat gewöhnlich einen deutlichen Eindrud zurüdgelafien. Viele Fie— 
derblättchen zeigen einen fchmalen Saum, der wohl nur Folge der Er- 
haltungsart fein mag, wenn die Atrophie der Blattränder Samenlager 
andeutet. ine zweite mit viel Fleinern Fiederblättchen habe ich nur un— 
deutlich. Am eigenthümlichften möchten wohl die einfach gefiederten Wedel 
von Neuropteris limbatus tab. 99. fig. 8 fein. Diefelben haben nicht 
blos den deutlichen Eindrud eined groben Medianervs, fondern worauf 
der Name anfpielen foll, einen fehr deutlich abgefonderten verdünnten Saum: 
Unger (Palaeontographica IV. pag. 41) nennt e8 „aufgerollt“, und aller: 
dings fönnte auch hier die ftarfe Verdünnung Folge von Samenbildung 
fein, die fich nicht mehr erhalten hat. Wahrfcheinlich gehört fig. 6. tab. 8 
der Palaeontographica IV. zu jenen eigenthümlichen rundblätterigen Wedeln, 
die felten deutlich vorkommen. Bon ; 

Cycadeen habe ich nicht viel deutliches gefehen, wenn nicht etwa 
tab. 99. fig. 4—6 abgefallene Fiederblättchen find, wenigftens haben die: 
felben parallele Nerven, aber eine verengte Baſis. Das Blatt fig. 4 zeichnet 
ſich wieder durch feinen verbünnten Nand aus, eine Wiederholung der bei 
limbatus erwähnten Erfcheinung. Die eigenthümlich fymmetrifchen Blätter 
fig. 10 könnten Schuppen von Cycadeenbäumen fein, fie fommen in ver: 
fchiedener Größe vor. Viele andere Sachen fann ich nicht beftimmen. Bon 

Echinodermen erwähnt Hr. Dr. Fraas der bei Eichftent fo häu- 
figen Comatula pinnata und tenella, das find mir nicht befannte Gel- 
tenheiten. Auch Echiniden mit Stacheln fo fein wie ein Haar, und def: 
halb an Cidarites eriniferus pag. 262 noch lebhaft erinnernd, Fenne ich. 
Hin und wieder findet man einmal eine biplicate Terebratel mitten in 
den Platten, öfter ein Haufwerf von Mufcheln, wie die Posidonia socialis 
Goldfuss Petref. Germ. tab. 114. fig. 7 von Solnhofen. Eine fehr fchöne 
handgroße Mufchel erinnert durch ihre Streifen an den Typus von Pecten 
velatus pag. 628. ine radial geftreifte Bivale fönnte Monotis fein. 
Doch gewinnen unter allen Mufcheln nur die 

Gephalopoden Bereutung. Oben an ftehen die Ammoniten. 
Kleine und große Planulaten bis zu einem Fuß Durchmeſſer find häufig. 
Sie fließen fih alle an siliceus tab. 95. fig. 27 an. Vortrefflich ift 
darin noch die weiße Hülle des Siphos erfenndbar. Auch der Aptychus 
planulati tab. 99. fig. 17 Handb. Petref. tab. 30. fig. 10 u, 11 if 
mir wiederholt vorgefommen. Unſere Figur bildet den Abdruck von der 
Innenſeite, die außer den unterbrochenen Runzeln befonders durch die 
Radialftreifen neben der Harmonielinie fi auszeichnet. Die rauhen 
Warzen auf der converen Seite fcheinen weniger ausgeprägt zu fein, als 

Duenftedt, Jura. 4. Birg. SL. 
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bei Solnhofen. Aeußerſt wichtig ift Aptychus laevis pag. 797, in Dus 
bletten wie auf dem lithographiichen Schiefer liegend.  D’Orbigny 
(Cours eElömentaire de Paleont. pag. 255) hält fie für Eirripeden 
wie Anatifa, aber gewiß mit Unrecht. Der Apiychus lamellosus 
tab. 98. fig. 28 pag. 596 findet ſich oftmal$ in der Mündung eines 
fcheinbar glatten und wenig involuten Ammoniten. Die weiße Siphonal- 
hülle ſchneidet plöglih an der Wohnfammer ab, Man meint einzelne 
Rippen wahrzunehmen. Es kommen übrigens andere mit derfelben Apty- 
chus-Specied vor, welche Knoten in den Nüdenfanten zeigen, und daher 
halte ich die Schalen für Abänderungen von Ammonites flexuosus 
pag. 617. Rüppell Abb, Verſt. Solenhofen tab. 1. fig. 1, 3 u. 4 hat 
mehrere ald Pſeudoammoniten abgebildet. 

Belemnites hastatus pag. 597 fommt zwar wohl erhalten mit langer 
Alveole vor, allein der merfwürdige parabolifhe Schild (Handb. Petref. 
tab. 31. fig. 13), welcher jo ausgezeichnet bei Solnhofen gefunden wird, 
fcheint bei und noch nicht beobachtet zu fein. Einen ganz befondern Werth 
haben die ziemlich zahlreichen Refte 

nadter Cephalopoden. Noch im Handb. Petref. tab. 35. 
fig. 6 hielt ich die Unterkiefer von Leptolepis pag. 239, auf welche mich 
zuerft Hr. Dr. Friſchmann in der Leuchtenbergifhen Sammlung zu Eich: 
ftätt aufmerfjam machte, für Säpienfchnäbel. Die Nufplinger Grfunde 
fig. 21 haben den Irrthum gar bald aufgeklärt: das Zufammenlagern 
mit den übrigen Kopffnochen des fleinen Fiſches und das durchaus gleich: 
artige bernfteingelbe Anfehen enticheiden. Indeß fommen in Schwaben 
wirkliche Säpienfchnäbel fig. 22 vor (Loliginites priscus?). Diefelben 
find aber blo8 von einer Schwarzen Maſſe bedeckt und dünn wie ein Ans 
flug. Hält man den Oberfchnabel einer Sacpia ofücinalis (Eephalopoden 
tab. 31. fig. 18) daneben, fo fpringt die tupifche Gleichheit fogleih in Die 
Augen. Der hintere dünne Fortiag, die emporragende Kapuge und die 
fräftige Spige ftimmen gut überein. Weiß ih nun auch nicht, zu welchen 
Schulpen die Dinge gehören, fo fommt doch von den Echulpen die Saepia 
hastiformis Rüppell Berft. Eolenh. 1829, tab. 3. fig. 2, Cephalopoden 
tab. 31. fig. 25 bei weitem am häufigften vor. Ich nehme diefen Namen, 
wie Hr. Prof. Fraas 1. c. pag. 86, durchaus collectiv, indem auch ich 
unter den vielen Gremplaren, welche ich nur bei Nufplingen zu fammeln 
und fehen ©clegenheit hatte, feine fchlagenden Unterſchiede finden kann. 
Das größte Eremplar, welches ich Hrn. Befeler verdanfe, ift reichlich einen 
Parifer Fuß lang, und da wo fich der Schulp fchippenförmig erweitert 
41/2" breit, Außerdem laufen aber noch an den Seiten die Abdrüde vom 
Mantel des Thieres herab mit den deutlichften Duerftreifen von Muskel— 
fafer, und diefer Theil von der Form einer nach der kurzen Are halbirten 
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Ellipfe ift 7° breit. Die Rüdenflähe ift mit rauhen Warzen bedeckt. 
Es ift längft befannt, daß die Schulpe nicht vollfommen mit denen des 
lebenden Gefchlechts ftimmen, namentlich fehlt unten der befannte Etachel, 
Gephalopoden pag. 493, Indeß hat man es lange nicht der Mühe werth 
gefunden, die Schulpe befonders zu benennen, bi8 Owen (Quarterly Journ. 
Geol. Soc. 1855. XI. pag. 125) einen Coccoteuthis latipinnis aus den 
„Oolitic Schales at Kimmeridge“ einführte, der in allen wefentlichen 
Merkmalen nicht fonderlid von unfern deutſchen abzumweichen fcheint. 
Auch der zweite Typus von Schulpen, der Loliginites priscus Rüppell l. c. 
pag. 8, Gephal. tab. 34. fig. 3 u. 4, fehlt nicht. Nicht blos die fchmalen 
fpigigen Schulpe mit didem Kiel, fondern auch die Thiere mit brauner 
lederartiger Oberhaut fommen vor. Schon Rüppell 1. c. tab. 3. fig. 1 
hat dafjelbe abgebildet, aber jälihlih für eine zu den Holothurien ge- 
hörige BVerfteinerung gehalten. Bei Solnhofen fann man die Arme noch 
deutlich wahrnehmen, fie zeichnen fi durch ihre auffallende Kürze aus. 
Bei Nufplingen ift nicht blos der Dintenbeutel dabei, deſſen Dinte aber 
eine lihtbraune Farbe angenommen hat, fondern auch der Magen, welcher 
durch feine bedeutende Größe und den Inhalt noch ein fprechendes Zeugniß 
von der Gefräßigfeit des Thieres ablegt. Hauptfächlich fteden Eleine 
Gräten und Schuppen von Leptolepis, aber diefe auch in unzählbarer 
Menge, darin. Oft findet man in den Schiefern länglich eiförmige Knollen 
einer lichtgrauen an der Zunge lebenden Maſſe, nur die Oberhaut ift 
odergelb. Gewöhnlich nennt man fie Koprolithen, und die meiften mögen 
ed auch fein, allein auch der Magen dieſer Loliginiten enthält einen ebenfo 
ausjehenden Inhalt, bei gleichem Umriß. Hr. Prof. Fraas 1. c. pag. 88 
erwähnt auch noch der dritten auch bei Solnhofen feltenen parabolifchen 
Form von 2 Fuß Totalgröße, und nennt fie Lolig. alatus. 

Krallen von Onychoteuthen, wie fie bei Solnhofen (fig. 16) 
ziemlich gewöhnlich find, und wie wir fie auch im Lias tab. 8. fig. 12 
und tab. 36. fig. 14 ſchon abgebildet haben, erwähnt Hr. Prof. Fraas 
ausprüdlih. In Franken fommen fie gewöhnlich haufenmweis und etwas 
größer als unfere liafifchen vor, aber von derfelben Dornenform. Graf 
Münfter (Beiträge 4839. I. pag. 94) hat fie ſchon als Acanthoteuthis 
speciosa und in andern Speciednamen fehr gut paarweis gelagert abge 
bildet, fo daß man fich bei der Deutlichfeit vernvundern muß, wie Graf Stern: 
berg die Dorneneindrüde für Seepflanzgen halten fonnte pag. 800. Etwas 
unficherer als diefe, aber von demfelben Ausfehen, doch meines Wifjens 
noch nicht bei Solnhofen gefunden, find die Onychiten pag. 201, ich 
will fie ald Onychites Fraasi tab. 99, fig. 11—13 abbilden, und dar: 
unter hauptfächlich die Fleinen ſtark gekrümmten verftehen. Sie zeichnen 
fih gerade durch die Biegung vor allen befannten aus, und haben oben 
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feinen oder doch nur einen ſehr unbedeutenden Widerhafen. Es find 
hohle aber fehr fcharfe Abvrüde, worin hin und wieder etwas ſchwarze 
brödliche Subftanz liegt. Ob die feinen oben mit Widerhafen fig. 14 u. 15, 
welche Hr. Fraas Onych. barbatus zu nennen ſcheint, davon verſchieden 
find, weiß ich nicht. Gerade diefe Form wird auch größer fig. 14, zeigt 
einen horizontalen Hals und auf dem Abdrude punktförmige Vertiefungen, 
gerade wie es auch bei denen im ältern Gebirge vorfam. 

Lumbricaria tab. 99. fig. 18 u. 19 Goldfuss Petref. Germ. 1. 
pag. 222 kommt zwar nicht fo lang und ſchön wie bei Solnhofen vor, 
allein die Dinge haben doch ganz das verfchlungene darmartige Weſen, 
wie ich das ſchon im Flözgeb. Würt. pag. 490 nachwies. Sie fommen 
von der verfchiedenften Dide vor, und ed möchte fchwer halten, zwiſchen 
gordialis fig. 19 Goldf. }. c. 66. 4, colon fig. 18 Goldf. I. c. 66. 2 und 
intestinum Goldf. 1. c. 66. ı, den didften von allen, ſichere Gränzen zu 
ziehen. Die kurze Lumbricaria recta Goldf. 1. c. 66. 3 ift ein Fiſchdarm, 
und diefe haben dann auch ein Goprolithensartiges Ausfehen. Die langen 
dagegen nie, können daher auch feine Fiſchdaäͤrme fein. Etwas unerwartet 
fam mir die Entdedung, daß man die fchwäbifchen unbeſchadet mit Salz: 
fäure herausägen kann, denn fie beftchen häufig aus Kiefelerde. Dadurch 
find fie der Serpula gordialis pag. 776 außerordentlih verwandt, Die 
auch fol verfchlungenes Weſen annehmen kann. Hr. Fraas führt fogar 
auch Lumbr. filaria Goldf. 1. c. tab. 66. fig. 6 an. Bon höchſtem In- 
tereffe ift die Menge und Mannigfaltigfeit der 

Krebfe, fie allein wären hinreichend, die Identität der Nufplinger 
Platten mit Solnhofer Schiefer zu beweifen. Zwar weiß ich nicht recht, 
auf welchen ich die Heinen Scheerenballen de6 Pagurus suprajurensis 
tab. 99. fig. 20 Handb. Petref. tab. 20. fig. 8 u. 9 beziehen fol, nad 
welchen ich die Kalfe überhaupt Krebsfcheerenplatten nannte. Indeß wird 
auch. bei Nufplingen der zugehörige Krebs nicht fehlen. Am beveutungds 
vollften ift jedoch 

Penaeus speciosus tab. 99. fig. 23—25, der bei Solnhofen ebenfalls 
oft vorfommt, und von Münfter (Beiträge IL. pag. 49) zu einem bejondern 
Gefchlecht Antrimpos erhoben wurde, Handb. Petref. pag. 273. Her 
Prof. Fraas 1. c. pag. 89 hat ihn ſchon genau befchrieben, fo ſchwer es 
auch halten mag, feine Kennzeichen aus dem Geftein darzulegen. Er ge 
hört zu den ©arneelen, deren Schwanz fi durch außerordentliche Größe 
auszeichnet. Ob ich gleich über 80 Individuen vor mir habe, jo muß ich 
doch auf eine vollftändige Befchreibung zur Zeit verzichten. Das wid: 
tigfte und am leichteften zu erfennende Merkmal befteht in dem Stirnfort- 
fage mit 10 Stacheln (felten 11) auf dem Rüden, zwifchen den beiden 
“Hintern ift ein großer Zwifchenraum. Ein 1fter Dorn an der Unterfeite. 
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Die großen äußern Fühler laufen gewöhnlich ſenkrecht vom Kopfe fort, 
an ihrer äußern Bafis fteht eine lange breite dreifeitige Schuppe, fo weit 
als der Stirnfortfag hinausragend. Zwiſchen Stirnfortfag und Echuppe 
liegt öfter noch eine breite aber gewöhnlich fehr unklare Maſſe. Oft ift 
ed die Schuppe der Gegenfeite, oft aber auch der breite Stiel, auf welchem 
fih die innern fehr kurzen Fühler erheben, wenigftens follte man das 
nah Münfterd Darftellung meinen. Von den Schwanzgliedern ift das 
vorlegte am längften, und das legte bildet ein langes gleichfchenkliges 
Dreied, befonderd von der Oberfeite gefehen. Won den Füßen fann man 
noch am beften das lange Paar dünner Springfüße fig. 24 verfolgen, 
vorn mit einer fehr fehmalen langen Scheere, und einem Außerft dünnen 
Schienbein, was fi nur nach unten plöglich verdickt. Diefer ſchöne im 
Mittel 94 Fuß lange Krebs nimmt gewöhnlich eine gefrümmte Lage ein. 
Nah Hrn. Fraas fteht der lebende Penaeus caramote, welchen man in 
Marfeille fo häufig befommt, unferem foffilen ſchon außerordentlich nahe. 
Alle übrigen Krebfe find zwar bedeutend feltener, aber ed kommen doch 
faft alle typifchen Formen von Solnhofen vor. So befigt Hr. Fraas 
auch den ſchon von Schlotheim ausgezeichneten Macrurites tipularius 
(Palaemon spinipes Desm.). Die zweite Stelle nehmen die 

Eryonen ein. Zwar ift die bei Solnhofen gewöhnlichfte Species 
des Eryon aretiformis Schl. nur Außerft felten, aber fie fommt vor, wenn 
auch ein wenig abweichend. Defto interefjanter und häufiger 

Eryon spinimanus tab. 99, fig. 27 Germar Keferftein Deutfchl. IV. 
pag. 99. Das bewegliche Glied der Scheere hat zwei lange und einen 
fürzern Dorn, was Knorr Merkwürd. Pars I. tab. 14. fig. 1 ſchon fehr 
richtig, H. v. Meyer (Palaeontographica IV. fig. 1) aber falfch abbilvet. 
Falfch ift ferner dort das Ende, denn diefes fpigt fich nicht zu, fondern 
breitet fich zu einem marfirten Dreief aus, wie es bei weitem die meiften 
Eryonen haben. Ich will dem bewährten Schriftfteller damit nicht wehe 
thun, fondern nur zu der Einficht führen, daß fo lange in ſolchen Punkten 
noch Irrthuͤmer möglich find, ich meine entgegenftehende „Anficht nicht 
aus der Luft zu greifen” brauche. Sonderbarer Weife ift feit Knorr diefe 
Species fo felten in Franken vorgefommen, daß felbft H. v. Meyer J. c. 
pag. 46 feines zu Geficht befam. Ich bilde daher die Feine Scheere 
fig. 26 ab, welche ich felbft in den Steinbrüchen von Solnhofen gefammelt 
habe. Sie ftimmt in jeder Beziehung vollfommen mit unfern ſchwäbiſchen, 
und fcheint im breiten Gephalothorar 2 Ausfchnitte zu haben. Diefe 
Seltenheit gibt den fhwäbifchen Erfunden ein ganz befonderes Intereſſe. 
Der E. Röttenbacheri Münster Beitr. II. tab. 7. fig. 10 (follte heißen 
Redenbacheri) hat viel mehr Stacheln mehr nach vorn, und auf beiden 
Seiten. Er wird von Nufplingen noch nicht erwähnt, Zwar kommt ein 
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ähnlicher mit länglichem Cephalothorar und Querfurche vor, auch Hr. 
Prof. Frans 1. c. pag. 93 ſcheint diefen unter Eryon longipes zu meinen, 
aber troß der Achnlichfeit der Scheeren finde ich feine Stacheln daran. 
Eryon speciosus tab. 99. fig. 31 Münster Beitr. I. tab. 2, ein 
Typus mit mehr gerundetem Gephalothorar, was bereits Schlotheim als 
propinquus unterfchied. Wie fhon im Handb. Petref. pag. 267 nach— 
gewiefen, beruht das wefentlichite Kennzeichen in den Augenlöchern am 
Vorderrande des Gephalothorar, von den zwei Einfchnitten ift der vordere 
viel Heiner als der hintere, was mit der Zeichnung bei Knorr ]. c. tab. 14. a. 
fig. 4 befjer al bei Münfter ftimmt, auch breitet fich die Spige des beweg— 
lichen Fingers am Ende nur fehr wenig aus. Dennoch ift au Hr. Fraas 
vollfommen mit der Beftimmung einverftanden. Unfer Eremplar mißt 
reichlich 5" Länge und 3" 10 Breite, Die Breite ift demnach etwas 
größer ald bei Münfter. Den größten aller Eryonen nannte Münfter 
l. e. tab. 4 Eryon Meyeri. Sein Gephalothorar ift zwar etwas breiter, 
aber dennoch halte ich ihm nicht wefentlih von dem etwas fleinern spe- 
ciosus verfchieden. Ich habe von Nufplingen einen Gephalothorar von 
54 Breite, aber wie es feheint nur von 2/3“ Länge, dazu gehört die 
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Fig. 1. Caulerpites colubrinns pag. 799, Weiß. L, Nujplingen. 
Fig. 2. Cupressites calcareus pag. 800, Weiß. L, Nujplingen. 
Fig. 3. Athrotaxites Baliostichus pag. 800, Weiß. L, Nufplingen. 
Fig. 4—6. Pflanzen: Blätthen? pag. 801, Weiß. L, Nufplingen. 
Fig. 7. Frucht-Zapfen? von Cupressites pag. 800, daher. 

Fig. 8. Neuropteris limbatus pag. 801, Weiß. }, Nufplingen. 
Fig. 9. Odontopteris jurensis pag. 800, Weiß. L, Nuiplingen. 
Fig. 10. Cycadeen-Schuppen? pag. 801, Weiß. L, Nufplingen. 
Fig. 11—13. Onychites Fraasii pag. 803, Weiß. L, Nujplingen. 
Fig. 14 u. 15. Onychites barbatus pag. 804, Weiß. I, Nufplingen. 
Fig. 16. Kralle von Onychoteuthen pag. 803, Solnhofen. 

Fig. 17. Aptychus planulati pag. 801, Weiß. I, Nufplingen. 

Fig. 18. Lumbricaria colon pag. 804, Weiß. I, Nufplingen. 

Fig. 19. Lumbricaria gordialis pag. 804, Weiß. c, Nufplingen. 
Fig. 20. Pagurus suprajurensis pag. 804, Weiß. I, Söflingen. 
Fig. 21. Leptolepis salmoneus pag. 802, Weiß. /, Nufplingen. 
Fig. 22. Schnabel von Loliginites priscus pag. 802, daher. 
Fig. 23—25. Penaeus speciosus pag. 804, Wei. Z, Nufplingen. 
Fig. 26. Eryon spinimanns pag. 805, Weiß. I, Solnhofen. 

Fig. 27. Eryon spinimanus pag. 805, Weiß. I, Nufplingen. 

Fig. 28. Eryon speciosus pag. 807 (Meyeri), daher. 

Fig. 29. Glyphea modestiformis pag. 807, Weiß. I, Nuiplingen. 
Fig. 30. Pustulina suevica pag. 807, Weiß. I, Nufplingen. 

Fig. 31. Eryon speciosus pag. 806, Weiß. I, Nujplingen, 
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große Scheere fig. 28, entſchieden ohne Spur von Dornen am Finger. 
Eie hat andere Dimenftonen ald die Scheeren von Meyeri bei Münfter, 
Es ift zwar nun fehr leicht zu fagen, die Sachen find ncu, daß aber 
folche Zerfplitterungen endlich zu einem luftigen Gebilde erfahren müßten, 
wird mir mit jedem Jahre Harer. Es Fällt auf, daß die bei Solnhofen 
fo zahlreich vertretenen 

Mecochiren noch nicht gefunden wurden, obgleich Repräfentanten 
davon fihon im Ornatenthone pag. 520 und Lias pag. 89 erwähnt 
find. 

Aftacinen Fommen zwar mehrere vor, doch find auch fie felten. 
Der fleine Astacus modestiformis Schlotheim Nachtr. tab. 2. fir. 3, 
Handb. Petref. tab. 20. fig. 15, findet fih ganz wie bei Solnhofen. 
Freilich befommt man nur felten vollftändige Sicherheit. So fünnte man 
die gut erhaltenen Scheeren tab. 99. fig. 29 noch ganz wohl mit Gly- 
phea modestiformis Münst. Beitr. II. tab. 9, fig. 1 vergleichen, wenn 
man fie nicht lieber zur darunter ftehenden Bolina pustulosa Münst. ]. c. 
tab. 9. fig. 13 ftellen will. Aber wodurch unterfcheiden fich beide? Letz— 
tere fol etwas fchmalere Scheerenballen haben. Scheinbar ficherer fcheint 
ed mit Glyphea Veltheimii tab. 100. fig. 1 Münster 1. c. tab. 10, fig. 1 
zu ftehen, wenigftens ftimmt der Typus der fchmalen Scheerenballen und 
der langen Finger vortrefflih, aber Zähne finde ich am Stirnfortfage 
nicht, doch gibt fie auch Hr. Prof. Fraas ausprüdlich an. Andererſeits 
möchte man wieder aus einzelnen Echeeren befondere Geſchlechter machen, 
wie die fehöne Pustulina suevica tab. 99, fig. 30 beweist, Wegen der 
hohen Tuberfeln habe ich das Ding lange für einen fleinen Ichthyodoru— 
lithen gehalten. Nach mühfamer Ausarbeitung, welche befonders die Be: 
defung mit Eiſenoxydhydrat erfchwert, zeigte ih dann an der Epike der 
freie ftarf angepreßte Daumen, was für die Beftimmung entfcheidet. Zu 
allen diefen kommt noch der bedeutungsvolle 

Limulus. Ich habe davon ein halbes leider verletztes Hintertheil 
mit langem Stachel. Es ift im Verhältniß viel fchmaler und länger ala 
bei der ſchon von Knorr abgebildeten Specied, es wäre dann ein Limulus 
suevicus. So ſchwer es auch fein mag, die zerrifienen 

Fifchrefte alle richtig zu beftimmen, fo fommt darunter doch fo vieles 
typifch Erfennbare vor, daß das die Mühe des Herausarbeitens hinläng- 
lich lohnt. Schuppen, Kopffnochen und Gräten von Leptolepis-Arten 
waren ſchon früher eine gewöhnliche Erfcheinung, Flözgeb. Würt. pag. 492, 
jetzt hat man ganze Etüde. Mag auch der Feine 

Leptolepis sprattiformis Blaiv., Agass. Poiss. foss. II. tab. 61. a. 
fig. 1, Handb. Petref. tab. 17. fig. 23 u. 24 mit kurzen Wirbeln nicht 
häufig fein, fo fommt er doch eben jo dharakteriftifch wie in Sranfen vor, 
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Ich habe fie von 1/3" bis 21,” Länge. Auch die größern Species fehlen 
nicht, namentlich 

Leptolepis salmoneus tab. 100, fig. 9 Blaiv. Handb. Petref. tab. 17. 
fig. 25 von der Größe eines Fleinen Herings. Pag. 802 habe ih davon 
fchon die Unterkiefer erwähnt, hier bilde ich die beiden Hauptftirnbeine ab, 
welche fih vorn rüffelförmig erweitern und daran leicht erfannt werden. 
Die beiliegenden Schuppen find rundlich, und zeigen fcharf vergrößert jehr 
feine concentrifche Nungeln. in fehr ſchöner Fifch mit feinen Schuppen 
fig. 5 fönnte zum Gefchleht Thrissops gehören, wenigftens fcheinen den 
Kiefern die Zähne zu fehlen. Allein die Flofjenftellung wird nicht ganz 
far. Der Fiſch ift gewölbt, als hätte er noch die ganze Fleifchmafje, 
wie das zuweilen vorkommt, und obgleih noch ein großes Stück des 
Schwanzes fehlt, jo mißt er doch 10” in der Länge und gegen 3“ in 
der Höhe. Die Schuppen fcheinen rauhe Punkte zu haben. Bon räus 
berifchen Mittelfiichen fcheint einer 

Caturus furcatus tab. 100. fig. 4 Agass. Poiss. foss. II. tab. 56. a 
zu fein, die rundlichen Schuppen ftimmen damit vorzüglidh, der gabelför- 
mige Schwanz ift bis zur Wurzel furz gegliedert, die Bruflfloffe dagegen 
nur am Äußerften Ende, in zierlicher ſchmaler Knorpelring umgibt das 
Auge. Das Maul mit langen Hechelzähnen bewaffnet. Unter den Bruch- 
ftüden großer Schwänze fann man hauptfächlich zweierlei unterfcheiden ; 
furzgegliederte Strahlen fig. 7 mit langen Schienen auf dem 
Rüden, diefe fege ich zum Caturus, die Glieder haben oben hinten einen 
fleinen Fortſatz; langgegliederte Strahlen fig. 6, und diefe erinnern mich 
an die Schwänze der großen Pachycormus-Arten des Lias pag. 236. 
Ein anderer Sauroide hat Achnlichkeit mit 

Eugnathus tab. 100. fig. 8, wenigftens find die Schuppen länglich 
und fchmal, und zeigen ziemlich deutliche Sculpturen. Bon den bezahnten 
Mundtheilen bilde ich einen Unter» und Oberfiefer in ziemlicher Vollſtän— 
digfeit ab, darnach war die Schnauze nicht ehr lang. Die Schädelfnochen 
haben rauhe Granulationen. Legtere erinnern in mehrfacher Beziehung an 

Strobilodus giganteus tab. 97. fig. 12 Wagner Abhandl. Münd. 
Akad. Wil. Math. Phyſ. Klaffe 1852. VI. pag. 75. tab. 2. Stimmen 
unfere jhwäbifchen Stüde auch namentlich in Beziehung auf Größe der 
Zähne nicht genau, fo mochte ich doch nicht gleich benennen, eingedenf 
der Unvollfommenheit aller Zeichnungen. Ich habe von diefem fchönen 
9* fangen und 6" hohen Schädel die vier Knochen mit Zähnen abge: 
bildet: im Zwifchenfiefer, der mit einer diden überaus Fräftigen Kegelfpige 
endigt, figt noch ein Zahn von ungewöhnlicher Größe. Der Unterkiefer 
hat beſonders vorn zwei große Hechelzähne, umgeben von kleinern Zahn- 
fpigen, die man aber ſchwierig entblößen fann. In der vorbern Kiefer: 
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lüde ſtehen blos zwei Feine, nad hinten nehmen fie aber dann wieder 
fchnell an Größe zu. Hinter der Kieferlüde tritt noch eine Lamelle mit 
Heinen Zähnchen herauf. Klein find die Oberfieferzähne, diefe flimmen 
daher auch am wenigften mit Hrn. Wagner’8 Zeichnung, indeſſen fchiebt 
fih glei dahinter das Flügelbein mit viel Fräftigern Zähnen hervor, 
und die mag wohl die fcheinbare Verſchiedenheit veranlagt haben. Die 
Schädelknochen find fehr Fräftig, die Stelle des Auges gefchügt durch dide 
Ränder läßt fih daran noch leicht erfennen, auch haben die Knochen eine 
eigenthümliche Rauhigkeit. in großer beilförmiger Knochen (Wagner 
l. c. fig. 3) liegt ebenfalld hinter dem Schädel, der aber nicht die Bauch-, 
fondern die Bruftfloffe trug. Möglich, daß der Schädel tab. 100. fig. 10 
auch zu dem Gefchlecht gehöre. Er mag vorläufig Strobilodus suevicus 
heißen. Denn foviel ſich vergleichen läßt, ſtimmt wenigftens der Habitus 
des Schädels, und die Größe des mit Zähnen bewaffneten Zwifchentiefers. 
Bom Stirnbein jondert ſich hinten halbfreisförmig das Zigenbein ab. 
Operculum, Präoperculum, Suboperculum, Kiemenhautftrahlen find glatt, 
ebenfo die Wangenplatten, doch laſſen dieſe ſich nicht ficher unterſcheiden. 
Sehr harafteriftifch zeigt fich endlich noch die Kehlplatte, welche einer 
breiten Lingula gleicht. Leider find feine Schuppen dabei, die uns in 
der Beftimmung leiteten. Uebrigens ift auch die Achnlichfeit mit Eu- 
gnathus fig. 8 nicht zu überfehen. Hätte ih Raum, fo fönnte ich 
noch eine Reihe folch zweifelhafter Schädel anführen, die ſchon unter ein- 
ander zu vergleichen nicht thunlich, gefchweige daß man nach Zeichnungen 
zurecht Fame. Vielleicht ſteckt auch der Fleine fchuppige Sauropsis Agass. 
Poiss. foss. II. tab. 60 darunter, aber wer mag nach folcher unvollfom: 
menen Zeichnung beftimmen? Bon den 

Gyrodus-Arten, überhaupt von Bleurolepiden, zu welden Hr. 
Wagner 1. c. pag. 6 fo fchägenswerthe Beiträge gibt, hat fich auch bei 
Nufplingen manches ſchöne Stüd gefunden. Den Preis davon dürfte 
wohl das 2' 2” lange und 1’ 3“ hohe Stüd mit vollftändig bloßgelegtem 
Gebiß tragen, das Hr. Prof. Fraas Jahresh. 1855. XI. pag. 94 aus: 
führlich befchreibt, und das durch die Pracht feiner Schuppen dem etwas 
größern Eregiplare in der Sammlung des Hrn. Heberlein von Solnhofen 
(Handb. Petr. pag. 212) gleichfommt. Hr. Fraas vergleicht e8 mit dem 
umbilicus pag. 781 von Scnaitheim. Bon einer genauen Beftimmung 
fann natürlich zur Zeit noch nicht die Rede fein, dazu gehören vor allem 
genaue Abbildungen. Auch Heine Species fig. 3 wie bei Solnhofen 
fommen vor. Es ift ein Oberfiefer mit 2 Reihen Zähnen, die fich ihrer 
Größe nach ganz gut an Gyrodus rugosus Agass. Poiss. foss. II. tab. 69, 
Handb. Petref. tab. 16. fig. 1, anreihen, Beweis genug, daf auch die 
Heinen Species da waren. Bon 
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Schuppenfiſchen zeichnet ſich wie bei Solnhofen der Pholido- 
phorus latus tab. 100. fig. 11 Agass. Peiss. foss. II. tab. 41 durch 
Häufigkeit aus. Ausgewachfen wird er gegen einen Fuß lang, und die 
gelben Schmelzfchuppen laſſen ftch leicht befonders in der vordern Bauch— 
gegend an einer marfirten Leiſte auf der Unterfeite erfennen. Das obere 
Ende der Leifte bildet den Zahn. Außen find feine Sculpturen, welche 
am Hinterrande in eine fehr feine Zähnung ausgehen. Pholidophorus 
hat feine Hecheljähne in den Kieferrändern. Nun fommen aber Inter: 
fiefer fig. 13 von großen Individuen vor, diefelben haben nicht blos feine 
Hechelzähne, fondern vorn auch einige größere gleichfam Fangzähne. 
Hinter den Zähnen zeigen die Kiefer den eigenthümlichen Ausfchnitt, den 
ih auch bei dem zahnlofen latus finde. Man könnte diefes fchöne Bruch: 
ftüf daher vorläufig Pholidophorus dentatus nennen. Pholidophorus 
tenuiserratus tab. 100. fig. 2 Agass. Poiss. foss. II. tab. 42. fig. 4, 
nur ift unfer fchwäbifcher etwas größer, die länglichen Schuppen find 
hinten fehr deutlich gefägt, auch zeigen fie fammt den Kopffnochen deut— 
lihere Sculpturen. Die Eremplare 7—8" lang. Hr. Prof. Fraas er: 
wähnt noch mehrere Fleinere Specied, auch Köpfe von Aspidorhynchus, 
doch find das große Seltenheiten. Von 

Haififchen wurden fchon oben Zähne des Notidanus Münsteri 
pag. 783 erwähnt, wegen der Heinen Zädchen auf dem Rüden der Haupt: 
ſpitze fchlägt Hr. Fraas dafür den Speciednamen serratus vor. Bon 
glatten einfpigigen ftarf gefrümmten Zähnen finden fich fleine und große 
durch einander, alfo Oxyrhina macer pag. 783 und longidens pag. 589, 
Ih werfe fie in der Regel unter legterem Namen zufammen. Pflaſter— 
zähne von andern Knorpelfiichen find mir nicht vorgefommen. Dagegen 
finden fich noch gar manche Problematica. Nur eines darunter will ich 

Kokkoderma suevica tab. 100. fig. 14 (x0xx0g Korn) nennen, weil 
fämmtliche Kopffnochen mit einem eigenthümlichen Chagrin-Pflaſter bededt 
find, die in vieler Hinfiht an den Chagrin von Knorpelfifchen erinnern, 
und doch zeigen die Offificationslinien zur Genuͤge, daß eine hinlängliche 
Verfnöcherung des Skeletts ftattfand. Ueberall liegt auf der Platte folches 
Kornpflafter zerftreut, daß man glauben follte, es käme auch noch auf 
andern Knochen vor. Dann find auch die Fleinen beiliegenden Zähnchen 
nicht zu überfehen, welche den Umriß und die Wurzel Achter Haifiſche 
haben, Einer davon ift eigenthümlich zweilpigig, ald hätte er in ber 
Medianlinie gefeffen. Ich bilde nur einen einzigen Knochen ab, der ohne 
Zweifel dem Operculum angehört, obgleich ich nicht weiß, ob er von der 
Außen» oder Innenfeite fihtbar fei. Ungewöhnlich deutlich zeigt fih am 
obern Gelenkkopf ein Rollgelenf, das man leicht für das Unterende des 
großen Mittelhandfnochens von Pterodactylus suevicus nehmen fönnte. 
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Allein daſſelbe ſchmiegt ſich fo vollfommen an den flachen Theil des 
Knochens an, daß an der Zugehörigfeit wohl nicht gezweifelt werden darf. 
Am andern Ende fommt nochmals eine flache Gelenkfläche vor. Ich habe 
daher lange gemeint, es fönnte das Duadratbein fein, allein feine Größe 
würde dann nicht in Harmonie mit den übrigen beiliegenden Knochen 
ftehen. Die glüdliche Entzifferung hängt da vom befjern Material ab. 
Aber wir fehen doh aus folchen Beifpielen, wie Ausgezeichneted der 
Nufplinger Schiefer birgt. Dieß zeigt unter den Fiſchen in hohem 
Maße 

Squatina acanthoderma tab. 100. fig. 12 Fraas Zeitfchrift deutich. 
Geol. Gefellfeh. 1854. VI. pag. 782. In den Jahresheften 1855. XI. 
pag. 95 befam er den vorläufigen Namen Acanthodermus platystoma, 
doch wurde fchon gezeigt, daß der im Mittelmeer lebende Meerengel, 
Squatina angelus, ihm außerordentlich nahe ſtehe. Die ausführliche Be— 
fchreibung meines werthen Freundes von diefem interefjanten Thiere be: 
weist hinlänglih, daß andere Formationen nichts geliefert haben, was 
fih nur entfernt damit mefjen fönnte. Ich habe einen vollftändigen auf 
beiden Seiten herausgearbeiteten Schädel von 3/4" Länge und 7',” Breite, 
und bilde davon die vordere Epige des Unterfieferd (fammt dem Außen: 
ande des Oberfieferd) mit einem davorliegenden Haufen Heiner Zähne 
ab. Das EChagrinpflafter tritt auf dem Knorpel fehr deutlich hervor, und 
die Zähne von oben gefehen zeigen eine Freuzförmige Baſis, in deſſen 
Kreuzungsftelle fi die Zahnfpige erhebt. Bei andern ift die Bafls nur 
dreizadig. Beſonders zierlich find die Lippenfnorpel, welche ſich wie eine 
Zunge vom Oberfiefer zum Unterkiefer hinumfchlagen. Das vollftändigfte 
Gremplar unferer akademiſchen Sammlung mißt etwas über 31/2' Par. in 
der Länge, und an den ausdgebreiteten Vorderfloffen 1' 10” in der Breite, 
Ich zähle daran etwa 130 Wirbel. Die runden MWirbelförper pag. 789 
gleichen den Damenbrettfteinen. Die vordern Floffen find viel größer als 
die hintern, und alle gleichen ausgebreiteten Flügeln. Mögen auch die 
fleinen Sternpflafter auf der ganzen Platte zerſtreut liegen, fo fann man 
doch .bei einiger Umficht den Umriß der ganzen Haut noch verfolgen. 
Auch der Riemenapparat jederfeitd mit 4 Kiemen läßt fi unmittelbar 
hinter dem Schädel leicht erfennen, er erfcheint wie ftarfe Duerfortfäge, 
die an dem Ende mit einer Grube verfehen find. Ein ter breiterer Forts 
faß, der unmittelbar dahinter folgt, gehört fehon zu den Knorpeln des 
Floſſenapparats. Legterer bildet einen mächtigen Halbbogen, der ſich nad 
hinten öffnet, und an deſſen Außern Eden ſich die chagrinirten Flofjen 
anfegen, welche am Ende in lauter ſchmale Bänder ausgehen. Die 
Eremplare liegen alle auf dem Bauche, und fchlagen die Floſſen weit von 
ſich. Hr. Fraas glaubt fogar Spuren der männlichen Gefchlechtötheile 
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daran nachmweifen zu können. Da fchon oben des Gavialis priscus 
pag. 787 von Nufplingen gedacht wurde, fo wären nur noch die 
Pterodactylen zu erwähnen, und zwar find gleichzeitig beide 
Typen, lang und furzfchwänzige, gefunden und befchrieben worden: Jenen 
hat Hr. Prof. Fraas J. c. tab. 2 ald Rhamphorhynchus suevicus ab: 
gebilvet, fchon die hafenförmigen Knochen aus Scapula und Coracoideum 
beftehend beweifen das Gefchlecht, auch ift der Anfang des langen Schwanzes 
noch durch 7 gleich große Wirbel vertreten, und daneben liegen eine Menge 
feiner Borften, welche wahrjcheinlich der Flughaut zum Stügpunft dienten. 
Diefem zur Seite fteht nun einer der fchönften fchwäbifchen Erfunde, der 
Pterodactylus suevicus, weldyen ich in einer befondern afademifchen Ge— 
legenheitsfchrift 1855 befchrieben habe. Eine kurze Anzeige davon wurde 
fchon in Bronn’s Jahrbuch 1854 pag. 570 gemacht. Den dortigen Namen 
Pterodactylus Württembergicus dachte ich mir nicht gerade ald Specied» 
namen, wie ich überhaupt nicht gern ohne Zeichnung benenne. Zwar 
liegen die Knochen etwas zerftreut auf der Platte, doch ift daran fo vieles 
in einer Weife deutlich gelegt, daß der Erfund unbedingt mit zu den 
Ihönften feiner Art gehört. Der Unterkiefer gleicht einem Entenfchnabel, 
das Bruftbein ift auf der Vorberfeite durch einen fehr hohen Kamm ver: 
ftärft. Die erften zwei Rippenpaare zeichnen ſich durch ungewöhnliche 
Dide aus, Der Oberarm zeigt an feinem Oberende eine Breite wie bei 
Vögeln, und die beiden Vorderarmfnochen find noch durch zwei befondere 
Gräten verſtärkt. Höchft merfwürdig ift die fichelförmige Krümmung der 
drei feinen Zwifchenhandfnochen, die ihren dicken Gelenkkopf unten haben, 
und daher wahrfcheinlih den Flügeln zu Stügpunften dienten (Sonft 
und Jetzt pag. 130). Die geftredten Flügel hatten eine Spannweite von 
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Fig. 1. Glyphbea Veltheimii pag. 807, Weiß. I, Nufplingen. 
Fig. 2. Pholidophorus tenuiserratus pag. 810, Schuppen, baher. 
Fig. 3. Gyrodus rugosus pag. 809, Oberfiefer, daher. 

Fig. 4. Caturus furcatus pag. 808, Wei. L, Nujplingen. 

Fig. 5. Thrissops? pag. 808, Schuppen der Borberfeite, daher, 
Fig. 6. Pachycormus? pag. 808, Schwanzitrahlen, daher. 

Fig. 7. Caturus pag. 808, Schwanzfirahlen, daher. 

Fig. 8 Eugnathus? pag. 808, Kiefer und Schuppen, daher. 

Fig. 9. Leptolepis salmoneus pag. 808, Weiß. L, Nufplingen. 
Fig. 10, Strobilodus suevicus pag. 809, Weiß. L, Nufplingen. 
Fig. 11. Pholidophorus latus pag. 810, Schuppen, baher. 


. Squatina acanthoderma pag. 811, Weiß. Z, Nufplingen. 
- Pholidophorus dentatns pag. 810, Unterkiefer, baber, 
. Kokkoderma suevica pag. 810, Operculum? baber. 
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4 Fuß, und der fchlanfe Femur mit langem Halfe unter dem Gelenkkopf 
ſpricht für einen aufrechten Gang. Pielleicht lief dad Thier zuweilen 
auch auf vier Beinen, indem es ſich auf das Vorderende des Mittelhand: 
fnochens ftügte. Jedenfalls aber liefert es einen trefflihen Beweis, daß 
die Solnhofer Schiefer bis tief nah Schwaben fortfegen. Meine Anficht 
über diefen Punkt im Flözgeb. Würt. pag. 494 hat fih damit un: 
erwartet beftätigt, jo daß man darüber gern vergißt, daß alle diefe 
ſchönen Auffchlüffe erft Folge jenes erften Ausiprudhes waren. Hat auch 
die Praris davon noch feinen Nugen gezogen, fo fönnte dieſer noch 
fommen. Jedenfalls dürfen aber dann die Unternehmer, wie bisher, nicht 
vergeflen, daß ohne eine wifjenfchaftlihe Einfiht und ohne gründliche 
Umficht nicht leicht ein glüdliches Ziel erreicht werden möchte, 


Bafalt und Bafalttuffe. 


Nicht blos an beiden Enden der fchwäbifchen Alp, wo die Kalfwand 
an der Donau bei Beifingen vom Schweizer Randen, oder im Ries bei 
Rördlingen vom fränfifchen Jura abgefchnitten wird, drängen ſich Bafalte 
und Bafalttuffe ein, fondern auch mitten im Herzen von Schwaben zwifchen 
Reutlingen und Göppingen. Hier brechen fie nicht blo8 am Steilrande 
hervor, dringen in geregelten Spalten quer durch die Kalfbänfe, fondern 
erfcheinen auch auf den höchften Flächen nicht felten mitten auf ebenem 
Felde, ohne fih durch einen Budel oder irgend eine andere Ungleichheit 
zu verrathen. Hornblende, Augit, ſchwarzer vulfanifcher Glimmer, fchladiges 
Magneteifen ıc. und in den Bafalten Dlivin zeigen zur Genüge, daß wir 
ed mit einem vulfanifchen Product zu thun haben, das ohne Zweifel 
unterirbifch fich weiter verbreiten möchte, als man bei oberflächlicher Be- 
obachtung vermuthen follte. Außer den vulfanifchen auf heißem Wege 
entftandenen Maſſen finden ſich darin zumal an manchen Hügeln (Florian: 
berg bei Megingen, Rangenberge bei Ehningen) fremdartige Geſteine ein- 
gewidelt, die wegen ihrer gerundeten Umrifje eher an Geſchiebe als an 
im Innern losgerifjene Bruchftüde erinnern. inige davon müffen noth— 
wendig von Außen hineingefommene Gefchiebe fein, denn fie find zumeilen 
rund wie eine Kugel, und haben an ihrer Oberfläche nicht im Geringften 
durh Feuer gelitten. Ziemlih häufig find feinförnige Schwarzwälder 
Granite, die in Gefchieben leicht mit weißem Keuperfandftein verwechſelt 
werben fünnen. Ich habe einen folhen vom Floriansberge von der Form 
und Rundung eines Eies, 5" lang und 3/2" did. Bei der Härte des 
Geſteins möchte ich es faft für unmöglich halten, daß ein ſolches Stüd 
im Innern losgeriffen, eingewidelt und abgelagert worden wäre. Sehr 
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harafteriftifch find auch die grauen Granite, die durch große Karlsbader 
Zwillinge ein porphyriiches Ausfehen annehmen, von denen mit rothem 
Feldfpathe nicht zu reden. Zumeilen trifft man Gneus in fußgroßen 
Blöden. Am Rangenberge gibt es einzelne Blede, wo die Oberfläche 
aus lauter Grus vom Urgebirge befteht. Hornblende und Granaten füh— 
rende Gefteine, die an Geſchiebe von Oberichwaben erinnern, fommen 
zwar vor, allein jedenfalld untergeorpneter, ald früher angenommen wurde 
(Flözgeb. Würt. pag. 502), auch muß man nicht meinen, die Mutterjtätte 
jedes einzelnen Stüded mit Gewißheit nachweifen zu fünnen. Aus dem 
tiefern Flözgebirge fallen befonders die Außerft deutlichen Bunten Sand» 
fteine des Schwarzwaldes mit Porzellanerde und jhwarzbraunen Mangan- 
fleden in die Augen. Diefe Stüde geben unbedingt den ficherften An- 
haltspunft, ihre Farbe geht gewöhnlih in das licht Pfirfichblüthrothe. 
Davon find dann die ganz intenfiv vothen weichern thonigen, mit unger: 
festem Feldſpath und Glimmer durchwebten Blöde zu unterfcheiden, welche 
dem Todtliegenden angehören, einzelne darunter gleichen dem fogenannten 
„regenerirten Granit”, welcher fo mächtige Lager über dem fündeutichen 
Kohlengebirge bildet. Ganz vortrefflihe graue Mufchelfalfvolomite bat 
fhon Schübler fehr richtig beftimmt, man meint, fie feien aus der Wolfe: 
ſchlucht von Niedernau bei Rottenburg genommen. Ueber den jo cha: 
rafteriftiichen Weißen Keuperfandftein kann gar fein Zweifel ftattfinden. 
Mufchelführende Schichten des Kiad und Braunen Jura fommen zwar 
in Höhen vor, wo fie nicht anftehen, allein fie find häufig durh Schwär— 
zung der bafaltifchen Maſſe etwas entftellt, doch darf man im Allgemeinen 
alle härtern Gefteine erwarten. Namentlih häufig fommen die dichten 
Thoneifenfteine 8 mit grünen Punkten pag. 337 vor, den harten grauen 
Sanpdftein 4 kann man meift faum vom Bafalt unterjcheiven, anderer 
Muſchelſchichten nicht zu erwähnen. 

Alle diefe Altern Gefteine finden fich zwar leicht, aber doch immer 
nur vereinzelt, bei weitem die größte Mafje bilvet der Weiße Jurafalf, 
und zwar in allen Abänderungen von « bis & Die thonigen Schichten 
find in Eleinen runden oder edigen Stüden von Erbjen- bis Nußgröße 
der Maſſe wie einem Brei beigemifcht, und die harten Bänfe liegen in 
eigen Riefenblöden auf den kahlen Hügeln zerftreut, viele hundert Fuß 
unter der Höhe, wo fie anftehen follten. Sole Blöde liegen etwa 
durcheinander, wie die Moränen von Urgefchieben über den Schweizer 
Seen am Abhange des Juragebirges, nur daß fie Kuppen bilden oder 
Spalten im Jurakalk erfüllen. Ja mitten im Tuffe der Limburg bei 
Weilheim findet fi) ein ganzes kleines gefchichtetes Bergftüd vom weißen 
Jura Ö mit ftarfgeneigter Schichtenftellung eingewidelt, worin die Bauern 
einen Steinbruch anlegten. Wer unfern Jura noch fo gut fennt, findet 
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da Blöde, die er meint noch nirgends gefehen zu haben. So machte 
Graf v. Mandelsloh, der langjährige treue Beobachter der Uracher Gegend, 
auf weiße edige Blöde an der Böhringer Steige in dem dortigen Bafalt- 
tuffe aufmerffam, worin die Fleine Terebratula trigonella pag. 746 vor: 
fam. Er ſelbſt war lange nicht im Stande, jene Schichten, die an die 
DOolithe von Schnaitheim erinnern und einen vortrefflichen Bauftein liefern 
würden, in dortiger Gegend mit Sicherheit nachzuweiſen. Höchſt fonderbar 
find einige wilde Dolomit- und Kalfhaufen, die mitten auf braunem Jura 
liegen, zwar feine Spur von bafaltifcher Maffe zeigen, aber dennoch wahr: 
fcheinfich mit dem Phänomen in engfter Verbindung ftehen. Der eine ift 
die fogenannte Spielburg am weftlichen Fuße des Hohenftaufen, der andere 
die fchön runde Kuppe des Kugelberges 1 Stunde weftlih Reutlingen. 
Bedeutungsvoll genug find das gerade die Äußerften Grängen, über welche 
hinaus der Bafalttuff im Innern Schwabend nicht mehr vorzufommen 
ſcheint. Der Kugelberg, ein fehr regelmäßiger Kegelgipfel, befteht aus 
einer wirren Maſſe von Jurablöden, die auf braunem Jura liegen. Er 
ift nicht wie die andern nachbarlichen ifolirten Berge (Achalm, Zollern) 
ein von dem Körper der Alp abgefchnittener Ausläufer, welcher mit dem 
thonigen weißen @ begänne und mit den wohlgefchichteten Kalken 4 endigte, 
fondern viele feiner Blöde gehören nah d und e, ob fie gleich im Niveau 
höchftens der Unterregion vom Weißen «& gleihfommen. Hier wurde alfo 
offenbar etwas regellod von der Höhe in die Tiefe geworfen. Man mag 
fih die Sache nun ruhig oder ftürmifch denfen, Leichter und einladender 
icheint die Erklärung der Spielburg zu fein. Hr. Graf v. Mandelsloh 
hat in feinem vielgenannten M&moire sur la constitution geol. de l'Albe 
du Wurtemberg tab. II. eine fhone Abbildung gegeben, nur findet die 
dort gezeichnete Verwerfungsfluft im braunen Jura nicht ftatt, blos die 
wilden Dolomit: und Kalfblöode mit Schwämmen und Cidariten liegen 
auf den regelrecht durchgehenden Schichten de braunen Jura abweichend 
auf. Da unter den weißen Trümmern am füdlichen Abhange die ſandigen 
Schichtenköpfe des Braunen A ungeftört durchftreichen, jo liegt darin der 
genügendfte Beweis, daß von unten herauf feine Schichtenverwerfung 
ftattgefunden habe. Vollends an ein Hervordringen ded Dolomited zu 
denfen verbieten alle Thatfachen, zumal da nur ein Theil der Feljen ‚aus 
Dolomit befteht. inladender ift dagegen der Gedanke, daß bier neben 
dem Fuße der herabgeftürzte Kopf des Hohenftaufen liege: denn daß unfere 
Berge theilweis höher waren, wer wollte daran zweifeln, Erfehütterungen 
fonnten die Gipfel herabftürzen und Fluthen das Material in die wirre 
Lage bringen. Jedenfalls fegen die Thatfachen einen fo verwidelten Pro— 
zeß voraus, dag wir auf einmal aus der fchönften Orbnung der Schichten- 
folge in die wildefte Unordnung gerathen. Um die jungen Ralfgebirge 
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in den Tuffen zu erflären, fcheint es faft nothgedrungen anzunehmen, daß 
der Rand des Weißen Jura früher weiter über den Braunen Jura hin— 
übergriff. ine Urſchwemme, begleitet von vulfanifchen Erfcheinungen, 
zerriß den Gebirgsrand, führte die weichern Schichten fort, und ließ ftellen- 
weid die härtern jüngern Bänfe fammt den Tuffen liegen® Diefe Tuffe 
bilden daher eine Kappe auf den Kegelbergen des Braunen Jura; Inner: 
halb der Thäler des Weißen Jura füllen fie Spalten von großer Regel- 
mäßigfeit aus, welche man namentlid an den aus dem Thale auf die 
Höhe der Alp führenden Straßen zu beobachten Gelegenheit hat. Man 
darf nur einmal die 60 Schritt breite Spalte hinter Gutenberg im Weißen 
Jura 4 näher in’d Auge fallen, wie fie fcharf ald wäre fie kuͤnſtlich ein— 
gehauen an beiden Seiten abfchneidet, ſich mit den jungen Tuffgebilden 
füllt, die an den Salbändern das weiße Kalfgeftein höchitend eine Hand 
breit fchwärzlich färben: und man muß fich fogleich geftehen, diefe Dinge 
fönnen nicht an der Stelle unmittelbar von unten herauf gefördert, fon: 
dern müflen von dahinter liegenden höhern Tuffbudeln herüber und hin- 
unter geſchwemmt fein. Daraus ließe fih denn auch eine gewiſſe wenn 
fhon undeutlihe Schihtung der feinern Tuffmaffen erflären. Ja nicht 
felten find ſolche Schichten wieder zerrifjen und in edigen Bruchftüden 
angehäuft. Alles Anzeichen einer längern Wafjereinwirfung. Am Fahr: 
wege von Metzingen nach Kohlberg liegt ehe man in den Wald tritt ein 
Budel von Kalfbroden auf mittlerem Braunem Jura, ihm ſuͤdweſtlich 
gegenüber auf der nördlichen Seite der Straße findet ſich im unverrigten 
Thon ein faum handdider Gang, der ganz erfüllt ift mit nußgroßen Ge 
fhieben von Arkofe, Todtliegendem, intenfiv rothen Schieferthonen xX. 
Gleich auf den erften Blick überzeugt man fich, die Dinge fonnten nur 
duch Waller von außen eingeführt fein. Weit entfernt, jchon jegt über 
die Sache ficher aburtheilen zu wollen, neige ich mich doch mehr zu der 
Anficht, daß wie die jüngern Kalke fo auch die Broden älterer Gebirge 
nicht von innen heraus gefördert fondern von außen zugeführt wurden. 
Sie würden dann Zeugniß von großen Wafferbewegungen ablegen, die 
hauptfählih vom Schwarzwald her der Alp zutrieben. Man konnte fogar 
auch geneigt fein, ſchwimmende Eisberge zu Hilfe zu nehmen. Dod 
glaube ich find zu ſolchen die Phantafte erregenden Speculationen die 
Thatfachen noch nicht reif. Können wir ja doch noch nicht einmal 

das Alter genau beftimmen. Wahrfcheinlich ift es jedoch, daß dieſe 
Veränderungen fich erft zur Tertiärzeit ereigneten. Geht man von der 
befannten Torfgrube bei Schopfloch ſüdöſtlich Kirchheim über Randek den 
Fahrweg nach Hepfisau hinab, fo treten unmittelbar am Wege gleich oben 
am Rande der Alp ziemlich anfehnliche Lager dünngefchichteter Kalkmergel 
zu Tage, die durch ihr blättriges Weſen an Papierfohle oder befjer an 
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Dyfodil erinnern. Es mögen aud wohl Riefelpanzger von Diatomeen 
dazwifchen fein. Die Mufchelrefte find zwar fehr ſtark zerbrüdt, doch er: 
fennt man Helix und andere undeutliche Thierrefte darin, fo daß an jün- 
gerer Tertiärbildung nicht gegweifelt werben kann. Da fie nun ganz in 


der Nachbarfchaft der dortigen fehr verbreiteten Bafalttuffe auftreten, fo - 


dürfte man auch den Tuffen diefes Alter zufchreiben. Brüher find fogar 
nach dem Zeugnif des Hrn. Grafen v. Mandeldloh auf dem Plateau 
der Alp im Orte Böttingen bei Münfingen beim Bau einer Scheuer 
mitten im Tuffe röthliche Steinferne von Helix sylvestrina gefunden, die 
vollfommen mit denen der Süßwaflerfalfe von Ulm ftimmen. Da nun 
diefe Kalfe wie die gewöhnlichen Bohnenerze der zweiten Säugethierfor: 
mation mit Mastodon angustidens angehören, fo wäre darin eine Hand- 
habe gegeben. Jene Gegend ift auch fonft noch merfwürdig durch einen 
mächtigen Gang von rothgeftreiften Sprudelfteinen, welche ganz in ver 
Nahbarichaft der Tuffe fenkrecht den Jurafalf durchfegen. Die allgemeine 
Aehnlichkeit mit den Karldbader Sprudelfteinen möchte auf die Vermuthung 
leiten, daß dort fogar heiße Wafler zum Abfag mitwirften. Freilich ift 
noch fein Arragonit gefunden. 
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Daß der Kalk unferer Alp das mächtigfte Glied der ganzen Forma— 
tion fei, das einzufehen, bedarf nur eines flüchtigen Blides auf die Con— 
figuration ded Landes. Trog dem haben wir für fichere Unterabtheilungen 
fo wenige Anhaltspunfte, daß felbft im eigenen Lande Fehler nicht ver: 
mieden werden fönnen, gejchweige daß wir es wagen dürften, fichere 
Parallelen aus fernern Gegenden herbeizuziehen. Man kann hier nur bei 
allgemeinen Namen ftehen bleiben, die aber Feineswegs die Sache treffen. 
So war man in Schwaben nach dem Borgange von Mandelsloh ger 
wohnt, die untern und mittlern Lager (a — d) noch Orfordthon zu heißen, 
& dagegen Goralrag, dann blieb natürlich für & nur noch die Wahl zwi: 
[hen Kimmeridgethbon und Portlandfalf. Es beruhte das auf der ftill- 
ichweigenden Annahme, daß überall diefelben Abtheilungen vorfämen, und 
da mußten denn die Sachen in den einmal gegebenen Rahmen gezwungen 
werden. Faßt man jedoch die ©efteine in ihrer Wirflichfeit näher ine 
Auge, da merft man gar bald, daß das thonige « zwar noch an Orford— 
clay angereiht werden könnte, weil es eben unmittelbar auf Ornatentbon 
(Orfordelay) folgt, allein vergeblich fieht man fih auf den clafftfchen 
Punkten von England und Franfreich nach der Achten Terebratula im- 
pressa pag. 575 um, fie ift eben eine vorzugsweife ſchwäbiſche Leitmufchel, 
Die Impressa-Mergel gewähren dem umfichtigen Sammler einen erften 
feften Ruhepunft, der durch feinen andern Namen befjer bezeichnet werden 
fann. Die Schwammfelfen find dann das te, die Mitte der ganzen 
Formation. Wenn diefelben auch hin und wieder nach Beta pag. 673, 
hinabgreifen mögen, fo fenne ich doch in Schwaben feinen einzigen Punkt, 
wo Schwammlager wie im Schweizer Jura bei Birmensdorf und Aarau 
(Flözgeb. Würt. pag. 498) unmittelbar auf Braunem Jura lägen, es 
müßten denn Berftürzungen fein. Der Name „Argovien“, weldhen man 
nach dem Vorgange Marcou's und Defor’s feit jenen Bemerfungen für 
diefe Echwammlager hört, fann daher im gleichen Sinne nicht auf die 
Schwäbiſche Formation angewendet werden. Den dritten wichtigen Ans 
haltungspunft bildet der Korallenfeld mit Sternforallen von Nattheim, 
Blaubeuren und Eirhingen, welcher allgemein dem engliſchen Goralrag 
pleichgefegt worden ift. Leider find aber diefe auf der ſüdweſtlichen Hälfte 
der Alp noch nicht gefunden, fo daß hier leicht Schwanfungen in der 
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Beftimmung entftehen. Das legte nirgends zu verfennende Glied liefern 
endlich die Krebsfcheerenplatten, welche ohne Zweifel dem Solnhofer- 
Schiefer parallel ftehen. Wir haben hierin eine. große in Deutjchland 
längft befannte und ihm eigenthümliche Bormation, welche faum ihres 
Gleichen wieder findet. Diefen Namen andern unfichern gegenüber auf- 
geben wollen, hieße fich felbft aufgeben: Die Sache ift als eine längft 
unterfuchte ficher abgegrenzt, und die Nachbarn haben nun noch nachzu— 
weifen, was fih davon bei ihnen Paralleles oder Nichtparalleles finde. 
Ueberhaupt ſcheint e8 mir, daß je tiefer und fpecieller wir die Unterab— 
theilungen des Weißen Jura fennen lernen, deito mehr lokale Bildungen 
zeigen fih. Nur durch Eingehen in dieſe Unterfchieve können wir zur 
Klarheit fommen, nicht durch den umgefehrten Weg: daß man von vorn- 
herein parallel fegt, wad nur nach den Lagerungsverhältniffen und nicht 
der Beichaffenheit nah uns parallel vorfommt. Denn fo wie man z. B. 
fhon an vielen Punkten der nachbarlichen Schweiz das fchwäbifche An- 
fangs- (Impressa-jchichten) und Endglied (Kreböjcheerenplatten) vergeblich 
fucht, fo findet ſich ftatt deſſen das mit Sternforallen gefpidte und an 
Echinodermen reihe Terrain à chailles und der durch feine zahlreichen 
Steinferne fo höchſt eigenthümliche fogenannte „Portlandkalk“. So gewiß 
legtere Bildung im nördlichen Deutjchland (Porta Westphalica, Harz, 
Gammin in Pommern) in ganz gleicher Weife auftritt, fo gewiß fehlte fie 
bis jest in Schwaben und Franfen. Zwar könnte man auf der Gränze 
von EL einige Thatfachen aufzählen, die an ſo etwas erinnern, allein in 
ſchlagender Weiſe nicht. 

Die vier Abtheilungen Impressa-, Schwamm-, Korallen und Krebs⸗ 
fcheeren-Bildungen find jedenfalls fo natürlich, daß man daran nicht rütteln 
fann. Damit erlangen zugleih a, y, & und & ihre wefentliche Begrüns 
dung. Biel weniger ift das mit 4 und à der Fall, diefe find lediglich 
nur durch die Bergformen gegeben, und da kann man 4 immer leicht 
finden, wenn auch nicht fcharf abgrängen, Ö dagegen will erft durch lang— 
jährige Uebung erfannt fein. Doc wer einmal die gefchichteten Felfen- 
reihen in den am Nordrande einfchneidenden Thälern richtig erfannt hat, 
macht ſich aud bald damit vertraut, und jedenfalls ift er vergnügt, daß 
fich die ſechs Glieder noch fo gut rangiren laſſen. Wie wenig alles dieſes 
mit den englifchen und frangöfifchen Normalabtheilungen paßt, das zeigt 
fhon der flüchtigfte Blid. In 

England fehlen die Schwämme, und mit ihnen die Terebratula 
lacunosa, nucleata, Eugeniacriniten etc., wie das aus dem Catalogue 
of British fossils by John Morris. sec. edit. London 1854 hervorgeht. 
Damit, möchte ich behaupten, fei allen Barallelifirungsverfuchen gleich der 
Boden genommen, von Impressa-fchichten und andern feinern Abtheilungen 
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nicht zu reden. Nach dem Outlines von Conybeare folgt über dem Dr: 
fordelay pag. 564 mit verfiesten Mufcheln zur Region der Ornatenthone 
gehörig fogleih der 

Eoralrag 100‘—200' mächtig, oben oolithiſch kalkig, unten Fiejelig 
und in der Mitte hauptſächlich Sternkorallen, welche nach den vorzüglichen 
Abbildungen von Haime (Palaeontographical Soc. 1851, tab. 13 — 
tab. 20) mit MWürttembergifchen gut ftimmen. Es dürfte darunter keine 
einzige fein, welche wir bei Nattheim nicht ſchon längft gefunden hätten, 
nur daß in Schwaben noch viele andere vorfommen. Durch die neuen 
Benennungen darf man fich nicht irre führen lafien. Wenn man nun 
aber bevenft, wie nahe diefe Dinge denn doch fchon den Formen im 
Braunen Jura pag. 373 ftehen, fo verliert die Sache zwar an Beweis- 
kraft, do haben wir fein befjer Vergleihungsmittel. Läge nun aber bei 
Nartheim wirklich diefer Coralrag, jo würde alfo in England die ganze 
große Abtheilung vom Weißen « — d fehlen! Im Grunde darf das auch 
viel weniger auffallen, ald daß 3. B. der deutſche Mufchelfalf dort nicht 
gefunden wurde. Ueber dem Goralrag folgt der 

Kimmeridge Clay, ein fetter Thon mit Schwefelfies, der durch 
Vermwitterung die bei den Mineralogen fo beliebten um und um ausge 
bildeten Kryftalle von Gyps erzeugt. Man hat das Gebirge zur Alaun- 
bereitung benügt, und daher ſogar mit dem obern Lias und untern Braunen 
von Whitby verwechfelt! Denn die Schiefer geben nicht blos Del, fondern 
werden ftellenweis auch jo Fohlenreih, daß fie Brennmaterial liefern. 
Ostrea deltoidea Lmk. Sw. 148 bildet darin die hauptfächlichite Leit: 
mufchel neben der vielgenannten Exogyra virgula.. Wenn man aud 
legtere bei und hätte pag. 753, fo ift doch jene flache fo charafteriftifche 
dreiedige Form nirgends gefehen. Die Mufcheln mit fchillernder Perl: 
mutterjchale erinnern oftmals an fchwäbifche, wie 4. B. Amm. longispinus 
Sw. 501. 3 gerade dem bispinosus pag. 611 gleicht, welcher auch bei 
und noch in den Kreböfcheerenplatten pag. 775 gefunden wird. Apty- 
chus laevis liegt aufgeflappt wie bei Solnhofen, die Säpienfchulpe pag. 
803 tragen den Stempel der deutfchen an fi, und vielleicht dürfte man 
auch die Zähne von Sphaerodus gigas pag. 780 und Strophodus reti- 
culatus pag. 782 herbeiziehen, um wenigftend zu zeigen, daß wir bie 
Parallelen bei uns über dem Korallenfelfen und nicht darunter zu fuchen 
haben. Aber diefe Thone erreichen in der Kimmeridgebai auf der Infel 
Purbeck 300° Maächtigfeit! Man hat fi daher in neueren Zeiten 
gewöhnt, das früher fo genannte kalkige „Portlandien“ der Schweiz nun 
„Kimmeridien“ zu beißen, allein erweifen dürfte fich diefe Anftcht viel 
leicht eben fo wenig laſſen. Wer freilich blos aufs Lager jehen wollte, 
müßte unfer & nicht zum Portland, wie die Ulmer Bauern bis zur Feſtungs⸗ 


Mückblick auf Weiß. Jura. 821 


bausDirection hinauf, fondern zum Kimmeridge Clay zählen, fo ſprach— 
widrig ed auch Flingen mag, einen Kalf Thon zu heißen. Vielleicht gibt 
auch der Heine Umftand einen Winf, daß die meiften plattigen Kalfe von 
Solnhofen bis Nufplingen zerfchlagen oder gefragt einen auffallend bitu- 
minöfen Geruch entwideln, fo wie auch das Vorfommen von Pflanzen 
wenigftensd Feftland in der Nähe andeutet. 

Nach oben wird der Kimmeridge Thon fandig, es entfteht der grün- 
liche Portlandfand, welcher die Baſis von dem berühmten unter dem 
Hammer flingenden 

Portland Dolite bildet, den man fo viel verfucht hat auf dem 
Gontinente nachzuweifen. Beine lichtbräunliche DOolithförner werden von 
einer Falfigen Grundmafle zufammengehalten, Conybeare gibt als Reit 
mufcheln Ammonites triplicatus Sw. 92,2 und Pecten lamellosus 
Sw. 239 an, die freilich dazu fich nicht fonderlich eignen. Bei der Ver: 
wandtfchaft, in welcher auf einanderfolgende Unterabtheifungen durch ihre 
Verfteinerungen zu ftehen pflegen, ift e8 gar nicht möglich ficher vorzu- 
fchreiten, wenn nicht zu gleicher Zeit auch die Gefteine eine Handhabe 
geben. Und das ift für Schwaben entfchieden nicht der Ball. In 
dem Schweizer Jura folgt zwar über den Mufchelreihen Schichten im 
Bann& bei Pruntrut (Kimmeridien) noch eine bedeutende Kalkablage— 
rung, die dem Lager nach alfo dem englifchen Portland entfprechen würde, 
aber ficher überzeugen fann man fich davon nit. Den Schluß bilden die 

Purbed Beds, ein merfwürdiger Wechjel von Süßwaſſer-, Land: 
und Meerbildungen, worin in neuerer Zeit auch Feine Kiefer von Säuge— 
thieren gefunden wurden. Längjt befannt find die fchönen Lepidotus- 
Arten mit gelben Schuppen (L. minor Ag. Rech. II. tab. 34), welche 
in den Werffteinen liegen. In der Mitte lagern fogar Kalfplatten, die 
fhon ler. v. Humboldt mit Solnhofer Schichten zu parallelifiren ver: 
ſuchte. Jedenfalls ift e8 von einiger Bedeutung, daß in dem oberften 
Lager von Nufplingen Landpflanzen vorfommen, fie zeigen doch auch bei 
und ein Auftreten des Landes in der Nachbarfchaft, wenn auch die An- 
deutungen nicht fo fchlagend fein mögen, wie in England. 

Im Ganzen bedarf ed nur eines flüchtigen Leberblides, um ſo— 
gleich fich zu überzeugen, daß es bei und über dem Goralrag durchaus 
an Gefteinen fehlt: der Schwerpunft der Felfenmaffen, welcher bei uns 
unter dem Goralrag liegt, ift in England nach obenhin verrüdt. Bei folcher 
Lage der Dinge mußte ich nothwendig einen eigenen Weg einfchlagen. 

Nicht glüdlicher fallen die Vergleichungen mit franzöfifchen Schichten 
aus. An den prächtigen Balaifen der Normännifchen Küften folgen auf 
den fetten Orfordthon mit Ornaten nach oben einige Bänfe von Eifen- 
oolith, die aber dann gleich einen fo felbftändigen oolitiſchen Charakter 
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(Cacareous Grit) annehmen, daß fie ſich mit fchwäbifchen nicht vergleichen 
laſſen. Und gleich darüber ohne alle Zwiſchenkalke lagern die Felſen des 
Coralrag's, die wie „Schwarze Kühe“ im Meere zerftreut liegen, Explie. 
Cart. geol. Frane. TI. pag. 190. Erſt der Grünfand darauf ift wieder 
feft, aber diefer liegt fo nahe, daß man fogleich fieht, da ift es fchon ganz 
anders als an der füdenglifchen Küftee Am Cap de la Heve liegt zwar 
im Spiegel des wechlelnden Meeres der Achte Kimmeridge Clay mit Exo- 
gyra virgula und Ostraea deltoidea darunter, aber der Portlandfalf 
fehlt, Nah Süden nimmt nun zwar das Kalfgebirge an Mächtigfeit zu, 
wie man das auf der Eifenbahnroute von Straßburg nach Paris in der 
Gegend von Toul fieht, allein eine fehwäbifche Alp wird es nicht. Der 
Gegenfag zwifchen Orfordthon und Coralrag, diefer fo. berühmt durch 
feine Betrefacten von St. Mihiel, erhält fih, und darüber lagert ſich denn 
ehe die Kreideformation fommt ein dunfeler Kimmeridgethon. Auf der 
Carte de l’etat-major pag. 560 war über den Argiles oxfordiennes 
von unten nad) oben 
Minerai de fer oolithique, Coralrag, Calcaire à Astartes, 
Argiles Kimmeridgiennes und Calcaire portlandien 

unterfchieden, Die Heine Aftarte ftimmt mit minima pag. 793, aber fie 
allein reicht doch nicht zur PBarallelifirung aus. Nicht minder fchwierig 
bleibt die Sache auf norddeutichem Gebiet, aber wir haben bier doch die 
vortrefflichen detaillirten Arbeiten des Hr. v. Strombed (Zeitfchrift Deutſch. 
Geol. Geſellſch. 1853. Band V), deſſen leberfichtsblatt zu Seite 129 
hinlänglich zeigt, wie wenig fich fcharf parallelifiren läßt. Dieſſeits des 
Thüringer Waldes geht die Sache fchon beffer, denn man fann in Sranfen 
nicht blos im Lias und Braunen, fondern auch im Weißen Jura genau 
die ſchwaͤbiſche Gliederung nachweiſen, Hr. Dr. Pfaff fchloß fich daher 
(Bronn’s Jahrb. 1857, pag. 1) auch ganz unferer Eintheilung an, eben 
fo Hr. Ad. Achenbach (Zeitfchr. Deutfch. Geol. Geſellſch. 1856. Bd. VII. 
pag. 331) in der geognoftifchen Befchreibung der Hohenzollernfchen Lande, 
Nur durch folche treuen Lofalbefchreibungen fann das Gefichtöfeld immer 
mehr erweitert werben, und biefe find gewöhnlich um fo nüglicher, je ſpe— 
cieller fie eingehen. Freilich muß man es zuvor gelernt haben, überhaupt 
beobachten zu können. In der Schweiz hat man fi nad) dem Vorgange 
des verftorbenen Thurmann in Pruntrut gewöhnt im Weißen Jura haupt: 
fächlih Oxfordien, Corallien und Portlandien zu unterfcheiden (Bronn’s 
Sahrb. 1835, pag. 669). D'Orbigny (Cours élé mentaire de Pal&on- 
tologie et de geologie stratigraphique Paris 1852) fchloß fich diefer 
Eintheilungsart zwar aufs Engfte an, aber fügt trog der weitläufigen 
Behandlung fo wenig Sachliches auf, daß wenn man nicht im voraus 
weiß, was er unter dem Namen etwa meint, man gar zu feiner Haren 
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Anfhauung fommen fann, geſchweige daß man Anhaltspunfte zur Ver— 
gleichung erhielte. Welches Zutrauen fonnen die Verficherungen erweden, 
daß während der Juraepoche 292 neue Gefchlechter und 4000 Species 
aufträten, und die Faung zehnmal vernichtet und zehnmal wieder neuge— 
fchaffen fei ($. 1885), wenn ($. 2044) „Sulnhoffen und Eschstadt“ 
(Eichftätt) zum Oxfordien, ($. 2113) „‚Einsengen de M. Mandelsloh“ 
dagegen zum Portlandien geftellt wird; wenn weiter ($. 2066) dans le 
Wurtemberg, A Nattheim, à Muggendorf, pres d’Heidenheim (!!), 
à Grusbengen (GBruibingen)“ Corallien, aber $. 2093 „a Heidenheim“ 
wieder Kimmeridgien vorfommt, nachdem wenige Jahre zuvor im Pro- 
drome (1850, I. 13e &tage) alle diefe Dinge in das Oxfurdien geftellt 
ſtehen. Solche Verwechlelungen müflen auch an dem irre machen, was 
etwa Richtiges behauptet wird. Wie viel müglicher wirken da anfpruch- 
lofere Arbeiten! — Ich meine 3. B. „das Flözgebirge im Kanton Aargau 
von Caſimir Möfch in Effingen 1856." ffingen an der Etraße von 
Brugg an der Mar nach Bafel liefert in neueren Zeiten brauchbare litho- 
graphifche Steine aus Brüchen, die man nach den Berficherungen des 
Hr. Möjch früher zum „Portlandien“ zählte. Schon im Flözgeb. Würt. 
pag. 498 wich ich auf das Vorfommen der Ächten Terebratula impressa 
im Sridthal bin: da nun nach der Darftellung des Hr. Möſch jene wohl 
gefchichteten Kalfe unmittelbar darüber folgen, fo fünnten wir darin die 
Repräfentanten unferes fchwäbiichen Beta mit einigem Grund vermuthen. 
Vielleicht darf ich hier auch auf die große Homogenität unferer Betafalfe 
hinweifen, wie man fie z. B. an der Straße von Schömberg nach Weiler 
findet, die von der Höhe des nahen Plettenberges herftammen. Die Fein- 
heit der Mafje läßt wohl an brauchbare lithographifche Steine denken, 
ich habe daher fchon früher Praktiker aufmerffam gemacht, der Sache ein- 
mal nachzugehen, und wenn die jchweizerifche Ausbeute ſich bewährt, fo 
hätten wir boppelten Grund dazu. 

Die Diceratenfalfe, welche bei Kehlheim an der Donau unter 
dem dortigen Solnhoferfchiefer liegen, und im franzöftfchen Goralrag (e) 
eine fo wichtige Role fpielen, find auffallender Weife in Schwaben noch 
nicht gefunden, und damit fehlen uns immer noch wichtige Leitmufcheln 
zur ſichern Bergleihung. 

Aber ermüden wir nur nicht im Durchforfchen unferer Schichten, 
fuche Jeder in feinem Nachbarlihen Gebiete mit genauer Aufzeichnung 
der Funpdftellen fo viel als möglich zu fammeln und das Geſammelte 
Andern mitzutheilen, dann dürfte wenigftend das erfte Ziel aller geolo: 
giſchen Forfchungen und nicht mehr ferne liegen: 

eine treue Darftellung der Schichtenfolge. 
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Schema der ſchwäbiſchen Juraformation. 
I. Lias | 


a) Mnterer fias 
a) Lias Alpha 
4) Lias Beta 

b) Mittlerer fias 
y) Lias Gamma 
9) Lias Delta 

c) Oberer Fias 
e) Lias Epfilen . 
d) Lias Zeta . 


Brauner Jura 


a) Unterer Brauner 
a) Brauner Alpha . 
4) Brauner Beta 


b) Mittlerer Brauner . 


y) Brauner Gamma 


I) Brauner Delta . 


c) ©®berer Brauner . 
e) Brauner Epfilon 
5) Brauner Zeta 


Weißer Jura - 


a) Unterer Weißer 


a) Weißer Alpha 
A) Weißer Beta 

b) Mittlerer Weißer 
y) Weißer Gamma . 
I) Weißer Delta 

c) @berer Weißer 
e) Weißer Epfilon . 
5) Weißer Beta . 
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Ammonites Ammonites Ammonites 
— Bucklandi 67) — Defrancii . 481] — granulatus 611. 
— bullatus 479) — deltafaleatus „ . 304) — Greenoughi 120. 
— Buvignieri . 119) — dentatus 615. 531] — Grenouillouxi 
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Parkinsoni 
— compressus 
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perarmatus 
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— oblongus . 
penicillatus 
pettos . 
pictus 

— costatıs 
— noodus . 
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comprimatus „ 
elliptienus . 
parabolis . 
— planula 

— siliceus 
platynotus 
platystomus . . 
plicatilis 606. 579. 
plicomphalus 
politulus 

Pollux . 
polygonius 

— polygyratus . . 
— polymorphus Q. 
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polymorphus d’Orb. 472 
polyplocus 
primordialis . 
proboscideus 
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— plicatus 
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pustulatus 
quadratus 
Quenstedti 
radians 

— compressus 
— depressus 282, 
Raquinianus . 
raricostatus , 
refractus 
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Reineckianus 
Reineckii . . 
rotiformis 
rotula R. . 
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Scipionianus . 
septenarius 
serpentinus 
serratus 
serrodens . 
serrulatus 
siliceus . 
Sinemuriensis 
Sismondae 
Smithii 
Sowerbyi . 
spatosus 
spinaries 
spinatus 
spinosus 
spiratissimus 
spoliatus 
stellaris 
sternalis 
Stockesi 
Strangewaysi 
striaries 
striatulus . 
striatus 
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Sp | | 
BREREEBEEEsBeEEeehehsBEBREESBEREERBERERE EBESERFene EEE 


606, 


828 


Megifter. 


: pas. Pag. 
Ammonites Apiocrinites Arcuatenfalf 64 
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— incurvatus . . 2356| — Stockesi 
— infracanaliculatus Cardinia. 
484. 411| — Morrisii. 

— irregularis . 255|Cardita 
— lagenaeformis . 175| — extensa . 
— lanceolatus. 547| — ingens . j 
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— dentieulatus . 
Cucullaea. 
cancellata . 
concinna 
— alba. 
decussata . 
discors . 
elegans . 
elongata 
inaequivalvis . 


— Aalensis 
ovum 


Münsteri 110. 150. 
oblonga 342, 382, 443. 


Regiſter. 









pag. 

Cucullaea 
— oxynoti. 
— Parkinsoni 
— psilonoti 


242 


799 


657. 722) — reticulata . 


801 (nicht reticula) 
801] — subdecussata . 
706|Cucullata 

— cardium 
820) — calcareus . 

— liasinus. 
360/Cyathophora 

— Luciensis . 
452) — Richardi 
452/Cyathophyllum 
32) — mactra . 
3853| — tintinnabulum 
126416Cycadeen . 

Gpcabeenftämme . 
löliCyelas 

— rugosa 
640/Cyclolithes 
640] — Jungingensis . 
749) — mactra . . 
640) — suevicus 5lö, 
6539| — tintinnabulum 
639|Cypricardia 
7493| — Bathonia . 
355] — decorata 
87\Cyprinus 
109| — coryphaenoides 
190|Cypris 

— amalthei 
368ICytherea 
522] — lamellosa . 
523) — latiplex . 
b25 

D. 

348/Dakosaurus 
582] — maximus 
342!Dapedius 
504) — caelatus i 
631] — heteroderma . 
508) — Leachii . 
761] — olifex 
312] — ovalis . 
312] — pholidotus . 
312} — punctatus . 
155/Delphinula 

— funata . 
505 — clathrata 
359 — plicoss . 
110| — squamata . 
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Dentalienthon. 462 
110[Dentalium 60 
504| — elongatum . . 328 
50] — filicauda 352, 484 
359 — opalina . . 528 
— Parkinsoni . 44 
BOB — Weiß. I. . 79 
Desmacanthus 
l5l] — cloacinus 34 
Diadema 
800] — aequale . 513 
273] — breviceps . . 647 
— subangulare 647. 1737 
böd| — tetragamma 737 
703) — tetrastichum . 1737 
Diastopora 
317] — compressa., . . 457 
292] — liasica 280. 292 
8011Diceratenkalfe 823 
91|Dintenfifde. 242 
Diplocidaris 732 
döl — gigantea 735 
Disaster 
369] — analis 740 
al) — canaliculatus 465, öll 
554] — carinatus 586. 649. 740 
292] — ellipticus . 45h. 740 
— macrocephali . 510 
508| — granulosus . 511. 586 
796 — zeta . . . 729 
— ringens . 510 
2538| — siliceus . 740 
Discina 
200] — ostreoides . . . 258 
Ditremaria . 415. 774 
44/Dolomit 689 
57/Donacites 
— trigonius 323 
E. 
755|Echinites 
2923| — caliculus F 648. 739 
226) — globulatus . 734 
2938| — nodulosus . 649. 738 
227|Echinopsis 
89] — calva . . 759 
2928| — Nattheimensis 739 
»28lEchinus 
226] — esculentus 738 
— excavätus . 139 
772] — granulosus 738 
. 772! — hieroglyphicus 739 
1772| — lineatus 737 
772! — perlatus 787 
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Echinus Fucoides Glyphea 

— punctatus . 738] — Bollensis 270) — ornati 
— sulcatus 738] — Hechingensis . 575) — Veltheimü 
Enallhelia . 712jFuller’s-Earth 565| — ventrosa A 
Engyommasaurus 2lljFusus Glypticus 
Eryon — curvicauda 550IGoniaster 
— arctiformis 805] — diadematus 797/Goniomya 
— Hartmanni 241] — ligamen . 797) — angulifera . 

— longipes 806| — minutus 315l _ Konorrii 
— Meyeri . 806 — marginata . 

— propinquus 806 6. — ornata . 

— Redenbacheri . 805/Galerites — ornati 
— Röttenbacheri 805| — apertus . . 512) — proboscidea 
— speciosus . 806] — depressus . 511. Z38| — rhombifera 
— spinimanus 805/Gammarocrinites 654 — ornati 
Erzkugeln 3451Gaviale. 33. 786] — Vscripta 
Erzſpiegel 32Gavialis — opalina . 
Eschara — priscus . 187 — Parkinsoni 
— straminea ‘. 8368IGenicularia Great Oolite ü 
Esox — annulata 589/Gresslya . A 

— incognitus. 2535| — ornata . 521| — latirostris . R 
Eucosmus Geosaurus Gryphaea. 

— decoratus . 649) — Bollensis 211] — alligata . 
Eugeniacrinites — maximus 786] — arcuata . 

— caryophyllatus . 652/Geoteuthis . 244| — calceola e 
— cidaris . : = Gervillia — cymbium 146. 

— compressus — acuta 437| — dilatata 369. 551 

— coronatus . . * — angulati 60] — incurva . . 

— Hoferi 514. Abb, Z21| — angusta . . 757| — lobata 

— nutans.. . . 6583| — aviculoides 324. 437.756 — Macullochü 

— quiguangularis . 652) — betacalcis . . 100) — navicularis ; 
Eugnathus . 232. 808] — crenatula . 49| — obliqua. . - - 
Eumorpbhia — Hartmami . 324] — obliquata 54, 

— socialis . 520) — lanceolata . 259. 756] — ovalis . . 46 
Euomphalus — lata . . 8324| — rugosa . 

— minutus 316] — linearis . 2756| — suillus . . . 
Evhelia 712] — olifex 86/Öruphitenfalf. 
Exogyra — oxynoti. . 109/Gryphites 

— auricularis 311] — pernoides . 323, 329| — pectiniformis . 

— auriformis. . . 753] — praecursor. 29/Gyrodus 

— plan . .»... ZBl — silicea . . 756] — rugosus . 

— reniformis. . . 752] — striocurva . 28| — umbilicus . 781. 

— spiralis . . . . 752| — tortuosa 355lGyrolepis 

— subnodoss.. . . 753] — undulata . 795| — tenuistriatus . 

— virgula . 753. 820/Glaphyrorhynchus 
Explanaria — Aalensis . . . 346 8. 

— alveolaris . 7l4/Glyphea Halimenites 

— Aalensis . . 349[Hamitentbon 
3 — amaltheii . . 200}Hamites 
— Bedelta . 391] — annulatus . - 
Fiſchwirbel. . 340) — grandis . r 83] — baculatus . 
Fistulana. 101. 430 — Mandelslohi . 520| — bifurcati 
Forestmarble 564! — modestiformis 807| — spiniger 


Bucoidenplatten. 


334| — numismalis 


e 200’Harpax 


ERREREER 
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Hauptrogenftein . 
Helcion A 
Helicina 

— expansa . 
— plicata . 
— polita . 

— solarioides . 
Helicoceras. 
Hemicidaris 


158, 
u 


— undulata 
Hemipristis 

— bidens . 
Hemithiris . 
Heteropora 

— ramosa . 
Hettangia 

— Dionvillensis 326. 

— oblita 
Hinnites . 
Hippopodium 

— corallinum . 

— giganteum . 

— siliceum 
Hölzer . 
Holectypus 

— depressus . 
Hyboclypus 

— Marcou . . 
Hybodus. 32 320, 

— cloacinus . 

— crassus . 

— ceuspidatus 
diprion . 
— grossiconus 
minor 
— monoprion 
— personati . 
polyprion . 
— pyramidalis 
reticulatus . 
— sublaevis 


L 
Ichthyobdorulithen 


379, 


— 


Ichthyosaurus 33. 5l.|Klytia . 


9. 201 
— amalthei 
— campylodon 
— longirostris 
— multiscissus 
— platyodon . 
— posthumus. . 
— quadriscissus . 

Dumitebt, Jura. 


4. Birg. 
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5hälIchthyosaurus Rupferfels 54 
258| — tenuirostris 219 

— trigonodon . 220 L. 
193] — triscissus . 219/|Laminarites 
193] — Zollerianus 371] — cuneifolia . 271 
193] Jmprefjafalt 575/Lasmophyllia . ZU 
193|1Inferior oolite . 56liLatomeandra 706 
406|Inoceramus Latusastraea 714 
— dobius . 260Feberbobden. 209 
734) — ellipticus 355lLecidea 
736] — fuscus 355] — immersa 678 
— nobilis . . 149/Leda. 186 
783] — obliquus . 8355| — ovum .. 12 
427\Intricaria Lepidotus . 589. 662 
— straminea . 368) — dentatus 223 
3671lsastrea — Elvensis 223 
— helianthoides . 2704| — giganteus . . Z80 
341| — tenuistriata 375] — gigas 223 
8591Ischyrodon — minor . . . 821 
4385| — Meriani 786|Leptocidaris 
Isoarca — triceps . . 644 
757] — cordiformis . 7 De ee 802 
757| — decussata . 631] — Bromni . . 238 
757| — eminens 761] — Jaegeri . 239 
271] — Lochensis. . . 631] — longus . . 239 
— striatissima 598, 761] — ornati . 555 
ll] — texata . . 631] — salmöneus . 808 
— transversa . 831. 761] — sprattiformis . __807 
4ä5lIsocardia Lima 
= — Aalensis 360) — antiquata . 78 
— cingulata 150] — betacalcis . 100 
* — concentrica 360] — contracta 35h. 501 
34| — gregaria 389] — gibbosa . 435 
348| — impressae . 583] — Hausmanni 47 
348| — inversa . 150| — inaequistriata 289 
34] — leporina 444| — nodosa . 434 
348| — minima . 443] — proboscidea „ 431 
339] — rugata . 189] — sulcata . 378 
348] — subspirata . 631] — tegulata 753 
222|Jurenfiömergel . 276jLimulus 
222 — suevicus 807 
34 E. Limea 
Kelloway’s stone 564] — acuticosta . 148. 184 
Kiefelerbe. 674. 690] — duplicata 436 
346/Rimmeridge Clay. M20lLingula . 322 
. . 5099| — Beanii 352 
317} — Mandelslohi 520) — zeta . . . 796 
217|Kokkoderma Lithodendron 
788] — suevica . - . 810] — compressum . 712 
217/Roprolithen 35. 221] — dianthus zı1 
220/Rrebie — dichotomum . zı1 
220) — furzfhmwänzige . 777| — elegans . 713 
ee — — fungus . 375 
219! ten. . 7990| — laeve . zıi 
53 
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Lithodendron Lutraria 

— mitratum . . 209] — Iyrata 

— plicatum 706. ZI1] — tenuistria . 
— radicosum . zZi0lLycodus 

— trichotomum . z10] — gigas i 
— Zcllerianum . 374|Lyridon . 
Lithodomus Lyriodon 
— pygmaeus . 430) — simile 

— siliceus . . Z59/Lyrodon . 
— subeylindrieus T59I/Lysianassa 
Littorina 58 


Lobophyllia- 


— alata. 

— coarctata 
— flabellum 
— germinans . 
— radicata 


713ijMaehimosaurus 


zl4 


713 


— Hugii 


oolith 


ZWB|Macrocephalus: 


— suevica . 
Loliginites 


— Aalensis 
— alatus 
— Bollensis 


— coriaceus 
— priscus . 
— sagittatus . 
— Schübleri . 


— simplex . 


— subcostatus 
— tenuicarinati . 
Loligosepia 


Lucina 
— arenacea 
— Bel:ona . 
— lirata . 
— obliqua . 
— plana 


— semicardo . 


— zeta . 
— Zieteni . 


— zonaria 447: 507. 195 
gucinenbanf. 
Lucinopsis. 
— trigonalis 
Lumbricaria 


— colon 


— conjugata 
— liasica . 


— filaria 
— gordialis 


— intestinum . 


— recta 
Lutraria 
— gregaria 


714lMacrospondylus 
708, 688/Macrurites 
— pseudoscyllarus . 
244| — tipularius . 
803[Mactromya 
243] — Bollensis 
244|Madrepora 
803] — turbinata . 
245/Madreporites 
245] — limbatus . : 
244/Maeandrina 
243) — astroides j 
244} — Sömmeringü . 
244|M almftein 
Manon 
45} — cribrosum . 
507)| — impressum . 
446. 507| — marginatum 
764| — peziza 
319/Margarita. 
7653|Marmor . 
795|Mecochirus 
446) — grandis . 
— olifex 
. 319) — socialis . 
762. 764|Megalosaurus 
342. 508] — cloacinus . 
— maximus 
804|Megerlia 
Melania 
— amalthei 
— Blainvillei . 
— Heddingtonensis 
804] — impressae . 
804) — lineata . 
— macra 
— striata 
448| — turritella . 


669, 
697. 


242 
804 


385. 


Pag. pag. 
Melania 

382] — Zinkeni .. . 60 

450/Mespiloecrinites 715 
— amalthei 198 


241] — macrocephalus äl4. 656 
323/Microlestes 
323] — antiquus 
335/Millepora 
325] — straminea . 
82lMillericrinus . 
— marginatus 
— Nodotianus 
Modiola 
— alata. 
cuneata . 
gigantea 
glabrata 
gregaria 
hillana . 
minuta . 
modiolate . 
numismalis 
oblonga 
oxynoti . 
plicata . 
psilonoti 
striatula 
tenuistriata 
texta - 
textilis . 
nodonta 
ornata 
notis 
decussata . 
echinata 
elegans . 
— oblonga. 
— rotunda 
— inaequivalvis 49. 79.109 
y14. e me 


E 


382, 
382, 
382, 


11151541111111111111414 


— 


— opaliua . 
— interlaevigata 149. 
— lacunosae . 
— Münsteri 
— olifex 
— om . -» »- » 
— papyrıa ar m 
— sexcostata . 185. 
— substriata - - » 
581/Montlivaltia 
— obeonica 
1] — trochoides . 
60iMurex 
ll — fusiformis . 
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Muricida Mytilus Nerinea 
— bicarinata . 797| — Sowerbianus . 357) — grandis. 766 
— corallina - - 7741 — undulatus , 261 — concava . 766 
— fragilissima 489, 540|Mytulites — nuda . 766 
— semicarinata 549. 580) — pseudocardium 435) — Klytia . . . 2 
— alba . 598, 797 — Mandelslohi . 7267 
Mya N. — nuda . 766 
— aeqnata . 362/Nagelkalt 304] — planata . . 770 
— depressa 382, 447|Natica — punctata 767 
— Jitterata 326. 509] — Calypso . 486] — quadricincta . 76 
— rhombifera 262] — Crithes . 486) — quinqueecincta 769 
Myacites — decussata . zz) — Ei ; 769 
— Aalensis 361] — Dejanira 776] — Sexcostata . 769 
— abbreviatus D08| — gigas. 771] — subeochlearis . 769 
— Alduininus 49] — inornata 772} — subeylindrica . 767 
— donacinus . 794| — macrostoma 7396| — subpyramidalis . 765 
— elongatus . 794| — plicata . 550) — subscalaris 767 
— inversus 7324| — silicea 771] — suervica . 767 
— famelicus . 190/N autilus 44) — sulcata . 770 
— ferratus 362] — affinis 72) — suprajurensis , 768 
— gregarius 447) — aganiticus . 547. 596] — terebra . 765. 767 
— jejunus . 508) — aperturatus 308.350.408| — teres. . . . 769 
— jurassi 449) — aratus 44. 72. 136) — tornata . . . 767 
— jurrassinns 49) — clausus . 350) — tricincta 770, 76 
— liasinus 81) — dorsatus 597) — turritella . 769 
— linearis . 448| — dubius . 136) — umbilicata . 765 
— longissimus 82] — giganteus 98 . — uniplicata . 766 
— opalinus 325) — giganteus W’Orb, 596/N erita 
— oxynoti 110) — granulosus 647] — cancellata . 711 
— rhombiferus 82) — jurensis 284] — costellata 772 
— striato-punetatus 449] — latidorsatus 284| — jurensis 625 
— unioides 190] — lineatus . 281 350] — sigaretina . 772 
— opalinus 325} — opalinus 308) — sulcosa . 771 
Myoconcha — semistriatus 136/Neritites 
— oxynoti . 109} — sinuatus 547] — albidus 625 
— pernoides . 758| — squamatus. 72! — grossus 77 
— psilonoti 48] — squamosus 136/Neritopsis 
Myopsis — striatus . 72) — subcancellata z71 
— jurassi 449| — truncatus . 72/Neuropteris 
Myrmecium — umbilicatus 72] — limbatus 801 
— hemisphaerieum . 667) — vulgatior 253|Notidanus 589 
: Myrtillites 667|Nerinea — amalthei 201 
Mystriosaurus. 211/ — biplicata 766| — Hügeliae , 519 
— macrolepidotus . 212} — bipunctata . 769] — Münsteri 662, 789, 810 
Mytilus — Bruntrutana . 768] — serratus 784. 810 
— amplus 438. 758 7983| — constrieta . 769/Nucleolites 
— bipartitus . 438 — suevica , 769) — canaliculatus . 455 
— furcatus 757} — depressa 765] — decollatus . 456 
— gryphoides. 260, 552) — Desvoidyi . . . 766] — granulosus . 586, 649 
— tornlosi. . 311| — fasciata . 769. 770) — major 740 
— jurensis . 257] — flexuosa 769) — micraulus . 740 
— pectinatus . 757) — Gosae 768) — patella . 564 
— plicatus . 357] — gradata 767) — scutatus 455 
— psilonoti 481 — grandis G 768 — suevicus 740 : 


53 * 
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Nucula Opalinugfnollen 
— abbreviata . 508/Ophiura. 660. 
— acuminata 137. 329. 582] — olifex 
— aurita 18£8/O pis 
— axiniformis 341] — cardissoides 
— bebeta . . 3509| — carinata ; 
— claviformis. 289. 312] — cloacina . 31. 
— complanata 55. 110. 186] — Goldfussiana . 
— cordiformis 761] — lunulata 

“> Eudorae - 318 — silicea . 

— Hammeri 313. 443] — numismalis 

— Aalensis . 350] — Raulinea 

— Hausmanni . 313] — similis . 

— inflexa 110, 187] — striata 

— jurensis 289|Orbicula 

— lacryma 505] — lamellosa . 

— lobata 450| — papyracea . 

— mucronata. . 312] — reflexa . ; 

— ornati 505, 658, 582]Orbiculoidea 

— ovalis 312. 553]Ornatenoolitb 

— ovum 1560 rphnea 

— Palmae 110, 187. 505.| — ornata . 

553. 582 Ostkis 

— pectinata . . 505] — Davidsonii 

— rostralis 186. 8312lOrthoceratites 

— Stahli 1587| — elongatus . 

— subglobosa 313/Ostracites 

— subovalis 110, 187] — isognomoides . 

— tunicata 32 110. 188.]Ostrea 

505] —+acuminata . 

— variabilis 110, 188. 443,] — amata . 

DU, 582, 631. 761] — amor 
— arietis . 
0. — calceola 

Oculina — carinata 
— gemmata 712| — colubrina . 

— striata } 713] — costata . 
Odontopteris — crenata. 

— jurensis 800) — eristagalli . 
SE 5 5 275] — Cypraea 
Deljdiefer.. 66] — deltoidea 
Onychites . 201] — dextrorsum 

— amalthei 201| — eduliformis 

— barbatus 804] — explanata . 

— contractus . 202) — falcifer . . 

— Fraasi . 805] — faleiformis . 

— numismalis 201) — flabelloides 

— ornatus 222) — gregaria 
— rostratus 623] — hastellata . ; 

— runcinatus . 247) — irregularis. 45. 
— mus . .. 247| — Konorri . i 
Onychoteuthis 201,800 — obscura . 

— conocauda , 245 — planata . . 
— prisca . . — Kunkeli . . . 


pag. pag. 
327]0Ostrea 
725] — Marschii u. 4289 
86] — obsura . . 48 
— pectiniformis 431. 753 
762] — pulligera Zul 
765 — ascendens . Z51 
8342| — rastellaris . 625 
763] — rastellata . 750 
762 — depressa 750 
762 — elevata . 750 
1511 — Roemeri 625 
763] — rugata . 46 
445| — sandalina . 431 
762] — solitaria ' 751 
— subserrata . 182, 499 
2»5710xfordelay 564 
257JOrunotenlager . 9 


3250Oxyrhina 


257] — longidens 589. 210 
518] — macer 783. 810 
— ornati 467. 519 
9 
* 5 
288/Pachycormus 
— Bollensis 
137] — curtus 
— macropterus . 
3853| — Reif. I 
Pachylepis 
564lPachyodon 


750) — attennuatas . 
750/Pachyrisma 
85| — bebeta . . . 
352|Pagurus 
751] — suprajurensis 
750/Palaemon 


497| — caramote . . 
429] — speciosus . . 
4258| — spinips . » 


752/Palinurus 
5820) — Regleyanus . 
751lPaludina .. 
4530| — Krausseana . 
430/Panopaea 

2538| — jurassi . 
su|Partinfonsotigp: 
429\Patella 

— anomia. . . - 
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Pecten Pecten Pentacrinites 
— aequalis. 78. 147| — textorius y 147| — subteres 513, 554. 586, 
— aequatus Zahl — textorius 433, 500. 794. 657. .721 
— aequivalvis 183 — albus 627] — subteroides 197. 292. 
— amalthei 1841. — torulosi all 515 
— annulatus . 433) — tuberculosus 434. 628] — tubereulatus . 83 
— articulatus 754 — Gingensis . 379| — Wernheri . . . 111 
— barbatus . . Z55| — tumidus . 148, 289/Pentagonaster. 58 

— calvus . . 79. 184| — undenarius . . 321lPerna 
— cardinatus. . 627] — velatus 148. 184. 289.| — crassitesta . 2383 
— cinctus 354. 378. 438 628. 755. 801] — infraliasica 48 
— cingulatus . 697) — virguliferus 311] — mytiloides . 283. 437 
— cloaeinus . 3lBectinitenfalft . 366] — quadrata 383 
— contrarius . 258/Pectunculus — rugosa . 383 
— cornutus . 597| — texatus . 761] — torulosi. 311 
— demissus 353, 500, 553.|Pedina 739iPeuce 
381/Pelagosaurus 215) — Württembergica. U 
— Gingensis . 378|Pentacriniten: Phasianella 
— dentatus 753. 754 platte 321] — paludinaeformis . 156 
— diseiformis, 354/Pentacrinites Pholadomya 362 
— dispar 31] — astralis . . 722] — acuminata . 598 
— disparilis 47 — ornati : 6554| — ambigua .. B1 
— erinaceus . 755) — basaltiformis 158, 195.]| — elathrata . 598. 796 
— Falgeri . 31 513] — cordata . 5: BR 
— fibrosus 794| — Bollensis . 263] — decorata. 109. 151 
— Gingensis . 378] — Briareus 263] — donacina . . 79 
— glaber 79 — Zollerianus 376) — fidicula . 382. 453 
— globosus y . 627| — Briaroides . ‚, 265] — glabrata . 
— globosus «. 754, 2755| — Brittannicus . . 263] — Hausmanni . 190 
— incrustans . 2538| — cingulatissimus513.657] — modesta . . 152 
— intusradiatus . 259] — cingulatus . 657] — Murchisoni 331. 458. 
— lamellosus . 821 — Sigmaringensis 722 509 
— lens 322. 342, 354.432) — colligatus . 267) — ovalis . 452 
— Lugdunensis . al] — cristagalli . 457) — prima : . 49 
— nonarius 7935| — fasciculosus 159] — reticulata . 331 
— obscurus 433] — fossilis . . 263) — rugata . 510 
— papilio . . . 8304| — Fürstenbergensis 513) — Voltziü . 331 
— papyraceus. 148. 259) — gracilis . 197| — Zieteni. . . . 382 
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